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Qtkr  öne  Ben«  Vorbrndong  dM  Bbodus  nit 

Aetkrii''); 

F.  L  SonaenscheiD« 


Die  Isomre  des  MetaoetjrU  mit  dorn  Ailyl^  so  wie 
itnoUflaohartige  Qenicliy  welchen  die  ans  der  hoUfla- 
^ieim  Flüssigkeit  durch  alkohotische  Kalilösung  erhaltene 

Verbindung  IP  Cl  (Clorätherid,  Clilcrparaacetyl,  Vinyl- 
clilorUr)  besitzt,  lassen  in  derselben  ein  dem  Aüyl,  R^, 
^lOGäobges  Badteal  rennaihen. 

Dieses  gab  Veranlassung  sni  mner  Beihe  von  Arbelten, 

AeTon  dem  Stud.  Emil  Meyer  in  mciucni  Laboratorium 

aufgeführt  wurden,  von  denen  ich  hier  Folgendes  mit- 
theile: 

Zunächst  wurde  eine  alkoholische  Anflösnng  der  hol- 
iWisAen  Flüssigkeit  (C*  H*  Cl»  =  C J  H3  a  +  H  Cl)  mit 
®^ni  gleichen  Acquivalcnt  iniodankaliuin  in  einem  zuge- 
schinolzenen  Glasrohre  bei  lOOO  erhitzt.  i:ls  war  sehr  bald 
^ine  Ansseheidiing  von  Chkarkalium  zn  bemerken.  Nach* 
^  die  Menge  desselben  sich  sn  vermehren  au%ehdrt 

*)  Von  HriL  Yethater  in  Sepmtftbdruek  fiir  da»  Ai-chiy  mit* 
^inunn.  CZZXy.Bdt.l.Hft.  1 
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hatte,  wurde  das  Rohr  nach  dwn  Erkalten  geutihet  und 
die  von  dem  Chlorkaiiuiu  abtütdrte  alkohoiiscii£i  Flüssig- 
keit abdestülirt  Da8  Destillat  weicheB  durch  Waaser 
nicht  getrübt  wurde^  hatte  einen  scbwaehen  Geruch  nach 
Meerrcttig.  Aus  dem  in  der  lietorte  bleibenden  Küekbtand  j 
schieden  sich  beim  Erkalten  Krystalie  ab;  die  beim  Er-  I 
wärmen  obenauf  sehwimmende  Oeltre|ifen  bildeteUi  in 
mehr  heissem  Wasser  sich  löst^,  beim  Erkalten  sich  aber 
wieder  als  leine  Nadeln  daraus  abschieden. 

Der  Inhalt  der  Ivetorte  wurde  eingedamptt,  wobei  sich 
scharf  riechende^  die  Schleimhaut  der  Nase  und  der  Augen 
stark  reizende,  DiUnpfe  verfitlchtigten.  Nachdem  durch 
wenig  kaltes  Wasser  das  überschüssige  Chlorkaiiuiu  und 
Khodaidvaiiuiii  cntiernt  worden  war,  wurde  der  krystalli- 
nische  Rückstand  in  heissem  Wasser  gelöst^  aus  welchem 
beim  £rkalten  sich  die  neue  Verbindung  in  schtoen 
Krystallen  abschied.  1 

Dieselbe  hat  einen  eigenthümlichen  Genich,  der  zwi- 
schen dem  das  Meerrettigs  und  der  Asa  foetida  steht|  sie 
schmeckt  stark  stechend  und  Tenirsaoht  ein  Bremken  anf 
der  Zunge  und  im  Schlünde.   Auf  der  Haut  bringt  sie 
heftiges^  bald  vorübei^ehendes  Jucken  hervor,  ohne  Blasen 
zu  ziehen.    Beim  Enviinnen  fixr  sich  oder  mit  Wasser  er- 
regt sie  Thränen  und  Niesen,   Bei  90<^  sohmikt  s&e  su 
emem  Gel,  das  sdiwerer  als  Wasser  ist  und  nach  dem 
Erkalten       einer  schön  krysallinischen  atrahligen  Masse 
erstarrt,  die  ein  tcttig- glänzendes  Aussehen  hat.  Beim 
vorsichtigen  Erhitzen  im  Oelbade  sublimirt  ein  kMner 
Theil,  der  grössere  Theil  TerkoUt  jedoch  bald  unter  Ent- 
Wickelung  von  Cji^iwasserstoff,    ammoniakalischen  und 
andern  Producten«    In  Alkohol  und  Aetliei  iost  sich,  die 
Verbindung  und  scheidet  sich  beim  Verdunsten  krynaJü.'- 
nisch  wieder  daraus  ab;  einmal  wurden  rhombiaehe  Ta- 
feln beobaehtet.    In  lioUändiseher  Flüs8i<]:keit  ist  sie  eben- 
falls löslich,  so  dass,  wenn  Letztere  bei  der  Darstellung 
im  Ueberschuss  vorhanden  war,  die  durdi  Waaaer  abge- 
schiedenen Oeltropfcn  nicht  krTstalliniscfa  erstarren.  Zur 
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wurde  die  Substanz  bei  100^  im  Porcellimsokiff- 
geafllmolzen  imd  beim  Verbrennen  owisoben  dem 

Chlorcalcuimrohr  und  dem  Kaliafiparat  em  10  Zoll  langes 
WUhr  niit  trucknem  Blcisuperoxyd  anircbnicht.  Im  Kali 
war  nachher  kerne  icbweÜichtc  Sauro  zu  entdeoken»  Zur 
Sehwefelbestimmiing  wurde  die  Verbindang  mit  rattchen« 
der  Selpetersänre  (in  welcher  sie  tinter  Zereeisung  leicht 
iöalich  ist)  behandelt  und  nach  Zusatz  von  cldorsaurem 
^ingedaiupit  und '  gescbiaolzen.  Der  StickfttoÜ'  wurde 
w  itm  Verlust  bestbnmt 

OßOö  Qm.  SobstRnz  gaben  0,2äO  CO^  r::  33,36  Pioo.  0, 
imd  0,054  HO  =  2,92  p.  C.  H. 

0,;^7  gaben  1,120  BaO,  80^  =  44,40  p.  C.  S. 

Hieraus  eingeben  aidi  *): 

Berechuet  Gefunden 

600,00      a'],n3  33,26 

5<),00  2,78  2^ 

350,12         19,45  — 
803,00        44,44  44,40 


8C 

48 

4H 

4 

2N 

28,01 

48 

64 

144 

1808,12       100,00  100,00 

Sie  ist  also:  lI*4-2(C2Nb-^j  =  Zweifach-Rhodan- 
uOkeiiii,  oder  (C^  H3  +  C2  NS2)  -(-  (H  +  NS»)  und 
die  Bildung  auf  einfacher  Zersetzung  beruhend. 

Die  alkoholische  Lösung  giebt  mit  f]iscnoxydsalzen 
nicht  die  Reaction  der  Rhodanvcrbindungcn;  behandelt 
maa  Jedoch  die  Verbindung  mit  Kali,  in  weichem  sie  »/ph 
leicht  tmter  Zersetzung  löst  (es  enterteht  augenblicklich 
ein  inderer  Geruch),  so  ergiebt  die  Lö^;ung  einen  reich- 
licheii.  durch  Eisenoxyd  nachweisbaren  Rliodangehalt  Au» 
der  alkoholischen  Lösung  scheidet  sich  kohlensaures  Kali 
ab.  Aus  Barytwasser  flült  sie  nach  einigem  Kochen  koln 
lensatiren  Baryt  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Rhoden- 
bariuiu.  Frisch  i:i^etalltcö  Bleioxydhydrat  wird  durch  Kochen 
mit  der  V  erbiiidung  schwärzlich  getUrbt,  mit  der  abtiitirtcn 
Ldamig  ^ebt  Kisenchiorid  nachher  eine  rothe  Lösung. 


*)  Nach  Web  er '8  Tabellen. 

1 
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Writ  ■chneUer  geht  die  Bildiing  von  Sobwefelblei  und  die 
▼on  Bhoden  bei  Zusatz  von  Kali  vor  sich.   Durch  SSnrai 

wird  kein  RhodanwasserstofF  abgeschieden.  Mit  Salpeter- 
Säure;  namentlich  mit  rauchender,  verschwindet  der  Geruch 
sehr  baLd|  jedoch  findet  die  Büdung  von  Sphwefelsänre 
erat  nach  einigem  Kochen  statt 

Die  alkoholische  Lösung  giebt  mit  einer  alkoholischen 
Quccksilberchloridlösung  nach  einiger  Zeit  einen  weissen 
Niederschlag.  Mit  einer  wässerigen  und  alkoholischea 
AnmiODiakflüBsigkeit  verschwindet  der  Gemoh  nicht  eofort^ 
jedoch  tritt  sehr  bald  eine  weisse  Trttbnng  ein,  der  naeh 
einigen  Tagen  ein  flockiger  Nicdersclilag  f'^lgt,  indess  in 
der  Lösung  Bhodanammonium  naclizuweisen  ist. 

Wenn  nun  die  hoUilndiBche  Flüssigkeit  als  bestehend 
aus:  C^H^Cl-f-HCl  angenommen  wird,  so  ist  die  neue  | 
Verbindung,  wie  schon  oben  angegeben  wui  den,  C^H^Cy 
-|-  H  Cy  S^j  kann  also  gleich  der  holländischen  t  lüsaigkeit 
betrachtet  werden^  in  welcher  das  Chlor  durch  das 
sammengesetste  Radical  Rhodan  ersetat  ist    Es  mGsste  1 
demnach  der  Körper  C^H^CyS^  isolirt  werden  können, 
was  mit  Kali  nicht  leicht  zu  erreichen  ist,  weil  ein  lieber- 
schuss  desselben  zersetzend  einzuwirken  scheint  Vor- 
läufig wurde  eine  alkoholische  Lösung  von  C^H^Cl  mit  | 
Rhodankaliuin  behandelt  und  eine  senfartig  riechcudc  Flfls- 
sigkeit  erhalten^  aus  welcher  jedoch  bis  jetzt  nichts  isolirt 
werden  konnte.    Femer  ist  es  von  Interesse^  die  dem 
Senföl  entsprechenden  Verbindungen  mit  Schwefelqueck- 
silberchlorid und  Platinchlorid,  ausserdem  die  durch  Am- 
moniak   damit  hervorgebrachten   Pioducte  darzustellen, 
ebenfalls  die  Existenz  einer  entsprechenden  Verbindung 
des  Senföls  mit  Bhodanwasserstoffsäure  nachzuweiseu, 
worüber  die  Arbeiten  fortgesetzt  werden. 
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Dtfstdlug  iUeisiper«iydi; 

von 

Dr.  A.  Overbeck« 


In  Folgendem  werde  icli  zu  zeigen  versuchen,  dass 
man  das  BleiBuperoxyd  TOrtheilhaft  durch  Behandek  des 
vAsok  BludaiigeiiBalzeB  mit  Kali  und  Bldoxyd  darstellen 
kun. 

Was  zunächst  den  Process  selbiit  betiifiit;  so  ist  die* 
scT  sehr  einfach.  Die  eoncentrirte  Lösung  des  rothen 
Bhitlsiigeiisalzes  wird  mit  Kali  und  Bleioxydhydrat  so 
lange  gekocht,  bis  die  bekannte  Farbe  der  Cyanürlösung 
eingetreten  ist;  das  Bleisupcroxyd  kann  dann  auf  einem 
iiiter  gesammelt,  ausgewaschen  und  getrocknet,  und 
die  yereinten  Flüssigkeiten  zum  Krystalliairen  gebracht 
werden« 

Die  Aetiologic  ist  folgende: 
Kö  4-  PbO  +  K3  Fe^  Cy6  =r  Pb02  +  2  (K2  Fe  Cy3) 
oder  in  Zahlen:  47,2  Th.  KaH,  112  Th.  Bleioxyd  und 
329,6  Th.  rothes  Bluflaugensalz  geben  120  Th.  Bleisuper- 
oxyd und  o6H,S  Th.  gelbes  Blutlaugen^alz. 

Vou  7  Pid.  rothem  Blutlaugensalz  erhielt  ich  2 Pfd. 
Bleisaperoxyd  nebst  1^^  Pfd.  gelbem  Blutlaugensals. 

7  PM.  rodies  Bludaugensalz  kauft  man  für  6  Thaler; 
die  hierzu  erfordcrÜche  Menge  Kali  und  Bleioxydhydrat 
hann  man  »clbdt  ^  etwa  1  Xhaier  darstellen« 

Das  gewonnene  Bieisuperoxyd^kann  man  aber  mit 
t  Thaler  pro  Pfund  verwerdien;  das  gelbe  Blutlaugensalz 
mit  13  Silbofo^roschen  pro  Pfund. 

Der  reine  Ertrag  auf  die  verhältnissmilssi^  kleine 
Menge  Arbeitsmaterisd  beträgt  also  circa  l^/j  Thaler. 

Das  erhaltene  Superoxyd  wird  in  schwefligsaurem  Gas 
fudi  ^lullend  und  bildet  hernach  eine  reine  weisse  Masse* 
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6  Ludtvig, 

Ueber  sogenanntes  Zinco- Ferrum  cyanatnm; 

von 

Prof.  Dr.  H  0  r  m  a  n  n  Ludwig  in  Jena. 

In  J.  E.  Schachtes  Schrift:  Praeparata  chemica  et 

pharmara  rompoKita  in  Pharmacapoeae  hontssicae  editirmoM 
sextam  non  recepta,  rjiiae  in  ofjirinis  bontssirls  mitntd  utoif, 
BeroUni  1847,  pag.  82  findet  sich  folgende  Vorschrift  zur 
Bereitung  des  sogenannten  Zinco-Ferrum  cyanatum: 

yyZlnco -  Fer*n(m  ci/rrnatvm, 
(Zincum  fcmiglnosD-liydrocyaiiicuiii.  Zineuin  borussieinn. 
Zincum  zooticuni.) 

R.   Zinci  mlphnrtci  rmclas  duas. 

Solve  in  I 

Aqnae  destillatoe  libris  qnattior. 

Solutis  et  filtratis  inter  perpetuam  agitationem  affunde 

liquorem  linipidum  e 

Feirro-Kalii  cyanati  flavi  unciis  dvabus  et 

Aquae  destillatae  unciis  decem  paratum.  Praecipi- 

tatum  indc  natum  in  filtro  collige,  in  co  primum  aqua 

coininuni,  tum  aqua  dcstlllata  bcne  edulcora  et  leni  calore 

sicca. 

Sit  pulvis  albus,  odoris  et  saporis  expers. 

In  dem  Appendix  et  Index  ad  Praeparata  cheviica  et 
phannaca  composita,  quae  quasi  mpplementxim  pharmaco- 
poeae  hontssicae  ed.  VI.  edidit  J.  E.  Schacht,  Pharma- 
copola,  l^erolini  1850.  (Edit.  altera  1853)  findet  sich  keine 
Verbesserung  jener  mangelhaften  Vorschrift,  obgleich  es 
unmöglich  ist,  durch  Fällung  einer  Auflösung  von  2 
Unzen  Zinkvitriol  in  4  Pftmd  Wasser  mittelst  einer  Lö- 
sung von  2  Unzen  gelben  Blutlaugensalzcs  in  10  Unzen 
Wasser  einen  Niederschlag  zu  bekommen,  der  sich  aus- 
waschen lässt,  ohne  beinahe  bis  auf  den  letzten  Gran  nüt 
den  Waschflüssigkeiten  durchs  Filter  zu  laufen.  Und 
doch  hätte  Herr  Schacht  fiir  sein  „quasi  supplernetitum 
pharmacopoeae  hontssicae^  die  richtige  Vorschrift  in  Leo- 
pold Gmclins  Handbuche  der  Chemie,  4.  Aufl.  4.  Bd, 


(Heidelberg,  1848)  auf  Seite  ad4  finden  kennen,  sammt 
Mnden.  Daselbst  heiBet  es: 

^CyÄBeisenBink=  Zn2FeCy3  wird  durch  Fällen 
eines  Zinksalzos  mit  nicht  überHchiissigem  Blutlaugciisalz 
bereitet  Man  miseht  die  kochende  Lösung  von  60  TL 
(lAtßot)  BhitUmgetiialE  mit  83  Thailen  (etwas  mehr  ab 
d  Atemen)  Zinkvitriol  und  wäscht  ans. 

Schindler  (Mofjaz.  der  Pharmac.  S6,71).  Bei  über- 
«c\iüs«igem  liiutlaugensalz  iost  sich  ein  Theil  des  Nieder- 
schke?  auf;  die  Flössigkeit  und  das  W.ischwasser  gehen 
Mb  dvrchs  Filter  und  der  NiederBchkg  riecht  beim 
Aoebien  stark  nach  Bknsänre^  stellt  kein  so  lockeres 
^*üiver  dar  und  entl^  i e  kelt  mit  verdünnten  Säuren  sogleich 
Blausäure.  (S  ch  i  n  d  1  e  r.) 

Mach  Mo  Sander  ist  dem  lißederschlage  Blntlaugen- 

be%emischt;  er  ist  schleimig;  geht  beim  Waschen 
leicht  durchs  Filter  und  hält  nach  dem  Trocknen  12  At. 
Wii8f5cr.  Daher  empfiehlt  Berzelius  die  Verbindung 
liiittekt  Eisenblaunäure  zu  bereiten.  Daas  aber  der  bei 
^tbeitQhilssigemZinkvitrioi  erhaltene  Niederschlag  frei  von 
Bhitkugensals  ist^  ergiebt  sich  ans  Schindlers  Analjse. 
I>er9elbe  fand  32,G  Proc.  Zink  und  13,6  Proc  Eisen. 
(DasCyan  und  das  Wasser  bestimmte  Schindler  nicht) 
Die  FcHrmel  Zn^Fe  Gy»+ 3  HO  veiiangt  32,63  Proc  Zink 
«nd  14,18  Froc.  Ekea^   (L.  Gmelin.) 

Die  5.  Auflage  des  Qeigcrschen  Handbuchs  der 
Hiarmacie,  bearbeitet  von  Dr.  Justus  Liebig,  2.  Abth. 
^•^rganische  Chemie  (Heidelberg  1843)  giebt  die  Bereitung 
^  aU  Arsneimitt^^  angewandten  sogenannten  Zineum 
M'(>^9är(m^ameum,  richtiger  das  Ferto(yankaUufnV'Ferro^ 
^Jfomink  ohne  nähere  Gewichtabestimmungen,  aber  mau 
^et  liier  schon  die  in  Gm  ei  ins  Hand  buche  wegge- 
Wne  Mos  and  ersehe  Fonnei  fär  das  Kaüumeisencyar 
sAr*hsilige  Zinkeisencyanilr,  oder  dasEa&um*Zink-Eisen' 
«ytoür,  nämlich  K,  Zn»,  2  Cfy  +  6  HO  = 
K,  3  Zn,  2  Fe,  6  C2N.  r;  HO  = 
(2  K  Cy,  Fe  Cy)  -f  -  3  (2  Zn  Qj,  Fe  Oy)  + 12  HO. 
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Daa  Handwörterbuch  der  reinen  und  angewandten 
Chemie  von  T.iebig,  Poggendorft*  und  Wöhler,  r©- 
digurt  Ton  Kolbe,  3.fiaiidea  1*  Lielenmg  (Bfannaohweig 
1B48)  8agt  über  mum  Plrftparat:  j^Ferrocyammk  =  2Zb, 
Cty  wird  durch  Ferrocyanwasserstoffsäure  aus  einem  aaf- 
gelösten  Zinksalze  ak  weisser  ^iederscidag  gefallt  Durch 
FttUmig  mit  BlatlangenBalB  entsteht  eben&lle  em  wwm 
Niedenehlag^  der  eine  BeUeimige  Beechaftnheit  beeitit 

und  beim  Auswaschen  leicht  durchs  Filter  geht  Durch 
Füllung  aus  der  siedend  heissen  Lö&ung  wird  er  dichter. 
Er  ist  nach  Schindler  kaliumfirei)  wenn  daeZuBkeabim 
UeberschuBB  angewandt  wurde ;  nach  Mo  Bander  dagegen 
ist  er^  wenigstens  bei  einem  Ueberschuss  von  Biutiaugen- 
Balz  ein  Doppcisalz  von  der  Formel: 

(2  K  Cy,  Fe  Cy)  +  3  (2  Zn  Cy,  Fe  Cy)  + 12  HO. 

IMoBo  HoBander'adie  Verbindung  enthlttt  der  Rech- 
nung nacli  16  Proc.  CyaukaUum. 

Versuche^  von*  mehreren  MitgUedem  unBeres  Inatituts 
aof  meine  Veranlassung  angestellt^  um  nach  der  S  ch  a  eh  t- 
sehen  Vorschrift  ein  klar  filtrirbares,  auswaschbares  Prä- 
parat darzustellen,  misslangen  durchgehends ;  immer  wurde 
bei  dem  Verhältniss  von  1  Th.  Zinkvitriol  auf  1  Th.  gel- 
bes Bloltlaugensalz  ein  Niederschlag  erhalten,  der  beim 
Auswaschen  mit  den  Waschwässem  durchs  Filter  lis^ 
selbst  nach  langem  Absetzenlassen^  bei  heisBer  Füllung, 
bei  wiederholtem  Zurückgicssen  aufs  Filter  und  bei  An- 
wendung doj)j)elter  oder  di'cii'acher  Filter.  Zuweilen  schien 
im  Anüüo^  des  Filtrireas  der  Kiedersohlag  auf  dem  Für 
ter  Halt  su  machen,  doch  sobald  das  schwefelsaiure  Kali 
hinweggc^N  abchen  war,  hatte  er  kein  Bleibens  mehr  und 
.ging  durch. 

Wandte  wir  hii^;egen  an: 

6  Drachmen  Zinkvitriol  in  12  Uns^  Wasser  gelöst 

und  iiiir^ehtcu  zu  dieser  Lösung  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur nach  und  nach  hinzu  4,  DrMchmeu  gelbes  Blutiaugen- 
salz  in  2^ 2  Unze  Wasser  gelöst,  so  liess  sich  der  Moder- 
.  schlag  leicht  auf  dem  IHtor  sammeln^  leicht  auswaschen 
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und  hii.'It  auf  dein  Filter  Stund,  olmt;  die  Wasclnvässer 

Bukhig  JEU  machen.   Aber  audi  nach  dem  bebten  Aus- 
IVockiifii^  Zerreiben  und  abermaligen  Ana- 
leigte  dar  Niadaraohlag'  noch  ainaii  «tarken 

Creiuüt  an  Bluüaagensalz.    &  gab  getrocknet  und  im 
venchlossenen  Porcellantiegel  geglüht  unter  theilweiser 
ÜMbetum  und  Sublimation  yoa  metaliiscbem  Zink  einen 
■knnaii  stark  alkalisch  mgirandan  Rückstand,  wel* 
mü  Wasser  ausgemschen  eine  Ltemg  giebt,  die 
mit  Weinsäure  vermischt,  einen  sUrkeu  Niederschlag  von 
Weinstein  lielerte.    Die  Menge  des  Gyankaiiums  in  dem 
b^inckoBD,  Miedarwchlftge  berechnet  sich  aus  dem  er- 
Uteai  Weinstdn  sa  8,7  bis  10^8  Proceni;  der  Wamr- 
geklt  des  lufttrocknen  Niederschlags  betrug  21  Procente. 
Die  vom  gefällten  Kalium  Ziiik-Eiseneyanür  (Aa/to -Znico- 
}emim  cyanatum)  abfiltrirten  Flüssigkeit  enthielt  noch 
m  kleine    Menge   übeischussigen  Zinkvitriol  neben 
lehiefelBaiirem  Kalii  aber  kein  Blutlaiigensahs  gelöst 


Zur  fiesduchte  der  PeDtathiODsäure; 


von 


Prof.  Dr.  Hermann  Ludwig  in  Jena. 

Im  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie 
Vid  Mineralogie  voii  Jacob  Bersselins,  XXVfl«  Jahr- 

eingereicht  an  die  schwedische  Akademie  der 
Wissenschaften,  am  31.  März  l<s47,  bespricht  Berzelius 
^ neue  Säure  des  Schwefels:  nVor  mehreren  Jahren,  sagt 
er,  bemerkte  Th.  Thomson,  dass  das  Magma,  welches 
ilMi  wechselseitige  Zerseteung  von  fenchtem  Wasser^ 
«totfj-Liliid  und  schwefliger  Siiurc  entsteht,  sauer  reagirt 
von  Schweici  ausgemacht  wird,  der  mit  einer  eigen- 
tenüchen  Säure  durchtränkt  ist,  welche  er  als  aus 
Sdnrefelwassearslo£f  und  Sauerstoff  ausammengesotzt  be- 
^nwhtete,   ohne  sie  genauer  zu  untersuchen. 
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Ludwig, 


andere  Chemiker  glMtbten  gefunden  zu  haben,  dsMB  die 
Bämre  durch  Behandlung  mit  Wasser  verschwinde  und 
daas  die  Ekidproduete  nur  Schwefel  und  Waoner  eeien, 
worauf  die  Sache  vÖlHg  vergessen  wurde.  Sie  ist  nun 
von  Neuem  von  Wackcn roder  (Archiv  der  Pkarmacie 
XLVJL  272,  XLVIIL  140.)  aufgenommen  worden^  der  je- 
dooby  wie  e«  echein^  keine  K^mtnisB  von  den  filteim 
Versuefaen  Thomson'fl  bette.  Waokenroder  ssieht  wem 
seinen  Versiiclien  den  Schhiss,  da.ss  dabei  eine  ne«e  Säure 
entsteht^  weiche  er  Fentathimisäiure  nennt  und  weiche  aus 
ö  Atomen  Sofawefel  und  ö  Atomen  Sauerstoff  bestelle«^ 
£e  folgt  nun  ein  AnsBiig  ans  Waekemoder^s  oben  eitirter 
Abhandlung  über  Darstelliin^r,  Zusammensetzung  und 
l^Iigenschaftcn  der  Pentathionsiiurc. 

in  diesem  Auszöge  im  B er zelianisohen  Jahresbericht 
ist  mit  keiner  Silbe  des  Assistenten  Ludwig  erwähnt^ 
der  nach  Wackenroders  eiircnen  Worten  „vieltaltisre 
Versuche  anstelltei  um  eine  bis  daliiu  Iciilende;  völlig 
genügende  Methode  zur  Beinigung  der  äusserst  billig  ge- 
wordenen roben  Salzsäure  au£su&iden^  und  der  dabei  die 
auffallendt^  Tliatsache  beobaelitete,  dass  einescliwcflige  Säure 
Salzsäure  nach  völliger  Sättigung  mit  Schwefelwasserstoff- 
gasy  um  vorhandenes  Arsen  zu  fi^en,  bei  der  Bectificatioii 
ein  Destillat  liefert^  welches  abermals  schweflige  Stture 
enthielt,  ivs  niusste  also  Schwefelwasserstoffgas  die  schwef- 
lige Säure  nicht  völlig  zersetzt  haben,  der  allgemein  an- 
genommenen Ansicht  entgegen,  nach  welcher  Schwefel- 
Wasserstoff  und  schweflige  Säure  sich  gerade  auf  in  Wasser 
und  Schwefel  zersetzen.  Wackenroder  sagt  nun  in 
seiner  Abliandlung  „Ueber  eine  neue  Siiure  des  Schwe- 
fels" (Archiv  der  Pkarmacie.  Zweite  Heike,  Band  XLVIL 
p*275.):  „Daher  wurden  auf  Veranlassung  der  erwähntisa 
r  ä th  s  e  Ihaf ten  Erscheinung  bei  derKectafication  der  rohen 
Salzsäure  in  unserem  Laboratoriiini  eigene  Versuche  über 
die  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffe  auf  die  wiisserigo 
schweflige  Säure  angestellt  EHe  Schwierigkeit  des  Gegen- 
standes konnte  nur  durch  zahlreiche  Untersuchungen,  aa 
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Ucrr  Assistent  Ludwig  durok  Bolmrrliohkeit,  Ge- 
ladtlieit  imd  Gtoauigkeit  einen  wesentUoken  AntMl 
fnmmm  hat^  besiegt  wefden*** 

In  der  zweiten  Ablüiudiiuig  H.  W acke nroder's 
aber  die  Pentat h ionsäure  ^.Bestimmung  des  Saucrstoffirr - 
käm  der  PeotalluoiiaiUire"  (Archiv  der  Fharm,  2.  Rdit^y 
BIXIVUL  j).  i40^i6$.)  Hieflt  er  die  Venniohe  mit^ 
vii(^s  zur  £mrittelung  de*  VerliilltniBieB  58:50  von 
UT\j  ar.«jestellt  worden  sind.    „Nur  durch  da»  eifrige  Ikv 
Biki  des  Heri-n  Aasifttenten  Ludwig,  luigt  Wacken- 
rU%f^  »I  ee  möglidi  geworden^  die  eben  bo  sclmieriga, 
ilb  inlangreiclie  Unteiwieliiing  in  rerhUitniMmteig  kmv 
fer  Zeit  zu  beendigen  und  zu  einoio,  wie  mir  scheint, 
vöüig  genügenden  Abschhiss  zu  bringen.**     Man  soUte 
Moeii,  Waeken  roder  habe  deutlich  genug geeproeheiiy 
«V  mt  mein  Mitanreeht  auf  die  Entdeckoi^  und  erste 
paanm  Untertnchung  der  PeatatfaionsXure  su  waliren, 
*ilein  es  scheint,  als  ob  es  den  meisten  Verfassern  von 
Lehrbüchern  der  Chemie  docli  nocli  nicht  deutlich  genug 
gmien  wftre»  Weder  in  der  5.  Auflage  des  mit  Beokt 
•p  terfthmten  Han^üwehs  der  Cheniievon  Leopold  Gme- 
UB(Er8terBd.  18o2\  noch  in  dem  vicljcclcsenen  ausfühi  lit  hen 
Lehrbuch  der  Chemie  Graham-Utto's  (2.  Bd  L  Abth. 
Hraunsobw.  1855)  findet  sich  etwas  über  meinen  wesen^ 
Ueo  AnÜieÜ  an  der  Nachweisimg  der  Earistena  der  Peih 
MioBsiare.   Und  dodi  darf  iek  getrost  beihaupten^  dsas 
e*  Pflicht  der  jüngeren  Bearbeiter  der  f).  Aufl.  von  Leo- 
pold Qmelins  Handbuch  der  Chemie  gewesen  wäre  in 
^  Gescfaiokte  des  Schwefels  und  seiner  Verbindungen 
Wdttiren,  ^dsss  Wackenroder  und  Ludwig  die  Pen- 
Wllionsäurc  entdeckt  und  zuerst  genauer  untersucht  hät- 
^n.^   Spricht  man  nicht  von  der  Säure  Gay-Lussacs 
^  Welters  fUnterschwefelsänre),  von  der  Säure  v<m 
fsrdos  und  06 Iis  (Tetnrthkmsilare);  warum  nidkt  auch 
^der  SUnre        WackeAoder  und  Ludwig  (Pen- 
^ioQ^äure)?    £ntwedor  nenne  man  die  Sache  einfach 
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IS       Ludwig,  zur  Guchickte  der  P&iUatkiomdvx^ 

bei  Namen,  oder  gebe  der  Wahrheit  die  Ehre  und  nenae 
beide  Entdecker* 

Sehen  wir  mm  nadi  den  Mheren  Beohaohtaingqi 
über  diese  Sinre,  80  finden  wir  in  John  Dal  ton'«  neneni 

System  des  chemischen  'J'lieiU  der  Natu r \\  Is.se ü^cliaften, 
auö  dem  Englischen  übersetzt  vonE.  Wolff,  Berlin  1812p 
im  L  Bande  auf  Seite  189 — 190  folgende  Angabe: 

^Mischt  man  schwefelhaltiges  Waasersto%a8  und  gas- 
förmige schweflige  Saure  über  Quecksilber,  in  dem  Ver- 
hältniaae  v(m  6  Maassen  des  ersteren  gegen  5  Maass  der 
letatereUf  so  yerlieren  beide  Gasarten  ihre  filasticitfti  mid 
es  bildet  sieh  an  den  Seitenwinden  des  Gefösses  «a 
fester  iSiedcrschlag.    Die  gewöhnliche  Erklärung,  welche 
man  von  dieser  Thatsache  giebt^  ist  die^  dass  der  Was- 
serstoff des  einen  Gases  sieh  mit  dem  Sauerstoffe  des 
anderen  verbinde,  am  Wasser  danrostellen,  und  dass  der 
Schwefel  aus  beiden  Gasarten  niedergeschlagen  werde, 
jjiese  Erklärung  ist  jedoch  nicht  richtig.    W  asscr  wird 
unter  den  angeführten  Umständen  allerdings  gebildet^ 
mitersuoht  man  aber  den  gebildeten  Kiederscfalag,  so 
ündet  man,  dass  er  eine  Mischung  aus  zwei  festen  Kor* 
pcru  ist;  der  eine  derselben  ist  Schwefel,  der  andere 
Schwefeloxyd.   Man  unterscheidet  diese  beiden  Körper 
durch  ihre  Farbe;  die  Farbe  des  ersteren  ist  gelb,  die 
des  letzteren  blaulichweiss.   Wirft  man  beide  in  Was- 
ser, 80  iailt  der  erstere  bald  zu  Boden,  der  letztere  hin- 
gegen erhält  sich  lange  Zeit  schwebend  im  W^asser  und 
erftheilt  demselben  ein  milchiges  Ansehen,  welohes  es 
auch  in  der  Folge  beibehält   Später  wird  geoei^  wef^ 
den,  dass  5  Maass  sch wellige  Säure  doppelt  so  viel  Sauer- 
stoff enthalten,  als  der  Wasserstoff  in  6  Maass  Bohwefei- 
iuütigem  Wasserstoff  erfordert^  um  in  Wasser  yerwandeh 
au  werden;  es  folgt  fomer,  dass  die  eine  Hälfte  des  Sauer- 
stoffs in  dem  Niedensclil:i;i:r  vorofefuiiJcn  werden  müsse, 
welches  mit  den  oben  gemachten  Beuierkungea  tiberein- 
stimmt* 

Mischt  man  Wasser,  welohes  mit  jeder  dieser  Gas- 
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Webe,  um  ihn  tot  saurer  Oihnnig  m  sakittzen^  oder 

mm  Thcil  auch  scliou  verdorbenen  Wain  wieder  trink- 
bar zu  uuichen,  gebrannter  Uyps  zugesetzt;  dieser  Zusata 
iDnert  auf  den  menschlichen  Organisritus  eine  sehr  nn- 
sagvnehme  Wirkung^  indem  der  Gennss  solchen  Weines 
heftige  Kopfschmerzen,  Schwindel,  der  bis  zur 
vöUigea  Bewusstlosigkei t  sich  steigern  kann, 
Schwere  in  der  Präcordial-Gegend  und  heftige 
Angst  erseugt  Diese  Symptome  dauern  viele  Standen 
und  Tage,  und  erheischen  oft  die  Anwendung  der  geeig- 
neten Mittel,  um  sie  wieder  aufzuheben. 

Worin  nun  die  schädliche  Wirkung  dieses  mit  Gyps 
Tsnefasten  Weines  bestehl^  ist  schwer  zu  sagen,  da  der 
im  Weine  gelöste  Gyps  so  wenig  beträgt,  dass  in  einer 
Maass  Wein  kaum  5 — 6  Gran  gelöst  sich  beiinden.  Dass 
der  Gjps  ausser  der  wafsseranziehenden  Eigenschaft  auch 
die  CügentbtimUchkeit  besitzl^  die  im  Weine  sich  befin« 
dende  Essigsäure  anzoziehen  und  sodann  in  saure  Gäh- 
rnng  übergegangene  Weine  zu  entsäuren^  ist  daraus  zii 
ecsehen,  dass  ein  solcher  Gyps,  der  zu  diesem  Zwecke 
dittte^  durch  Destillatioa  mit  Wasser  ein  sehr  Essigsäure" 
bsUges  DestiUat  liefert 

üeber  die  Zosammeuetinng  des  Vnm; 

von 

Prof.  Dr.  Ulasiwetz,  in  loasbruck. 

(Ans  dem  Maihefte  des  Jahrganges  1855  der  Sitznngshericbte 
^msdiein.-iiatiinr.  dasse  der  kaiaerl.  Akademie  der  WisseDaehaften 
i]|&XVI,S.S98]  hesonden  ahgedniekt.) 

Eine  Probe  dieses,  vor  Kurzem  von  H.  Tromms- 
dorff in  dem  ätherischen  Auszuge  der  Blätter  von  Arbuttti 
m  lim  aufgefundenen  Stoffes*),  die  mir  vom  Entdecker 


•)  Atddy  der  Pharmacie,  Bd.  LXXX,  S.  2i4 


lllll* 

I.  0,:io7U  Grm.  Sabttaiuc  gaben  0,8B2  Grm.  CO^  und  0,301)  Gnu.  HO 
IL  0,2628  „         ,         ,     0,756    „     ,     »  0,264  .  . 

In  100  Theilen: 
I.  IL 
C  »  78,86  —  78^46 
H  =  IM»  —  11,16 
O  =  10,47  —  10^40 


lüU,00  —  100,00 

Die  einfacfaste,  diesen  Zahlen  entsprechende  Formel 

ist  C20  H17  02.    Sie  verlangt:  0  =  78,43,  H  =  11,11, 

Diese  ZasanunensetBung  und  die,  schon  in  Tromms- 
dorff's  Bericht  aufgegebenen  Eigenschaften  stellen  den 
Körper  in  die  iieiiic  der  krystallisirten  iiulifferenten  Harze. 
Er  schmilzt  bei  198—2000  0.  und  erstarrt  krystaUinisch. 
lieber  seinen  Schmelzpunot  erhitst,  bleibt  er  amorph  raid 
wird  rissig. 

In  den  meisten  sein  fr  Eigenschaften,  und  der  Zu- 
sammensetzmig  nach  vollständig  kommt  er  mit  dem  Har^ 
040  H34  04  ttberein,  dem  krystallisirten  Harse,  welches 

Schrott  er  aus  der  Braunkohle  von  Hart  durgcBtellt  uiid 
beschrieben  hat*). 

Anmerkunj?.  Das  Arctavin,  welches  aus  dem  Zei-fallen  df« 
Arhiitiu  licnorgelit,  ist  jiiich  der  Untersuchung  von  A.  Kawalier 
der  Formel  C^OH^^O'  CDtspreebend  zusammengesetzt.  Denken  wir 
uns  den  Sauerstoff  durch  WasserstofT  ersetzt^  so  entsteht  die  Ver- 
bindung II*'  die  durch  einen  Mindergehalt  von  20,  vou  dem 
Urson  sich  unterscheidet  Dr.  Bochleder. 


*)  Poggendorfrs  Annslen,  Bd.  59^  8.  46. 
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VlilüiAwf^- ikm^  Beobadtu^,  ^  ^ 
Meabüdug  oder  das  Ki^ffM»te-i^^ 


Carl   S  l  i  rk  0 1 . 
Apotlieker  iu  KAltenoordheim  a.  d«  KbQn. 


Wenn  llofrath  Schloiden  in  Jena  in  .soinem  P»uche 
^die  Pflanze  und  ihr  Leben"  sagt:  „es  ist  eine  Kunst 
Uber  das  Wetter  m  Bprechen^  so  geht  es  ndr  gerade  soy 
fnt  ich  etwM  Über  das  ganz  gewdbnliclie  gelbe  Zug- 
fCtBter  sagen  soll.  Aber  eben  dieses  Pflaster  ist  es,  bei 
wekheui  ich  obige  Zellenbildimg  zuerst  beobachtete. 
h|  Wenn  man  nämlich  aufiuerksam  die  Erstarrung 
WBm  m  Kapseln  ausgegossenen  Pflasters  beobachtet^  so 
vM  man  ganz  deutlich  eine,  Bildung  yon  sechsseitigen 
Zellen  gewahr  werden.  Hierbei  muss  ich  ausdrücklich 
bemerkeoi  dass  diese  Erscheinung  nicht  bei  dem  Aus- 
|bssePy  sondern  erst  bei  dem  Srstarren  wahrzuneh- 


in  (  Meiches  sieht  man  bei  dem  Erkalten  von  Cera 
oibtL,  C€r<üum  labiale  und  Empl.  fuacum,  wenn  man  auf 
2PAmddes  letzteren  einige  Unsen flava  znsetet,  eine 
ZsBusdiung,  die—  nebenbei  gesagt«— sehr  praktisch  ist. 

Weniprer  deutlich  sah  ich  diese  Zellenbildung  bei 
den  in  verschiedenen  UewichiKverhiiltnissen  untemommenen 
Wmiebnngen  von  Wachs  mit  Baumöl  oder  mit  Talg  oder 
irit  Ham.  Noch  weniger  aus  den  von  mir  au  Wachs 
««geschmolzenen  Bienen- Rossen  (Wabenj.  Die  Ursache 
iueriui  mag  wohl  darin  liege%  dass  diese  rohe  Wachs- 
ntte  gleichsam  erst  einer  gewissen  Verdtinnnng  bedarf 
«a  ihrer  Zellenbildung  oder  ihrem  Krystallisalionsbestrebeii 
^tlich  Folge  geben  zu  können.  Ein  Beispiel  aus  der 
unorganischen  Chemie  möge  meine  Meinung  erläutern. 

Wenn  ich  ein  Stückchen  Salpeter  schmelzen  woUtOi 
w  sn  dem  NUrum  tabuku,  die  Krystallfbnnen  zu  studiren^ 

Anii.  d.  Pharm .  CXXXV.  Bds.  1.  HfU  2 
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ßo  giugti  diciic*  wohl  nicht  gut;  recht  ^ut  aU^r,  wenn 
ich  ein  Stückchen  Salpeter  in  hoisscm  Wasser  iwiluse  uud 
sar  KiyHtailisatioii  bringe.  Wie  also  hier  Wasser  zur 
Verdfiimmig  nötihig  i$<^  so  M  dem  Wachse  Oel  oder  Fett 

Ausser  aiü'  Wachs  dehnte  ich  meine  Versuche  auch 
auf  verschiedene  Fettarten  aus,  so  z.  B.  auf  iScbwciue- 
8chnialZ|  Khönhanimeltaig,  auf  echtes  Hnnde-  und  echtes 
Dachsfett  Bei  dem  Gerinnen  Hessen  sich  zwar  kleine 
ringelfönnige  baumartige  Verästelungen  wahm^m^;  sie 
sind  aber  nicht  zu  vergleichen  mit  der  regelmäsaigeii 
Zelienbiidung  des  Wachses. 

Diese  Zellenbildung  lässt  sich  wohl  nur  dadurch  er- 
klttren^  dass  da«  im  gelbra  Zügpflaster  enthaltene  gelbe 
Wachs  von  den  Rossen  oder  \\  aben  der  Bienen  hcrstauiuit, 
diese  aber  genau  dieselbe  orm  haben,  wie  die  beobach- 
teten Zellen,  nilmlich  ein  sechsseitiges  Prisma  mit  pyrn- 
midalen  Boden. 

lu  chemischer  und  physiologischer  Beziehung  wird 
diese  Zelienbiidung  nicht  ohne  Interesse  sein 

1)  weil  ein  Bestreben  des  Wachses  sur  Exjstell- 
bildung  hervortritt^  während  man  diesen  Stoff  als  emm 
indifferenten,  iiiclii  krystallisirbaren  bezeichnet.  Kiuu  ähn- 
liche Beobachtung  hat  man  schon  bei  den  krystaiümsohen 
Präparaten  des  Wachses,  dem  Gerin  und  Myricin,  gemacht^ 

2)  weil  das  Bestreben  der  Zelienbiidung  selbst  dau 
nicht  vernichtet  wird,  wenn  gelbes  Zugpflaster  oder  weisses 
Wachs  bis  zAun  xSiedepunct,  alöo  einer  Hitze  von  oim- 
geiahr  283<>  K.  (V)  gebracht  wird,  während  andere  organiache 
Stoffe,  wie  z.  B.  Zucker  ohne  Wasser  geschmotien  ihr 
Krystallisationsbestreben  total  verlieren, 

3)  weil  das  in  Dr.  VV.  F.  A.  Zimmermanns  „Wim- 
dor  der  Urwelt^  äeite  57  angefiihrtc  und  als  allgemein 
angenommene  Oesetz  ^die  ein&chen  Stofie  O.  C« 
bilden  unter  einander  niemals  eckige,  von  geraden  Linien 
und  Flächen,  soiidtm  iiumor  nur  rund  begrenzte  Körper'' 
hierdurch  sehr  in  i^'rage  geaogen  wird. 
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neber  Basaltglas; 

von 

Carl  Stickel, 

Apotheker  in  Kaltennordkdm  a.  d.  Bh5n. 


Von  Tinzählbaren  Basaltsteinen  gehörig  umgeben, 
roekle  icb  irgend  einen  teebniflchen  Nutzen  aus  denselben 
ZQ  neben  und  beschüftigte  mich  darum  schon  seit  fUnf 
Jaiirvn  mit  Versuchen  Glas  daraus  darzußt<*llen. 

Wie  es  nun  aber  gar  olt  im  praktischen  Apotheker- 
leben  geht^  dass  man  solche  Nebenarbeiten  «nfilngt  und 
in^  wieder  liegen  lassen  muss,  so  auch  hier.  Als  aber 
vor  nicht  langer  Zeit  in  unserem  Archive  ein  Franzose 
wieder  aui  die  Benutzung  der  Basalte  zu  diesem  Zwecke 
anfinerksam  machte  und  auch  Professor  Dr.  Lander  er 
ib  Athen  in  derselben  Zeitschrift  mittheilte:  ^dass  auf 
Mylos  die  miUen  im  ^leere  stehenden  Baäaltf eisen  — 
Mouche  deshalb  genannt,  weil  sie  einzeln  dastehen  und 
ganz  schwarz  aussehen  —  mit  Vortheil  zur  Bereitung  von 
Obeidianglas  verwendet  werden  könnten^  erneuerte  ich 
nieine  Versuche  und  theile  die  Resultate  deshalb  mit, 
um  solche  Techniker,  denen  grössere  Feuerungs- Apparate 
zu  Gebote  stehen,  anzuregen,  diese  Versuche  zu  wieder- 
Mea  und  bezüglich  praktischen  Nutzen  hieraus  ziehen 
m  können. 

1)  Gepulv.  Hft-^alt  10  Quent. 

weisse«  Glas  10  „ 

Soda  25  ^ 

X^vh**  6  D 

Sehr  dunkiesy  leichtbrttchiges,  nicht  schönes  Glas. 

2'  Biisult   10  Queut. 

Meniiige   5  y, 

Pottasche   4  , 

Wpis^or  Arsenik   —     9      ö  Grau 

Unbrauchbar. 

3)  BmU   10  Quent 

UBgel6schter  Kalk  1     .     12  Gran 

2» 


20  BrumMT, 

Pottasche  2  Qaeat  48  Gran 

Boraxsänre  —     „      10  „ 

Faat  Bchwani  metaHähnlich  schwer,  nicht  sohta. 
Eignet  sich  aber  su  Veraierangen  2.  B.  «a  DenkmXlnv 

Oefen  u.  s.  w. 

4)  Von  dem  unter  1)  erhaltenen  GU^e  6  Qaent. 
Biuiganhyperoxyd  —     n    12  Qrui. 

Nach  etaricem  Schmelsen,  schöne  brann-dtmkelrotiliey 

harte,  glasglänzende  Stücke,  ähnlich  der  Fayence  oder 
Wedg^'Oüd.  Zu  Servicen,  byiupsgefitesen  iL  c^L  m,  am 
empfehlen* 

5)  BsMlt  6  Qnent 

Qlaaicbefhen  10  « 

Soda  10  n 

ÄMihe  6  n 

Manganbyperoxyd  —     „      5  Gran. 

Schön  helles  bouteillengrünes;  während  des  Schmel- 
sens  leicht  in  Faden  sich  ziehendes  Glasy  unter  aMmmt- 
lioken  Versuchen  der  gelungenste. 


U«lMr  Mal  dAspuDatu; 

▼on 

Brunner  in  Gneseo. 


Ueber  zweckmässige  Bereitnngsweisen  von  Mel  dss- 
fwnatum  ist  so  mancherlei  schon  geschrieben  und  in 
Torschlag  gebracht  worden.  Keine  der  jedesmal  yer- 
auchten  Methoden  hat  mich  jedoch  so  befriedigt^  wie 

mein  seit  Jahren  bereits  befole;^teR  altes  Verfahren.  Viel- 
leicht erweise  ich  einem  oder  dem  anderen  meiner  Herren 
CoUegen,  insbesondere  den  jungen  Laboranten,  einen  ge- 
ringen Dienst,  wenn  ich  dasselbe  hier  kurz  folgen  lasse; 

da  mir  aus  frtilicror  eigeuor  Krfalirung  bekannt  ist,  wie 
sehr  verdriesslich  und  langwierig  diese  sonst  so  einlache  I 
pharmaceutische  Arbeit  dem  Defectarius  oft  wird» 
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Gleiche  Theile  Hoofg  und  Wasser  unter  Zusatz  von 
Yanm  (pptr.  von  ^  bis  40  Eiern  auf  den  Centner  Honig) 
iwbn  gelinde  mm  Koohen  gebiaoh^  innerliAlb  des 
hngiMMii  Aü^vftlleiui  wird  fleissig  abgeeclüUunt  und  lo 

im  fortwitliieiRlen  Siodcn  erhalten,  bis  die  Flüssigkeit 
vollkommen  klar  und  rein  erscheint  und  die  gehörige 
S/rapconäBtems  erreicht  hat  Alsdann  wird  dieselbe 
aobeD  ganz  kochendheiß  durch  einen  wollenen  Spits. 
beotel  gegossen^  was  sehr  gut  von  Statten  geht,  und  man 
gewinnt  so  bereitet  einen  Mel  despumattm,  der  völlig  klar, 
rein  tmd  schön  hell,  von  Farbe  des  Madeira  is^  in  rich- 
tjpr  GonaisteDz  und  der  ttberhaupt  nichts  za  wünschen 
Adflisst  ' 

Zuletzt  wird  die  abgenommene  Spuma  auch  noch 
iurch  den  »Spitzbcutei  colirt,  jedoch  in  ein  anderes  GetUss, 
veil  das  Durchlaufende  gemeinhin  noch  etwas  m  ms]n8- 
«»  sm  wird. 

Der  Abfall  ist  höchst  unbedeutend,  denn  er  betrftgt 
bei  einem  Centner  in  Bearbeitung  genommenen  Honigs 
nur  6  rfund,  einschliesslich  des  mit  verwendeten  jetzt 
^  gekochten  Ei  weisses;  und  lässt  sich  obenein  zur  Be- 
nttang  eines  recht  schmackhaften  Hausessigs  wohl  be- 
wtzen. 

Noch  bemerke  ich,  dass  ich  gewöhnlich  zur  Bereitung 
des  Mel  despitnu  den  sogenaimten  Mel  Ataeneamm  (dbumf 
^  Lübeck  besogen,  anwende. 

IKe  von  anderer  Seite  vorgeschlagene  und  von  mir 
*wiier  gchoii  betblgte  Aufbewahrungsinethode  des  Mel 
^<5«p.  in  einem  Fass,  das  am  Boden  mit  einem  hölzernen 
Krabn  versehen  ist^  setze  ich  als  bekannt  voraus  und 
^  dieselbe  schliesslich  hier  nur  als  sehr  praktisch  imd 
^^wkmässig  empfohlen  haben. 


« 
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Notiz  über  das  Picrotozm; 

von 

Georg  Becker  aus  Cassel. 

<A«t  dem  Libontoiittm  det  "Bm,  IM.  Zwenger  in  IMMHg-) 

Schon  vor  längerer  Zeit  wurden  im  hiesigen  phamiA- 
ceutisch- chemischen  Institute  Versuche  über  die  chemiscbe 
Constitution  des  Picrotoxins  angestellt. 

£b  ergab  sich  dabei  sehr  bidd^  dass  das  Picrotoxin 
keine  gepaarte  Zuckerverbindnng  sei,  wie  man  glmch 
anfangs  vcnnuthct  hatte,  da  weder  verdünnte  Säuren  noch 
sonstige  lleagentien  eine  Spaltung  in  diesem  Sinne  her- 
yorriefen.   Die  verdünnten  Säuren  lösten  das  Picrotozm 
leichter  als  Wasser  auf,  wirkten  aber  durchaus  nicht, 
selbst  bei  sehr  langem  Kochen,    zersetzend  ein.  Die 
erhaltene  Lösung  hat  zwar  die  Eigensch&t't,  das  K.up£er- 
oxyd-Kali  alsbald  zu  Kupferoxydul  zu  reducireni  wa^ 
aber  nicht  durch  die  Wirkung  des  ausgeschiedenen  Zuckers 
bedingt  ist,  sondern  einfach  t-iiiü  Reaction  des  unzcr^st  tzten 
Picrotoxins  selbst    Löst  man  nämlich  Picrotoxin,  ohne 
Zusatz  einer  Säure^  im  Wasser  auf  und  setzt  Kupferoxyd- 
Kali  hinzu,  so  wird  beim  Erwärmen  gleichfalls  und  ganz 
in  derselben  Weise  eine  Reduction  des  Knpferoxyds  zu 
Kupl'eroxydul  hervorgerufen.     Wir  wissen,   daös  viele 
organische  Körper  diese  Eigenschaft  besitzen,  und  dass 
diese  Reaction  an  und  für  sich  nicht  im  Geringsten  diu 
Anwesenheit  des  Zuckers  beweist   In  der  Abhandlung 
des  Hm.  Professors  Ludwig  m  Jena  „lieber  Einwirkuu^ 
verdünnter   Säuren  auf  eine  Reihe  von  Bitterstoffen'*, 
(Arehw  der  Pharm,f  Maiheß  1866,  S,  188)  ist  diese  Keao> 
tion  beschrieben  und  aus  dieser  Reaction  geschlossen 
worden,  dass  das  Picrotoxin  eine  Zuckerverbind uni^  sein 
müsse,  was  aber  nach  dem  hier  ^litgetheilten  als  irrig 
bezeichnet  werden  muss.    Ich  hoffe  in  einer  späteren 
Abhandlung  Gelegenheit  zu  Bnden,  die  eigentliche  chemi- 
sche Constitution  des  Picrotoxins  feststellen  zu  können. 
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FmcUtgxi  mm  mm  Udmngsoiittel  dar  PSlm; 

ton 

A.  Drude  in  Magdeburg. 


£b  i«t  schon  Vieles  vorgeschlagen^  um  Pillen  ge- 
tekniekloe  m  machen;  am  besten  und  schnellsten  erreicht 

m%Ti  diesen  Zweck,  wenn  man  dieselben  mit  Collodium 
überzieht 

Mm  kann  dies  sehr  leicht  auf  folgende  Weise  be- 
«ataelligen:  Die  Pillen  werden,  ohne  sie  zu  conspergiren, 

iwjerollt,  dann  in  eine  Büchse  irothan  (ich  nahm  eine 
wtehe  dazu,  in  welcher  Pillen  versilbert  werden)  mit  eini- 
gen Tropfen  Ck>Uodium  üborirossen  und  tüchtig  geschüttelt 
Mdem  man  so  einige  Minuten  ttlchtig  geschüttelt  hat, 
and  die  Piflen  mit  einer  dünnen  Haut  Ton  Collodium 
ölicrzogen,  man  lasst  sie  dann  noch  einige  Minuten  an 
der  Luft  liegen,  damit  der  (ieruch  nach  Aetbcr  ver- 
idnrnide.  Die  Pillen  glänzen  etwas  und  sehen  ganz 
appetiffich  aus,  schmecken  aber  beim  Hinunterschlucken 
ganz  und  gar  nicht. 

Es  wurde  mir  eingewandt,  die  Pillen  \\iirden  an 
Wirksamkeit  verliereni  denn  die  Haut  von  Collodium, 
mit  der  die  Pillen  überzogen  waren,  sei  in  fast  allen 
Stauen  nnllSslich  und  würde  auch  der  Einwirkung  des 
Magensaftes  widerstelion,  die  vom  Collodium  imihüll- 
ten  Arzneimittel  würden  also  nicht  wirken  können.  Um 
a  sehen,  ob  dieser  Einwand  begründet  sei,  experimen' 
^  ich  an  mir  selbst  mit  PUuL  Jalapp,  und  kam  zu 
^  Ueberzcugung,  dass  dieselben  mit  Collodium  über- 
^;eT\,  eben  so  kräftig  wirken,  als  wenn  sie  nicht  damit 
utieizogen  waren. 


üeber  die  ini  Ori(»ite  gebrancUichen  HethodiMi  Vft 

Coisar¥irug  Womi; 

von 

J 

Dr.  X.  Lander  er  ia  Athen. 


Der  Wein  gehört  zu  den  Hinpiproducten  dee  I^ndeB, 
und  wäre  es  mögtieli,  den  griecbisohen  Weinbereitsr  yon 

seinen  aus  den  ältesten  Zeiten  herstanimenflen  und  auf 
ihn  vererbten  Vorurtheilen  abzubringen,  und  ilin  zu  ver- 
anhssen,  in  der  Sammlung  der  Trauben  und  beim  Keltam 
des  Weines  mehr  Keinliehkeit  und  Umsicht  zu.  beobaoblen: 
so  k(>nnten  die  griechischen  Weine  zu  den  ausgezeich- 
netsten   von  ganz    Europa  zu  reciincn  8ei%   und  die 
Weine  Frankreichs^  Spaniens  und  Italiens  um  Vieles 
übertreffen.   Da  nun  dem  griechischen  Weinbereitsr^  ab- 
gesehen von  seinen  Vorurthcilen,  vor  allem  Keller  mangeln, 
er  auch  nicht  hinreichende  Fäi^^er  besitzt,  um  den  Wein 
überziehen  zu  können,  und  dann  keine  Umsicht  bei  dem 
Keltern  statt  findet^  indem  reife  mit  den  unreifen,  fade 
mit  den  guten  Trauben  gelesen  werden;  so  kommt  es 
nun,  dass  der  Wein  sich  kaum  ein  Jahr  hält,  auch  schoii 
nach  einigen  Monaten  in  saure  Gährung  übergeht  und 
Tausende  von  Fässern  Wein  k<temon  zuletzt  kaum  auf 
Weingeist  oder  ssur  Essigbereitung  verwendet  iveiden. 
Sonderbar  ist  es,  dass  dieses  /Sauerwerden  der  Weine 
zur  Blüthezelt  des  Weinstockes  beginnt,  gleichwie  man  ; 
eine   ähnliche    Erscheinung   bei   den   Extracteii  be- 
merkt.  Um  den  Wein  vnr  saurer  GMlhrung  zu  schützen, 
wird  (Unn  gahrenden  Moste  Harz  zugesetzt,   das  durch 
Anritzen  verschiedener  Pinus-Arten;  besonders  yon  i^. 
MaUppenm,  P.  maritima  gewonnen  wird.    Ebenso  we^ 
den  dem  Weinmoste  auch  die  Zapfen  yon  P.  Haleppendt 
und  Gyps  zugesetzt. 

Dass  diese  Gewolmheit  des  Zusatzes  von  Foch  oder 
auch  Kiefernzapfen  aus  den  ältesten  hellenischen  Zeiten 
herstammt,  erhellt  daraus,  dass  der  mit  dem  ewig  jugendlich 
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gmem  Epfaeu  umwundene  Thyrsusstab  an  ckr  Spitie 
men  Kiefemza|ifen  hat^  der  zugleich  einen  PhalioB  tot- 
iteO^  «b  Byrnhal  de«  Gebfmudiai  mm.  Weiiie,  Dm 
Qnatem  des  dem  ^ähronden  Weine  Bngeaetsten  Hanses 
ist  ^hr  bedeutend  und  auf  100  Maass  werden  6 — 10  ( )kka 
and  ausserdem  auch  noch  gegen  3 — 4  Okka  i'risclige-> 
knAteo  Oypses  sugeadBi  UdobiimterMaaiit  iet  ee,  dais 
mki  jedes  Han  dieie  ooDsenrireode  Wiikimg  Iwaitat 
md  manches,  wenn  auch  in  grosser  Menge  zugesetzt» 
Mt  zu  Boden  und  der  Wein  verdirbt.  Die  Ursache 
^ma  Unterschiedes  besteht  in  dem  Oeig  ehalt  des 
fines;  endriUi  diasta  '?iel  Teipentinöli  ao  breite  sieli 
teslbe  anf  Ssr  Oberfläche  des  Wernes  aas,  wird  dweh 
itn  (lahrungsprocess  mit  dvv  ganzen  Weine pi an titiit  innig 
venueugt,  löst  sich  zum  gru.ssten  Theil  in  dem  sicii  bü- 
ßenden Weui|;eiate  a«^  und  in  Folge  dieser  wetngeiatigen 
T«peniia»llösiing  «liiU  der  Wem  den  Terpentingenioli. 
Skeibaft  ist  es  zu  sehen^  wie  die  Banem  dieses  Pech 
auf  den  Markt  zum  \  ei kaute  bringen:  denn  es  ist  mit 
daad  und  Hoksplittem  und  dem  Unraihe  der  Ziegen 
fwwgiy  und  wird  in  ZiegenfiBtte  gepaokt.  Dieses  mift 
Uaieinigkeitaii  versehene  Han  wird  nun  in  den  Wein  hin* 
cinfreschüttct  und  mit  demsellx  n  gähren  lassen.  Wird 
nun  der  \\  ein  dessen  ungeachtet  äaucr,  so  nimmt  man  zu 
ialgeadeni  Mittel  seine  Zuflucht:  Quitten*- Aej^ei  werden 
inigansen  Nelken  gespickt  and  in  den  sttoerUehen  Wein 
Uaeingehängt ;  sehr  oft  gelingt  es  durch  dieses  Mittel 
den  Wein  voiii  völligen  Verderben  zu  retten. 

WahracbeinUoh  ist  es,  dass  das  ätherische  Nelkenöl 
.(hr  Siuening  entgegenwiekt» 

Auf  Cypem  werden  rersohiedene  Gewünse  und 
an^nerdem  noch  Labdanum,  Mastix  Olibuimui;  Htvrax  in 
Ikuu  lchen  gebundeUi  in  den  Wein  gehängt,  um  ihn  au 
t^Miscrviren  and  auch  wohlschmeckender  au  machen.  Diese 
Weine  kommen  mit  den  Weinen,  die  man  in  alten  Zeiten 
peccata  nannte^  überein,  und  auf  Flaschen  gci:u;j;en, 
icillen  dieselben  aU  —  40  Jahre  alt  werden  und  einen 
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ausgezeichneten  Oerndh  und  Gbsebmftek  besitzen.  Statt 
des  Zusatzes  des  ekelhaften  Harzes  hatte  ich  Versuche 
Biit  Terpentin  gemacht,  und  vmst  vsd  100  Maass  nur 
8  Piiud  VenetiaiDBcfaen  Terpentiii.  Det  Wein  erii«H  ^ 
dnroh  eönea  «ebr  immg«!iiebin«ii  TerpMitingenieh,  Indt 
sich  zwar  gleich  des  resiniilen  Weines,  konnte  jedoch 
nur  mit  W  iderwükn  getrunken  werden,  so  dass  durah 
Zuaaite  yqil  Teipenün  niahto  endelt  werden  dfirfte.  Der 
ZsMite  von  gebranntem  Gyps  itt  In  der  Tkat  sebr  meils- 
würdig.  Auf  Okka  Wein  werden  gegen  2 — 4  Okka 
äaacligebrannten  Uypses  zugeaetst,  wodurch  der  Wein 
eines  Tkeib  aeines  Waaeere  beraubt,  wemgeistbaltiger 
wird  und  dem  zu  Folge  sagen  die  Griedieti^  data  der 
mit  Gyps  versetzte  Wein  berauschender  'svird.  Dieser 
Gypszusata  scheint  in  der  That  auch  dem  Weine  seines 
Gehaltes  an  Eaeigsänre  saberamben,  denn  sehr  oft  er- 
eignet es  sieh,  dasa  ein  Wem,  der  schon  einen  bedentend^ 
Geiialt  an  Essigsäure  besitzt,  auf  Zusatz  eines  grösseren 
Quantums  gebraunten  G^^ses  wieder  trinkbar  und  säure- 
frei wird.  Der  gebrannte  O jps  hat  auch  die  Eigmackai^ 
Eaeigattare  zu  abaoribiren:  denn  wird  solcher  Gypa  mit 
Wasser  einer  Destillation  unterworfen,  so  erliält  man  eine 
sehr  saure  Essigsäure-iiaitende  Flüssigkeit. 

Und  ist  dessenungeachtet  der  Wein  sauer,  so  nehmen 
die  Lente  zu  folgenden  Mitteln,  die  ein  glückliches  Be* 
sultat  bezwecken,  ihre  Zuflucht:  Kienholz  wird  abgekocht 
und  solcliii  ütark  gesättigte  Absude  zu  dem  zu  entsäueni-  i 
den  Weine  gegossen;  auf  Mytilene  und  Rhodus  wird  ' 
mit  Bmiftisamen  Tefseteter  Betmeae,  d.  i.  eingekoeliter  Trau- 
bensaft zu  solchem  Weine  gegoesen.  Werden  die  Braver 
gut  geschlossen,  so  soll  sich  der  Wein  nun  für  längere 
Zeit  halten.  Dass  diese  conservirende  Eigenschaft  dem 
mbertachen  Senibie  rageacbrieben  wird,  ist  leicht  ein« 
zusehen. 

Beginnt  der  Wein  trübe  und  sauer  zu  werden,  so 
werden  Absude  von  den  Blättern  von  Avhuhis  Unedo^ 
Fktaaa  TerMutAm,  von  Hypericum  empetr^oUmn  und  in 
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der  Mama  von  Querem  coccifera  zu  dem  Weine  gegossen, 
im  ihn  zu  entsäurcn.  Da  aUe  diese  Absude  ein  groMos 
Qaintiiin  Gerfaviotf  enthalten,  nad  durch  deoBelben  ctw 
fvoldnliftltigeii  Slc^Ee,  wahrsoheinKoh  auch  die  Gührange- 
Pilze  niedergeechlagen  werden,  so  wird  der  Sriucruiigs- 
proceaa  imterbrochen  und  der  Wem  begimit  sich  am 
eottHmfoi.  Der  Zuaala  Ton  diesen  AlMden  vncd  ab 
luNnl  awedcdienlieh  angegeben  «od  Weine,  die  «elm 
aekr  ta^be  und  untrinkbur  geworden,  wurden  aut  diese 
Weise  wieder  trinkbar. 

GiAeklieber  Weise  kemien  die  giieohiaolien  WembKnal* 
lar  dne  Entsäuenmg  mittelst  Bleigläite  nklii^  daher  dioiOff 
ifrafwidrige  Zusatz  nicht  vorkommt. 

Auf  Eaböa  seteen  die  Leute  dem  sauren  Weine  die 
^otofae  Pflanze  vueomtmf  die  aia  iHmiteen 

neaaen,  au«  Sie  wird  in  den  Wein  geihängt.  Da  diie 
Pflanze  sehr  harzhakig  und  dem  zu  Folge  so  klebrig  iät, 
das8  die  Finger  daran  kleben  bleiben,  so  hängen  sich 
iUe  die  Trübheit  des  Weinee  venuBaohenden  Fartikekhen 
«I  dieselbe,  der  trtfbe  Wein  wird  klar  und  der  be> 
guxmcue  Säuerungsprocess  wird  unterbrochen. 

neber  die  Spiegel  der  Alten  und  ein  Pnb- 

■ittil  dttt; 

Dr.  X.  L  a  D  d  e  r  e  r  in  Athen. 


In  dem  tiefsten  Alterthnme  lehon  kannte  man  Spiegel 
«dtr  man  bediente  sieh  glänaender  Gegenstünde^  mn  sieh 

daiin  sehen  zu  können;  und  als  solche  benutzte  man  die 
teischiedensten  Gelässe,  Gläser  etc.  Die  Spiegel  der  Alten 
mea  wirkliche  MetaUspiegel  und  bestanden  am  eiasm 
Helallgemisoh  von  Kupfer  und  Zinn.  Plittius  erwWhnt 
tuch  Meüillspiegel  aus  bilber,  und  aus  den  Schriften  der 
Alten  erhell^  dass  solche  von  Praxiteles  unt(  i  der  Üe- 
Sinnig  des  Pom  pejus  yerfertigt  wurden.  Der  Werth 
&wr Metallspiegel  hing  nach  Vitenburg  venderDioke 
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der  Metallplatte  ab.  Als  Gegenntände  des  übertriebenen 
Luxus  wird  auch  eines  Spiegels  aus  Gold  Erwähnung 
gelhan.  Auiser  dan  MetaUifd^peiii  werden  aach  Sfiieg«! 
«08  Obndiao^  an«  Rabin  und  aus  Sman^  erwfthul)  und 
des  letzteren  bediente  sich,  nach  Tlinius,  Nero. 

Die  Alten  hatten  auch  Spiegel  aus  Glas  und  diese 
wurden  beecmdera  ans  den  Glashütten  yon  Sidon  gebsaehty 
wKlmnd  die  MetaUspiegel  ans  Brindis  it^braolit  wurden, 
indem  man  solche  dort  am  schonstcu  zu  arbeiten  verstand. 
Die  Spiegel  der  Alten  waren  klein^  rund  oder  oval  mit 
einer  Hmdhabe  und  denjenigen  gana  ähnlich^  die  man 
hent  au  Tage  bat 

Solche  Metallspiegel  nun  fanden  sieh  schon  viele  in 
den  alten  Gräbern  und  sind  in  allen  archäologischen  JÜLuseen 
au  sehen»  Sehr  interessirtemich  die  ohemische  Unteranchnqg 
eines  solchen  MetaUgemiscIiee  aas  dem  die  Spiegel  bera- 
tet wurden  und  noch  mehr  die  eines  grauschwarzen  Pulvers, 
das  sicii  in  einem  kleinen  Gelasse  eigenthümlicher  Art 
nebst  einem  solchen  Metallspiegel  in  einem  alten  Grabe 
£uaid«  Was  nun  diesen  Spiegel  anbelangte,  so  £uid  iah 
das  Metallgonisdi  ans  Kupfer  70  Proc.,  Zinn  30  Proc. 
bestehend,  jedoch  zeigten  sich  auch  Spuren  von  Sllher. 
Das  in  dem  ausgegrabenen  Ge^se  enthaltene  Pulver  war 
sehrfeiu;  zog  begierig  Feuchtigkeit  an^  brauste  mit  Säuren 
au^  löste  sich  in  kaustischen  Kalien  und  erwies  sich  als 
kieselcrdchaltig  und  bcstaiid  in  fein  geriebenem  HiMKs?,teine. 
Das  Auttinden  dieses  Bimssteines  l)lieb  immer  ein  wirk- 
H<dies  Räihseiy  wie  und  anf  welche  Weise  und  za  welchem 
SCweeka  dieses  Polyer  gedient  haben  mochte.  Dieser 
Zweifel  wurde  gehoben,  als  ich  in  den  Werken  des  Plato 
fand,  dass  der  sich  zu  Spiegelnde  vorher  Kisserm  (d,  i. 
Lapis  Ihamcis)  nahm  und  sich  den  Spiegel  rein  patate,  um 
denselben  gUbusend  za  machen.  Die  Frauen  hatten  aach 
grosse  Spiegel  und  deshalb  erhellt  aus  Quintiliiis  Jugend 
Specula  totia  paria  corporibus,  und  die  Keicheren  hielten 
sÜb  eigens  Bediente  und  Mägde>  um  während  des  Ge- 
brucbes  ihnen  denselben  zu  halten« 
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Als  Haarwuchs  beförderndes  Mittel  gebrauclien  die 
Leute  in  Ghriechenland  auch  die  Semina  Staphtacigriae^  die 
nitti  SpoTci  AgrioB  Staphide$  nezmt  m  Form  vKm  starken  Ab- 

kochuri;^en,  und  mit  diesem  Decocte  waschen  sich  die 
Leute  das  Haupt  und  viele,  die  sich  dieses  Mitteis  bo- 
dieneuj  geben  an,  dass  dieser  Saamen  den  Haarwuchs  sehr 
befiSrdem  soll.  Qanz  besonders  ist  dieser  Saamen  auf  den 
Jonischen  Inseln  imGebntuoh  und  die  Zanteoden  heissen 
denselben  Agnis  Sfaphu^a]  sie  bereiten  ebenfalls  aus 
demselben  eine  SalbCi  um  das  Ausikilen  der  Haare  zu 
TQiUftdem. 

Die  in  der  Thai  mit  allem  Recht  in  Vergessenheit 

/rerathene  Form  der  MutterzHpfchen  (Pesfnfhts  Modnlns 
Mitrmus,  Fessaria)  ist  jedoch  in  Griechenland  und  im 
gmen  Oriente  noch  sehr  im  Gebrauche.  Die  Hebammen 
ganz  besonders  sind  es,  die  sich  mit  Bereitung  derselben 
.ibf»^chen  und  II  linderte  von  Beispielen  licoren  vor  von  dem 
tSc^deU)  der  durch  die  Anwendung  derselben  bei  Frauen 
henroigebracht  wurde,  denn  die  schärften  und  reissendsten 
An&eistoflfe  werden  denselben  beigemischt   Unter  diesen 

erwähne  ich  die  Zwiebel,  die  Wurzel  von  Pancratiuin  rnarir 
ümum,  Nelken,  Zinnnt  oder  Mi/labris  vaHegata,  und  ganz 
bescmders  suchen  die  Leute  den  Kern  der  Castmnun-Beutel, 
den  sie  Cardia  Caetorea  nenneui  sur  Bereitung  solcher 
Pessarieu  zu  erhalten. 
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II.  Biatiirveseliiclite  und  Pltarm»- 


Uebcr  dm  HageL 


Prof.  P.  Harting'B  „Skizzen  aus  der  Natur ^  (am 
dem  Holläudisoheii  übenetzt  von  J.  £.  A.  Martin;  mit 
einem  Vorworte  Yon  Dr.  M.  J.  Schleiden^  Prof.  in  Jena. 

Mit  18  Holzschnitten  und  1  Htb.  Tafel.  Leipzig,  Verlag 
von  W«  jbingelmaim,  1854.)  enth  iltpn  eine  Hoihe  inter- 
«Muiter  populärer  natorwiMenBohalUiclier  Anfiiätze:  der 
Pfleazenwiibhe  in  den  Tropengegenden;  der  Hagel;  das 
LeuLtliten  der  Tliiere;  Etwas  über  Fioclizuclit,  unter  denen 
besonders  der  über  den  Hagel  zahlreiche  eigene  Beob- 
«ohtungen  des  Ver£  in  sich  £aast  Ans  demselben  wol- 
len wir  Einiges  kerroifaeben: 

GHh9B  der  HagdkSmer. 

Beschränken  wir  uns  auf  die  Berichte,  die  von  Natur- 
forschem aU  Augenzeugen  selbst  mitgetheilt  worden  sind« 
Masch enbroek  beobachtete  im  Jahre  1736  zu  Utrecht 
ein  Hagelwetter^  bei  welchem  die  meisten  Hagelsteine 

die  Grösse  der  Taubeueier,  iiiaitclie  jedoch,  die  durch 
Vereinigung  verschiedener  kleineren  entstanden  waren^ 
die  Grösse  der  Hühnereier  hatten. 

Crookshank  wohnte  in  Nordamerika  einem  llagreJ- 
wetter  bei,  bei  welchem  llagelöteine  fielen,  die  13  bis  15 
englische  2k>ll  im  Umtang  und  daher  mehr  als  4  Zoll  im 
Durchmesser  hatten.  Solche  Stücke  müssen  mehr  als 
1  Pfond  gewogen  haben. 
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Muncko  beholitet  über  Hagelsteine,  die  wühiend 
OM  Gewitt«  fidoif  weMwB  in  Jabre  1801  m  Hhi> 
Mvor,  besonden  aber  m  HemnhMuen  gewtllliet^  d«s 

der  durch  manche  derselben  im  Boden  gemachte  Ein- 
(inick  80  grosa  geweaeu  sei,  wie  der  von  einer  gewulm- 
ikka  ThoehMBe,  to  dam  ancb  diem  mehr  aia  1  Pfimd 
gewogen  babeii. 

Darwin  erzählt  von  einem  Hagelsturme  in  den  Pam- 
pas ?on  Südamerika,  bei  welchem  die  Eisstücken  so  gross 
wie  kleine  Aepfel  waren  und  durch  weiche  eine  Anzahl 
HndMyBtFaaaflvtfgel  und  andere  Tbiere  getödtet  worden*). 

Verkommen  dea  HageU  aueh  in  der  keinen  Z(m$* 
Man  hat  das  Vorkommen  von  Hagelwettern  in  den 
Iropengegenden  in  Zweifel  gezogen,  so  dass  Dr.  Buist 
n  Bombay  es  &ae  nötbig  eiaobletei  dieaeii  Gefpenatand 
betreffende  Berichte  eiiusiMiunindn,  welche  er  diuob  Ver» 
nrittelimg  des  Oberstlieutnant  Sytes  der  im  Jahre  1850 
lu  l:«dinbui:^  gehaltenen  Versauiniluug  der  British  Asso- 
Mm  mittheüte«  Uaier  diesen  Beriobten  kommen  einige 
lebr  merkwüfdige  vor.  So  wurde  am  10»  April  1822  an 
Bugalore  in  Bengalen  durch  ein  Hagelwetter  viel  Vieh 
-'citidtet;  die  Einwolmer  besehrieben  die  Hagelsteine  so 
gr<Hi6  wie  Melonen.  Drei  Tage  später  wurden  in  einer 
IMde  noob  Hagebtttcke  gefunden  Toa  d^s  eaigb  Zoll  im 
Dttcbmeaser.  Zu  Kotali  fielen  am  5.  Mai  1827  Hagel« 
iteine  von  der  Grösse  einer  Mannesfaust;  verschiedene 
Penonen  wturdcn  dadurob  getödtot  oder  ücliwer  verwun- 

•)  In  den  Tagen  vom  24.  —  27.  Aupnat  hat  in  vielen  TIkmIcm 
Dcutsrhlands  hcdcutondor  Hagelschlag  statt  pfofiiiulcu,  so  bei 
AroUen,  i.llM  rfeld,  Hrcslaii.  Klbing,  Wien  und  München.  An 
let«t*TCiii  Orte  wi^iscu  »ich  die  ältesten  i.eut«  nicht  eine»  sol- 
chen Sturmes  wie  des  am  27äten  zu  erimiuni.  Der  Mapol  fiel 
in  der  Grösse  von  lüihnoreiciu  uml  «Tsolilug  viele  'riiiorc, 
Aneh  Monpohen  erhielten  dnltci  Vfi-winulun^pn.  In  Ar«»lHtu 
mVn'w  di<'  Schlo«?cn  übfr  *2  KIk'n  hoch  gelegen  haben,  {^nnirr 
Grn  .Atfz.fiir  Thüringen,  Franken  u,  VoigU*  No,S98,  Horm,  d. 
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det.  Zu  Chumar  sollten  am  5.  Mai  1833  Hagelsiücke 
•geifiAlleii  sein^  von  denen  eines  2  engl.  Pfunde  wog,  und 
ebenso  iohwere  äteane  niiteii  im  Februar  1886  bei  einm 
Ha^elfltarme  ea  Benarev  wehrgenommeii  worden  fleia. 

Also  Beweise  jj^cnug,  dass  die  lieisne  Zone  in  dieser  Be- 
fnahimg  nichts  vor  der  gemässigte  vorauB  hat.  Indfmnn 
Bcbeint  es  doch  im  Allgemeinen  wahr  zu  seioi  wie  toh 
Humboldt  sagt,  daas  in  denjenigen  Strtcfaen  Bwiacben 
den  Wendekreisen,  wo  der  Boden  nin-  wfnig  über  der 
Meerestiüche  liegt,  das  Fallen  von  Hagel  ebenao  aelteu 
iat^  ab  daa  Fallen  Ton  Aärolithen  bei  Una^  Dies  gSt 
besonders  von  den  in  der  heissen  Zone  gelegenen  Inseln. 
Der  Kittnieister  .1.  Popp  tlieilte  Harting  mit,  d«iS8  er 
während  Steines  22jährigen  Aufenthalts  aui  Java,  und  zwar 
in  den  irftrmsteni  d.  h.  niedrigst  gelegenen  Tbeilen  der 
Insel  nur  ein  einziges  Mal  einem  Hagelwetter  von  getrin* 
ger  Bedeutung  beigewohnt  liabe.  In  den  bergigen,  hoch 
gelegenen  Strichen  Java's  dagegen  sei  der  Hagel  nicbt 
80  selten.  (Ueber  das  häufigere  Vorkommen  des  Hageb 
auf  Guba  sollen  weiter  unten  die  Beobachtungen  tob 
Andrö  Poey  niitgetlieilt  werden). 

Form  der  IIagdicomei\ 

Die  Hagelkörner  aind  aelten  rund|  wie  gefirome  IVo- 
pfen  sein  sollten,  sondern  oft  linsenförmige  bisweilen  bim- 
förmig  (Leop.  v.  Buch),  oder  sie  haben  die  (Je.stalt  von 
sechssf Milizen  Pyramiden  (Adanson),  oder  von  dreiseitigen 
'  Pyramiden  mit  kugeliger  Grundfläche  ^eleros).  Gros- 
sere Hi^lst^e  sind  aus  kleineren  zusammengesetat 

„Besonders  lehrreich  für  mich,  .sagt  Harting,  war 
das  Hagelwetter,  welches  am  9.  September  1040,  Nach- 
mittags um  3  Uhr  Utrecht  traf,  und  ich  ftige  selbst  geni 
hinzu,  dass  dieses  es  war,  welches  mir  Veranlassung  gab, 
meine  Auimerksainkeit  später  noch  bestimmter  auf  diese 
merkwürdige  Naturerscheinung  zu  lenken«  Der  Leser 
wird  mir  daher  vergdnneo,  hier  eine  etwas  ausführlichere 
Beschreibung  von  dem  Bau  der  damals  ge&llenen  Hagel<^ 
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Uner  sn  geben,  um  so  mehri  da  die  später  bu  gebende 
Ekktanuig  der  Art  und  Weise,  auf  welche  der  Hagel  m 

der  Atmosphäre  gebildet  wird^  hierauf  Lauptsilchlich  ge- 
gründet ist    Die  Gestalt  der  Hagelkörner  war  in  diesem 
Adle  meiflftenliieils  linsenförmig  rund,  meht  selten  mit 
n^kieher  Krümmung  der  beiden  Oberflichen;  einige 
waren  ellipsoidisch  oder  länglichrund,   fast  wie  Zucker- 
tx^baen,  während  nur  sehr  wenige  eine  uuregeiuiäööige 
Form  bssassen  und  dann  offenbar  durch  Vereinigung  von 
wmi  oder  mebreren  Körnern  entstanden  waren,   die  hat- 
ten gleich  nach  ihrem  Niederfallen  durchweg  glatte  Ober- 
ßäch^n.     Die  Grösse  der  linsentorniigen  und  ellipsoidi- 
nImb  Körner  war  vmchieden  (von  3 — 9  Linien),  unter 
im  vnregelmäasig  gebildeten  £uid  ich  jedoch  einen  yon 
lO^f)  Liniett  im  grdssten  Durchmesser.     Spaltete  man 
einen  solchen  Ilagelstein,  sobald  er  herabgekomnieii  war, 
mit  einem  scharfen  Messer,  so  nahm  man   olgendes  wahr, 
ia  der  Mitte  jedes  Kornes  befand  sich  ein  heller,  weisser, 
«ndmrchaiehtiger  Kern.  Bei  Betrachtang  desselben  durch 
«in  Vergrösserungsglas  erkannte  man  darin  kleine  Eis- 
kfystallc  mit  dazwischen  eingi  schlossenen  Luftblaschen 
(bdlftttfig  bemerkt^  erscheint  fein  yertheilte  Luft  jederzeit 
weiss).   Die  Grösse  dieser  Kerne  betrug  '  o — ^  Linie;  in 
andern  Füll»  ii  war  sie  merklich  grösser.    Li  allen  linsen- 
^migen  Hageikürnem  war  auch  der  Kern  linsenförmig 
eder  auch  rund;  in  den  elUpsoidischen  Körnern  hatte 
mth  der  Kern  ellipsoidische  Form.    Da  nun  die  Kerne 
in  jedviii  Ilagelkorne  die  zuerst  gebildeten  Theile  sind, 
10  folgt  daraus,  dass  die  Gestalt,  welche  das  Hagelkorn 
ifller  während  seines  Wachsthums  erhalten  soll,  bereits 
danh  die  ursprüngliche  Form  des  Kernes  bestimmt  wird. 
Kin;:r*  um  diesen  Kern  befand  sich  die  aus  einer  dichte- 
ren glasigen  Eisuianse  bestehende  Sclücht,  die  den  gröss- 
tsa  Theü  jedes  Hagelkornes  ausmacht   Gegen  das  Licht 
gehalten,  schien  diese  Eismasse  durchsichtig  zu  sein  wäh- 
rend      sich  bei  auffallendem  Lichte  graulich  darstellte. 
Bei  näherer  Betrachtung  entdeckte  man,  dass  sie  aus 

Atdt  a.  Pharm.  GXZXV.Bds.  LBit.  ^ 
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einer  Anzahl  verschiedener  jSchichten  bestand,  gerade  wie 
die  Schalen  einer  Zwiebel,  von  denen  jedooh  die  meuten 
den  Kern  nidit  gans  nmgeben.  Jedes  Korn  wir  an  der 
AuäöeiiHäche  wicclenmi  von  einer  weissen  undurchsicli- 
tigen  Schicht  umgeben,  die  im  Bau  mit  der  des  Keruea 
übereinkam  nnd  sehr  sahireiche  Luftbläsohen  einaehloM, 
Bei  manchen  Körnern  beobachtete  ich  noch  in  dieser 
Schicht  zwei  oder  drei  durchsichtige  Schickten,  die  mit 
undurchsichtigen  wechselten.  Die  Dicke  der  äusseren 
Schicht  betrug  bei  verschiedenen  Körnern  %  hm  ^/^  des 
ganzen  Dnrchmessers. 

Dass  der  hier  beschriebene  Bau  in  der  Tbat  der 
allgemeinste  ist,  hat  sich  mir  nicht  allein  durch  eigene 
spätere  Beobachtungen  geaeigt^  sondern  auch  die  Beschrd- 
bnngen,  welche  Adanson,  Deloros,  Kaemta,  y.  Buch 
u.  A.  davon  gegeben  haben,  kommen  in  den  Hauptpunc- 
tcn  damit  überein,  namentlich  darin,  dass  stets  ein  weis- 
ser undurchsichtiger  Kern  in  ihnen  gefunden  wird,  um 
welchen  sich  eine  dichtere^  ganz  oder  halb  durchsichtige 
Eässchicht  abgesetzt  hat  Die  ftnsserste  der  oben  erwähn- 
ten Schichten  scheint  bisweilen  zu  fehlen,  "vielleicht  ist 
aber  diese  stets  sehr  dünne  Schicht  bereits  geschinoizeiii 
ehe  man  Zeit  hatte  sie  wahnsunehmen« 

Bestehen  die  Hagelkörner  ans  zweien  oder  mehreren 
einfachen  Körnem,  so  lässt  sich  ihr  zusammengesetzter 
Bau  stets  auf  den  oben  beschriebenen  Bau  der  einfachen 
Körner  zurückfuhren.  Harting  beobachtete  gewöhnlich 
zwei  bis  drei  verwachsene  Kömer;  Bnys  Ballot  bei 
demselben  Hagel  liier  und  da  zehn  hi^  zwüU  Körner 
einem  Korn  venvachsen. 

Waller  entdeckte  1846^  dass  die  scheinbar  gleicb- 
artige  Eisschichl^  welche  den  Kern  der  Hagelkörner  mk- 
giebt,  aus  kleinen  Eiskügelchen  zusammengesetzt  sei  • 
Harting  fand  dasselbe.  Bringt  man  nach  ihm  ein  Hagel- 
korn unter  das  Mikroskop,  so  nimmt  man,  während  ea 
schmilzt,  wahr,  dass  das  Eis  aus  sehr  kleinen,  i/is 
1/9  Linie  im  Durdimesser  haltenden  Körnchen  besteht. 
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m  denen  viele  ganz  rund,  andere  etwas  U&ngiich  aind. 
Duwischen  bemerkt  man  hier  und  da  einige  SoBserftt 

kleine  Luftbliisclien.  Ks  besteht  daher  diese  scheinbar 
dichte  Eisschicht,  welche  durchgehende  den  ^rössten  Theil 
der  Hageikönier  ausmaeht,  weder  aus  Kryställchen,  wie 
der  Kern,  noeh  aus  einer  gleiehmSssig  geronnenen  Eiü- 
masse,  sondern  aus  sehr  kleinen  gefrorenen  Tröpfchen, 
welche  Bchichtenweise  geordnet  sind;  die  am  wenigsten 
durchsichtigen  weissen  Schichten  enthalten  eine  grössere 
Menge  Lnitbläsehen;  die  grauen,  am  meisten  durohsichr 
tigen  Schichten  enthalten  nnr  wenig  Luftblftschen. 

Beimengungen, 

Wasser  ist  natürlich  der  Hauptgemengtheil  des  Hagels. 

Beigemengt  fand  man  demselben:  erdige  Theile  (tuV- 
ksittBche  Asche,  Sandkftmehen,  Kieselpanzer  von  Diato- 
meen, ja  sogar  Schwefelkies);  Ammoniak,  Confervenfasem, 
Spreablättchen  etc.  (Eversmann,  Mene,  Muncke,  Pictet^ 
Waller). 

Ursprung  des  Hagda, 

Zur  Begründung  einer  Theorie  über  die  Bildung  des 
Hagele  ist  es  nöthig,  sich  mit  der  Beschaffenheit  der  ver- 
schiedenen Luftschichten,  in  denen  er  entsteht,  näher  ver- 
traut  7Ai  uiucIk  11.  Harting  ersucht  deshalb  seine  Leser, 
in  Gedanken  die  Herren  Barrai  und  Bixio  auf  ihrer 
Reise  ra  begleiten,  welche  dieselben  am  27.  Juli  1850 
vom  Garten  des  Observatoriums  xa  Paris  aus  in  den  Luft- 
raum hinauf  unternahmen,  nachdem  sie  schon  am  29.  Juni 
demselben  Jahres  bei  Wind  und  Kegen  eine  verunglückte 
Fahrt  unternommen  hatten  und  aus  einer  Höhe  von  18790 
RFoss  nur  mit  genauer  Noth  imversehrt  wieder  hemb* 
gekommen  waren. 

„\  or  dem  neuen  Zuge  sind  alle  Maassregehi  zu  einem 
besseren  Ausgange  genommen  worden.  Zwar  ist  auch 
fiewasl  das  Wetter  ungünstig,  da  der  Himmel  mit  schwe- 
ren kolken  bedeckt  ist,  ans  denen  der  Regen  herabstrdmt; 
doch  giebt  vielleicht  gerade  dieser  Zustand  des  Himmela 

3* 
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Gelegenheit  eu  wichtigen  £ntdeckangen.    Eine  grosie 

Reihe  von  Instrumenten:  Barometer,  Thermometer,  Psy- 
chrometer, Polar iskope,  luftleer  gemachte  Glaskugeln  ctc 
mnd  vor  doii  Bpnl)achtem  in  einem  breiten  eisernen  Kinge 
befestigt   Um  1  Uhr  Nachmittags  Utost  der  Regen  nach, 
dae  Schi^Tchen  wird  los^i^omacht  imd  der  Ballon  fliegt  dar 
mit  empor.    Alsl>akl  befindet  er  sich  mitten  in  den  Wol- 
ken und  die  Stadt  Paris^  so  wie  mit  ihr  die  ganze  Erde, 
ist  den  Blicken  der  Reisraden  entzogen.    Sie  schweben 
in  einem  dicken  Nebel,  der  sie  von  nnten,  von  oben  vaA 
TOn  allen  Seiten  unigiebt.     Die  Luftwärnie,  welche  bei 
ihrer  Abreise  18^  Geis,  betrug,  ist  auf  einer  Höhe  von 
11947  R.  Fuss  bis  auf  00,5  C.,  d.  h.  last  bis  auf  den  Oe- 
inerpunct  gesunken.    Als  sie  auf  eine  Höhe  von  16310 
R.Fuss  «rekommen  si Uli,  ist  die  Luftwärnic  bis  auf  —  7*^C.  ; 
vermindert,  aber  noch  immer  werden  sie  von  deniselbai  | 
Nebel  umgeben«    Nur  matt  entdecken  sie  einige  Sonneit-  ^ 
strahlen^  welche  durch  denselben  hindurchschimmern.  Auf 
einer  Höhe  von  20161  iL  Fuss,    wo  das  Thernionuter 
— 10^,5  G.  zeigt,  wird  der  Kebel  weniger  dick,  und  sie 
werden  mit  sehr  kleinen  nadelfbrmigen  EiskrystttUchen 
liededct,  welche  in  Folge  dcB  Auisteigens  des  Ballons  mit 
einer  ccewissen  Kraft  niederzufallen  scheinen  und  auf  der 
eisernen  Flutte  vor  ihnen  eine  Art  von  Geknister  hören 
lassen.   Durch  den  Nebel  hin  gewahren  sie  nun  ein  weii- 
ses  und  schwaches  Bild  der  Sonne,  und  zu  gleicher  Zeit 
ein  zweites  derartiges  Sonnenbild  an  derselben  Seite  un- 
ter sich,  in  Folge  der  Zunick})rallung  der  Strahlen  an 
den  zum  Theii  aus  Biskrystäilchen  bestehenden  Wolken, 
Über  denen  sie  treiben.    Pl(>talich  beginnt  nun  die  Tem- 
peratur noch  viel  schneller  zu  sinken,  als  sie  biRlier  ere- 
sunken  war.  Sie  wird  —  23<^,8  C.,  bald  darauf,  bei  207 4M 
R.  Fuss  Höhe,  —  8öo  C.,  und  endlieh,  als  sie  ihren  höch- 
sten Punct,  nftmlioh  22^45  K  Fuss  über  der  MeeresflAche, 
^enreicht  haben^  ist  die  unmittelbare  Beobachtimg  der  Tem- 
peratur für  sie  unin(>glich  geworden,  da  das  Quecksilber 
des  ThermcHneters  unter  die  letzte  Abtheilung,  die  auf 
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der  Scala  angebracht  ist  (iintor  —  37^  C.)  gesuDken  iöt, 
£rät  imch  ihrer  Ziirfickkunft  konnten  sie  sich  vermittelst 
des  Watferdio'schea  Minimum-XliQnnoinetei»,  das  sie  yer- 
negielt  au^enonmien  hatten^  versicheni,  dass  die  luedcigp- 
ste  Temperatur  — 39<>,7  C.  betragen  hatte,  eine  Kälte,  bei 
welcher  selbst  das  QueckBÜber  auf  dem  Puncte  steht,  zu 
gefrieren.  Noch  immer  ist  der  Himmel  über  ihnen  mit 
Wolken  bedeckt,  durch  welche  die  Senne  nur  schwach 
bi&diirchblickt.  Nun  begumt  der  Ballon  zu  sinken.  Auf 
iWm  niederwäits  gehenden  Zuge  begej^etcn  sie  noch 
bis  auf  eine  Höhe  von  14339  K.  Fuss  den  erwähnten  Eis- 
bjställchen  und  endlich  erreichen  sie  I^aehmittags  halb 
6  Uhr  glücklich  den  Erdboden  in  dem  Weiler  Ih8  Pem 
im  Departement  der  Seine  und  Marnei  der  ungefähr  10 
teilen  von  i'ai^is  entfernt  liegt.  ^ 

IMe  sur  Erklärung  des  Hagels  wichtigsten  Ergeb- 

nfese  dieser  merkwürdigen  Luftreisc  sind: 

1)  Die  mächtige  Dicke  der  Wolkenschicht,  durch 
velche  hindurch  die  Reisenden  gezogen  sind,  ohne  selbst 

ilirc  äusserste  Grenze  zu  erreichenj  diese  Dicke  betrug 
wenigstens  15925  K.Fu6S. 

2)  Das  Vorkommen  von  Nebel  (d.  h.  von  Waaser> 

dsmpfbläschen)  in  einer  Luft,  deren  Temperatur  nur  —  7<*C. 
betrug;  es  können  also  unter  Umständen  Wasserdampi- 
theilchen  weit  unter  dem  Gefrierpunct  des  Wassers  ab- 
gekühlt werden^  ohne  zu  Eis  und  Schnee  zu  erstarren. 

3)  Die  schnelle  Temperaturvonnindcrung  in  den  ober- 
sten Wolkenschichten;  sie  l)ctrug  bei  einer  Erhebung  um 
2230  R.  Fuss  ungefähr  300  C.  Früher  hatte  Gay-Lus* 
lae  auf  einer  ilmliehen  Lufkreisey  aber  bei  keUem  Wet*' 
ter,  auf  derselben  Höhe^  auf  welcher  Barrai  und  Bixio 
eine  Kälte  von  —  390,7  C.  fanden,  mir  eine  Kälte  von 
—  ^^,5  0.  beobachtet.  Dieser  grosse  Unterschied  kann 
'BOT  der  Gegenwart  der  Wolkenschichty  und  wie  Arago 
^  seinem  Berichte  über  diese  Luftreise  an  die  franzte. 
Akademie  gewiss  mit  Grand  vermuthct,  nui*  ihrer  Aus- 
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»trahlung  vou  Wärme  in  den  Ilimmebraum  zugeschrieben 
werden. 

4)  Der  ih&tsächUche  Beweis  daför,  dass  die  höclisten 
Wolk«ii  aus  Etekrystilttcheu  bestehen^  eine  Tbatsaefae, 

die  schon  durch  viele  anderweitige  Beobachtungen,  «o 
z.  B.  durch  die  farbigen  Ringe,  die  sogen,  liöfc  um  die 
Sonne  und  den  Mond,  so  gut  wie  bcTdosen  war. 

Am  11.  AngQBt  1852  haben  auch  die  Herren  Welsch 
Und  Nieklin  von  dem  Obseryatorium  zu  Kew  bei  LoD' 
don  in  ( icsellschait  des  bekannten  Luftreisenden  Green 
eine  derartige  Fahrt  unternonimen.  Die  grösste  Höhe, 
die  sie  erreiohten,  betrog  IdöOO  engl.  Fnes.  Anf  dieser 
Fahrt  durchschnitten  sie  swei  WolkmiBc^chten,  die  erste 
1/2  t-Tie;!- Meih^,  hoch,  etwa  2(>4()Fus8;  die  zweite  2'j2  ^wg^* 
Meilen  oder  etwa  1320U  i'uss  über  der  Erdoberfläche; 
wtthrend  sie  auf  dem  höchsten  Puncto  au  dem  sie  kamen» 
noch  eine  dritte  Wolkenschicht  sahen.  Nahe  bei  der 
grössten  Höhe  beul  »achteten  auch  sie  Schnee-  und  Eiß- 
kryställchcn  in  der  Luft;  diese  waren  sternförmig  und 
hatten  kaum  1/2  Linie  im  Durchmesser* 

Betrachten  wir  nun  die  Hagelwolken: 
Alle  Beobachter,  die  vor  und  wälirend  eines  Ha^l- 
wetters  aufmerksam  auf  den  Himmel  Acht  gegeben  haben 
(unter  ihnen  Volta,  P^ron,  Muncke,  Kaemtz)  sthn* 
men  darin  ttberein,  dass  bei  demselben  stets  swei  Wol- 
kenschichten  wahrgenommen  werden,  die  übereinander 
im  Lufträume  treiben.  Erst  sieht  man  die  weissen  feder- 
artigen Wolken  (Oirrhi)  entstehen^  die  sich  jedenieit  sehr 
hoch  in  der  Atmosphäre  befinden  und  von  denen  msa 
annehmen  muss,  dass  sie  ^anz  oder  grösstentheils  aus 
Eiskryställchen  zusammengesetzt  sind.  Erst  später  wer- 
den diese  Federwölkchen  dem  Gbsicht  entasogen  durch  die 
imter  denselben  sich  bildenden  oder  unter  dieselben  sidi 
schiebenden  viel  dunkleren  undurchsichtigen  Dampfwol- 
ken, welche,  wie  überhaupt  aller  Waüserdampf,  aus  sehr 
kleinen  Theilchen,  im  Mittel  von  1/90  Linie  im  Durch- 
meeser  (Kaemtz),  bestehen.    Diese  llieilchen  betrachtet 
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WMkf  Mch  dem  Vorgange  de  Saussare's^  oicht  als  Wa»> 
■cgtröpfchen,  aondem  als  WasserblAschen.    Es  wixd  nun 

nicht  nothweadig  jedesmal  Hagel  gebildet,  wenn  diese 
beiden  Wolkenschichten,  die  Eiswolke  und  die  darunter 
gchweb^Mb  Dampfirdke,  sieh  zeigen;  allein  bei  jedem 
fiagehretter  lassen  sich  diese  beiden  Wolkenseliicliten 
bet^Michten.    Die  aus  Eiskryställchen  bestehenden  Kerne 
der  Hagelkörner  stauiiiien  nun  aus  der  Eiswolke,  deren  • 
FimafU^n  durch  von  unten  zuströmenden  und  abgekühlten 
Waisariampf  Ten&ehrty  sich  sa  grösseren  Gruppen  ver- 
eoHgcB.   Indem  diese  Kerne,  deren  Temperatur  eine  der 
Temperatur  der  Eis^vf)lke  entsprechende,  sehr  niedrige 
msk  mus%  die  Dampfwolke  passiren,  setzen  sich  um  sie 
die  m  Ebkfigetehen  erstarrten  Wassertropfen  an  nnd  bil- 
dm  ae  die  Hanpimasse  der  Hagelkörner.   Die  ungemein 
niedrijre  Temperatur  der  Kerne  verhindert,  dass  die  bei 
Verdichtung  des  Wasaerdampfs  frei  werdende  latente  Wärme 
«iae  Scdmielmi^  des  Hagelkorns  bewirkt    Ebi  grosser 
Theil  der  Wasserdampfbläsohen  hat  ja  selbst  eine  Tem- 
peratur  weit  unter  dem  Gefriei*puncte  des  \\'aösers  und 
hurt  nur  des  Anstosses  durch  die  Eiskrystallkenie,  um 
tdbet  an  erstarren.   Die  oberste  Schicht  der  Hagelkitoer 
flMÜich  entsteht  bei  üirem  Durcheilen  der  niedrigsten 
Luftschichten  und  ist  gewissermaassen  ein  Reif^  gebildet 
aus   der  krystaUinisch    erstarrton  Feuchtigkeit  dieser 
Sohichten. 

Die  Ursachcy  weshalb  gerade  die  Eäswolken  während 

der  heissesten  Jahreszeit  am  ersten  entstehen,  ist  nicht 
schwer  nachzuweisen;  in  dieser  Jahreszeit  ist  der  aufwärts 
gebende  Strom  der  mit  Wasserdampf  gesättigten  Luft  vmi 
dar  dureh  die  Sonnenstrahlen  stark  erwärmten  £rde  am 
sMAsten.    In  den  hirtieren  Regionen  aii^elangt,  enrtarrt 

der  Waüöerdanipf  zu  Eiykrysüülchen. 

Die  Schwierigkeit,  weiche  die  beim  Verdi cliti-n  des 
Wasiordampfs  an  Eis  entwickelte  bedeutende  Wänne- 
nenge  der  eben  aufgestellten  Theorie  der  Hagelbildung 
emgegonstellt,  wird  dadurch  beseitigt,  dass  man  sich  die 
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Kerne  der  Hagelkörner  wäiirend  ihres  ersten  Kntstchena 
»0  kalt  denkt,  daas  dadurch  die  Büdung  einer  ziemlioii 
dicken  Eisscbiolit  mögHch  wird«  IKese  Annahme  wM 
durch  die  oben  mitgetheilten  Beobachtungen  von  liarral 
und  Bixio  über  die  niedrige  Temperatur  der  lad-  und 
Nebelwoiken  untemtüla^ 

Nach  Harting*8  Vermuihiing  möchte  auch  die  beim 
Verdi i  Ltcn  des  Wasserdampfs  zu  Hageleis  frei  werdende 
latente  Wärme  nicht  in  Form  von  Wärme,  sondern  von 
Elektricitiit  auftreten*    Harting  betrachtet  nämlich  die 
elektriBchen  Erscheinungen,  die  Blitse  und  den  Domier, 
die  80  oft  die  Hagelwetter  begleiten,  nicht  als  die  Up- 
aaehe,  sondern  als  eine  Folge  der  Hagelwetter,  und  be- 
ruft sich  dabei  auf  die  allgemeine  TluUsache,  daes  viele 
Hagelwetter  ohne  Gewitter  vorttbergeheii.    Aus  dieM 
Grunde  erklärt  er  audi  die  Ifittel,  durdi  ElektricitittiK 
ableiter  die  mit  Früchten  bestellten  Felder  vor  der  Ge- 
fahr des  Hagelschlages  zu  sichern  (von  den  VorscdilägeB 
Guenaut  de  Montbeillard's  1776  an  bis  zu  den  die 
Elektricitiit  leitenden  Strohseflen  des  fransösisdien  Aps* 
thekers  La  Postolle  im  Jahre  1820  und  andern  später 
auigetauchten  Mitteln)  für  nutzlos.    „Nach  Allem,  was 
wir  yom  Hagel  wissen,  zu  urtheilen;  ist  gar  keine  Aus- 
sicht yorhanden,  dass  jenuds  sollten  Mittel  gefunden  wer- 
den seine   lUldung  zu  verhindern,"     Allein  .^chon  seit 
vielen  Jali U  li  ist  dem  Landwirth  die  Gelegenheit  geboten, 
seine  im  Felde  stehenden  Früchte  für  einen  yerhlÜtnisS' 
mKssig  sehr  geringen  Preis  gegen  Hagelschaden  zu  yer- 
sichern.     Thut  er  dies,  so  kann  der  Schaden  dadurch, 
dass  er  unter  sehr  viele  vertheilt  wird,  fast  aut  Nichts 
zurückgeführt  werden.   Wer  es  Temaohlässigt  und  seine 
Ernte  yemichtet  sieht^  der  klage  weder  die  Wissenaohaft 
an,  die  ihm  k»'iii  Hülfsmittcl  dagegen  verschafft  hat,  nocli 
am  allerwenigsten  die  Vorsehung,  dass  sie  ilm  niciit  in 
ihren  besonderen  Schutz  genommen  hat^  sondern  er  be- 
schuldige allein  sich  selbst  und  seine  eigene  Sorglosi|rkeat 
Wenn  irgendwo,  so  gilt  hier  das  Wort:  „Hilf  Dir  selbst. 
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»  wM  Gott  Dir  helf«&t<<     (P.  Harting,  SkizBm  der 

AVdter:  der  JlageL  — oö.J 

Dr.  Ii.  Ludwig. 

Häufigkeit  dar  Hagelwetter  auf  Cuba. 


In  einer  Abhandlung  über  die  Häutigkeit  des  UageU 
«f  der  Inael  Cuba,  der  FftUe,  welche  von  1784  bU  1854 
Mbfll  statt  gefunden  haben,  über  die  niedrigsten  Tem* 

pentur^n  daselbst,  so  wie  über  Eis  und  Keifj  welche  aui 
(üeser  Insel  beobachtet  worden  sind,  widerlegt  ür.  An drö 
Poey  aus  dar  Useraimah  eine  Behaaptung  A*  v«  Hum- 
bsMt's,  nach  welcher  »of  Cuha  nur  alle  15  bis  20  Jahre 
«Mal  ein  Hagelwetter  beobachtet  werde.  Poej  zählt 
iii  t'uicr  Lii»te  44  Hagelwetter  aul',  welche  in  der  Periode 
von  17H4  —  1854  (inneriialb  70  Jahre)  statt  gefunden 
ybexL  Das  älteste  Hagelwetter  in  der  Havannah,  von 
wdehem  Poey  sich  Kenntniss  verschafTen  konnte,  ist  das 
vom  8.  ^lärz  17.^4;  erst  im  Jahre  1825  geschieht  t  ines 
zweiten  Erwähnung.  V  on  1828  — 1846  findet  sicli  kein 
Hagelwetter  aolgeseichnet.  Allein  von  1846  — 1854  er* 
•ehernen,  mit  Ausnahme  von  1850,  jährlich  Hagelwetter^ 
im  Jahre  1849  sogar  drei  Fälle,  einer  im  Mai  und  zwei 
'in  August.  Im  Ganzen  kamen  14  Hagelwettrr  inner- 
Wb  70  Jahre  über  die  Havannah;  die  grösste  Zahl  (6) 
findet  im  Mftrs  statt,  bei  einer  Mitteitempenitttr  von 
23^,370.,  die  geringste  Zahl  im  Februar  und  Juni,  bei 
IGtteltemperaturen  von  23,^35  uiul  27,^22,  Das  ^laxinnun 
^er  Hagelfälle  findet  nicht  in  den  heissesten  3I(»naten 

Jahres  statt  In  Bezug  auf  die  Tageszeit  sind  be- 
die  Stunden  von  1  bis  3  Uhr  Nachmittags  die- 
J«üigen,  in  denen  es  hagelt. 

hu  Innern  der  Insel  Cuba  fanden  Hagelwetter  sUtt 
m  den  Jahren  1784,  1820,  1H25,  1834,  1835,  1844  und 
1^  Ms  1864  jedes  Jahr,  mit  Ausnahme  von  1850.  Auf 

ganaen  Insel  Cuba  zählte  man  im  Jahre  1849  neun 
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Hagelwetter,  1853  acht,  1846,  1847  und  1852  je  drei, 
1824^  1834,  1845,  1851  und  1854  je  zwei  und  in  den 
Übrigai,  der  genannten  Jahre  je  ein  Hagelwetter.  Von 
40  Hagelfiülen  auf  Cnba,  bei  denen  der  Monat  des  Fal- 
les bekannt  war,  kommen  11  auf  den  Monat  März,  8  auf 
den  April,  G  auf  Auguot,  5  auf  Mai,  ebenso  viel  auf  Juni, 
2  auf  Februar,  1  auf  October,  1  auf  December  und  kei- 
ner auf  die  Monate  Noyamber  und  Januar. 

Auch  för  die  ganse  Insel  Ouba  gilt,  wie  die 
Havannah;  aHein  der  Satz,  dass  Marz  un<i  April  das 
Maximum  des  Hagels  zeigen,  dass  also  der  Hagel  nicht 
in  den  hdssesten  Monaten  des  Jahres  am  häufigsten  ist 

E&ie  Tabelle  der  mittleren  monatlichen  Tenperaitar 
in  der  llavaiiiiah  wuido  n.irli  siebenjalirigen  Beobachtun- 
gen von  Kamon  de  ia  iSagra  entworfen«   Sie  iolgt  hier: 


Monat  MittloreTemp. 

Jsnasr  ^^fil  CeU. 

Febroar  28^,35  n 

Min  33<»,87  » 

April  24<»,79  „ 

Mai  26^64  » 

JQDI  27«^  ^ 


Monat  MitderoTemp. 

Jali  27«^7Ccia. 

August  27^,54  » 

September  2Gi>,87  ^ 

October  26^,08  ^ 

November  28^,96  „ 

Deeember  22<^,85  „ 


(Annal,  de  Chhn.  et  de  Phys,  3,  Sir,  Jnin  lööö,  T,XLIV, 
pag.226'--227.)  Dr.  H.  Ludwig. 


Debor  dne  e^tkürnUcke  Krukkttt  des 

OUveDbumes; 

von 

Dr«  X.  Land  er  er  in  Athen. 


In  Betreff  der  Krankheiten,  denen  die  Früchte  des 
Oelbaumes  ausgesetast  sindi  ist  besonders  erwähnenannrerfL 
der  Stich  eines  Insekts,  in  Folge  dessen  die  FrKehte  ver- 
kümmern und  abfallen.  Ob  dieses  Insekt  aucli  in  (Irü^- 
chenlanddie  Termes  ßavicoUe  ist,  das  im  sudlichen  FnuÜL- 
reich  dem  Oelbaume  schadet,  Icann  ich  nicht  bestimmcBu 
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Eine  andere  i24r8cheinung  zeigte  sich  in  diesem  Jahre. 
Alfe  Bftiine  wBim  mit  BIfitben  überfttUt  Jn  Folge  eines 
Regens,  auf  welchen  starke  Hitse  eintrat^  btldete  sieh  eine 

Art  Honigthau  oder  Mehltliaii,  und  ganze  Zweige  waren 
mit  einer  Aockigen  baiimwollartigefn  Masse  bedeckt,  die 
jedoch  auf  die  Fraohtansbildung  keinen  Einfloss  ttaaserte» 
Ob  dieser  Mefakhon  das  Efotthdm  der  Alten  war^  kann 

ich  nicht  bestimmen;  dass  sie  denselben  jedocli  kannten, 
ist  ans  den  Schriften  derselben  zu  ersehen.  Gegen  den 
Mehlthaa  riden  die  Alten  eigene  Gottheiten  an^  so  8*B. 
die  fihodier  den  ApollO|  dem  sie  den  Beinamen  Enfmb» 
io$  gaben  (von  Enjnbe,  Mehlthau),  bei  den  Gorgonem 
am  litrmus  wurde  die  Demeter  und  bei  den  liömen» 
dtt  SMgm  gegen  den  Mehlthau  angerufen. 

h  Betreff  dieses  Mehlthaues  der  Olivenbäume  hatte 
ich  die  Bemerkung  gemacht^  dass  derselbe  einen  sehr 
>toen  Geschmack  hatte;  ich  scUoss  deshalb  auf  die 
Chgenwart  von  Zucker,  der  sich  auch  leicht  darin  ent- 
decken lies».    Der  ^Ichlthau  löst  sich  in  Wasser  leiclit 

unter  Abscheidung  von  weissen  Flocken,  die  durch 
mikroskopische  Untersuchung  sich  als  Pilae  zeigten  imd 
^ne  der  Spinngewehe-Masse  ähnliche  Suhstanz  darstellteny 
jü  die  verrfcliicdijuartigöten  Formeu  Hessen  sich  iu  dieser 
Mawe  ermitteiu. 

Die  wässerige  Losung  zeigte  die  Gegenwart  Ttm 

t^chieimzuckor  an,  denn  auf  Zusatz  von  Kali  und  Kupfer- 
TikioUösung  zeigte  sich  nach  gelindem  Erw&rmeu  die 
KUang  Ton  Kupforoxjdnl  und  auf  Zusata  Ton  Fennent 
geistige  Oihrung^  nadi  deren  Beendigung  eine  Weingei- 
st Flüssigkeit  sich  durch  Destillation  daraus  gewinnen 
iietfi.  Diese  durch  Destillation  gewonnene  Jblüssigkeit  mit 
äalMiife  und  chromsaurem  Kali  YerMtzt  und  erwännt^ 
gab  dursh  die  Beduction  der  Chromsäure  zu  Chromosjd 
den  Weingeistgehait  zu  crkeuuen. 

MH  vieler  Mtihe  gelang  es  mir,  Ton  diesem  Oelbaume 

^uialu"  l</2  Quentchen  Mehlthau  zu  sammeln,  die  ich 
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noch  folgenden  Venntclien  unterwarf.    Duroh  geliiuiM 

Enviirnien  sickerte  diese  Masse  zusammen  und  stellte 
eine  der  Mamia  ^tma  oder  der  Mmma  Alhagina  älm> 
li<^e  Masse  dar.  I>arch  Kochen  dieser  Masse  mit  Wab- 
geist löste  sicK  ein  Theil  derselben  auf  and  nach  dem 
Krkulten  zeigten  sieh  ki'\ .stuUiniBche  Massen,  die  aus 
Mannit  bestaudeu  uud  alle  diesem  augekörige  Eigen- 
schaften zeigten,  so  dass  dieser  Mehlthau  aus  Scbieim- 
Eucker  und  Mannit  zu  bestehen  scheint  Ob  sich  noeh 
andere  J^estandtlieile  darin  finden,  dürfte  sich  durch  eine 
genauere  Uutert^uciiung  ermitteln  lassen. 

Dd)er  die  aarkotischeii  Bestandtliette  der  Kappen; 

von 

Dr.  X.  Laude rer  io  Athen. 

  I 

I 
I 

Gleich  den  Früchten  TOn  Ckxpdtuni  cmmnim  und  Sd' 
lamam  meUmgena  werden  auch  dieKappern  fttr  das  gams 
Jahr  tlieils  in  Essig,  tlicils  in  starkem  Salzwasser  auf- 
bewahrt Es  ist  hinreichend  bekannt,  dass  die  Kapj^em  j 
die  noch  unaufgeschlossenen  BlUthenknospen  sind,  daher 
im  eingemachten  Zustande  Gemmae  Cappenidis  eandUae 
genannt  werden  können.  Der  Kappemstrauch  ist  in  allen 
Theilen  Griechenlands  sehr  allgemein  und  Hunderte  von 
armen  Leuten  beschäftigen  sich  mit  Sammlung  der  Blfi-  j 
tkcnknospen,  die  für  20 — 40  Lepta  pr.  Okka  m  kaalen 
sind.  Man  hält  in  Griechenland  zwei  Kappem- Ernten, 
die  erste  im  Monat  Mai  oder  April,  welche  jedoch  sehr 
sparsam  ausfällt,  und  die  zweite  im  August  und  ^Septem- 
ber,  welche  eine  reichere  Ausbeute  giebt  Im  September 
und  Ootober  werden  die  Früchte  reif,  bleiben  jedoch 
ganz  unbeachtet,  nur  hier  und  da  werden  sie  von  armen 
Leuten  gesammelt,  in  Essig  gelegt  und  Bir  das  ganae 
Jahr  als  Zusatss  zu  den  Speisen  gebraucht  Ehe  die  KAp- 
pem  eingemacht  werden,  werden  sie  mit  kaltem  Wasser 
übergössen,  einige  Tage  stehen  gelassen,  und  wenn  sie 
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an&ngen  mich  und  mtlrbe  za  werden  imd  ihre  Bitter- 
keit zu  verlieren,  auf  Tücher  zum  Abtrocknen  ausgebrei- 
m  und  sodann  in  starken  Essig  gelegt.  Um  schneller 
mm  Ziele  zu  gelangeoi  werden  sie  aach  knrse  Zeit  ge- 
koehty  wodurch  eie  zwar  von  ihrem  schönen  grünen  Aub- 
sehen  verlieren,  weicher  werden  und  zusammenschnim- 
pftü,  aber  nicht  an  Geschmack  einbüssen.  Wird  dieses 
Kochen  in  einem  kleinen  Baume  vorgenommen,  ohne 
daes  gehöriger  Luftzug  atatt  findet,  so  werden  die  sich 
damit  beschäftigenden  Leute  von  Kopfschmerzeni  Schwin- 
del. Brechneigung  imd  wirklichem  Erbrechen  befallen, 
^jimptome,  die  einer  leichten  narkotischen  Veigiftung 
tign  nndf  jedoeh  auch  leififat  wieder  vorftbergehen^  wenn 
maa  nicht  gezwimgen  ist^  sich  diesen  DSmpfen  für  län- 
gere Zeit  auszusetzen. 

Durch  die  Kappem  ereignen  sich  im  Oriente  sehr 
kinfig  Vergütungen,  und  zwar  Kupfervergifinngen  auf 
nachstehende  Weise.  Je  fester,  hflbsoher  und  grflner  von 
Farbe  sie  sind,  desto  mehr  werden  sie  ceschatzt  und 
um  so  theurer  bezahlt;  iim  dieses  zu  erzielen^  werden 
dan  in  Essig  eingemachlen  Kappem  einige  Stäcke  hhuier 
MUnol  (Sulph,  Oupri)  zugesetzt,  wodurch  sie  eine  schöne 
blaugrüne  Farbe  und  grosse  Festigkeit  erhalten.  D.i  dio 
Leute,  welche  sich  mit  dem  Einmachen  der  Kappem  be- 
aoliAfygeDy  die  Giftigkeit  dieses  SalzeSi  welches  Mabi 
Mm,  im  Handel  Ahgapeira  (d.i.  Pferde-  oder  blauer 
Stein)  genannt  wird,  nicht  kennen,  so  ist  es  ganz  nntür* 
tiah|  dmn  aus  dem  Zusatz  einer  grosseren  Menge  leicht 
las  Knpfervergiftung  entstehen  kann.  Die  Menge  der 
6|ipempflanzen  in  Griechenland  erhellt  aus  der  Wohl- 
^rflheit  derselben,  indem  die  Okka  (=  2'/i  Pfd.)  frischer 
Kappem  30 —  50  Lepta  (6  — 12  kr.)  kostet  Auch  die 
Ahen  kannten  die  Kappem,  nnd  es  gab  viele  Menschen, 
die  Bich  ausschliesslich  mit  diesem  Handel  beschäftigten; 
Hurync,  die  berühmte  Hetllre  Griechenlands,  war  anfangs 
Kapptnihändlcrin  in  Athen.  Man  nannte  den  iStrauch 
K^^pparii,  wie  Dioscorides  .sagt,  und  unter  dem  Worte 
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Kapprirüm  wurde  der  f^anze  Strauch  vcrstaadcu.  Der  \ 
Name  CapparU  stammt  vom  arabiscUea  (Jappcn'f  was  der-  • 
vig  bedeutet. 


Udler  die  sduUerade  Kgemdiaft  niueluar 

■uMsortoi; 

von 

X.  Laaderer. 


Schon  oft  hatte  ich  die  Bemerkmig  gemacht,  dm 
die  Ldsongen  der  gerwdhnlichen  Manna  mehr  oder  weni- 
ger schillernde  Eigenschaften  haben,  was  ich  der  Manna 
selbst  zusclireiben  zu  können  glaubte.  Da  sich  jedoch 
diese  Eigenschaft  bei  der  Manna  emMata  nicht  seig1| 
80  ist  es  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dass  dies« 
Schillern  von  den  Rindenpirtikelchen  herstammt,  die 
sich  mit  der  Manna  innigst  vereint  dnden.  Ein  ZuM 
wollte  es,  dass  sich  bei  einer  Quantität  Mamia>  die 
ich  aus  Triest  erhielt^  ein  ziemlich  grosses  Bindenstfiok 
befand,  das  ohne  Zweifel  Fraxinus  Ornus  angehörte  und 
bei  dem  Abkratzen  der  Manna  mit  dieser  zusammen- 
gebracht wurde.  Um  nun  meine  oben  angeführte  Mei- 
nung über  das  Schillern  der  Manna  festsnistellen,  zog 
ich  diese  Rinde  mit  Wasser  aus  und  erhielt  eine  Lösung, 
welche  die  sohiüernde  Eigenschaft  in  hohem  Grade  zeigte, 
auf  Zusatz  von  Säuren  Terschwand,  durch  Alkalien  stär- 
ker hervortrat  und  im  Allgemeinen  alle  dem  Enallochrom 
oder  Polychrom  an  gehörigen  Eigenschaften  besass,  so  dftflS 
ich  die  Ueberzeugung  hege,  dass  das  »Schillern  mancher 
Mannasorten  der  Gegenwart  von  lündenstüokchen  der 
FraaeimtM  zusuflchreiben  Ist. 
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III.  JHonatsliericlit. 

Ddkr      AhsorptiM  tks  Stickstoffes  durch  hbm- 

riiM  ni  Algen. 

Morren  tlieilt  in  einer  kurzen  Notiz  die  Kesultate 
seiner  Versuche  über  die  Frage  mit,  ob  die  Iniutsorien 
üirea  Stickstoffgehalt  durch  den  freien  Stickstoff  der  At- 
mosphäre ergänzen  können.    Die  Ergebnisse  sind  diesel- 
ben, die  Bous  sin gault  in  seinen  Arbeiten  mit  Pflanzen 
erhielt.    Die  Infusorien  koniuien  fort,  wenn  iluicn  Stick- 
stoff in  einer  Form  geboten  wird,  worin  er  bereits  che- 
misch gebunden  ist,  also  durch  Fleisch,  oder  Pflanzen- 
stoffe, die  iu  Verwesung  übergehen ;  femer  durch  Ammo- 
niaksalze,  wenigstens  durch  kohlensaures  Ammoniaki  durch 
atmosphärische^  oft  eraeuerte  Luft,  doch  niemals^  wenn 
diese  von  allem  Ammoniak,  von  orc^anischen  Stoffen  (durch 
Waachen  mit  Schwefelsäure)  vorher  Ijcfreit  wurde,  (CompL 
rmL  —  Chem.'pkarm.  Centrbl.  1SÖ4*  No,  81.)  B* 


kr  dlgeMUi  aiweidbaren  Bestimiugwietteik  Mf 

wumMljüsckeM  W^e« 

Eine  allgemeiji  anwendbare  Bcstimmungsniethode  auf 
roaassanalv ti.schem  Wege  zu  erlangen,  suchte  Dr.  Aug. 
Streng,  w  ie  auch  in  unserm  Archive  (Bd.  79.  S.  283) 
^Jigcgebeu,  durch  Anwciulung  des  KO,  2(Jr03,  SnCI,  K.T 
ünd  verdünnter  Stärkehisung  zu  erreichen.  Dieses  Xw- 
Wtfen  war  aber,  wie  er  selbst  fand  und  auch  Mohr 
zeigte,  nicht  anwendbar  zur  Bestimmung  des  Eisens.  Es 
milSBte  also  liii  r  ein  amler'er  Weg  ei no-o schlagen  worden 
und  es  verband  deshalb  Streng  die  triilicr  von  Du f los 
angcf^ebene  Bestiramungsart  des  jtUsenSi  welche  auf  fol- 
gender Keaction  beruht: 

Be2C13  -f.  3KJ      2FeJ  +  3 KCl  -|-  J, 
mit  seiner  Methode,  das  Jod  durch  SnCl  und  Stärkelösung 
zu  bestimmen.    Ist  gleichzeitig  Eisenoxydul  und  Eisea- 
^ijd  in  der  durch  Salzsäure  aufschliessbaren  Substans 
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vorlianden,  so  ist  loiclit  beides  zu  bestimmen,  indem  maa 
in  dem  einen  Thtilc  *ler  Lösung  alles  Eisen  durch  KD. 
CK)''  in  Eisenoxid  uiinvfindelt  und  dann  die  Resultute 
beider  vergleicht.  —  Ks  hat  derselbe  fenicr  sein  volu- 
metrisches  Verf  ahren  auf  Bestimmung  des  Antimons,  welche 
auch  neben  Arsen  möglich  ist,  angewandt  und  die  For- 
meln zur  Berechnung  angegeben,  wie  er  dies  auch  bei 
Bebier  früheren,  oben  citirten  Arbeit  gethan«  (Poggend» 
Annal.  I8Ö6.  No.  4.  p.  498—006.)  Mr. 


tftmmg  iks  Ziiks  tm  Kipfcr« 

Hautefeuille  macht  den  Vorschlag,  die  kupfer-  und 

zinkhaltige  Lcgirung  in  Salpetersäure  zu  lösen,  abzudain- 
pfen,  den  Kückstand  in  Ammoniak  zu  lösen,  von  etwai- 
gen Niederschlägen  abzutiltriren  und  aus  der  mit  Essig- 
saure übersiittigten  Lösung  das  Kupfer  durch  einen  Strei- 
fen Blei  niederzuschlagen.  Bei  Gegenwart  von  Arsen  soll 
man  dieses  vor  Anwendung  der  Essigsäure  durch  eine 
geringe  Menge  Bleioxyd  entfernen.  (Compt.  rend,  T,LX. 
p.  1S7—  18d.  —  Chem,-pharm,  CentrhL  iSöo»  No,  9.  p.  14o  i 
—  1440    B.  I 


AiwoMliing  4m.  KiiailgiAdM  nn  VergoU«  des  P«« 

cellans  ud  de^  Ghisest 

Man  bereitet  sich  das  Knallgnld  wie  pew  öhnlich  durc!i 
Niederschlaffen  einer  (loldchloridlösung  mittel^^t  Ammo- 
niaks, wäsciit  CS  gehörig  aus  und  trägt  es  mit  Oel  ver- 
mischt auf.  William  Cornelius  mischt  es  bei  der 
Anwendung  mit  einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  bur- 
gundischen Harzes  und  Buchdruckerfiiniss.  Kacli  il<  ir 
Trocknen  hat  es  die  explosiven  Eigenschaften  gänzlicli 
verloren«  Mit  borsaurem  Wismuthoxyd  als  Fluss  liefert 
es  eine  dauerhafte  VergoMung,  die  man  poiirt^  nicht  po- 
Hrt  zu  werden  braucht  die  Vergoldung,  die  man  mittelst 
borsaurem  Silberoxyd  als  Fluss  erhält.  (liep,  of  paL 
1854.  No.m.'- Chem.-pharm.CeML  1856.  No.9.  p.141) 


Die  Bereitug  des  dmngellit 

Man  bedieiu  sich  jetzt  dnzn  folgenden  VerfAhreTT!' 
Man  h'ist  l^lcizucker  in  Wasser  auf  und  fiigt  der  Lösung 
80  viel  iSchwefelsäure  hinzu^  dass  das  Bleioxyd  als  sdure- 
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Idsaares  Bleioxyd  ausgetailt  wird.  Letzteres  trennt  man 
TOB  der  Flüssigkeit,  die  verdünnte  Schwefelsäure  ist  und 
man  zur  Darstellung  emer  neuen  Portion  essigsauren 
Bleioi^ds  benutsen  kimn.  Daa  sdiwefelsaure  Bkioxyd 
wird  mit  einer  warmen  Lösung  von  neutralem  chroinsaib* 
rem  Kali  behandelt,  die  man  daduroh  herstellt,  dass  man 
eise  Lösung  des  zweifach-chromsauren  Kalis  in  der  Hitie 
mit  Pottasche  neutralisirt  Auf  7ö  Tb.  sekwc  fei  saures 
filttOKyd  werden  25  Th.  neutrales  chroni saures  Kali  an- 
gewendet; £m  Tbeil  des  schwefelsanren  Bleioxyds  wird 
m  8em  ehromsauren  Kali  zersetzt,  wobei  chromsanres 
BMttjrd  und  schwefelsaures  Kali  entstehen.  Der  ans 
dmmisaarem  und  schwefelsaurem  Bleioxyd  bestehende 
Wafaschlag  wird  von  der  Flüssigkeit  getrennt  and  aus- 
Mischen«  Die  Flüsmgkeit  kann  man  entweder  auf  schwe- 
ibnires  Kali  benutzen,  oder  man  kocht  sie  mit  Kreide, 
uriM  Gyps  und  kohlensaures  Kali  entstehen  sollen,  wel« 
ckn  ersteren  man  den  geringeren  Sorten  TOn  Chromgelb 
iiiBUt,  wShr^d  die  Lösung  des  letzteren  abgedampft 
wUL  Die  Verf.  geben  an,  dass  man  nach  diesem  Ver- 
Maren  för  190  Frcs.  ein  Chromgelb  herstellen  kdnne^ 
welches  eben  so  gut  decke  und  eben  so  schön  sei,  als 
dasjenige,  welches  300 —  320  Frcs.  pr.  100  Kilogrm.  ver- 
kauft werde.    (Polifi,  Hannov,  Wockeiizty,  1854,  No.  9.) 


liMtm  4cs  eanmirai  BacMiyib  im  Ukm r 

TMfCffttnr. 

lin  Hinblick  einer  vor  einiger  Zeit  von  Walter 
Crum  beschriebenen  löslichen  IModlticatioii  des  Thonerde- 
kydratö,  aus  essigsaurer  Thonerde  dargestellt,  versuchte 
Leon  rean  euM-.  almliche  Modification  des  Eisenoxyd- 
hjrdmts  darzustellen.  Zu  diesem  Behuf  erhitzte  er  die 
Lösung  von  essigsaurem  KiRCTioxyrl  im  Wasserbade  von 
101)'*.  N.irh  4  —  5  Stunden  ^vurdo  die  Flüssigkeit  opali- 
^Vcnd  Tind  erschien  im  rcflcctirten  Lichte  trübe.  Tm 
dorchfalienden  Lichte  aber  war  sie  nach  wie  vor  klar. 
Die  Farbe,  anfangs  blutroth,  ging  in  Zicgelroth  fiber, 
ohne  die  Intensität  zu  verlieren.  So  blieb  die  Fliissig- 
keit  mehrere  Tage  nachher,  ohne  etwas  abzusetzen. 
Nachdem  die  Lösung  ununterbrochen!  im  Ganaen  etwa 
M-^dO  Stunden  langi  der  Hiiae  ansgesetat  war,  wurde 
tis  geprüft. 

8m  hatte  den  metallischen  Geschmack  der  EisenMtovn- 

ii«h.a.Fiittiii.  coccnr.  Bas.  i.  4 
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gen  volLstiM^dig  verloren  und  ^hja^A^ß  wIb  36im 
Siedon  entwich  ^sigsäure,  die  Flüssigkeit  Uieb  klar, 
nach  (^twa  zwei  Standen  aber  hatte  sich  alles  Eisenoxyd 
niedergeschlagen.  Es  gt^l  iu^^  nicht,  eine  lüslicl^e  MPfti- 
iicati(ni  des  Eisenoxydhydrats  zu  erhalten. 

Das  Eisenoxyd  hj^tt^  aber  merkwürdigerweise  ^'anz 
andere  Eigenschafton  angenommen.  Schwefel cyiUikaliLuii 
färbt  seine  Lösung  nicht  roth. 

Eine  Spur  Schwefelsäure  oder  eines  alkalischen  Sal- 
zes frlllt  alles  Eisen  als  einen  rothbrauneii,  in  der  Kalte 
in  allen  Säuren  unlöslichen  Niederschlag.  Beim  Sieden 
wird  er  von  Salz6äure,  aber  nicht  von  kSaipotera«iure 
gelöst. 

(riesst  man  die  Lö:;ung  in  Salzsäure  oder  Salpeter- 
säure, so  seUt  sieh  ein  ziegelrother,  kömiger,  sehr  ver- 
theilter  Niederschlag  ab,  der  selbst  in  der  Form  wenig 
Aehiiiichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Eisenoxydhydrat  hat. 
Ueberdies  kann  man  ihn  mit  jenen  Säuren,  Avelclie  Con- 
centration  sie  auch  haben  mögen,  ja  sogar  lait  Königs- 
wasser waschen.  Sobald  man  aber  durch  mehrmalige« 
Decantiren  mit  Wasser  den  grösseren  Theil  der  Mutter- 
lauge entfernt  hat,  sieht  man  .uif  einmal  den  Niederschlag 
sich  lösen.  Die  Lü.-sung  hat  dann  ganz  das  Aussehen  der 
ursprünglicli  essigsauren,  aus  welcher  der  Niedersohhig 
sicii  gebildet  hatte. 

Das  essigsaure  Eisenoxyd  in  dieser  neuen  Form  wird 
weder  durch  wässerigen  Alkohol,  noch  durch  verdünnte 
Salzsäure,  Salpetersäure,  Essigsäure,  essigsaure  Thonerde, 
essigsaures  (^hromoxyd  oder  Eisenoxyd  gelallt.  Um  es 
von  der  Essigsäure,  durch  die  es  ursprünglich  gelöst 
wurde,  zu  befreien,  wurde  es  durch  Salzsäure  gtifällt, 
aber  nun  konnte  es  von  dieser  Säure  nicht  wieder  völlig 
getrennt  werden.  Nach  dem  Austrocknen  des  Nieder- 
schlages aut  einer  porösen  Porccllanplatte  erhielt  er  ^ach 
der  Absorption  der  Feuchtigkeit  das  Ansehen  eines  Anich- 
ten  Firnisses.  In  diesem  Zustande  war  er  in  Wasser 
völlig  löslicli  und  hatte  kaum  noch  einen  (Jesclnn^ck. 
In  der  Leere  getrocknet,  h^tte  or  die  Löslid^(^t,  ii)  Wf^ 
ser  verloren. 

Die  Lösung  der  Modiüc^ition  von  Eisenoxydh)  drat, 
die       l'ean  hiermit  Ijcschrv^ibt,  liat  trotz,  der  Opnlrsc^na 
alle  Ligenscluiften  einer  Losung.    Sie  muss  (icmnaLh  auf 
jeden  Fall  «  in  auf  eigenthündiche  Weise  modiücirtes  Eisen-  . 
oxyd  enthalten.     (Compt.reiuL  —  CheiaU'^f^sv^afi* 

CmUM.  Idöö.  2^0.  Iß.)    *  A 
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Wei8$e  Farbe  der  Meemsa^-Alame  etc.  61 


Veber  die  weisse  Varhe  der  Eisenoxyd-Alaane  aid 
über  die  braiiM  ilurer  nv&MerigeB  Losvigca 

NmA  H«  Rose  beruht  die  bmme  Farbe  des  in 
Wiwer  gelöBten  fkrbloeen  Eisenoxyd- Alauns  auf  einer 
Zersetzung   durch  die  Masse.     Durch   das   Lösen  in 

Wasser  \vird  dem  Salze  Säure  entzogen  und  es  entsteht 
ein  biusischcs  Eisenoxydsalz ,  welches  bei  gewöhnlieher 
Temperatur  in  vielen,  bei  erhöhter  Temperatur  in  wenig 
Wasser  gehist  sein  kann,  aus  welcliein  ersteren  aber  beim 
Erwanncn  Eisenoxyd  gefallt  wird.    Dass  dem  so  ißt,  be- 
weist die  Auflösung  des  Kisenoxyd-Alauns  in  verdümiter 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Salzsäure,  wovon  erstere 
beiden  ganz  tarbics,  letztere  gelblieh  gefärbt  ist.  Ferner 
Wffd  Roses  Ansicht  dadurch  gereehtferti;j;t,  dass  wenn 
Ewenoxyd  mit  Säuren  verbunden  ist,  welclie  die  Fällung 
desselben  durch  Basen  hindern,  auch  die  Verdiinnung  mit 
Wasser  keine  Ausscheidung  eines  basischen  Jbliaenoxydr 
laiiefi  bewirken  kann. 

*  Hai  dinge  r*)  will  nnn  die  FarUosigkeit  des  MImik 
oxyd-Alanns  dadurch  erklärt  wissen,  dass  in  demselben 
Am  Eisen  als  eisensanres  Eisenoxydul  (FeO  4-  FeO^)  ent- 
Mfcmsuji  wd  dass 

bcoiy  dior  grünen  das  Eiaaiusydula  and  der  violetten  der 
BuwMiaHnre,  die  Farblosigkeit  entstehe  j  bei  der  Lösung 
UUb  sich  aber  aus  dem  eisensauren  Eisenoxydul  Eisen^ 
ozjrd  (=Fe'0^.  Ausser  den  oben  schon  angefölurtea 
^cht  hiergegen  schon  die  von  Fremy,  Denham^ 
omith  und  Kose  gefundene  Zusammensetzung  der  Eison- 
sinre  (FeO^j,  dann  die  Unwahrscheinliehkeit,  dass  Eisen- 
^»xydul  und  Eisensilure,  Schwefelsäure  und  eisensaurc* 
lüicnoxydul  neben  einander  bestehen  könnten. 

Die  allerdings  auffallende  gctee  Farbe  des  ozalsour 

im  Ebenoxyds  erklärt  Sehe  er  er  und  nach  ihm  Hai-^ 
Auer  dadurch,  dass  das  Eisenoxyd  und  die  Oxalsiare 
niät  Fe2O3  +  02O3,  sondern  2(Fe  O  +  CO 2^  s<a;  es  ent- 
hält aber  das  oxalsanre  Eisenoxyd,  wie  H.  Rese  hervor- 
hebt, 3  Au  Oxalsäure,  was  hierbei  ganz  ttbevsehea  ist» 
Aimal.  1865.  No.  3.  p.  Mr. 

*)  Jkß  Anftsts  Usidingei^s  befindet  si^  in  Pornnd.  Aamden, 
m  K6.2.  9.24&^m. 
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69  Zer$et9uny  mdödicher  Sähe* 


Nach  Wöbler  bereitet  man  (3m  Bleiswperoxyd  ▼o^ 

theilhaft;  wenn  man  eine  Lösung  von  essigsaurem  Blei- 
oxyd mit  kohlensaurem  Natron  fHllt  und  in  die  dünne 
breifüi  uiiiii^  Masse  so  laiii^e  Chlorgas  leitet^  bis  alles  koh- 
lensaure Hleioxyd  in  dunkelbraunes  Supcroxyd  verwan- 
delt ist,  welehes  dann  abtlltrirt  und  ausgewaschen  wird. 
Auf  diese  \\^eisc  wird  alles  Hleioxyd  in  Superoxyd  ver- 
wandelt und  CS  entsteht  kein  Chlorblei,  sondern  Chlor- 
natrium;  Essigsaure  und  Kohlensäure  werden  frei.  Man 
wägt  die  Salze  im  Verhältniss  ihrer  Aequivalentengewichte 
ab,  nämlich  auf  4  Theile  krystallisirtes  essigsaures  Bleioxyd 
3  Th.  krystallisirtes  kohlensaures  Natron;  doch  thut  man 
gut,  von  letzterem  etwas  meiir  zu  nehmen,  um  sicher  die 
Bildung  von  Chlorblei  zu  verhüten.  Von  4  Th.  Bleizucker 
erhiilt  man  ^'  o  Superoxyd,  wahrend  man  aus  4  Th. 
Meiu^igr  nicht  ganz  1 VV  eilialt.  Das  so  bereitete  Super- 
oxyd  wird  in  sehwedigsaurcm  (jase  augenblicklich  weißs 
und  eignet  sich  daher  sehr  gut  zu  diesem  belehrenden 
Yenniche.  {Annal.  der  Chem.  u.  Fhatm.  XIV.  p.  883—384.) 




IMbcr  die  ZmctniBg  uMaiidier  Salie  rmrittilit  Av 

H.  Rose  liat  sehr  aus^^edelmte  Versuche  angestellt 
über  die  /«Ersetzung,  welche  schwefelsaurer  Har^'t,  Stron- 
tian,  Kalk  und  Bleioxyd,  femer  chrom-  und  selensaiurcr 
Barvt  und  oxalsaurer  Kalk  und  Bleioxvd  durch  koh- 
lensaure  Alkalien  unter  gewissen  Umständen  auf  nas- 
sem Wege  erleiden,  und  diese  Versuche  ausfiüirlich  in 
Poggemhyrß^' 8  Annahm,  1^5o,  paff,481 — 93;  iVo.  tf. 

pag,284  —  Si):i  und  No,7,  vag.  426  —  441  mit^etheilt 
Aus  diesen  mit  grosser  Sorgfalt  angestellten  Untersachim- 

fen  zieht  er  vorläufig  folgende  Schlüsse:  dass,  wenn  die 
iersetniDg  der  genannten  schwerlöslichen  Salze  durch 
kohlensaure  Alkalien  nicht  den  gewöhnlichen  Verwandt* 
Schaftsgesetzen  entspricht,  dies  hauptsächlich  seinen  Ghrond 
darin  habe,  dass  das  gebildete  lösliche  Salz  auf  das  er- 
sseugte  unlösliche  ein  Zmetsungsrennögen  auszuüben  im 
Stande  ist  und  so  die  gänzliche  Zerseteung  hemm^  und 
dass  dies  Hemmniss  nur  dadurch  aufgehalten  werden 
kann,  wenn  man  die  Lösung  des  entstandenen  löslichen 
Salzes  entfernt  und  duroh  eine  neue  Lösung  des  zer- 
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MlMdcii  Balaea  ersetzt  Wo  k«nie  solche  Zersetrang 
«fes  entstandenen  löslichen  Salzes  auf  des  gebildete  un- 
Midie  statt  findet,  erfolg  auch  die  Zeieetmg  mehir  den 

CUififaen  VerwandtraiafbgesetTCKi  gemlbH.  Da  koh» 
uro  Alkalien  die  sdnmelsanre  Baryterde  ebeneoi 
m  Mhirafelsaiire  AlkaUen  den  kohieneaaren  Baxyt  ser> 
kgen,  80  kann  dnrch  Ziuaminenbringen  gleicher  Atome 
«r  ireoaimten  Sehe  nie  eine  Tdlko» 
cnMäeiiy  wohl  aber  aerlegt  eine  Lösung  des  koUeasaa* 
MaAftcaKs  die  schwefelsaure  Strontiaa^e  Tollkommeni 
h  schwefelsauren  Alkalien  auf  den  koUeasaaren 
SMlm  nicht  einwirken.  Ebenso  yerhält  es  sich  mit 
daiieliwefelsaiiren  Kalk  und  dem  schwefelsauren  Blei- 
<^(i  ma  demselben  G^nde,  d.  h.  weil  diese  drei  Salze 
Ab  etwas  im  Wasser  löslich  sind.  Hierbei  wirkt  femer 
ab  die  Bildung  von  Doppelsalzen,  doch  ist  diese  Wirkung 
vor  untergeordnet  und  komnii  beim  Bar^  t  gar  nicht  in 
BetracLi. 

Aus  der  Untersuchung  geht  femer  hervor,  dass  beim 
Zusaninicnschmelzen  von  1  At.  kuhluiisaurein  Alkali  und 
1  At.  schwelclsaurem  Baryt  bei  starker  Kothglühhitze 
und  Auswaschen  rait  Wasser  bei  fi^ewölmlicher  Tempe- 
ratur ^orade  die  Hälfte  beider  Salze  zersetzt  wird.  Wie 
<lie  schwefelsaure  Barvterde  verhält  sich  aucli  der  chroni- 
saure  Baryt  und  der  oxalwaure  Kalk;  es  bedingt  also  die 
liBiösHchkeit  oder  die  Schwerlöslichkeit  der  Salze  die 
ro«hr  oder  weniger  vollkommeue  Zersetzung.  Doch  giebt 
•is  auch  hiervon  Ausnahmen,  z.  B.  die  unlöslichen  plios- 
plioreauren  Salze.  Es  bilden  sicli  bei  der  Einwirkung 
kohlensaurer  Alkalien  auf  phosphorsauren  Kalk  z.  B.  sehr- 
leicht  Doppelverbindungen  aus  phosnhorsanrem  und  koh- 
koiatirem  Kalk,  wie  wir  sie  in  aen  Knochen  finden, 
^lie  der  Zersetzung  durch  kohlensaure  Alkaüen  ▼dl« 
Inmiiien  widerstehen.  Auch  die  pbosphorsaure  Anmc* 
Biakauignesia  wird  durch  kohlensaure  Alkalien  nur  im* 
^oHkommen  zerlegt,  und  noch  mehr  widersteht  denselben 
^.pyrophosphorsaure  Kalkerde»  (Poggmd^Anai/d.  ISöö* 
iwh    486 —  441,)  Mr. 


Suerstoff  Im  «ctivea  ZiisUiide. 

JPoggendorff  nennt  den  tou  Aug.  Houean  «tf 
WMm  Wege  «vs  BaO^  abgesohiedenen  Saueietoffi  wel* 
ciMm  LeMsrer  als  Oxyghi»  naamiml  beseidmefe  und  iit 
laBen  VethaUen  genauer  beschreibt,  seiner  Wiriaing 


04  Ex^^Umon  des  Mhmanmig^  äUmiuim* 

weg&Bf  „activen  Sauerstoff'^.  Das  eigenthümlichc  Verbal-  ! 
ten  des  WaMOjralQ^^jperojnrds  brachte  Houzeau  auf  den  I 
GedankeD)  dass  dies  von  dem  eigenthünilicheB  Wetttidas 
sweiten  Atoms  Saumtoff  herrühren  müsse,  and'  er  ver- 
suchte deshalb^  dies  ssweite  Atom  Sauerstoff  ans  dem  BaO< 
durch  Zasammtepbriagen  mit  Schwefebäiire  «bzsscheiden. 
Die  Einwirkung  wurde  theils  durch  Eintauchen  in  eine 
^hab  mit  Wasser  v<m  ^—60^  C.  befitedert,  theib  duf«b 
EinlaiiGhen  ui  kaltes  Wasser  gemässigt 

Daa  80  erhaltene  Gae  ist  £arblo6^  aber  Ttm  stailDHi 
Geruoh  imd  Geachmack  naoh  HummeriL  Bei  längerem 
Einathmen  wird  der  Qerueh  sehr  «nangeDefam^  ea  eafe' 
ateht  Uebelkeit  und  Erbrechen. 

Bis  75^0.  erhitat  oder  dem  Sonnenlichte  ausgesetit, 
Teriiert  es  alle  aeine  vom  gewöhnlichen  Sanerelo&aa  ab- 
weichenden lägenechaften.  In  Gegenwart  von  Walser^ 
aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  oxydirt  es  die  meisten 
Metalle,  eelbst  Silber,  verwandelt  Oxydule  in  Oxyde,  ar- 
eenige  Sfture  in  Arseniäiire.  Hit  Ammimlak  in  Berth- 
rung  gebracht  entsteht  sofort  unter  Zerlegung  eines  Thci- 
les  desselben,  salpetersaures  Ammoniak.  Der  nicht  ent' 
zündliche  Phosphorwasserstoff  cntziiiult^t  sich  sofort  bei 
Berührung  mit  demselben,  und  aus  HCl  wird  Cl  ent- 
wickelt Hierauf  bcrulit  ;iuch  die  Wirkun;^  der  Kisca- 
ux^yde  aui  Sal/.säure.  Aus  Jodkalium  macht  es  sofort  das 
Jod  frei,  und  die  Farben  zerstört  es  eben  so  schnell,  al« 
Chlor;  beim  Durchleiten  durch  eine  Röhrc,  welche  mit 
porösen  anorganischen  oder  oro^anischen  Körpern  geffillt 
ist,  verliert  es  sofort  seinen  Geruch  und  seine  vom  ge- 
wöhnlichen Sauerstoff  abweichende  Wirkung. 

Ob  Ozon  und  der  auf  oben  angeo^ebene  Weise  dar- 
gestellte Sauerstoff  gleich  sind,  was  Ilon'/oau  vor  dor 
Hand  nicht  anzunehmen  sclieint,  sollen  seine  femcreu 
Ai'beiten  entscheide  (FoggcLAimaL  1865,  Nit.7.  p,484 
Um  4m.)    Mr. 


Eijilosion  beim  ZusaHnnendrucken  des  schwamuigei 

.  Siliciums« 

Kan  hat  wohl  schon  beobachtet^  dass  Fonaen  oder 
Matriaen,  weldie  bedeutend  stärker  waren^  ak  ea  der 
aage wandte  Druck  erforderte,  bei  derCom|Nree8ion  schwam- 
miger Metalle  nnter  Begleitung  eines  gewiesen  Geräusches 
I^tsIeD ;  doch  war  der  Erfolg  nie  ein  eo  grossartiger,  ak 
er  von  Cbenot  bei  der  GeinpreiBkm  von  niehft  gana  drM 
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Onunmen  gchwammigen  Siliciums  l>oobachtct  wurde.  Es 
fiuid  hier  ein  l>ruck  von  etwa  ^^(X)  Atmospliären  mit 
Hülfe  einer  hjdranlischen  Presse  statt,  der  Knall  war 
fhm  hMgm  Blitze  glebh  und  15  hmunstehende  Fer- 
soAeD  waren  im  ersten  Angenblicke  wie  von  emtm  sol* 
Am  getroffen.  Alle  Theile  unter  dem  Silicium  wmm 
Mnelmiettcrt,  z.  B.  Splitter  vom  Stahl  der  Matrize  waren 
mehrere  Millimeter  tief  in  da«  Gnsseiseii  einirrdningeiL 
Der  Körper  der  bjdnialischen  Fresse,  welcher  20  C'entim. 
S^rke  hatte,  war  geplatzt  und  k<  in  Theil  oberhalb  de« 
äÜMkins  hatte  gelitten.  Vmn  Silicium  selbst  war  nichti 
mtr  mfimfliiden.  (ihmpi.  rend.  T.  XL,  p.  9^.  —  Poggd, 
ämi.  1865.  No.  6.  p.  m^-^m.)  Mr. 


MnireBile  Wirlran«;  ^  elektrtlytisdi  mgesdyMe- 

nen  Wasserstoffgases« 

üeber  die  reducircnde  Wirkung  des  auf  elektroly- 
tischem Wege  erzeugten  Wassers toffgases  hat  G.  Gaann 
Beofaaehtungen  gemacht,  welche  durchaus  von  der  Wir- 
fatng  des  auf  andere  Weiae  dargestellten  Wassersto^ 
abweiahen.  Er  rrinigte  daa  auf  eine  oder  andere  Weise 
dngeiteUte  Gaa^  indem  er  es  durch  Kalilauge,  durch 
dfie  Lösung  von  Quecksilberchlorid  und  durch  gut  aui^ 
geglühle  Konle  streichen  liess  und  leitete  es  dann  in  eine 
Addsttng  von  schwefelsaurem  Silberoxyd.  In  der  Lösung» 
dmk  welche  das  auf  elektrolytischem  Wege  erzeugte 
Wasaarsteff  gingi  erfolgte  eine  Abacheidunff  von  fein  ser« 
theiltem  Silber,  welches  durch  Druck  vol&ommetten  Me- 
laklsna  zeigte ;  auf  chemischem  Wege  erzeugtes  Wasser* 
tlQ%as  bradite  nicht  die  geringste  derartige  Wirkung 
Wm*  (PoQfjd.  Amud.  ISöö.  No.  6.  p.  81L)  Mr. 


Nener  Kohlen-Res|Mriitions-Ap|iarat 

lieber  die  walirsi  In  inliL-he  Theorie  der  desintieiren- 
<!efi  Wirkung?  <lt  r  Ki-hli  hat  Stenhouse  einen  inter- 
euSDten  Aufsatz  geliefert. 

Wenn  man  Holz  oder  Kohle  bei  nnzureichcndoin 
l'Uftzutritt  verbrennt,  so  bildet  sieh,  wie  man  weiss,  eine 
Men^c  secundärer  Producte,  wie  Kuss  und  Hauch,  l^ln- 
det  die  Verbrennung  dagegen  bei  Gegenwart  einer  sehr 
grossen  Menge  Luft  und  unter  dem  Junfluas  einer  höhe- 
>«a  Temperatur  atatty  so  ist  die  Verwandlung  der  ^nrgar 


Digitized  by  Google 


56  Neum'  J^oklm-IUj^ratiom'Apj^arQt* 


nischen  Substanz  vollstündicr:  Kohlcnsilure  iind  WMidr 
amd  tast  du'.  eiiizigen  Verbren iiungsproductc. 

Das  auieii  tiiierisclicr  und  vegetabilischer  Stoße  ist 
nun  nichts  weiter,  als  eine  unvollständige  Oxydadcm, 
wobei  eine  Menge  intenncdiärcr  Producte  auftreten,  die 
man  Miasmen  nannte.  Ihre  Natur  ist  noch  unbekannt 
Bei  Gegenwart  von  Kohle  i&ndet  dagegen  eine  ganz  an- 
dere Erscheinung  statt.  Ein  englischer  Fabrikant^  Turn- 
bull  in  Glasgow»  hatte  zwei  todte  Hunde  in  eine  hol- 
seme  Kiste  zwiseben  Kohlenpulver  gelegt.  Obwohl  & 
Kiste  offen  in  seinem  Laboratorium  stehen  blieb,  so  be- 
merkte man  doch  zu  keiner  Zeit  einen  üblen  Gemoh^ 
und  ab  er  nach  6  Monaten  das  Innere  der  Kiste  unte^ 
suchte,  war  er  überrascht,  zu  sehen,  dass  die  o^rgKsnamk» 
Substanz  vollständig  verschwunden  und  nur  noch  Kiic^ 
oben  abtut  waren.  Eine  Quantität  der  Kohloi  worin  dis 
Knochen  u^en,  wurde  an  Stenhonse  geschickt,  welcher 
durch  einen  seiner  Zöglinge  die  Analyse  desselbra  ▼o^ 
nehmen  Hess.  Hierbei  fand  sidi  auch  nicht  eine  Spur 
SchwefelwasserstoC  -  ' 

Derselbe  Versuchi  wie  mit  den  Hunden,  wurde  in 
Stenhouse's  Laboratorium  mit  zwei  Ratten  und  einer 
grossen  Katze  ffemacht  und  lieferte  dasselbe  Besnltat. 

Diese  Beobachtangen  werfen  neues  Licht  auf  die 
Theorie  der  Wirkung  der  Kohle.  In  ihren  Poren  con- 
densirt  sie  den  Sauerstoff  der  Luft  und  giebt  ihn  so  eou- 
densirt  an  die  organische  Substanz  ab,  wodurch  Ic^tztere 
in  den  Stand  gesetzt  wird,  Bich  vollständig  in  Wasser 
und  Kohlensiiure  zu  verwandeln,  ohne  die  InterHiediär- 
stufen  (linchzuniachen. 

Hierauf  gestützt,  schlägt  Stenhouse  eine  neue  An- 
wendung der  Kohle  zur  Reinigung  der  einzuathmenden 
Luft  vor.  Er  hat  einen  Respirations-Apparat  constmirt 
aus  Metalldralitnetz,  gefüllt  mit  grobge])ulverter  Thier- 
kolile  und  .so  genau  an  Mund  und  Nasenrüiirc  schliessend, 
(iass  die  äussere  Luft  nicht  zu  den  Respirationsorganen 
gelangen  kann,  ohne  iiindurch  gcstriclien  zu  sein. 

Durch  diesen  Apparat  wird  num  .«ranz  unempfindlich 
gcj^^*Mi  die  Wirkung  gewisser  schädlicli' r  Gase,  wie  des 
Aninioniaksj  Schwefelwasserstoffs,  Chlor«.  (Jouni,  de 
rhana.  ei  de  Chim.  JuUUt  O. 
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wM  als  ausgezeichnetes  Färbemittel  vom  Dr.  La 
Oatiera  in  Neapel  emj^ohlen.  Die  Dosis  betr^  60 
Ml  75  Centigmh     (M  FUiatre  med*  —  t/btim.  de  i^arm« 

etdeCkim.  Juin  1864.)    A.  0. 


Heber  tUe  Robiniasäure« 

Br.  H.  Hlasiwets  bat  aufs  Nene  Versuche  über 
Dvsielliixig  und  Zusatnmensetmng  der  vor  einigen  Jahren 
von  Ret  nach  beschriebenen  eigenthümlichen  Säure  def 
Weit!  paeudaeaeia  angestellt  die  sich  an  Ammaninm* 
«jdgebunden,  in  der  Wnnsel  dieses  Baumes  finden  solL 

Hlasiwets  kochte  diese  Wnnel  eine  Stunde  lang 
ait  Waaaer,  klärte  das  trübe  Deooct  durch  AbaetBenbuh 
I»  ind  FUtriren  und  dampfte  dasselbe  nachher  bis  anr 
Coaiistens  eines  dünnen  Syrups  ein. 

Nach  einigen  Ta^en  hs^  sich  eine  ansehnliche  Menge 
posser.  Kryalule  gebildet  |  die  von  der  Flüssigkeit  ge^ 
tamty  mit  kaltem  Wasser  abgewaschen,  in  heissem  WaSr 
ler  aufgelöst  und  umkrystallisirt  worden. 

Nachdem  diese  Operation  nochmals  wiederholt  war, 
erschienen  die  Krystjille  ganz  farblos,  stark  lichtbrechend, 
octacderisch,  nicht  verwittert,  zwischen  den  Zähnen  knir- 
schend, von  scln\;teh  süsslicheni  faden  (Geschmack. 

Die  physikulihciieii  Kigenschaften  bnw(»hl,  wie  auch  die 
chemischen,  die  durch  Prüfung  verschiedener  Keagenticn 
ermittelt  wurden,  Hessen  vcnnnthen,  dass  man  liier  einen 
bekamitcii  Körper,  das  Asparagiuj  vor  sich  habe,  welelies 
auch  durch  die  damit  angestelite  Elementar-Analyse  voU- 
kiiiiiincn  bestätigt  winde.  Hlasiwctz  hat  auda,  um 
lii^  niber  noch  uiciir  Gewissheit  zu  erlangen,  eine  Quan- 
Ülftt  Asparci;;in8iiure  daraus  dargestellt,  und  auclj  diese 
▼CD  vorzügliciier  SeliouhüEiit  mit  allen  ihr  zukommenden 
Eigenschaften  erhalten. 

Da  die  Wurzeln  der  Rohiiwi  sfmtdacacia  nach  11  la- 
siwetz  sehr  reich  an  dieser  Substimz  sind,  so  empfiehlt 
derselbe  das  Asparagin  daraus  zu  bereiten,  indem  3U  Pfd. 
frische  Wurzel  5  Loth  desselben  in  reauem  Zustande 
hefen.   (Bwhn.  Mprt  Bd.  IV.  U.  L)  (k 


Künstliche  Darstellung  des  Senioles. 

Berthelot  hat  vor  einiger  Zeit  gezeigt,  dass  das 
Glyceim  hei  der  Behandlung  mit  Jodphoaphor  das^  Jedr 
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fS  KimisUiche  Darstellung  des  Smföles. 

propylen  J  erzeugt,  welches  sieh  vom  Knoblauch-  ! 

öle  C^H^S  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  in  dem  letz- 
teren Schwefel  die  Stelle  vom  Jod  des  ersteren  vertritt 
Diese  Vergleichung  hat  M.  Berthelot  und  k5.  d«  Luca 
dahin  geführt,  genau  denselben  We^j:  der  Darstellung  von 
Senfbl  einzuschla^^^eu,  auf  dem  Zinin,  dessen  Arbeit  die- 
selben offenbar  noch  nicht  kennm,  dieses  Zi(  1  erreichte. 
Sie  dcstilliren  das  Jodpropylen  mit  Schwefelcyankalium 
(j6  H5  j  _i_  r2  N  K  S2  r-:  (  :8  H5  N  S2  -f  K  J.  Die  Uebe^ 
einstimmun«»:  der  ^Jedanken  M.  Berthelofs  und  S.  de 
Luca  mit  denen  Z  in  in 's  ist  so  g^ross,  dass  auch  sie, 
gerade  so  >vie  dieser  Chemiker,  das  Thiosinamin  zur 
Jrrüfung  auf  die  Identität  des  so  erhaltenen  künstlichen 
Senföles  darslelHen  and  analysirten.  Berthelot  und  S. 
de  Luca  machen  dann  noch  darauf  aufmerksam,  dass 
das  jodirte  Ölbildende  Gas  und  die  verwandten  Körper 
ähnliche  Oele  geben  müssen,  so  wie  auf  die  Abstammung 
des  Propjlens  yom  Glycerin  und  dem  damit  gegebenen  | 
Zosammenhaug  der  flüchtigen  Oele  dieser  OlAsse  mit  den  | 
Fetten.  (OompL  rend*T.40,  —  Chem^^harm,  OentrhL  1S55. 
No.  83.)  '  A 


lieber  einige  AbkömMÜi^je  ?m  Xj^loL 

Das  Xylol,  welches  su  den  nachfolgenden  Versacbsn 
diente,  bereitete  A.  H.  Church  nach  dem  von  Oaboufi 
ingegebenen  Verfahren  aus  Holznaphtfaa.  Das  Ergebidss 
ist  nur  eine  sehr  geringe  Ausbeutei  von  16  Unzen  Od 
von  Hidznaphtha  erhielt  man  nur  I  Unze  Xylol  vem 
Siedmmcte  126  bis  128». 

«itroxylol  wird  bereitet,  indem  man  das  Xylol  h. 
Salpetersäure  von  1,5  spec.  Gew.  auflöst,  wobei  man  rfn 
kiddt,  dann  Wasser  hinzugieast  und  wäscht,  bis  die  freie 
Säure  entfernt  ist. 

Das  Nitroxylol  ist  eine  gelbe,  ölige  Flüssigkeit, 
schwerer  als  Wasser.  Riecht  nicht  so  angenehm  wie 
Nitrobenzol.    Nur  das  unreine  verändert  sich  in  der  Luft. 

Xylidin.  Man  erliielt  dieses  auf  dem  bekannten  Wege 
der  Keduction  aus  dem  Nitroxylol,  stellte  das  oxalsnure 
Salz  der  Base  dar  und  reinigte  dieses  durch  Umkrystal- 
lisiren.  Aus  diesem  Salze  stellte  Church  dann  da» 
Platinchloriddo])pelsal/.  der  salzsauren  Base  dar,  und  reiniirto 
dieses  durch  Kr\ stalHsiren.  Die  Kxystallisationen  gaben 
nämlich  der  Keihe  nach: 
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BiyiiyiiMituMK  Froc.  Platlia  Herochnct  flir 
L               88,98  Cumidin 

ä  29,06  28,92  Cumidin 

m.  30,15  30,16  Xvlidin 

IV.  80,39  30,16  Xvlidin 

V.  Zl^  ^IToluidiii. 

Dass  diese  Körper  yerschiedeii  nbudy  soheint  die  Form 
der  Krystalle  wahrscheinlich  zu  mnchon.  Die  Krystalli- 
ntion  I.  und  iL  bestand  nämlich  in  dünnen  NAdehiy  III. 
taid  IV.  in  sternförmigen  Gruppen  von  kurzen  gelben 
fitdebly  V.  in  den  vorigen  ähnliehen  Krystallen.  Die  noch 
ft^Budua  blieben  alle  vom  (Tehalte  des  Toluidtns.  Dasu 
mfntnochy  dass  die  ersten  beiden  dem  Gewichte  nach  nur 
tfinn.;  V.  und  die  späteren  zusammen  3  Gnn.  betrugen^ 
■iiüUd  in.  und  IV.  ako  das  Xylidindoppelsal^  25  G&m. 


Das  reine  Xjrlidin,  Ci^H^^N,  erhielt  Chnrdi,  indem 
ordis  PlalmohlorUdoppelMliB  mit  kanat  Nalkon  diMtfllirte. 
El  ist  ein  Oel,  welcnes  an  der  Luft  schnell  Sauentoff 
ibiortnHy  dabei  eine  violettredie  Farbe  annimmt  und  sich 
viAaiiity  es  blttui  Lackmus.  Das  oxalsaure  und  das  sdhwe* 
Mnm  Sala  reagiren  sauer.  Es  siedet  bei  213 — 214*. 
Das  schwefelsaure  Salz  ist  schwer  iSflUeb  in  kaltem 
Wasser,  krystallisirt  aber  aus  heissem  Wasser  in  farb- 
losen langen  Nadeln. 

Ni trosulphox vlolsäure.  Nitroxvlol  wurde  in 
rauchender  Schwefelsäure  p^elöst.  Man  neutralisirt  mit 
kohlensaurem  Baryt,  tiltrirt,  dampft  ab  und  erhält  das 
iWytrialz  C<6  ll^  KO^  Ba,  2  S03  als  krystaliinisches 
Pulver. 

Sulphoxy  1  Ölsäure.  Daß  Xylol  wurde  mit  dem 
Ticrfachen  Volum  iSr)r(lhäuser  Schwefelsäure  zusammen- 
gebracht, nach  8  Tagen  erschienen  Krystalle,  welche 
über  Schwefelsäure  getrocknet  wurden;  sie  schmecken 
erst  sauer,  dann  bitter.  Diese  Säure  krvstallisirt  aus  der 
Löeung  in  Xylol  gut,  ist  ausnehmend  leicht  iüsiich  in 
WasAi^'r  und  zerfliesst  an  der  Luft  selir  schnell. 

Das  Barvtsalz  dorsolbcn,  VA^  II»  Ba,  2  S03  ent- 
hielt 26,93  iW.  Barium.  Die  Formel  C»6  H9  j^a,  2S()3 
fordert  27,02.  Als  die  Schwefelsäure,  die  zur  Bereitung 
dieses  Salzes  gedient  hatte^  mit  kohlensaurem  Baryt  ge- 
sättigt wurde,  erhielt  man  ebenfalls  dieses  Salz^  worin 
die  Analyse  27,01  Proc.  Barium  nachwies.  Dieses  Sahs 
krystalllisirt  in  perlglänzend^  Schuppen^  ähnlich  dem 
•aiphotolaolsauren  Barjt 

Chureb  theilt  hier  noch  die  Analyse  von  der  Nitro- 
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ao  da$  mm^ka  Od  der  ZimmtUmK 

8ul{diotolaol8tore  imd  der  So^photolMliäiire  nSt^  deren  «r 

bei  Gelegenheit  seiner  Bemerkungen  über  reines  Tohol  \ 
von  103^,7  Siedepunct   Erwähnung  that     Sie  wurden 

ebenso  dargestellt,  wie  es  oben  bei  den  entsprechenden  ; 
Säuren  von  Xylol  geschah.    Das  Toluol,  das  zur  Dar- 
üteiiiiiig  der  Säure  diente,  gab  in  der  Analyse 

C   91,15        14.  91,3 

H    8^7  &  B,7. 

Das  Barytsalz  der  Nitrosalphotoluolsäiire  gab,  ent- 
sprechend der  Formel  Ba,  2S03  25  Barium. 

Das  Barytsalz  der  Sulphotoluolsäure  gab  eine  der 
Formel  H7  Ba,  2  SO^  entsprecliende  Menge  Schwefel- 
Bauren  Baryt,  nämlich  auf  Ijariuni  wie;  die  vorigen  be- 
rechnet 29,14  Barium.  (1  *hilos»  Mag, — Chenu-pharm,  (  cnM. 
1865.  No,  32.)  B, 


lieber  ia§  fttfterbche  tel  der  finirthlfttter. 

Seit  den  letzten  10 — 12  Jahren  wurden  beträchtliche 
Mengen  Zimmtblätteröl  von  Ceylon  nach  Grossbritannien 
importirt.  Von  den  zwei  UaodeUsorten  ist  eine  mil  viel 
fettem  Gel  verfälscht. 

Ueber  die  GewiBniuig  dieses  Gels  ist  wenig  täioher« 
bekannt  Dr.  Pereira  sagt  in  der  letzten  Ausgabe  sei- 
ner Materia  tnedica  p.  130B :  „Von  einem  in  Ceylon  ansässi- 
Landsmann  habe  er  erfahreui  das»  man  die  Blätter 
Zimmtbaums  zuerst  in  Jdeerwaaeer  maoerire  und 
nachher  destiUire;^ 

Von  den  Hm.  Quincey  &  Sohn  in  London  erhielt 
John  Stenhouse  eine  Portion  oirea  3  Jahre  altea  Oel, 
nnd  unterwarf  dasselbe  einer  Unteroucbung. 

Es  hatte  eine  braune  Farbe,  wie  KelkenöL  | 
$p&o.  Gewicht  betrug  1^053.   Sein  Geruch  ist  aromatisdi  I 
lund  durchdringend;   sein  Geschmaek  auaBerordendidi 
stechend.   Es  reagirt  aauer,  und  gesteht,  mit  Kali  odsr 
Ammoniak  behandelt  XU  einem  kiystaUiniachen  Magina. 
Gleich  dem  Nelkenöl  ist  es  wesentlich  eine  Hiaehung  tob 
Eugensäure  und  einem  neutralen  Kohlenwasserstoff 
der  Fmnel       H^^.    AusBerdem  «enthält  ea  aber  weh 
noch  eine  kleine  Menge  Benzoesäure. 

Als  das  rohe  Gel  destillirt  wurde,ging  ein  farb- 
loses Gel  über,  während  der  Rückstand  in  der  Retorte 
aUmälig  dunkler  wurde.  Aus  der  zuletzt  überdestillirten 
Fraction  .setzton  sich  nach  einiger  Zeit  Krystfiilu  von 
Bcnzoeöäuie  ab.    Dasö  es  wirklich  Benzoesäure  war,  geht 
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dmtts  hervor,  dass  sie,  mit  starker  Salpetersäure  behau* 
dait,  Nitrobeozoesäure  lieferten. 

0,1125  Gnn.  letzteiwr  gaben  0,2096  Gmu  Kohlen- 
aüiie  mid  0,OaOö  Wasser. 

Berechnet.  Gefunden« 
CM      84         50,20  50,70 
H*        5         3,00  a,ui 
N        14         8,38  - 
08      64        88^88  — 

167  100,00 

0,12  Omi.  des  Silbersalzes  f]raben  O/MtG  Gnu.  Silber 
=-38,.^  Proc.    Die  Theorie  verlangt  38,32?.  —  ■ 

Das  rectificirte  Gel  wurde  mit  überschüssigem  Kali 
Wkndelt,  und  der  niclit  mit  Kali  verbundene  Kohlen- 
wÄas«irstoff  mit  einer  Pipette  abgehoben,  hierauf  mit  ge- 
^chmolzeneni  Aet/kali,  dann  mit  Chlorcalcium  behandelt, 
und  zuletzt  nhcr  Kalium  rectificirt.    Auf  diese  Weise 
wurde  eine  tarbiose,  stark  lichtbrechende  Flüssigkeit  er- 
halten,  deren  grössere  Hälfte  zwischen   160  —  165^  C. 
iibcnlestülirto.    Ihr  spec.  Gewicht  betrug  0,802  und  ihr 
■  <TPruoh  war  gleich  dem  de5^  Oymens.    Die  Resultate  der 
'  Analyse  stimmen  mit  der  Fonnel  ( ^20        überein.  Denn 
I       0,1 165  Grm.  Substanz  gaben  0,3765  Gnu.  Kohlensäure 
;  and  0,1225  Grm.  Wasser. 

Berechnet.  Gefunden. 
CM      120         88,24  88,14 
H>6       16         11,76  11,G8 

136  lU(),i)0  99,82. 
Das  an  Kaii  gebundene  ( )el  wurde  unter  bestandigem 
i  Unurührcn  längere  Zeit  erhitzt,  um  die  letzten  Theile 
anhängenden  Kohlenwasserstoü'es  zu  entfernen.  Hierauf 
wurde  die  Verbindung  durch  Schwefelsäure  zersetzt  und 
Um  freie  Säure  weiter  gereimgt  Ihre  Eigenschaften  atimm- 
ten  I^NMMi  mit  denen  der  Eugensäure  üb€vein,  welche 
fH  Bonastre*^,  Ettling**)  and  Böckmann***)  an- 
gi|rt>eii  sind.  Als  Siedepunct  wnrden  242^  C,  gefunden, 
m  spec.  Gewicht  1,076, 

L  0,3290  Grau  g»ben  0,8715  Kohlenaäure  und  0,2135 
Wasser. 

iL  0,2645  Orm.  gaben  0,6985  Kohlensäure  und  0,1765 
WiMMir* 


*)  Annales  de  Chimie  et  de  Phvsiquo.  XXXV,  9T4. 
**)  Ami  ilen  der  Chemie  und  Phyaik.  IX,  68. 
ia)eiidas.  XXYII,  löß. 
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Berechnet  Gefdnden 

CM      144      72,36  72,24  •  .  .  72,02 

H»5       15       7,54  7,21  .  .  .  7,41 

(P        40      20,10  20,55  .  .  .  20,57 

199     100,00     100,00  100,00 
{Pharm.  Joum,  and  TramaeL  Jamiary  18Ö6,  p,  318  ff,)    Ä.  0, 

Heber  die  Rinde  von  (iemphosia  CU^rantha  Weddel. 

Auf  dem  Londoner  Markte  erschien  kürzlich  eine 
grOBse  Quantität  Calisaijfa  Quill  of  st^^erior  quality,  worun- 
ter sieh  nach  J.  E.  Howard  bei  näherer  Besichtigung  eine 
Menee  RindenstCicko  von  Gomplwsia  Cldomntlta  fanden. 

Dieser  Baum  wächst  nach  Weddel!'^)  in  groBser 
Menge  in  Carabam  in  derselben  Höhe  wie  Cinchma  Cb-  \ 
Utaya*   Die  Binden  beider  sseigen  in  Unsseran  AnBehea 
eine  sehr  grosse  Aelnilichkeit;  die  genaueste  Untendbei« 
dung  liefert  das   Mikroskop:  ein  Querschnitt  der  Gotn- 
phosiarinde  zeigt  nämlich  eine  eigenthümliche  bdschelige  , 
Anordnung  der  Bindenfasemi  und  einige  GefösBe  mit  | 
einem  rothen  Safte  erfüllt. 

Die  Gomphosiarinde  entiiält  keine  Spur  eine«  Aikaloidi^ 
aber  eine  betrttcküiche  Menge  ätheriscnes  OeL  (Pharm, 
Joum,  and  TramaacL  Janmry  1865,     818,)        As  0.  | 

kuXxwt  imt  Asche  4es  CitrMeiMftes* 

Henry  M.  Witt  hat  unter  Hofmanns  Leitung  die 
Asche  des  CitronenfaCtes  analysirt  200  Stück  Gitronen 
wurden  geschält  und  mittelst  einer  hökemen  P^reese  ausge- 
quetaeht  Der  Saft  wurde  in  Poreetlaiigetesen  gesammelt 
und  eingekoehiy  Us  man  eine  schwanse  Terkohlte  Maese 
eriiielt,  und  der  Rückstand  in  einer  PlatnMcbale  gegüibt^ 
bia  er  weise  war.  Die  Resultate  der  Analyse  sind:  Ldss 
Mittttl  aus  2  Analysen,  2*  dasadbe  Reeuteat  nach  Absug  dar 
Kohle.  Thonerde  und  Mangan  shid  nicht  darin  ^rhand^n. 


1.  2. 

Kali   43,15984  44,34 

Natron   2,1416  2,1G 

Kalk   7,0345  7,61 

Tülimde    8^9987  8,84 

Schwefelsänre   12,3540  12,47 

Chlor   1,2084  1,23 

Kolil(  nB-iiire   19,1H20  li),<)6 

Fhu»plion>äare   7,4><29  7,öG 

PhoHpborsauresEisenoxyd  1,06^^2  1,06 

Kieselfl&m   U,57<M}  0,57 

Kohle   0,1035  — 


  99,1222  100^00. 

*)  Hiitoire  naturelle  dss  QuinqninaB  p.  97. 
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*  Diese  Bestand theile  ordnet  Witt  hinsichtlich  der 
Verbindungen,  die  sie  untereinander  in  der  Asche  bilden 
mögen,  folgendermaassen :  ^i^^^^  ii.  r  ). 

Kohlensaures  Kali   67,725    ,^       ,,I  ,  , 

Kuhleiisaures  Natrou   2,2G5         i     i  . 

Schwefelsaures  Kali   ^293  '"'^^^ 

Chlornatriura   2,026 

ßchwefelsaurer  Kalk   13,1)35  |f     t«ii  «tt«'/'»  / 

I>reib.  phosphors.  Kalk...,  3,G87  n  f»  w/l  Tnj 
Phosphorsaurc  Talkerdo ..."  9,086  ; 
Phosphoraaures  Eisenoxyd  .  1,060  MUiüu 
KieseUäure   0,570         '  i  m  uUi 

99,647. 

Berechnet  nian  nach  diesen  Aschenprocenten  den  Ge- 
bak  des  Saftes  an  unorganischen  Bestandtheilen,  so  be- 
hmmt  man:  1)  für  1000  Grains  Saft,  2)  für  eine  Troy- 
ÜMe=  480  Grains  engl.  Gewicht:  -''^'^ 

Grains       Grain«'''  ' 

Kali   1,597      ,  0,767 

Natron   0,077  .        0,038  i 

Kalk   0,274  0,131 

Talkcrde   0,120  0,058 

Schwefelsäure   0,448         0,215  i-'^- 

Chlor   0,045  0,022 

Kohlensäure   0,707  0,339. 

Phosphorsiiure  lT*k'#^ ....    0,273         0,130  J 

Phosphorsaures  Kisenoxyd. . . .  0,038  .  0,018 
Kieselsäure   0,081 '  0,010 

3,600  1,728. 
Die  Citronen  waren  mit  einem  blanken  Messer  ge- 
achäh,  da  der  Eisengehalt  möglicher  Weise  daher  rühren 
könnte,  so  schälte  Witt  ein  neues  Quantum  mit  einer 
^ilberklinge  und  bestimmte  im  Safte  nochmals  den  Gc- 
lalt  an  pho.sphorsaurem  Eisenoxyd.    Es  wurden  gefunden 
feljffB  Proc.  der  Asche   an   pliosphorsaurem  Eisenoxyd. 
Hu  Eisen  ist  also  im  Safte  enthalten.    (Quart.  Journ.  of 
T%t^Cheni.  Soc,  of  Lond.  Vy  7.  —  Cliem.-pharin.  Centrbl.  1854. 

%.36.)  .  Ä 
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ung  des  Lichts  auf  das  Wurzelwachsthnni  der 
.  PflanzcD.    •  - 

K  Dass  die  Wirkungen  des  Lichts  auf  das  Wachsthum 
^CT  Pflanzen,  auf  die  Richtunjj  der  Blätter  und  Zweige 
"<ai  grossem  Einflüsse  sind,  ist  bekannt  Blüthen,  Blätter 
ind  Zweige  neigen  sich  der  Lichtseite  zu,  wie  es  jedes 
Blumenfenster  zeigt  Weniger  bekannt  ist  der  Einfluss 
it:3  Lichts  auf  das  Wurzelwachsthum,  obschon  er  ebenso 
wichtig  und  hervortretend  ist    Man  hat  bisher  das  Ein- 
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dringen  der  Wurzeln  nach  im  ton  in  die  Erde  dem  Eiri' 
flnsse  der  Gravitation,  der  Anziehungskraft  der  Erde,  nm 
der  die  Wurzeln  ihre  Naliruuij;  ziehen,  zugeschrieben,  aber 
ein  eben  so  grosser  oder  noch  grösserer  P^infiuss  gebührt 
dem  Lichte.  Die  Wurzeln  iiichcn  nämlich  das  Licht  in 
entgegengesetzter  Richtung  mit  dem  Stengelwachsthume. 
Versuche  haben  dies  aufs  deutlichste  erwiesen.  Ein  lan- 
ger Kasten  wurde  gegen  die  Lichteinwirkung  von  oben 
Eennetisch  yerseUossen  und  auf  einem  Dmhtgitter  an  der 
obem  Decke  im  Innern  desselben  Erbsen-,  Bohnen-  und 
Eressensamen  in  feuchtes  Moos  gesäet  Am  untern  Ende 
erhielt  der  Kasten  ein  kleines  Loch,  in  welches  ein  unter 
dem  Kasten  an  einer  Wand  befestigter  Spiegel  das  Soa- 
nenlioht  dergestalt  in  die  Höhe  waif,  dass  es  die  Samen 
von  unten  beschien.  Beim  Keimen  des  Samens  richteten 
sich  nun  die  A\^u  zeln  in  die  Höhe,  während  die  bebttl- 
terten  Stengel  dem  Spiegel  zu  n^udi  unten  wuchsen. 
Hierdurch  ist  aufs  deutlichste  bewiesen,  dass  allein  du 
Licht  die  Richtung  des  ganasen  Pflanzenwachstfaums  be- 
dingt  (lUiutr.  Ztg.  1865^  B. 


VAti  die  Wirkiig  des  CUor  und  Bmicalci«m  aif 

In  einer  frühem  Arbeit  hatte  Professor  Chautart 
oach^wiesen,  dass  sich  durch  die  Einwirkuitf  des  llnle^ 
chlongsauren  Kalks  auf  Terpentinöl  ehm  betrftchiliclie 

Menge  Chloroform  bildet.  Weitere  Versuche  lieferten  das 
Resultat^  dass  sich  durch  Einwirkung  des  Chlorcalciunif 

auf  die  ätherischen  Ocle,  die  reinen  Kohlenwasserstoflfe 
sowohl  wie  die  sauerstofflialtigen,  iiileinal  Chlorofonn 
bildet;  zugleicii  entwickelt  bich  eine  sehr  grosse  Menge 
Kolilcnsäurc, 

Aehnlich  wie  die  ätherischen  Gele,  verhält  sich  das 
Ricinusöl.  Erhitzt  man  eine  Emulsion  von  10  Th.  Chlor- 
calcium,  1  Th.  Gel  in  der  hinreichenden  Mengte  Wasser, 
so  tritt  ein  starkes  Aufw.Jlen  ein,  und  mit  dem  Wasser 
zugleich  destiUirt  Ciiorofonn  über.  —  Die  übrigen  fetten 
Oele,  in  gleicher  Weise  behandelt|  liefern  keine  Spur 
Chloroform. 

Die  nahe  Beziehung  zwischen  Terpentinöl  uiid  ( JhloTO- 
fomi  Hess  eine  ähnlicho  Wirknn*:  des  ( 'hlorcalciums  ver- 
ninthen.  Tndess  wurde  ein  Oestillat  cihalten,  welches 
volikoMiinen  klar  und  geschmacklos  war^  und  kein  Chloro- 
form enthielt. 
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Gfewisse  indilierente  Substanzen,  wie  Zucker,  Stärk- 
mehl etc.  zersetzen  sich  durch  die  Einwirkung  des  Clilor- 
ealcionis  schon  weit  unter  der  Siedhitze  des  Wasaers; 
Aber  es  bildet  sich  kein  Chloruiorm. 

Aehnlich,  wie  das  Chlorcalcium  wirkt  das  Bromcal- 
dun  aui'  die  genannten  Substanzen  ein.  (Joum,  de  Pharm, 
ädeaim.  Mars.  1855.  p.  179  ff.)  A.  0. 


Vdkr  tfe  KurMnig  far  iwfÜMh-Mkmligsiirai 

Aus  dem  Sitzangsbericht  der  k.  k.  Akademjc  der 
Wissenschaften  zu  Wien,  Bd.  12,  über  die  Einwirkung 
der  zweifach  -  schwefligsauren  Alkalien  von  R o  ch  1  e  d  er 
und  Schwarz  entnehmen  wir  Folgendes:  Amalinsjiure 
giebt  bei  Behandlung  mit  zweifach -schwefligsaureiii  Am- 
moniak eine  in  scidcnglilnzenden  Nadeln  krystallisirende 
Subatanz,  welche  die  Zusammensetzung  C^O  H*^  On 
hat  Sie  färbt  sich  an  der  Luft  durch  den  Animoniak- 
srehalt  derselben  bald  rosi  nroth,  erhitzt  gicbt  sie  einen 
Diuapf,  der  theils  farblos,  theils  purpurfarbig  ist.  Platin- 
chlorid giebt  weder  in  der  Salzsäuren  Lösung  für  sich 
noch  nach  dem  Zusätze  von  Alkohol  und  Aether  einen 
Niederschlag.  Längere  Zeit  mit  wässeriger  Platinchiorid- 
lö3un^  in  Ikrührung,  zersetzt  sich  die  Substiinz,  es 
scheidet  sich  dann  eine  chlor  uud  stickstoffhaltige  Platin- 
verbindung in  schönen  lichtirdben  Krystallen  aus,  die  iu 
Alkohol  unlöslich  ist.  Sie  liinterliess  58,T7  Proc.  IMatin. 
(Die  Reisetsühe  Verbindung  N2  Pt  CI  fordert  öö,G8 
Proc.  Platin.) 

Die  Analyse  gab: 

1-  2. 

C  4a,ai  4a,16  aO  =  120  43,17 
H  fiv^  5,85  U  =  14  5,04 
N  20^47  20,07  4  =  56  20,14 
O      80^81       ai,42      11    =:      88  81,66 

100,00      100,00  100,00 

Das  Stearopten  des  Cassiaöles  spaltet  sich  beim  Ko- 
chen mit  zweifach -bchweflig.saurem  5Jatron  in  einen  kry- 
•talÜsirten  Körper,  der  sich  aus  der  Flüssigkeit  zuerst 
•usacbeidet,  und  einen  zweiten,  der  mit  dem  schweflig- 
teuren  Natron  in  Verbindung  tritj^.  Den  ersten  nennen 
Hoch  1  e  d e  r  und  S  ch  w  a r z  Ben/Ji ydrolsäure.  den  zweiten 
Benzliydrol.  Das  Stearopten  des  Cassiaöles  soll  eine 
Verbindung  von  diesen  beiden  Körpern  sein. 

Aioh.  d.  PhArm.  CXXXV.  Bds.  1.  HfU 
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BenzhydrolaSiire  scheidet  sich  in  Antrags  gelben 
KryBtallen  ans:  durch  Schflttehi  der  Lösung  mit  Kalk- 
wasser fmd  Füllen  der  filtrirten  Lösung  mit  einer  S&nre 
erhält  man  die  Säure  furblos  und  rein*  Sie  bildet  yolür 
niinöse  schneeweisse  Flocken,  die  mit  kaltem  Wasser  ge- 
wüßclien  werden  können.    Die  Analyse  der  Sfture  gab: 

C  72,84  42  =  2ö2  73,04 
H  6p25  21  =  21  6,09 
O        20,91        g  72  20,87 

100,00  100,00. 

Benzhydrolsaures  Silberoxyd  erliillt  man,  indem  man 
die  Siiure  in  Kalkwasser  löst,  durch  einige  Tropfen  sehr 
verdünnter  Salzsäure  etwas  von  der  Säure  ausfallt,  damit 
keincbialls  Kalk  üljerscliüssig  ist,  und  nun  von  der  Lö- 
sung des  sai^fctLiiSauren  Silberoxyds  hinzusetzt.  lieber 
100^  erhitzt  schmilzt  das  SalZ|  imd  erstarrt  beim  Erkal- 
ten in  langen  Nadeln. 

Die  Verbindung  des  Benzhydrols  mit  doppelt-sehweflig- 

saurem  Natron,  die  wie  angegeben  entstellt,  scheidet,  wenn 

man  sie   mit  sehr  verdünnter  SchwefelaÄure  übergiesst, 

ein  farbloses  ätherisches  Oel  aus.  welches  nach  mehreren 

Stunden  zu  Krj'stallen  erstarrt.    Ais  <  )el,  wie  als  Krystall 

hat  die  Substanz  einen  starken  Zimmtgeruch.  Sie  oxydirt 

sich  in  der  Verbindung  mit  dem  sehwefligsaureni  Salze, 

00  wie,  ^venn  sie  daraus  abgt sulut  ilcn  ist,  lebhaft.  Ans 

wasserii  ei(  ]ii  Alkohol  umkrystaiiisirty  gab  die  Substanz  in 

der  Analyse: 

C  74,63  42  ~  252  74,77 
H  6,45  21  —  21  6,23 
0       18,*)2         8     —      64  19,00 

1UU,UU  1U0,U0. 

Wird  die  Verbindung  vom  Benzhydrol  mit  zweifach-* 

schwefligsaurem  Natron  mit  Wasser  zum  Sieden  erhitst| 

so  scheiden  sich  an  der  Oberfläche  Oeltröpfchen  aus^  die 

sich  zu  einem  dem  Cinnamyl  ähnlichen  Gele  ansammeln, 

und  bei  Berührung  mit  einem  festen  Körper  erstarren. 

Durch  Umkrystallisiren  aus  siedendem  Alkohol  erhält  man 

reine  farblose  Krystalle,  die,  lufttrocken  analysirti  gab^: 

C       75,66        28  168  75,6 

H         6,45        14  14  6,3 

O       17,89         6    =      40  18,1 

100,00  100,00. 

Als  die  auf  dieselbe  Weise  bereitete  Substanz  meh* 
rere  Stimden  auf  lOOO  erhitast  wnrde^  wobei  sie  ssn  einem 
gelben  Oele  wird,  das  nach  dem  Erkalten  zu  einer 
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kijnrtaliimflchen  Masse  entarrl^  erUelt  man  durch  Oxy> 
draoD  nun  einen  Körper,  der  fast  dieselbe  ZusammeD- 
ba^  wie  die  Benzhydrolsüure.   Die  Analyse  gab 

C  72,67  42  =1  252  73,04 
H  6,34  21  =  21  6,09 
O       21,09        9    =      72  20,^7  

100,00  345  100,00. 

Die  Verbindung  von  doppelt -sclnvefligsaurem  Natron 
mit  Benzhydrol  oxydirt  sich  sehr  leicht  es  gelang  indes- 
sen einmal,  sie  so  schnell  zu  trocknen,  dajss  sie  nicbt 
durch  Oxydation  verändert  war,  öie  gab  dann  in  der 
Amii^se: 

C  88,92  14  =  84  84,00 
H  8,39  8  =8  8,00 
0        7,69        1    =      8  8,00  

100,00  llXl^K). 

Wäre  nun  die  Formel  des  Stearoptens  statt  C28H*5 
O5=C56H^9U>0,  so  hat  n.jm:  C56  H290iO:z=C42  H2i 
ßenzhydrolsäure  -f-  0*4  O  Benzbydrol.  Das  Product, 
das  aus  dem  Oele  durch  Einwirkung  von  Kalihydrat  in 
der  Siedhitze  entsteht,  hat  die  Zusammensetzung  C^^H^S 
O'i,  8eine  Bildung  beruht  auf  der  Aufnahme  von  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff:  0^2  H^*  O^+HO  -f  0=  C42  H22  Qn, 
DaF  Stearopten  wird  ferner  durch  Ammoniak  in  eine  stick* 
stoffhaltige  Substanz  verwandelt.  Schwefligsaures  Ammo- 
niak verwandelt  es  in  eine  Stickstoff  und  Schwefel  ent- 
haltende Substanz,  in  der  der  Stickstoff  nicht  als  Am- 
moniaky  der  Schwefel  nicht  als  schweflige  Säure  mehr 
enthaltoa  ist   (Oiem.'pkarm.  CßntrbL  1S64.  JVe.  44.)  B. 


lieber  fie  Bildug  des  Zacbcrs  im  Orguusmiis. 

G.  Colin  veröffentlicht  eine  Abhandlung  über  Ver- 
buche, welche  er  angestellt  hat  um  zu  ermitteln,  ob  der 
Zucker  nur  in  der  Galle  oder  auch  in  andei^en  Organen 
etaeugt  werde.    Er  fand,  dass 

1)  im  normalen  Zustande  bei  Ilcrbivoren  Zucker  sich 
bindet  im  Blute,  in  der  Lymphe  und  im  Chylus.  Bei 
diesen  Thieren  saugen  die  Pfortader  und  die  chylus- 
tuhrenden  Gefasse  während  der  Verdauung  den  in  den 
Nahrungsmitteln  vorhandenen  und  den  durch  die  Um- 
(»Udimg  der  Stärke  erzeugten  Zucker  auf. 

5* 
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2)  Bei  reinen  Fleichiresseniy  bei  denen  der  Zucker 
durch  beginnende  Verwesung  zerstört  wird,  nehmen  die 
Pfortader  und  die  chyliufUJuvnden  Oefilsse  Zucker  au^ 
der  im  Verdauungsapparate  auf  Kosten  der  Beataadiheile 
der  Nahrungsmittel  sich  bildet 

3)  Mehrere  Secretionen,  so  die  serOsen  Flüssigkeiten 
des  Bippenfellesi  Bauchfelles^  die  in  den  Etbiftschen  ent- 
haltenci  die  des  Magens,  des  Fötus,  der  Oalle  enthalten 
Zudcer  in  grösserer  oder  geringerer  Menge. 

4)  Es  bleibt  noch  übng  zu  ermitteln,  ob  der  Zucker 
der  secemirten  Flüssigkeiten;  namentlich  der  der  Milefa, 
vom  Kute  der  Leber  herrührt^  oder  ob  er  in  den  secer^ 
nirenden  Organen  selbst  gebildet  wird.  (Qmpi.  renJU  T,  40. 
^  Chem.-phw^  CmtM.  1855.  Nb.  35.)  B. 


Vckr  ActheffbiUaBg. 

Zur  Theorie  der  Acthcrbildung  sind  in  neuester  Zeit 
von  W  i  1  i  a  m  ß  o  n ,  C  h  a  n  c  e  1 ,  J  5  e  r  t  h  e  1  o  t  bemerk ens- 
werthe  Beiträge  geliefert.  Reynoso  weist  diesen  gegen- 
über auf  die  merkwürdige  Bildung  von  Aether  hin,  wobei 
der  Aether  durch  die  öegenwart  eines  Körpers  erzeugt 
wird;  der  selbst  keine  Veränderung  dabei  erleidet  £in 
solcher  Körper  ist  das  Quecksilberjodid. 

Durch  Fällung  dargestelltes  Quecksilberjodid  mit  ab* 
solutem  Alkohol  in  ein  Glasrohr  eingeschmolzen,  wurde 
in  einem  Flintenlaufe  auf  800«  erhitzt.  Bei  300*>  zeraetet 
sich  der  Alkohol  mit  Quecksilberjodid,  die  Masse  wird 
schwarz;  ist  dieses  eingetreten,  so  wirft  man  das  Glasrohr 
am  besten  weit  weg,  um  es  zu  zertrümmern,  das  Auf 
brechen  ist  zu  gefahrlich.  Erhitzt  man  nur  bis  240^ 
4-^5  Stunden  lang,  »o  1  bleibt  das  Jodid  krystallisirt  zu* 
rück,  ein  Theil  hat  sich  gelöst,  das  Salz  ist  nicht  zer* 
setzt,  es  hat  sich  aber  eine  beträchtliche  Moige  Aether 
gebildet  (QmmL  rmuL  T.^.—  C»<m,-pAarm.CWr62.  1854. 
No.  64.)    B. 

PeigeMalkehol. 

Aus  den  in  der  Provence  in  grosser  ^leni^c  gesinnten 
Feigen  hat  Robin  et  einen  Alkohol  von  vortretf  lieber 
Qualität  dargestellt.  18  Kilogramm  frischer  Feigen  lie- 
fern ein  Litre  Alkohol  von  33^,33  Cartier.  (Jonm,  de 
I%arm.  et  de  Chitn,  Man.  191.)  A.  O. 
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Das  ifläthionsaiire  Ammoniak  iintersclieidet  sich  in 
seber  Zusammensetzung  von  dem  Taurin  durch  die  Eie- 
meate  von  2  Aeq.  Wasser: 

NH40,C*H5S207  =  C*H7N06S2  ^  2H0. 

Strecker  wollte  versachen^  die  2  Aeq.  Wasser  ans- 
iBlicibeii,  um  so  Tanrin  zu  erhalten.  .Er  ermittelte  zu- 
en^  dass  das  Taurin  eine  Temperatur  von  240^  ertrttgl^ 
olme  sich  zu  Terftndem;  dann  setzte  er  das  isäthionsaure 
Ammoniak  einer  Temperatur  yon  220<^  aus,  und  zwar  so 
kiige,  bis  der  Qewichtsverlust  des  Salzes  10 — 12  Proc 
betrug.  Es  war  hierbei  bedeutend  yerändert,  nicht  mehr 
MBclmiolzeny  sondern  fest  geworden,  und  hatte  sich  ge- 
fiibt  hk  Wasser  löste  sich  der  Rückstand  leicht  auf, 
und  auf  Zusatz  von  wenig  Alkohol  wurden  Flocken  aus- 
geschieden, weldie  abfihnrt  wurden.  I>ie  klare  Lösung 
schied  auf  Zusatz  von  mehr  Alkohol  farblose  Krystalle 
ab,  welche  aus  Wasser  umkiystallisirt  leicht  und  voll- 
ständig- in  der  charakteristischen  Krystallform  des  Tau- 
nus anschössen  und  alle  Eic^enschaften  des  Taurins  voll- 
ständig besassen,  auch  die  Zusammensetzung  des  Taurins 
hatten.  Der  durch  Erhitzen  von  isäthionsaureni  Aiumo 
niak  dargestellte  Stoff  war  also  identisch  mit  dem  aus 
Galle  gewonnenen  Taurin.  (Ann,  der  Chem.  u.  Pharm,  XV, 
pay.  yj—lOLJ    G. 

Uber  ii/b  Bar rt^smV sehe  Flüssigkeit  als  lUagcfls  filr 
Kbrui,  AUMMii  «m  CaaduL 

Behandelt  man,  nach  E.  Humbert,  eine  albumin- 
ludti^e  Flüssigkeit  mit  der  Barreswirsclien  Flüssigkeit, 
80  färbt  sich  jene  violett  Ist  der  Albumin^ehalt  bedeu- 
tend, 80  tritt  die  Reaction  schon  in  der  Kalte  ein;  im 
entgegengesetzten  Falle  ist  die  Anwendung  von  Wärme 
nothwendipr.  Alsdann  findet  man  aber  noch  Vioo  Albu- 
min. Fibrin  und Casein  verhalten  sich  analog;  nur  muss 
man  das  Erhitzen  längere  Zeit  fortsetzen,  damit  sich  diese 
Substanzen  vollstiindig  lösen.  £Iin  Zusatz  von  Aetzkaii 
erieichtert  die  Auflösung  sehr. 

Behandelt  man  die  mit  einer  oder  der  andern  der 
genannten  Substanzen  erliahenc  violette  Flüssigkeit  mit 
Sal|i(  tersäure,  Essigsäure  oder  i^ewdhnlicher  Flu  ^^phorsäure, 
80  CDtlarbt  sie  sieh  und  es  bildet  sich  ein  Niederschlag. 
Wird  die  ^Säure  wieder  durch  Kali  neutralisirt,  so  klärt 
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sich  die  FltUsigkeit  wieder  und  die  violette  Färbung  stellt 
sicli  aufs  Neue  ein.  (Journ.  de  Fhami.  et  de  CJiim,  AvriL 
fag.  272.)    Ä.  O. 

lieber  die  Nttur  des  ii  gerticberten  Heisdi  wmk 

Worst^^n  sieh  bildenden  Giftes. 

Das  Wesen  des  Giftes,  welches  sich  zuweilen  im 
Hauchßeische  und  in  verdorbenen  W  ürsten  bildet,  hat 
trotz  der  zahlreichen  Untersuchung^  noch  nicht  ermit- 
telt werden  können. 

Aus  den  über  das  Wurstgift  erschienenen  »Schriften 
ergiebt  sich  die  l)emerken8wei'the  Thatsache^  dass  von 
100  Vergiftungen  wenio;stcns  50  im  April  vorgekomnieii 
sind,  folglich  der  Frülding  der  Bildung  dieaea  Giftea  be- 
sonders günstig  sein  muss. 

Alle  bis  jetzt  zur  Rettung  der  in  Folge  des  Genus- 
.668  yerdorbener  Würste  erkrankten  Personen  sind  erßidg- 
los  geblieben. 

E.  van  den  Corput  widerspricht  der  Annahme Lie- 
big's,  dass  nichtzubereitetes  Fleisch,  welches  bereits  is 
Fäulnias  übergegangen  war,  und  selbst  dann,  wenn  es  von 
kranken  Tbieren  herrührtei  nach  dem  Kochen  nicht  ohne 
l^achtheil  gegessen  werden  kann;  es  könne  daher  ym 
einer  fauligen  Vergiftung  (Vergiftung  durch  Uebertragong 
der  Fäulniss)  nicht  die  Kede  sein. 

Anders  verhält  es  sich  mit  schimmlig  gewordenem 
Fleische  oder  solchemi  welches  secundär  eine  Verände- 
rung erlitten;  denn  von  dessen  Genüsse  sind  Fälle  von 
Vergiftung  yorgekommen.  Beweise  von  ebenso  schid- 
licber  Wirkung  kennt  man  vom  Genüsse  scfaimmUgen 
Brodeiy  ranzigen  Fettes,  &ulen  Käses  und  andere»  iw- 
dorbener  tinerischer  Nahrungsmittel.  Die  Art  der  Wir- 
kung war  stets  ähnlich  derjenigen  ycm  verdorbeneii  Wlb^ 
•teik  Man  hat  dabei  fast  stets  die  G^enwart  toii  Schim- 
mel  oder  eine  von  der  eigentlichen  Baulniss  sich  unter- 
«oheidende  Veränderung  der  Speisen  beobachte^  aber  bis 
jetat  vergebens  sich  bemüht,  die  Natur  des  subtilen  Gif- 
tes m  ergründen* 

Die  yerschiedenen  Hypothesen,  welche  man  bis  jetst 
«ur  Erklärung  der  Giftigkeit  yerdorbener  Würste  und  Flet- 
aches  gegeben  hat,  sind  nach  K  van  den  Corput  unhait* 
ban  Derselbe  steUt  eine  Theorie  auf,  welcher  zwar 
noch  materielle  Beobachtungen  fohlen,  die  aber  naeh 
ihm   die  einzig  haltbare  zu  sein  scheint      Er  leitet 
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■tanfidi  die  Giftigkeit  von  Fleisch  und  Würsten  aus  der 
Gem&wart  einer  elementaren  Pflanze  (Pila  oder  Alge)  ab, 
irofohe  SU  den  Sarcinen  gehöre  und  wegm  ihres  Vor- 
kommens an  Würsten  Seirdna  boiuUtM  genaant  werden 

Erwägt  man  die  merkwürdige  Uebereinstimmung  der 
BMÜBgungeni  unter  denen  die  Wuistvergiftungeü  mm  die 
BotindLeiunj^  kryptogamkclier  Pflanzen  statt  findeui  so 
wie  die  ahnfiche  ^ft^  Wirkung,  welche  auf  den  Oemu» 
vn  seInmmBgem  Baachfleisch  und  andern  schimipligen 
FMedispeisen  eintritt^  so  wird  Qian  unwiUkfirludi  auf  di» 
%nr  dea  wahren  Wesens  des  Giftes  geleitet^  und  man 
inliQgt  zu  der  Ueberseugung;  dass  diunelbe  in  der  Bü- 
wg  Ton  kaum  sichtbaim  oder  mit  blossem  Auge  gar 
nidt  wahrnehmbaren  Mueodineen  oder  Algen  auf  der 
nazigen  organischept  Materie  liege. 

£.  Tan  den  Gorput  weist  deshalb  die  Aufmerksam- 
keit der  Gelehrten,  welche  Gelegenheit  haben  sich  sol- 
dies  Fleisch  zu  verschaffen,  auf  die  Nothwendi^eit  hin, 
dasselbe  einem  genauen  mikroskopischen  Studium  zu  un- 
terwerfen. 

Nach  van  den  Cor  put  ist  die  Bildung  gewisser  Mu- 
cedineen  aut'  giftigen  Wüistcn  erwiesen,  so  auch  von 
bchlosbljcrger  selbaL;  jedoch  ist  keinem  dieser  Beob- 
achter in  den  Sinn  gekommen,  darin  dir  Ursache  der 
gifdgen  Wirkung  derselben  zu  suchen.  Zu  Ciunsten  sei- 
ner Theorie  sprechend,  hebt  van  den  Cor  put  den  Um- 
stand hervor,  dass  man  eine  Phosphorescenz  an  gewissen 
organischen  Materien  und  besonders  an  geräuchertem 
Fleisch  und  Würsten  wahrgenommen  hat.  Bekanntlich 
gehört  diese  merkwürdige  Erscheinung  wesentlich  einigen 
tr}'ptoga mischen  Pflanzen  und  unter  diesen  besonders  aen 
Bhizomor|)hf  n  an. 

Lange  Zeit  glaubte  man,  diese  Lichterscheinungen, 
hhIlIip  auch  bei  iffwisscn  Weichthiercn  und  Fischen  be- 
obacLtrt  wurden,  der  lüllung  von  seibstentzündlichem 
]*hopj^li(>rwasseist'»tfgas  zuschreiben  7.n  müssen;  jedoch 
jrt^uauerr'  (  iitersueliunLCcrt  haben  diese.^  nicht  bestätigt. 
Heller  haV)en  wir  jitzt  Aut'schluss  darüi)er  zu  verdan- 
ken; derselbe  hat  zuerst  nachgewief^en,  da«s  dn^  Leuchten 
{jewi^ser,  in  anfangender  Zersetzung  begiillt  nt  r  tliicriHcher 
Materien  von  der  Entwickelung  einer  mikinskoj)! sehen 
Pflanze  aus  der  Gruppe  der  Jsocarpeen  !>amilir?  der  Al- 
gen), wefeher  er  den  x^amen  iOarcina  noctiiuca  giebt,  her* 
fährt 
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Dieses  Krypton^am  bildet  sich  auf  gewissen  sauer 
werdenden  thierischen  Materien,  bcsonrlc  rs  anf  Cadavern 
ynm  Seethieren,  und  erfordert,  wie  die  Khizomorphen,  stell 
einen  gewissen  Grad  von  Feuchtigkeit 

Was  die  eigentliche  Ursache  der  Lichtausstrahlung 
betri£fty  so  scheinen  die  meisten  Umstände  für  die  An- 
nahme zu  sprechen,  dass  es  eine  Mektricitäts-EntwidLe^ 
long  während  des  Vegetation  sactes  sei,  nicht  aber  eine 
Eremacausia  oder  langsame  Verbrennung;  denn  alles,  was 
die  letztere  begünstigt,  ist  ohne  irgend  einen  Einiluss  auf 
die  Uervorbringung  der  in  Rede  stehenden  Eischeianng. 
In  den  letzten  Jahren  hat  man  wiederam  leuchtendes 
Rauchfleisch  und  leuchtende  Wünite  beobachtet  Dr.  We- 
del in  Wien  berichtete  1853  von  sog.  Au^sburger  Wte^ 
■ten,  welche  im  Dnnkehi  eine  lebhafte  Phosphoreseoos 
zeigten,  Brücke,  Heller,  Fenzl  und  Pokorny  eben* 
daMlbst  von  leuchtendem  Schweine-Ranchfleisch;  aber 
keiner  dieser  Herren  ahnete  den  Zusammenhang,  wet 
eher  awisohen  diesem  Factum  und  den  giftigen  Wiikna» 
gen  TOD  dergleichen  verdorbenen  Fl^schspeisen  ohne'Zwei- 
tel  besteht  und  welcher  van  den  Corput  auf  die  Quelle 
des  Wursteifts  leitete. 

Im  Janre  1849  Teröffiantlichte  van  den  Corput  im 
Jmmal  de  la  ßoe^  du  eeimoee  mSd.  not,  de  BraxelUe 
eine  Nolu  über  ein  von  Gcodsir  in  dem  von  gewiaaen 
Kranken  Erbrochenen  entdecktes  EfUopkytnm,  wcIoIms 
derselbe  Sardna  teniriaM  genannt  hatte.  Em  ist  die 
Merimnopoedia  ventieruU  CL  Rohin,  M,  puneiaUt  Memn, 
und  wahrsdieinlich  identisch  mit  dem  Gonium  tranquühm 
Ehrenberg,  Hier  dürfte  nun  der  gL eignete  Plate  sein»  die 
merkwürdige  Uebereinstimraung  hervorzuheben,  welche 
wahrscheinlich  zwischen  den  von  der  (»e^enwart  "  die- 
ser Alge  herrührenden  ])athologischen  Erschtunungen  und 
den  durch  die  Würste  bewirkten  Vergiftungs-Sjmptumen 
besteht. 

Hasse  sah  die  sarcinischen  Erbrechungen  stets  von 
ao  bedeutenden  Störungen  des  ganzen  Organismus  beglei- 
tet, dass  er  ihr  Eintreten  als  Merkuml  einer  besonderen 
Art  von  Dyspepsie  betrachtet.  Nebel  und  Henle  be- 
haupten sogar,  ^  erschiedene  Fälle  beobachtet  zu  haben, 
wo  die  Entwickelung  der  Sarcinen  den  Tod  nach  sich 
zog,  ohne  dass  sie  die  Ur!=;aehe  desselben  einem  andern 
Umstände  zuselireiben  kuiiuten.  Alle  dagegen  angewand- 
ten Mittel  waren  vtirjr^^ben!?:  es  waren  diescllxn,  welelu 
man  auch  ohne  Ert'olg  gegen  die  Wirkungeu  der  gütigen 


Digitized  by  Google 


MUoOkKu  73 

IVifinte  und  PIhe  gelnraaclit  hat»  und  dies  bestärkt  van 
den  Corput  m  der  Ansicht  dass  die  Giftigkeit  yerdor- 
kaer  Fleuch^eben  in  der  Uegenwart  eines  Kr^^togams 
bcgrtndet  ist. 

Warden  nun  die  verschiedenen  hier  mitgetheilten 
E^&hrangen  aof  die  Ermittelung  der  Natur  des  Wurst- 
giftes angewendet,  so  findet  man,  dass  sie  sftmmtlich,  so- 
iPoU  in  sjmptomatologiBcher  und  therapeutischer^  als  auch 
ia  mikfoskcpiacher  und  analytischer  Besiehune  sich  zu 
«ioem  BSaciiel  Ton  Beweisen  vereinigen,  welche  hinrei- 
dieod  sind,  um,  wenn  auch  kein  greifbares  Kennzeichen, 
doch  wenigstens  die  radonellaten  und  positivsten  Vermu- 
tinukgen  zu  Gunsten  einer  wissenschaftlichen  Theorie  über 
die  vegetabiUsche  Natur  des  Giftes  geräucherter  Wiirste 
md  anderer  Fleischspeisen  festzustellen.  (WiUaL  Vkrtdr 
"     '        IV.  3.)  B. 


Leber  das  Vorkommen  des  Platins  in  den  Alpen. 

Gucymard  bat  in  den  Fahlcrzen  von  Cbapean  (Rfintes  Al]ii>s) 
und  auch  in  der  Gangart  im  Saude  von  Drac,  in  verHchiedeuen 
Kalksteinen.  Molasseu,  Schwefelkiesen,  Bleiglauzeii,  Kupfererzen, 
Q1weiBeI^  Scbtniedeeisea,  Stahl,  da«  Pl^^  Gueymard 

es  in  allen  diesen  Kdrpern  sorar  quantitativ  bestimmt  Dsa 
Originfil   pTithUlt  eine  ^rro'^s«  Tabelle,  in  der  die  Werthe  dieser 
MetaUspuren  in  vierziti'crigeii  Decimalstellcn  auöj^edrückt  sind. 
{Campt,  rend.  T.  40.  —  Chem..pliarm.  Ctnlrbl.  18oö.  No.  34.)  D. 

*  Quantitative  Bestimmung  des  Kupfers. 

Nach  T..  Rivot  macht  man  zuerst  eiii<^  Lö'^nng  der  Körpor  (des 
Minerals,  der  Br'  n?:<*n  etc.),  von  denen  das  Kupfer  geschieden  wer- 
den  8oiL  in  Saizti^iure,  vermeidet  alle  Oxydation,  reducirt  dann 
dnreh  ZuMla  TOn  unterphoiplioriger  oder  schwefliger  Säure  das 


RapfeiDzydsals  2u  Oxydtusak  und  gierst  eino  Schweft^Icyankaliam- 

losiing  dazu,  die  das  Kupfer  vollständig  als  C'u2C'\  8^  fallt,  während 
^fc  andern  Metalle  in  T^ösung  bleiben.  {Compt,  rend.  —  Chan.* 
fAana.  CtntrU.  1854.  ho.  29.)  B. 

lieber  Darstellung  einiger  Schwefelvcrbindungen. 

Skoblikoff  theilt  in  einer  vorläufigen  Notiz  mit,  dass  er,  p-e- 
Aeii)»cbaftlich  mit  Kadloff,  durch  Behandeln  der  Borate  mit 
Bdiwefelkohleiistoff  bei  höherer  Temperfttiur  das  Sehwefelbor  dar- 
|€stcUt  habe.  Ausserdem  erhielt  er  auf  diosom  Wege  mehrere 
o<^wefehnetalle.  (BulL  de  St.  PtUrtb.  —  Chem.'pharm.  CeiUrhL  1864. 
ifo.29.)    B. 

Statham's  Zünder. 

Statham's  Zütidcr  werden  nach  Faraday  aus,  mit  peschwc- 
^er  Guttapercha  überzogenem,  Kup£tirdraht,  der  ein  Paar  Monate 
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6 — TMilHmeter  die  Guttapercliahüllc  entfernt,  und  dass  diese  Stelle 
nur  noch  tlin  r  h  die  gebildete  Schicht  SohweMkupfer  mit  (h  rn  übri- 
gen in  Verbindung  ist.  Wird  darch  dio«fn  Draht  ein  hinlüuglich 
starker  elektrischer  Strom  geleitet,  so  kommt  das  Schwefelku^r 
ins  Glihen.  Faraday  sah  dnrcb  einen  §olAm  Dvaht^  der  in 
einen  Caoal  versenkt  vrar,  eine  100  engfitclie  Meilen  entfenite  Mine 
explodiren.  {läudr.Ztif.  t855.)  B, 

Nicht  geöltes  durchsichtiges  Papier. 

Wenn  mau  ein  Blatt  sehr  feinen  Papiers  in  einer  dicken  Auf 
loenng  von  arabischem  Gummi  einweieht|  dann  swischen  awei  troek* 

nen  Blättern  desselben  Papiers  presst,  ao  werden  die  drei  Blätter 

mit  oinaiider  (lurchsichti^r  q^cmacht.  Diese  neue  Art  durchsichtigen 
Papiers  bat  Vorzüge  vor  dem  geölten.  (Pokft,  CentröL  1864.  No.  204 

  B, 

Rothe  Tinte  zum  Zeichnen  von  Leinen. 

Auf  die  zuvor  mit  einer  Lösung  von  12  Grni.  koiilcnsaurom 
Natron  nnd  12  Grm.  arabisdiem  Gummi  in  45  Gim.  deetHliTtera 

Wasser  behandelte  Leinwand  schreibt  man  mit  einer  Lösung  von 
4  Gnn.  Phitiiichlorld  in  Gl  Grm.  dcstillirtem  \Va?.«cr.  Subahi  die 
Schrift  trocken  iöt,  zieht  mau  jeden  Strich  mit  einer  in  ZinncLUmir- 
lösung  (1  :  16)  getauchten  Feder  nach.  Sogleich  erscheint  eine 
schöne  oiauerhafte  Purpurfarbe,  welche  von  Seife  nicht  angegriffen 
wifd.  (t/bum.  de  Pharm,  et  de  Chim,  Vee*  1854,  p,  442,)      A,  0, 


Grüne  Tinte. 

Man  erhält  nach  Leykauf  eine  schöne  grüne  Tinte,  wenn 
man  ein  Gemisch  von  Weingeist  (32*  Biehter)  thuI  Schwefelsäure 
erwärmt,  diese  Mischung  in  eine  ges'atti^e  Autiobung  von  saurem 
chromsaurem  Kali  schüttet  £s  setzt  »ich  eine  grüne,  ölartig  dicke 
Flüssigkeit,  als  in  Weingeirt  nnlMieh,  m  Boden,  die  man  too  der 
weingeistigen  Flüflsigkeit  trennt  nnd  in  Wasser  löst.  Diese  LSsuv 
kann  zum  FiirhpTi  \on  Firnissen  und  als  grüne  Tinte  dienen:  ne 
greift  die  Ötakllederu  jiicht  an.   {PdyU  CtnlrbU  löö4,)  B. 


Die  Vertreibung  der  Motten  ans  Sophas  ist  durch  Käucherung 
mit  Holzessig  voUsti&ndig  gelungen.  (Gwbe,*Ver.»BlaU  dtrPrunwt 
Prtuaaen,)    B, 

Ein  vom  Holzwurm  durchbohrtes  Stück  Blei  vom  Belog  einer 
Dachrinne  giebt  den  Beweis,  dass  Insekten-Larven  auch  Metall  be- 
seitigen, wovon  sogar  die  Bleimotte  ihren  Namen  Ahit.  (Owhe,* 
Ver,'Bl,  der  Prov.Preim,)    B, 

Um  die  Gnlläpfeltinte  \ot  dem  Pchimmel  7.u  bewahren.  poU 
man  4  Loth  Kochsalz  auf  2  Pfund  Galläpfel  hin/utiigeu,  welchts 
b(^cr  als  die  Anwendung  von  Nelkenöl  oder  Sublimat  ist.  (OwOt.- 
.  V€t,'BL  der  Prw,  PrenM.)  B, 
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üeber  die  chemischen  Bcstandtheile  der  Chinarinden. 
Eine  chemisch -physiologische  Abhandlung  von  Dr. 
E.  Reiehardt,  Lehrer  der  Chemie  an  den  land- 
wirthschaftlichen  und  pharmaceutischen  In>tituten  zu 
Jena.  Gekrönte  Freisschrift  der  philosopin^clK  n  Fa- 
cultät  zu  Jena.  Mit  13  Abbildungen  in  bteindruck. 
Braunschweig  1855. 

Im  Jalire  1853  stellte  die  philosophische  Facultät  der  UniTer* 
iitftt  Jenn.  folgcn  lf  ii>itnnvi«';ensehfiftli('ho  Finge  auf: 

^Der  iiuTkaiiliic  Werth  der  iichten  rhiiiarinden  richtet  sicli 
zwar  iiach  der  Menge  von  Chinin  und  Cinchouin,  aber  nicht  so 
in  aOen  nilen  der  medldniBche  Werth  derselben.  Es  ist  daber 
von  nieht  geringer  wissenscbaftlieher  Bedeutung,  auch  die  übri« 
gen  organischen  und  anor!j;iii5-f'Vtf'n  BostandtTieüo  (!'^r  Oiinn- 
rindcn  vollstHndiger  konuen  zu  Icni*  u,  fih  es  die  zum  i  lu  il  st  hr 
ungenügeudeu  chemiseheu  Untersuchungen  gestatten.  Auch  dar- 
über existirt  noch  Iceine  Tolle  Gewissbeit,  in  welchem  Zustande 
die  China-Alkaloide  in  den  Rinden  vorkommeD,  in  welchen  Or- 
eanen  der  Rinden,  Bastschichten,  Kindeuschichteu,  Kork-  und 
üorkenschichtrn  sie  ihren  Hauptsitz  haben,  und  ob  sie  in  einer 
bestimmten  IJoziehuug  stehen  zu  der  \'egetatiün.sepoche  der  China- 
baume und  zu  Huderu  wesentlichen  ]iei>t4uidtheileu  der  Kiudeu. 
Die  philosophische  Facnltat  stellt  daher  die  Preisaufgabe:  die 
Ansltthrong  genauer  vergleichender  chemischer  Analysen  der  China 
re^n^  der  Cfuna  ILumuro  (der  hellen,  Btarken  J?orte  in  flnoben 
Stücken),  und  der  China  ßava  ßbroaa,  aus  denen  sich  die  berühr- 
ten Fragen  beantworten  und  die  Zweifel  berichtigen  lassen.  — 
Comparative  Analysen  der  Ckim  rubigmomf  ruftra.  laxa^  Aomo- 
Uet  nnd  ßana  dvra  werden  ebenfalls  sehr  erwifaisciit  sein,  Jedoch 
mGssen  die  gründlichen  und  ausführlichen  Untersuchungen  der 
ersten  drei  China-Arten  den  Hauptgegenstand  der  gaaxen  Unter- 
suchung bilden." 

Der  Preiäcewiuner  Dr.  Reichard t  gicbt  in  seiner  Abhandlung, 
««lebe  fiber  10  Dmckbo|ren  umfiiMty  als  Einleitung 

1^  eine  kurze  geacbicntlichc  Mittheilung  Uber  die  Chinarinden; 
S)  eine  Zusammenstellung  der  chemiscben  Arbeiten  iiber  die 
Chinarinden: 

8)  eine   kritische  Beleuchtung  der  früheren  Untersuchungs- 
niethoden, 

«■d  kommt  sodann  zu  der  Betrachtung  der 

L  organischen  Bcstandtheile  der  Chinarinden. 
A.  Organische  Salzbasen.  Alkaloidc.  Eigenschaften  der  Aika- 
loide. 


Literatur, 


B.  Organische  Siarcn.  ChlnagerMure.  Gelbftrbende  Bto&B. 

Phlobaphen,  CliinoTMaure. 

C.  Indiflfercnte  Bestaiidtheile.  Aetherisches  0<  1  StUrkniehl, 
dessen  Existenz  in  den  Chinarinden  jedoch  zwcii'eihaft  iat. 
Gummi.   Fette  Materie.  Holzfaser. 

II.  Anorganische  Bestandtheile  der  Chinarinden.   Alle  firuhe- 
Untenachnngen  waren  iehr  unvollständig. 
Dr.  Beiehar dt  unterwarf  fo^ead«  Chuumnden  der  Prüfimg: 
a)  von  0;l1i^':lva^indon. 

1)  Cfftina  reyta  sine  cpidcrmide. 

2)  China  reaia  cum  epidermide. 

TOn  Femrinden. 

1)  Cfhina  huamco  in  gerollten  Stöcken. 

2)  China  rubra. 

c)  von  Carthagenariuden.  —  China  flava  fibroaa, 

ünienuekung  der  anorgamichen  Besiandiheäe. 
In  100  Tbeilen  Aidie  had  neb  an  waeeerfreien  Salsen: 

A.  CSkrthftgenarinden. 

Chlorludinm  1,512 

Kohlensaures  Knli   ....  30.474 
Kohlensaurer  Talk  ....  2,6(>3 
.  Kalk  ....  56^ 

Pboephoraanrer  Kalk  .  •  •  0,384 
PhospliOTsaare  Thonerde  .  .  2,896 
Phosphors a^n-es  Eisenoxyd  .  2,841 
Kieselsaurer  Kn^k  ....  1,*.»51 
Schwefelsaurer  Kalk  .  .  .  0,715 
Manganoxydoxydol  ....  Spuren 


B«  Pemrinden* 

ClilorkiUhun       .  . 

Kohlensaures  Kali  , 
E^hlensaurer  Tn]k  . 

.  Kalk  . 

PboiliiOMurer  Kalk  . 
PhospbetMnre  TliOfierde 
Phcsphorsanrcs  Eiaenoqrd 
Kietielbaurer  Kalk 
Schwefelsaurer  Kalk 
ManganQxydoxfdvl  . 

C.  Calisayarinden. 

Chknrkaliun  .  .  . 

Kohlensaures  Kali  , 
Kohlensaurer  T^lk  . 

jf  Ivailc  . 

Phosphorsaurer  Kalk  .  . 
PhosphorMmre  Thonerde  . 
Phogphorsaurcs  Eisenoxyd 
K?eself«anrer  Kalk  .  .  , 
Schwefelsaurer  Kalk  .  . 
Manganoxydoxrdul  .    .  . 


lUUjüOÜ. 

.  3,017 
.  28,482 
.  8,750 
.  42^79 

.  i,a59 
.  2,ms 

.  2,200 
.  0,152 
.  1,226 

lOUjUOU. 

.  Spuren 
.  81,436 
.  10,013 
.  37,561 
.  6,350 
.  3,796 
.  ^S81 
.  Spuren 
.  1,467 
.  4,006 

100,000. 
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lOOlMle  Chinanndeii  ergaben  an 


Ckuun  .  •  • 
CSadwim  • 

Ämmoninmoxyd 
Chiiiasäurt' 
Cbiüovasäure  . 


OxaUine 
Zucker  .  . 
Wachs  .  . 
Chinaroth  . 
Homineäure 
CUtakM  . 


L 

CftVlIlflgOlUIr 

Rinden. 
China 
flava 
fibrosa 
•  0,105 
0345 

ü.liMi 

0^ 
0100 

0,509 
0,081 
0,9;i3 
7,729 
5^146 


n. 

P6I1I  »RiiidMi* 


China 
rubra 

0,966 

0,389 
0,100 
6,019 
0,222 
8,179 
0,330 
0.572 
O.HOi 

9,998 
47;777 


China 
Huanaco 

0,864 

2,240 
0,086 
8,985 
1,736 
0,616 
1,152 
0,612 
0,817 

27,088 
3&,4S9 


Beatcmdihmk^ 

Bcrtaadtheflen: 

m. 

CaliiaTa-Rnideii. 

Ch.  regia     Ch.  regia 
sine  cum 


epiderme 


2,701 

0,264 
0,137 
6,944 
0,684 
8,869 
0,138 
0,742 
0,367 
0,722 
16,355 
46,662 


0,327 
0,123 
7,245 
0,679 
2,102 
0,144 
0,629 
0,106 
0,705 
27,346 
82,668 


77,604      74,224      68,514       77,968  72,777. 

Der  Verf.  zieht  aus  seiner  Arbeit  folgende  Schlussfolgerungen : 

1)  Die  von  Lieb  ig  ausgesprochene  Vermutbunc^,  dass  dieQuan- 
tittt  der  oi^^acheiiSwbaMn  mit  den  nnoigaiiimen  indtoPflan- 
zen,  speciell  den  Chinarinden,  im  pmgekehrten  VttiriUteiaM  itdue^ 
teigt  sich  bei  den  Chinarinden  unrichtig. 

2)  Ebenso  wenig  kann  ein  leicht  erkennbares  VerhältnisB  zwi- 
sehen  den  Alkaloiden  und  einem  der  audern  orgauischeu  Bestand- 
ÜieQe  begründet  werden. 

8)  lieber  den  Zustand  der  Alkaloide  in  den  dunarinden  ist 
mit  Gewigsheit  nichts  an  entscheiden. 

4)  Die  Resultate  von  Bolchen  quantitativen  AnalvBcn  können 
überhaupt  nur  dann  gültige  Schhissfolgerungen  erzielen,  wenn  sie 
ao  Tollständig  als  möglich  sind,  und  sich  nicht  allein  auf  die  Be- 
tnditang  der  Terschiedenen  Quantitftten  beaohrihikeni  sonden  die* 
idben  in  innigsten  ZoBammenhang  mit  denjenigen  ehemisohen  Ver« 
ladeiliugen  bringen,  welche  während  des  Lebens  und  naok  dem 
Tode  der  I^flnnzo  oder  deren  Tbeile  statt  finden  müssen. 
£s  folgt  noch: 

Untersuchung  der  Bestandtheile  der  einseinen  TheOe  der  China- 
linden,  namentlieh  zur  Ermittelung  der  Fragen: 

Isk  welchen  Quantitäten  enthalten  Derma  und  Periderma  die 

Alkaloide.  und  wie  stellt  sich  das  Vcrtältniss  awiscben  Cliinin 

und  Cincnonin  heraus? 
Wie  viel  anorganische  Bestandtheile   enthält  Periderma  und 

Derma,  nnd  wie  ist  derOehalt  derselben  an  Kalk,  Phosphor» 

sinre  nnd  KoUensinre? 

Bestimmung  der  AlkaJmde. 

Dr.  Reichardt  wendete  die  Gerbsäure  au  und  fand  diese  Me- 
rode am  meisten  praktiscli.  Er  kochte  die  grdbKch  serstossene 
Chinariude  mit  der  acht-  bis  zehnfikchen  Menge  verdünnter  Schwe* 
f<  Uüurc,  dann  mit  der  Hälfte  aus,  neutralisirte  mit  Ammoniak,  bis 
ein  Miedeotschla^  sn  «eigen  sich  anfing  und  setate  dann  so  lange 
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frifclieB  ihSMfMBnigaaB  zu,  als  noch  BMction  «intni.    Der  nui 

Wasser  gewaschene  Niederschlag  w.ird  mit  Ueberschuss  von  Kalk- 
hyrlrüf  geniijjclit.  getrocknet  und  mit  OOprocentigem  Alkohol  aus- 
gekocht, und  zwar  mit  der  vier-  bis  sechsfachen  Menge  der  gotrock- 
neten  Masse,  der  Alkohol  bis  auf  wenig  abdestillirt,  der  Rückstand 
mit  etwa«  Weingeist  nachgespült^  mit  Tordünnter  SUesfture  schwaeh 
gesäuflit  und  dnreh  Ammomak  die  AUkaloidc  uiedciigeachlageii,  der 
Niederschlag  gebammelt,  mit  ammoniakhaltigem  Wasser  gewaschen, 
bei  100^  C.  getrocknet  und  die  Menge  der  Alkaloide  durch  Wütren 
gefunden.  Man  trennt  dann  mittelst  Aether,  der  das  Chinin  auf- 
löst und  das  Cinchonin  zurücklässt.  £s  folgen  die  Resultate  der 
Analysen  in  den  drei  verschiedenen  Chinarinden- Arten«  Es  ftud 
acIk  Weddeir»  Ansicht  beitiUigt^  daiw  das  Cinchonin  sieh  besonn 
den  im  Pcriderma  findet. 

Dir  Verf.  hat  noch  die  iKicli-tehcuden  l^  lL^'mngen  gezogen: 
Ij  Beide  Alkaloide,  Chinin  und  CiucLonin,  iiudeu  sich  iu  allen 
drei  Chinarinden-Arten  vor. 

2)  Das  Cinchonin  gehört  fast  ansscUiesslicli  den  AnssensdiieV 
ten,  das  Chinin  den  Innensehiehten  an. 

3)  Der  grössere  Gehalt  der  äusseren  Rindenschichten  an  Cin- 
ehouiii  scheint  eine  Folge  des  h-ühercn  Absterbens  dieser  Theile  ra 
sein,  wodurch  die  Umwandlung  in  Chinin  sistirt  wird. 

4)  Die  unorganischen  Bestandthcile  von  Derma  vokd  Periderma 
lassen  dben  so  wenig  wie  fr&faer  ein  Verhähaiiss  an  den  organischen 

.  Basen  erkennen. 

5)  Die  Aschenmengen  selbst  sind  bald  in  den  inneren,  bald  in 
den  äusseren  Schichten  stärker  oder  auch  gleich. 

6)  Die  Vertheilung  der  phosphotsauren  Salse  sciimnt  eine  ziem- 
lich gleichförmige  zu  sein. 

7  )  Die  Quantitäten  der  kohlensauren  8ake  in  den  Aschen  rich- 
ten sich  nicht  nach  denen  der  Alkaloide. 

Eine  ZnsammensteUung  der  Resultate  iu  Procenten  findet  sich 
in  Tabellenform  am  Schlüsse  (S.  152). 

In  einem  Nachtrage  ist  die  Rede  von  chinagerbsaurem  und 
ehinasaurem  Bleioxyd,  dann  folgt  eine  Uebersicht  der  Literatur. 

An  AhKildungen  sind  beigegeben  4  Tafeln,  wovon  No.i.  Gor- 
lex  Chinat  ßdvus  fiO/  t^stift,  ji)  Innenseite,  h)  Anssenseite, 

No.  11.  Cort.  Chittae  rubtr,  a^  Ausseuseite,  b)  Innenseite,  c)  und 
d)  eine  sehr  dicke,  dem  Anschein  nach  alte  Horte: 

Ko.  III.  Cort.  (Mnae  Httawaeoj  a)  und  h)  ein  stUeres  und 

schwächeres  Exemplar: 

No.  IV.  Corttx  Ckinae  r^egius  «ine  epidermide^ 

No.  V.  dieselbe  cum  epUUrmidc 
entfhilt 

Diese  Preisschrift  ist  ein  selur  schätzbarer  Beitrag  mr  näheren 
Kenntnis»  der  Chinarinden,  die  Arbeit  ist  mit  Fleiss  und  Urnsicht 
ausgeführt.  Wir  empfehlen  die  Sclurift  Allen,  welche  sich  für  Pflaa- 
senchemie  iutcressiren. 

Die  Ausstattung  ist  lobcnswerth.  • 

Dr.  L.  F.  Bley. 
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Allgemeine  pharinaceutische  Zeitschrift  oder  das  Neueste 
und  Wissenswürdigste  aus  dem  Gebiete  der  Phar- 
macie  und  praktisclien  Chemie.  Herausgegeben  you 
Dr.  Willibald  Artus^  ausserord.  Professor  an  der 
ünivergitHt  Jena.  6r  Bd.  3.  und  4.  Heft.  7r  Bd« 
LHeft.  1854  u.  1855.  Weimar,  Verlag  und  Druck 
von  Bernhard  Friedrich  Voigt. 

DieM  Zoitichrift  wurde  bei  ihrem  ersten  Eneheiiien  im  Jahre 

1*13  Ton  mir  in  unserm  Archive  Bd.  84,  S.  208  angezei^;  was  ioh 
it'irt  von  ihr  gcsnct  lialjc.  kramte  iclj  auch  jetzt  wiodorriolcn,  doch 
i^t  die  ihr  von  nur  üaiaaiä  gei>telite  p£Oguose  nicht  in  Erfüllung 
gegangen.  Ich  hatte  nSmlion  ihr  ein  baldigea  E^de  in  AiiMieht 
gestellt  und  doch  erscheint  sie  nach  12  Jahren  noch.  Freilich  stnd 
nicht,  wie  es  Anfangs  im  Plane  lag,  jahrlich  4  bis  C)  Hefte  erschie- 
nen, bondem  durchschnittlich  nur  zwei  im  Jahre.  Wie  man  aber 
in  zwei  Heften  von  12  Bogen  dem  praktischen  Apotheker  alles  ihm 
bteressante  und  Wissenswerthe  zu  geben  im  Stande  ist,  und  ihm 
10  alle  andern  Journale  entbehrlich  machen  will,  was  der  Verf.  bei 
dar  Ankündigung  s.  Z.  versprach,  begreife,  wer  kann. 

Die  Original -Äfittheihingen  sind  mehr  originell  ;i1s  original  zu 
yciiuen.  denn  wir  linden  z.  15.  darunter  eine  Mittheiiung  über  ein 
neaes  Metall  von  Abi,  d.h.  die  aus  einer  politischen  oder  belle- 
triitigehen  Zeitung  entnommene  Anseige,  daas  es  Deville  gelon- 
|e&  sei,  «aus  der  Thoneide  einen  Metallstoff  m  gewinnen".  *— 
Wenn  gewöhnli«*he  Zeitungen  solche  Anzeigen  briiic,'eii,  s»)  mng  das 
gehen:  der  Manu  der  Wissenschaft  musste  aber  die  Arbciun  von 
Wähler  kennen  und  musste  dann  anders  schreiben.  Wühler 
konnte  das  Aluminium  nicht  in  so  grosser  Masse  darstellen,  da  ihm 
'Ue  Unterstützung  eines  Kaisers  fehlte;  aber  es  stellte  derselbe  schon 
irii  Jalirc  1B48  ein  Metallblech  vom  Aluminium  dar,  an  welchem 
die  jihy-^ik  iüfjchen  und  chemischen  Eigenschaften  desselben  dentlifh 
erkannt  und  nachgewicfccn  werden  konnten.  —  Auch  die  übrigen 
Original -Mittheiiuugeu,  %vie  z.B.  die  Würdigung  der  6ten  Auflage 
der  jprenssisehen  Phannakopöe  Tom  Verf.,  die  Mnemonilc  von  Abi, 
briemcbe  Mittheilungen  von  St i ekel  etc.,  enthalten  nicht  gerade 
Ix'sC'Tider«  Mitthcihniirsv-erthes.  —  Die  Any^ttiin«  sind  ohtio  olle  Ord- 
nung' Diitgetheilt  und  die  bugeuauuten  Iwitiken  hind  um  als  Bücher- 
auicdgeu  anzusehen,  aus  denen  man  bicL  nicht  eiumui  ein  richtiges 
BfM  von  dem  Tcrsdiaffen  kann,  was  in  dem  Bndie  enthalten  nt; 
icb  fahre  hier  nnr  die  Anzeige  von  Hirz e Ts  ^.l^hrer  in  die  orga* 
nische  Chemie^  an,  wo  z.B.  von  Liebig's  (?)  Kemtheorie  gespro- 
chen wird.  I>iese  Anaeigen  sind  fast  alle  Tom  Herausgeber  der 
ZeitKhiift  selbst. 

Dr.  M eurer. 


Anleitung  zur  chemischen  Analyse  von  Dr.  F.  L.  Son- 
nenschein^ Privatdocenten  an  der  Könio;l.  Univer- 
sität zu  Berlin.  2te  vermehrte  Auflage,  ]>erlin  l><r)5. 
Druck  und  Verlag  von  Emst  Kühn.    gr.  8.    136  S. 

Die  erste  Auflage  dieser  Schrift  wurde  im  l^^sten  Bande  des 
Archivs,  S.  2U*^  nn'/«'''«'igt.  Der  Verf.  hatte  ^ie  vorzug.sweise  für 
AutiiDgcr  bearbeitet,  wie  das  Titelblatt  angab;    bei  dieser  neuen 
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Auflage  hat  er  diete  Einschränkung  nicht  mehr  für  uöthig  befuii- 
den.  Die  Erweiterungen  der  neuen  Auflage  bestehen  hauvtaftcUfieh 
in  Fol^endejn :  Der  kurzen  Einleitung,  die  sich  mit  der  Erklärung 
'  der  ^ncbtigsten  Begriffe  beschäftigt,  ist  eine  kurze  historische 
Uebersicbt  der  Autibildung  der  aualytibchen  Chemie  angehängt 
worden,  die  nur  die  Bemerkung  uöthig  macht,  dass  die  Nameu  der 
berühmten  Chemiker  Klaproth  tina  Stromejer  im  Texte  un- 
richtig geschrieben  sind.  Auf  die  Einleitung  folgt»  von  8. 8  bia  6^ 
ein  neu  eingeschaltetf  r  Theil,  betitelt;  Zusammenstellnng  der  cha- 
rakteristihchen  äusseren  Eigenschaften  der  Körper  und  des  Verbal- 
teus  derselben  gegen  die  wichtigsten  Keagentien.  Der  Verf.  be- 
trachtet hier  zuerst  die  Metalle  tmd  deren  Verbindungen,  dann 
die  Metalloide  und  deren  Verbindungen.  Die  Chacakteri^ken  sind 
km  und  dentUch  und  enthalten  in  Formeln  da«|eolellte  Erläute- 
rungen der  srbwierigeren  Proecsse.  In  dem  übrigen  Theil e  der 
Schrift  Huden  «ich  nur  einzehie  Zusätze,  namtutlicb  solche,  die 
sich  auf  ueue  Beobachtungen  gründen;  Abkürzungcu  wurden  öfters 
dnreh  ZoriiekweiBung  enf  den  neu  eingeschalteten  Theil  ennöglielit 
Anfibi|Mr  und  Qefibleie  werden  die  Schrift  mit  Kntien  gelnae- 
ehen,  die  wir  dem  gem&m  bestens  empfidilen. 

Dr.  H.  Bley. 
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Zweite  Abtheiluii|^* 


Vereins  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Directoriam  des  Veieios. 


Anrede  zur  Begrihmng  der  Theilnehmer  an  der  General- 
vermiumluny  in  Bonn;  von  JJr,  C.  Marguart, 
Hochverehrte  Anwesende! 

£^  bt  mir  der  augenehme  Auftrat  geworden,  Bie,  versammelte 
Iftgtieder  dea  nord  -  aod  süddeutscheti  Apotheker  -  VereiDS,  im 
KineD  des  Comit^s  imd  im  Kamen  der  8tedt  Bomi  kenMcA  «ad 
fipMUidlich  willkommen  zu  heissen. 

Sip  hnbon  sirb  in  (\pt  rheinischen  Metropole  der  Wisseiisehaft 
eiiigetundeii,  um  einige  Tage  der  Belehrung  und  des  Vergnügens 
m  geseUigen  ZuBaaimeusein  zu  verleben,  Ihre  Ideen  au&eutausdieii 
vd  dadvreb  der  WnsenMluift  n  dienen.  Es  war  die  Aufgabe  des». 
CmMs,  Ihnen  diesen  Aafcnhalfc  in  unsem  Mauern  ebenso  noM- 
orfim  als  nützlich  zu  machen,  und  wir  haben  nach  Kräften  gestrebt, 
diese  Aufr^nbe  zweckentj?prechend  rw  lÖaen.  Wenn  auch  die  Lage 
Bodos  mul  seine  Umgebungen  uns  hülfreich  zur  Seite  Htanden,  so 
Wirde  uiis»er  Unternehmen  nur  tiieilweise  aufgeführt  worden  »eiu, 
wn  wfar  nidbl  -ven  Behörden  nnd  Privaten  ans  Bereitwilligste  tm- 
iBBtfttit  Warden  waren. 

Vor  Allem  verdanken  wir  es  Sr.  Magnificenz  dem  zpit5c::en  Roc- 
tor,  Herrn  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Wutzer  und  säimutliclicu 
Umeu  Vorstehern  der  Uuiveisitäts-Inititute  und  Sammlungen,  daas 
diflte  elme  Ansnahme  na  bestimmten  Standen  den  Mitgliedern 
sogen  Yorscigung  ihrer  Karten  geSflnet  sein  werden.  Ohne  diese 
groise  Gunst  würde  es  uns  nicht  verg&mt  sein,  in  diesen  sohönen 
nnd  irürdigen  Räumen  unsere  Zusammenkunft  zu  halten.  Den 
Königlichen  Universitiits- Behörden  und  besonders  Sr.  Magnificenz 
febuhrt  daher  unser  aufrichtigster  Dank.  Auch  der  V^orstand  der 
Mte»  vnd  Eriiohin^  •  Geseüselittft  6Aiete  der  yersammlnni^  anfr 
Kavorkommeiidsto  die  soiidnen  Bäume  zur  An^sti  llung^  SO  wie  zur 
Kirichtung  des  iiilronu«?,  und  gestattet  allen  Theiincbmern  den  Ue- 
«neh  ihrer  Lesezimmer  und  Bestauratious-Localei  so  lange  sie  hier 
venaminelt  sind.  , 

Anf  unsere  Aufforderung  zur  Betheiligung  an  der  Ausstelhmg 
bnisn  OBS  viele  der  An^pororderten  nnt  Bereitwilligkeit  entgegen 
und  brachten  nosse  Opfer  an  Zeit  und  Mitt^;  so  vor  Allem  die 
örogupn  Handlung  von  Fr.  Jobst  <4  Toinp.  in  Coblenz,  welche. 
*irch  die  Herren  B oh n  mid  Krüger  hier  vertreten  ist  und  jede 
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Vereinszeitung. 


ErUirang  ditter  lehneiclieQ  Aiuftellmig  geben  wM.  AtMh  4b 
Honen  Gehe  &  Comp,  in  Dresden  sandten  interessante Gegenstäodt 
in  ichönen  Exemplaren.  Herr  Prof.  Dr.  Mettenheimer  in  Giessen 
lieferte  eine  Abtneihnig  feiner  reichen  pharmakologischen  Samm- 
lung, besonders  nordauierikanische  Arzneimittel  betreffend,  wofür 
wir  diesen  Herren  zum  verbindlichsten  Danke  im  Namen  aller  Theii' 
Dehmer  imf  Tcvbiinden  glauben. 

Die  Utcnsilifln  und  Maschinen  wurden  vertreten  durch  die  Aus- 
stellung der  Herren  Wolff  &  Solme  in  Hcalbronn,  Ed.  Gressler 
in  Erfurt,  Westhoff  A  Comp,  in  i^teele,  Kolimann  in  Ebingen, 
Leypold  &  Kothe  in  Cöln,  H.  Geissler  &  Comp,  in  Bonn.  Sie 
werden  sich  durch  den  Augenschein  überzeugen,  wie  weit  die  In- 
dnitrie  es  auch  Mf  cUeiem  Felde  gebmebt  ÜA,  ao  wie  die  leiche 
Cartonege-AnatteUtuig  dem  Geschmack  des  imrikaaten  alle  Ebare 
macht. 

Möge  der  Erfolg^  unserer  Bemühungen  Ihren  Erwartungen  nur 
eiuigermaassen  entsprochen  haben,  so  tindeii  wir  uns  hinreichend 
für  die  Mühe  entachildigti  welcbe  diese  VorbereitimgeD  erfbrdertac 
MSge  nameodicli  noch  nacb  Jabren  das  Andenken  an  die  hier  rm" 
lebten  Tage  Ihnen  eben  so  angenehm  sein,  wie  mir  die  £riimeraiig 
an  die  hier  vor  zwanzig  JaJiren  gefeierte  Oenenilversjimmlung  des 
norddeutselie«  Apotheker-Vereins  wahrend  der  hier  tjigenden  drei- 
zehnten Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte.  Möchte 
diese  Erinnerung  nur  nicht  dnreh  Wehmutfa  getrübt  «erdett,  ««Mi 
ich  desjenigen  gedenke,  welcbe  den  Olanspimet  jener  VenainiBlmg 
Inldeten  und  nun  alle  heimgegangen  sind  tu  den  Vätern.  Ja» 
meine  Herren,  ich  darf  es  sagen,  es  tagten  damals  hier  die  letzten 
SpruSM'n  jener  15lütln^zeit  der  Phannaeie,  wo  diese  gleichsam  die 
einzige  (Quelle  war,  aus  der  alle  Naturforscher  sich  entwickelten. 
hÄk  erinnere  Sie  an  den  damals  weilenden  jugendlichen  €hrei%  «■ 
den  fremdliehen  Barth.  Trommsdorff,  an  den  ernsten  Pol.  JL 
Geiger,  an  den  Gründer  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins,  an 
den  heitern  Rud.  Brandes,  an  Fr.  Nees  von  Esenbeck,  den 
Gutmüthigen,  Alles  Gewinnenden.  Alle  sind  dahin,  auch  J.  Her- 
selius,  Munke,  G.  W.  Bi^choff,  Pelletier,  Adrian  von 
Jus  sie«,  welche  diese  Vefsammlung  zieiten  und  uns  stets  ab  mm 
Bild  der  NadbeifiBnuig  dienen  m6gen. 


Vortrag  in  der  Oenerahersanmlung  gu  Bonnf  tu  Ekrm 
Wackenroder'M,  am  8.  September  1865,  vom  Oberdiuroctor 

Dr.  Bley. 

Hochgeehrte  Herren,  lieben  Freunde  und  CoUcgen! 

Abermals  hat  uns  die  Jahreszeit  der  Stiftung  unsers  Vereins 
Tersammelt  Dieses  Mal  als  die  zweite  gemeinschaftliche  General» 
▼enaaimlnng  des  deutschen  Apotiieker- Vereins,  also  beider  Abthoi» 
lullen,  fiur  Nord-  und  Snddeutschlaiid,  und  zwar  heute  in  dem 
rheinischen  Musensitze  der  UniversitatKstadt  Bonn,  nach  der  Wahl 
d»'r  lieiderseitigen  Abtheilunp8-I  )ireetorien,  welche  Wahl  mir'  zu  um 
grösserer  Freude  gereicht  hat,  als  sehr  angenehme  Erinnerungen 
«BS  firfiher  Jagendaeit  für  mioh  an  Bonn  hsiteD.  Wir  dürfen  uns 
hier  eines  freundlichen  Empfangs  und  Förderung  unserer  Zwadba 
eiefreuen  an  einem  Orte,  wo  natürlich  alle  wissenschaftliche  Bestre- 
iNMg  RearihtuBg  fiadet^  wo  die  yaturwisseasfliiaftsp,  deaea  ditt 
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Pbarmacie  doch  zuittelbar  angehört,  nUU  rüstige  eifrige  Pflege  mid 
üimr  Mfenden  bat  in  luiiii^ni  wia  Wnrier,  der  afai  Kittd 
Ifr  Stadt  oonn  war,  Gebrüder  Neos  y.  fiaenbaek,  v.  Münchow 
Goldfass,  G.  Bischoff,  Treviranus  u.  a.  m.,  treffliche  Vorbil- 
der emsi^r  Forschung]:,  wo  die  Pharmacie  immerfort  ADerkennung 
und  Beachtung  p-pfiiiMlt  n  iiat  in  dcü  Zierden  der  medicinischcn 
Wid^eufichaft,  wie  iiariess,    von  Walther,    Mayer,  Nasse. 
Watier,  Kilian,^  Stein,  wo  pharmaeeotiBdke  rauda  am 
eine  würdige,  aofgfältige  Weise  ausgeübt  ist  und  die  prakäteb» 
Chonüe  einen  auch  als  Lehrer  der  Pharmacie  rühndich  bekanotea 
Jiiii;:(^r  in  Dr.  Marquart  anerkennt.    Lassen  Sie  uns  denn  un- 
iae  fiit^sjaiirige  Versammlung,  welche  für  unsern  norddeutschen 
Verein  zugleich  die  '6^6te  Stiftungsfeier  in  sicii  scliliesöt,  auf  eine 
vMge  Weiae  er$fihen,  indem  wir  mit  freadiger,  wehmüthiger 
Dsükkrkeit  den  Namen  eines  Mannes  an  die  Spitze  dea  Vereina- 
feßtes  und  des  kommenden  A^ereinsjalires  etellen,  der  einer  unserer 
thäiipsten   Lehrer   und  Vertreter   war,    den    Namen  Heinrich 
Hftdkeuroder  b.  des  Mannes,  der  gerade  in  diesen  Tagen  d^ 
iMBgen  Jahres  abberufen  ward  vom  irdischen  Tagewerke  zum  hö- 
Imnb  Wirken  im  Lande  dea  licbts.  Frilb  scbon  ward  er  una  ent- 
Wtfn,  aber  sein  Gedächtniss  bleibt  in  Segen  als  daa  eines  £3ire&» 
mannes,  der  K'iiinilichrs  ;:elcistet  hat  und  seinem  Berufe  sein  Leben 
zum  ()pfer  gebracLit  iiat.    Geboren  in  liurgdorf,  einem  hannover- 
Kchea  btidtchen,  hatte  er  sich  früh  sciiou  der  Pliarmacie  gewidmet; 
atugeriistet  mit  ausgezeichneter  Vorbildung,  ging  er  späterhin  zum 
Lakmeh  für  Chemie  und  Pbarmade  fiber,  indem  er  in  Göttingeii 
•eine  StndieB  besonders  unter  Strome yer's  Leitung  fortsetstOi 
denen  Assistent  er  eine  Zeitlang  war.    Nachdem  er  durch  melir^re 
chemisch  ♦  pharmaceutische  Arbeiten  seinen  Ruf  begründet  hatte, 
«Aftl  er  als  Nachfolger  (Jaber»  an  die  Universität  Jena  im  Jahre 
1828  bemfeti,  tbeils  als  Vrofyuor  der  Pharmacie,  theils  als  Vorstand 
des  pharmaoentiechen  Instituts,  welches  um  so  mehr  Theilnahme 
und  Anerkennung  land,  als  um  jene  Zeit  die  ianL  jillirig  bestandene 
chemisch -pharmaceutische  Lehranstalt  Trommsdorffs  in  Erfurt 
geechlojj^en  und  VVaekeuroder  ^rhr  \y,[\i\  als  ein  überaus  gewis- 
Kohaitcr  und  emsiger  Lehrer  erkannt  wurde.     Nach  zehuiahrigem 
>mMi«iebe&  Wirkiin  eröffnete  sieb  seiner  Thätigkeit  em  neues 
Fad,  indem  er  von  unsers  Vereins  damaligem  Oberdirector  und 
Herausgeber  des  Archivs  der  Pharmacie  Dr.  Rudolph  Brandea 
gt'meinsehafllich  zur  Mitübf'rnahme  der  Redaetion  bewogen  ward, 
die  er  nach  dem  so  beklugen.'iwerthcn  frülun  Tode  von  Kran  des 
Biit  mir  fortsetzte  und  sich  derselben  bis  zur  Zeit  seiner  Lrkran- 
faug  im  Sommer  ISM  mit  grosser  PQnktUebkeit  nnd  Umdebt  un- 
teneog;   Die  64  Bände  unsers  Arcbivs,  welcbe  in  dem  16jl&hrigcn 
J^itraame  seiner  Redactionsleitung  erschienen  sind,  geben  vollgül- 
tige Zeugnisse  seiner  lUfihignng,  seines  grossen  FU  issbes  und  sei- 
nes unermüdlichen  Strebens,  tlrr  Pharmacie  zu  nützen,  auf  welchen 
Endzweck  auch  seine  Wirksamkeit  als  Lehrer  au  der  Universität 
adt  Aufwand  aller  seiner  Krüfte  geriebtet  war.  Wie  er  seine 
Ai%abe  darin  snebte  nnd  seine  Ehre  darin  ^d,  auch  einer  wtt^ 
Htj^n  Vertretung  des  Standes  der  Pharmaceuten  das  Wort  zu  reden, 
mbtn  uns  seine  lichtvolle  Darlegung  der  Rechte  der  Apotheker, 
*o  wie  seine  Mitwirkung  lieini  Congresne  dt'ut«chcr  Apctlickcr  zu 
im  September  1848  erwiesen.    Welche  Anerkennung  aber 
mm  Unsen  tMeren  Mb  YOllendeton  Wenndea  Mühen  wShmd 
iIms  ZcitiamMs  von  95  Jahren  gefbnden,  das  litt  sieb  anf  eine 
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dofChM  whväUht  Weise  bei  te  Feier  des  25jHhrigeii  B^^ifie* 
dcus  dee  chemisch  -  pharmaceutischen  Institute  am  ll.  Noviüte 

1853  gezeigt,  wo  der  v  erewjgte  mit  Anerkennung,  Dankbezeuguog 
und  Ehrencrweiscu  reicliHeh  beglückt  wurdo,  was  ihn  hoch  erfreute 
als  Beweis  davon,  dass  würdige  Bestrebuugen  auch  im  Kleidt;  der 
Bescheidenheit  Beachtung  dort  finden,  wo  i>olche  Bei^trebuugeu  von 
irördigen  G^uion,  Kenneni  und  Pflegern  denr  WiaaenMlMR  beob- 
aebtet^  erkamit  und  gewürdigt  werden,  vrie  das  jedaneit  der  JM 
gewesen  ist  unter  dem  Soeptcr  der  den  Musen  güuötig  zugethanenen 
Herrschern  von  Sachsen  Ernestinischer  Linie,  denen  einst  ein  Fried- 
rich der  Weise  rürätlichctt  Muster  und  Vorbild  war.  Angekommfiu 
auf  diese  Stufe  25jährigeu  gesegneten  Wirkens  und  der  freudigen 
Belobnimg  wabroi  veidienstes,  wafd  dieselbe  gleidiBUi  die  SMU 
•einer  Thätigkeit,  denn  bald  nachher  entwiekelto  sieb  bei  ihm  JeMi 
uiihoilbnre  Lfidon,  dorn  er  so  früh  erlieg^*n  munste  zum  Schmerze 
si  int  i  I'amilie,  zur  Trauer  seiner  Freunde,  zur  Betjübniss  der  gros* 
&en  Zahl  seiner  Schuler  und  Verehrer  und  zum  bekiagenfiwertbtti 
Verluste  für  unsere  Pharmacie. 

Als  wir  im  vorigen  Jahre  in  diesen  Tagen  die  Feier  des  BnA 
nei'scben  Vereinsfestes  zu  Lübeck  begingen,  erhielten  wir  die  eesto 
»cbmer/.liclio  K^indp  von  der  Qewissheit  H^'ines  Verlustes. 

Aber  nicht  geziemt  es  sich,  in  Klagen  zu  verstummen  und  den 
Pflog  an  die  Mauer  zu  leimen.  Die  PÜugschuax  darf  niemab  rastao, 
and  80  ist  aucb  &  Waekenroder's  Hand  eatfidlene,  so  w^  sie 
den  Unterricht  in  der  Phannacie  bebrifft»  in  die  Haade  amaee  ebe> 
maligen  Assistenten  Prof.  Ludwig  ttbeigegapyn»  iriUnend  die  dar 
(Tiemie  bestimmte  noch  der  Ueborweis^iTifif  einer  ^TÜrdigen  Hand 
wartet.    Der  Kedactiou  de«  Archivs  habe  ieli  mich  seit  September 

1854  allein  unterziehen  mübseui  da  mein  Wunsch  in  Beziehung  auf 
Gewinnung  eines  geeigneten  Bfitiedaeteus  ins  jetet  an  besondeten 
Verhältnissen  gescheitert  sind. 

Wir  werden  aber  des  verewigen  Waekenroder's  Andenken 
auf  die  beste  Weise  ehren,  wenn  wir  uns  bemühen,  in  seinem  Geiste 
und  mit  seinem  Eifer  ferner  der  Pliarmacie  zu  dienen.  Sein  Name 
HCl  aibo  auch  darum  an  die  Spitze  dieser  Versammlung  uud  dm 
künftigen  Verabuifahfes  gestellt  damit  wir  ibn  «k  Mniteifaild  lus 
jederzeit  veigegenwftrtigen  zum  Besten  d^  Pliannaeie.  Sein  Ge- 
dächtniss  wird  noch  aui  eine  andere  W^ eise  unter  uns  und  den  spä- 
teren GcBchlechtern  in  der  Pharmacie  fortl^^ben,  wenn  die  Mitgfie- 
der  unserer  Vereine,  wenn  die  deutschen  Apotheker  Sinn  und  Hera 
für  eine  derartige  neue  Stiftung  zum  Besten  wissenschaftlicher  Aus* 
bildnng  bedib^ftnder  Pbannaoeuten  nnterstStiea  weilen. 

An  diese  Einleitung  an  Eiiren  uusers  verstorbenen  Fremdes 
knüpfe,  ich  die  Hinweisuug  auf  die  spUttTC  Mittheiluiig  einer  aus- 
fiihnichen  Biographie  im  Archiv  der  Pharmacie,  die  uns  von  deu 
HH.  DDr.  Ludwig  und  Keichardt  in  Jena  ztigesagt  wurden  i^t, 
uiid  »chliesäe  liieran  meinen  Bericht  über  den  derzeitigen  Stand 
vnaevs  Vereine. 

Znerst  der  Veiihiderungen  in  den  Kreisen  der  Beamten  geden- 
kend, habe  ich  zu  erwähnen,  da.ss  das  Amt  t'incb  Vicedirectors  fihr 
den  Bezirk  Preusaen-Posen  nach  Hrn.  Kusch  Tode  ilem  Hrn.  Col- 
legen  Bredschn eider  in  Königsberg  übertragen  worden,  der  sein 
Amt  mit  Fleiss  und  Umsicht  angetreten  hat.  Die  Leitung  des  Vice- 
dsiectoriums  SeidesieQ  ist  dem  elirenweithen  Hm.  CoUegen  Wer«- 
ner  in  Brieg  ühortregeii,  nachdem  der  an  Um.  Qswa  Id's  BteUe  eis* 
fetretene  Hr.  Tesamer,  obsobon  er  sie  mit  Mi^reeeiolMutar  Tioiifim 
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gArt  kd)  tehr  Md  wMer  abgegeben  li«tt8.  Hni.  Oswald's 
flidfCD  AbgttDg  durch  Tod  beklagen  wir  anfriebtig  als  den  eines 

brarra  Collegen  nnd  eifrigen  Vereinsbcamten.  An  Hm.  Geske^a 
Stelle  im  Vicedirectorium  Schleswig-Holstein  ist  Hr.  College  Clans« 
•en  in  Oldenburg  eingetreten. 

Für  mclirerc  Kreise  waren  neue  Vorsteher  zu  erwählen,  so  für 
firdi  KSnigsberg,  woselbst  Hr.  Apotb.  Qniring  in  Barten  ennge* 
treteo  iit;  rar  Krek  Glatz,  wo  Hr.  C!ollege  Drenkmann  das  yon 
ttro.  Unger  verlassene  Amt  übernommen  hat  ;  für  Krci.s  Lissa,  des- 
sen Verwaltung  in  die  HRnde  des  Hrn.  Collegen  Konopka  über- 
png,  oachdem  Hr.  College  Plate  nach  langjähriger  güii«tiger  Füb- 
niBg  die  Abnahme  beantragt  hatte.    An  die  Stelle  des  leider  auf 
tnimge Weise  Tentorbenen  Hm.  Collegen  Boblen  in  Dessau  trat 
Hr.  Med.-Afis.  Reissner  daselbst,  so  wie  an  des  plötzlich  yerstor- 
beien  Hm.  Collegen  Dr.  In-onohl's  Stolle  Hr.  Münster  in  Berne 
%  Kr.  Oldenburg.     hWr  liru.  Bauer  in  Oelsnitz  übernahm  Hr. 
llrieklein  in  Elster  die  I^eitung  des  Kr.  Voigtland.     Das  Kreis- 
dmfemt  Treysa  ist  durch  den  Tod  des  Hrn.  Collegen  Dr.  Wi- 
gand m  Trevsa  in  die  H&nde  seines -Sohnes  fibergegangen.  Das 
Kr(!is(fireetoni  AHona-Glückstadt  bat  Hr.  OoUege  Wolf  in  Glfick- 
fttdl  übernommen.    Für  d'*n  wu  '^rh\\i\rfp]i  Ktp\s  l>it]imarschen 
oder  Heide  im  Holsteinscheu  ist  Hr.  College  Kuge  als  Kreisdirec- 
tcft  bestellt  wurden. 

RbBmäicbeTi  Vereinsbeamten,  welche  mit  Treue  und  Einsicht 
iia  Amt  verwaltet  und  so  zum  Gedeihen  des  Vereins  beigetragen 
haben,  spricht  das  Directorium  innigen  Dank  aus,  der  den  Al^^ 
lokiedenen  Ii  in  fibertönen  mag  in  die  Wohnnng  des  Friedens. 

An  Mitglic'cli  rn  verloren  wir  durch  Austritt  im  Laufe  des  Jah- 
roi  185*/^  52,  niuiiiich  aus  dem  Kr.  Arnsberg  1,  Bemburg  1,  Cas- 
•d  1,  Cleve  3,  Conits  S.  C51n  1,  Crefbld  1,  Dansig  1,  Dessau  niebt 
"uiger  ab  4,  Elberfeld  8;  Eifel  2,  Erfurt  1,  Er.xlebcn  2,  Glatz  2, 
*jriinberg  1,  Hanau  1,  Hannover  4,  Herford  1,  Hildesheim  1,  Kreuz- 
±  KömgHhvrg  in  Pr.  .'>.  TJs«;i  1 ,  D^tfriesland  3,  Patschkau  1, 
Rortock  4,  Ryhnik  1,  St  Wendel  2.  Weimar  1. 

Dagegen  traten  ein  100.  als  in  den  Kreisen  Aachen  1,  Alteu- 
^tirg  1,  Altona-Olfiekstadt  3,  Arnsberg  3,  Berlin  4,  Bonn  1,  Bres- 


■'n  2.  Danzig  3,  Dithmai-schen  oder  Heide  8,  Altstadt-Dresden  2, 
i^iiiiieldorf  L  Elberfeld  .3.  Klbing  3,  Erfurt  1,  Erxloben  .%  Frank- 
furt ».d.O.  1,  Glatz  1,  n<»tlia  1,  Grünberg  1,  H  anan  1,  Hannover  1, 
Herford  2,  Ho}'a-Diepli»»lz  2,  Jena  1,  Königaberg  in  Pr.  ü,  Königs- 
^r  id.N.  1,  Keipzig  3,  Luckau  2;  Minden  4,  Münster  2,  Posen  2^ 
Pntzwalkl,  Rostock^  Ruhrkreis 2,  Hvbnikl,  Schleswig 2,  Schwebn 
t  Schwerin  2,  Sommerfeld  1,  Sonderbhausen  1,  Sounenbnrg  1,  Sta- 
venhtgen  8,  8t.  Wendel  2,  Weimar  1,  und  Hr.  Hof- Apotheker  Dr, 
i^tee«^e  m  Bukarest  in  der  Waiaclu  i. 

An  Mitgliedern  verloren  wir  durch  den  Tod  die  Herren  Col- 
l^?eQ  Apotb.  Oswald  in  06l&  Vdlske  in  Wandsburg,  Bohlen  in 
^^««Mui,  Dr.  Ingenohl  in  Hohenkirchen,  Petersen  in  T'önsabl^ 
5*''hinter  in  Kecke,  Dr.  Voget  in  München-Gladbacb,  Dannen- 
^^TK  in  Hf^lr«^,  Quicke  in  Uiiren.  Höver  in  Oldersum,  de  A'oogt 
in  Utrecht,  Dr.  Wigand  in  Treysa,  Krause  in  Oranienbaum,  Dro- 
gist Staats  in  Hannover. 

Innig  bedanem  wir  den  Verlust  so  Tieler  braven  Collegen^  wfln- 
'^hen  ihnen  eilHge  Nadifolger  und  widmen  denselben  ein  nennd- 
iKhei  Andenken. 


I 


86  Vsmnaukuyig, 

Aa  Bhienmitgliedern  entriss  uns  der  Tod  die  HH.  Staatsmiii. 
Geh,  Rath  v.  T.  a  '1    n  h  r  r  z  in  Pol  Inn.  Obor  Atod  -Rath  Dr.  Merck 
in  Darmstadt,  iVot.  J>r.  C  Horb  erger  in  \V  lirzburg  und  H  Hra- 
connot,  Director  des  botanischen  Gartens  in  Nancv,  einer  der  rids- 
»  siesten  und  fruchtbarsten  Chemiker  auf  dem  Gelbiete  der  organi- 

men  Chemie. 

^  Wenn  der  ersterc  uns  ein  freundlich  geneigter  Gdoner  «nd 

BcL'inistigpr  nnporrr  /wecke,  ein  Freund  der  Plinrnmeip  war,  wie 
vordem  sein  Vorgiiiiger  v.  Alten  stein,  so  galt  uns  der  andere  ab 
ein  Mu8ter  der  'i  hiitigkcit  auf  dem  Gebiete  der  chemiselien  Tech- 
nik und  ein  wohlwollender  UnterstSteer  und  hülMcher  College  zo 
iin«em  VereiiiBsweeken.  An  Herberger  verlor  die  PbarmMie 
einen  Manii,  dem  sie  grossen  Dank  schuldet,  denn  er  hat  auf  eine 
ausgezeichnete  Weise  fiir  sie  gewirkt  durch  Begründung  des  Jahr 
bucns,  dureli  seinen  Unterricht  und  sein  heharrlieh  hethUtigte> 
Interesse  für  das  Beste  der  Apotheker.  Wir  sehuldeu  ihnen  Dank 
fiber  das  Grab  btnaue  und  behalten  ihr  Wirken  in  ehrendem  Ge> 
diehtnifle« 

An  neuen  Ehrenmitgliedern  gewannen  wir  die  HH.  Ck)n6ul  Dr. 
Juritz  in  der  Capstadt,  der  uns  für  unser  VereiiiHm?i?eiHn  T/ol>er- 
Sendung  von  interet^santen  Stoßen  zugesagt  hat,  und  l>r.  j  >  li  1)  •'iier. 
.    Hofmedieus  in  Liebenstein,  einen  um  die  Balneologie  verdieuttu 
Mann. 

lieber  gehaltene  KreitrerMmmlangen  ist  leider  wenig  anzufäh- 
ren;  solche  fanden  nur  statt  in  den  Kreibcn  Waldeek,  Halle  un»i 

BcMTiburg-Dessau.  Leider  war  es  mir  selbst  nicht  vergönnt,  miel" 
in  tneinem  Kreide  zu  betheüigeU|  da  Krankheit  mich  aus  Zimmer 
fesselte. 

Indem  die  Kreise  und  Mitglieder  auf  die  Veranetaltunf  und 
den  Besuch  der  Kretsversammlungen  je  länger  je  mehr  verziditen, 
berauben  sie  suh  ciiif^s  ^ohr  we^entliehen  Mittele  zur  Aufrecht- 
erhaltung  echter  ( 'ol'r::iMljtnt,  die  so  Noth  thnt  in  der  Zeit  de* 
Kgoifemuö  und  der  Zeit,  wo  unsere  Pharmacie  ao  stiefmütterlich  be- 
handelt wird  von  Seiten  der  Behörden,  die  für  das  Gesundheit»- 
wohl  2U  sorgen  haben.  Je  mehr  man  abgegangen  ist  von  diesen 
Zusammenkünften,  um  so  greller  sind  die  E&griffe  hcrvorgetretai, 
welche  täglieli  und  stiindlieb  nnfpre  Praxis  lieliistigen.  Mochten 
die  Vereinsbcanitcn  und  Mitglieder  das  beaehten  und  diesen  wescait'- 
lichen  Zweck  des  Vereins  nicht  länger  hintantietzen. 

Naehdem  dorch  das  Ableben  des  Geb.  Hofraths  Professors  Dr. 
Wackenroder,  der  das  Archiv  flcissig  niit  seinen  eigenen  Arbei- 
ten, so  wie  denen,  welche  aus  seinem  eigenen  Laboratotiom  her- 
Torgingcn,  unterstützt  hatte,  diese  Quelle  versiegt  war.  miisste  c-a 
mein  ncstreben  sein,  an  dieser  St<'11<'  andere  zu  gewinnen.  Die 
Nachtuiger  in  Wacken  roder 's  Amte  als  Lehrer  der  Pharumcie, 
die  HH.  P^f.  Dr.  Herrn.  Ludwig  und  Dr.  Reiebardt  in  Jena, 
batten  die  Gewogenheit,  sofort  ihre  bereitwillige  Beihülfe  zuzu- 
sagen, die  sie  auch  auf  eine  Heif^sige  und  anerkennenswerthe  Weise 
gejeiptet  haben.  Eine  Darlegung  und  Aulfordening  an  di%'  Ehren- 
mitglieder und  Mitglieder  des  Vereins,  wie  sonstige  Frcundt%  von 
denen  eine  Mitwirkung  für  das  Archiv  erwaitet  werden  duifto,  ist 
niebt  ohne  günstigen  Erfolg  geblieben,  und.  so  ist  es  gelungen,  da» 
die  Kedaetion  in  dem  letzten  Jahre  mehr  als  früher  mit  Beträgen 
unterstützt  worden  ist,  wofür  ich  den  geehrten  Mitarl)eitom,  v.  An- 
kum, Bädeker,  Bredschneidf-r,  Uatka,  H.  Hiev,  Hrodkorb,  Ca?äel- 
maun,  Caspar,  Droste,  Daukwarth,  Flach,  Franke,  FrickhingCTi 


Gidecke,  GSi^>ert,  Gefifekttn,  Gciseler,  Härmt,  Hcndess,  Heinecke, 
Heifit,  HofFmann,  Hornung,  Hirschberg,  Jonas,  Klobach,  Krämer, 
Kämmel,  Knorr,  Landerer,  Livoiiius,  Lohr,  Lüdersen,  Ludwig,  v.  d. 
Marek,  Martius,  Menke,  Meuier,  Müller,  Ohme,  A.  Overbeck, 
Feckoldt,  Petzoldt,  Pits(*hk&  Hebling,  Reichardt,  Kügcr.  Schimmel. 
flcUieokamp,  Scfaimeke,  Stahl,  Stave,  Stttmbke,  Trommsdorff, 
Trove,  TueMi,  VoU,  Weppcn,  Wilma,  aufrichtigen  Dank^  sage. 
Zagleich  aber  spreche  ich  den  Wucsch  aus,  dass  anch  für  die  Zu- 
kunft unser  Verein  sich  einer  regen  Unterstützung  dieser  gedachten 
HR.  Mitarbeiter,  so  wie  underer  geehrten  Mitglieder  zu  erfreuen 
baben  möge,  wobei  die  Mitglieder  des  Directoriums  mit  gutem  Bei- 
i|iila  Torangehen  mögen. 

Ich  beehre  mich  Ihnen  Bericht  über  die  Prcissehriften,  welche 
vai  Aufgabe  der  Hagen -Buchoht'schen  Stiftiing  eingegangen 
md,  XU  erstatten*). 

Als  neue  Preisfrage  der  Hagen -Bucholz'schen  Stiftung  ibt  cra- 
ftsklen  und  bestimmt:  „Versuche  über  die  Darbteilung  des  Col- 
lÜrinn.  wo  möglich  im  krvstallinischen  Zastande,  wobei  nicht  mit 
m  kleineii  Mengen  zu  arbeiten  Hin  dfirfte;  Beeelireibang  aeiner 
chemischen  nnd  physikalischen  Eigeiiechaften,  und  wenn  es  möglidi 
i<  Angabe  über  aeine  Wirkungaweiae^  wobei  gro«e  Vorsicht  em- 
fi£()hl<  fi  wird.* 

Ferner  Bericht  ü})er  die  Arbeiten  der  Lebrlingei  welche  die 
diesjährige  Preisfrage  zu  lösen  versucht  haben**). 

Als  neue  Preisfrage  ist  bcstiiniiit:  Ermittelung  des  verschiede- 
nen »pccifißcheu  Gewichts  der  Tincturen  bei  vcrscniedenen  Tempe- 
nbiren. 

Die  Unanx-Angelegenheiten  nnsers  Vereins  anlangend^  so  will 
ich  Ihnen  hier  den  vom  derzeitigen  Caasen  Verwalter  II  rn.  Ehren  dir. 
Dr.  Meurcr  in  Dresden  erstatteten  Hericht  nebst  tabellarischen  Bei- 
lagen vorlegen,  aus  welchem  sich  ersieht,  dass  die  Finanzlage  un- 
bCr»  Vereins,  trotz  der  mancherlei  Lnfälle,  welclie  wir  durch  den 
Tod  und  den  Abgang  einiger  Beamten  und  Mitglieder  erlitten 
halMBu  ein  nicht  unansehnlicher  Üebertchnss  ▼eiblieben  ist,  welcher 
der  Capitalcasse  hat  können  überwiesen  werden.  Ein  solches 
Rcsultnt  haben  wir  nur  der  sorgfältigen  Verwaltung  unserer 
CasttcntÜhrer  Hraiides  und  M  eurer,  so  wi<'  der  umsii  htigen  Er- 
wägung zu  danken,  welche  in  jedem  Frühjahre  der  Finanzlage  Un- 
sen Vereins  von  Seiten  des  Directoriums  gewidmet  wird,  aber  auch 

groasa  Son^Ut^  mit  welcher  die  Herren  Kreis-  nna  Vicedireo- 
Imb  das  Cassenwesen  in  ihren  Kreisen  imAnge  halten,  hat  daran 
grossen  Antheil.  Möchte  die^e  Fürsorge  immer  allgemeiner  werden 
und  das  Directorium  niemals  Ursache  haben  zur  UnzutViodenheit 
fait  der  Leitnug  irgend  eines  Kreises,  wie  das  leider  mit  einem  des 
Skeinisi^eD  Vicedirectorats  dieaea  Mal  der  Fall  iat 

üeber  die  finansiellen  Verhältnisse  nnsers  Vereins  will  ich  nur 
ein  kmea  Referat  geben.  Dieselben  gestalten  sich  sehr  günstig. 
In  deiaaiben  trcfTlichen  Weise  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Gas* 

«pTifiihrers  Hm.  Salinedir.  W.  Hrandes,  ist  die  Genenilcnsse  wie 
du»  Uechnongswesen  von  unserm  Ehrendirector  Dr.  Meurer  ver- 
waltet 


*)  Siebe  dies.  Archiv,  Novemberhea  1850^  p.21& 
^)  Ebendaselbst,  p. 


S8  V$r$umBikmg, 

0ie  Gesammt-Eiiinahme  hat  betragen  10715  «$25 »yr,  und  M« 
8760  ^  isqr       Vercinsbeiträge  der  VeieiiiMMe, 

158  „  —  _  —  „  KintrittsgcMer, 

15i)y  »2a  „  Ii  „  i-xtrabdträge  für  die  Gehülfen  -  üllte^ 

•tütsnngicaaae) 
180  „  21  9  8»  Beitrage  siir  allgomeinen  l^DtcrstitMg^ 

7  »  10  ji  —  »  Beitragre  an  die  Brandes  Stiftim g-, 
9  „  21  ^  —  „  Beiträge  an  verschiedene  Cassen. 

Die  allgemeine  ITnterstützung^casse,   deren  V ermögen slie^tand 
SOiXi  4*  nicht  <j;nnz  erreicht,  hat  im  abgelaufenen  Jahre  über 
au  UuterstüuuugeQ  gezahlt  au  Wittweo,  Waisen,  verarmte  ApoÜie> 
leer  und  Stadirende. 

Die  Geholfen-Uiif  tstützungseasee  besitet  ein BaarTemiogea TO 
10950  »J^.  Sie  hat  1275  an  Pdi^ionen  gezahlt,  davon  einige  m 
60«$,  50«$,  40^,  30  4>  uud  25,$,  je  uaeh  Umstanden  nnd  BedSrf- 
niss.  Die  Extrabeiträge  zur  Genülfen-UDterstützungscasfie  ftiud  bis- 
her aui  reichlichsten  im  Viccdirectorium  der  Marken,  mü  dürftig- 
aten  in  dem  Ytcedireetorium  am  Rhe{n  gefloeien.  Zwar  ist  dai 
Stammcapital  ein  ganz  erhebliches,  dennoch  mm  das  Direclefiim 
mit  Sorp'falt  über  eine  rechte  Bcgelini  j  <\or  Kitmahme  und  Ansgahe 
^vachen,  um  einen  Kückhalt  für  künftige  Zeiten  zu  haVjcn,  uud  «'s 
kann  deshalb  die  Betheiligung  den  CoUegen  nicht  wann  geuug  em- 
pfohlen werden:  denn  es  mehrt  sich  die  ZaU  d«r  Bedürftigen  dl' 
ShrUch. 

Die  Vereins-Capitalcassc  bcsass  am  Schlüsse  des  Jahres  18^ 
ein  Vermögen  von  12370  •$  6  .v<^r  2  ^.  Die  Vermehrung  in  dem 
Jahre  1853/^^  betrug  1048  *$  2Ü  scfr  3  ^.  Zur  sicheren  Verwahmug 
der  Wertiidocumeute  des  Vereins  ist  ein  feuer-  uud  diebebfester 
ebemer  Schrank  an^eschaflRb  nnd  in  Minden  aufgestellt  worden, 
wovon  die  Schlüaael  in  Händen  dreier  Directoren  sind,  wah- 
rend der  Oberdirector  ein  Doppel-Exemplttr  der  SchiÜMel  in  Ver- 
wahrung hat. 

Die  Brandes  -  St iJtinig  brsasH  am  Schlüsse  des  Jahre»  1854; 
2155«$  13  Äyr  4^.  Diese  Stiftung,  der  künftig  die  VVackeuroder- 
Bclie  sich  anschnessen  wird,  empfehle  ich  nm  des  edlen  Zweckel 
willen  den  Collegen  angelegentlichst. 

Die  gewöhnliche  Einnahme  der  Gcneralcaaae  betrog 

8760  4  4  .v<fr  f)  if) 
die  Ausgabe   8(X)8  „  15  „  8  „ 

also  Ucberschuss    151  ^  18      9  d). 

Wir  hoffen,  dass  diese  kurze  Darlegung  hinreichen  werde,  den 
Mitrrli«'»lem  zu  zeigen,  wie  die  Verwaltung  eine  sorgfältige,  die 
Finanzlage  eine  gute  genannt  werden  Ivauu. 

Wenn  wir  den  derseitigen  Standpnnot  der  JPhaxntaeie  ins  Auge 
fassen,  so  finden  wir  leider  dann  viel  Mangelhaftes,  je  gtteere 
Mangel,  als  vor  Jalu-zebnden  dariu  wahrgenommen  wurden. 

Der  Hinblick  auf  diese  Sachlage  hat  micli  veranhisst,  in  kur- 
zen Zügen  die  Frag«-  zu  beleuchten:  „Was  muüä  geschehen, 
um  der  Pharmaeie  aufzuhelfen?  Die  Pharmacic  muss  auf 
einen  möglichst  hohen  wissenschaftlichen  Standpnnct  gehoben  oad 
ihr  allein  das  Gebiet  der  Wirksamkeit,  welches  ihr  gebührt,  bImt- 
InsH  M  w  i-den,  nämlich  die  Darstellung  nnd  Dispensation  der  An- 
ncimittei. 

Wir  wissen  recht  wohl  aus  der  Geschichte  der  Aledicin,  das«$ 
Anftmgs  die  Zubereitung  der  Arzncin^ttel  vcn  der  Aosübuug  der 


Heilkunde  nicht  getrennt  war,  von  der  Philosophie  und  Theologrie, 
ald  in  dermaliger  Zeit  Weltweise,  Priester  und  Aerzte  tdg  zusam- 
nensehend  betrachtet  wurden,  und  meist  die  Mediciu  mit  Weit- 
«dflü  und  QottfwgftlaliiÜieit  in  ehieai  Indi^khiiim  vereinigt  war. 
Di8  konnte  freilich  nur  der  Fall  sein,  so  lange  die  Medicin  sich 
in  der  ersten  Kindheit  befand.    IndesFon  finden  wir  auch  schon  in 
dieser  Zoit  grauen  Alterthunis,  dans  die  Priester  und  damalige  Aerzte 
zum  Einsammeln  und  Zubereiten  der  Arzneikörper  besondere  Ge- 
ikülfea  hielten.   Aber  schon  vor  mehr  als  1000  Janren,  zu  Ende  des 
Mm  nd  Im  Anfiuwe  des  9ten  Jahrhimderta,  belnun  unter  den  Am- 
lli^  welche  demals  die  Bewahrer  und  Förderer  der  Wissenschaifc 
«Ml  und  von  wflehcn  namentlich  die  Medicin  gepflogt  und  aus- 
gebreitet, wurde,  entstand  eine  Trennung  der  Pharmacie  von  der 
Medicin  aus  dem  Grunde,  um  der  Medicin  wie  i^harmacie  eine 
ünte^  mehr  wiMenachaftliche  Gestalt  zu  geben  nnd  so  zu  einer 
BiiBen  Wohlthat  fttr  die  leidende  Menschheit  heransubilden. 
JMr  Pharmacie  wurde  auch  von  der  Obrigkeit  Aufmerksamkeit 
mebenkt  und  sie  unter  Aufsicht  genommen  in  richti[rer  Würdig- 
keit der  Wichtigkeit  derselben.    Man  begann  für  die  Darstellung 
der  Arzneien  geeignete  Vorschriften  zosammenzustellen,  und  Kaiser 
F^fiedrich  II.  ^ebtuirt  der  Bnhm,  die  erste  Medieiniü-  nnd  Apothe- 
k«4>rdnnng  in  Eoropa  gegeben  sn  haben.    In  diesem  far  dama- 
iii  SSeit  höchst  ausgezeichneten  Oesetie  sind  der  Medicin  wie  der 
rnarmacie  strenge  Grenzlniion  gezogen.    Den  Apothekern  wnr  darin 
alles  Curiren  auf  das  Strengste  verboten,  den  Aerzten  aber  iint«T- 
üfft,  eigene  Apotheken  zu  halten,  noch  mit  Arzneiwaarenhüudiera 
dl  in  oentrmetliclie  Verbindungen  einsnlaasen.  Wer  erkennt  nieht 
Uerin  die  Weisheit  des  grossen  Kaisers,  der,  indem  er  eine  strenge 
^Vfamg  hentellte,  für  das  Wohl  seiner  Unterthancn  auf  die  beste 
Weise  sorgte.    Dem  Arzte  stand  allein  die  Behandlung  der  Kmn- 
ken  und  eine  Verürdnunj^  der  Arzneien  zu,  während  der  Apothe- 
ker allein  auf  die  Ucrbtelluug  der  Arzneien  und  deren  Dispensation 
intüeiier  Vertelirill,  so  wie  den  Handel  damit,  beschrftnkt 


So  wenig  in  der  Regel  der  Arzt  gründliche  Kenntnisse  besitzt 
ober  die  ndien  Arzneistoff»;  und  von  der  Verarbeitung  zu  Heilmitteln, 
ebenso  wenig  Kenntniss  findet  man  gewöhnlieh  bei  den  Apothekern 
über  die  Krkennuug  und  Behandlung  der  Krankheiten.  Darum 
wies  die  Weitheit  anageieielmeter  Regenten  nnd  StaatsbehMen 
iedem  seine  Bahn  an,  Und  liielt  darauf,  dass  sie  dieselbe  nieht  com 
Nachtheil  dtT  Berechtigten  wie  des  Ganzen  über?<c!iritten. 

Eine  solche  Aufstellung  und  Festhaltung  strenger  Grenzlinien 
ward  damals  als  Saehe  der  Nothwendigkeit  angesehen,  weil  man 
durchdrungen  war  von  der  Wichtigkeit  jeder  der  beiden  Fächer 
dü  fiwaMirtlifalkwndo,  und  weil  me  84»rgfältige  FOrsoige  Ar  daa 
kflUiehe  Wohl  mit  Beoht  als  eine  derObrigkeit  gebfihrendePflieht 
anerkannt  ward. 

Den  Aerzten  gereichte  die  Trennung  innofem  zum  Segen,  als 
«€  desto  eher  irn  Stande  waren,  dem  wichtigen  Berufe  der  Heil- 
kiDit  ihre  Zeit  zu  widmen,  und  Zeit  gewannen  für  die  Studien  zur 
Enrtttflrnng  ihrer  Wissenschaft,  weshalb  denn  aach  hente  noeh 
dhieTVennnng  bei  allen  Aerzten  als  ntttsilich  und  nothwendig  fest- 
gehalten wird,  welche  die  wahre  l.lire  und  die  rechte  AVirksamkeit 
ihre»  Standes  und  Berufs  am  Herzen  liegt,  die  dm.  Kuf  eine.« 
iükreiiuiiinnes  höher  halten,  als  die  Ducaten,  weiche  die  selbst- 
#H>^ir^ude  Pfnseherei  einbringt 
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Aber         &tm,  Steile  «&d  der  OMdbett  »uüte  eme  adUht 

Trennung  willkommen  sein  wegen  der  dadurcH  gewonnenen  It&A» 

terf*n  UoTjcrsif-ht  dfr  I.ristniigon,  wpfron  der  bcHSfrei^  Fiirporcrf"  fui 
das  Wohl  seitH  r  liürger  und  IJewohuer  und  weil  nur  durch  ehren- 
hafte Erwerböisweige  aer  Unterhalt  vermehrt  also  auch  auf  die  Ver- 
mehrung der  Volks^ahl,  so  wie  besonders  die  Veredlung  der  Men- 
aehen  gänstig  eingewirkt  wird.  Die^  Gerechtigkeit,  wdche  der 
Bl^nste  Schmuck  eines  Herrschers  wii3  des  Staates  ist,  Tfirlnagt. 
dass  (Vir  Pflichten,  die  dem  Apotheker  nuforlrgt  wurden,  atieb  mit 
K<'(']ii(  u  verbunden  wurden.  Die«  gab  Veranluesung,  daas  nuiu  dem 
Apotheker  gesetzlich  die  Bereitung  der  Arzneimittel,  so  wie  den 
Handel  mit  Aimektoffui  im  Kldnea  ftbertmg,  em  Qesete,  welches 
lieh  aU  gut  und  zweekmSaag  erwiee  und  deshalb  auch  in  allen  gut 
zegieitea  Staaten  aufrecht  erhalten  wurde.  Dieses  ist  der  Flldl  ge- 
wissen bis  in  das  dritte  Jahrzehend  rHe-^es  Jahrbundertn,  wo  leider 
hier  und  da  eine  persönlieljc  Vergiiuötigung  für  einzelne  Aerzte 
der  Uahuemauu'bchen  Schule  die  gute  Ordnung  und  somit  die 
Schrtnkea  der' Gerechtigkeit  dnrehbrmch,  insoi«ni  man  gestattete^ 
daes  sie  die  Arzneien  (welche  sie  meistens  nicht  sdibst  geferti^ 
hatten,  weil  sie  das  nicht  verstanden)  selbst  dispensirten  und  so  die 
alte  gute  Ordnung  durebliM-herten  uüd  die  Apotheker  in  Nacbtheil 
brachten,  so  aber  die  Ausübung  der  < Gerechtigkeit  in  Z^weifel  stell- 
teu  und  Missmuth  über  da«  ganze  Xleilpersoual  der  alten  Schule 
▼eribraieten, 

]  )aher  sahen  die  Apotheker  sich  gezwungen,  das  Widerwärtige 
ihrer  Lage,  welches  auf  dW.  angedeutete  Weise  herbeigeführt  wurde, 
bei  den  Behörden  zur  Sprache  zu  bringen.  E.s  wurden  auch  hier 
und  da  geset^liehe  Bestimmungen  gegeben  zur  Abhülfe,  so  auch  in 
Preusson  unter  Minister  v.  Altcnstein  und  noch  unter  dem  Miai- 
Bter  Eichhorn,  aber  leider  auch  wieder  angehoben  ond  daaSelbat» 
dispenairen  der  homöopathischen  Aerzte  erlaubt,  freilich  an  einige 
Bedingungen  geknüpft,  die  nicht  schwer  zu  erfüUen  sein  sollen. 

Solche  Inconsequenz  in  der  <'J(*«:ct''fTrlMni^  und  solche  Durch- 
brechung wohlbegrüudeter  Orduuiig.-.-chn  konnte  natürlieh  nicht 
ohne  nachtheiligo  Folgen  bleiben  auf  die  Ausübung  der  Pharmaeie. 
Um  die  Verluste  au  ersetzen,  welche  die  Eingrine  in  ihre  Beeilte 
herbeigeführt,  glaubte  gar  Mancher  sich  berechtigt  zum  Reciprocum 
und  sahen  wir  in  nr'uer  und  neuester  Zeit  von  Seiten  der  Apothe- 
ker neue  } f rilin'it t rl  angeküiuligt  und  gegcü  iin;mch«»rlei  Krankhoi* 
teu  einpfithien,  so  lu  Wien,  in  Jierliu  und  an  andern  Orten. 

Zu  billigen  ist  solches  Treiben  keineswegs,  obwohl  es  hier  und 
da  als  Nothwehr  Entschuldigung  finden  döme  nnd  gefonden  hat, 
in  die  ich  ft-eilich  nicht  einstimmen  kann,  den  Omndsata  festhal* 
tend:  ^''fa.'«'^  der  J3ejnif  des  Apnthtker.H  kein  anderer  ist  und  sein 
soUj  als  Arzneien  kunfttgetnäss  zu  öirLitm  vnd  sie  mach  gesetzlichen 
Bestimmungen  dbz}diefer^i*^.  Dass  er  berechtigt  ist,  hierin  den  Schutz 
des  Gesetzes  in  Anspruch  zu  nehmen,  hat  noch  Niemand  in  Abrede 
gestellt,  in  dem  ein  Gefiihl  für  Gerechtigk^t  lebt  nnd  welcher  das 
Wohl  des  grossen  Ganzen  mehr  in  einer  bestimmten  regebniaigMi 
Ordnung,  ab  in  peisönlichen  nnd  ständischen  Vexgnnstagimgen 
findet. 

Man  kann  keinen  Gmnd  zur  iilntschuidigung  der  gemachten 
Ausnahmen  etwa  darin  finden,  dass  die  Bereitung  der  Mittel,  wek 
eher  sich  die  Hahnemann'sche  Schule  bedienti  ^e  andere  sei,  als 
die  der  Heilmittel  der  sogenannten  Allöopathen.  Erstens  weil  die 
Bereitung  der  UrmitteL  nicht  abweichend  ist  Ton  der  der  Mittel  der 
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VminigeUung.  Ol 

Stereo  Schule,   sodann  w«il  der  Apotheker  ellehi  im  Bentie 

der  KenntoiBs  und  Fertigung  ^  sich  befindet  zur  Herstellung  ^ler 

Htilmittt'l,  wf'h'lic  Xamcn  sie  immer  haben  mögen.  Freilich  haben 
'ks  die  Ar. 'tliL-kcr  schon  lange  und  oft  behauptet,  und  auch  Man- 
cW«  gcthuu,  eine  für  sie  günstige  Abiinderuug  zu  beantragen. 
DSeM  iü  aber  kaum  hier  und  da  erlangt,  durc^gehends  aber  kel* 
Mregs.  Woher  daa  komme,  iet  uns  Allen  bekannt  genug,  weil 
lern  Apotheker  keine  entscheidende  Stimme  in  den  Medicinal-An- 
g«legenheiteQ  zugestanden  ist,  iin<l  \v»'il  die  andern  iViruiner,  welelip 
im  Rathe  de»  Medicinalwesens  «sitzen,  keine  genügende  Keuntui.ib 
besitzen,  noch  besitzen  können  von  der  Lage  der  Apotheker.  I>ie 
Afotheket  dürfen  nicht  iioterUMeen,  immer  aofr  Nene  darauf  auf- 
merksam au  machen,  als  auf  das,  was  dem  allgemeinen  Besten  för- 
derlich sein  muss.  Es  wird  aueh  eine  Zeit  komme!),  wo  die  Wich- 
tigkeit ehr  bfi^tinnnten  Trennung  wieder  eingestihen  und  darum 
Wichlet  werden  wird, 

Bit  dahin,  da»  es  raehieht,  bleibt  der  Apotheker  nadi  «ie 
Tor  an  die  atrengite  Erfüllung  seiner  Pflicht  gebunden  and  er  darf 
äcb  kein  Abweichen  erlauben. 

Indem  aber  die  Staaten  den  Apothekern  grössere  Beachtung 
icbeukteu  durch  genauere  Controle,  war  ein  Fortschritt  in  der  wia- 
aenschaftlichcn  Cultur  der  Phuruiueie  eingeleitet.  Man  musste  Sei- 
te der  Apo^eker  bedacht  sein,  die  Armenkörper  genauer  Icennen 
za  lernen,  die  Darttellungswyiäe  der  Arzneimittel  zu  verbessern,  die 
Prüfung  derselben  auf  einfache  und  zweckmässige  Methode  zurück- 
^üfiibrf  Ti,  Dii's  Alles  gf\!>  Veranlassung,  dass  die  Pharmacic  aus 
empiri&ehen  Standpuiicte  zum  wissenschafrlichen  vorsehritt,  was 
deoQ  unaufhaltsam  so  lange  der  Fall  gewesen  ibt,  ah»  die  Staats- 
v^fiemngen  in  ihrer  Beachtung  und  ihrem  Schutze  nicht  nach* 
8tliu»en  haben.  So  erhob  sich  die  Pharmacie  auf  denjenigen  wi»» 
«<*nscbnftlifhon  Standpunet,  der  mit  dem  anderer  Filelier,  z.  H.  der 
Metiiriii  verglichen,  die  Pharmaeie  keineswegs  in  Naehtheil  stellt, 
2um&l  ihre  wissenschaitliche  Basis  eine  festere  sein  dürfte,  als  die 
^  Medicin.  Zu  dem  Schutze,  den  der  Staat  den  Apothekern  ver- 
Uen  und  gewährtdi  gehörte  natürlich  auch  die  Darbietung  der  Mit- 
tel einer  anstUndigen  und  auskömmlichen  Erhaltung  ihrer  Oföcinen, 
Lihorat Arien,  Arzneischätze  und  der  Ilülfsmittel  zum  wissenschaft- 
Hdien  Fort 'schreiten.  Dazu  gehörte  vor  Allem  das  Steuern  und 
tiitersageu  aiicr  ärztlichen  Dispensationen,  der  quackaalberwcisen 
{'Ancherei,  der  EingrifFe  der  Krilmer  und  Kaufleute. 

Man  sah  ein,  ie  sorgfilltigcr  der  Schutz  war,  je  mehr  er  gehend- 
«&ht  wurde  von  tachkundigen  Männern,  desto  sicherer  und  nütz- 
licher sich  aueh  das  Wissen  und  die  Wirksamkeit  der  Apotheker  ge- 
«talt«te.  Wie  jenes  Maas»  <ler  Kenntnisse  nieh  gestaltete,  kann  am 
hurten  erkannt  werden  aua  den  Anfurdeiungen,  welche  diu  Staats- 
ngiernng^o  an  den  Apotheker  bei  seinen  obenten  Prdftingen  und 
Biduncht  seiner  Iieistungen  als  geriehtllehe  Sachkundige,  Apo- 
thf keurevisoron ,  Begntaehter  gewerblieher  Verhältnisse,  in  soweit 
fcie  in  dii^  «'ohiet  der  Naturkunde,  namentlich  der  Chemie,  ein* 
«xiUagcn,  stellten. 

Fassen  wir  es  zusammen,  so  wird  eine  ansehnliche  Summe  von 
wheren  chemischen,  phvsikaliseheu,  mineralogischen,  zoologischen 
und  botanischen  Kenntnissen  von  dem  Apotheker  verlangt,  was  ihn 
^ohl  sagen  berechtigt^  ilnss  von  1^ einem  Fache  des  Staats  ein 
grösserer  C'omplex  von  Kenntnissen  ei  iurdert  werde,  und  d:i?^*<  allein 
Arzt,  der  den  ganzen  Umfang  der  Medicin  kennt  und  in  sich 
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anfeunebtnen  bemüht  gewesen^  mit  ihm  vergÜeben  werden  kann. 
Eben  aber,  weil  der  Arzt  bo  viel  wisaen  mnss  und  deshalb  so  sdir 
nöthig  bat,  eich  ftkrtwihreiid  dem  Studinm  eeiner  \¥lMenscbaft  hia- 

zngrben,  vcrmnpr  er  auch  nicht  die  Pharmacie  zu  ninfrtn'^en,  am 
wciügaten  aber  ihren  praktischen  Theil  sich  aiusueignen  und  ihn; 
Lage  aus  dem  Gesiehtspunete  vollkommener  Beherrschung  der  üb- 
tbigen  KeimtDisee  des  ganzen  Fiachea  m  benitbeilen.  Atu  dieaem 
angedeuteten  Grunde  ist  e»  aber  nun  vollkoininen  nnmöglieb,  daM 
der  Arzt  ein  voUgültiges  Urtheil  abgebe  über  die  Bildung  des  Apo- 
thekers nnd  die  nöthigon  Maassregeln,  diese  zu  fordern  nnd  m 
leiten.  Kbenso  wenig  wird  der  Arzt  im  Stande  sein,  ein  gTundgöl- 
tiges  Urtheil  zu  fällen  über  die  der  Pharmacie  zuzuweiidendea 
ÜMaaasregeln  zum  Sebntse,  zur  Ableitong  der  sie  betfeffcndeo 
Uebelständc,  diesea  schon  deshalb  nicht,  weil  diese  meistens  odsr 
doch  häufig  von  den  Aerzten  ausgehen.  Hat  man  aber  dennoch 
bis  jetzt  alle  diese  nothwendigeu  Maassnahmen  \(^n  dfrn  Mrthcil 
der  Aerzte  al)hrnigig  gemacht,  so  ist  eben  daraus  erwieteii,  dass 
die  Trennung  der  Medicin  von  der  Pharmacie  noch  nicht  der  Art 

gewesen,  wie  sie  nothwendig  ist^  am  die  Pharmacie  ihrer  Entwiche* 
mg  nach  dem  höchsten  fiele  der  Ausbildung  und  Wirksamkeit 
entgegen  zn  führen,  und  wenn  nun  die  Behauptung,  welche  so  oft 
wiederholt  wird,  dass  nämlich  die  Pharmacie  nicht  mehr  das  leiste, 
was  man  von  ihr  zu  fordern  berechtigt  ist  und  was  sie  ehemals 
geleistet  habe,  irgend  gelten  lassen  darf,  so  hat  eine  solche  Walu-- 
nehranng  ganz  ididn  seinen  Gmnd  dann,  dass  ihr,«  der  PhannaeieL 
die  günstigen  Umsände  2U  freier  Entwickeluug  gefehlt  haben,  weil 
sie  in  ihren  wlssensehaftlieben  Bestrebungen  sieh  nieht  unterstützt, 
80nd<  ni  JTohrmmt  gCHehen  liat,  und  erst  wenn  der  Srhntz,  der  ihr 
gebührt,  der  Art  sein  wird,  dass  sie  zu  freier  Entwiekelung  aus 
ihrem  eigenen  Innern  mit  Hülfe  ihrer  eigenen  Kräfte  fortschreiten 
kann,  erst  dann  wird  man  die  höchste  Bläthe  and  reichste  Wirk- 
samkeit der  Pharmacie  erblicken  können. 

Davon  ist  f-ie  jetzt  freilieh  noch  entfernt;  ja  man  kann  nicht 
liingucn,  dass  sie  zu  Kücköchritten  hier  und  da  sich  gezwungen 
sieht,  weil,  indem  sie  in  wissenschaftlicher  Entwiekelung  gehemmt 
wird,  sie  anf  andere  Wege,  z.  B.  die  merkantilischeuj  hingewiesen 
wird,  und  namcntHch  in  grösseren  Orten  mit  cahhreicher  Concnr-^ 
rene  diese  Wege  zum  Schaden  und  Nachtheüe  der  Ehre  der  Pha|^ 
maeie  zu  beschreiten  ]>eginnt.  Ja  wir  <lürfen  in  Wahrheit  behaup- 
ten, dass  wenn  mau  d^r  IMiarmacic  überall  ?:ur  rechten  Zeit  den 
nöthigeu  Schutz  würde  zugewandt  haben,  wenn  man  die  Vertretimg 
den  ansgezeichnetsten  ihrer  Jünger  anheim  gegeben  haben  würde, 
diese  Abwege  vermieden  worden  sein  würden,  anf  die  sie  jetst  hier 
nnd  da  gerathen  ist. 

Die  Apotheker  können  e«  sieb  aber  nicht  genug  zn  Hensen 
nehmen,  dass  die  Ehre  ihres  Stande.s  von  ihnen  erheisebt,  dass  sie 
mehr  und  mehr  dahin  streben,  sich  loszureissen  von  den  mcr- 
kantiHschen  Interessen,  namentlich  aber  von  aller  medidnisehen 
Pfuscherei,  wodurch  sie  sieb  selbst  herabwürdigen  und  dem  Ansehen 
ihres  Standes  schaden,  sieh  auf  eine  Rangstufe  mit  gemeinen  Ki^- 
mem  stellen  nnd  ??ieh  selbst  zuzuschreiben  haben,  wenn  man  sie 
als  solche  betrachtet  und  bthandclt. 

Je  mehr  es  sich  zeigt  bei  den  Prüfungen  der  Apotheker,  daa 
ihnen  häufig  eine  gediegene  Vorbildung  fehlt,  dass  sie  namentlick 
grosse  Lücken  zeigen  in  der  ehemischen  Praxis;  um  so  mehr  ist 
es  Sache  der  Apotheker,  als  Lehrherren  darauf  sn  sehen,  dsM  nor 


L.iyui^L.ü  Ly  Google 


Vereiuaseüung,  9S 

fut  vorbereitete  Zögliuge  die  pliarmaceutische  Laufbahn  betreten, 
Im  fle  is  «Ben  Zweigen  des  pbarmaceotiielien  Wkteni  lo  gründ- 
lidi  aSglich  unterwiesen  werden,  dtas  die  pbannaeentueben 
Inboratorien  wieder  die  PfianzstÄtten  werden  gediegener  chemi- 
scher Praxi»,  dazu  gehört  Selbstarbeitt  n  und  Darbieten  der  Mittel 
fnr  Lehrlinge  und  Gehülfeu,  sich  in  Darstellung  chemischer  Prä^a* 
nie  zu  üben. 

Itar  BtMaX  kst  aber  danlber  su  wsehen,  du»  dac  Apotheker 
iof  guter  Grundlage  seinen  Weg  wandle,  dass  die  Apotheker  ali 

Lehrer  überall  ihrer  Schuldigkeit  gebührend  nachkommen,  dass  die 
pharmactMitiachcn  Laboratorien  nicht  PruukstÜtten,  sondern  wirklich 
Werkstätten  werden,  da»8  auf  den  Universitäten  die  nöthige  Gele- 
geah^t  und  Yeranlassuns  für  Unterricht  und  praktische  Uebung 
ifAniHi  eei,  den  die  ApotMer  imierlialb  der  Sclunuikeii  ihrei 
Bemfii  nch  halten,  sieh  eller  ärztlieben  PMade  enthalten,  ab^  eneb« 
da.<«  die  Apotheker  vor  Unwürdigen  Eingriffen  in  ihre  llecbte  ge- 
ackützt  werden: 

durch  Abstellung  aUer  Pfuscherei  von  Seiten  der  ibrän^er  und 
Droguisten: 

dvch  Anlhebung  der  ErianbniM  nur  Selbrtdispensation  Sei- 
tena  der  Aenle. 

Erat  wenn  das  geschehen  sein  wird,  was  für  die  Herstellung 
einer  wahrhaft  guten  Medicinalverfassung  unumgänglich  nothwendi^ 
nämlich: 

A.  die  Tonkommene  Trennung  der  ärztlichen  Praxis  von  der 

phannaeentiflchen ; 
BL  das  Zof^eständniss  des  EinfloMes  der  Apotheker  auf  pbar- 

maccutische  Verhiiltnissc: 
C.  die  Ziehung  strenger  Grenzen  in  dem  Handel  der  Krämer 
und  Kautieute  und  Apotheker,  so  dass  alle  Arzneiwaareu 
Im  Kleinen  sn  führen  nur  dem  Apotheker  erlanbi  wird: 
O.  die  strenge  Ueherwacbnng  der  Apoibeker  ra«d[dditlich  der 

Erfilllung  ihres  Berufs: 
£.  die  rechte  Fürsorge  für  die  Gelegenheit  ni  wiasenaehaft- 
licher  AuKbilduni^  der  Apotheker: 
cnt  /dann  wird  rüukbichtlich  der  Apotheker  der  Staat  das  uothweu- 
^  Bonfieehe  Oleiebgewicbt  hergestellt  beben,  ohne  welcbei  in 
«einer  Einrichtung  kein  dauernder  Bestand,  kein  reges  Leben,  kein 
Waebtthum  möglich  ist,  dieses  nothwendige  Mittel  beiast: 
Gere  eh  t  i  g  k  e  i  t ! 
Dnreh  die  allerstrengste  Gewissenhaftigkeit  in  Obliegenheit  ihrer 
Verpflichtungen  mögen  die  Apotheker  »ich  einer  solchen  voUkom< 
mm  iHM%  macben  !   

Veränderungen  in  den  Kreisen  des  VereinB» 

Im  Kreise  Amtberg 

ißt  Piiipretreten:  Hr.  Apoth.  Schemmann  jun.  in  Hagen;  wi^ 
der  eingetreten:  Hr.  Apotk  Schliekum  in  BönsahL 

Im  Kreise  JSehleimig 
kl  ttr.  Lehmann  in  Bendsbnig  som  Kreisdirector  enriUl. 

Im  S!rei9e  amdtäadl. 
M  Hb.  i^ott.  Wasmer  in  Altona  eiagetretsn. 
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Dankachreiben, 

Dm  h»ehjf€€hricn  Dirtelarium  des  (leuttehm  Gimmmi^Apoiktkeh- 

['crtins. 

Das  verehrliche  Dircctorium  hat  die  Gewogcuhcit  gehabt,  mich 
durch  die  Krwähluiig  zum  Khrenmitgliede  des  deutschen  UcsalDIn^ 
Apotheker-Veroini  aiuztizeicluien  und  zu  erfreuen.  Indem  idi  bitte, 
neinen  aufiielitigateii  und  tiefgefahltealen  Dank  ISr  diM  mir  fnrie- 
Bene  Ehre  annehmen  zu  wollen,  würde  es  mir  zugldeh  aur  wahren 
GcTm^thuung  gt^reicbfn,  wenn  hi  irprcnd  einer,  mir  vidh-icht 
näher  zu  bezeichueudt  n  Woibe  die  Zwecke  der  Vereins  zu  fordern 
vermöchte,  welcher  mir  durch  sein  wissenschaftliches  Streben  so 
werth  und  tfaener  geworden  ist. 

Gtenehmlgen  Sie  zugleieb,  Terelurte  Herren,  die  VenielNraif 
auigeceicliDeter  Hoehaentung 

Ibres 

Bonn,  ganz  crgebeii^ti  n 

den  12.  November  IböÖ.  -  Dr.  C.  VV.  Wutzer. 


Hochgeehrtester  Herr  Mediciualrath! 

Das  mir  güti^t  übersandte  Diplom  des  Apotheker- Vereins  habe 
ich  y.n  crlialten  die  Elire  gehabt,  undweunicn  hU  jof^'t  noch  nicht 
Ihucu  meinen  schuldigen  Dank  abgestattet  habe,  äu  bittu  ich  die» 
freundlichst  durch  die  Menge  d<fr  mir  obliegenden  Geschäfte  ent- 
•elraldigen  zn  wollen.    Heute  aber»  an  dem  ersten  Rubetage  \ 
meiner  Erholungsreise  zu  meinen  Verwandten  nach  Mecklei^NDS^  : 
sei  es  mein  erstes  Geschäft,  dieser  meiner  Pflicht  nachzukommen,  i 
Empf:\ii?<'ii  Sie  daher  Tneinen  verbindlichsten  Dank  für  diese  Tiieine  I 
Erneniiuup,  die  mir  unendlich  viel  Freude  gemacht  hat,  und  indoti: 
ich  bitte,  dem  verehrten  Dii'ectorium  auch  meinen  tiefgefiihlt<^ 
Dank  absustetten,  erlauben  Sie  mir  die  Veincfaerang  beunifGige&, 
dass  ich  nach  Kräften  dazu  beitragen  werde,  die  Zwecke  des  vsr> 
ebrlichen  Vereins  fördern  zu  helfen. 

Sie  aber,  hochgeehrtester  Herr  Medicinalrath,  wollen  die  auf- 
richtigen Versicherungen  meiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung 
geuehmigen,  mit  deueu  Ich  die  Ehre  habe  zu  beharren 

Ihr 

ergebenster 

Dermalen  Schwerin,  Dr.  Spengler 

den  31.  October  lööö.  aus  Bad  Kms. 

An  das  Uodigcdo  tcsic  Dircctorium  des  ätiäschen  Gemnmd' 

ApoÜieker  -  VeretW. 

Wohlgcborne,  Hochgeehrteste  Herren! 

Das  hocbverehrliche  Oberdirecterium  des  deutschen  GeäauHiit 
Apotbekar-VcMina  bat  mieh  der  Ehre  gewürdigt,  mir  an  dem  Tage, 
an  welchem  ich  vor  60  Jahren  meine  phaimaoeutische  Laufbahn 
durch  den  Eintritt  in  die  Lehrzeit  begonnen,  durch  Herrn  Kreis- 
director  Apotheker  I^rückner  ein  lieglü<'kn'iinsehniip's-rhrciben 
überreichen  zu  la^en  und  das  Diplom  eines  Mitgliedes  des  deulachcu 
Gesammt- Apotheker- Vereins  zu  verleihen. 

leb  statte  dem  boehTerebrlichen  Oberdireetorium  hlerdmeb 
meinen  tcif^elBhlten  luid  innigsten  Dank  ftir  diese  eben  so  uner- 
wartete als  anyerdtento  £hre  ab^  womit  mieh  dasselbe  booh  «orfrenet» 
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aber  auch  beschämt  hat,  indem  ich  zwar  immer  ein  warme«  und 
iütereasti  au  dem  segensreichen  Wirken  und  Fortechritt  des 
?Cfiw  genommen,  jedodi  durch  eigenes  penfliiliehee  Mitwirken 
Mik  dun  befgetnigen  habe. 

Möge  der  Seren  der  Vorsehung  immer  auf  den  dem  Wohle  der 
Menschheit  gewidinottni  Hcstrebungen  des  Vereins  und  dem  Eifer 
nnr  Erreichung  eines  segensreichen  Zieles  ruhen,  und  ihm  die  wohl» 
verdieote  Anerkennung  überall  zu  Theil  werden. 
Mt  giMer  Hoehaehtoog  nnterseichnel 

Emet  hoohrerehrlichen  Oberdireetoriomf 
Zittau,  .                      dankbar  ergebenster 
im  Königreich  Sachsen,                    Carl  Friedrich  Neabert, 
denlü.Üctbr.  18öö.    Apotheker. 


Hoehzuvercbrendcr  Uerr  Medicinalrath  und  Oberdirector! 
fiMm  boehsoTerelirenden  Direetorio  dei  Apotheker -Verdne 

Deutschlands  erlaube  ich  mir  hierdurch  meinen  tiefgefühltesten 
Diok  darzubringen  für  die  Reweise  Ihrer  herzlichen  Theilnahme 
W  meinem  Ausscheiden  aus  meiner  55jährigen  pharuiaceutischen 
Läcfbahn,  die  Sie  die  (iüte  hatten  in  Ihrem  werthen  mir  unschätz- 
lilRn8chreibeu  auszusprechen,  und  für  die  mir  so  unerwartete  und 
■radioite  Ehre,  welche  Dieselben  mir  dnreh  Uebenendunir  ^»e» 
EbeDdiplomt  als  Ehrenmitgliend  Ihres  hochachtbaren  Vereins  er> 
»i^wn  haben;  unverg<'sslich  wird  mir  der  9.  October  1855  bleiben, 
an  dem  mir  die  grosse  hVeude  ward,  mit  diesem  Kleinod  beglückt 
xa  werden:  es  war  ein  wahrer  Jubeitag  für  mich  und  meine 
BMffie. 

Nor  der  OnadeOottes.  meines  trenen  Herrn,  habe  ich  es  allein 
ZQ  Terdanken,  dass  ich  ffie  so  lange^  oft  raahc  Bahn  so  ^Mcklich 
torückle^e  und  £r  mir  noch  einen  so  gemfithüchen  FeieKaliend 

Streitet  hat 

Mit  dem  innigsten  W^unsche.  dass  der  deutsche  Apotheker- Ver- 
Min  hohes  segensreiches  Ziel  immer  mehr  erreichen  möge,  em- 
pfiehlt sich  mit  aufrichtigster  Dankbarkeit  und  grttsster  Hochach« 

£w.  Wohigebosen 

gana  ergebenster 
Hermhut,  Christian  Ludwig  Just, 

Vk  OetolMT  186fii  emer.  Apotheker. 


IMgen  ans  der  Oeneralearretpondene  dn  Femn«. 

Von  lirn.  Vicedir.  v.  d.  Marek  und  Um.  Med.-Ass.  Wilms 
*c«SD  Erweiterung  des  Kr.  Mfinster.    Von  Hm.  Vioedir.  Bred* 

•chneider  wegen  neuer  Mitglieder  im  Kr.  Königsberg.  Von  den 
HH.  DI)r.  Meurer,  Geiseler,  Overbeck,  Ilcnnig,  Schlien- 
^amp,  HU.  llornung,  Peckolt,  Flach,  Prof  Dr.  Ludwig, 
^oilejon.,  Hoffmann,  Jellingluius  Beiträge  zum  Archiv.  Von 
Wik  vicedir.  Lohr  wegen  Abrechnung  im  Kr.  Düsseldorf.  Von 
Hn.  Vioedir.  Fieinos  wefea  neiittr  AutgHeder  und  Peuione-Aii- 
g«egenhett«k  Von  Hml  Med.-Kath  Overbeck  wegen  QellMftRi* 
l-pterstützurg.  Von  Hni.  Vicedir.  Gisecke  wegen  Entlassung  aiOS 
J^iocm  Amte:  Hr.  Brodkorb  an  seine  Stelle,  lim.  Brodkorb's 
Jrklärung  deshalb.  Mittheilung  an  die  betr.  HH.  Kreisdirectoren. 
MB  Hm.  Ehren-Präs.  Geh.-Kath  ätaberoh  wegen  Hagen-Buchok- 
«htt  fitiftnag.   Von  Hm.  Vioedir.  Bnehola  ebendeshalb.  Von 
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Hm.  MiiMi  BtA  Prof.  Dr.  WaUef  ia  Borna  JMoKSuiSbeu, 
¥€n  Htm.  N«tibert  desgL,   von  Hm.  Me(i»£ath  D^.  Spenf  l«r 

ebenso.  Von  Hm.  Hof-Ap.  Dnfft  Voröchlag  wegen  eint*?'  Ehrfn- 
erweises.  Von  Hm.  Hof-A}),  Dr.  Mirus  wegen  älterer  Gehülfeii. 
Von  Hrn.  Vicedir.  v.  d.  Marek  und  Hm.  Krei»dir.  Müller  wcgca 
Ausbreitung  des  Kr.  Arnsberg.  Von  Hm.  Dir. Dr.  Geiseler  w^en 
«inioer  Dimlorial-  ludVicMirectotul-Angelegeiibeitan.  Vim  nm 
urer  wegen  Rechnungssac  1t  n.  Von  Hrn.  Vicedii.  Bucholi 
wegen  einiger  neuer  Mit c^lieder,  Abgang  des  Hrn.  Kreisdir.  8  chäfer, 
den  Hr.  Hederich  jun.  ersetzen  wird.  Von  Hrn.  VietMÜr.  Berg- 
Comm.  Retscby  wegen  neuer  Mitglieder  im  Kr.  Hannover.  Vou 
Hm.  Kreisdir.  Vogel  wegen  Wackenroder's  Stiftung  etc.  Voi 
Hm.  Elssig  ebendesbalb.  Von  Hra.KletiimAiiB  wegea  Peamon. 
An  Hm.  Med.-As8  l^eissner  wegen  Angelegenheiten  der  Qenevit 
casse  etc.  Von  Um.  Kieiadir.  Mäller  neue  Anmeldungen,  e» 
Kreis  Arnsberg. 


der 

tut  allgemeinen  VhMerMbmn^s  -  Cctsse  gezaJiUen  frmoüligm 
Beiträge  der  Mitglieder  im  Jahre  18ö4, 


4 

4 

L  Vicedirectorium  ain  Rhein. 

I 

1 

Von  den  Herren: 

yding,  Apotk  in  Hülesbeim  

Joachim,  Ap.  in  Bittburg  .«..•• 
Triboulet,  Ap.  in  Kyllbuig 

Weber,  Ap.  in  St  Vieth  « 

Schliekum,  Ap.  in  Blankenheim  •  .   •  . 

1 

1 
1 
1 

t 

20 

Kr €18  Acichen, 
Von  Hm.  Bauweissler,  Ap.  in  Inden    •  • 

1 

5 

90 

II.  Vicedirectorium  Weatplialen, 

Kreis  Minden^  » 
Von  den  Herren: 

• 

1 
1 

10 

Krti»  Herford. 
Von  Hm«  £.  F.  Aschoir,  Ap.  in  Herford  . 

2 

Kteia  JAMer. 

Von  den  Herren: 

Wilms,  Kreisdir.,  Ap.  in  Münster  ... 
Dudenhaneen,  Ap.  in  Keeklinghausen   .  . 

1 
1 
1 
2 
1 
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^^rtmapori 

inm  HaanoT^r. 


•  •  «  «  • 


Hmober,  Ap.  in  Hittftld  • 
Nergell,  Äp.  ia^fiidlnttg  « 

Herren : 
Drere«,  Wwe.,  Ap.  ia  Zereik 
Gerdt!,  Afi  Ift  Umborg  .  .  .   .  . 

Haawtbftch,  Ap.  in  Dorum    .   .   .  . 

Röstens,  Ap.  in  Sta<le   

MihlenhoflL  Ap.  in  Obcmdürff  .   .  . 

l^e,  Ap.  In  NenhsTU  

Vemnann,  Fr.  ^Vwe.,  Av.  in  dtade  . 


Von  den  JJerieu : 
l^eler,  Ap^  lMMl    .  . 
J^ostmann,  Ap.  in  KeaenbüTg 
tfhrtB^  Ap.  iu  Esens    .    .  , 
Hafittnann,  Ap,  in  Atens  .  . 


fei'w.v»  Ap.  in  Tosöcna 
ipier,  Ap,  19  J«ver 


W 


jpMtdür.,  Apk  in  Berne 


Kreiii  Ifaiinüvcr. 

Von  den  Herren: 

^^qU,  Ap.  in  I«]|R«nh«ffen  

Kedeckcr,  Ap.  in  Neustadt  

B!«fA^  aa  Celle  
C     Kreis  Hoya 'Diepholz. 
^%ftqL  KjLüiiki^,  Ap.  ift  Sulingen  .    .  . 

IV.  Vicedirectorium  Braunschwcig. 

^  Kreis  Brifun$ehufeig. 

Von  den  Uenen: 

lomtnrfT,  Ap.  in  IFolzmindea 
l^roiö,  Ap.  in  Braunachwcig  .    .  . 
^«>g,  Ap.  das  


jPfkcnaen,  Ap.  4as.  ...... 

TienantL  Krewdir^  Ap.  das.     .  . 
'^^riH .  Vicedir.,  Ap.  in  Wolfenbüttei 


4  4  ggr 


Latua 


^iPharm.  CXXXV.Bd*.  l.Hft. 


2 


1 

1 
1 
1 
1 
1 
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1 
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4 
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1 
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1 

10 
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— 

1 
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1 

1 

1 

1 

10 
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19 

15 

— 

15 

15 

15 

16 

lö 

16 

4 

Krtia  Bkmkmbury. 

Von  den  Herren: 
Qerhmrdt,  Ap.  in  Hassdfelde 

Kampe,  Ap.  in  niankcnbarg 
Lilie,  Ap.  in  Wegelebeu  •  . 


JSm»  Ändretuberg. 
Yon  Hm«  Hineii,  Ap.  in  Goslar  •  .  .  . 

V.  Vicedirectoriuin  Mecklenburg. 

Kn  U  (iüsirow. 
Von  üm.  Kötger,  Ap.  in  Stembeig  .   .  • 

JTret»  StoiotaiiagaL 

Von  den  Herren: 

Gremier,  Ap.  in  Woldegk  

Meyer,  Ap.  in  Fri^idland  

Dr.  Siemerling,  Ap.  in  Neubraiidenburg  . 

ScheibeL  Au.  in  Ttjterow  

Timm,  Ap.  in  Bfalehm  

Vilatte,  Ap.  in  Penzlin  

I>r.  GiiMhow,  Ap.  in  Stovenhagen    .  .  • 

♦  • 
VL  Vicedirectorinm  Bernburg-Eislebeii, 

Krt  is  Haiii . 
Von  Hrn.  Uecker,  Ap.  in  >i'ebra  •   •   .  . 

KrtiM  Bober0berg, 
Von  Hm.  Knonv  Ap.  in  Sommet^Bld    .  • 

KivtJi  Benilntrg. 
Von  Hm.  Dr.  Bley,  M6d.-Kath,  in  Bembturg 

VIL  Vicedirectonum  Hessen-CaBseL 

KrtiM  Cq9^mA. 

Von  den  Herren: 

Kümmel),  Ap.  in  Corbeeh  

Kunkel,  Ap.  in  das  .   .   •  •  

R(MT!ol(1.  Ap.  in  FritzlMf  

Ha^^beukainp,  Ap.  iu  Fraakenberg      .    .  . 

GöUncr,  Ap.  in  Wildun|pen  

Schütte,  Ap.  in  Mengennghaneen  •   •  .  • 

Weidemann,  Ap.  in  Jesberg  

Henke,  Hof*Ap.  in  Arolseii  


15 


10 
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 J  f-  — ^. ».v^v.»»  , 

Zinfgrafi*,  Ap.  in  *^i'fi!fichtcni 
Cöit<*r.  A\>.  in  \(  uliolF  . 
KailiLuiiii^  Ao,  iu  Fulda 
C^^mej  Ap.  oaa.  .... 
Rnuis,  Ap.  in  Kauheim  . 
MpiPNU  Aai.  in  Hanau 

j^Vüi  yicodirectorimn  Thüringen. 

Von  den  ricrreii: 

Ki%cr,  Ap.  in  Waltcrshamen  

(>ywld.  An.  hi  Eist'iiuch  

Ap.  Ml  Gotha  


Vioedirectorium  Sachsen. 

Kreis  NcusUndL-JJresdai, 

PiciiiDaL  Vicedir ,  Ap.  in  Dresden  .  .  , 
V4Mrai(|sslidir4  Ap.  das.  

de»  Hatten: 
John,  Krci  Iii  ,  Ap.  in  Leipng  , 
Martens,  Ap.  das. 

Nembert,  Ap.  ihm  

T4«cbncr,  Ap.  das.  ...... 

Voigt,  Ap.  in  Mügehi  


Jib^floedirectorium  der  Marken. 
Wr  KreU  Berlin. 

für  Tttkanite  Jonraale  . 

Kr  ei'}  Krxl^bcn, 

\  Uli  d'  ■  1 1   1  I '  rn  t:  : 

Voifft,  Ap.  la  VV  uhiiirstädt  .... 

^aff,  Ap.  in  Oebisfelde  

Severin,  Ap.  in  M9ekeni  ..... 

^hulz,  Ap.  in  Gonuneni  

«'««Iiinaiiy  %bMIi^  Ap.  in  £nleb«n 


1 
1 


15 


AngmnUfide. 

M&rquardt,  Ap.  in  Lechen  •  . 
Mahlitz,  Ap.  m  Teinplin  .  .  . 
Uidold^^M  Viinaden   .  . 


1 
1 


1 
1 

1 

13 


10 
10 
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Heinrici,  Ap.  in  Schwedt  

Weiss,  Ap.  in  Neustadt  

Ghrftpow,  Ap.  das  

Couvreux,  Ap.  in  Bieseuthal  

Noack,  Ap.  in  Oderberg  

Weiss,  Ap.  in  Strassburg  

Kra flPt,  Ap.  in  Boitztmburjr 

Liegner,  Ap.  in  Licbenwaidc  

Bolle,  Ap.  in  Angcrniüudc  

Kreis  Klmiffsberg, 
Von  den  Herren: 

GeiBeler,  Ap.  in  Königsberg  

MyVmBf  Ap.  in  Soldin  • 

Kreis  Neu-JRuppwL 
VonHrn.  N.  N.  

XL  Vicedirectoriuin  Pommenu 

Kreis  Wohjast. 
Von  Hm.  Biel,  Ap.  in  Greifswalde  .  •  . 

XIL  Vicedirectorium  Preussen-Posen. 

Erda  Lima. 
Ton  den  Renen: 

Rüde,  Ap.  in  Oostyn  

Kurz,  Ap.  in  Bomst  

Knjsiwa,  Ap.  in  Ostrowo  .*•.•«, 
Kretschmar,  Ap.  in  Schroda  

XIII.  Vicedire  ctorium  Schlesien 

Kreis  trrUnbcrg. 
Von  Hrn.  Zyke,  Ap.  in  Jauer  

Kreis  Oda. 

Von  Hm.  Oswald,  Vieedir.,  Ap.  in  Gels  . 

Kreit  GörUiM, 

Von  den  Herren: 

Mitscher,  Ap.  in  Qörltts  -  .  « 

Struve,  Ap.  das  

Kreis  Reichenbaeh, 
Von  den  Herren: 

Lonicer,  Ap.  in  Laudeck  

Mende,  Ap.  in  Stiiegau  

Kenmann,  Ap.  in  WOnaehelbeig  «... 

£mi  Rffinik 

Von  den  Herren: 

•Schüfinius.  Ap.  5n  Plcss  

Fritze,  Kreibdir.,  Ap.  in  Kj'bnik  .... 


Summa 


12 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
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für 

Meinrieh  Wühdm  Ferdinand  W<»ckenroder^ 


Am  4.  September  1854,  Nachmittag«  3  ühr  ▼erschied  der  Director 
du  ehemiich-pharmacetitisflirn  Tristihita  zn  .Tfim.  rJrh.  Hofrath  Prof. 
tV.  Heinrich  Waekenroder,  in  einem  Alter  von  nur  öüVp  Jahren. 
Die  Nachricht  von  dieaem  ftcbraerzliehen  Verluste  hat  sicher  im 
weiten  Vaterlande  die  sahlreiehen  Verehrer,  Freunde  und 
dee  Vemtorbenen  mit  Trauer  erfBUt,  vor  allem  die  letsterra^ 
die  ID  ihm  den  trefflichen  Lehrer  und  sorgliehen  Freund  verloren 
\iaben.  Es  werden  die  Pharmacentcn  des  In-  nnd  Auslandes,  die 
■einen  »eit  ein(*r  Reihe  von  Jahren  auf  den  Monatsheften  de» 
AiduT®  der  Phariuaeie  mit  Freude  und  Befriedigung  unter  den 
Botowcn  dieser  geseh&fcsten  wlMenscbalUichenZeitBChnftniseben 

rhnt  waren,  mit  Betrübniss  die  Kunde  Ton  d<'m  Dahinscheiden 
anermüdlichcn,  thatigcn  Mitarbeiters  erhalten  haben,  eines 
MioTtag,  der  nach  dem  Ausspnirhe  eines  um  das  Wold  der  Uni- 
rersfitüt  ho<  hverdienten  Mannes  „wacker  geredet  hat  auf  dem  Felde 
der  Chemie  und  i'iiaiiaacie.''  Die  Unterzeichneten,  beide  Schüler 
Wtflkenroders  und  längere  Zeit  hindurch  als  Assisten  nnd  Hans- 
ftanmen  df^sselben  im  innigsten  wissenschaftlichen  Verkehr  niit 
i^rcm  Lehrer  und  Freunde,  betrachten  es  als  i'ine  unabweisbare 
Priicht,  derii  Andenken  Wackenroders  gerade  in  dieser  Zeit- 
schrift, dem  i^chünen  Denkmal  seiner  rastlosen  Thätigkeit,  einige 
Blatter  der  Eriuuerung  zu  weihen. 

Am  8.  Märs  1798  wurde  H.  Waekenroder  an  Bnrgdorf  im 
I  KOaigieich  Hannover,  wo  sein  Vater  als  Arzt  und  Apotheker  wirkte 
and  wo  noch  heute  sein  Bruder  W.  Wackenroder  die  vüterliclie 
Apotheke  besitzt,  •▼elioren.  Bekannt  durch  Menschenfreundliehkeit 
Uiiti  Herzensgiitf,  war  Wacke n rod erö  Vater  der  gesuchte  Arzte 
ton  Reich  und  Arm;  dessenungeachtet  gestalteten  sich  die  Ver- 
aggensfcrhUtnisse  desselben  nicht  gl&nzend,  blieben  Tielmehr 
immer  sehr  mittelmässig  in  Folge  der  E^igebigkeit  des  Arzt- 
i  Apothekers. 

CJewohnt,  den  wissenschaftlichen  Fortschritten  der  Aledicin  und 
Pharmaeie  zu  folgen,  waren  Wackenroders  Vater  auch  die  Män- 
gel und  Gebrechen  derselben  nicht  unbekannt  Nach  mfindlichen 
.  Uebeilieferungen  des  Sohnes  äusserte  sich  der  Vater  öfters  dahin, 
wis  BÖtfaig  es  sei,  die  Axzneiwissenschaften  zu  verbessern,  da  die- 
lelben  wegen  um  '>llkommener  Kenntnisse  der  Aerzte  nnd  Pharma- 
ccuten  zn  mangellüift  seien. 
I  I>er  jüngere,  H.  Wackenroder,  bestimmte  sich  zum  Apothe* 
■  br  und  wunle  nach  Celle  in  die  Lehre  gegeben.  Nadi  Kerstan* 
%o€n  Lehrjahren  ging  er  nach  Burgdorf  zurück,  unterstützte  seinen 
Vater  in  der  Apotheke  und  hier  und  da  in  der  ärztlichen  Praxis. 
In  Böttingen,  woleho^i  W^ackenroder  nun  bosnchte,  studirte  der- 
ä«rlbe  gleichzeitig  Medicin  und  Pharmacie;  von  8tromeyer  ange- 
regt, trieb  er  einrig  Chemie.  Nur  im  ersten  Semester  seine»  Auf- 
mtltes  in  Güttingen  ▼ermocfate  ihn  der  Vater  nr  unterstteen) 
apiiter,  als  bei  einem  grossen  Brande  in  Burgdorf  auch  die  Täter« 
liehe  Apotheke  niedergebrannt  war  und  dadurch  die  Vermögens- 
▼erhaltnise«»  des  Vater'^  oinon  bedeutenden  Sto'j^  <*rlitten  hatten^ 
mwete  sich  der  jiinpe  »Student  durch  Privatstundengeben  seinen 
l'utcrhalt  nnd  die  Mittel  zum  Weiterstudiren  versclmffeu.  Unter 
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solchen  Umständen  war  schou  die  blosse  £rlaubDis&  welche  ihm 
der  Vater  erdieUte,  noch  länger  Tom  Titerlielieii  Himo  cndM 
bleiben  sn  dMen,  ein  weithToUes  Geschenk  für  nnMom  Wacken* 
roder. 

Von  Stromeyer  zum  Assistenten  am  chcnnVrlifMi  T.n1>nriTonüm 
5viit;cnommen,  setzte  Wackenroder  seine  chemisdK  n  »Studien  inil 
solcher  Energie  fort,  dass  er  mit  i!lrfolg  es  wagen  kuimte  als  Preis- 
bewerber au&ntreten;  aelne  Arbeit  ftC&mmenUaio  de  onAäminlim^ 
(182G  )  erhielt  den  Preis  der  Akademie,  die  goldene  Medaille.  Diese 
Freisarbeit  verhalf  ihm  zur  Habilitation  an  der  Universität  am  28.  Juai 
1828.   Die  bei  der  Habilitation  verthcidi^'ten  1'2  Thesen  lauten: 

I.  ^Corponim  in  rerum  natura  occureuti um  definitioaes  iusemu 
^ictiori  uou  öuiit. 

n.  Placita  philoeophorom  de  atomis  vana  annt,  nec  DAtmae 
investigandae  necessaria. 

Hl.  Proportiones  ponderum  illae  certae  definitacque,  ex  qnibtij 
Corpora  chemice  conjonguntar,  non  satis  oommode  apteque  atoaai 
aominantur. 

IV.  lu  quantitatibuä  corporum  inixtiuueui  cliemicum  coosti* 
tnentinm  secnndum  aeqnivalentia  chemica  computandis  nihil  reftK 
Osygenium  unitas  ponatnr,  an  Hydrogenium. 

V.  Calorcm  et  liicrm  pro  eorporris  rebus  haberi«  chenuflS 
<»erte  ^haenonu!nis  explieandis  maxinie  expt'dit, 

\I.  Corporum  virea  nonuisi  in  hypothesi. 

VIL  Decretis  physiologorum  et  chemicorum  de  origine  calow 
unimalis  e  chemicis  potissininm  .prooessibus,  nuudmeque  e  respiiir 
tione  uüst^ntiendmn  esse  ceuseo. 

VIU.  I^Iedicina  doctrinis  physicis  acecnpenria  est, 

TX  T^tmrn  Chloreta,  Jodeta,  Sulphurcta  iisqiie  similia,  mm- 
aqua  solvuntur  vel  eaeum  conjunctiones  vere  chemieus  conötituuiii, 
destructionem  compaginis  elementomm  suorum  ezbibeaut^  nee  ne^ 
de  Tariis  ipsis  eomm  elementis  Tarie  d\judicandnm  esse  videtur. 

X.  In  üs,  quae  compluribos  nostralibns  promiaene  Hydrates 
andiunt,  conjunctionibus  chemicis,  tarn  naturalibus,  tarn  arte  eon* 
ftctis,  aqua  duplieem  rationibus  speciem  prae  se  fert. 

XI.  Couiplurcö  substautias  vegetabiles  carbonium  esse  aouac 
adnezum,  id  quod  nonnullis  placet,  non  satis  comprobatnm  exisnno* 

XQ«  Gelatinam  animalem  inter  complnrium  eorpomm  anima* 
linm  ex  aqua  decoquendum  gigni  nacisque  experimentis  non  coa^ 
firmatur  opinio." 

Sie  ^^  ben  eiu  gutes  Zeuguiss  von  den  umfassenden  Kenntnissen 
des  Doctoraudeu. 

In  dieser  Zeit  war  ron  Jena  Prof.  Göbel  nachDorpat  berufen 
worden  und  so  das  von  demselben  errichtete  irmaceutische  In- 
stitut, welches  übrigens  bis  daher  niemals  in  bedeutendem  Auf- 
ft('hn'iini]fe  (gestanden,  ein':re?angcn :  lebhaft  wünpchte  man  in  .Tenr^ 
eiuüu  .Mann,  der  die  Hinterlassenschaft  Göbeis  antrete  und  ihn 
Institut  zur  Blüthe  bringe. 

Im  Jahre  1828  geschab  die  Berofune  Waekenroders  naeh 
Jena  als  ausserordentlicher  Prt^fessor  der  Universit&t  mit  dem  Bei- 
fiigen:  um  das  pharmaceutische  Institut  zu  übernehmen.  Von  Ge- 
halt war  in  der  Berufung  k^-ine  Rede.  Wackenroder  saet  in 
dem  Antwort^^chieibcn,  er  iieiinie  den  Kuf^  unf^eachtet  des  fehieuden 
Gehaltes,  au,  iu  der  bichereu  Vorauttäctzung,  dasc>  mau  ihn  nicht 
lange  auf  eine  Anädiennung  in  dieser  Beaiehung  warten  Jaaseo 
werde. 
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Wack  en  r  od  er  s  Vennügpnsvprhnlfnissr  waren  damals  der  Art, 
daas  dereclbe  nicht  im  Staude  war,  mvh  aueli  nur  einen  nothdürf- 
ügnü  Lehrapparat  au^uschafl'en.  Durch  VermitteluDg  des  Vaters 
ind»  «in  Dmehn  tod  SOO  erlMi|rt  und  mit  dieser  Siinune  be- 
gann Wackenroder  seine  akademiecbe  Tienflnihfi  in  JeBm,  die 
Boi^indiing-  dr^  pharmaccutisclien  laetitate^  uad  der  Jetit  eo  reieiir' 
ij*ltigen  Sammiungeu  desselben. 

Im  Anfange  des  Noveinl)er8  kam  Wackenroder  imeh 

Jena  und  etwa  den  12.  November  begann  er  die  A'orleöungeu  ü\h't 
pharmaceutiäch- chemische  Gegenstände.  Es  fanden  sieb  sofort  etwa 
V'-IO  noeh  in  Jena  anwesende  Phannaeenten  snsammen,  welche 
2»hl  gegen  Weihnachten  bis  14  gestiegen  war.  Im  Deceniber  1828 
veröfinitlichte  Waeki'nroder  folgende  das  phannaeeiitisGhe  In» 
fälnt  xa  Jena  betrefiende  Ankündigung: 

Aakändigimg  und  riau  des  pharmaceutisclien  IiiBtituts 

zu  Jena. 

Die  bedeutenden  Fortjchritte,  \v<  Ii  lio  die  Naturwissenschaften 
^rhaupt,  und  die  Chemie  insbesondere  der  neuern  Zeit  verdanken, 
luibon  bek.inntHch  den  wesentlichsten  Kinflti^s  ;nif  die  Phnrniacie 
ausgeübt,  ja,  sie  lial)en  diese  Kunst  zu  einer  selbi»t:>tiindigen  Wic-sen- 
«bäft  erhoben.    Eben  darum  verlangt  aber  der  wichtige  Beruf  des 
Aannaeeaten  gegenwärtig  eine  ganz  andere  Ausbildung  desselben, 
als  fruherhin,  eine  Ausbildung,  die,  in  der  Hegel  wenigstens»  in 
<icn  Officin«'n  und  während  der  sogenannten  Lehrzeit  d(\s  l*lianna- 
'•fnten  schwerlich  zu  erlangen  «ein  niöelite.    Daiss  dem  so  sei,  ist 
Auch  allgemein  anerkannt  worden,  und  es  besucht  gegenwärtig  eine 
licht  geringer  Anzahl  junger,  mit  dem  Praktischen  ihres  Faches^ 
2am  Tbeil  rertranter  Pbarmaceuten  inr  Erreichung  einer  wissen* 
sdMftlicfaen  Ansbildnng  die  Hochschnien  Deutschlands. 

Mehr&cbe,  ans  der  Eigenthümlubkeit  der  fi-ühem  Bildung,  so 
wie  auch  aus  der  Wichtigkeit  des  künftigen  Bernfes  dieser  jungen 
Männer  sich  ergebende  Gründe  innrlicn  aber  eine  besonder«' Leitung 
<lc8  Studiums  derselben  eben  so  nuthig,  als  einen  specielien  Unter- 
richt in  einzelnen,  besonders  angewandten  Thcilen  der  Chemie  und 
Fliiniiade,  welcher  in  akademischen  Yortrft^en  nicht  füglich  er* 
Ikrilt  werden  kann.  Hieraus  ergieht  sich  leicht  der  Nutzen  phar- 
fnncentiseher  Unterriehtsiinstnlten,  welche  l)ei  rwcckmässiger  Ein- 
nrhtung  und  nurncntiieb,  wenn  sie  mit  einer  Universität  in  Ver- 
^iaduDg  stehen,  zur  gründlichen  Ausbildung  jonger  Phamtaceuten 
vwiugsweise  geeignet  sein  möchten. 

Eine  solche  Lehranstalt  bat  bekanntlich  seit  längerer  Zeit  mit 
sKekHdiem  Erfolge  hier  in  Jena  bestanden,  und  das  Publicum  ist 
aorch  eine  in  mehre  n-n  öffentlichen  Blättern  erschienene  Anzeige 

Ilerm  Hofrath  Dr.  Göbi^l  davon  in  Kemitinss  ge^^ctzt  worden, 
'ia&s  icli  die  Leitung  derselben  übernebrRfTi  würde.  Eine  längere 
Beichäftigung  mit  der  praktischen  Pharmacie,  der  Unterricht,  wel- 
ihea  ich  als  Lehrer  an  der  Universität  Göttiugen  studirenden  Phar- 
■scsaten  bisher  ertiieiHep  und  die  Revisionen  der  Apotheken  im 
Kfiaigreich  Hannorer,  denen  ich  vier  Jahre  lang  nnt  dem  General- 
ln«pector  derselben,  Herrn  Hofratli  T>r.  f^from  e yer,  beiwohnte, 
Mien  mii  h  mit  der  Pharmacie  und  den  Vi  rh-Lltnissen  des  Phar- 
Ottceoten  vertraut  gemacht,  so  dass  ich  glauben  dar^  zu  einem 
(«iteroehmcn  dieser  Art  nicht  unvorbereitet  zu  sein. 
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Zur  Leitung  der  genannten  Anstait  haben  sich  übrigens  zwei 
meiner  Herren  Gollegen,  PkofeMOr  Dr.  Wabl  undDr.iiMMLTh^ile, 
mit  mir  verbunden,  und  geBNtnBObftftlieh  mit  mir  Mgead«  bb- 

sichtlich  der  Einriditaiig  des  von  Ostern  1829  an  zu  Jcm.Im- 
Btehendon  pharmaceutiechcn  IiiBtitnte»  feHtfr^^sotzt. 

I.  Jeder  in  dieses  Institut  Eintretcude  uu&s  unter  die  Zahl  <ier 
Studirenden  aufgenommen  werden  und  zu  dem  Knde  eine  Aiatnkel 
lösen.  —  AosUbder  mÜBsen  rar  Erlangung  des  «kademiaehea  Blfa^ 
eerrecbtes  mit  Zeuguisien  von  ihren  vShem  Principalett  «nd  von 
der  Obrigkeit  ihres  letEtero  Wohnortes  vei^hen  sein. 

U.  Als  Norm  ist  ein  einjähriger  ('ursns  festgesetzt  worden, 
der  jedoch  für  diejenigen,  wclehi>  lünger  in  der  Aiustalt  verweilen, 
zweckmässige  Abänderungen  erleidet. 

III.  Die  LehrgegeDSt&ide  für  diesen  Ciusus  sind: 

A.  Im  Sammerhalbjahr. 

1)  Allgemeine  Chemie, 

2)  Botanik, 

3)  Heine  Mathematik, 

4)  Pharm :MMe: 

vorgetra<^'eii  von  den  iierreu  Hofr.  Döbereiner,  Jbiuir.  Voigts 
Prof.  Wahl,  Prof.  Zenker  und  von  mir. 

Ansschliesslich  für  die  Afitglieder  des  InstitQtes  bestimmt  und 
als  Privatissima  für  dieselben  ansosehen,  sind: 

5)  Einleitung  in  die  Pharmade,  enthaltend  eine  historische 
Entwicklung  der  Apothekerkunst,  eine  Vcrprleicliting-  der  wiehtigem 
Äledit  inalvcrordnuugen,  in  so  weit  sie  die  Pharniacie  betreffen,  und 
auä  der  gerichtlichen  Medicin  den  die  Pliaruiaceuten  angehend 
Absobnitt  der  Toxikologie;^  vorgetragen  vom  Hrn.  Dr.  T heile. 

6)  PharmHceutische  Mineralogie,  oder  Mineralogie  in  ihrer  Ab* 
Wendung  auf  Chemie  und  Pharmaeie,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Bestimmung  der  Mineralien  durch  das  Löthrohr  und  dmdi 
chemische  Mittel;  von  mir  vorgetragen. 

7)  Zweimal  wüchcutHch  wird  ein  Exauiinatoriuiii  und  Repcli- 
torinm  über  Chemie  und  Pharmaeie  von  mir  gehalten. 

8)  Mindestens  vier  Stunden  wdcbentlicb  werden  ^hannaceutisch- 
und  analytisch-ebcmiijche  Arbeiteu  unter  meiner  Leitung  im  Labo 
rati'rio  ausgeführt.  T)n  hei  diesen  Arbeiten,  wie  diestdhen  sehon 
gegenwärtig  weuigsti  u>>  zum  Theil  von  vierzehn  iStudirenden  vor- 
genommen werden,  ein  Jeder  unabhängij^  von  den  Uebrigeu  be- 
scbitftifft  wird:  so  können  nicht  allein  die  Darstellnngen  phaiUr 
ceutisch - chemibeher  Präparate  und  die  Prüfung  derselben,  sondern 
auch  die  qualitative  und  quantitative  Analyse  der  Arzneimittel,  der 
MiiM'r;<li<'n,  «h  r  vegetabilischen  und  animalischen  Körper,  so  wie 
gerieiitiich- chemische  Untersuchungen  den  erlangten  Kenntuissca 
Und  Fertigkeiten  der  Einzelnen  gemäss  ausgewäldt  werden, 

Ueber  die  angestellten  Arbeiten  werden  scbrifUiehe  Anftttie 
eingereicht.  Sollte  der  Eine  oder  der  Andere  analytisdi^chemisc^ 
Untersuchungen  zu  Hause  vornehmen  wollen,  so  kann  ancb  dam 
Veranlassung  gegeben  wi  rden. 

Ii.  Im  Winterhalbjahr. 

1)  Experimentalphysik,  « 

2)  Nalurgeseliichte, 

8)  Phytochemie  und  Zoochetnie: 
v(ngetrag(m  von  den  Herren  Hofir.  Fries,  Haie.  Voigt,  Piolbisor 
Zenker  nnd  von  mir. 
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PriTatiasiine  werden   den  MitgUtdem   des  iobtitutes  vorge- 

4)  PtMomskognotie  oder  phamnceotiscbe  Wattreakmide  Tom 

Am.  Dr.  Tlieile. 

Kin  mathematisches,  vor/Tiglich  aritbmetiachr's  Pm^^ticum  mit 
b<^  i)  derer  iieziebunip  auf  Chemie  und  Pbarmacie;  vom  Hm.  Prof. 

6)  Analftiidie  Chemie;  von  mir. 

7)  Die  praktischen  Arbeiten  im  Leboiatorlo  werden,  wie  im 
doMMij^vier  Stunden  wöchentlich  von  mir  geleitet. 

8)  f>a8  Examinatorinm  und  Repetitoriom  über  Cbemie  und 
PlÄnniicif  wir«!  von  mir  furtgesetzt. 

9)  Eb«n<^u  gt'gen  Kude  des  Halbjahrti  ein  liepetitorium  und 
Eiamniftloriam  ober  PbannakogBoeie;  vom  Hrn.  Dr.  Theile. 

IT.  Sowohl  Ostem,  dU  aadi  Miehaelis  können  Mitglieder  in 
das  Institut  eintreten.  Von  dem  Wunsche  der  Atifnahme  ist  der 
DiiTctor  der  Anstalt  wenigsteiif*  sechs  Wochen  vor  Al)l;uif  eines 
HiUijahrä  in  KenutniBS  zu  setzen.  Der  utitgutheilte  Lchrplan  gilt 
nur  für  die,  welche  Ostern  eintreten,  und  erleidet  in  Bezug  auf 
welebe  Michaelia  aufgenommen  werden,  hinaiefattich  der  Ord- 
warne,  einige  Modificationen. 

V.  Für  sämmtlichen  Unterricht  zahlt  jedes  Mitglied  halb- 
^rig  dreizehn  Itouisdors  pränumerando  au  den  Dircctor  der 
Anstalt 

TL  Die  Mitglieder  dee  Inatitatea  ateben  hintiebtlieh  ihrer 
Stadien  unter  Leitung  der  Vorsteher.  Auch  sind  h  fzterc  auf  be- 
«mderes  Verlangen  sehr  gern  bereit,  eine  Aufsieht  über  das  sitt- 
liche I^etragen  der  Einzelnen  zn  übernehmen,  so  wie  es  di<^clben 
5ii>  h  iiltcrhnnpt  zur  Plliclit  luacheu  werden,  für  die  ihnen  anver- 
trauten Zöglinge  wahrend  de^  hiesigen  Aufenthaltes  derselben  nach 
KtÜlen  Soi^  zo  tragen,  und  denselben  auch  zur  Weiterbeförde- 
wmwg  behnlflicb  zu  sein. 

Vir.  ]>ie  Mitgrn'der  des  In??titutes  können,  wenn  sie  es  an- 
nehmlich linden,  zugleich  mit  zw»  ien  der  Vorsteher  im  Locale  des 
Institutes  wohni^n,  in  welchem  bich  auch  da*  Laboratorium  und 
Auditorium  befinden.  Zur  Besorgung  anderweitiger  Wohnungen, 
die  pieich  den  ütingen  Lebenabediirtnifisen  in  Jena  Terbältniaa- 
mbsene  nicht  koetapielig  aind,  erbieten  sich  die  Vorsteher  der  Anstalt. 

\  III.  Beim  Ah£;nn?e  erhält  jedes  Mitglied  ein  Zengniss  Qbcar 
seine  erworbenen  Kenntnisse. 

Jena,  im  Decembcr  1828. 

Dr.  ff.  W,  F  Wackenmder, 

•OMerordeoll.  I'rorcixor  iIlt  Lficjiiie  undPhuiMCis 

an  der  Untveriitat  zu  Jena 

Di**  ppütorcn  Hcrif-hte  über  das  Institut  fcs  erschienen  von 
Wackcuroder  deren  acht)  beweisen  eine  fortwahrende  Zunnbme 
desselben.  Die  ausserordentliche  Ihatij^keit,  der  uucnnudliche 
Fleiss  «fid  die  ansgeseichnete  Freundlichkeit  Wackenrodera 
fänden  9berall,  namentlieh  unter  seinen  Schülern,  die  allgemeinste 
Anerkennung.  Was  sein  Wirken  ganz  besonders  auszeichnete,  war 
die  liebevolle  Aufmerksamkeit,  die  Waekcnroder  einem  Jeden 
seiner  Schüler  in  und  ausser  diem  wissenschaftlichen  Leben  zu  Theil 
woden  liess. 

Gewiss  werden  sieh  alle  seine  Schiller  not  Vergnügen  an  die 
TUtigkeit  Waekenrodera  im  Laboratorium  erinnern,  wie  er  in 

aeinem  AibeitBaBSOge,  von  Tisch  an  Tisch  wandecnd,  IrenadUeh 
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«Ben  Jeden  nfteb  der  begtim<meQ  Axbdt  fragte.  FottwilMEeBd  d€o 
ESpgelpfln  examinirend.  unter  den  heitenteii  Anspleselnngen  auf 

alle  nur  möglichen  Dinge,  brachte  er  ^  <^  unter  beiderseitigeiD 
Lathen,  h'ichr  Ms  zur  (iiriizo  des  Wissens  vom  Schüler.  Sobald 
aber  dies  (ie^tanduiäö  erreicht  war,  schritt  er  mit  triumpliireiider 
Miene  weiter,  unter  allseitiger  Heiterkeit  dem  bchiUer  zurufend: 
„Wfeeen  Sie,  was  wir  de  nimehen?  da  maehen  wit»  noch  etmiilh 
IVühlich  folgte  der  Sehüler  der  heiteren  Auflbrdenuig  des  Meislan. 

Eine  serapulöse  Genauigkeit  und  besonnene  Ueberlegnng 
h'^rnsrhto  in  allem  Wirki-n  \\\\<\  Th\m  Wackcnrodors:  hclnicllw;, 
übereiltes  Handeln  war  ihm  irt  ind.  j^eine  wis^^onsehaftliehe  Tlmügkeit 
giebt  hiervon  das  sprecheutiste  Zeuguiss,  denn  eine  den^rtige  mühe- 
Totte  Arbeit,  wie  cne  Aneaibeitunflr  der  grotsen  anah  tisäent  Ta> 
bellen,  set£t  die  obigen  Eigenschanen  in  der  Hiat  voraus;  jede 
einzelne  Angabc  des  g^cnseitigen  Verhaltens  der  Körper  ist  der 
»or;^fSiUi ersten  Prüfung  unterzoß:en  worden,  sobald  nicht  der  Köiper 
durch  seine  grosse  Selteidieit  cö  verhinderte. 

Hierzu  gesellte  sich  ein  un|;eheureti,  iu  der  That  bewuuderiu- 
werthee  Ged&chtoiM  für  die  einsekien  Beaedonen,  weldiea  ihm 
immer  schlagfertig  zu  Gebote  stand.  Doch  anstatt  enner  aUgCB»- 
nen  Schilderung  der  wissenschaffliclien  Tliuti^'keit.  mag  eine  Auf- 
■ählu9g  der  TOisüglichcren  Arbeiten  Wackenroders  bier  Iblgen: 

Mineralogische  Chemie. 

AnaK.se  des  Bcd's  von  Süsebühl:  des  Wad;  des  Diopsids  aus 

dem  Fessathal  iuTvrol:  des  chinesischen  Bildsteins:  der  natürlichen 
Soda  von  Dobreczin:  zahlreiche  Mineralwasser-Analj'scu,  (gemein- 
*chaftüch  mit  EUbig,  Lötz,  Keichardt). 

Chemie  unorganischer  Körper. 

Con-eetion  des  AefjuivaleHt»  ties  Eisen«,  welches  er  =  28^0  (H=i} 
findet  {Archiv  d.i'htu^iacie  XXXV.  279,  XXXVII.  22.) 

Bereitang  des  eisensauren  Kalis. —  Ueber  Jodcyan.  —  Dop^ 
eabe  aus  schwefelsaurem  Kali  und  schwefelsaurem  Kalk  (schwer- 
Idelicb).      Pentathionsäure  (gemeinschaftlich  mit  U»  Ludwig). 

Organische  Verbindungen. 

Untersnehong  der  WnrzelknoUen  der  Corvd<Ui§  tubero§a  Dt 

CandeUe  (sonst  fuviaria  cava  genannt"»  tnul  Entdeckung  des  Cdry- 
daJim  in  denaelbeu  nun-fttvcrs  Archiv  VliJ,  p.  417.  —  Brezdiw» 
Jafirrsh.  VII,  22^'.  Das  Corydalin  findet  bicli  ancli  in  den  Wur* 
zel knüllen  von  CorydaJi«  J'ubarea.  {Kästners  nmts  Archiv  11^427.)  — 
Analyse  des  Semen  Cynae.  (Kaginen  Archiv  XI^  78)»  —  Kühm 
UntersQcbiing  des  von  Osann  in  den  Wurzeln  Ton  Imperatoria 
OttruOuum  entdeckten  Iinperatorin  s.  —  Analyse  der  gelben  Möhie 
und  Al>seheidnnjr  des  MöhrctifjirljstoffiB,  de.s  Corafhi^  in  niViTijr« -then 
KrvötalkMi.  (Geiaers  Magaziii  XXXI II.  144.  ^  —  Monographie  drr 
C!atechusHure.  Untersuchung  der  Jireuzcatechubäure.  (Ann  d.  Cheiit. 
u.  Pharm,  XXXVIII,  B06,)  —  Wassergehalt  der  Citrons&m«.  — 
Bestimmung  der  KrTstaUfermcn  verschiedener  organischer  SSuren. 
Dabei  macht  er  au?  Vernachlässigung  dieser  Bestimmungen  bei 
Beschreibung  cliernischer  Verbindnnpen  aufmerkBam.  —  Kednction 
der  Eisenoxvd salze  zu  Eisenoxydul.salzen  durch  orguuisehe  Sauren. — 
Gallussäuregiihruug.  —  Ueber  Milchäauregähruug,  milcbsaureu  Kalk, 
{gemeinsebaftUcb  mit  H. Ludwig),  äberBnttevsttiirebUdviig  b^der 
Milchsäuregährung  (gemeinschaftüoh  mit  H.  Ludwig).  —  Solaaia- 
jgehalt  der  Karto&ikeime.  Amorphes  und  kiTstaUisirtes  Solauui. — 
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ATjaiy8ed<»r  Myrthe  (gomrmschaftlich  mit  Rnickoldt). —  Ueberdas 
f «t|  tu  der  erdigeu  Brauukohle  (gemeiuschafU.  uiit  £.  Staffel). — 
Ute  VorkotDQieii  der  Humsänre  im  Kinderhani.  ^  Analyse 
IvSmte  von  2Wa  favosa  und  impeiig^inmot,  Analvsen  von 
CoDcretioneD,  z.  B.  eines  hauptBächlich  aus  koUenBaurem  kalk  be* 
stehenden  BlasensteiTis  oines  Pferdes:  Analyse  vo)i  l^lfiiien  Rrv^tRilfn 
MS  dem  inneren  ( )ln*e  «ler  Vögel,  die  von  Husehke  aufgefunden 
«Orden  wareu  und  nach  Wackeuro  der»  Analyse  aus  kohlesaurem 
Kilk  beitelieii.  ^  Analyse  von  Knoohen  (gODMiQpelmftlich  mit 
Piitftrken). 

Analytische  Chemie. 
Methode  zur  Anffiüflunrr  von  Metallgiften  in  organiseben  Sul>- 
ütanae«:  nieeKtioD  il«-.  vergitteten  IJreies  mit  Salzsäure  unter  Zu- 
Nti  lou  Chlorkalk,  um  die  orgauit>cheu  äubstanzeu  zu  zerstöron 
aiidii|pftigon  Metalle  m  lösen;  F^Umig  der  filtrirten  Flüssigkeit 
tek  Emkuten  TOn  Schwefelwasserstroifgas  und  der  vom  Niedor- 
9ehh^  getrennten  Flüssigkeit  durch  Ammoniak  oder  Schwefel- 
^immöuium  i  rijyntfJt  ^Arcfnv  XXXTX^  1).  —  Sehcidung  des  Mangans  von 
-Eiwi,  Nickel,  Kobalt  nnd  Zink.  —    Unterselieidnng  voj)  Antimon 
ood  An^.       i^uautitative  Bestimmung  des  Arsens  im  käuHicheu 
MwefelsntiniOii.  ~  £inpfindiicbes  Reagens  auf  Ammoniak.  — 
Methode  der  Asehenanalyse.  —  Antsmonsanres  Kalt  alsBeagens  anf 

Pharmaceutischc  Chemie. 

Arseugchalt  der  käuflichen  Seliwcfobäure.  WacVeTi roder 
maeht  zuerfst  darauf  aufmerksam,  dais»  durch  Anwendung  einer 
»ichen  Säure  das  Arsen  in  vielen  chemischen  und  pharmaccutischen 
Präpaten  eingehe,  so  z.  B.  in  die  SalssSnre,  die  Schwefelmileb, 
in  den  Goldschvrefel :  gleichzeitig  erinnert  er  an  die  Gefährlichkeit 
Hnfr  solchen  Säure  bei  ihrer  Anwendung  in  gerichtlich-chemischen 
rntmiK-hungen  (Pharm.  Cenfrbf.  1834.  No.§2.  p.490^.  —  Gehalt 
üer  käuflichen  Öcljwefel?.;lure  u.  salpetriger  Siiure:  lleinigung  einer 
irtdien  ^äure.  —  Reinigung  der  Salzsäure  von  Arsen.  —  DarsteU 
Issg  einer  ehemiedi  reinen  Salpetersäure.  ~  Bereitung  der  Sdiwe- 
feimilch:  —  Beobachtungen  über  den  Goldschwefel;  —  Bereitung 
'Ifr  Borsäure  durch  Fiilhnig  der  Boraxlösung  mit  Salzsäure.  — 
Methode  zur  Darstellung  'M'i't  gleiehmässig  starken,  haltbaren, 
officinellcn  Blausäure  (Pharm.  Cevtrbl.  1842.  S.  418  —  482.)  — 
Waigung  des  Quecksilbers  vom  Zinn.  —  Darstellung  iles  mileh- 
«tttSD  Eiseooxydols.  —  Ueberden  Eisenwdnstein.  ^  ÜeberBorax- 
veinstein  (gemeinschaftUeh  mit  H.  Ludwig).  —  Darstellung  des 
CUofoforms. 

Technische  Chemie. 
iVnalyse  einiger  Biersorten   (Kästnern  Archiv  f.  Chem.  u.  Mine- 
rohgie  I.  356],   De  cerevisioe  vera  mixtionc  äüsertcUio.  —  Analyse 
Viehsalz,  u.  m.  a. 

Auf  Waeken  roders  Anregung  fShrten  seine  Assistenten 

Baumann,  Volland,  H.  Ludwig,  H.  Custer,  E.  Staffel, 
bissig,  Puttfarkcn  nnd  Reieliardt  ihre  meistens  im  Archiv 
der  Pharmacie  niedergelegten  ünter^nduingen  aus. 

Nach  eigner  Aufeeichnnng  sind  seine  Arbeiten  in  folgenden 

ochriftcn  erschienen: 

(JinnmeiUatio  de  anÜulminliris   regni  ri<)etahili8  pmemio  rrr/io 
GöU,  1826,  —    Austuhriiehe  Churakteristik  der  nnorffaui- 
Salabasen  und  Sttaren,  aueh  unter  dem  Titel:  Chemische 
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Tabellen  zur  Analyse  unorganischer  VerbindungeD.  ö.  Aufl.  184o.— 
Kleine  analytUclie  Tabellen.  1847.  —  AuBfuhrliche  Charakteristik  der 
wi^tigeren  stidotoffiMen  ofgaaiMslieB  Silnrcii.  1841.  —  AnkÜiiDg 
zur  qualitativen  cheioiselicn  Analyse.  1^6.  —  ProtokoUn^ze  ra 
ApotliekcnreviKimion.  3.  Aufl.  1K')2.  —  Archiv  der  Pharmacie,  in 
Verbindung  mit  Krandes  von  Bd.  15 — S2  von  1838 — 1842;  von 
Bd.  33 — 79  gcmeinBcliaftlich  mit  Bley,  wobei  ihm  haaptsächlich 
die  Bcdaction  der  ersten  wuseiuicliaftlicheii  Abteilung  desselben 
obla^,  in  dam  Zeitnrame  toa  1888—1864  —  CommmdaH^  de  emt- 
vista  twr/  'fhlxtlone  et  indole  chemica  et  de  methodo  analytica  alcohfu 
Iis  rpiavtHnfi  III  rede  expfcrarnfi,  1860.  Chemische  Cl;i'^'«ification 
der  einfachen  und  zusanum  n^'^osetzter  Körper.  1851. —  Einige  hun- 
dert Abhandlungen  nebst  ücbersetzungcn  und  Recensionen  im: 
Archiv  der  Pharmaeie;  Annaleii  der  Chemie  und  Pharmacie;  Jovr- 
nal  für  praktische  Chemie,  Repertoriiun  der  Pharmacie,  Tfemmni- 
dorff's  Journal,  Geigers  Magazin  fiir  Pharmacie,  Schweigger-Seideb 
JahrbiK'h  für  Oht^mie  und  Fhysik,  Kastners  Archiv,  Göttin^schra 
gelehrten  An  /eij^en,  Jenaiseher  Literaturzeitung,  Frorieps  Notizen. — 
Gutachten  zur  llebung  der  l'harmacie  in:  Neue  Denkschrift  vun 
Bley  und  Wals,  1851,  über  die  Anafaildimg  der  Pharmaoentea, 
1853,  in  Verbindung  mit  Bley.  — 

Kein  Zweig  der  Chemie  cxistirt,  worin  nicht  Wackenroder 
mit  Glück  seine  Thätigkeit  gezfMtrt  hätte;  duroh  jille  Arbeiten  hin- 
dureli  erkiMint  man  jedoch  als  Hjni|a -jel  seincü  tjtrebenö  die  Hebung 
der  Pharmacie.  Es  wird  uns  wohl  von  Jedem  zugestanden  wcrdea 
müssen,  dass  in  den  jüngst  ▼erfloasenen  Jahren  kein  Mann  emstiii^ 
der  nur  irgend  mit  Wackenroder  in  der  Thatigkeit  und  den  £p> 
folgen  dci-selbcn  fiir  praktische  und  wiasenacharaiche  Pbarmeie 
verglichen  werden  konnte. 

D<\^  rastlose  Wirken  war  verbunden  mit  der  grösstcn  Beöchei- 
deuheit  und  wenn,  wie  namentlich  in  den  letzten  Jahren  von  einer 
bekannten  Seite  ner,  eine  ananständiffe  Grobheit  das  Fdd  des 
wissenschaftlichen  Sü^ites  Terunglimptle,  so  beklagte  Wacken- 
roder derartige  Zeichen  der  mangclden  moralischen  Bildung  tiflf 
tmd    lies«  eich  nie  herab,  Gleiclu"-'  mit  Gleichem  zn  vergelten. 

W^cr  das  (^iiuk  liatte  Waekemoders  Schüler  und  Freund  zu 
sein,  den  verlicbb  beine  Aufmerksamkeit  nie;  zuerst  war  eb  ihm  eine 
Pflicht  seine  Füraorge  «nf  dessen  Emporkommen  m  erstveeken  md 
dann  war  es  ihm  eine  iVeude,  t>ich  üoer  daa  ikrungene  mitfremn 
zu  können.  W^er  von  seinen  Schülern  weiss  nicht,  wie  einer  um 
den  andern  zu  dem  geliebten  Lehrer  wanderte,  um  sich  Kath  zn 
holen:  ein  grosser  Tlicil  der  freien  Tageszeit  Wackenroders  war 
durch  derartige  Besuche  ausgefüllt. 

Einem  solchen  Stieben,  solchem  Wirken  musate  die  Anerkennnng 
folgen. 

Von  Aufsen  wetteifi'Hen  die  gelehrten  Vereine^  Wackenroder 
cum  Mitglie<le  zu  ernennen,  er  war  ^!itglied  von: 

der  Academia  Caesarea-Lpopoidiii*i-( 'arolina  naturae  curioaurnm: 
der  königL  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Kifurt; 
der  natarforachenden  GeBeUschalt  zu  Leipzig ; 
der  wetteranschen  Gesellschaft  für  die  gesammte  Naturicimde 
7.\\  TTMTKur. 

der  .socit'tas  physico- niedica  zu  Erlangen: 

des  physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a.  M.; 

der  mmeralogischea  Societät  zu  Jena; 

de»  gdttingiadien  Vereins  bergmännleeber  Freunde; 


der  pharmacentischon  Ocscüschnft  Klir^iti^^mVms: 

des  rcrde  n^Mlico -chirniqui*  et  ]|)hariiiHt  *  wi ique  zn  Lüttich; 

deraociete  ti  Lmulatioiipour  lei»scicncesphaitiiact;uti(iue8  zuParis; 

te  ioeieteto  pbamMenlicft  in  LiiMboa; 

der  pharmaoeatischea  Gesellschaft  zu  St  Peftanbiug; 

dflB  ÄpothekerveroiDB  za  Hamburg: 

de8  PharnmcfMitonverciDB  in  Münciien: 

üCHerbi'veri'iiis  in  Weimar; 
der  STeoska  Laekare  SäUskapet ; 

äm  niddicinilch-iiatarwiMeDsehaifklielien  Yereina  m  Jena; 

Sbendirector  de*  norddeutschen  Apothekerveroina ; 

Protector  des  pharmaceutischen  Vereins  zu  Jena: 

Dr.  nM'dlc.  honoris  can-^n  tl*  r  medicinischenFacultätzu  Jena(lK^>3). 

jkhoii  iin  Jahre  ItsiG  eifulijte  die  Ernennung  Wackenrodor» 
zam  GiUteher^l^l.  Weimarseben  Ilufrathe,  erhielt  er  das  Kit- 

lalw  dea  wemen  Falkenordena  L  daate  iiiid  bei  dem  im  De- 
co^ deeaelbeu  Jahres  gefeierten  25jährif(en  Jubiläum,  dessen 
^'efle  Beschreibung  in  dieser  Zeitschrift  lid.  7G,  S,  321  zu  lesen 

pHrcnten  ihn  mehrfafVi«'  TU-weise  der  Anerkennung  i^o  wir»  seine 
liefonieruug  zum  Orob.sh.  S.  \Vciinai-«chen  Geheimen  Ilofrath  und 
^^^uiig  de5  lUttorkieuzes  dc^i  Ilerzogl.  S.  Emestinibchcu  iiauö- 

Schon  seit  langer  Zeit  war  ilim  das  Amt  eines  Revisors  der 
ipothekcn  des  Orosshcrzogthums  Weiniar  übertragen,  seit  1819 
iadb  derjenigen  des  lierzogthuins  Altenhurg. 

Ib  Ansehung  der  akademischen  Würden  stieg  Wackeuroder 
•Mt  1888  zum  ordentlichen  Honorar -l*rofessor  und  mit  freilich  nur 
250  4  Gehalt  Nach  dem  Tode  Dobereiners  erhielt  er  sodann 
die  Seoatsstelle  als  oidentUcber  Fh>£BB8or  der  Chemie  unter  Ver- 
döipelaiig  dea  Hehaltes. 

S«3  lange  Döbereiner  lebte,  hatte  dieser  das  Collcg  dt:r  all^^e- 
mmnia  Chemie  gelesen;  als  Nachfolger  Dübereiuerb  tiug  Wuckeu- 
rsier  auch  allgemeine  Chemie  vor,  ohne  deshalb  irgend  ein  ande- 
res Colleg  SU  yeniacbUUsigen.  Leider  flberhäufte  er  dadurch  seine 
'^t  mit  Arbeiten,  deren  grosse  Zahl  nur  sein  eiserner  Eleiaa,  seine 
Baennüdlichc.  Tliätigkeit  bcw-ntigen  konnten. 

Im  Jahre  1852  wiirtlea  bei  dem  Kxamiiiationsverfaliren  im  Gross- 
lifiiK^thum  W^eimar  Aeuderungen  eiugetülu't  und  Wackeuroder 
am&aminator  ernannt  Ein  schöneres  Lob  kann  hierin  Wa ck en» 
iL'^hr  nicht  ertheilt  werden,  als  dass  sowohl  seine  Vorgesetzten 
^ne  Thätigkcit  als  eine  ausgezeichnete  anei^annteo,  als  auch  den 
KxamtnRDden,  denen  er  die  humanste  Behandlang  an  Theil  wer- 

Ais  in  der  stürmischen  Zeit  dea  Jubros  wie  überall,  so 

udi  in  Jena  alles  relbnnlrt  werden  sollte,  wurde  Wackeuroder 

nun  Mitreformator  der  Brau  Verhältnisse  in  die  Branconunission  ge- 

^hlt;  einige,  auch  der  Oeffentlichkeit  übergebene  Gutachten  und 
^orschiäj^  waren  die  Folge:  jedoch  schied  er,  seiner  anderweitigen 
Tbätigkrit  halber,  sehr  bald  wieder  aus.  Der  im  Septen)l>er  18^ 
^  L^pzif^  statt  tindende  Congress  deutscher  Apotheker,  der  sich 
^urch  mfaige  und  wSrdige  Haming  ansMiehnete,  eiwihlte  ihn  snm 
vioepräsidenten. 

1853  wurde  er  als  Preisrichter  au  der  thfiringisehen  Gewerbe- 

^oittellunm:  nach  Gotha  berufen. 

Wir  haben  bo  versucht^  über  Wackenroders  v.  i>>riis(  h:!ft1iehe 
«aitigkcit,   seine   Aeuiter    und   Würden    möglichst  suri^^iaiti^  zu 
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berichten;  soll  das  Bild  ein  vollständiges  werden,  so  gehört  voi  Alkok 
auch  die  Schilderung  seines  Privatlebens  dazu. 

Die  TieUkohe  Thätigkeit  Wack  enroders  beanspruchte  einen 
grosMn  Thetl  seioer  Zeit  und  so  konnte  Wack 
nig  in  gesellschaftlichen  Kreisen  erscheinen,  in  welchen  er  ftber 
jeder  Zeit  der  geistreichen  und  stets  !('hli;tft*»Ti  T^iitrrhnltiinir  w<"gpn 
ein  liebevoller  Gast  war.  FortwiihrcMid  frctiiidüch  wusfite  er  mit 
Gewandtheit  eine  heitere  Unterhaltung  anzuknüpfen. 

Wer  aber  das  Olflck  hatte  Wack  enroders  Familienkreise 
nahe  zn  seio,  wie  es  den  beiden  Unterzeichneten  längere  Zeit  vc^ 
gönnt  war,  den  wird  derOedanke  mit  Schmerz  und  Trauer  erfüllen, 
dass  nun  der  ^or^^amo  TFriHRvater  und  zärtlicbe  Ontt*»  der  ihn  liebenden 
Gattin,  der  licbevuiie  ViUer  den  noch  uumüudigeu  Kindern  so 
früh  entrissen  ist 

Kein  anderes  Wort  kann  das  I^uniUenleben  Waekenrodert 
schildern,  als  Liebe,  aber  die  zürtlieliste,  innigste  lidbe  gegn 
Qattin  und  Kinder. 

Als  im  November  1853  das  25jähngc  JiTbir-inn^  dos  Institute» 
gefeiert  wurde,  iiusserti?  Wackenrtvder  gegen  den  einen  der  Un- 
terzei ebneten,  es  sei  dies  der  glücklichste  Tag  seine»  l^bcns. 
Sorgfältig  hatte  er  alle  ^innerungen  an  diesen  Tag  gesammelt, 
um  in  späteren  Jahren  sich  dnrcE  dieseÄbea  heitere  Stuaden  n 
verschaficn. 

D;i  erkrankte  gecreti  das  Ende  des  Jahres  1853  W  a  ek  eri  ro  d  ers 
jungätes  Kind,  ein  kleines,  liebliches  Afndehen,  der  Lieblinsj:  nll'^r 
Hausgenoöseu.  und  starb  nach  längerer  Krankheit.  Der  Gram  über 
den  verlast  dieses  Kindes  war  sieher  für  Waekenroder  der  Keim 
des  Todes. 

Langsam  aber  unauflialtsam  bildete  sich  nach  und  nach  eine 
Erweiclnm^:  des  (sehirns  ans,  die  zwar  von  den  Aerztcn  sehr  bald 
erkannt  wurde,  aber  unaufhaltsam  sich  weiter  entwickelte  Im  An- 
fang des  Sommersemesters  1854  verschlimmerte  sich  da»  üebel 
mehr  nnd  melir,  so  dass  endlieh  die  Aenste  dazmnf  drangen,  dam 
Waekenroder  die  Collegia  unterbrechen  und  in  das  Ba  1  Lkboi* 
stein  reisen  musste.  Nur  vollstiindig  gezwmgcn  gab  Wackeu« 
roder  dem  Ansinnen  nach:  immer  hatte  er  noch  Collegia  «reles^'n, 
trotz  der  siehtlichen  Schwäche.  Erlüüung  seiner  Beru&püichteu 
war  ihm  oberstes  Gesetz. 

Leider  frncktete  die  Badereise  nichts;  krilnker«  kehrte  er  Ksde 
August  zurück.    Mit  raschem  Verlaufe  nahm  das  Ucbel  sq,  wis 
h  br  -nnders  durch  Störungen  des  Gedächtnisses  und  der  stuam* 
meuh.ingendcn  Rede  zeigte. 

Am  4.  Seutember  Nachmittags  3  Uhr  schlössen  sich  die  Ang^n 
des  scharfblickenden  Mannes  für  immer.  Die  Section  bestätigte 
▼ollkommen  die  Diagnose  der  Aerste. 

Am  Nachmittage  des  6.  September  wurde  H.  Waekenroder 
uwfor  der  allgemriTistcn  Tbeilnftlime  nnd  Traner,  Seitens  der  Leh- 
rer und  Stadireuden  der  Universität  und  der  Bürger  der  Stadt 
beerdigt. 

Zurückblickend  auf  daa  thatenreiche  Leben  Wack  enroders 
kdmien  wir  mit  den  Worten  schliessen: 

Dem  Besten  Deiner  Zeit  hast  Du  genug  getban, 
Dmm  lehpt  Du  nun  für  alle  Zelten. 

Jena,  im  Aufrnst  1855. 
Dr.  H.  Ludwig,  ausserord.  Professor.  Dr.  K.  Reich ar dt. 


Vmrmmmkmg.  III 

Wackeiirmlera  Mftnns* 

Aufforderung  zu  eineru  Denkmale  für  Geheimen  Hofrath 
ml  Bitter  Dr.  Heinrich  Wackenroder,  weiland  Pro- 
fessor der  Chemie  und  Fhannacie  in  Jena* 

Wttm  ein  Menschenleben  erlischt,  das  darch  eine  lange  Reihe 
Ton  Jahren  in  rühmlicher  Weise  beigetragen  hat  zur  Erweiterung 
der  Wissenschaft  wi«'  zur  lirförflerung  des  Wohls  der  Menschheit, 
»0  sehnen  wir  uns  auch  naeh  drm  Abscb«^idon  solchen  Freimdea 
nach  eluem  Merkmale  als  Zeichen  unserer  Dankbarkeit,  iiiu  sol* 
cbci  Denkmal  anfiniriebten  ^  ffir  nnsern  heungegaugenen  FVeimd 
Heinrich  Wackenroder  ist  der  Wunsch  seiner  Freunde  und 
Sdmltr.  so  wie  es  nicht  minder  für  eine  Pflicht  der  Apotheker  er- 
bdieiut,  deren  Intfreiise  er  nnf  eine  treffüelie  Weise  zu  fordern 
vemdit  hat.  Dieses  Deuknial  soll  in  einer  Stiftung  bestehen  zur 
rotentötzQijg  studircnder  Pharmaceuteu  und  sich  eng  au  die 
.Stiftng,  cUe  wir  Brandes,  dem  er  im  Leben  eng  Terbonden  war, 
fsvlfaet  haben,  ansehliesscn.  So  möge  beider  Freunde  Namen 
nach  ihrem  Tode  fortwirken  für  dajB  Fach,  dem  sie  emsig  ilir 
Lebeu  geweihet  haben. 

Um  aber  eine  solche  Stiftung  mit  Ehren  ins  Leben  zu  rufen, 
<i*io  bedarf  es  der  Gaben  Vieler.  Darum  richten  wir  an  Sie, 
afve  CoUegen,  IGtgEeder  des  dentscben  Gesammt-Apotiieker^ 
VoniM,  an  Sie,  welefae  Sie  seine  Freunde  und  Schüler  wann,  so 
»ie  sn  die  Günncr  und  Frenitde  der  Phririnacie  die  Kitte,  uns  zu 
dieaem  Zwecke  mit  Heilrageii  zu  uutcrsf iit?:en  zur  l^'gjündting 
^iflei  Denkmals,  das  dauernd  geistig  wirkend  den  Stiftern  selbst 
nrEbre.  Waekenroder  aber  2am  dankbare  Andenken  gereicfaen 
vud.  IXe  Statuten  der  Bnuides-Stiflang  sollen  aneh  dieser  Stiftung 
xam  Gnmde  gelegt  werden. 

Wir  ersuchen  nlle  ^>^e?nKbeamte  sieh  der  Sammlung,'  zn  irtiter- 
zi'hen  und  die  üingegangeuen  lieitriige  an  H^rn  CoUegen  Dr. 
Herzog  in  Ürauuschweig  gelangen  zu  lassen« 

Altoo  beschlossen  in  der  GeneralmsaminlQng  des  deatsoktti 
Oesammt- Apotheker- Vereins  an  Wadkenroders  GedSchtaiss  an 
Bona  den  a.  September  1866. 

Dm  Directorium  des  deutschen  Gesammt- Apotheker- 

Vereins. 

Dr.  Bley.  Dr,  Wala. 


l  IldbereiienadenieBicktiiiig  im  der  Nat«nri8Misdhaft) 

von  Dr,  R.  Wild. 


Schon  vor  Jahrhunderten  hat  man  es  etkatmt,  dass  unser 

«'iawn  nur  Stückwerk  sei,  aber  —  Dank  unsem  Ahnen!  —  sie 
•2b*^n  nicht  ;ibgelajs»en  das  Stiick\rerk  zu  venrollkommnen  und  uns 
die  C'i  u'cnwart  trotat  der  grossen  Summen  des  Wissens  noch 
IkuicheQ  unbetretenen  Weg  hinterlassen  um  weiter  zu  aucheu,  um 
xa  banen  am  Gebftnde  der  Wiioenaefaaft.    Je  mehr  man 
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weis«,  desto  Mi(;hr  bielit  uiau  ein,  wieviel  man  »och  nicht  weiss 
wie  Maucbcii  noch  verborgen,  unentdeckt,  unerklärt  ibt,  über  keinen 
eine  Wiieenacihaft  frendig  Betiettieiiden  wird  die«  eoteivlUg«!. 
£e  liegt  ein  onbeachreiblicher  Reil  deiiiif  sein  eigenes  W'i.>sea  n  ' 
meliren,  mehr  noch  das  Wissen  der  Menschheit,  d.  h.  die  Wissen- 
schaft zu  bereichem  und  Wahrheiten  de  m  freiste  klar  20  machen, 
die  Tiicht  geahnt  wurden,  Gesetze  für  'i  hat.sachen  zu  liefern,  <\\> 
unerkl;uiieh  schienen,  den  Schlubbbtein  zu  einer  Ilypotheoo  zu  im 
den,  die  dieselbe  niuunelir  zum  Weg&ll  bringt  «nd  an  deren  Stelle 
ein  nnumstöflsliches  Gevets  anfrtellt  und  es  ala  für  ewig  bewiem 
erklärt. 

Keine  Wissenscliaft  ist  abgerundeter,  geschlossener,  mau  I 
möchte  feageu  vollkoninmer  als  die  Mathenuitik.  Sie  ist  die  Wi>s<'n- 
Schaft  der  Wissenscbutten,  aber  sie  erfreut  nur  den  Verbt^itd,  »ie 
beschäftigt  nur  das  Hirn,  das  Hers  Itet  me  kalt  Bei  ikrjoebt 
es  keinen  Sinnenreiz  der  uns  erfreut,  keine  Farben,  keine  TSn^ 
keine  schöne  Formen,  keine  Lichterscheinungen  u.  s.  w. 

Wie  sieht  es  aber  mit  den  Grundwahrheiten  der  Mathematik 
nus?  —  Sie.  die  alles  bc weist,  auf  Beweis  neuen  l^oweis  stütU 
bis  der  Jhiu  prächtig  da.>iteht  von  oben  bis  unten  fest  verkettet 
durch  reitiicli  durchdachte  Verstandcsgründe!  —  Sie  kuua  ihre 
Ornndwahrheiten  nicht  beweisen  und  leise  flüstert  es  uns  ins  Ohr: 
Unser  "Wissen  ist  Stfickwerk! 

Nächst  der  Matkematik  giebt  es  wohl  keine  Wissenschfl^ 
welche  mehi  den  Nainen  einer  Wissenschaft  verdient,  als  die  Nstnr- 

Wissenschaft.  —  Ihr  Umfang  i-t  unendlich,  denn  er  reicht  bis  sn 
das  Ende  des  Hinimels,  wo  die  Welt,  wie  die  Kinder  sageUf  mii 
Iketteni  i^ugcuagelt  it»t,  duich  deren  Kitze  die  Englein  schauen.'- 
Ihr  Alter,  grenit  an  dne  Ewigkeit^  denn  seit  der  Zeit  es  sdbit' 
bewnsste  Menschen  ^nebt,  haben  diese  die  Natur  beobachtet  und 
ihr  Wissen  über  die  Natur  gemehrt.  —  Die  Paragraphen  der  Natur- 
wissenschaft Hiud  ungezäldt,  denn  nimmer  wird  au  mensohäche 
Auge  jedes  Geschöpf  gesehen  haben!  —  1 

Wie  die  Mathematik  vorzugsweise  den  K  ]>t,  d.  h.  den  YfT-  ' 
stand,  erfreut,  00  erfreut  die  Naturwissenschaft  vorzugsweiäe  da 
Hers.  Sie  erhebt  das  Gemfitb,  bringt  nicht  nor  FVencfe,  wie  sack 
Frohsinn,  heitere  Laune,  Lust  am  Qennsa  und  wie  die  guten  Dinge  \ 
alle  heissen,  welche  uns  ausrufen  laiven:  £s  ist  doch  sdb^  sif 
Cvottes  Erde! 

.  Es  hat  aber  auch  leider  Jahriunuierte  prepoben,  wo  die  Natur- 
wissenschaft nicht  gcpüegt  worden  ist!     Jaiirhuuderte  des  Still- 
standes fiir  diese  etnabene,  schone  Wissenschaft.  Dies  sind  sUs> : 
mal  die  Perioden  gewesen,  wo  sich  die  Menschen  mit  der  Oeialer' ; 

weit  zu  viel  zu  schaffen  machten,  wo  Religionsstreitigkeiten  die  | 
'  Köpfe  beschäftigten,  wo  Tla^s  und  Zwietracht  ani  der  TagestHndnaiift 
war,  wo  Krieg  aujn  ßrudtu'niorde  verleitete! 

Die  Zeitperiode,  in  der  wir  zu  leben  das  Glück  haben,  hlt, 
durch  einen  hiugem  puii tischen  Frieden  begünstigt,  der  NatOT' 
Wissenschaft  erlaubt  ihr  Gebiet  au  erweitem.  Man  schaue  lunker 
in  den  Werkstätten  und  Fabriken,  num  horche  auf  in  den  Hör^ca 

der  hohem  und  niedom  Schulen,  man  besuche  die  Eisenbahnen, 

besichtige  die  Erzeugnisse  des  Ocwerbflcisses  —  überall  Neuere«^ 
überall  liesf^ere.s  —  überall  Fortschritt,  reges  'I H  Iben  und  Lcbeit  —  ' 
Bequemlichkeit  neben  Zwecknuiäsigkeit    —    iuuglichkeit  neben' 
WoUfeUhflitI  — 
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Aber  aHe  das  Oute  und  Sebdne,  welehei  uns  die  Nfttnrwissen- 
iebft  beidieit  bat,  all'  dn-  Fortschritt,  den  namentlich  dieCheiiiie 
m  L-bon  genifen  hat,  wir  bentsen  ihn  nicht  sicher,  leider  mnn 
Ii  es  aussprechen,  es  wird  uns  dieses  Alles  von  einer  Seite  her 
Dusfgoniit.  Deshalb  aufgemerkt^  sich  wach  erhalten!  Niemand 
wähne  sich  sicher! 

Die  Wissenschaft  handelt  von  dem,  was  wir  wissen,  die  Natur^ 
wiwBieliaft  also  von  dem,  was  wir  fiber  die  Natur  wissen.  iUles 
vmir  ahnen  oder  glauben,  gehört  nidht  in  die  Wissen- 
jAaft.  Leider  gefallen  sich  aber  gewisse  Leute  darin,  die  Natnr- 

näsenschaft  zu  dem  Tummelplatz  rclij^öser,  moralischer  und  meta- 
i'hysbihrrStn^itigkeiten  zu  machen.  »Sie  verdienen  nicht  den  ehren- 
*Mleii  Nauitu  eines  Naturforschers,  denn  sie  erforschen  nicht  die 
^ttor,  londem  mir  die  Mittel  nnd  Wege^  den  klaren  Bach  zu  trfi- 
1)01.  Sie  bringen  keine  Steine  zum  Bau,  sondern  tragen  Kehricht 
httbd  und  mischen  ihn  unter  den  Mörtel,  damit  der  Bau  schad* 
baftwerde  and  die  einstürzenden  Tbeile  den  ganzen  Bau  zerträm« 

9ttur  und  Geist  sind  getrennte  Eheleute,  sie  gehören  zusam- 
Miaiid  geboren  nicht  zusammen.    Alles,  was  znr  Natur  gehört, 
vor  dus  Forum  der  Wissenschaft  gezogr  n  werden,  allein  vom 
6^1'  weiss  die  Wissensehaft  nichts,  an  den  Geist  lumn  man 

aor glauben  oder  ihn  ahnen. 

Es  ist  gar  nieht  einzusehen,  welcher  Nutzen  für  die  Naturwis- 
^ascLaft  daraus  enti>pringen  soll,  dass  man  Glaubens.-achcn  wir* 
ÄifarwaUrheiteu  behandelt;  denn  auf  empirischem  Wege  kann  man 
^isobsiisaadien  nicht  erforschen,  man  muss  ihnen  also  Gewalt  an- 

^"un,  man  zwängt  sie  in  das  nun  einmal  biiliebte  System  ein«  und 
nicht  hinein  geht,  wird  geläugnet.    Hier  liegt  der  Haupttehler, 
wüü  in  Glaul»<'nss:tchoii  i.st  ein  I^augnen  so  wenig  moj^Hch,  als  ein 
^^upteu.    Wenn  A.  behauptet:  es  ist  ein  (iott,  und  B.:  es  giebt 
|«SSB,  80  haben  bie  Beide  Hcclit,  denn  empirisch  kann  keiner  den 
BeveiB  fuhren.    Solche  Gegenstände  kann  man  nicht  natnrwisscoi- 
sciiafilicfa  beliandelu;  denn  Gott  i.st  ein  Geist,  und  einen  Geist 
»ann  man  nielit  sehen,  fühlen,  schmecken,  riechen  und  hören.  Die 
■  jalurwisödLschaft  hat  es  aber  einzig. und  allein  mit  dem  sinnlich 
Widirgenommenen  zu  tliun;   alles  was  nicht  sinnlich  beobachtet 
^•isil  kann,  ist  übcnuitiirlich  und  gehört  nicht  zu  ihrer  Domaine. 

^  Dadurch^  dass  diese  Glaubenssachen  vor  die  Richter  in  uatur- 
'^■JMsebafthcken  Dingen  gebracht  werden,  werden  die  enteren  aber^ 

«ucnbar  geschändet;  denn  was  dem  Menschen  heilig  ist,  wa'^  er 
fj^tibf.  worin  er  Glück  und  Beruhigung  findet,  das  muss  der  Nehen- 
^äUich  achten,  und  wenn  er  es  nicht  glauben  kann,  dennoch  ach- 
Jlff  und  nochmals  sage  ich  achten,  denn  es  giebt  keinen  Streit  in 
«ttbensfeachen.  In  natürlichen  Dingen  greife  man  seinen  Gegner 
Qjit  allen  doreh  den  Vecstand  gebotenen  Waffen  an,  das  geht  an; 
ai)er  in  Olaabenssachea  hat  dei  Verstand  eine  untergeordnete  Rolle 
wenn  man  will,  gar  nicht  mitsoiqprecheny  in  GlaubenBsaooeii 
tt*;ht  daij  Gemüth  voran. 

Wie  un(»rquicklich  sind  Capitel  über  Portdauer  nach  dem  Tode, 
ein  göttliches  Wesen  u.  s.  w.,  wenn  sie  angeblieh  naturwisscn- 
jjift&he  Werke  verunzieren;  wie  leicht  können  sie  wieder  Reli- 
MAan  in  Folge  erregter  Streitigkeiten  über  Religion  und  Moral 
Tzi.'agcn.  Jeder  Mensch  hat  im  Laufe  seines  Lebens  Perioden 
«rehnOeben,  in  denen  sich  seine  Ansichten  über  geistife  Ding« 

iich.  d.  Pharm.  CXXXV.Bdd.  l.Hlt.  8 
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indern.  Wie  firoli  ift  JeJier,  wenn  er  eelnWiMen  and  tdiMnOhn* 
ben  in  Einklang  gebracht  hat,  wosn  also  all*  diese  Zweifelcmgera? 
Wenn  es  anginge,  so  sollte  man  über  Glaubenssachcn  gar  nicht 
naebdeDken^  man  wHre  um  sflinrllsten  mit  sich  eini^:  nll^m  (\k't 
denkende  Moiisch  kauii  dieses  uii  ht,  man  bringt  altso  lilaubtu  und 
Wissen  iu  Einkiaaig  und  schliesät  uiit  eich  ab.  Aenderu  sich  die  , 
Ansielitäi  —  und  das  thon  «ie  im  Laufe  des  Leben»  so  pelA 
man  ab  und  zu,  und  die  Harmonie  des  Ganzen  wird  nicht  laden, 
denn  Menschen  von  ungleichen  Aiibichten  können  gleich  gut,  gleich 

§ lücklich,  gleich  zufrieden  sein,  warum  nicht  auch  derselbe  Meittch 
ei  Uebergängen  in  den  Nüanctningen  der  Glaubensanaiehten. 
Und  schliesslich,  wiU  «Jemand  weder  an  Gott^  noch  an  Fort* 
dauer  nach  dem  Tode,  noch  an  einen  Qeist  im  Menschen  gjanhcs, 
•o  mag  ihm  dieses  unbenommen  .sein^  ein  Jeder  sehe  xn,  irie«r  ' 
mit  sich  fertig  werde,  nnr  lasse  er  seine  Herzcnsergiessungen  zu 
TInnsc  und  menge  sio  am  allerwenigsten  unter  naturwissenschatt- 
Üche  Anbiciiten.  ^  , 

Die  Zeit,  die  so  mancher  Naturforscher  mit  dem  Mengebrd 
Ton  Wissen  und  Glanben,  oder  richtiger  von  Wissen  und  Unglsii-  , 
ben  verwendet,  wäre  viel  besser  angewendet,  wenn  sie  zur  Erfor- 
schung irgend  einer  natürlichen,  stoflflicheu,  nicht  geiKtigeri  Snebe 
angewendet  wiire;  denn  (»eist  ist  den  Herren  nieht  abzusprechen, 
obwobl  sie  selbst  behaupten,  keinen  Geist  zu  haben.  Es  ibt  Schüde 
für  den  Verstandesaufwand,  der  den  empirischen  Wi^nschiflm 
gebort  nnd  denselb^  anf  so  nichtsnutzige  Weise  entzogen  wiid. 

Cäne  sehr  emste,  bedaiu  rliche  Folge  der  Mengerei  von  Glau- 
bcn«!:sachen  unter  flie  den  Naturwissenschaften  angehöri.cr<  r)  lici^ 
aneh  darin,  dass  die  Staaten  nicht  anstehen  werden,  die  freie  Natur- 
forBciiung  zu  hemmen,  sobald  sie  bemerken,  dass  die  Naturwissjcp- 
Schaft  irreligiöse  Ansichten  predigt.    Fort  mit  aller  Philosophi«', 
Moral  und  Religion  aus  der  Naturwissenschaft!   Haltet  Euer  Hsm  j 
rein,  Ihr  Männer  der  Natur,  forschet  zum  Nutsen  und  Vergnügen  | 
der  ^t'^Tipehheit,  und  lasst  es  Eneh  angelegen  sein,  den  guten  Khttr 
zu  erhalten  zu  suchen,  den  früher  der  Name  Nafnrfor«chcr  halt*' 
wehe  aber  aller  Naturforsehung,  wenn  die  geistigen  Dinge  mit  ui 
ibren  Bereich  gezogen  werden,  denn  dann  hört  sie  auf  su  s^n,  wu 
sie  sein  soll. 

Gegenstand  einer  Wissenschaft  kann  nnr  das  sein,  was  wir  wis- 
sen, und  nicht,  was  wir  glauben  oder  ahnen:  zur  Natur  gehört 
aber  Alles,  was  sinnlieh  wahrnehmbar  ist,  also  was  wir  seheri, 
fühlen,  höreu;  schmecken  und  riechen  können;  der  Geist  ist  mcbt 
ainnlicn  wahrnehmbar,  also  ist  er  nun  und  nimmermehr  Gegeostaid 
der  Naturwissensehaft. 

Ich  nenne  keine  Namen,  citire  keine  Schriften,  denn  ich  will; 
keinen  Federkrieg,  ich  werfe  Niemandem  einen  HandseTnih  hin 
und  werde  keinen  mir  zugetheilten  aulheben.  Was  soUeu  aber 
diese  Zeilen,  wird  man  fragen  können ;  warum  wird  gegen  die  Meu- 
gerei  von  geistigen  und  philosophisclien  (metaphysischen)  Dingea 
unter  die  stofflichen  (natürlichen)  gesclirieen,  und  dennoch  thot 
man  es  selbst?  Was  soll  ein  Capitel  über  die  Seele,  ein  ewig^-»| 
Leben,  die  Gottheit  u.  s.  w.  in  einer  idiarmaceutischen  Zeitschrift^ 
Ich  antworte  ruhig:  das  Lieben  ist  ein  l'anzboden,  und  ont^tebt 
Streit,  der  den  Keiben  unterbricht,  ist  der  kein  Zänker,  der  cr- 
mahnt, die  Streiterreger  zur  Thür  hinaussuweisen.  Es  glebi  vi« 
Biehtungen,  welche  hinreichen,  einen  Körper  natorwissensdialllicfc 
an  orschöpfen:  die  eiste  ist  die  descriptive;  dahin  sehikt  dic^ 
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sogenannte  Natiu|;e8chichto,  welche  uns  die  äussere  Form  der  Dinge 
bmm  lehrt  und  länimtliehe  Dinge  enf  der  Welt  nt  denlficiieii 
An  Wunsch  begt. 

Die  zweite  Dichtung  crforj^ohf  die  stofflichen  Vcrhilltnissc 
der  Ding^c.  es  ist  die  Btöchiologie  oder  Chemie,  welche  uns  hiermit 
bekannt  macht 

In  dritter  Linie  encheint  die  dynamische  Kichtung.  Will 
ieh  die  Kräfte  kennen  lernen^  welche  die  Körper  besitienf  so  giebt 
Physik  Aufschlug.  Physik  organiacher  Gebilde  isl  Physiologie. 

Viertens  wollen  wir  auch  wissen,  wozu  die  Dinp^e  werth  sind; 
da^  ielirt  die  Technologie,  dahin  gehört  z.B.  Pliarmakodynamik, 
Tonkolo^e  u.  b.  w. 

Die  descriptiven  IX^ipIinen  der  Natarwissenschaft  kommen  aber 
«Mit  m  den  ral,  Veranlassung  zn  geben  mit  idealen  Ansichten 
■rennengt  zu  werden.  Der  alte  Ausspruch:  „es  ist  der  Geist,  der 
sich  den  Körper  briiu,"  \Tird  bildlich  aofgefisast  und  soU  auch  wohl 
noj  eiu  Gieicliniss  sein, 

XHe  Cheqfiie,  zweitens,  steht  dem  Streite  schon  näher,  da  reicht 
Im  MgaaiBche  Leben  dem  anorganischen  ^e  Hand,  wir  finden  einen 
{^Bterechied  zwischen  dem  Chemismus  der  organischen  und  anorga- 
mschan  Natur.  Die  organischen  Körper  zerfallen  von  selbst  oder 
mit  ntiFf;rer  Hülfe  und  fallen  iri  den  Bereich  der  anorganischen 
Knine,  aber  wir  können  durch  Kunst  nur  scheinbar  hier  und  da 
Sbea  orgauiticheu  Körper  auö  anorganischen  erzeugen.  Es  ge- 
lAct  eme  besondere  Kraft,  besondere  Verhältnisse  dasn,  die  wir 
Uhon  nennen,  und  so  abstrahiren  wir  die  Lebenskraft. 

Wir  stehen  lüer  an  der  Grenze  zwischen  materieller  und  gei- 
stiger Betrachtung:   denn  so  lange  das  Leben  nicht  von  uns  wie 
i    ein  Experiment  nachgeahmt  werden  kann,  so  lange  wir  nicht  im 
flittide  sind,  die  auorgauiächcu  Atome  bo  zu  gruppiren  und  zu  com» 
\  bfadren,  dass  ^  wiUkiirlich  gewählter  organischer  Körper  entsteht^ 
10  laoge  mnss  die  Lebensknuft  als  Ursache  einer  Wirkung  ange- 
t^htn  werden,  welche  erstere  wir  eben  nicht  kennen.    Dem  Cbend- 
I   ker  liegt  aber  an  dem  Streite  nichts^  ob  eine  Lebenskraft  angc- 
QoauDen  wird  oder  nicht;  denn  der  Unterschied  zwischen  orgaui- 
:  wiKn  und  ^organischen  Atomen-Complexen  lässt  sich  nicht  hin- 
'  «ediugnen.  Es  ist  ihm  die  Lebensknut  ein  Wort,  um  etwas  damit 
sa  Bezeichnen,  und  diejenigen,  welche  die  Lebenskraft  y.n  laugnen 
I  ßr  gut  finden,  sind  leider  immer  in  dem  Falle,  nicht  Kede  stehen 
I  tu  können,  woher  es  komme,  dass  die  organischen  Atomen -Grup- 
I  pinio^eu  vou  den  anorganischen  verschieden  sind.    Wir  wissen, 
I  Ms  die  Organismen  aus  denselben  Grundstoffen  bestehen,  wie  die 
ttoiganisehe  Natur;  aber  wo  liegt  denn  derBeweii^  dass  das  Leben 
I  irdter  nichts  ist^  als  das  Product  des  Znsammenwirkens  anoxgani* 

!  «kr  Kriffe. 

Die  C  lieniie  an  sich  kann  unter  diesen  verschiedenen  Aufias- 
suügsweisen  nicht  leiden,  sie  ist  viel  zu  viel  rein  materialistischer 
Art  und  gewohnt,  nnr  das  «u  glauben,  was  sie  sehen  kann  und 
'  durch  das  ßzperiment  su  beweisen  im  Stande  ist,  als  dass  sie  an 
solchen  Wortesstreitigkeiten  sich  bedeutend  betheiligen  und  von 
'ifTD  vorgesteckten  Ziele  abgelenkt  werden  sollte.  Die  Chemie  wird 
)iUo  einfach  sagen:  die  Verschiedenheit  tler  Grupninm^'m  der  Atome 
(itguiischer  und  anorganischer  Körper  ist  nicht  zu  bcbtreiten.  Die 
fiaeo  nehmen  eine  Lebenskraft  an,  die  Andern  leiten  die  Ursache 
M  den  Kräften  der  anorganischen  Natur  für  beide  £%lle  ab,  eben- 
n  wie  sie  keinen  giossen  Antheil  nimmt,  ob  man  atomistiacher 
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oder  dynamischer  Ansicht  und  Richtung  folge:  ja  ee  ist  nicht  sel- 
ten, Chemiker,  die  der  dynamischen  Ansicht  huldigenj  dtsscu  un- 
geachtet von  Atomen  sprechen  zu  hören,  weil  es  eben  eine  bequeme 
Anschauungsweise  ist  und  sich  mehr  Unerklärtes  dadurch  veran- 
flchaulichen  ISsst,  als  auf  dTnamisehem  Wege. 

Obwohl  die  Physik,  alt  Lehre  von  den  fili&ften  in  der  Körper- 
wclt^  iilter  i'^t  ils  die  t'hemie,  die  Lehre  von  den  stoflTIichcu  Ver- 
hältnissen der  Körper,  so  hsit  doch  die  ('liemit'  (i«'r  Phy.^ik  erst 
gelehrt,  wie  mau  experimentiren  müsse  und  den  Uiaubeu  von  dem 
Wissen  zu  scheiden  habe.  TlieologiBdie  mid  medicinische  Streitig- 
keiten liegen  mm  TOllends  der  Chemie  femer  und  gute  wniirc 
Chemiker  ziehen  gewiss  niclit  die  Moral  als  ein  C^pitel  ihrer  Wit- 
•eBfichaft  herbei. 

Am  übelsten  sieht  es  drittens  mit  der  Phybik  fdynamisclien 
Naturkhre)  aus.  und  namentlich  mit  tler  Physik  organischer  Kör- 
per, der  Pnysiologic.  WUren  die  Physiologen  Chemiker  genug,  » 
würden  sie,  das  heisst  die  Fraction,  von  der  die  Bede  ist,  nicht  zu 
absoluter  Stoffgläubigkeit  schreiten  und  die  Unveränderlichkeit  des 
»SfoflTe.s  in  einer  Weise  ausbeuten,  um  daraus  zu  beweisen,  dass  der 
Mensch  nicht  aus  Leib  und  Sj^ele,  sondern  nur  aus  smorgani neben 
Atomen  bestehe,  welche  in  Vo\^a  ihrer  Anorduung  nicht  blosa  die 
phvsisehen,  sondern  aneh  die  intelleetaellen  und  moralischen  £^ 
scheinungen  ergänzen. 

Was  sollen  ihre  Exclamationcn  von  Stoffcombinationen,  BtolT- 
metamorphoscn  und  dem  Stoffwechsel:  sie  beweisen  nieht  die  Alv 
Wesenheit  des  Uebersinnlielien  und  Immateriellen,  sie  Uiugnen 
nur  ideelle  Principieii,  bic  glauben  nur  nicht  au  den lic^^j^riff  eines 
Zweekes  der  Mensehheit,  an  die  Nothwendigkeit  der  MoraL  ^ 
sieben,  mit  andern  Worten,  in  den  Hi  reich  des  Wissen k,  was  ui  . 
den  Bereich  des  Glaubens  gehört;  sie  vermengen  Stoff  und 
Geist. 

Ich  bin  kein  Physiologe  und  will  nicht  entscheiden,  wie  weit 
sich  der  Process  der  Empfindung  durch  dieXerveu  bis  zum  Gehira 
▼erfolgen  lüsst;  ich  will  aneh  nicht  die  Bedingtheit  des  gelBtigea  | 
Wirkens  und  Seins  von  den  jedesmaligen  Zoständen  des  IvÖTjWn 
und  insbesondere  des  Oeliirns  läugneu;  ich  v.ill  Untersuchunges 
über  unser  Kommen  und  Abj^ehen  auf  dem  Lrdtnrund  als  .«ehr 
interci>saut  gelten  lassen;  aber  derartige  Untersuchungen  geliöieu 
doch  nur  so  weit  in  den  Bereich  der  Wissenschaft,  als  ich  sie  eben 
wissen,  d.h.  fühlen,  hören,  riechen,  schmecken  und  sehen  kann. 
Werden  aber  Schlüsse  daraus  gesoffen  über  die  Existens  dtt 
Seele,  über  die  Eu-igkeit,  die  moralische  Seite  unscrs  Innrrn.  übfr 
Vorhandensein  ein<'s  Oott«'.s  oder  dessen  Nichtsein,  so  ^i'b*>rt  dik 
ffewiss  nicht  in  den  üereieh  einer  Wissenschaft,  da  es  reine  Glaa- 
benssache  ist. 

Wie  schwach^  sind  die  Beweise,  wie  wenig  eines  Nafeurfoiflcheift 

würdig;  laufen  sie  nicht  alle  darauf  hinaus,  dass  der  Anssprudi 

erfolgt:  ^es  i  t  '^o  und  nicht  anders"?  Nicht  ein  KxperimeBt  kann 
vorgeführt  werden,  um  Ueberführuiig  berbeizutuliren.  Am  meisten 
noch  dreht  sich  der  Beweis,  weun  er  versucht  wird,  dariun,  dasa 
Kraft  und  Materie  unaertrennbar  sind. 

Ich  will  die  Imponderabilien  und  ihr  Veiäudten  nidit  ettim» 
biij  lueh  ferne,  es  einen  Gegenbeweis  zu  nennen,  da^  dieaelben 
dinrli  den  leeren  Kaum  wirken,  da  wir  nieht  wi^'^tMi  köimen,  ob 
die  lürieellisehe  Leere  niobt  mit  unendlich  verdünntem  Gase  den- 
noch angefüllt  ist;  sondern  nur  einen  lieweis  fordern,  den  ich  mit 
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oeincn  SiDiicn  wahrnehmen  kanu^  so  lange  dieser  aber  nicht  gc- 
fiefert  wiid,  den  ganzen  Gegenstand  vor  das  Forum  des  Glaubens 
gewiesen  zu  sehen. 

Es  ißt  ja  nicht  za  läugnen,  das«  jede  Wissenschaft  an  den  Be- 
rich des  Glaubens  streift,  dass  bei  Erforschung  dor  Mntcn'c  inao 
STif  dag  Oeistiq^  geführt  wird:  :ib(;r  do.r  Glauben  darf  keinen  An» 
iheil  an  der  Wissenschaft  als  solcher  haben. 

Wie  schön  spricht  Humboldt  in  seinem  „Kosmos",  wenn  ihn 
seine  Erzählung  auf  das  eiste  Mensehenpaar  führt,  wenn  er  sagtt 
^Indern  wir  die  Einheit  des  Menschengeschlechts  behaupten,  wider- 
ifreben  wir  auch  Jeder  unerfrculic-hen  Annahme  von  höheren  und 
niederen  Menscheniacen".  Al«o  nicht,  weil  es  in  der  Bibel  »teht, 
mcUt,  weil  die  Wissenschaft  wenn  sie  ihr  Gebiet  bis  an  die  Gren- 
M  w  Gkabens  verfolgt .  hat,  za  der  Annahme  berechtigt,  hält 
tt4fir,  dass  die  ^Menschen  von  einem  Paare  abstammen,  sondern 
■t  aai  wahrer  Humanität  behauptet  er  es. 

Ke  letzte  der  besprochenen  Branchen  der  Naturkunde,  die 
Technolojrie,  hat  es  nur  mit  Erfahnmgsgesetzen  zu  thun;  dessen 
■Bgeachtet  tiikdet  in  der  Anwendung  der  Körper  auch  eine  Weise 
wel^e  wahrer  Natorwissenscbut  widerstrdteCi  ich  meine  die 
fljvpsthie  snr  Heilung  tob  Krankheiten. 

Die  genannte  Anwendung  sympathetiseher  Heilmittel  hoffe  ieh 

io  einem  andern  getrennten  Aufsatze  später  näher  zu  beleuchten 
und  iihcrgcho  d;^s  Eingehen  darauf  an  diesem  Platze,  da  sie  wohl 
mehr  von  Laien  als  Naturforschern  executirt  wird  i^exm^la  sunt 

oäioäal). 

Dms  die  HomSopathie,  als  dne  auf  Ubenatarlkhe  KiMe  be* 
ralwode  Anwendung  natürlicher  Körper,  hierlier  gehört^  versteht 
sieh  von  selbst,  da  sie  unter  dem  Scheine,  dass  die  Körper  auf 
natürliche  Weise  wnrlct'  Ti.  in  den  Fall  kommt,  Experimente  anzu- 
stellen und  in  ilireni  i.'oiripc*ndiuni  einzuregistrircn  (ob  wahr  und 
glaubwürdig  oder  niclit,  ist  eine  andere  Frage). 

Das  Capitel  über  die  Homöopathie  ist  aber  so  sehr,  fast  zum 
^  abgehandelt,  dass  es  mir  nieht  raäisam  scheint^  hier  darauf 

^özugehen;  ja  i<  h  muss  gestehen,  dass  es  mir  sogar  ganz  gloich- 
t^ültig  ist,  ob  ^^^?nschen  giebt,  die  wirklich  daran  glauben  kön- 
nen, oder  nicht,  dii  es  eine  ;dt««  Erfahrung  ist:  .Je  unglau!)licher, 
deato  wehr  Gläubige!''  —  so  mögen  wohl  Viele  wirklich  daran 
glauben. 

Zum  Sehluss  noch  folgende  Betrachtung.  In  die  deutsche  hS- 

hers  Bildung  ist  eine  »ehr  traurige  Spaltung  eingetreten.  Man 
^terscheidet  in  der  hi^eren  Bildung  eine  reue  und  eine  gelehrte 

Bichtung. 

Die  reale  Riehtiing  pflegt  die  Mathein;itik  und  die  Naturwia- 
•Ölschaften  vorzugsweise  zu  ihren  Disciplineu  zu  zählen,  dann  einige 


X  wohl  mehr  nur  streitenden,  oder  hesser  erwägenden  fraction. 

Die  ffelehrte  Richtung  pflegt  vorzugsweise  die  klassischen  Spra> 
c^'^n,  giebt  wenig  Mathematik  und  nocn  weniger  Naturwissenschaft 
zum  bosteT)  und  gehört  in  religiösen  Dingen  wohl  mehr  zur  herr- 
»chenden  positiven  Fraction. 

Wie  leicht  wäre  es.  In  i  le  ßiidungsrichtungen  zu  vereinigen. 
&  wäre  ein  schönes  Ziel  hier  zu  verfolgen.  Sollte  dem  Gelehrten 
fltwas  weniger  Latein  und  Griechisch  und  etwas  mehr  Kngliseh 
oJerFhmaöwsch  neh«t  Mathematik  wohl  aehaden,  und  wflre  es  dem 
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Baaluten  schädHcli,  etww  Iskem  wa  wineB?  SoOteii  nicht  beide 
bis  zur  Universität  eine  Anstalt  besachfln  kdnnen?    Würden  nieht 

die  Glaubensansichten  sich  nähern? 

Niemand  fühlt  dies  wohl  mehr,  als  unsere  Fachgenossen,  die 
nie  reclit  wissen,  wie  sie  ihre  Söhne  vorbereiten  sollen,  die  so  oft 
in  Zweifel  sind,  ob  flie  das  Kind  der  Realschule  oder  den  Gm- 
nanam  übergeben  sollen.  Man  frage  die  SchfUer  gelehrter  SdmJeii, 
wenn  sie  zu  Männern  herangereunii  ob  sie  alles  In  Oynrnasiom 
Erlernte  gebraucht  haben,  und  sie  werdon  7.nm  p^rössem  Theil  ge- 
stehen, dass  sie  viel  Unnützes  haben  lernen  müssen,  viel  praktiscli 
Brauchbares  ihnen  vorenthalten  worden  ist,  so  wie  die  Realschüler 
in  späteren  Jahren  sehr  oft  den  ^asUcben  Mangel  an  klasojeher 

fang  bedauern. 

Eine  Annäherung  der  beiden  höheren  Bildnngsartcn  wird  aber 
durch  das  Tr<'iben  der  geschilderten  Richtung  in  der  Naturwissen- 
schaft sehr  ersehwert,  vielleicht  ganz  unmöglich  gemacht,  denn  ^>'ih- 
den  diese  Ansichten  allgemein  adoptirt,  wonach  alle  geistigeD, 
intellectuellen  und  moraBscben  Denkprocesse  alt  atoffücbe  Emanft* 
tionen  gelten,  so  m^re  in  Glaubenssachen  die  AnniÜierung  unm(Sf- 
lich,  denn  dann  ständen  ja  die  Naturforscher  nicht  auf  der  äusle^ 
sten  JLinkeni  sondern  über  diesen  Platz  hinaus,  im  leeren  Nichla. 


4.  ■dUdiai-fiesetzgebug« 


I\dtUea9idmi,  betreffend  den  Eomdd  mit  ArxneümttebL 

No.^.  des  Grosshenogl  Sehwerinsehen  Begienuigsblattes  nmt 

10.  November  1855  enthält  folgende  Grossbersogl.  Verordnung  u 
Betreff  des  Verkaufe  TOn  Arzneimitteln: 

Fried  rieh  Franz  etc.  Wir  haben,  in  Veranlassung  von  T^f" 
Bchwerdeu  der  Apotheker  und  der  in  Folge  derselben  angesstellten 
Nachforschungen,  in  Erfahrung  gebracht,  dass  von  den  Kauflent^ 
und  Materiabsteu,  zum  Theil  auch  von  Wuudärzteu,  Thierärzten 
und  sons%en  Personen  noeb  immer  vielfiieber  unerlaubter  Hanld 
mit  Arzneimitteln  getrieben  wird,  und  finden  Uns  daher  Tenuüaflt 
dieserhalb  das  Nachfolgende  in  Erinnerung  zu  bringen. 

I.  Nach  d^n  Bestimmungen  in  Cap.  IX.  §.  1.  der  Mcdicinal- 
Ordnung  vom  Id.  Februar  1830  ist  es  den  Kaufleuten  und  Mate- 
rialisten, welche  nur  Kleinhandel  treiben,  gänzlich  verboten,  die- 
jenigen Droguen  ^  sie  mSgen  für  Menschen  oder  für  Thiere  besnnust 
sein  —  welche  bloss  als  Arzneimittel  zu  gebrauchen  sind  und  die 
auf  dem  unten  ?^nb  Lit.  A.  nl)gedruckten  Verzeichnisse  stehen,  ak 
Handelsartikel  zu  führen.  Gift  dürfen  dieselben  unter  keinem  Ver- 
wände führen,  und  die  auf  dem  unten  sub  Lit.  B.  abgednu  kttn 
Verzeichnisse  aufgeführten  Arzueiwaarcn,  welche  auch  zu  techni* 
sehen  Bediir&issen  zu  i^ebrauchen  sind,  nur  den  Professionisten, 
jedoch  nicht  unter  V4  Ptund,  verkaufen. 

n.  Den  Aerzten  und  "Wundärzten  i^^^t  es  nach  Cap.  TIT.  §.S„ 
Cap.  IV.  §,.3.  der  Medicinal-Ordnung  nur  auf  Reisen  und  in  eilieea 
f^ällen  gestattet,  sich  einer  Noth-  und  Reise-Apotheke  zu  be«ll*  i  -  d. 
Eine  anderweitige  Verabreichung  von  Arzneimitteln  ist  auch  ihnen 
nicht  erlaubt. 

III.  Den  Thierärzten  ist  zwar  nach  Maasflgabe  der  Medüdnal- 
Ordnung  und  nach  Maasqgabe  der  Verordnung  Tom  17.  MSn  183i 
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dai  Sellwtdispensiren  der  Medicamente,  d.  h.  die  Abgabe  derselben 
fw  die  von  ihuen  ärztlich  behandelten  Thicrc  gestattet;  zu  einem 
anderweitigen  Handel  mit  Ansneien  sind  sie  dagegen  auch  nicht 
b^cbtigt. 

ly.  Songti(^  Penonen,  soMer  den  Apothekern,  i«t  naeli  Cra.lX. 
f,l.  der  Medicinal-Ordnung  der  Handel  mit  Arzneiwaaren,  daher 
•adi  mit  Ffljistern,  Pillen,  Tropfen  u.  dergl.  gänzlich  verboten,  so- 
im  sie  nicht,  in  (Tnindlacro  einer  bestandenen  Prüfung,  von  Un- 
•enn  Ministerium,  Abth.  für  Mediciualr Angelegenheiten,  besonders 
dazu  couceöäionirt  worden  sind. 

Y.  In  GemiBslieit  des  Vorstellenden  feMefm  Wir  bierdoftli 
nochmals  allen  unbefugten  Handel  mit  Arzneimitteln^  insbesondere 
den  KanHeuten  und  Materialisten,  Wundärzten  und  Thierärzten 
und  sonstigen  nicht  dazu  concessionirten  Personen,  bei  Vermeidung 
der  in  Cap.  XII.  der  Medicinal-Orduung  und  der  Verordnung  vom 
IS.  Februar  1835  wider  derartige  Contraventionen  angedrohten  Qeld- 
•iir  8eAiitfiii8StHif en,  besiehungsweise  Confiscstion  der  Waare. 

Zt^eiä  weisen  wir  alle  Ortsobrigkeiten  hierdurch  an,  die  Be- 
fb(^g  der  obigen  Vorschriften  auf  das  Sorgfälligstc  zu  überwachen; 
nir  Eniiitteluug  der  Contraventionen,  vorzüglich  bei  den  Kaufleuten 
Bad  Materialisten,  von  Zeit  zu  Zeit  die  zweckdienlichen  Nachfor- 
Hbuigen  anzustellen  und  gegen  die  Ck>ntravenienten  naehTonehrift 
der  gedtehton  Verordnungen  sa  verfahren.  Gegeben  dnzek  Unser 
flMMffinisterium,  Schwerin,  am  3.  November  18&5. 

Friedrich  Frftn&      t.  Schröter.      t.  Beck. 

Anlage  A. 

Verzeichuiss  der  ^^'^laren,  womit  Kaufleute  und  Materia- 
liaten,  welche  nur  Kleinhandel  treiben,  nicht  handeln 
dürfen. 

Aloe.  Altbea-Wurzel  {liad.  althcae).  Stinkender  Asant  {Ana 
Joäida),  Barlappcu-Sainen,  gelbes  Streupulver  {iStm.  lycopodii), 
lUdrianwurzel  {flad.  veäerianae).  BertremwnnBel  (Rad.  pyrethrt). 
Bitter-  oder  englisches  Salz  (Magnesia  mdphurica  8.  Sal  anglicum). 
Bleiiucker  [Plumhuvi  aceticiim  s.  Saccharttm  Satumi).  Brechwoin- 
«tein  [Tart.  emet.  s.  slibiat.).  Calmuswurzcl  (Rcul.  calami  arom.). 
Campher  (Caviphora).  Chamillen  (Flor,  chamomill.  vidg.)  Caaca- 
rillenrinde  (Cort.  caacariUae),  Chinarinde  {Cort.  cltiftae  fuacus^  (Usr- 
M»  und  rufter).  CockelskÖmer  (Coeexili  Miei).  Coloqninten  (Cn- 
lo<yntMde»).  Golombomirzel  (Rad.  Cduwibo).  Ormor  tartari  oder 
Tiianu  depuratus.  Elemiharz  (Elemi).  Enzianwurzel  [Jiad.  gni- 
^.).  Flicdcrblumen  (Flor.  samfmriS.  Fliegenstein  {CohnUnm). 
Glaabersalz  [Natr.  sulvhuric.  s.  JSal  mirahüi  Glauberi).  HoÖmann- 
•che  Tropfen  (/iSüir.  sulphur.-aeüi.  8.  Liquor  anodin.  min.  Hoffrnanm). 
J&lappennem  (  jnJnppae),  Jalappenwvnel  (Bad,  Jalappae), 
hBai  Moos  (Liehen  iHUindic.)  Krähenaugen  {Nures  uMiteae).  I4k 
bitEcnsaft  (^iurr.  li(ptirif  ).  Weisse  Magnesia  (^Maanen.  carbon,  §» 
olb.).  Weisse  gebrannte  Magnesia  (Magnes.  rtnta).  Manna.  Myr- 
rhen. Opcrment  (Auripinmentnm).  Opium.  Pfeffermünzöl  (O/.oe^ 
nenih,  pipcrif.  ).  Rother  Präcipitat  (llydrarg.  oxydai*  ni6r.)  Weis- 
MT  PAelpItBt  (Hydrarg.  ammomat,^nniriaHe.  s.  mereur,  praeeipüat, 
«Ä.).  Sublimat  (HytSnargyr,  mur.  cnmmv.  a.  Mermr.  mhUmaMim 
Qnt&siaholz  (Liijnum  Qnasfdar).  Quassiarinde  (Cort.  Q?/nf,s.^*ae). 
Quecksilber  {Jhjdrarrjurinn  s.  Mercurius  vivus).  Khabarlx-rwurzel 
{Bad.  Kkei).    Sabadillsamen  (ßm,  eabadUiac).  Sauerkleesalz 
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acdosdla^: «,  OxiUium).  äeuueublätter  (Fol.  Smnae).  Simarubiirinfk 
(Cort,  Simarubae).    Spaniiehe  Fliegen  (CmUhandeB).    Stern -AA 

{San.  auWt  deüati).  Silseholz  [Rad.  Uqniritmt).  Vcilcheuwunel 
{Rad,  Iridis  Florenl.).  Weisser  Arsenik  (Arsenic.  aiO.)  WoUvcr* 
iBi-Blumeu  {Flor,  arnin.).    Wunnjjuuion  (Sem.  Cynae). 

Ferner  gehören  hierher  alle  ausäelilie«ölich  zum  Arzneigeimiuch 
dieueudc  rohe  und  zubereitete  Waareu  und  die  Gifte,  wenn  selbige 
aneh  nicht  betoandei»  hier  genannt  und,  namentlioh  auch  Hariflncr 
Ocl,  Opodeldok,  Riga'seher  Halsam,  Jena'sehe  Tropfen,  Obstrnctiout' 
Pillen,  Magen -Elixir,  E^^scvfia  arnara,  Pflaster  aller  Art,  Salep, 
Kjpopfpulver,  Mittel  zur  Vertreibung  der  Sommer-  und  Leberfleokoi , 
zur  Färbung  der  rothen  und  grauen  Haare,  Zahntiuctureu,  Zalm- 
pulvcr^  HaUe'schc  Arzneien,  Salben,  l^äuterthees  u.  s.  w. 

Anlage  B. 

VecBeiolmisB  der  Arzneiwaaren,  welche,  zu  technischen 
Zwecken  bestimmt,  von  den  Kauflouten  und  Materia- 
listen ^  jedoch  nicht  unter  einem  Vierteipfundey  ver- 
kauft werden  dürfen, 

Alaun  (Alumen).  BIciglätte  {lAfthargyrum).  BMveiss  (O  ra.<v//. 
Grünspan  (Acrugo).  Arabisches  Gummi  (Gftmmi  tmgamnfhar).  Mt'ii- 
nige  (Miniutn).  Terpentinöl  {OL  (erebirUJnnae).  Vitriolöl  (Ol.  rifr'nL 
8.' Acid.  8ulphm'ic,).  Safran  {Crocus).  Salmiak  {Ammonium  muna- 
ticum  8.  Sal  ammon.).  Salpeter  {Nitrwn.  8.  Kali  niiricum).  Scheide- 
wawer  {Acuhm  närietm  8,  Spir,  niiri  8.  Aqua  fortis).  Spiaater. 
Zink  (Zmoum),   Blauer  oder  t^priacher  Vitriol  {Cupr.  sulphuric.  t 

Vitriol,  coenil.  s.  de  Cypro).  Grüner  od.  Eisenvitriol  (Fernnn  s'd- 
2)hiiricum  s.  Vitriol.  Alortis).    Weisser  Vitriol  {Zinc,  sulphuriann 

Vitriol,  alh.).  Roher  Weinstein  {^lartarus  cruäiis).  Wismuth  {Lvi- 
nuUhum  8.  Marccuita).   {RoH*Ztg.  1866,  No,268,)  B* 


S.  Zur  pbarmaceiitisdieii  TecbnilL 

Uehtr  Anfertigung  zweckmässiger  Schilder  fUr  Apotheken- 

gi'ßlsse ;  von  O.  Bolle  in  Schwiehus, 

Um  statt  der  oft  umständlich  zu  beschaffenden  Oelschilda 
Papier- Signaturen  anzuwenden,  die  mindestens  ebenso  daueriiait, 
biluMr  und  Jedenfitlls  eleganter  sind,  habe  ich  durch  folgead» 
Yemhren  seit  Jahren  die  ^günstigsten  Resultate  erzielt  Die  Sisni'' 
turen  werden  auf  gut  geleimtes,  gelbes  (für  Nareotica  auf  rothw) 
Oirtnzpapier  pepchrieben.  Der  Rand  wird,  wenn  er  nicht  schon  in 
einer  lithographischen  Anstalt  gedruckt,  mittelst  entspreclieuder 
Pappschablone,  auf  der  auch  die  Buchstabengrössc  augegebeu,  errt 
mit  einem  Bleistift,  dann  mit  der  Feder  gezogen.  Zum  Aufuebes 
dieier  Papierscbilder  bedient  man  sieh  eines  noch  warmen  Kleisten 
von  IV2  Quentchen  Leim,  ebenso  viel  venetianischen  Terpentin. 
3  Quentchen  Stärke  und  H  Loth  Wasser:  diese  Menf^e  reicht 
vollkommen  für  150  bis  200  haudtellergrosüc  Schilder  aus,  20  bis 
30  dieser  werden  hintereinander  damit  bestrichen  und  dann  in  der- 
selben Reihenfolge  mittelst  fest  darüber  gelegten  Fliesspapiers  aa 
die  Gefiisse  gediuckt   Auf  diese  Weise  mtd  die  Signatur  weiiher 
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md  schmiegt  sich  besser  dou  Formen  jenes  an,  (Iah  Fliosspapicr 
MjhüUt  gegen  da«  Vcrwiscbeu  der  iniiglioher  Wfi^o  ft m  lit  frewor« 
iiuueü  iSchrift  Nachdeui  die  Siguatureo  vollständig  lest  und  trocken 
IMPKte»  «erden  sie  mU  eiiier  warnen  Oelatinlosong  ▼oii2QaeB^ 
(hen  in  S  Loth  W^aier  fibenogen  und  die*  wird  noeh  eimnal 
wiederholt,  wenn  der  erste  Ueberzug  trocken  ist.  Besonders  noth- 
weo<H?f  ist  ein  sorf:r«;irnes  I^cberziehon  der^ehilder,  die  wegen  sehr 
gewölbter  F<»nii  de.s  Gcfasses.  vorher  mit  einer  Scheere  fein,  vom 
Bm^  der  Mitte  zu,  eiugei»chuitteu  werden  müt»ben.  int  die  aufge- 
fMm»  Qelatinlorang  wiedenun  troeken,  so  wird  das  Sehild  etwas 
ikr  dea  Band  IdBans  mit  Damzaar- oder  Ckipallack  überzogen.  Ein 
ÄweimÄligps  Streichen  genügt,  wenn  man  einen  Dammarlack  von 
\  Thfil  Harz  und  IV4  Theil  Terpentinöl  wach  der  Münzel  und 
Miili ersehen  Methode  entwÜHsert  {Archiv.  1854.  Bd.  78.  p,  208 
lad  Bd.  79.  p.  3U3.}y  anwendet,  in  ein-  und  einem  bulbeu  warmen 
'Tage  können  eini^  hondert  Schilder  angeklebt  nnd  laddrt  sein. 
^  ift  nur  oooh  die  Vbrneht  beim  Gebraueh  der  Gewisse  zu  neb- 
!nen.  nicht  mit  der  warmen  Hand  in  den  ersten  Monaten  das 
'"^'liM  afi^nfuHsen,  und  <iies,  koU  es  viele  Jahre  sauber  aufiseheiki 
^jttiirhcii  einmal  nüt  Lack  zu  Uberziehen.  * 


6«  Medieiiiischcs« 

Znr  Gemndheitsfflefje. 

I  Das  neueste  Heft  fVr  Casperschen  ^Viorteljahrsschritt  für 
;  ^chtUche  und  öfttaitüchc  Medicin**,  beschreibt  eine  neue  Methode 
I  wr  Ermittelung,  wenn  ein  neugebautes  Haub  hinreichend  ausgc- 
I  trocknet  ist,  am  geMrlos  bewouit  au  werden. 

Man  stellt  nämlich  zur  selben  Zeit  in  alle  die  SBromer  oder 
:  iRHnmc,  welche  untersucht  werden  sollen,  gleich  grosse  Qnfiiitit"itcn 
t/ia€h  gebrannten  Kalks  in  Flaschen,  gleich  grosse  ObeiHachen 
i»ietendeü  Gefansen  (bei  Schlafzimmern  sind  die  Gefässe  in  die 
2Wbe  der  Wand  zu  stellen,  au  welche  die  Betten  gebracht  werden 
^llen.)  Man  schtiesst  die  Thür  nnd  Fenster  nnd  ISsst  den  Kalk 
Stunden  lang  seine  hygroskopische  Wirksamkeit  ausüben.  Nach 
^  ^erlauf  der  Zeit  werden  di(^  einzelnen  Quanten  desFollu  T)  cr'Mvogen, 
<^ic  griiöste  Gewichtszunahme  zeigt  die    grüs*?te  F«'uelitigkcit  aw. 
i  Marc  d'Espine  giebt  an,  dass  dicfeu  bei  ä(X)  Granunes  bis  auf 
I  S  Qrammes  und  darüber  betrafen  habe     Ein  Vergleich  nut  den 
Krfebmngen,  die  in  gleicher  Weise  aus  bewohnten  und  flir  gesimd 
JcUenden  Räumlichkeiten  gewonnen  worden,  giebt  den  Maassstab, 
r  vh  wddicn  das  Urtheil  über  G^vondheitsschädliobkeit  der  Neu- 
imKn  zu  fallen  ist.  B. 


l'ihtr  die  wiehHgsim  cftemwcft^n  DesinfecManmittd;  wm 

Dr.  George  Wihon» 

Der  Name  DmnfeeiatUia  umlasst  aunilehst  die  Agentien,  welche 

^^^f  Zerstörung  krankmachender,  iuficii  t  u  I  t  oder  ansteckender 
Stoffe  dienen;  in  einem  weiteren  Sinne  begreift  man  jedoch  darun- 
ter auch  mit  die  Anti'^* pf'fca  und  die  gcruchzeretörendeu  Mittel 
idöx/rt«<m>.  Was  die  Natur  der  kmiikmachenden,  miasmatischen 
ttd  oontagiöi^eu  Stoffe  sei,  ist  noch  uuau&>geuiacht;  et*  ibt  jed<M;h 
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dem  Verfasser  zwpifrlbnft  und  unwahrscheinHoh  (mit  Ausnahme 
ftwR  dp««  Ozons  alii  angebliche  Ursache  von  KataiThen).  ätm  es 
guttiuriuigc  ötotie  seien.   Weder  Schwefelwu;i»&crtttoÖ',  uoch  Schwefel« 
wiMoiitoff-AMunommn  erzeagea  iMnndere  KjttiiklieitiifoniiflB'fme 
Daniell  hinsichtlich  der  SitmpfHeber  gUnbt^.  AuchwfiidenGs^ 
in  Folge  des  Diffusioiiigeseztes  bald  so  verdünnt  werden,  dasä  h*^ 
iinftchUdlich   würden.     Wahrscheinlich  sind  also   die  Contnijrirn 
kleine,  feste  Körper  von  höherer  Organisation,  welche  gleich  dem 
Pollen  der  Piiauzen  in  der  Luft  subpeudirt  schweben,   oie.  würden 
dem  zufolge  «os  C,      0  xatd  N  bertehen  und  auf  mdiTem  We- 
gen  aerstört  werden  können,  besonders  th^ls  durch  Oxydation  oder 
Wasserstofientziehung,  theils  durch  Desoxydation.   Alle  kräftigeren 
JDemnfcctaiitia  gehören  zi\  einer  dieser  Classen.    Es  sind  folgeode: 
1)  Aetükalk,  imvh  Aetzkali  und  Aetznatron :  sie  zersetzten  organieobe 
Stoffe  unter  Kutwickluug  von  Ammon,  welches  dann  vom  atuiospbiur. 
Saiientoflfe  in  SalpetenAnre  yerwundelt  iHid;  Hokweri^j  steinene 
iVmbÖden  und  dergleichen  knnn  in:ni  l^ekftlken  oder  mittelst  ksn- 
stisclier  Soda  oder  Schmierseife  abscheuern^  um  denselben  Erfolg 
zu  habtni.  —    2)  Salpetrige  Säure,  jetzt  mit  Unreeht  etwas  gerin? 
gescliiitzt,  da  sie  auf  manche  organische  Zusammensetzungen  rascher 
zersetzend  ^^ox^dirend)  wirkt,  ak  Chlur.  und  ziemlich  billig  ist  — 
8^  Chlor;  eeine  m&chtige  acanetseode  Einwirkung  auf  waaaenloffigc 
Körper  macht  dasselbe  sehr  vichtig:  aber  man  ▼eigesse  nicht,  da» 
Licht  dazu  nöthig  ist,  um  diese  Wirkung  völlig  zu  entfalten  (da- 
hbr  es  z.  B.  in  Kellern,  nHnlrigen  Hütten,  Schiffräumen  nicht  kräf- 
tig wirken  kann.  —  4)  Konigs.sclieidewjtsser,  verbindet  die  kräftige 
Wirkung  der  beiden  vorigen,  da  es  Chlor  und  salpetrige  Säure 
auikaucht.    YethMtm  sdilüfft  fSr  grtaere  Bäume  fin  Bomtilem 
u.  s.  w.)  TOr,  in  eine  Ecke  ein  Uefäss  mit  chlorentwickelnder  Mischoog 
(BraunstfMüf.  Schwefelsäure  und  Kochsalz^,  und  in  die  andere  E<*ko 
aus  mit  S;il]irtersäure  und  ein  paar  Sückehen  Fvupfrr  :ni  ;  feilen: 
ausserdem  kuiuje  man  die  W  ände  mit  Actzkalklubuii^^  al>wai>cheü.— 
5)  Ozon;  sei  wahröcheinlicli  da^  grosse  Deslnfectans  ini  Uaush&ltc 
der  Natttr  (bei  Gewittern  u.  8.  w.) ;  es  passt  besonden  für  Bfiim», 
in  denen  sich  fortwährend  Menschen  anfhalten  (da  kier  Chlor  und 
Salpetersäure  schädlich  wirken  würden,  Ozon  aber  ohne  Nachtbeü 
eingeathmet  wird;,  z.  U.  auf  SchiÜ'en,  besondere  wenn  bei  rcl>er- 
fülluug  Epidemien  auabrecheu,  in  Ilospitälera ,  Fabrikgebäuden 
U.S.W.   Man  kann  es  mittelst  Frictionselectricität,  oder  diutüi  Ver- 
brennen  de»  Phoepbors  in  feuchter  Luft,  Welleicht  auch  noch  aaf 
mehrere  andere  Arten  entwickeln. 

Als  %vichtigerc  Antiscptica  bebt  Verfasser  boiiruifig  folgende 
zwei  hervor:  1)  die  sehweibge  Säure,  welche  der  chemischen  Zer- 
setzung von  ors^au lachen  Körpern  üehr  kräftig  entgegenwirke  «da- 
hcr  das  Schwetelu  der  W^einfasserj  der  Leimlösungeu  m  denPapie^ 
mühlen  n.  s.  w.);  man  erzengt  dieselbe  durch  Verbrennen  des 
Schwefels,  oder  durch  Zersetzen  schwefligsaurer  Salze  mittr!  ' 
stärkeren  Säuren.  —  2)  V<if^  Tlieeröl  (pitch  oü\  ein  Product  ilei 
Destillation  d»'.s  Tbeers:  sehr  kräftig  fäulnisswidrig,  und  in  gerir« 
gern  Mengen  vertlücbtigt  auch  üble  Gerüche  zerstörend.  iJaki^' 
der  ^tBcmtmt,  Medicin,  ßd,  76.  No.  6,)  A,  0. 


Cafha  edniis, 

l)ie  Hlätter  der  Cafhri  p(fnr,s  Porsk.  (Cdash/H  rdnlis  Vahl)^  von 
deu  Arabern  Ad^  geuujmt,  kuuauen  in  Menge  durch  den  Handel 


D*ch  Aden  nnd  worden  von  den  Arabern  als  angcn*^hmes  Reiz- 
mittel benutzt.  Gekaut  sollen  sie  den  Geist  angenehm  aufregen 
und  den  Schlaf  verscheuchen.  Man  trägt  sie  im  Busen  ab  Schutzmittel 
AiMteekang  (Pest  n.  dergl.)  Im  ImMm  ywk  Aminen  ecMat 
■■I  auch  einen  Theeaufguss  davon  m  bmiten.  (Jahrb.  der 
mmt.  Mediem,  Bd.  78.  No,  6,)  A.  O. 


Neue9  Fiebermittel. 

Dr.  Amic  auf  Martinique  berichtet,  dass  sich  daselbst  ein 
Bama  bednde,  dessen  Kinde  die  fieberwidrigen  Eigeuscbafteu  der 
Clhirinde  bentve.  Mit  einem  Au%uw  dieser  Rinde  will  er  die 
krtnäckigHten  Fieber  curirt  haben;  ftnch  soU  sich  ein  dem  Chinin 
ihilicbe^  Alkoloid  darin  finden. 

Der  Gouverneur,  die  Wiclitij^koit  der  Sache  erkennend,  hat  sofort 
die  Herren  Dr.  Chapuis  und  Apotheker  Girardias  beauftragt, 
dai  Studium  des  kostbaren  Baumes  eifrigst  zu  verfolgen.  (Gazette 
mtiie  ParU.  —  Jcunu  de  Pharm.  ePÄnvere.  Jan. 1866.  p.  48.) 

JLO. 
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ÜAer  verschiedene  DunstklfUm  im  Orietä; 
von  X  Landener.  ^ 

In  Europa  kennen  wir  die  mit  Kiphlensäure  gefüllten  Dunst- 
b<3hlen  zu  Pychmont  und  ganz  besonders  die  Hundshöhle  Crotta  di 
Cane  unweit  Neapel.  Eine  viel  fn*össere  Menge  solcher  mit  irre- 
«pirablen  Gasarten  vollen  Höhlen  findet  sich  im  Oriente  und  be- 
sonders in  dem  alten  Plirygien  in  Asien.  In  dem  heutigen  Grie- 
riwilind  befinden  sieh  zwar  bedeatonde  Hdhlen,  s.  B.  die  anf  der 
Insel  Antipasos  mit  seinen  wunderschönen  Stalactiten,  ans  Arragonit 
Ix-stehend,  die  Corcyräisehe  Höhle  und  die  im  Svenitgebirge  auf 
der  Insel  Thermia,  jedoch  sind  diese  keine  Dunsthöhlen  und  man 
kann  in  selbe  hineingehen  und  in  denselben  auch  längere  Zeit  ver- 
weilen, ohne  Schaden  für  die  Gesundheit  zu  verspüren.  Höhlen,  in 
teen  sieh  mepbüisefae  Gase  nieht  aber  Sehwefelwawerstoffgas  «nd 
sdiwefeligc  Säure  entwickeln,  finden  sich  auf  der  Insel  Mylos»^  fis 
dieser  Höhle  stellen  sich  uns  die  interessantesten  Phänomen  eines 
in  voller  Thätigkeit  bc^ffenen  Vulkans  lebhaft  vor  Auj^en.  Die 
(trotte  wird  von  den  Einwohnern  der  Insel  Tlieiaplirian  Solfatara 
genannt  Der  Eingang  dieser  Hohle,  zu  der  man  auf  einem  gans 
UdiifiD  nnd  sefamalen  Wege  kommt,  ist  mit  rammmengestfincten 
Tnekjt-  und  Basalttrümmem,  die  mit  Schwefelkrystallen  überzogen, 
umlagert,  den  Boden  der  Grotte  bedecken  lavaartige  Producte,  und 
iie.  Steine  sind  so  heiss,  dass  man  sie  nicht  berühren  kann.  Aus 
^er  Tiefe  wiederholt  ein  unablässiges  Gepolter,  und  das  siedend- 
heiiK  Schwefelwasser,  das  an  mehreren  Stellen  hier  zu  Tage  kommt, 
trßBt  die  Hdhle  mit  seinen  mit  Sehwefelwassevstoff  gesdiwing«r- 
tea  Wasserdämpfen.  Die  Felsenritsen  sind  thcils  mit  krystallisirtem, 
th>ns(  flüssigem,  oft  noch  brennendem  Schwefel  ausgefüllt,  und  das 
^'ewölbc  der  Höhle  schmückt  veilchenblauer,  röthlich  und  blauge- 
f*H)ter  Fcderalaun,  dessen  Bildung  aus  dem  Amphibole,  welcher 
dm  Decke  der  Höhlung  bildet,  durch  die  fortdauernde  Einwirkung 
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der  darch  das  Verbrennen  des  Srinvefek  erzeugten  Schwefelsanrf^ 
erzeugt  wird  und  durch  die  Lösung  des  Eisens  und  vielleicht  aacli 
dei»  Mangans  so  verschiedentlich  gefärbt  wird. 

In  Fblge  d]«Mr  Zometaing,  AlatiiiBclriefm  und  ScbirefeleiseDi, 
bilden  deb  auch  bedeotende  Mengen  von  Alaun  und  schwcfdsaa- 
rem  Eisen,  zwischen  noch  nnzersetzte  KiyBtalle  von  goldgelb 
sendi'iu  Schweteleisen  hervorblitzen. 

Dem  zufolge  ist  diese  Hölilc  eine  mtt  Hehwefekluust  gefüllte 
Buufithöhle.  Eine  andere,  die  mit  kohlensaurem  Gas  gefüllt  zu 
sein  echeint,  soll  «icb  in  der  Nähe  der  Karystos  finden,  und  die 
Hilten,  die  diese  Gegend  dnrcbstreifen,  sagen,  dass  die  licbter  in 
demselben  erlöschen. 

Solche  Dunsthöhlen  finden  sich  in  Asi«>n  mv]  beifonders  Phr- 
gien  in  der  Umgebung  von  Himapolis,  Luüdika  lu  den  Sandächül 
Karahissar,  Katakekaumene  (die  ganz  verbrannte  Landschaft  g^ 
nannt).   In  dieser  für  die  Geologen  so  merkwürdigen  Landschaft 
finden  sieh  verloschene  Vulkane  und  in  der  Nähe  ihrer  Krata 
au i^j'f  breitete  Strecken  mit  Laven,  Schlacken,  Bimstcin  mid  vulka- 
nischer Asche  bedeckt  und  zwischen  diesen  vulkanischen  Prodncten 
entquellen  siedcndheissc  Mineralquellen.   In  diesen  Gegenden  ge- 
deihen die  Opinmpfianjrangen  ganz  TOrtrefflieb  vnd  Tanaende  m 
Menschen  beschäftigen  sieb  mit  den  Aiionpflanxunges  (ÄpMonlieiMt 
daa  Opium  auf  Arabisch)  und  dem  Handel  desselben.    Unter  dir 
gen  dem  vulkanischen  Boden  entsprudelnden  Thennen  linden  sich 
in  der  Nahe  von  Hicrapolis  Mineralwasser,  die  mit  einer  so  grossen 
Menge  von  Kalk-  und  Talkverijindungcu  gesättigt  sind,  das«  sie 
die  Ebene,  dnrcb '  die  dieselben  fliessen,  mit  einem  scbneeaitif 
floddgen  Üebenng  bedecken,  ^o  dass  man  eine  sehr  ausgedehnte 
£bene  des  Ansehens  und  der  Aehnlichkcit  halber,  als  sei  die  Ebene 
mit  Baumwolle  bedeckt,  Pambouk-Kalk  (HHuniwoHcn-Sehloss)  nennt 
In  dieser  Landschaft  finden  sich  grosse  liühleii,  die,  wie  es  scheint, 
mit  Kohlensäuregas  gefüllt  sind,  denn  der  Eingang  in  dieselben  ist 
böefaat  lebensgembrlieb.  Unter  den  vielen  sieb  bdßndHeben  Dooit' 
höhlen  sind  die  berttehtigsten:  die  Höhle  Plutoninm  und  in  da 
Nähe  derselben  die  Charonium,  und  über  dieselben  sagt  Plinini: 
Mortifernm  Sjnrltum  exhulaniin.     An    diese  T>nusthöhlen  knüpft 
sich  ßcdion  iii)  hohen  Alte'rthume  unter  den  Griechen  und  Römern 
und  nocli  mehr  unter  den  Einwohnern  Kleinasiens  der  dujch  di« 
Priester  noeh  sorgfältig  genlifaite  Glaab&  daas  diese  HSlüen,  vb4 
besonders  in  denen  sich  noeb  Seen  befinden,  mit  der  Untervdt 
und  den  Geistern  derselben,  guten  oder  bösen  Dämonen,  in  m- 
mittelbnn'r  Verbindung  ständen  und  selbst  Eingänge  zur  Unterwelt 
am  Ausgange  aub  ihr  (für  die  Geister  des  Orkus  und  den  an* 
ihm  kommenden   und   zu  ihm   führenden   HÖhleuau eilen)  sdes» 
Wenn  dergleicben  HdUen  und  Hdblenteiebe  Tor^licb  sMc  nai 
betäubend  oder  erstiekend  anf  Menschen  nnd  Tbiere  wirkeod« 
Luftarten  aushauchten  und  selbst  in  einer  gewissen  EntferDtui? 
ihre  hik^artigen  Dünste  verbreiteten,  so  hiessen  selbige  beidenaliea 
Griechen  Aornoi,  weil  keine  Vögel  dariiberfliepeu.    Solche  Jorwi 
erwähnten  die  Alten  mehrere  in  Anulien,  in  Macedonieu  und  il 
Kleinasien.  Je  mebr  derselben  Qaellen  ein  stark  spradelndes  oder 
nnnnehides  Geräuscb,  wie  kochendes  Wasser,  vemebmen  lisaWOr 
um  so  mehr  glaubte  man  in  solchem  Getöhe  die  Stimmen  von 
Dämonen,  von  Krd-  und  Wassergeintem,  di(!  Stimmen  von  abg»' 
schiedeneu  Seejen,  die  dort  ihre  Wohnsitze  hiitten,  oder  aus  deiü 
Hades  zur  Oberwelt  emporstiegen,  zu  hören.   Diese  Geistentunmea 
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mmlen  Orakel  für  die  Anfrageudoii.  und  die  Anfragen  geschahen 
allein  durch  den  Mund  der  Priester,  die  für  solchen  Dienst  an  den 
Onkd^ueJieu  geweiht  uud  allem  im  Staude  wareu,  UrakelsprUche 
n  tcniebeii  und  kn&d  sn  geben.  Was  mm  daa  Piiitoiiiiiin  anbe- 
langt, das  Strabo  genau  beschreibt^  so  war  selbifea  eine  tiefe  und 
mit  ncbeli^'em  Dünste  ci*fullte  Höhle,  iu  die  man  durch  eine 
«ehioale  OefTnuuf^,  die  nur  einen  Menschen  aufnehmen  konnte,  ge- 
ItDgen  konnte.  .Strabo  selbst  stellte  Versuche  an  mit  Vögeln  und 
bemerkte,  daus  diese  Thiere,  weuu  sie  in  die  Höhle  flogen, 
dvb  erstickten.  Diese  Höhle  ezistirt  bis  mm  beotigen  Tage,  nna 
die  Bewohner  dieser  G^egenden  geben  an,  dass  die  Geister  der 
Uotervelt  darin  'existiren,  und  fürchteten  sich  denselben  zu  nähern. 

Eine  ülmliche  Dunstliilhl»'  ist  das  Charonium,  von  den  alten 
Griechen  Charonetonj  von  ("haron^  dem  Fuhrmann  in  der  Unter- 
welt, so  genannt.  In  der  Nähe  dieser  Höhle  war  ein  Tempel  der 
ha»  nna  des  Ftnto  mit  eigenem  Priesterdienst  nnd  bei  demselben 
&Bden  sieb  eine  Menge  von  Kranken  ein,  welche  die  Wirkungen 
nnd  Anwendungsweise  des  in  die  freie  Luft  ausströmenden  und 
durch  die  Mischung^  mit  ihr  heilkräftig  gewordenen  Gases  kundig 
wpren,  um  Heilung  zu  erhalten.  Auch  diese  Höhle  existirt  noch, 
Bsd  schon  TOn  weitem  wird  dieselbe  von  den  Leuten  gefürchtet, 
indem  ihre  Ezbalationen  Krankheit  und  Tod  an  Folge  haben» 
(Mmu  Jakrb,  d.  Pharm.  Bä.l.  6  u.  6.)  B, 


Die  gioesten  Musterstfielce  Yon  Bßneralien,  welebe  in  der  Welt 
je  vorgezeigt  worden  sein  düi-ften,  befanden  sich  in  der  Industrie- 
Ausstellung  zu  New -York,  üeber  die  geologische  Abtheilung  dieser 
Ausstellung  ist  ein  Berieht  von  den  beiden  (üeologen  C  Lytll  aus 
England  nnd  .1.  Hall  aus  Kevv-York  erschienen,  ans  welchem  wir 
iu  iener  Beziehung  Folgendes  entnehmen:  Es  war  unter  den 
'  Btonkohlen  ausgestellt  ein  enorm  grosses  Musterstfiek  der  Anthracit- 
>  flieinkolile  von  dem  Flötze  Mammoth  an  Wilkersbaren  in  Pensyl- 
Tanien,  eingesandt  von  den  Bewohnern  dieser  Stadt.  Dasselbe 
bildete  einen  Verticulschnitt  des  gennnntnn  Fl")t?:es  und  stellte  eine 
i^iule  von  fünf  Quadratfuss  Basis  mit  einer  Hohe  von  30  Fuss  dar, 
es  wog  60  Touneu.  Die  bituminösen  Steiukohleu  wareu  unter 
aaderm  reprSsentirt  in  Exemplaren  aus  Maryland,  und  zwar  in 
hupen  und  breltin  Stücken  nach  der  ganxen  Mächtigkeit  der 
FmMy  welche  11  bis  12  Fuss  beträgt.  Das  gediegene  Kupfer  von 
lyif  tmperinr  war  in  einem  Exemplar  von  6300  Pfund  Gewicht  auf- 
f-tstellt.  Das  gediegene  Kupfer  kommt  dort  in  sehr  dicken  plattcn- 
iannii^eu  Mas.'^en  vor,  welche  im  Einzehieu  bis  zu  80  Touuen  schwer 
jrfid.  Das  aufj^estellte  Stück  war  aus  einer  solchen  plattenförmigen 
IShm  TOn  zwei  Fuss  Mächtigkeit  geschnitten;  man  hatte  an  dem* 
M^ben  die  ganze  Mächtigkeit  uualterirt  gelassen  und  dasselbe  vier- 
seitig herausgeschnitten.  Die  ganze  Masse,  der  es  entnommen  war, 
hatte  40  Tonnen  gewogen.  Im  Jahre  18iK3  habeu  die  Kupferberg- 
werke au  Lac  äujja-ior  4Ü00  bis  5000  Touneu  Kupfer  erzeugt. 

B. 


In  Wallis,  wo  wieder  Bergwerke  auf  Silber,  Nickel,  Blei  und 
Eisen  iin  Hange  sind,  hat  man  in  neuester  Zeit  zwei  Quellen  ent- 
(ieekly  duren  ausserurdeutiich  starker  Jodgchalt  zuerst  Betrug  ver- 


1S6 


I 


mnthen  Hess,  aber  jetst  irinnilinrhuftlirh  bestimmt  nnd  dmtb  du 

jodhaltige  Miuoral  des  Berges  bei  Saxon  erklärlich  ist.  An  dem 
Felsen,  aus  wclfhem  die  eine  entspringt,  stehen  noch  altrümiüdie 
Schriftzü^  nnd  im  Gruudü  der  andern  zeigt  sich  noch  eine  antike 
Ftutöuug.  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Augustns  in  Sitten  ond 
•adenwo  seilen,  dais  aeit  CISaar^B  Siege  bei  Martignv  die  Büm^r 
in  Walüa  heimisch  waren.  Eine  französische  GesdUschalk,  wokki 
den  Dircctor  der  E<ole  centrale  f^hamiacie,  0.  Henry,  mrV. 
Sfixon  ^reschickt  hat,  soll  die  Absicht  haben,  daselbst  gros?e  liuiler 
«iu/^uriehtcD.  Die  andere  Quelle  dürfte  sich  zu  directer  Gewinnoo^  : 
des  Jods  durch  Niederschlag  eignen.   (Ztgsnaehr,)^  J?« 


Mniheäung  der  Seklangenarien. 

hl  der  Sitzung  der  französischen  Akademie  Y<fm  22.  Mai  legte 
.    Hr.  Dumeril  einen  nencn  Band  seiner  r>Ej-prt<fh>qic  g^nercde*^  vor; 
es  ist  bereits  der  sicbent«  des  ganzen  Werkes  und  besteht  auis  nicht 
weniger  als  99  Bogen  eng  gedrucktep  Textes  und  24  Platten.  Bei 
dieser  Gelegenheit  ^ng  er  umständlich  in  sein  System  der  l^thei- 
lung  ein,  um  die  bis  jetzt  bekannten  590  Arten  TOn  Sehlangea  n 
dassificiren.    Dies  geschieht  nach  den  ZMhnWi,  nnd  zwar  macht  er  | 
fünf  HanptelnM'^^tni  oder  Unterordnungen,  wovon  zwei  die  nicht  gif- 
tigen Art'^ii  cnt halten  und  drei  die  giftigen  umrissen.    Die  beidai 
ersten  sind  iJpodrodenten,  d.  h.  solche,  welche  Zähne  nur  an  jtaneiu 
Kiefer  haben ;  die  zweiten  Aglyphodonten,  wegen  des  Mangels  an 
gefiirehten  Zuinen.   Hiernntär  gehören  die  zahlreichen  nnttemti* 
gen  Schlangen,  die  man  in  genau  untoscfaiedene  Familien  ahÜnOf 
Ten  kann  durch  dii^  Eintheilung  ihrer  glatten  und  nicht  gifH?f*n 
Zähne.   Die  drei  andern  Hauptelassen  umfassen  die  giftigen  Schlao- 
gcn,  von  denen  man  lange  eine  |fute  Anzahl  mit  den  Nattern  so* 
sammcngeworfen  hat  von  denen  sie  tdch  im  äussern  Ansehen  nicht 
nntencheiden,  ihre  ZSline  sind  aber  ausgehöhlt  mit  einer  Foiehe, 
welche  bestimmt  ist,  das  ausgeschiedene  Gift  dordi  einen  Giftzsks  | 
in  di«^  Wunde  zw  führen;  es  ist  Jedoch  b^merkenswerth.  dass  bo 
einer  Classe  derselben  der  Apparat  im  hintersten  Ende  aes  oberen 
Kiefers  sitzt.    Daher  nennt  er  sie  Opisthoglyphen.   Die  eigenüichru 
Gütscblatigcn,  die  stets  als  solche  betrachtet  worden,  zeigen  ebc 
merkwürdige  Verschiedenheit,  je  nachdem  die  Yorderzähnc  eittfiw^ 
gefurcht  sind,  wie  die  der  Opisthoglyphen,  oder  welche  im  gr&alta 
ITieil  ihrer  Länge  dvircbbobrt  sind  und  so  einen  wahren  innera 
Canal  liaben,  dessen  Mündung  abwärts  ainsläuft  in  die  Furche, 
welche  au  dem  \'urdertheil  des  Hakens  (sur  la  vointc  da  ctvckä> 
ausffehöblt  ist    Diese  letztere  Einrichtnng  ist  den  gefährii<Mtti 
Scniangen  eigen,  deren  lange  Haken  auf  ( incm  Terkruppeltcn  Kinn« 
Iwckenknocheu  aufsitzen,  der  nie  andere  Zähne  hat.   Diese  Haupt- 
classc  heisst  die  Salenoglyphcn  (von  Saferi,  die  T?ühre\  weil  ihr.' 
furchtbaren  Waffen  nicht  nur  am  Kncie  gefurcht,  &uudem  auch 
unten  mit  einem  Canal  versehen  sind.   Er  nennt  dagegen  Proten}- 
glyphen  unter  den  wahrhall  gifHgen  die  Schlangen  mit  Vorder- 
nake%  die  einfach  auf  ihrer  convexen  Seite  von  einer  sehr  tiefen 
Furclie  auf  fast  ihrer  ganzen  LUttge  durchzogen  sind*  (Atkt^ 
Frang.  3,Juin.  ~  AudoficL  23.  18S4,  p.6ö2,)  Ä.  0. 
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Ehrenerweise, 

Herr  Geh.  Mediciiialnith  Prof.  Dr.  Wutzer  in  Roim  hat  den 
idßien  Adlerorden  II.  Cl.,  der  Mcdicinal-Assessor  Hr.  II(misc}m>  in 
jdSnigsberg  den  rothen  Adlerorden  IV.  Cl.^  der  Pachtinhaber  der 
KSDigl.  ehem.  Fabrik  in  Schönebeck  Hr.  Rittmeister  0.  Hermann 
Hl  gro«e  Ehreadenkiiidiuee  der  Pariser  Gewerbe -AnMteQaiig  und  ' 
Ir.  Apoth.  H.  Trommsdorff  in  Erfurt  das  Ritterkreuz  der  Kais, 
ftpnzös.  Ehrenlegion  erhalten. 

Der  Grossherzogl.  HcssiKcho  Ober-Medicinal-Assossor  Apotheker 

Dr.  F.  L.  Win  ekler  in  Darmstadt  ist  zum  wirklichen  Ober-Medi- 

dnalrath  ernannt  worden. 

%   

Anzeige, 

Bei  dem  Herrn  Buchhändler  C.  Döberein  er  hier  sind  die  Sig- 
iiÄturcn  für  Rcagentien,  deutsch  und  mit  den  Formeln  verbchen, 
enchieuen.  Sic  sind  auf  verschieden  gefärbtem  Papier  gedruckty 
wm  ^  Teneliiedenen  BeagentieDreiben  aussnaeieluien  nnd  anf  der 
Säckseite  mit  Gummi  überzogen.  Mehrfachen  WQnschen  entspre* 
diend,  zeige  ich  dies  an  mit  dem  Bemerken,  dass  diese  Signaturen 
auch  durch  den  Buchhandel,  dat>  Exemplar  zu  3  Sgr.,  besogen  wer- 
dsn  können.   Jedenfalls  kann  ieh  sie  nur  empfehlen. 

Jena,  den  19.  Januar  lbö6.  Dr.  £.  Keichardt 


Phannaceuten  werden  placirt  dnrch  dus  Engagements-Comptoir 
fir  Pharmaceuten  vom 

Apotheker  £.  Hange  in  Schwerin, 
  Mecklenbarg. 


BeriehHgvngm. 

Im  Protokolle  über  die  Generalversammlung  zu  Bonn  (Novbr.- 
Heft  des  Archivs,  CXXXIV.  2.  Heft,  p.225)  findet  sieh  eine  Mit- 
fbdlung  des  Hm.  Jellinghaus  über  Schwefelsüuregehalt  des  Ftr- 
rusn  hydriciim.     Derselbe  berichtigt  diese  dahin,  dass  er  wahrge- 
nommeu  habe,  dass  das  Ferrum  Aj/^^rtcuin,  nachdem  dasselbe  durch 
flükere  Tage  foitgesetiles  Auswaschen,  Trocknen  und  dann  wie> 
daftokes  Auswaschen  nnn  nieht  mehr  auf  Schwefelsttare  reagirtei 
dbr  wach  Jahren  dennoch  scbwefelsänrehaltig  erMshien. 

Die  Ked. 


Tn  Bd.  84  Heft  2.  dieses  Archivs  sind  folgende  Druckfehler  zu 
%tTbc6to(irn : 

S.  210  Z.  2  „ZusUnde''  anstatt  Zurtande. 
,  210  r)  1^  „concret  wird''  anst  concretirend. 
,210  „43  „Fjwer**  anst  festen. 
,  214  9 13  »Polyporinen'*  anst  Polyxorinen. 

Uornang. 
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-  Amdgen. 

Der  vorumlige  l'rotector  des  Vereins,  Künigl.  PreoBsi- 
mhc  Geh.  Staatstninister  Dr.  Eichhorn  iat.  77  Jahre  alt, 
mit  Tode  abgcgaugen.  Derselbe  hat  in  den  wiehtigsicn 
VerbältnisBen  seinen  I^ando»hcrrcn  und  seinem  Vatcrlande 
treu  gedient  und  sich  auch  der  Pharniacie  und  dem  Ver- 
eine, w.'Tniglcich  die  Concessions- Angel cjimheit  ihn  eine 
Zeitlaii;,'  in  weniger  günstigem  Lichte  erscheinen  iieiis,  dureh 
Zurücknahme  dcrselbcu,  durch  die  AputUeker-Conferenz  vum 
Jahre  1845.  dnrcli  aeine  bereitwillige  Betbeiligung  bei  den 
milden  Stiftungen  des  Vereins,  durch  seine  Förderung  des 
Archivs  in  Mittlveilung  aller  die  Pharmacie  betreffenden 
Verordnun^'''^  durch  die  väterliche  Weise  seiner  Zti- 

Kcluifteu  an  tla.s  Olx-rdirectorium  -  Anspruch  auf  unsere 
dankbare  Anerkennung  erworben.  Leicht  sei  ihm  die  Erdti, 
die  seine  Hülle  deckt 


In  Preuss.  Minden  starb  TOT  wenig  Tagen  der  Apotheker 
Carl  Wilken.  76  Jahre  alt,  an  AlterKichwäche,  nachdem 
er  seit  zwei  Jahren  fast  erblindet  war.  Nach  Boissen- 
Itirtz's  Tode  ward  er  durch  den  verewigten  Brandes  in 
»iji»  iJirectorium  uuscrs  Vereins  berufen,  schied  aber  nach 
Brandes  AblebMi  wieder  ans  demselben.  Seit  1821  war 
er  Mitglied  des  Vereins  und  8|4lter  wartl  er  Mitglied  der 
westphälischcn  Gesellschaft  fiir  vaterländische  Cultur,  Bhren* 
liiitglied  der  )>hariiiar*ctitischen  Ge.-.,-llBchaft  Kheiribayeni)«, 
«h's  pbarmaceutischeu  Vereins  in  bt.  Petersburg  und  zu 
LiöÄubon. 

Bei  der  Feier  zu  Brandes  Gedächtniss  in  der  Gene- 
ralrersammlung  zu  Blankenburg  im  Anglist  1848  ward  er 

zum  Khrenmitgliede  des  Directoriums  ernannt 

£r  war  ein  biederer  Mann  und  College.  Sein  Gedäcfat- 
niss  bleibt  im  Segen  1 

Am  20.  Januar  1856. 

Das  Directorium  des  Apotheker  -  Vereins  in 

I^orddeutöchland. 


4or  Gebr.  Jäoocke  lu  Haunuvor. 


ARCHIV  DERJPMRMGIE.  . 

CXXXV.  Bandes  zweites  Heft. 


Erste  Abtheilung. 


I.  Plij'silk,  Chemie  und  pralLttoelie 

Plianiiacie^ 


liBige  Bemarknngeii  tber  tUeriselia  GMoretioioi 

kl  der  zoochemischen  äammluug  des  chemisch* 
phaniiaeeaiischen  Instituts  su  Jena. 

Von 

Professor  Dr.  Hermann  Ludwig  in  Jena. 


Die  vom  yerstorbenen  Hm.  Qeh.  Hofratb  und  Prof. 

Dr.  BT  e i  n  r  i  eh  W  a  ck  e n  r o  der  georründete  Sa mudung  che- 
miscli  interessanter  Gegenstände, gegouwärtig  im  Besitze  des 
Bei&rmten,  enthält  in  ihrer  zooehemiscben  Abtheilung  eine 
alebt  unbedeutende  Anzahl  thieriscber  Goncretionen,  die 
stuiü  Theil  bereits  von  Wackenroder,  zum  Theil  erst  von 
mir  einer  chemischen  Untersuchung  unterworien  worden 
lind.  £0  befinden  sich  darunter  Harnsteine  und  Nieren- 
steine; Harngries  und  Nierengries,  Harnsedi- 
mente,  Concretionen  aus  Gichtknoten^  aus  dem 
Kropf,  Tonsillensteine,  Lunge n steine,  Gallen- 
stelnei  Darmsteine,  Bezoare  u.  a.  m.  Die  Herren 
H.  Leonhardi  aus  Wengeringhausen  (Waldeck)  und  W* 
Scbatter  ans  Neunhofen  bei  Neustadt  a.  d.  Oda  (Weimar), 
Loi  le  gegenwärtig  Mitc^liedor  unseres  chemisch -phanna- 
ceutischen  Instituts,  unterstützten  mich  bei  Untersuchung 
der  genannten  Gegenstände. 

ikfdi.  d.  Phonu  CXXXV.  Bda  2.  Ha.  '  9 
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L  Im«  Wik  n«riiiteui0,  Im-  mi  MinniyiM  ud 

Die  Saimnlaug  enthält  davon  gcgcnwai  ug  ö^iMuiiiiiicrn^ 

manche  Nummer  enthält  nur  ein  einziges  Exemplar^  viele 
liummem  enthalten  jedoch  mehrere  Exemplare. 

12  NammerD  enthalten  ans  Harneäure  bestehende  Harnateine» 
3      »  „         „        „  ^  Nierenateine» 

9      9  »         ]»   saurem  hamsaurem  Ammoniak  bestehende 

Hanutdne, 

2     9  «ff       9         •       AmmonlalL  bealekende 

NiereoateiiiQ^ 

d      ,  «II  Harneauro  beatehendeo  Hanigiesi  Nieren- 

gries  und  Hanraedimente,  n^dÜB 

31  Nummern  von  Concretioneu,  deren  Hauptbestandtheile  aus  Harn- 
•äore  oder  saurem  hamsaurem  Ammoniak  bettebea. 

Ferner 

5  Nummern  Hamateine  aus  phospbonaurem  Kalk, 

In  n        n  gewteerter  phospborsauier  Anunoniak- 

Talkerde, 

4t     9       Harn-  und  Nierenateine  aua  koblenaaurem  Kalk  und 

6  rt       Harnsteine  aus  o;uJsaurem  Kalk. 

Es  tinden  sich  unter  den  Hani-  und  Nieren  -  Concre- 
tionen  weder  Cystin  noch  Xanthicoxidi  noch  saures  harn- 
saures  Natron  oder  Kali. 

/.  Hamr  und  Nierentteine  (fus  Hamaäiwe;  txm  MtmchnnL 

15  Nummern. 

a)  Harnsteine:  12  Nummern.  Das  absolute  Oewieiit 
derselben  liegt  zwischen  0^02  Grammen  und  30  Grammen. 

Sie  sind  entweder  kugelig  oder  eiffinnig,  linsenfonnig; 
sie  ähneln  bald  einem  Finienzapien^  bald  Bolmen,  bald 
Nagelköpfen,  oder  sie  sind  unregelmässig,  tuflkalkartig^ 
höckerig  oder  glatt  Sie  sind  bald  dicht,  bald  krystalfiscb- 
kömig.  Zeigen  deutlich  sclialige  Schichtung.  Farbe 
gelbgnin,  bräunlichgrün  bis  bräunlich.  Dichtigkeit  eine^ 
sehr  dichten  pinienzapfenf<)rmigen,  25, 12  Orm.  schweres 
Hamsäuresteines  1,705. 

Als  Beimoiigiingcn  entlialtni  sie  pbospliorsauren  Kalk, 
phosphorsaure  Taikerde,  kohlensauren  Kalk,  hamsaure« 
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AmniQiuaky  Sparen  hamsaiuren  Kalis  tind  Natrons^  Blaf^ 
Iiibestimmte  organische  Substansen. 

h)  Nierensteine:  3  Niuniiicrn.  —  Ab.«  Intes  Gewicht 

0.  1  bis  0,4  Grm.  Form:  vi^leckig,  mit  abgertuideten  Ecken 
und  Kanten;  Beimengungen:  phosphorsanrer  Kaik,  saures 
htttuHmres  Ammoniaki  Spuren  von  saurem  hamsaurem 

Kali  uiid  Natron. 

//.  Harn-  und  Nierensieine  aus  emtrem  ham$aurem  Ammoniak; 
von  MeMchm,    11  Nummern. 

a)  HanisUiine:  9  iJummern.  —    Absolutes  Gewicht: 

bis  9  Grm.  Form :  Kugel,  Spindel,  Mandeln,  Bohnen, 
Wicken  ähnlich;  unbestimmt.  Textur:  dicht^  kryptokry- 
stalÜiiiscli ;  scliaiige  Ablagerlm^^    Farbe  golb^rün. 

Beimengungen:  phosphorsaurcr  K!alk,  pLosphorsaure 
Taikerde,  phosphorsaures  Natron  (Spuren),  Kochsalz  (Spu- 
ren)^ Blasenschleim. 

Unter  den  9  Nummern  fand  sich  ein  einziger  mit 
grösseren  Mengen  von  phospborsaurer  Ammoniak-Talkerde 
und  phosphorsaurem  Kalk. 

6)  Nierensteine:  2  Nummern.  —  1.  Nierenstein  eines 
20  Wochen  alten  Kindes.    Gewicht  des  Steins  0,025  Grm. 

1.  Xierenstein,  bei  der  Section  eines  TOjälirigen  Mannes 
gefimden.  Gewicht:  G,935  Grm.  Mandelförmig,  bläulich* 
giün;  sehr  höckerig  und  rauh. 

Nierenyrie8f  IlaimgrieM  und  Haimsediment  von  AlcmcJimu 
5  Nummern.   Vorzugsweise  aus  Harnsäure  bestehend. 

1.  Nierengries.  Die  grössten  Kömer  0,030  Grm.,  die 
kleinsten  0,0Ü2  Grm.  schwer.  Die  Körner  kegeiförmig  bis 
totgeiig;  bräunlichgelb.  Bestandtheile :  Harnsäure,  mü 
Sporen  von  phosphorsaurem  Kalk  und  kaum  merkbaren 
Sparen  feuerbeständigen  Alkalis. 

2.  llarngries.  Kügelehen  von  0,00 1.>  (Jmi.  clnrch- 
^hnittlichen  Gewichts.  Bestandtheile:  Harnsäure,  i'rei  von 
feuerbeständigen  Alkalien. 

3.  Harngries  bei  rheuroatbchem  Fieber.  Röthliches, 
Iür}'8talliseh-k«iriiiges  Pulver.    Unter  der  Loupe  aus  deut* 

9* 
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Heb  aoBgebildeten  HarnsäurekiystaUeii  bestebeacL  Be- 
standtheile :  Haraaftare  mit  kaum  merklicber,  kamn  alkaliBch 

reagirendcr  Ascbe.  Die  alkalische  Lösung  war  röthlich 
gefärbt. 

4.  Rotbes  Hamsediment,  aus  einem  Harn  nacb  Fieber- 
anftlL    Bestandtbeile:  Harnsäure  und  lotber  Farbstoff 

In  Kalilaufre  mit  gelber  Farbe  löslicb.  Unter  der  Loope 
krysUUiniöch-kornig.  (  Jeringc  Menge  weisser  un&chmelz- 
barer;  aber  stark  alkalischer  Ascbe  gebend. 

5.  Qrauweisses  Hamsediment  Bestandliheile :  Harn- 
säure  mit  Spuren  von  pbospborsaurem  Kalk. 

Gehalt  der  bis  dahin  betrachteten  Xuninicrn  von 
Harnsteinen^  Nierensteinen,  Harn-  und  Nierengrics  und 
Hamsedimenten  an  feuerbeständigen  Alkalien.  —  Kur 
zwei  der  untersuchten  Steine  zeigten  eine  Spur  scbmeh- 
barer,  stark  iilkalisch  reagirender  Asche,  nämlich  ein  der 
Hauptmasse  nach  aus  saurem  hamsaurem  Ammoniak  be- 
stehender Harnstein  und  ein  0^3  Grm.  schwerer  Nieren* 
stein  der  bei  Nierensteinkolik  abgegangen  war. 

Sieben  Concretionen  gaben  kleine  Mengen  unschmelz- 
barer alivvilisch  reagirender  Asche.  Zehn  Concretionen 
gaben  nur  Spuren  unschmelzbarer  alkalisch  reagirender 
Asche.  Zwölf  Concretionen  endlich  gaben  Spuren  bb 
kleine  Mengen  unschmelzbarer  nicht  alkalischer  Asche. 

Es  kann  sonach  kein  einziger  unter  den  31  ham- 
sauren  Concretionen  für  saures  hamsaiires  Natron  oder 
saures  hamsaures  Kali  erklärt  werden,  denn  sie  enthalten 
sämmtlich  nur  Spuren  feuerbeständigen  Alkalis.  Die  ans 
saurem  hanisaurem  Natron  oder  Kali  bestehenden  llani- 
und  Nierensteine  sind  demnach  wohl  seltene  Vorkommuisfte. 

IV.  Harnsteine  aus  phospJtorsawem  Kalk.  (KnodienerdesUine.) 

6  Nummern.  Davon  2  menschliche  und  3  Pferdehamsteine. 

a)  Menschlielic.  —  1.  Harnstein  von  einem  Frauen- 
zimmer. Bruch  stück  von  0,20  Grm.  Unbestimmte  Fonn. 
Weiss;  dicht  Beimengung:  etwas  phosphorsaure  Ammo- 
niak* Talkerde« 
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2.  Bruchstück  eines  HarnBtijins.  2'/j  Grm.  schwen 
CoDCftv-convex.  Auf  dem  Bruche  schneeweisB^  feinki^rnig^ 
marmorfibiilicb.  Auf  der  OberfliUshe  von  angetrocknetem 
Blute  brttunlicb  gefilrbt  und  uneben.  Beimcnpfungen: 
etwas  phosphorsaure  Talk  erde,  kleine  Mengen  kohlen- 
nauren  Kaiks^  Sparen  von  Chlormagnium. 

h)  Pferdeharnsteme.   —  Von  0^08  bis  7,675  Qrau 

Weiss  bis  gelltlichgrau.  Auf  di  ni  Bruche  erdig.  Zwoi 
derselben  mit  giüaacndem  Ueberzug  von  aufgetrocknetem 
BimnBoUehiL  Form:  tetniädriacb  mit  abgerundeten  Kan- 
ten and  Eoken;  kürbiskem^äbnlicb;  onbeBtimmt,  tuff- 
kalk- ähnlich.  Der  tirnissgUinzendc  Ueberzug  lllsst  sich 
bautartig  von  der  kreideweissen  Masse  abziehen.  Bei- 
mengODgen:  kleine  Mengen  von  kohlensaurem  und  oxaL- 
«Urem  fijük  and  Spuren  von  phospborsaurer  Talkerde« 
Bemerkenswerth  ist  die  weisse  l  arbe  und  da:»  kreidigo 
Ansehen  dieser  Knocheuerdeharnsteine. 

F«  Harnsteine  aus  gewässerter  phosphorsaurer  Ammoniah' 
Tidkerde.  (Tnpelphosphatsteine,) 

Sieben  Kammern,  darünter  4  von  Menschen,  2  von 
Sdiweinen,  1  vom  Hund. 

a)  Menschliclic  Harnsteine.  —  16  Grm.,  llQnn.  und 
weniger  wiegend.  Kugelig,  plattgedrückt  eiförmig.  Gelb- 
Hehweiss,  grauweiss.  Undeatiicb  krjataUinisch  bis  aos- 
gosdcbnet  BirabBg  krystallisirt     Sohalige  Sehichtung. 

Ikiraengungcn :  wenig  phosphorsaurer  Kalk. 

b)  Scbweinshamstein  und  Hamgries,  —  1.  Bruch- 
stfick  eines  abgeplattet  kugligen  Steins  von  1,270  Orm.  Ge- 
wicht Gelblichweiss,  ausgezeichnet  strahlig-krystalliniscb. 

2.  Hamblasensediment,  grauweisses,  ausgeseicbnet 
faystaliiniscbes  Polver. 

c)  ilundeharnstein.  Plattgednickt  eifijrniij?;  Bruch 
ausgezeichnet  schalig  j  grosser  mandelförmiger  Kern. 
Bmchflächen  kreideweiss,  OberflUche  gelblicbgrau,  glatt 
Absolutes  Oewicbt  27,29  Grm. 


134  Iftdwig, 

VT.  Harri''  und  Nierensteine  aus  kohlensaurem  KalL 

Vier  Nammem.  Ein  menBcUicher  NieraisteiBi  bw« 
Fferdeharnstehie  und  eine  Nummer  OclisenliamBteiii. 

a)  Menschlicher  Nierenstein,  eingekeilt  in  den  Urethcr, 
yeranlaaste  beim  Herrn  Major  von  R. . .  •  .  •  einen  Nieroiw 
absceBs;  bei  der  Section  aufgefunden.   Nageiförmig,  der 

Kopf  des  Nap:els  mit  3  Zucken,  der  Stiel  und  die  Spitzi* 
des  Nagels  abgerundet,  mit  perlmuttcrglänzendem  Ueber- 
ssug.  Absolutes  Gewicht  1,215  6hrm«  Spec.  Gewicht  2,264. 
Steinhart^  dem  Eindringen  des  Messers  widerstehend.  Braeli 

dunkelgrün.  Hauptmasse:  kohlensaurer  Kalk ;  Beimengun- 
gen: wenig  phosphorsaurer  Kalk  und  Taikerde  un<l 
organische  Substanz. 

h)  Harnsteine  vom  Pferd.  —  1.  Gelbgrüner,  zerreib- 
lichcr  lehmartiger  Stein.  —  Wacken roder  beschreibt 
denselben  in  den  Annalen  der  Pharmacie  1836  Bd.  XVHL 
S.  159  wie  folgt:  ^Der  untersuchte  Harnstein  wurde  mir 
schon  Tor  Iftngerer  Zeit  aus  der  in  der  Veterinftrschnle 
zu  Hannover  befindlichen  Saninilung  pathologischer  Prä- 
parate von  dem  Director  jener  Lehranstalt  mitgetbeilt. 
Nach  den  mir  gemachten  mündlichen  Mittheiiungen  füllte 
die  Masse  dieses  Steines  fast  die  ganze  Harnblase  des 
Pferdes  aus,  wie  sich  bei  der  Seetion  zeip^te.  C>bgleic]i 
der  liamsteiu  im  frischen  Zustande  eine  weiche  Ma&»€ 
darstellte,  so  erhftrtete  derselbe  doch  bald  und  erscheiBt 
jetet  als  eine  bräunlicbgelbe,  helllehmfarbige,  leichtei 
lockere,  leichtzerreibliclic,  etwas  sandig  anzufühlende  Masse, 
die  man(  1k  n  Mergelartou  im  Aeußsem  täuschend  ähnlich 
ist»  Aul'  dem  Bruche  ist  sie  erdig,  matt,  oder  wenig 
schimmernd  und  erscheint  unter  der  Loupe  als  ein  vdlfig 
glcicliartiges  aus  feinen  glänzenden  Kürnern  zUaSanuneii- 
gesetztes  Aggregat"  100  Theile  dieses  Steins  bestelieu 
nach  H.  Wackenroder's  Analyse  aus: 

72,469  Proo.  kohlensaurem  Kalk, 
3,522    ff    kohlensaurer  Talkerde, 
3^250     „    scbwefelBaurem  Kalk, 
1,910     „    dritttilpho&phorsaUTem  Kalk, 
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17,100  PM>c  Bkieiwichleiin, 
1,^    I,  Wawer, 

Spuren  von  Chlormetulleu  und  Fett, 
_  0,343     ,  Adrigst 

2.  Pferdehanuteiiii  ebenfalls  aus  Hannover  erhalten. 
Eioem  Stückchen  Tuffkalk  täuschend  lihnlich ;  stalaktitisch ; 

gelbgriin;  sehr  hart.  AbsoluUs  ( Gewicht  5,1 .35  Grannuüii. 
Ilauptbestandtheil :  kohlensaurer  Kalk  durch  organische 
Sabfttanzen  geflürbt. 

c)  Ochsenhamsteine.  Goldglänzend  gelbe  perlenähn- 
liehe  Kügclchen^  jedetj  gegen  1  Milligraiinn  schwer.  Be- 
sUodtheile:  kohlensaurer  Kalk  mit  wenig  Blasenschleini. 

VlL  Harn&lmm  mis  oafohaurem  Kalk.  (MeuBmrtieine,) 

Sechs  Nummern.  Kur  menschliche  Steine.  0,04  bis 
0^10  Grm.  an  Gewicht  Kngeligo  Steinchen.  Heller  oder 
dankler  brraa«  Brach  wachsglänsscnd.  Bald  mit^  bald 
ehne  Kern.    Ausgezeichnet  strahlig  krvstallinisch.  — 

Methode  der  qualitativen  Untersuchung  der 
Harnsteine* 

1.  Prüfung  im  Glasröbrchen  in  der  Löthrohr- 

flaiii  m  e. 

Die  Harnsiiureäteine  verkohlen,  entwickeln  amniouia- 
ka^he  Dämpfe,  gleichzeitig  auch  den  Geruch  nach  Blau- 
Binre.  Die  hinterbleibende  Kohle  Überzieht  zum  Theil  die 
Innenwand  des  Proberöhrchens  als  ein  metallglanzender 
Spiegel.  Ein  feuchtes  gelbes  Curcumapapier  bräimt  sich 
in  den  entwickelten  Dämpfen. 

*  Die  Tripelphosphatsteine  entwickeln  Dämpfe  von 
Wasser  und  Ammoniak,  ohne  zu  verkohlen. 

Die  Knoclienerdesteine  geben  höchstens  etwas  Was- 
«er,  aber  kein  Ammoniak;  sie  verkohlen  nicht. 

Die  ans  kohlenBanrem  Kalk  bestehenden  Steine  geben 
weder  Wasser,  noch  Ammoniak,  noch  Kohle. 

Die  Manlbcorstoine  geben  etwas  Wasser,  sodann 
Koblenoxydgas  (bei  kleinen  Mengen  nicht  nachzuweisen, 
bei  etwas  grosserer  Menge  an  der  blauen  Flamme  zu 
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erkennen,  mit  welcher  dieSieine  beimErhitBen  verglimmeiL) 

Keine  Verkohl ung. 

Gemischte  Steine.  Die  Tripelphosphat-,  Kii  ichcnerdc-, 
Kalkcarbonat-  und  Kiilkoxalalsteme  k<>nnen  kleinere  bb 
grössere  Mengen  von  BlasenscUeiin,  Blut,  Harnsäure,  laa- 
rem  hamsaurcm  Amnioniak  und  anderen  organischen  Sub- 
stanzen beigemengt  enthalten.  Sie  zeigen  dann  beim 
Glühen  in  Proberöhrchen  ebenfalls  eine  Verkohlung,  eine 
Entwickelung  von  Ammoniak,  Wasser  und  Blausfture- 
geruch.  Die  folgende  Probe  lässt  aber  solche  Gemiscbe 
erkennen. 

2*  Prüfung  auf  dem  Platinbleche  vor  der 
Löthrohrf  lamme: 

Hamsftnresteine  nnd  saures  hanuMmree  Ammoniak 

verkolilen ;  die  Kohle  verbrennt  zuletzt  vollständig,  oline 
Asche  zu  hinterlassen. 

Tripelphosphat-,  Knochenerde<>  kohlensaure  Kalk*  md 
Maulbeersteine  bleiben  nach  dem  Glühen  gröastenlbefli 

oder  ganz  als  farblose  erdige  oder  steinige  ^Libisen  zuriak. 

Gemischte  Steine.  iJic  den  Harnsäure*  und  ham- 
sauren  Ammoniaksteinen  beigemengten  erdigen  Verbin* 
düngen  (phosphorsaiurer  Kalk,  phosphorsaure  Talkerde, 
kohlensaurer  Kalk)  bleiben  als  weisse  unschmelzbare, 
neutrale  oder  schwachalkaiische  As&he  zurück;  die  bei- 
gemengten Alkalien  als  weisse  schmelzbare^  das  feuchte 
Curcumapapier  stark  bräunende  Massen« 

Die  den  Tripelphosphat-,  Knochenerde-,  Kalkcarbonat- 
und  Maulbeersteinen  beigemengte  verkohlende  organische 
Substanz  verbrennt  bei  längerem  Glühen  auf  dem  Piatin* 
blech  und  hinteriiisst  die  Hauptmasse  des  Steines  weisse 
erdig  oder  dicht  eurück. 

3.  Prüfung  mit  Salpeters  ä  u  r  e. 

Hamsäuretiteine,  zerrieben  mit  kalter,  massig  ver- 
dünnter Salpetersfture  übergosseni  brausen  nicht  anf;  erst 
beim  Erwärmen  lösen  sie  sich  unter  Brausen  und  Ent* 
Wickelung  salpetriger  Dampfe  auf.  Beim  Eind.inipfpii 
bis  nahe  zur  Trockne  geben  sie  einen  j&wiebeirotlieii 
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Bäckgtondy  der  niH  Aetaammoniiikäüsfligkeit  benetzt  purpur- 
folh,  mit  Kalilauge  benetzt  "violett  wird.   Diese  Beaetion 

gehört  nicht  der  Harnsäure  als  öüIcIiü  an,  sondern  dem 
durch  Einwirkung  der  ^Salpetersäure  auf  die  Harnsäure 
gebildeten  Murexid.  Keiner  der  übtigen  Harnsteine  (der 
bsrosäitrefireien)  zeigt  eine  solche  Färbung  bei  der  Be- 
handlung mit  Salpetersäure  u.  s.  w. 

Kohlensaure  Kalksteine,  zerrieben^  mit  kalter  massig 
▼erdännter  Salpetersäure  äbergosseni  brausen  stark  auf, 
wegen  Entwicklung  des  farblosen  Kohlensäuregaaes  und 
bilden  eine  klare  Losung,  welche  mit  überschüssigem 
csßiirsaurem  Natron  vermischt,  sich  nicht  trübt. 

Oxalsäure  Kalksteine  (Maulbeersteine)  lösen  sich  fein 
gerieben  in  kalter  mHssig  verdünnter  Salpetersäure  ohne 
Hrauscii  zu  klarer  Flüssigkeit  auf.  Diese  Lösung  trübt 
sich  stark  weiss  auf  Zusatz  von  essigsaurem  Natron, 
w^n  der  Wiederausscheidung  des  in  Essigsäure  unlös- 
lichen Oxalsäuren  Kalks. 

Oeglühte  Maulbcersteine  (von  der  Probe  2  stammend) 
iüsüii  sich  in  kalter  verdünnter  Salpetersäure  unter  Auf- 
hnumn  m  farbloser  Flüssigkeit  auf,  welche  durch  essig- 
Baues  Natron  nicht  gefällt  wird,  weil  durch  Glühen  der 
Oxalsäure  Kalk  in  kohlensauren  Kalk  übergegangen  ist 

Tripelphüsphatsteine  lösen  sich  in  kalter  verdünnter 
Salpetersäure  ohne  Brausen,  die  Lösung  wird  durch  essig- 
ttnres  Natron  nicht  gefiiUt;  eine  etwaige  Trübung  ver- 
sch^^indet  leicht  auf  Zusatz  yon  Essigsätlre. 

Ebenso  wie  Tripelphosphatsteine  verhalten  sicli  Kno- 
chenerdesteine gegen  Salpetersäure  und  essigsaures  Natron. 

Gemizcfate  Steine.  Hamsäuresteine,  welche  Knochen- 
erde  oder  phosphorsaure  Talkerde  enthalten,  geben  eine 
unschmelzbare  Asche,  welche  mit  Salpetersäure  nicht 
braust 

Hamsäuiesteine^  welche  kohlensauren  Kalk  enthalten, 
hnmsen  schon  vor  dem  Glühen  beim  Uebei^esBen  mit 

kalter  verdünnter  SalpetersHurc. 

Hamsäuresteine,  welche  hamsaureu  Kalk,  hamsaure 
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Talkerde  oder  oxabaaren  Kalk  enthaken,  geben  eine  imk 
Balpeteniftare  biattsende  Asohe. 

Knochenerde-,  Tripelphosphat-,  kohlensaure  Kalk-  und 
Oxalsäure  Kalksteine,  wenn  sie  etwas  Harnsäure  oder  etwa* 
Blasenschlehn  enthalten,  geben  graaweisse  Glührttckstände, 
welche  beim  Auflösen  in  Salpetersäure  eine  von  abge- 
schiedener Kohle  trübe  Lösnng  liefern.  Diese  mWM  Tor 
weiterer  Prütung  ültrirt  worden. 

4.  Prüfung  der  Salpetersäuren  Losung  mit 
Ammoniak. 

Die  Salpetersäure  LSsung  der  Knoofienerdesteine,  so- 
wohl der  geglühten  als  der  un^^eglülitcn,  wird  durch  über- 
schüssiges Aetzammoniak  weiss,  schleimig  geiiUit  (nicht 
kdmigpulvrigy  nicht  kr3rstallinisch). 

Die  salpetersaure  Lösung  der  Tripelphosphatetelne  (so 
wohl  der  ge^^Hihten  nls  der  ungeglühten  i  wird  dureli  übei^ 
Bchüssiges  Ammoniak  weiss,  pulvrig,  krystallinisch -kömig 
geftült  (nicht  schleimig);  der  Miederschlag  haftet  theilweise 
fest  an  den  Glaswänden. 

Die  Salpetersäure  Lösung  der  ungeglühten  Maulbeer- 
steine wird  durch  überschüssiges  Ammoniak  wjeiss,  pulvrig 
geflUlt;  die  der  geglühten  Maulbeersteine  wird  dadurch 
nicht  gefüllt,  eben  so  wenig,  wie  die  Salpetersäure  Lösung 
der  aus  kohlensaurem  Kalk  und  der  aus  Harnsäure  be- 
stehenden Steine. 

5.  Prüfung  der  salpetersauren  Lösung  mit 
oxalsaurem  KalL 

Die  Lösung  der  gegluliten  Mnilbeersteine.  der  ge- 
glühten und  ungeglühten  Kalkcarbonat-  und  Knochen- 
erdesteine in  der  geringsten  Menge  yerdünnter  Salpeter- 
säure wird  durch  überschüssiges  oxalsaures  Kali  weiss 
gefjillt  fals  oxals.uin  r  Kalk).  Nicht  gelallt  werden  die 
Harnsäure-  und  Tripclphosphatsteine. 

Die  aus  Tripelphosphat  und  Knochenerde  gemischten 
Steine  geben  mit  oxalsaurem  Kali  Fällung  und  nach  Elnt- 
fernung  alles  Kalks  und  Filtration  aui'  Zusatz  von  Am- 
moniak abermals  eiuen  Niederschlag. 
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6b  Prüfung  der  Salpetersäuren  Löauug  mit 
lalpeioraaiirem  Siiberoxjd* 

Tripeipbosphat-  undKnochenerdesteine,  in  wenig  Salpe- 

ti^rsiüiro  gelost,  daraiit  mit  balpetersaurem  Silberoxyd  und 
vorsiciitig  bis  zur  Neutralisation  tropfenweis  mit  Ammo- 
niak venniscbt^  geben  eigelbe  Niedersobläge  (von  phospbor- 
saurem  Silberoxyd).  Maulbeenteine,  ebenso  bebandelt, 
g«beii  ungt  glübt  weisse  Fällung,  geglubt  keine  Fällung. 
Keine  Fällung  geben  aucb  Jülammiuresteine  und  kokieusaure 
Kalksteine. 

7.  Prüfung  der  «erriebenen  Harneteine  mit 
Kalilange. 

In  einem  Probircy linder  mit  Kalilauge  übergössen, 
entwickeln  sie  beim  Umrüliren  Ammoniak  (erkennbar  am 
Üeraeh,  an  den  Nebeln  beim  Annähern  yon  Salzsäure, 
an  der  Bräunung  des  gelben  Curcuma])apler8) :  die  Tripel- 
pli'^spliatsteine  und  die  aus  saurem  baiu^auxeia  Ammoniak 
bestehenden  Concretionen. 

Es  lösen  sich  in  erw&rmter  Kalilauge  auf:  die  Ham- 
tinreateine  und  die  aus  hamsaurem  Ammoniak  bestehen- 
den Steine.  Essigsäure  fällt  aus  dieser  Losung  Harn- 
wäre  als  weisses  Pulver. 

Unlöslich  in  Kalilauge  sind :  Tripelphosphat-,  Knochen« 
ttde-,  kohlensaure  Kalk-  und  Oxalsäure  Kalksteine. 

Die  seltenen  Cystic-  und  Xanthicsteine  zeigen 
iolgende  Keactionen: 

Cystin  =  N  82  O*-    Löst  sich  in  Kalilauge, 

deagL  in  Ammoniak,  Essigsäure  flüit  das  gdöste  Cystin 
wieder  aus.  Mit  Salpeter  geschmobsen  liefern  sie  eine 
»Sakmassc,  welche  in  Wasser  gelöst,  mit  SalzBnure  ange- 
Büuert  aut'  Zusatz  von  balasäure  stark  weiss  gctailt  wird. 
Sie  werden  mit  Salpetersäure  abgedampft  nicht  rotk 
Taylor  fand  unter  129  Blasensteinen  nur  2  Cystmsteine. 

Xantli  i  cuxi  d  ,  H2  K-  Ü-.  Löslicli  in  Kalilange, 
^lnrch  Kohlensäure  aus  dieser  Lösung  iaübar.  Erdig,  nicht 
^ystaUinisch.  Salpetersäure  fällt  dasXanthicoxid  gelb,  nicht 
<^  Die  Xanthicsteine  sind  gewöhnlich  wachsglänzend« 
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B.  Concretio&eü  aus  GicMknoten  des  Itisclien. 
Eine  Nummer.  Gelblichweisse  SULcke*  Bestaiidthttie: 
saures  hamsaures  Ammoniak,  sanres  hamaaiires  Natroii| 

etwas  schwefelsaures  Katron  und  Kochsalz. 

C.  CoAcrotioBen,  deren  vorwallender  BestandtlieU  gemeia- 

pboapboraaiuer  Kalk  ist  . 

1.  Eine  Concretion  aus  dem  Kropf  einer  Frau, 

2.  Mehrere  Luugensteine  des  Menschen* 

3.  TonsiUensteine  einer  Frau« 

4.  Körperchen  aus  einer  acirrhtfsen  Mamma, 

5.  Concretion  aus  dem  Netee  eines  Kehbocks.  Diese 
letztere  enthielt  neben  phosphorsaurera  Kalk  etwas  kohlen- 
sauren Kaik  und  organisches  Gewebe* 

D.  GiUeiittdiiia. 

/?)  Die  Sammlung  ist  reich  an  Nammem.  Die  grosse 
Mehrzahl  der  Gallensteine  der  iSanindung  besteht  aus 
Cholesterinsteinen,  Diese  letateren  charakterisiren  sich' 
durch  ihre  helle  Farbe,  scheinbare  krystaUinische  Form^ 
Fettj]rlanz,  leichte  Schmelzbarkeit,  \^erbrennliehkeit,  Auf- 
lösliciikcit  in  lieissem  Weingeist,  Uulöslichkoit  in  Wiisser 
und  Kalilauge,  Krjstallisirbarkeit  in  perhnutterglAneenden 
Blättchen  aus  weingeistiger  Lösung.  Bei  der  Petteih 
kofcr'schen  Probe  (Zusammcnreibeu  iiiit  eoncentrirter 
Schwefelsäure  und  Zucker)  zeigen  sie  keine  purpurrothe 
Färbung,  sondern  nur  eine  schmutsigbmune.  Das  speci- 
fische  Gewicht  einiger  auserlesenen,  beinahe  forhloseoi 
durchscheinenden  Cholcsterinsteinchen,  nach  einer 
Stimmung  des  Hm.  Rüg  er  (Mitglied  unseres  Institut*!) 
war  =  (^,990  (wenn  das  des  Wassers  von  4®  0  =  1,0U0 
gesetzt  wird.) 

Die  Formel  des  OhdeBterins,  von  den  Chemiksni 
verschiedentlich  geselirieljcn,  berechnet  sich  nach  den 
Analysen  von  Marchand  und  von  Hei  ntz  C^*  H^"  0 
(wasserfreies  Cholesterin)  und  2  (C32  H^?  O)  +  3  HO  ßU* 
das  Hydrat   Die  Formeln  fiir  das  Oholesterilin  und  Cbo- 
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lesteron  =  C'^  H*3  und  fiir  die  Cholestejinsäure  =  HO^ 

Das  Cholesterin  gehört  mit  dem  AmbreSn,  dessen 
Formel  =:  H^^  O  gesetzt  weiden  kann,  ea  den  naphibor 
Inuatigen  SnbstanEen  (Naphtlmlm  =       H^).    Wie  dus 

Naphthalin,  sind  beide  Stoffe  subliniirbar.  Man  kann  sie 
such  mit  dem  Cantiiaridin  rr=  C^^  als  thierisohe 

Cimpliore  za  emer  Gruppe  vereinigen. 

b)  Von  OaUenfiirbstofisteinen  finden  sicli  4  Nummern 

Gallen 'M-.ii in  inul  zwar  kermesbraunc  Concretionen  aus 
OcKscngalie,  theiis  pulvrige  tlieils  in  kugeligen,  ooncen- 
teiachstrahligen  Stücken. 

Zwölf  Nummern;  davon  bestehen  2  aus  Lithoiellin- 
Mäastey  5  aus  Eliagsftnre,  4  aus  krystailinisehem  phosphor- 
•rarem  Kalk  nnd  1  ans  ächt  vergoldeten  Artefaeten,  aus 
Thon.  Die  aus  Litliotellinsäure  gebildeten  Bezoare  sind 
wahrschoinUch  Gallensteine  von  Antilopen^  die  aus  £llag- 
säure  und  ans  phosphorsanrem  Kalk  bestehenden  hingegen 
and  Hagen-  und  Darmsteine  fthnlicher  oder  verwandter 
Thiere. 

ü)  LithofelHnsilure-Bczoare. —  Lithofellinsaure  —  HO, 
C42H37  0^  (Ettling  und  Will);  HO,  C^o  H35  (Wöh- 
le r).  Diese  Bezoare  sind  grOnbchgelbgran ;  eiförmig; 
•ekslig  abgesondert  Bmcb  wachsglKnsend.  Das  absolute 
tiewicbt  des  grösseren  Exemplars  40,n4r>  ijvm,  Speeifisches 
Gewicht  l^lBl.  Der  kleinere  Stein  ist  gelbgrün.  Das 
cknische  Verhalten  beider  Steine  war  folgendes: 

Auf  dorn  Platinbleoh  schmelzen  sie  leicht;  bei  star- 
ker Hitze  verbrannten  sie  vollständig  mit  leuclitenderj 
Btarkrussender  Flamme.  Beim  Schmelzen  entwiekeln  sie 
einen  angenehmen  Oeruch.  Löslich  in  siedendem  Wein- 
pfut  von  80  VoL  Proc.  Ans  dieser  gesättigten  Lösung 
krystallisiren  sie  in  farblosen  Prismen.  Die  weingeistige 
LoKtuig,  mit  Wasser  vermischt,  trübt  sich  milchig,  das 
Gemisch  wurde  auf  weiteren  Zusatz  von  Wasser  wieder 
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klar.  Die  weingciötigwässeri^'o  LüöUüg  wnrde  weder  durch 
Chlorcalcium,  noch  durch  t  hiorbaryum  getrübt,  aber  durch 
Bleiesaig  stark  weias  gefiült.  —   Löfliieb  in  Kabiaage*,! 
Saksänre  trübt  die  Lösting  milchig.    Mit  Zudcer  mid 
coTicentrirtcr  Schwefelsäure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ' 
zusammeugericben  nahm  das  Ueuiisch  nach  wenigen  Mi*  j 
nuten  eine  intenaly  porpurrothe  Farbe  an.  | 

Die  Lithofellinaäure  besitst  also  Beactionen,  die  idel 
einerseitt»  den  GallcnsiiiU  Lii,  iuidercrscitö  dem  Cholesterin  . 
nähern.  ' 

h)  EUagsänre-Bezoare.  (EUagsäure  =  HO,  C   m  0? 
2  HO  in  krystaliiairtem  Zustande  nach  Wöhler  und 
M e r  k  1  e in.)    Eiförmig,  dunkelölgrün,  serpentinartig  mar- 
niorirl^  gl^tt,  glänzend,  ausgezeichnet  ächalig,  beim  Er- 
bitaen  auf  dem  Pl&tinbieoh  unschmelzbar.    Sic  geben  da- 
bei gelbe,  angenehm  riechende  Dämpfe^  die  sieh  an  dem 
oberen  Theile  der  Probe  zu  goldgelben,  kii«;elig  strahlig 
gruppirten  Prismen  verdichten.    Stärker  erhitzt,  verbreDut 
die  verkohlte  Masse  unter  ^Sprühen  sehr  schwer,  aber 
yoUstttndigi  ohne  Asche  zu  hinterlassen.  —  In  der  Bdhra 
erhitzt  lassen  sie  viel  Kohle  im  Rückstände ,  es  entweichen 
sauer  reagirende  1  )estillatiüU8productc,  welche  durch  Eisen- 
chloridiösung  violett -schwarz  gefärbt  werden*   Mit  Kah*^ 
lauge  gekocht  löst  sich  die  Masse  der  eUagsauren  Beaoai4< 
zu  branngelber  Flüssigkeit  auf;  beim  Erkalten  scheidar 
«ich  hellgelbe  Krystallgruppen  (von  ellagsaurem  Kali)  ab. 
Salzsäure  fällt  aus  der  alkalischen  Lösung  grünlichgelbo 
EUagsäure.   Mit  Essigsäure  neutralisir^  dann  mit  Eisend 
chlorid  yermischt  entsteht  eine  tintensdiwarze  Misohung.  ^ 

EHnige  der  aus  EUagsäure  bestehenden  Bezoare  der 
Sammlung  sind  als  orientalische  Bezoare  bezeichnet. 

c)  Beaoare  aus  halbphosphorsaurem  Kalk.   —  Vier 
Nummern;  als  oocidentalische  Bezoare  bezeichnet. 

Von  der  Cröbse  und  Form  der  Haselnüsse,  (irau  bis 
bräunlich.  Krystallinisch-strahlig ;  jeder  Bezuar  mit  einem 
aus  organischer  Substanz  bestehenden  Kerne.  Unschmelz* 
bar;  unTerbrennlich. 
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Nach  der  Untersuchung  des  Hrn.  Leoiiliardi  be- 
stehen dieöe  Bezoare  aus  (2  CaO,  HO  +  *^P0*,  3  HO). 
2  Gm.  lofilrockiier  8ub«tax»  gaben  1,192  Gna.  getrook- 
Beten  oxalBauren  Kalk;  1  Gm.  des  letetoren  lieferte 
<',67  Grm.  kohlensauren  Kalk.  2  Grm.  lufttrockene  Sub- 
stanz iieterleu  2,bii  Urm,  phosphorsaure  Anunoniak-Talk- 
erde.  Davon  gaben  l^ö  Qrm.  nach  dem  Glühen  0,8  Gnu* 
phosphorsaofe  Tdkerde  mit  38  Proo.  Talkerde  nnd  62  Proc, 
Phosphorsäure. 

Beim  Glühen  verloren  diese  Bezoare  23  Proc  Wasser 
nnd  organische  Substanz.  Beim  Auflösen  in  Säuren 
blieben  3|5  Proc.  organische  Substanz  zurück;  nach  Abzug 
denelben  -vom  Glühverlust  bleiben  19,5  Proc.  Wasser. 

ZuäammoiiBeizuiig  in  V     uach  Abzug  dar  urgüiiibcheii 

IVoeenten :  I       Substanx  auf  100  vertheilt : 

33.618  Proe.  Kalk  f  33,618  =  35,412  Proc.  Kalk 

4L815    ,    Pbosphomure  \  41,815      44,0-17    „  PhoBphorsäme 

„     Wasser  j  VJ.üüü  ==  20,541    „  WaftSür 

^    »    Organ.  Substanz  I  iÖÖÖOO. 

Die  Formel  2  CaO,  HO,  «PO»  +  S  HO  verlangt : 

Berechnet» 
2CaO  »  5(]   ===  34,356 
POS   -:   71    —  4:3,558 
4H0     =   m   =  22,086^ 

^163~  lOoVoüO. 

Der  haibphosphorsaure  Kalk  ist  bis  jetzt  im  Thier> 
reiche  nur  in  den  Belugensteinen  (Concrementen  aus  den 

ilam Werkzeugen  des  Störö  und  Hausens,  Accipenser  Stitrto 
ä  Uuso)  gefunden  worden.  Nach  W  ö  h l  e rs  Untersuchung 
iiaben  diese  Concremente  eine  der  Formel  2  CaO,  HO, 
<P0$  ^  4  HO  entsprechende  Zusammensetzimg.  Sie  unter- 
^cheidcn  «ich  also  von  der  Zusammensetzung  der  occiden- 
talischen  Bezoare  durch  einen  Mehrgehalt  von  1  At(|, 
Wasser.  Dass  es  eine  künstlich  dai^stellte  Verbindung 
2CaO,HO,<P05-f  SHOgebe,  bewies  schon  Berzelius. 

Nach  Wiggers  (Gnindriss  der  Pharmak<jgn.  3.  Aufl. 
^541)  kommen  die  occidentalischen  Bezoare  vom  Seluit- 
^mkee\(Auehenia  Vicunna  Iiiiger)  und  \on  der  Kameelziege 
oder  dem  Llama  (Äuehtnia  LLama  lüiger)  in  Südamerika» 
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d)  GekÄiiatelte  Bezoare  aas  Thon.  —  Eikugdig;  nicht 

Terpoldet;  der  eino  mit  der  Aufsrliritt  „Bczoar  de  Goa°. 
Auf  dem  Bruche  erdig,  mit  b  cl leren  und  dunkleren  Steliea. 
Beim  Glühen  verbreiteten  sie  balsamischen  Geruch  imd 
hinterliessen  theils  weissen^  theüs  negeboAen  Gtohriki- 

stand,  bestehend  aus  Thon,  etwas  kohlcns.  Kalk,  kleinen  , 
Mengen  von  Talk  erde,  phosplioi^s.  Kalk  und  JBksenoxjd. 

F.  DanuteiM  und  IigumMetloiii. 

a)  Dannsteine  von  Pferden.   —   Sieben  Nummm 

Sännntlicli  aus  gewllsscrtcr  ])liosphorsaurer  Animoniak- 
Talkerde  bestehend;  diese  bald  reiueri  bald  gemengt  luit 
Baaren  imd  dergl. 

1.  Bruchstücke  von  Darmsteinen  eines  alten  Pferdes: 
erhalten  vom  iim.  Apotheker  Stickel  in  Kaltennordheim 
im  März  1853.  Es  fanden  sich  9  Stück  Concrotiunen,  im 
Oesammtgewioht  10  Pfd.  Nürnberger  Gewicht  betragend; 
2  kugelige  und  7  tetraedrische.  Zwei  derselben  gingen 
ab,  dann  platzte  der  ^lastdanii  und  das  Pferd  wurde  er- 
stochen. Die  Steine  waren  glatt^  graugefarbt  Bestand-  I 
theile :  reine  gewässerte  phosphorsaure  Ammoniak-Talkerde.  ' 

2.  Darmconcretion  von  einem  28jlihrigen  Pferde;  am 
dem  Museum  zu  Rudolstadt  Es  fanden  sieh  8  Steine  im 
Mf»gcn  des  Thieres ;  ihr  Gesumnitgew  icht  betrug  '/g  Centner. 
Bestandtheile:  reine  gewässerte  phosphorsaure  Ammoniak- 
Talkerde. 

8.  Kugeligor  Darmstein  eines  Pferdes,  aus  Tri|Kl- 
pho8])hat  bestehend,  Gewicht '^14  (irm.  (\ om  Hm,  Katiis- 
Apotheker  Bartels  in  Jena  lb55  der  Institutssammlung 
verehrt) 

4.  Darmstein  eines  Pferdes  von  der  Grösse  eines 

Hühnereis;  Bestandtheile:  gewässerte  phosphorsaure  Am- 
moniak-Talkerde;  ein  Kern  von  Quarz. 

5.  Darmstein  eines  Pterdes;   Bestandtheile:  Tripel- 
phosphat  mit  etwas  phosphorsaurem  Kalk. 

6.  Pterdedarnistein  aus  gewääserter  pIiuf>phorsaurer 
Ammoniak  -  Talkerde,  etwas  Pflanzenfaser  und  Fett  be- ' 
stehend;  ohne  Kalk  und  ohne  Benzoesäure. 
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7.  Dmnstem  eines  Pfeides,  am  einem  Gewebe  toh 

Haaren  bestehend,  mit  Hohlräumen,  deren  Wände  mit 
Tripel piiosphat  krystallinisch  ausgekleidet  Bind. 

h)  Magenooncretion  vom  Kalbe.  —  Eine  am  Kalbe- 
hurea  gneammengeeetete  Halbkugel,  8  Centimeter  im 
Durehmesser  (3  Zoll  Rheinl.).  Das  Kalb  war  daran 
gestorben.  Im  Canton  Glarus,  woher  diese  Darmkugcl 
ituunte,  sollen  derartige  Concretionen  beim  Eindvieh 
Öfters  vorkommen. 

e)  Gemskngeln.  —  1.  Eine  ans  zarten  gelbbraunen 
Haaren  zusammengesetzte  Halbkugel,  3  Centimeter  (etwas 
fiber  1  Zoll  RheinL)  im  Dorchniesser. 

2.  Eäne  aus  dnnkelbraimen  PflamEenfiEuem  und  bian- 
ner  Moderenbalanä  bestehende  Terfibte  Maaae  mit  sehwar- 
zer  rissiger  harzglänzender  Oberfläche.  Aus  Salzburg 
erhalten. 

Detar  ein  in  den  Blättern  von  Taxns  baccata  L 
enthalt^es  Alkaioid  (das  Tarn); 

H.  Lucas, 

Apotheker  In  Arnstadt 


In  dem  Archiv  der  Pharmaeie,  MUrsheft^lSöd,  S.  372 
ist  eine  kleine  Notiz,  firanzösischen  Journalen  entlehnt, 

über  die  giftigen  Eigenschaften  des  Eibenbaumes  mit- 
getheilt  worden.  £s  heiöst  dort,  dass  dem  Thierarzte 
Duj ardin  zu  Bayeux  mehrere  Fälle  von  Vergifkong 
fach  Taasuf  haceakt  vorgekommen  sind,  und  dass  Pferde, 

Schafe,  Kühe,  Esel  und  und  andere  Thiere,  die  von  den 
Blattern  gefiressen  hatten^  schon  nach  wenigen  Stunden 
•twben. 

Es  erinnerte  mich  diese  kleine  Notiz  an  einen  einp 

■einen,  dem  obigen  ganz  gleichen  Fall,  der  sich  hier  vor 
15 — 20  Jahren  ereignete.  Eine  Heerde  Schafe  war  in 
einen  umaäunten  Garten  getrieben  worden,  in  welchem 

Aich.  d.  PhÄrm.  CXXXV.  Bda.  2.  IIA.  10 


Digrtized  by  Google 


146 


Luccu, 


mohia  ab  eisige  grosse  lilibeiibäumc  standen,  die  von 
Gnmd  saa  atek  belaubt  waren.  Gleioh  dm  jfolgaitai 
Tag  darauf  starben  Ton  dieeer  Heerde  in  selur  kmea 

Zeiträumen  hintereinander  5  bis  G  Schüfe.  Der  Thier- 
arzt, der  eine  Vergütung  \ermuthete,  ersuchte  mickf  dm 
Mageninhalt  der  Schafe  aof  metalliacdie  Gifte  «i  prOfen; 
ee  war  aber,  trotz  aller  angewandten  Sorgfalt,  von  dnen 
metallischen  <iifte  nicht  eine  Spur  aufzutiudeii.  Es  ist 
mir  ent£&lle%  ob  ich  in  dem  Mageninhalte  der  Sciiafey  der 
ana  einer  grüneoi  fuit  schon  ganz  verdauten  filättermane 
bestand^  Bniohetftoke  der  Blätter  des  Eibenbanmes  gedul- 
den habe  oder  nicht;  ich  erinnere  niieh  nur,  daßs  ich 
den  Thierarzty  da  mir  die  OertUchkeit  dea  WeidepUtsei 
der  Schafe  bekannt  war,  darauf  aofmerkeam  machte,  dm 
die  Schafe  wohl  von  den  Blättern  des  Eibenbaumes  ge- 
fressen haben  möchten,  da  mir  bckuimt  wäre,  dass 
diese  den  Schafen  ganz  besonders  nachtheilig  seien.  Bei 
Besichtigung  der  Eibenbäume  ergab  sich  auch,  dass  die- 
selben, so  hoch  sie  ungeühr  von  den  Schafen  erreidit 
werden  konnten,  benagt  und  die  Blätter  zum  1  licil  ganz 
abgefressen  waren.  Der  Eigenthümer  des  Gartens  lie« 
hieraufj  um  ähnlichen  UniUlen  vorzubeugen,  die  Bäume 
sogleich  ausroden. 

Die  Schädliclikeit  der  Blätter  des  Eibenbaunies  ist 
iaat  von  ^lle^  AntnrcTi  ausgesprochen,  dass  aber  der  Qe* 
nuss  derselben  den  Thieren  selbst  tödtlich  werden  ktaie, 
wird  nicht  von  Allen  behauptet^  und  es  möchte  sich  wsU 
als  walir  licvausstellen,  was  in  einigen  Schriften  angeführt 
wird,  da8s  die  Wirksamkeit  des  Eibonbaumes  von  klimfr- 
tischen  Verhältnissen  abhänge»  und  dass  in  sttdlichen  Ge- 
genden der  Eibenbaum  wohl  giftiger  ist,  als  in  nördlich«). 
Bei  (irieclien  uiul  llünieni  war  die  Giftigkeit  des  Eiben- 
baumes schon  in  triihcn  Zeiten  bekannt,  wie  wir  Aun 
ihren  Autoren  ersehen,  während  in  nördlichen  Oegendm 
der  Genuss  der  Eibenbaumblätter  nur  hin  und  wieder 
denTliinren  tödtlich  gen  iden  zu  sein  sein  scheint;  doch 
bestätigen  neuere  Eriahrungen  die  Giftigkeit  der  Eibai* 
banmblätter  immer  mehr. 
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Die  iiiäjtter  dea  Eibenbaunies  Iiubeu  einen  8chwacbe% 
ihr  nnaiyiafflimcmi  betättbonden  Qenieb^  der  mehr  beiv 
itttritty  wenn  sie  senriebeii  werdeiit  und  einen  widrig 

inrtem,  scharfen  Gescbnmck.  Die  einzig; r  LlRinischc  Ana- 
\)^  der  Blätter,  die  mir  bekannt  geworden^  ist  die  von 
Per^tli,  der  rie  im  J^hre  1828  uutemolit  bat  £rfaiid 
diria  eia  bitteres  fluchtiges  Oel,  einea  gdben  exlractiveii 
Farbstoff,  extractiven  Bitterstoff,  Oxalsäuren  Kalk,  Harz, 
bUtignm  u.  b.  w.  Ob  die  Wirksamkeit  der  Eibenbaum- 
Ultter  in  dem  'bittem  flüchtigen  Oeky  oder  in  dem  ex? 
taetiTen  BUtersteff  au  encben^  iet  bis  jetst  wohl  nioht 
weiter  erforscht  worden.  Die  Blätter  sollen  in  Substanz 
genommen,  in  bedeutendem  (irade  narkotisehe  Wirkungen 
Wvorbringen  und  Dors^  beecblounigten  Puls,  Kc^fweh 
«nd  Schwindel  TerarBacben, 

Alle  diese  Eracbeinungen  machten  es  mir  wahrschein- 
lich, diiob  in  den  Eibenbaumblätteni  irgend  ein  wirksamer 
Bitteistotf  oder  ein  Alkaloid  aufzufinden  seiu^möcbte^  und 
ich  OBtenachte  daher  eine  Parthie  EibenbaumbUitter  nach 
Staiif  Methode  auf  einen  Gehalt  an  Alkaloid.  Es  gelang 
uiir  Huch  wirklich,  nach  obiger  Methode  ein  weisses,  pul- 
verturmigeSy  unkrystailisirbares,  sehr  bitter  schmeckendes 
Alkaloid  danEOstellen,  das  sich  schwer  in  Wasser  löste, 
^gegen  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löslieh  war.  Mit 
vmiiinuter  Schwefelsäure  gal)  es  eine  sehr  bitter  sclmie- 
ckende  Aoflösungi  die  ich  aber  nicht  zum  Krystaiiiairen 
bcachta. 

m 

Um  nun  das  Alkaloid  der  Eäbenbaumblätter  in  ein!- 

gennaassen  giüssercr  Menge  darzustellen^  wurd<;ti,  da  mir 
äogenblicklich  nicht  mehr,  zu  Cebote  ständen,  3  Pfund 
^er  getrockneten  Blätter  gröblich  zerstoasen,  mit  gewöhnr 
üeiicfni  Alkohol  zwei  Mal  ausgezogen;  der  alkoholiaohe 
Auszug  mit  */2  Unze  Weinsteinsäure  versetzt  und  tler 
^ikohol  abdeatillirt  Das  in  der  Blase  Zurückgebliebeuc 
wude  nun  in  einer  PorcelianacbaLe  bei  gelinder  Wärme 
6st  aar  Trockne  abgedampft,  dann  mit  deatillirtem  Was* 
au^eweichti  und  so  lange  das  letztere  zugesetzt,  als 

10* 
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sich  die  Masse  durch  Zusatz  Yim  Waas^  noch  trübte. 
Jetet  wurde  die  wteerige  Auflösung  ym  den  mgeBohio- 
denen  Han  und  Blattgrün  abfiltrirt;  sie  war  achSii  nelh. 

Nachdem  diese  rothe  Flüssigkeit  bei  gelinder  Wärme  fast 
bis  zur  Syrupsdicke  abgedampft  worden  war^  ward«!  um 
die  Weinsteinattare  m  sättige,  do^yelt-  kohlensaures  liiar 
trum  im  Uebersdiuss  smgesetsi    Die  sjnnipdicke  Mmk 
wurde  jetzt  in  einem  Glasgetasse  mit  der  dupj selten  Mensre 
gewöhnlichen  reiixen  Aethcrd  übergössen  und  dann  m^- 
lere  Tage  unter  öfiterem  Umschüttaln  stehen  gdassen 
Der  Aeiiier  wurde  nun  abgegossen  und  der  BOduterf 
nochmals  mit  einer  neuen,  aber  geringeren  üklc  11:2^0  Aetiier 
ausgezogen.  Die  ätherischen  Flüssigkeiten,  die  sich  kaim 
gelblich  gelabt  hatten,  wurden  nun  der  Destillation  m* 
terworfen  und  der  Aeiher  bis  auf  hMistens  swei  Ümeii 
abgezogen.    Der  Rückstand  in  der  Ketorte  wurtlo  in  eine 
PorceUauschaie  gegossen,   erst  der  ^eim  Verdunstmig 
tiberlassen,  ^f^m  in  gelindester  Wärme  noch -vollends  sai> 
getrocknet  und  ssenieben.   Das  entstandene  gelUidbePül* 
ver  wurde  jetzt  mit  etwas  destillirteni  Wasser  angerührt 
ungeiahr  20  Tropten  verdünnte  Schwefelsäure  zugesetzt 
und  über  der  Spirituslampe  erwärmt.  Die  saure  Ftttsai^ 
keit  wurde  abgegossen,  die  surftckgebiiebene  ausammen- 
geflosacue   liaivJ^c   Masse    zerrieben  und  abenuak  mit 
etwas  schwefelsaurem  Wasser  erwänuL   Den  zusammen- 
gegOBseneUi  erkalteten  und  filtrirten  sauren  Flfissigkeiteo 
wurde  nun  verdünnte  Aetzammoniakflüssigkeit  zugesetzt 
Es  eiitöLaud  ein  vuiuniinüser  weisser  Kiederschlag,  wäh- 
rend sich  die  Flüssigkeit  röthlich  ikrbte.    Der  Nieder* 
schlag  wurde  auf  dem  Filter  so  lange  ausgewaschen,  Hb 
das  Ablaufende  fost  wasserfaell  erschien,  dann  wurde  ixr 
Kiederschlag  lioclimais  in  verdünnter  Schwefelsäure  aul- 
gelöst  und  wie  oben  mit  Aetzammoniak  nicdergesohlag^ 
Han  erhielt  nun  nach  dem  Aussüssen  einen  wessen  Nie- 
derschlag, der  nach  dem  Trocknen  immer  noch  eines 
rÖthlichen  Schimmer  liattc. 

Um  nicht  zu  viel  von  dem  Alkaloid  zu  verlior^ 
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nicht  vorgenommen;  jedenfalls  läset  sich  das  Alkaloid 
durch  nochmaliges  Auflösen  und  Niederschlagen  rein  weiss 
dmteUen. 

Die  ganxe  Ausbeute  betrag  aus  3  Pfimd  Eibenblät- 
ter nur  3  Gran  des  Alkaloids;  jedoch  venniitlie  icli,  dass 
hei  recht  sorgfältiger  Behandlung  und  Bearbeitung  grös- 
Mfer  Massen  die  Ansbeate  reichlicher  «usfedlen  wird. 

Die  Eigenschaften^  die  ich  bis  jetzt  an  dem  Taxin 
anfgefimdcn  habe,  bestehen  in  Folgendem:  Es  stellt  ein 
lockeres  weissliches  Pulver  dar,  ist  nicht  krysti^llinisch, 
sclmieckt  bitter,  ist  schwer  in  Wasser  auflösiioh,  löst  sich 
tlag^gen  leicht  in  Aetfaer  und  AlkohoL  Es  schmilzt  in 
geringer  'W'ärmo  zu  einer  harzartigen  gelblichen  blasse, 
die  leicht  zcrreiblii^h  ist.  Es  mt  auflöslich  in  verdünnten 
SSnren,  fordert  aber  unendlich  wenig  Säure  anir  Sättigung, 
ond  wird  durch  Aetaalkalien  und  Aetzammoniak  aus 
dieser  sauren  Auflösung  wieder  in  weissei^vohiiniiKisen 
Hocken  niederge  seil  lagen.  Zum  Krystailisireu  habe  ich 
tüe  Auflösungen  des  Taxins  in  Säuren  nicht  bringen  kön> 
M,  doch  sind  darüber  noch  weitere  «Versuche  anzn- 
3teBeit 

Tannin  -  Autläsung  schlägt  die  schwefelsaure 
Tub-AnflÖBung  weiss  nieder;  Jodtinctur  bringt  in 
gUeher  Auflösung  einen  gelbbraunen  Niederschlag  her- 
Wf  Platinehlorid  zeigte  keine  Einwirkung;  concen- 
trirte  Schwefelsäure  löste  das  Taxin  zu  einer  schönen 
porpurrothen  Flüssigkeit  auf,  die  sich  beim  Verdünnen 
niit  Wasser  entfiürbte;  concentrirte  Salpetersäure 
lölte  da.s  Taxin  mit  gelbbräunlicher  Farbe. 

Ob  das  Taxin  der  wirksame  iStoff  des  Eibenbaumes 
^  darüber  sind  physiologische  Versuche  abzuwarten,  und 
^  ai  sidi  in  seiner  Eigenthümlichkeit  wird  behaupten 
bkmen,  wird  die  Elcmentaranalyöc  zur  Entscheidung 
bringen. 
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Dr.  C*  Hennig  in  Leipzig. 


Die  (to\\'inmiTig  des  reinen  Gerbstoffes  aus  dem  von 
mir  tiir  afrikanisch  erkannten  Kino  hängt  davon  ab,  ob 
man  den  Punct  genau  getroffen  hat,  wo  der  aus  meiner  | 
starken  Kinotinctnr  mit  Bleiessig  gewonnene  gallertige  ! 
Niederschlag  nur  eine  geringe  Menge  wasscrh eller  Fliis  i 
sigkeit  (Weingeist)  ausgepresst  hat,  welche  ausser  einer 
Spur  von  Kinosäure  (durch  die  Färbung  auf  Zusals  ym  : 
Alkalien  erkennbar)  Nichts,  also  weder  Tannin,  nocl) 
Bleioxyd,  entluält.    Dagegen  giebt  jci#r  massige  Nieder-  | 
schlag,  nachdem  man  die  wenigen  Tropfen  Weingeist  vod 
ihn)  hat  ablaufen  lassen,  mit  möglichst  kaltem  desUUir- 
tem  Wasser^wa  15  Knuten  lang  stehen  gelassen,  einen 
gelblich  getiirbten  Auszug,  welcher  ricl  Oerbsiiurc,  etwas 
Kalk  und  wenig  Bleioxyd,  zum  zweiten  Male  länger  mit 
Wasser  zusammengebracht,  «ainen  beinahe  farblosen  Auf- 
zug, welcher  weniger  Gerbstoff,  aber  viel  Bleioxyd  *eiit*  • 
hält.    Demnach  grümlet  sich  die  Gewinnung  des  Tannin> 
in  meinem  Falle  auf  die  Löslichkeit  des  mit  Bleiessif  , 
dargestellten  gerbsauren  Salzes,  welches  im  ersten  ka»- 
Kuge  sich  als  ein  sehr  saures,  im  zweiten  als  ein  melir  i 
basisches  zu  erkennen  gieiit.     Uni  Rleioxyd  und  Kalk 
aus  beiden  zu  entfernen,  muss  eine  wässerige  Lösung  > 
von  Oxalsäure  ebenso  tropfenweise  und  in  Pausen  von ; 
24  Stunden  zugesetzt  werden ,  wie  es  bei  der  f^Umu;  j 
der  Kinotinctnr  mit  BIcicssig  verlangt  wurde. 

Wenn  man  alle  Vorsicht  anwendet,  so  ist  die  vom 
Niederschlage  abgeseihte  Flüssigkeit  frei  von  Klee^bire. ; 
Sie  giebt  mit  Eisenchloridlösung  einen  reichlichen  scbwm- 
blauen  Niederschlag,  ohne  alle  Bläuung  oder  Grüiiung  «1<^ 
Ueberstehenden.  Im  luftleeren  Räume  abgedampft,  ist 
der  Rückstand  ochergelb,  gummös,  stellenweise  glänzend; 
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iwischen  zwei  mit  ihrer  HöIiIud!?  einander  zugekehrten 
(IhrglAfiom  ailmÄlig  criütsst,  giebt  dieser  GerbstojQT  ein 
Sohüiiiat^  weleheB  mit  destilKrtem  Wasser  gesammelty  in 
kaomiartig  angeordneten  Ejystallnadehi  aaschiesst,  Kalk* 
wasser  röthliclibraun  färbt  nnd  mit  scliwefelsaurem  Eisen- 
oxjdal  eine  (der  geringen  Menge  wegen  bisher  nur  schwach 
criialtene)  staUbiane  Lösung  giebt 

FMlh  man  einen  frisch  bereiteten,  kalten,  wässerige 
Auszug  doiaelben  Kiiiuöorte  mit  neutraler  essigsaurer  Blei- 
löeung  volikommen  aus^  zc^rsetzt  das  Fräcipitat  mittelst 
HS  und  dampft  die  abfiitrirte  gelbliche  Flüssigkeit  im 
WaBserbade  ein^  so  zieht  reiner  Aether  ans  dem  trock- 
non  Huckstandc  eine  gummöse  Masse  und  einige  Krystall- 
Lüdehi,  unter  welchen  ich  einmal  perlmutterglänzende 
weisse  Blättchen  j^emerkte^  tthnlich  der  Tannigeiiamsänre 
(dem  Gallussftnre-Hydrylaminamid  W.  Knop's).  Der 
üüierische  Auszug  mit  Eisenchluridlösung  üborö^ossen,  färbt 
di^  grün;  am  Bande  verliäit  sich  om  dunkelblauer  «Tonj 
in  welchem  ein  feiner  sehwärzücher  NiederschU^  zu 
schwimmen  scheint  Bei  einem  spftteren  Versuche,  wo 
die  Luft  langer  auf  den  wässerigen  Auszug  hatte  einwir- 
ken können  und  letzterer  gesättigter  war,  wurde  das  äthc' 
mhe  Eztract  von  schwefelsaurer  fiisanoxydullösang  so- 
fort grün  gefärbt,  von  EHsencUoridlÖsui^^  schwftnslich, 
'lann  brainuoth  getrübt;  Kalkwasser  gab  in  einem  otic- 
n»  n  Schälchcn  eine  fleischfarbene,  dann  poraeranzcngelbe 
Flrbong.  In  diesen  Reactionen  finde  ich  nur  Gerbsäure 
mit  ihren  nächsten  Abkömmlingen,  der  Gallussäure  und 
Pyrogallussäure,  angedeutet;  es  ist  ako  der  Kinogerbstoff 
dem  Eichengerbstoffe  ganz  gleich  verändert  worden,  kann 
demnach  auch  in  solcher  Hinsicht  von  jenem  nicht  wo- 
lentlicb  verschieden  sein. 

Zieht  man  den  Rückstand,  welcher  von  der  Boroi- 
tung  der  concentrirten  Kinotinctur  als  Gallerte  am  Boden 
des  Gefässes  verbleibt,  in  seinem  geronnenen  Zustande 
Peinige  Wochen  nach  der  Decantinmg  der  geistigen  Lö- 
sung) mit  kaltem  destilliiiem  Wasser  aus  und  setzt  Blei- 
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suckerldming  übenohüssig  su,  so  iSaft  vom  KiedetioHiy 

durch  das  Filter  eine  klare  gelbliche  Flüssigkeit,  welche 
mit  HS  einen  diolxten;  rein  schwarzen  Niederschlag,  mit 
Eiaenchlond  eine  reichliche  bhiosohwane  FäUimg)  aü 
EiseDOxjdaUösang  eine  schwach  stahlblaue  Firbnng  gtebt 
(es  ist  also  gerbsaures  Bleioxyd  mit  einer  Spur  Brenz- 
gallussäiire  in  Lösung).  Versetzt  man  nun  den  klumpigcu 
Niederachlag  dea  Kino  -  Auszugs  mit  Bleieacker  hinrei- 
chend lange  mit  HS,  so  wird  das  Priicipitat  nur  dnnket 
braun,  die  davon  ablauftiiiile,  von  IIS  befreite  Flüssigkeit 
ist  wenig  gefärbt;  giebt  man  aber  von  Neuem  nach  1  bis 
2  Tagen  destiUirteB  Waaeer  kalt  au£i  Filter,  so  läuft  es 
viel  stärker  (röthlich,  wahrscheinlich  durch  Kinoeftiue^ 
welche  durch  Moderung  einstweilen  frei  geworden)  gefärbt 
durch  und  führt  ausser  Gerbstoff  Peotin  (durch  Alkohol 
nicht  wieder  auslallbar!)  und  Uhninsäure  mit  aich. 

Herr  Wiggers  hat  beide  Male,  als  er  über  meine 
frülftren  hiÄier  gehörigen  Arbeiten  in  dem  Jahresberichte 
über  die  Fortschritte  in  der  Pharmacie  Bechenschafi  ab- 
legte  meine  Angaben  als  wenig  Vertrauen  Terdienende 
hingestellt.  Er  beseliwert  sieh  dabei,  wie  langwierig  ihm 
geworden  sei,  meine  Resultate  ins  Enge  zu  bringen.  Wenn 
aber  diejenigen,  welche  sie  zu  prüfen  unternehmen,  siek 
der  Mühe  begeben,  meinen  allerdings  Genauigkeit  voraiw- 
sctzenden  Untcrsucluiiigca  trotz  der  Ausiulirlichkeit.  mit 
welcher  ich  sie  zu  beschreiben  fiir  gerathcn  fand,  streng 
2U  folgen,  00  musB  ich  mir  wohl  die  Kurzweil  nehmen, 
die  mir  entgegen  gehaltenen  Urtheile  nochmals  zu  l&uim. 

Herr  Wiggers,  welcher  die  Untersuchung  über  das 
„of&cinelle  Kino^  von  Ger  ding  zwei  Jahre  früher*^  un- 
ter Pterocarpus  erinaceus  bespricht,  halt  die  von  mir  lui- 
tcrsuchte  Sorte  für  das  gegenwärtig  allgemein  und 
gesetaslich  officinelle  malabrische  oder  ostindische^  (am- 

*)  Canstatt's  Jahresberichte^  N.F.  m.  (y&Si,)  1.,  8.64,  and  IV. 
(18Ö5.)  1.  S.6i. 
a.a.O.  L  Jahrg.  S.G6. 
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bmneme  8.  in  ffranu)  von  7^.  Marmpiunu  Allerflings 
nennt  das  Leipziger  liandiuBgshauSi  Ton  welchem  die 
Ufingen  Apotheker  das  Gummi  Kino  seit  7  Jahren  be» 
nehen  (so  lange  beschäftige  idi  mieh  nftmlldi  mit  diesem 
Gegenstande  in  meinen  ^Iiissestunden)^  die  Drogue  eben- 
taiU  „Kino  von  Maiabar'^^  daas  letzteres  jedoch  nicht  mit 
dorn  wenigstens  hier  am  Orte  gebrftuehüehenAjmeistoffe 
idmtisdiy  sondern  dem  afrikanischen  hdehst  ähnlich  ist, 
habe  ich  theils  in  meinem  ersten  Aufsatze  wahrschein- 
Üfib  gemacht,  theils  unterstützen  mich  hierin  spätere  Anr 
gsbeny  welche  ich  von  dem  Herrn  Referenten  in  densel- 
Wn  Berichten  (IV.  Jahrg.  1.  S.64ff.)  erstattet  finde;  unter 
diesen  bez^^eifelt  eine  sogar,  dass  die  Ableitung  des  jetzt 
•ijgemein  oiüeineUeu  malabarischen  Kino  von  1\  Mm*- 
mfium,  wie  neuerdings  gescheheui  richtig  sei»  Da  jedoch 
hisb«  noch  eine  Ausflucht  gelassen  ist»  so  habe  ich  raich 
nur  an  Daniel  Ts  Erzählung  zu  halten,  welcher  sali,  duss 
es  den  Bewohnern  jenes  Gebieten  in  Afrika  fast  unmög- 
lich wird|  das  Kino  dme  Eindenfasem  einsosaDuneln^ 
daher  es  mit  solchen  mehr  oder  weniger  eusammenhänge. 
Uieses  Kennzeichen  finde  ich  nun  bei  meiner  Drogue 
ebenso  wieder,  wie  die  übrigen  im  Berichte  aufgezählten« 
Femer  hat  £issfeldt  in  drei  aus  rerschiedenen  Quellen 
heaogenen  Proben  von  malabarischem  Kino,  wie  es  weiter 
hei&s^  Brenzkatechusäure  getunden;  er  hält  sie  sowohl 
tiir  einen  constanten  Bestandtheil  desselben,  als  er  auch 
tbr  Vorkommen  als  ein  chavakteristisobes  Kenxweiohen 
Wiieht,  welches  man  au  dessen  Unterscheidung  von  den 
vielen  übrigen  borten  gebrauchen  könne. 

Ich  habe  nach  allen  drei  Vorschriften  gehandelt 
wdche  Eissfeldt  snr  Gewinnung  fraglichen  K^^rpei«  aus 

dem  Kino  giebt,  ohne  zu  dem  gewünschten  Ziele  gelangt 
m  sein.  Dass  reiner  Aether  selbst  aus  dem  iein  gepu^ 
verten  Kino  nichts^  also  auch  keine  in  Nadehi  anschies* 
sende  Substanz  ansaiehti  habe  ich  schon  ft^er  (1.  c. 


*)  ArehiT  der  Pharmacie.  BfLCXXUl.  ^.Hft  &m 
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S.  134)  bekannt  gemacht.    Ich  habe  daher  den  wäßseri- 
gea  Amoug  mit  Bleizuckerlösung  im  Ueberschuss  geMt^ 
rein  gewasclieiii  dimh  HS  senete^  die  fillrirte  Fifiing- 
keit  Terdimstet  und  den  Rückstand  mit  AeÜier  behaandek; 
wie  oben  bemerkt,  kam  dabei  nur  ein  Gemenge  Ton 
wenig  Tannin  mit  iialiussäure  und  Pectin,  in  einem  zwei- 
ten Venuche  etwas  Brensgaliussttnre  heraus,  wobei  ich 
die  interessante  Bemerkung  machte,  dass,  je  länger  man 
das  Präparat  der  Luft  aussetzt,  um  so  mehr  die  Gerb- 
säure,  endlich  auch  die  Gallussäure  schwindet,  bis  nur 
noch  eine  Spar  Brenzsftnre  übrig  bleibt,  welche  jedoeb 
noch  deutlich  auf  BSisenTitriol  reagirt    Wir  sehen,  da» 
sich  unter  solchen  Verhältnissen  der  Gerbstoff  in  gleicher 
Weise  venvandelt,  wie  bei  seinem  Durchgänge  durch 
den  menschlichen  Organismus,  denn  laut  S«  158  des  A^ 
chiys  ftr  Pharmacie  (CXXIU,  2.)  zeigten  die  betreffen- 
den Reagentien  im  ätherischen  Auszuge  des  Harns  selbst 
dann  noch  P/rogallussäure  an,  ab  Gallussäure  nicht  mehr 
nachweisbar  war.   Zoletast  unterwarf  ich  2  Draobmen  an- 
gesuchten  Kinos  der  trocknen  Destillation  im  Mohrschen 
Apparate,  wie  vorgeschrieben;  als  hiebei  kein  Subluucii 
eum  Vorschein  kam,  erhitzte  ich  den  Rückstand  in  einem 
weiten  Probirglase  im  Sandbade.  jBei  1900R.  scbmobes 
die  obersten  Stückchen,  dann  wurde  die  Hitze  langsam 
bis  250^  getrieben  und  dabei  längere  Zeit  erhalten ;  schon 
in  einem  ähnlichen  früheren  Versuche  hatte  ich  unter 
solchen  Umständen  nur  ein  sauree  (Fo)  Destülat,  aber 
weder  Brenz^ullussäure,  noch  Brenzkatechin  bekommen 
(Arcliiv,  S.  135  und  152 — 153);  auch  diesmal  zeigten 
auf  keine  Weise  KiystaUcy  sondern  nur  Wasaer  und 
Ameisensäure. 

Als  ich  aber  die  vierfache  Menge  von  der  vorip^tii 
in  einer  Glasretorte  langsam  durch'»  Sandbad  erhitzt«, 
ging  zuerst  ein  neutrales  Wasser  über,  aus  weicbeia 
sich  in  der  Kälte  das  ätherische  Oel  des  Kino 
absetzte  (Archiv,  S.  135).  Dieser  Körper  ist  spccifisch 
leichter,  als. Wasser,  schwimmt  als  mikroskopische  Oel- 
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Mpfchen,  maknmkopiBoh  als  gmubehea  Httatchen  oben- 
nfy  ermnert^  yerddiitit  eingeathmety  entfernt  an  Vanille, 

m  Menge  vcrräth  es  sich  als  die  Snbstiinz,  welche  der 
heisfien  wässerigen  Kinolösuug  den  durchdringenden  ekel- 
enegenden  Gemch  ertheiit  Bei  vorsichtig  gsMigetter 
l^mporatnr  bekam  iek  abermals  ein  farbloses  Destillat, 
welches  Brcnzgallussäure  in  wägbarer  Men^e  aufgelöst 
e&lhieit.  Je  mehr  dieser  in  den  früheren  K^ubiimationen 
des  nA»ik  Kino  yetgebens  gesuchte  Kdrper  abnahm^  um 
m  entsdnedener  traten  in  der  fibergegangenen  Flüssig* 

keit  Reactionen  ein,  welche  Vieles  mit  Kissfcldt's  Brenz- 
katechusänre  (und  Wagnern  BrenzmorinJ  gemein,  aber 
doch  mehreres  £igenthüinliche  hatten^  weshalb  ich  noch 
tostehe,  mein  Prodnct  mit  jenem  ftr  gleidi  ssn  erachten. 
Nachdem  ich  den  Körper  durch  dreimaliges  Sublimircn 
von  anhängender  Pyrogallussaure,  Ameisensäure  und 
bräunlichen  Brenzöle  yoUkommen  befireit,  sohmohi 
er  schon  bei  00^0.  und  war  bei  96^0.  ydllig  zergangen 
(ßrenzkatechi n  soll  bei  112 — 111^  schmelzen);  er  ver- 
danstet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  riecht  schwach 
angenehm,  krystalHsirt  im  regulären  Systeme  (man  sieht 
meist  quadratische  Tafeln,  welche  silberweiss  glänzen,  wie 
laiiuigcnamsäure;  doch  dieser  kommen  einige  andere 
Reactionen  zuj  auch  wird  von  ihr  nicht  erzählt,  dass  bie 
SO  schön  irisire,  wie  ich  schon  oben  am  Rückstände  des 
mit  HS  zersetzten  Bleisalzes  bemerkt  hatte  —  ausserdem 
Nadeln  mit  geraden  ober  bei  45®  abgestumpften  Endkan- 
t<in;  einmal  bemerkte  ich  ein  regelmässiges  Tetraeder), 
in  Wasser  löst  sich  der  Körper  sehr  leicht,  die  Lösung 
wird  von  Eisenchlorid  rein  schwarz  gefällt,  von  Eisen- 
oxydulsalzen nicht  verändert.  Die  dunkle  Eisenverbin- 
dung wird  von  Aetzkalilauge  braun  gefärbt.  Aetzani- 
moniak  bringt  an  den  Krystallen  erst  allraälig  eine  gell> 
Kche  Färbung  zu  Wege,  die  fixen  Alkalien  färben  sie 
rothbraun,  Kalkmilch  rosen färben,  nicht  vorher 
grün.  Ihre  Auflösung  reducirt  Quecksilbcroxyd  nicht, 
SÜbersalze  mur  langsam;  essigsaures  Kupferoxjd  bewirkt 
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darin  nicht  einmal  eine  Farben  Veränderung  (nur  bei  Ge- 
genwart von  Brenzöi  sah  ich  bräunliche  Färbung),  and 
auf  Zim^ts  von  Aetsammoniak  trat  erst  nach  einigea 
Tagen  echwarse  FsUniig  eiiu  Endlich  rdHieii  ne  Lack- 
mus nichL 

Nach  diesen  Kennzcichea  überlasse  ich  es  Männern 
von  Fach;  ob  aie  meinen  Körper  für  idesitiseh  not  Breu- 
kaleohin^  oder  fiir  etwas  Neues  halten  werden.  Dass  bb 
rohen  afrikanisclicn  Kino  Katechin  und  Brenzkatechin 
nicht  enthalten  sind,  behaupte  ich  noch  trotz  jenes  Pro* 
dactes,  welches  andi  mir  die  Behandlung  der  Bl0ive^ 
bindung  mit  HS  ergab,  denn  ich  habe  schon  frilher  dn^ 
auf  aufmerksam  gemacht,  dass  HS  die  Kinoköiper  theil- 
weisc  verändert.  Aus  dem  Pulver  meines  Kino  zog  Aether 
eben  kein  Brmikaleohin  ans,  und  gegen  das  Vorkommen 
von  Katechin  in  demselben  habe  ich  schon  Arohiv  S*  15t 
(gegen  A.  W.  Büchner)  protestirt. 

Hr.  AViggers  ist  ferner  der  Meinung,  die  Keactkm 
meiner,  d.k  der  gewöhnlichen  aus  dem  Kino  gewünne- 
nen  Oerbsänre  könne  auch  von  GanosslUire  herrQhren. 
Wann  in  aller  Welt  aber  hat  man  mit  Gallussäure  eiiicn 
tiefblauen  Kieder&ehiag  durch  Eisenoxydsalze  erljaltea^ 
ohne  Färbung  der  überstehenden  Flüssigkeit?  Ich  habe 
ja  selbst  angegeben,  dass  neben  dem  Gferbstoff  schon  in 
käuflichen  Kino  etwas  Gallussäure  vorkuiiune,  aber  kLma 
sind  nur  Spuren  und  auf  dem  Wege,  wie  ich  das  Tan- 
nin abgeschieden  habe,  keineswegs  zu  erhalten. 

Weiterhin  nennt  Herr  Wiggers  das  analytische 
Resultat,  wie  ich  es  von  der  Gerbsäure  des  Kino  vor- 
gelegt habe,  unsicher;  allerdings  habe  ich  die  Procente 
des  KohlenstofSi  und  Wasserstoffs  nicht  bis  auf  die  Beci- 
malen  genau  wie  Berzelius  mit 'dem  Galläpfelgerbstoff 
gewonnen;  aber  man  vergleiche  damit  andere  Analysen 
von  „neuen"  Gerbsäuren,  welche  ungeachtet  viel  grösse- 
rer Fehler  in  den  Ganzen  ohne  Weiteres  für  baars 
Münae  hingenommen  werden;  besser  hätte  mir  geliüle% 
man  hätte  meine  21ahlen  wenigstens  treu  referirt  und 
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iwtil  9  likehangBgpirichte  Sauerstoff  statt  der  von  mir 
bnliiiunteii  8  (=  BeffseliuB)  drueken  laaeen.    Und  wie 

kommt  es,  dass  Hr.  Wiggers  zu  seiner  Zeit  Gerding's 
Beeilt  60  niiid  beurtheilt  hat,  bei  welchem  er  sieh  bloss 
iranderty  sdefat  enimal  eine  Bestlmmitng  der  Süttignng»» 
mpaddatt  nmer  ;,Kii]og0rb8ftiire^  m  finden?  ünterdeee 

wird  der  mit  Berzelius'  Analyse  des  gerbsauren  Blei- 
oxyds so  genau  übereinstimmenden  Procente,  welche  ich 
fadiTieleVersache  gleich  erhalten  habe  (ArcluT,  8.146) 
mit  keiner  Sylbe  enrftlnit! 

Hierauf  hat  Herr  Wiggers  angegeben,  ich  habe 
meine  Kinosäure  an  Bieioxyd  gebunden  daigestellt,  indem 
ieh  „eine  Lteoog  yim  Kino  in  Wasser  mit  Bleiozydbjrdrat 
sueimal  nach  einander  bis  bat  aar  Entfitarbung  geschilt- 
telty  den  ersten  Absatz  entfernt  und  den  zweiten  znr 
Eieuientaranalyse  gewählt  habe".  Hätte  ich  so  veifahren 
«oUen,  so  würde  ich  idlerdings  nur  eine  urtr^ne  Verbii^ 
dang  bekommen  haben.  Meine  Angabe  lautete  aber 
(Archiv,  S.  147)  idso:  ^^Man  wfthle  den  Niederschlag, 
welcher  eniöteht,  wenn  man  PbO,  H(J  auf  die  oben  (8. 14G) 
erörterte  Weise  au  dem  vom  spontanen  Absatae 
abgehobenen  wässerigen  Ansauge  bis  nahe  zur 
Ea^rbung  hinsnsetst^.  Ich  mussle  besonders  hervor* 
heben,  man  solle  den  spontanen  Absatz,  ii;unlich  das 
gelhhchei  meist  aus  Fectin  bestehende  Pulver  vorher  entr 
femen,  welches  immer  entsteh^  wenn  man  den  wässeri- 
gen Ansaug  des  afrikaidsclien  Kinos  unter  LuftabsoUuss 
mehrere  Tage  lang  ruhig  in  der  Külte  stehen  lässt  Nichts 
dfislo  weniger  aeiht  der  iir.  Kef.  die  von  mir  für  die 
Kmoiäqre  aufgesteUte  Formel  der  Unwahrsoheiniichkeit^ 
iiImKch  dem  „Aussehen'^  nach;  die  Gründe  bleibt  er  uns 
«choldig. 

Wer  hat  sich  demnach  „undeutlich  und  unvollkom- 
men''  ansgedrackt,  ich  oder  der  Herr  Referent?  Ich  bin 
mir  wenigstens  nicht  bewusst,  ihm  daau  Veranlassnng 

Li*  ben  zu  haben,  bin  aber  zu  jeder  Auseinandersetzung, 
wo  ich  noch  dunkel  erscheinen  soUtOi  erbötig.  * 
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Im  folgenden  JahreBberieLte  wundert  «ick  Hr.  Wig- 
gers darüber,  dasa  ioh  im  Kino  mir  3  Proc  Gorbawti« 
«ntliallaii  annehmei  weil  ioh  mefat  mebr  geftiadaDi;  ei 
kann  sein,  dass  noch  ein  oder  das  andei  c  Pnjccnt  von 
der  Ivinosäure  unzertrennlich  festgehalten  wi^d^  aber  wie 
wenig  freier  Gerbstoff  dm  Kino  innewohnen  werde,  ist 
schon  aus  der  Menge  absnnehmen,  welche  man  TOn  dCBEtt- 
selben  einnehmen  muss,  um  Gallus-  und  Ijrenzgallussaiirü 
im  Urin  wieder  zu  finden  (vergL  Archiv,  S.  160),  ver- 
glichen mit  dem  Tannin  im  reinen  Zustande  (S.  IM), 
ferner  noch  ans  dem  geringen  Ertrage  der  tvodmeD  De* 
stiÜiition  des  Kino  an  i'^rogallussaui-e. 

Zuletet  werden  mme  Versuche  mit  dem  Sabtimate 
des  aus  dem  Kino  isoSrton  Gerbstoflfo  folgmdennaasNa 

wiederholt:  „Hennif^  konnte  damit  nur  R(?:n^tioncn  mit 
KaO,  CaO  und  Eiseuox  y  dsalz  *)  im  Kleinen  anstelieD, 
£e  dahw  und  wegen  des  (xehahs  an  Kinosänre  undeut- 
lich ausfielen ;  aber  dennoch  erklärt  er  das  SnbKmat 
Brenzgallusßiiure .  .  .  .  Durch  solche  Vorßuche  kann  uiun 
zu  keinen  klaren  Ansichten  gelangen."  £s  ist  wahr,  dass 
ich  damals  mir  eine  schwache  Beactton  der  Brenasaore 
mit  Kali  und  Kalkmiloh,  spliter  auch  mit  schwefelsanren 
Eisenoxydul,  aber  dennoch  eine  deutliclie  erhielt; 
grosse  Mengen  Gerbsäure  aus  dem  Tannin  zum  Behuie 
dieser  Probe  darzustellen,  ist  nicht  Ihanlich,  weil  dann 
zu  viel  Kinosfture  (Kinoroth)  in  den  Auszog  ftbergeht  — 
ich  habe  darum  später  mehrere  kleine  Portionen  f^ammeln 
müssen.  Nirgends  aber  habe  ich  behauptet,  j^daa  kry- 
staliinische  öublimat  meines  Tannins  habe  wegen  eines 
Gehalts  an  Kinosänre  die  Reactionen  undeatBoh 

*)  Leider  fiiuie  ich  mich  im  Texte  ^Areliiv,  Bd.  127.  S.  261) 
„EiBenoxydsalze"  staltEisenox vduli?alze  gesetzt;  vou  einem 
Manne  wie  W'igf^ers  aber  durfte  erwartet  werden,  <l:u<s 
dicseu  oiTeiihiu  rn  Dnu  kft'hlcr  nicht  wieder  ubschrieb.  Ebt^nso 
ist  einige  Zeilen  \vt  iti  i  durch  ^^'rse])eTl  des  Correctors  da« 
sinn(  ntstelleade  »und  dem  iüuo''  iiir  aus  dem  Kino  »t«lieu 
geblieben  I 
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gamacht*^.  Von  der  Kinosäuro^  <  Iche,  wie  oben  zu  lesen, 
bei  angewandter  Vorsicht  wohi  aheuhalten  ist,  in  den 
gerbaloAalügen  Aussog  ttit  Überzugehen^  die  jedoch  meine 
ersten  Proben  nocli  etwas  triibte,  geht  nichts  in  das  Subli- 
mat hinüber,  es  sei  denn,  daas  das  iragiiche  „Brenzkate- 
cbin^  daher  seinen  Ursprung  verdanke;  von  letzterem 
war  jedoch  im  damaligen  Snblimate  noch  keine  Spur; 
auch  konnte  die  Wenigkeit  von  Kinosäure,  welche  mein 
Tannin  in  jenem  Falle  noch  t^bte,  nur  die  quantita- 
tive Ausbeute  an  Brenzsäure  beeinträchtigen,  die  Keac- 
tkmen  derselben  jedoch  nimmermehr  ,yundeutlich*  machen. 

Zum  Schluss  will  ich  erwähnen,  dass  Herr  Dr.  W. 
Knop  die  GKite  hatte,  eine  Portion  meines  Gerbstoffes 

mit  sebwcriigsaurcm  Ammoniak  zu  behandeln.    Zu  die- 
sem i:kide  wurde  eine  aus  dem  Kino  gewonnene,  unter  der 
Lnf^mmpe  ringeengte  wässerige  Tanninlösung,  welche 
mir  gelblich  (von  einer  Spur  Ulminsäure  durch  nach- 
Imrigcn  Luftzutritt)  gefärbt  und  trei  von  IMeioxyd,  ivalk 
und  Oxalsäure  war^  auch  mit  Brech weinsteinlösung 
eine  milchige  Trübung  gab,  mit  etwa  der  20fachen 
Menge  scbwefligsaurer  Ammoniakflttssigkeit  kalt  vermengt, 
er^'.^ rillt  und  aui  flachem  TeHer  rasch  abgedämpft.  Da- 
bei tand  keine  Bräunung  der  Miseiiung  statt;  es  eut\vickelte 
sieh  sofort  Ammoniak,  nach  dessen  Verjagung  ein  Brei 
von  fisrblosen  Krystallnadeln  zurückblieb,  welche  sich  in 
der  Kälte  noch  vennelirtcn.    Doch  war  ihre  Anzalil  nicLi 
gross  genug,  um  zu  einer  Elementaranalyse  benutzt  wer- 
den zn  können,  welche  doch  mindestens  aus  zwei  Ver- 
mchen  bestehen  müsste.    Mein  Freund  gedenkt  jedoch 
grös^sere  Mengen  zu  gewimu  n  imd  wird  die  Ergebnissi» 
zu  seinerzeit  denen  anreihen,  welche  zu  den  ihn  gegen- 
wärtig beschäftigenden  Gerbstofien  und  ihren  Zersotzungs- 
prodncten  gehören. 

Leipeig,  aux  9.  l^'ovember  1855. 


160  ÜtUmcke,  über  la^ractbereitung. 


Uebor  BzUrMtberettoBg; 


C  Scttmokey 

Apoiheker  in  Butgipedai 


An  ein  Extract  im  pharmaceutischen  Sinne  ist  im 

Allgemeinen  der  Anspruch  zu  stellen,  dasö  kein  wesent- 
licher Bestandtheil  des  ßohstoüeSi  aiu  dem  es  bemtet 
wirdy  darin  fehlen  darf. 

Die  bisherigen  Bereitangsmethoden  dieser  wichtigen 
Arzneimittel  erfüllen  jenen  Anspruch  nur  unvollständig, 
namentlich  diejenigen^  welche  aus  Vegetabilien  bereitet 
werden,  die  flüchtige  Bestandtheile  enthalten* 

Ich  habe  mich  nnn  bemüht,  ein  Ver&hren  auszomH' 
teln,  nach  welchem  dieser  Manp^el  beseitigt  und  die  äthe- 
rischen Bestandthdie  vollständig  mit  in  die  Kxtracte  auf- 
genommen werden. 

Meine  Methode  besteht  im  Wesentlichen  darin,  da» 
die  zu  extrfihirendcn  Vegetabilien  nicht  in  offeneti  Gefös- 
sen  infundirt  oder  gckocht|  sondern  im  Dampfdestillir- 
Apparate  abdestillirt  werden.  Das  in  einer  Oelyorlage 
aufgefangene  ätherische  Oel  wird  abgenommen  nnd  hö 
Seite  gestellt.  Der  Rückstand  im  Ap{)aiate,  durch  (Iis 
anlialtende  Durchströmen  der  Dämpfe  vollständig  aalge- 
schlossen, wird  leicht  und  sicher  im  Deplacirungs -Appa- 
rate mittelst  des  durch  die  Destillation  gewonnenen  destil- 
lirten  Wassers  erschöpft.  Die  verein i<i;ten  klaren  Aus- 
züge werden  im  Wasserbade  eingedickt  und  dem  fertigen, 
beinahe  erkalteten  £xtracte  das  bei  Seite  gestellte  Äthe- 
rische Oel  wieder  zugemiseht 

Dieses  V^erfahren  wird  vorzugsweise  angewandt  bei 
Extr,  Ahsintldi, 


n 


CascarüUze, 
Cliamomiüaey 
Lupulip 


n 
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Ttutae^ 
Sahinae, 
Valeriomae^ 
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Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Bereitung  auch  anzu« 
wenden  ist  bei  Extracten,  die  keine  flüchtigen  Bestand- 
tkeile  wieder  aufbefamen  sollen.  Die  volbtiindige  Auf* 
loUieesung  der  Subatanien  bei  Abhaltung  der  atmosphä- 
rischen Luft  und  die  Erschöpfung  durch  destiiUrtes  Wasser 
gewähren  sichere  Vortheile. 

ÜAcr  das  Sdümmeln  der  mit  Eztraeten  ver- 

Bengten  &üiN»; 

Dr.  X.  Lander  er  in  Alben. 


Gleichwie  die  im  flüssigen  Zustande  aufbewahrt  wer- 
denden Extracte  dem  Schimmeln  onterworfen  sind,  udA 

namentlich  die  narkotischen  mehr,  als  die  bitterstoff-  und 
gerUtotilialtigon,  ebenso  sind  auch  die  mit  Extracten  ver- 
mengten Salben  diesem  Verderben  ausgesetet  Wegen 
des  starken  Gebrauches  mehrerer  solcher  Salben,  nament- 
lieh  der  mit  Eodr.  BeUadofm»,  (Xcutae  eic,,  hatte  ich  die- 
Belben,  um  Erleichterung  in  der  lieceptur  i^u  iKiben,  gleich 
in  grossen  Quantitäten  zubereitet;  es  stellte  sicli  jedoch 
bald  heraus,  dass  man  dieses  der  raschen  Schimmelbil- 
dm^  wegen  unterlassen  und  auf  die  Erleiditerung  in  der 
Receptur  Verzicht  leisten  musste.-  Ich  bereitete  nun  Ver- 
suchsweise mittelst  mehrerer  Extracte  solche  halben  und 
tberliees  sicf  in  leicht  augedeckten  Geftssen  ihrer  Zer- 
setsong.  Diese  begann  schon  nach  einigen  Tagen  bei 
den  mit  Extr.  Ihlladonnae  bereiteten,  und  zwar  um  so 
sclmelier,  in  je  mehr  Wasser  das  Extract  aufgelöst  war. 
£0  blieb  sich  gleichi  ob  der  Extractlösung  eine  dicke 
Ommni-Solution  beigegeben  war,  oder  nicht;  der  Schinir 
nicl  bildete  sich  zwai*  einige  Tage  später,  zeigte  sich  aber 
stärker,  als  ohne  Zusatz  von  Gummi.  Zusatz  von  starkem 
Webgeist  zu  schimmelnder  Salbe  verzögert  dasselbe,  nach  - 
dem  Verdunsten  desselben  begsni)  jedoch  die  Schimmel* 
bildung  ebenso  schnelL  Um  nun  diese  möglichst  aa  yeiv 
liiten,  bewahrte  ich  die  mit  Extracten  bereiteten  Salben 
Atch.  0.  Pbsrm.  CXXXV.Bd«.  S.Hft.  1  ^ 
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in  kleinen  Tiegelchen  au^  die  mit  Wadkspapier  M  feet 

als  möglich  verscblosbeu  waren,  um  den  Einiiuss  der  Luft 
£U  verhindern,  was  ich  nach  jedeemaUgem  Gebraucba 
wiedeiiiolte.  Auf  diese  Weise  gelang  es  mir,  die  dem 
Sehimmelii  am  meisten  ausgesetste  Belladonna-Salbe  meh- 
rere Wochen,  ja  Monate  lang  vor  dem  Verderben  zu  sch^teeo. 

Klemer  Decod- Apparat  Ar  ApotULer; 

von 

Gus(av  Koldewey, 

Apotheker  in  Isselburg. 

(Nebst  Abbildung.) 

Ich  habe  für  mein  Geschäft  einen  Kasten  von  'Sie^ 
singblech  anfertigen  lassen,  in  dem  man  sämmtliche  vo^ 
kommende  Decoote  und  Infusionen  sehr  billig  beireilBii 
kann. 

Derselbe  ist  in  Fig.  1.,  2.  und  V).  am  Ofen  de^s  t  omp- 
toirs  hängend  dargestellt  Die  Oefiiiungeni  in  Fig»^ 
sichtbar,  sind  von  Innen  umgelegt  und  so  gross  eings- 
schnitten,  dass  Büchsen  und  Deckel  des  Beindorfschen 
Apparats  hineinpassen,  a  ist  ein  eingelötheter  Kralm, 
durch  den  man  heisses  W  asser  kann  abilicssen  lassen«. 

Ist  ein  tägliches  Heizen  des  Beindorf  sehen  Appanli] 
wegen  anderer  Arbeiten  nicht  erforderlich  oder  das  T  läm 
ratorittni  ctuii8  weit  von  der  Apotheke  entt'enit,  so  ist 
der  Nutzen  eines  solchen  Decoct-Apparats,  den  man  im 
Winter  am  Ofen  des  Comptoirs  oder  an  der  Kochmaaolöas 
der  Küdie  für  den  Sommer  anbringen  kann,  sehr  ein- 
leuclitend.  Am  Ofen  selbst  lässt  man  zwei  Haken  ein- 
nieten,  und  zwar  so  hoch,  dass  der  Kasten  etwas  ober- 
halb des  Feuerrauraes  zu  hängen  kommt;  am  Kasten  hin> 
gegen  sind  G^nge,  wie  dies  die  Zeichnung  deatSob 
macht  Ziun  UcberHuss  könnte  man  noch  *  in  Sjcherheitj»- 
•  rohr,  wie  bei  dem  Beindori  sehen  Apparate,  und  zwaf 
oben  mit  einer  Dampipfeife,  anbringen,  um  en  vermeiden, 
dass  deiselbe  nicht  ohne  hinlüngliches  Wasser  am  Ofen 
hängen  Ueibt 
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Kttkolmg  Aar  etan  TorfUgektei  iMolukMlil; 

von 

niMiiiich, 
Apotheker  iu  LaaMii. 

Von  Hrn.  ApoUieker  Weinhols  in  Strabimd  etUek 

ich  einen  Moschusbeutel  mit  der  Bezeichnung:  ^Moschm 
tunq,  extraff.^  Derselbe  wog  5  Drachmen  47  GraB,  war 
12^2  Linien  lang^  10  Linien  breit  und  5>/2  Linien  hoA, 
hatte  alflo  ein  ziemlich  bedeutendea  spec.  Gewicht  Aens- 
ßcrlich  war  keinerlei  Verletzung  an  dem  Beutel  zu  be- 
merken, er  war  jedoch  nach  der  behaarten  Aussenseit« 
'  zu  mehr  convex  als  gewöhnlich ;  nach  den  Seiten  him ! 
fehlte  die  kurze  steife  Behaarung  fast  günzlichy  und  osr 
die  Umgebnns^  der  natürlichen  Oeflhung  war  mit  länge- 
ren Ilaaren  von  gelblicher  Farbe  wirbehonnig  besetzt 
Diese  Haare  verdeckten  nicht  die  Oeffnung,  sondern  diese 
war  sichtbar,  heryorragend|  von  der  Grösse  einer  Erbse* 
und  lag  stark  nach  der  Vorderseite  des  Beutels  zu. 

Der  Beutel  war  sehr  luirt  und  lieas  sich  nicht  mi*^ 
den  Fingern  zusammendrücken. 

Ich  versuchte  den  Beutel  mit  einem  Federmesser  so' 
Öffiien  und  löste  einen  Theil  der  unbehaarten  Haut  ah, 
gelans^e  aber  hierdurch  nicht  auf  die  feine,  den  Moschus 
umgebende  Haut,  sondem  auf*  eine  braune  honuurtigt^l 
Masse.  Mittelst  eines  starken  scharfen  Messers  gfi^sig 
es,  diese  zu  durchschneiden^  es  fand  sich  aber  im 
Innern  nur  eine  hartgetrocknete  liäütige  Masse  von  brau- 
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MT  Farbe.  Gegen  die  DAtürliefae  Oefifbiiag  hin  war  dieee 
Kasse  ziemlich  locker  und  leicht  abzublättern ,  an  den 

Seiten  des  Beutels  aber  wieder  sehr  dicht  und  hart  und 
fest  an  demselben  anhaftend|  aui  den  bcimitUlächen  horzu 
iitig  glänzend. 

Zwiadien  den  loaen  Häuten,  nahe  der  Oeffiiung,  fim- 
den  sich  duiikeibrnimL;  Kürner  mit  matter  Oberfläche,  bis 
lur  Gbx>sse  einer  Linse.  Was  sich  davon  auiiinden  und 
von  den  Häiiten  durch  Reiben  absondern  lie8%  wog  nur 
47  Or.  Sie  veiiiielten  aich  wie  Moflchu88ub8tan%  gaben  zer- 
rieben em  braunes  fettiges  Pulver  von  starkem  Moschus- 
geruch, verbrannten  im  Piatinioti'ei  zu  einer  schwainiuigen 
JLohle,  erat  moschusartig,  dann  unnöa  lieehend,  und  hin- 
terÜeaien  endlich  eine  geringe  Menge  einer  grauweiasen 
Asche.  In  heissem  Wasser  und  Weingeist  war  diese 
Sabstanz  grösstcnthciis,  in  Aetzlauge  fast  gänzlich  löslich ; 
die  wässerige  Lösung  wurde  durcdi  Sublijnadösung  nicht 
gefiült 

Obgleich  mir  genugsam  bekannt  war,  dass  Moschus- 
bcutel  vorkommen,  die  man  ihres  Inhalts  beraubt  und 
mit  Hautstücken  u*  dergl.  ausgefüllt  hat,  so  war  ich  doch 
hier  beinahe  geneigt  m  glauben,  es  liege  eine  abnorme 
Vndiekung  der  Beutelhmit  vor,  bedingt  durch  einen 
Krankhalten  Zustand  des  Thieres. 

Bei  näherer  Unteraucliung  jedoch,  nach  sorgfältigem 
Ablasen  der  hoamartigeii  Masaei  £Euid  ich  eine  Darmsaite, 
die  am  Ende  za  einem  Knoten  gesohlungen  war  und 
welche  durch  die  crnnze  Masse  hindurchging.  Durch 
Aufweichen  in  Wasser  erwies  sich  die  Masse  ganz  un- 
zweifelhaft  als  Eingeweide  (vielleicht  des  Moschuathieres), 
welches  auf  die  Darmsaite  angezogen  und  yermitldst  die- 
ser in  den  Beutel  hineinp^ebracht  war,  nachdem  man 
diesen  seines  natürlichen  Inlialts  beraubt  hatte.  Um  den 
Betrag  zu  yerdeckan,  hatte  man  zuletzt  wieder  etwas 
Uisehus  hinein  gefällt  Dies  wdst  übrigens  darauf  hin, 
<^las8  die  VcriaUchung  schon  in  erster  Hand  vorgenom- 
men wurde.  * 
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Lander  er. 


Ueber  vegetabilisclien  Moscliiis  oder  Aber  die  nuk 
Hosduu  necknden  Pfluzoi: 


Dr,  X.  L  a  n  d  e  r  e  r  in  Athen. 


Die  nach  Moschus  riachendea  Pflanaftii,  die  wq|^ 
dieses  ihnen  eigenthümlichen  Aromas  zu  den  heilkräftig- 
sten Pflanzen  p^ehörcn  dürften,  scheinen  mir  einer  beson- 
deren Auliuerk^mkeit  werih  zu  sein.  Im  Allgemeinen 
ist  ansxinehmen,  dass  alle  aromatischen  Pflanzen  der  sfidr 
liehen  KUmate  weit  mehr  Aroma  enlhalten^  als  in  den 
nördlichen  und  kalten,  wo  sich  dagegen  der  Bitterstoff 
mehr  ausbildet.  Welcher  Unterschied  ist  nicht  zwischen 
den  Kamillen  des  Orients  imd  denen  der  nördlichen  Zo- 
nen; welch  ausserordentliches  Aroma  entwickelt  sich  mdit 
in  den  Bluthen  der  Linden,  die  aus  Kleinasien  und  Macc- 
douien  zu  uns  kommen!  Unter  den  nach  Moschus  ric-  j 
ohenden  Pflanzen  der  griechischen  Flora  erwähne  ich:  j 
Lomiwn  moschaiumf  Erodivm  mosdUttom,  Muwcari  motdb- 
iuiu  [Ulli  Chios).  ^ 

Alle  diese  angegcbeuea  Pflanzen  besitzen  nicht  nur  : 
im  Mschen  Zustande  einen  ausserordentlich  dorcbdcn'  j 
gendon  Moschusgeruch,  sondern  auch  den  getroi^nstai 
Pflanzen  verbleibt  er,  und  mit  Recht  kann  man  öicli  von 
der  innerlichen  Anwendung  dieser  Pflanze  einen  Nutzen 
gegen  yerschiedene  Krankheiten  versprechen«  Einen  noch 
stUrkeren  Moschusgeruch  entwickelt  eine  Garlenpflawe, 
die  hier  im  Königlichen  Hofgarten  cultivirt  wird,  Mi- 
multis  inoschatus,  eine  Zierpflanze  aus  der  Familie  der 
Scrophtdaritieae,  Diese  Pflanze  besitzt  durch  die  günsti- 
gen klimatischen  Verhältnisse  einen  solchen  Moscliss- 
geruchy  dass  man  sdion  in  der  Entfernung  von  einigt 
Schritten  denselben  gewahr  wird;  ein  Paar  Pflanzen  smd 
im  Staude;  ein  giosses  Zimmer  mit  Moschusgeruch  su 
erfliilen^  so  dass  reizbare  Personen,  namentlich  DanMOr 
oftmals  von  nervösen  ZuftHeUi  besonders  Cephalal^ 
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kinigesacht  werden,  wem  sieb  ^Geaem  Qeruchc  aus- 
setzen. 

Dieser  vcgotabiliscLo  Moscims  diiri'ta  wohl  werth 
aei%  in  den  Arsneiscbatz  aufgenommen  zu  werden.  £me 
■it  SehwsfellUiier  berettetoTinctur  seigte  auf  Zosats  von 

Wasser  eine  solche  Entwickeliing  von  Moschusgeruch,  als 
habe  mau  es  mit  wirklichem  Moschus  zu  thun.  Es  that 
mir  leid,  dass  ich  nicht  mehrere  Versuche  mit  diesem 
ngetabiGsclien  MoscfauB  anstellen  kannte. 


Zu  den  beliebtesten  Pflanzen  der  Griechen,  die  sie 

tlieiJs  zur  Bereitung  von  verschiedenen  1  l.ais  Ifeihiiitteln, 
tkeils  uui  lliro  Speisen  zu  ^vürzen  und  angcuclim  zu 
machen  häufig  verwenden,,  gehört  die  gewöhnlich  Thymom j 
dLl  0ofi^,  genannte.  Sie  wird  als  Reizmittel  angewen- 
det 11  ml  Personen,  die  an  chronischen  Schleimflüssen  lei- 
den, gebrauchen  dagegen  sehr  concentrirte  Absude,  wo- 
durch solche  oft  Jahre  lang  andauernde  Blenorrhöen  in 
korzer  Zeit  geheilt  wurden.  Der  Name  Thymos  wurde 
dieser  Pflanze  gegeben,  dr^j  toO  t>uftou,  qnod  iis,  quianimidsU- 
quium  patiuntur,  adhibtntnr.  Da  diese  Pflanze  jedoch 
anch  zum  Räuchern  der  Tempel  Anwendung  fand,  so  soll 
die  Etymologie  dieses  Wortes  dirö  ti)«  llo|ft(E9eo>;  xat  dti^c 
abgeleitet  sein,  und  Rhodigenus  sagt:  y^quod  hac  veterig 
in  sacrifi  m^i  sunt*^. 

Oleich  den  alten  Hellenen,  die  ihr  Salz  mit  Thymian 
abrieben,  um  dasselbe  wohlschmeckend  zu  machen,  und 
sich  aus  Salzwasser,  Th3rmian  und  Essig  oder  auch  mit 
W  ein  einen  Heiltrank  bei'ci toten,  den  sie  Thymoxcdme 
oder  l'hymites  nannten  —  bereitet  sich  auch  der  heutige 
Grieche  auf  den  Bergen  diese  Thymian-Arzneien,  um  sich 
vom  Fieber  zu  heilen.  Beginnt  der  Wein  sauer  zu  wer- 
den, so  hängt  er  Th3Tiiian  in  denselben,  um  ihn  vor 
Säuerung  zu  schützen,  und  um  davor  gesichert  zu  sein, 
wlacht  er  mit  Thymian- Absuden  seine  Weinfässer  aus, 
bevor  er  den  Weinmost  hineinfallt. 


168 


Landerer, 
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Notiz  tber  pilMiftn; 

von 

Dr.  X.  Lander  er  io  Athen. 

Qriechenland  ist  das  Land  der  Disteln  und  Bran* 
nesseln  zu  nennrni,  nicht  nur  in  botaoiseheir,  sondem  < 

auch  in  politischer  Beziehung.  Welcher  Staatsmaim, 
welcher  Diplomat,  ist  nicht  in  Griechenland  geechei-  i 
tert;  welcher  Gelehrte;  welcher  Künstler  hat  für  seine 
«Mühen  Anerkennung  gefanden?  „Sapienti  Bat!**  ImFVfih- 
jalu-e  sind  alle  Felder  und  unreinen  Plätze,  die  Mauern 
der  Häuser,  die  Gräben,  mit  Brenmiesseln  gefüllt,  unter 
welchen  sich  Urtica  urem^  £/.  dioicaf  jedoch  hauptsächlich 
U.  pilhdifera  findet^  letztere  so  genannt  wegen  der  Früchte 
derselben,  die  in  Form  von  Pilten  am  Stengel  herunter- 
liängen.  Die  jungen  Blätter  und  Spitzen  der  Stengel 
werden  von  der  ärmeren  Volksclasse  sogar  gegessen,  in- 
dem sie  in  Wasser  gekocht  und  mit  Salz  und  Oel  tci^ 
setzt  werden.  Dem  Samen  dieser  Pflanze  schreiben  die 
Leute  die  Milcliabsonderung  vennehrende  Eigensehaftoii 
zu  und  Absudo  desselben  werden  den  stillenden  Miittem 
und  Ammen  zum  Trinken  angeraihen. 

Da  hier  von  Brennnesseln  die  Bede  ist,  so  will  idi 
in  Kürze  noch  der  schönen  Disteln  er^\\l]lnen,  die  vom 
März  bis  October  alle  i^'cider  bedecken  und  nur  dem  Esel 
zur  Nahrung  dienen.  Solche  sind:  CarthamuB  corynAo- 
mtSf  C  coendem,  CarUna  lanatOy  C,  eorymhomj  Onopoi'dim 
JUyricum,  Carduus  Acajia,  C.  Marianus,  C,  tenutßorttSj  C. 
j^ycnocepludus,  Atractylis  canceliata,  NotJiohasis  si/riaca, 
Ediinojp%  graectu.  Diese  Unzahl  yon  Disteln,  die  im  Som- 
mer die  ausgedehntesten  Ebenen  bedecken,  geben  niclit 
d(  n  geringsten  Nutzen,  könnten  jedoch  zur  Bereitung  von 
Kali  benutzt  werden. 

Was  endlich  den  Namen  der  Brennnessel  bei  des 
alten  Hellenen  anbetriffb,  so  ist  dieses  nicht  uninteressanl. 
Sie  hiess  'AxaXrj^prj,  AcalophCf  von  xoat^  und  ä^f^,  weil  »e 
nicht  angenehm  zu  berühren  isf^ 
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Notii  aber  Lactuca  und  SoBcIias; 

Yon 

Dr.  X.  Landerer  in  Athen« 


Sonchus  oJeracens  wird  bei  den  Griechen  2o/ioc  ge- 
oaimt  und  erhielt  ihren  Namen  von  t^v  C^o^v  X'^'^y  quod 
mcam  9<dubrem  fimdU,  qtd  tiomacki  rodoms  lernt,  ei  ««- 
trieilnte  lac  äuget,  PKudoeanchte,  d.i.  falscher  Sonchns, 
nennen  die  Leute  auf  den  Insehi  des  griechischen  Archi- 
pels die  Lactuca  virosa,  aus  deren  Safte,  den  sie  aufsam- 
meh  und  zu  einem  £xtracte  eindampfen  lassen,  sie  nch 
Heilmittel  gegen  Icterue  und  andere  In£u*cten  des  Unter* 
lelbes  bereiten. 

Pkanakologigdfl  Natiin  Mt  Igyytei. 

(Brieflidie  MtCheiliiiig  an  Dr.  Ble3r  yom  Profeiaor  und  Leib- 
Apotheker  Dr.  X.  Land  er  er  in  Athen.) 

Zu  Galbanum*  —  Dieses  iiarz  oder  Gummiharz  >vird 
aas  Persien  tiieils  nach  Konstantinopeli  theils  nach  Alezanr 
drien  gebracht  nnd  daselbst  yon  den  Bazyrgiaris  in  klei- 
nen Schachteln,  die  ungefjihr  2 — 3  Pfund  enthalten,  ver- 
kauft Dieses  Üara  kommt  in  Form  einer  zusanmien- 
gebackenen  Masse  vor  und  wird  yon  den  Kauüeuteni 
welche  die  darin  enthaltenen  weissen  und  reinen  Kömer 
auslesen,  die  das  Galb.  in  granis  darstellen,  als  vorzüg- 
lichere Sorte  verkauft  In  Egypten  nennt  man  dieses 
Harz  Galban  Betein,  nnd  dieser  Name  stimmt  auch  mit 
demjenigen  dberein,  den  Theophrast  daför  erwähnt  Das 
in  Tropfen  vorkommende  (ralhanum  wurde  von  Diosco- 
rides  iSSto^fOfU^  genannt.  Das  frische  Ga/6an«m  soll  einen 
aaigeeeichneten  aromatischen  Geruch  und  Geschmack  be- 
sitzen nnd  gilt  in  Egypten  fUr  ein  Hanpimittel  cur  Zer- 
theilung  von  Geschwülsten,  -vveshalb  die  Araber  bei  ähn- 
lichen Leiden  sich  vom  Kaiümaun  auf  Leinwand  gestri- 
chenes Qudban  kaufen,  um  dieses  auf  die  Geschwülste 
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m  legen.  Aus  ^sem  Grunde  erhielt  dieae  Pflanze  den 
sehr  bezeichnenden  Namen  Bubon,  von  ßoußuv,  GescbwnlBt. 

Ehe  dieses  Galbanuin  -  Harz  auf  die  europiiiselien 
Handelsplätze  kommt,  wird  dasselbe  gewölmlich  verfälsch^ 
nnd  zwar  mittelst  gewöhnlichen  FichtenbanEe%  mit  dem  es 
susammengekuetet  und  in  an  der  Sonne  erweichtem 
Zustande  in  Schachteln  eingepackt  und  verkauft  wird. 
Die  Wurzel  der  Pflanze  strotzt  von  einem  Miiclisafie,  der 
nach  Anritzen  derselben  zu  ebier  dem  Vogelleim  fthnr 
liehen  Masse  austrocknet  und  dann  die  grKsste  Aehnliob- 
keit  mit  dem  Teqoentin  hat.  Diese  harzähnliche  Masse 
soll  sich  auf  den  Bazars  finden  und  gegen  Brustbeschwer- 
den; besonders  gegen  Asthma^  ausserordentliche  XHeoste 
leisten. 

Das  Galhanum  wird  durch  Anritzen  der  baumäliTi- 
liehen  Pflanzen  gewonnen,  indem  unter  die  Einschnitte 
Muschelschalen  entweder  hingestellt,  oder  auf  geeignete 
Art  befestigt  werden,  damit  der  ausfliessende  Saft  sich 
darin  ansammle;  in  solchen  wird  dann  das  GaXbamm  «n 
die  Kaufleutc  verkauft,  die  «lassclbc  der  Sonne  aussetzen 
und  nach  dem  völligen  Erweichen  herausnelioK  i^,  zusara- 
menkneten  und  in  die  dazu  geeigneten  Schachteln  ein- 
packen. Ich  selbst  sah  auf  den  Bazars  in  Konstantinopel 
solclie  Harze  in  MuschelBchalcn,  ohne  jedoch  bcstiiiinion 
zu  können^  ob  dieselben  Cra^6anum  oder  irgend  ein  ande- 
res Harz  seien. 
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Iwri  wmt  WMm  ikr  StkkstoflmtiMniij^ 

Simpson  (Dtiblin)  beschreibt  zwei  neue  Metlii>deu 
der  Stickstüil'bcstinuüung  fiir  organische  Körper.  Alle 
die  bekannten  Methoden  reichten  nämlich  nicht  aus,  um 
in  eint^r  Reihe  von  nitrii-ton  Verbindungen,  die  Himpson 
unttr.su eilte,  den  Stickstoti"  genau  zu  bestimmen,  was 
ihn  vernrlasstc,  n\)rv  weitere  Mittel  nachzudenken. 
IHe  tV»lir(»n(l(  11  .M(  tli()(I(  n  sollen  nun  allgemein  zur  Be- 
stimmung duh  Stickstotfes,  in  welcher  Form  er  auch  in 
der  Substiinz  enthalten  sein  niag,  dienen.  Die  eine  Me- 
thode ijiebt  den  Stickstoff  im  Verhiiltnisse  znr  Kohlen- 
sruirv,  hier  wird  also  wie  sonst  vorausgesetzt,  dass  der 
Kolilenstotlgehalt  der  Substanz  durch  die  Elementaranalyse 
bereits  bestimmt  war.  Die  andere  giebt  das  absolute 
(Rantum  des  Stickstoffes. 

In  beiden  Methoden  dient  als  Vcrbrennuagsmittel  g»- 
flültes  Quecksilberoxyd.  Das  käufliche^  weil  es  fast  imnier 
Salpcters&ure  noch  enthält,  ist  nicht  zu  brauchen.  Man 
fkllt  es  aus  der  Lösung  des  Sublimates  durch  überschüssiges 
Kali,  wäscht  es  aus,  und  misdit  das  breübnuige  Oxyd 
dann  mit  tropfcoiweise  ongesetster  PhosphorsHure,  bis  es 
deutlich  sauer  reagirt,-  trocknet  es  aus  und  bewahrt  es 
auf.  Die  Phosphorsäure  dient  dazu,  den  Kaligehalt  des 
Oxyds  in  der  Analyse  unschädlich  zu  machen. 

1*  Methode.  Ein  enges  Verbrennungsrohr  von  d2  Zoll 
Länge  wird  unten  rund  zu^sohmolasen.  Man  bringt  8  bis  - 
9  Grm.  gesdunolzencs  duorsaures  Kali  auf  den  ouge- 
schmokenen  Boden^  und 'biegt  dann  das  Rohr  3Zoll  ftber 
diesem  Sake  in  einen  stummn  Winkel  uro.  Aus  diesem 
Sake  wird  später  Sauerstoff  entwickelt  und  dadurch  die 
Lull  ans  dem  Bohre  getrieben. 

Man  schiebt  nun  einen  ausgeglühten  Asbestpfiropf  bis 
an  das  Knie.  Nun  folgen  bis  zur  Mtindung  des  Rohres: 
1)  2  Grm.  Quecksilberoxyd,  2)  ein  zweiter  Asbestpfropf, 
3)  das  (leinenere  von  l  I  )eci^jTamm  der  zu  verlirennenden 
iSubstiiaü  luit  4,6  Urm.  Queckailbcroxyd  und  1,5  Gmi. 
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Kiipferüxyd.  Diese  Mischung  niniiut  im  Kohre  C — 7Z'tll 
Länge  ein.  Nun  tblgt  ein  Asbestpfropf,  5)  ein  leerer 
Raum  von  2  Zoll  Länge,  6)  ein  Asbestpfropf,  7)  eine 
zweite  Quantität  der  Mischung  von  0,07  Grm.  der  zu  ver- 
brennenden Substanz  mit  3  Qrm.  Quecksilberoxyd  und 
1  Grm.  Kupferozyd.  Dieses  Gemisch  mmmt  4  Zoll  Länge 
ein.  Es  folgt  mm  8)  Asbest^  dami  fein  vertheiltes  Kttpfer« 
8  — 10  Grm.  in  einer  Länge  von  6  —  7  Zoll.  Nun  wird 
das  Rohr  warm  ausgezogen  und  mit  einem  Gasleitongs- 
röhre  mittelst  Kautschuk  Terhanden^  dass  die  Gaee  «nter 
den  Spiegel  einer  QnecksUberwanne  geteitot  werden 
können. 

Das  Verbrennungsrohr  liegt  in  zwei  Oefatty  die 
Haupdänge  in  dem  gewdhnUchen  Verbrennungsofen,  das 
niedergem>geine  Ende  hinten  in  einem  kurzen,  idiiftg- 
Btehenden  Ofen«  Hier  erhitzt  man  zuerst  und  treibt  mm 
durch  das  Sanersto%a8,  das  das  ddorsaure  Kali  liefert^ 
alle  Luft  aus.  Dieses  niedergebogene*  hintere  Ende 
des  Söhres  bleibt  in  einem  fort  glühend,  damit  nichts  tqq 
▼om  her  hinein  destilliren  kann. 

Der  leere  Raum  (oben  No.  5)  vird  zuerst  erhitzt,  und 
dabei  an  beiden  Enden  durch  eiserne  Schirme  von  den 
übrigen  Theilen  des  Rohres  ab^eseliiiitten.  Dann  erhitzt 
man  das  vorgelegte  metallische  Kupier  ziuii  Glühen,  bis 
das  Queeksilber  der  Wanne  im  Gasleitimgsrohre  aiif- 
Bteitrt,  indem  nilmlieli  das  Kupfer  den  Sauerstoff  im  Kolire 
abs<»rbirt;  sobald  dieses  eingetreten,  erliitzl  inun  die  zu- 
letzt in  das  l\nlir  gcbraehte,  der  Mündun<i^  zunächst  lie- 
t"ende  Mischung  der  Substanz  mit  Queeksilberoxyd.  Die 
Gase,  die  sieh  (;nt\vi(jkcln,  las.st  inan  zwar  unter  dem 
Quecksilberspiegel  aus  dem  Uasleitungsrolire  austreten, 
fängt  sie  alier  nicht  auf.  Sie  dienen  nur  dazu,  aus  dein 
Vordertli(  ilc  dos  Uobrcs  den  iSauerstotf  fortzuseliieben ; 
was  iKuli  Ii  inten  im  Rohre  noeh  von  H.incrstütr  blribt, 
kann  später  nicht  diireh  die  glühende  Vorlage  von  metal- 
lischem Kupfer  hindurch,  sondern  musa  hier  abacHrbiit 
werden. 

Man  erhitzt  dann  die  Mischung  (oben  No.  3)  und  lässt 
sie  ununterbrochen  verbrennen,  zuletzt  erhitzt  man  das 
Queck  si Iberoxyd  (oben  No.  1)  und  schiebt  dur^  das  eot- 
wickelte  Sauerstoffgas  das  durch  die  Verbrennung  der 
Substanz  erhaltene  Gas  aus  dem  Rohre  in  das  Eudiometer, 
das  zum  Aufgängen  der  Gase  dient.  Man  bestimmt  mm 
die  relative  Menge  der  Kohlensäure,  indem  man  diese 
durch  eine  Kalikugel  absorbiren  Itai^  nach  bekannten 
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Methoden,  der  Rest  des  Gases  ist  Stickstoff.  Man  über- 
zeugt sicli  davon,  dass  der  Sauerstoff  absorbirt  ibt,  wenn 
man  il;is  Verbrennungsrohr  nach  der  Operation  besieht, 
es  iiiuss  (lad  Kupfer  auf  eine  Länge  von  2  Zoll  noch 
ganz  blank  gcblieoon  sein. 

Die  Vortheile,  die  diese  Methode  darbietet,  sollen 
foI<2:en(le  sein:  1)  vollkommnere  Verbrennong,  weil  sie  in 
Sauorstoff  vor  sich  geht;  2)  Vermeidunp^  der  Bildung  von 
siiipetrigon  Dämpfen,  weil  stets  Quecks!  11  )erdampf  züge- 
ln ist;  erhält  man  fast  die  ganze  I^li  n<i;e  der  durch 
ilie  Verbrennung  der  Mischung  entwickelten  Gase,  ho  diss 
man  sie  beinahe  quantitativ  in  Bezug  auf  die  angewandte 
Substanz  auffangen  kann.  Denn  wenn  auch  von  den 
riasen,  die  die  eip(  ritliche  zu  vcrbremicnde  Substanz 
ioben  No,  H)  rritwickclt,  etwas  im  Rohre  bleibt,  so  wird 
aieses  dadurch  so  ziemlich  compensii*t,  dass  von  den 
Gasen,  die  die  zuerst  verbrannte  Mischung  vom  im  Rohre 
entwickelte,  im  Oasleitungsrohre  ein  Quantum  zurückbleibt. 
Zur  Prüfung  hat  Simpson  folgende  Substanzen  gewählt 
oad  verbrannt: 

(Spalte  1.  BeobachtetCH  Volmn;  2.  Temperatur  C:  3.  H5he  der 
Quecksilbenänle  dber  der  Wanne,  in  Millim.:  4.  Baromettf  ia 
MiUun.;  ä.  Coiriglztes  Yolttm  auf  QOC.  uod  1  Millim.  Drack.) 

L  HttrosSofO. 

Tolwm  des  erhaltenen  GflMS       1        2  3  4  5 

(  02  4  X,  fnu  ht  gemessen  .  471,00  17,30  117,0   743^3  270^ 

Isach  der  Absorption  der  CO^, 

trocken   219,64  17,2^  742,4  78^7 

II.  C  offein. 

Volum  des  erhaltenen  Gases 

COt+N,  feucht  gemesseo  .  489,28  18^  103,7  740,0  284,32 
Kach  der  Abamtioti  der  CO^ 

trocken   183^62  \^  406^1  738^  66,64 

m.  Cftffein. 

VoIqiu  des  erhaltenen  Gaaes 

CO^-f-N,  feucht  gemessen  .  406,98  49,10  149^  743^  219,65 
Nach  der  Absorption  derCO^, 

trocken   141,96  18,70  411^4   745^8  44,42 

IV.  Aspfira^ln, 

Volum  des  erhaltenen  Gases 

C03-I-N.  f^Baebt  gemeesen  .  847,15  18,90  194,7  743^9  173,88 
Kach  der  Absorption  der  CO^, 

trocken  UO,^  19,5»  407,9  741,4  Ufii 

V.  Hippursäure« 

Volum  des  erhaltenen  Gates 

C02  J.^^  feurhf  tromcssen  .  423,24  19,40  12^4  736^7  236^30 
Kach  dt-r  Aijsorption  der  CO^, 

»rocken   54,70  19,40  485,4  730,3  12,81 
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VI.  CMnin.  12  3  4  5 
Yolnm  dc8  erhaltenen  Utie» 

C02     N.  feucht  grm(  <sen  .  441,18  17,öO  112,9  i3d,7  2ö8^?8 

Nnfli  d«r  Ah«orprioii  der  CO^, 

.  trotken   55,1K)    1^.40  4f»3,4  741,9  13,01. 

Hieraus  erhält  man  die  tolgcndc^n  Kelationen  in  den 
Volumen : 

•      jHerechiiet  2,5  t  :  1,UU0  N.     «v  |Bercchnüt    4C  :  1,00UN. 
[Gefunden  2,5  C  :  1,015  N.  (Gefunden    4C  :  1,(X)7  N. 

jj  4C  :  1,ÜOON.     v    »Berechnet  18C  :  l,üOON. 

lücfunden     4  C  :  1,017  N.      ^'    (Gefunden   18 C  :  1,036  N. 

,„   ilierechuet    4C  :  1,000  N.     vi  iBeiechuet  19  C  ;  1,000  N. 
iGcfiinden    4C  :  1,014  N.  I Gefunden  19  C  :  1,027  N. 

Die  Fehler  der  Methode  sind,  wie  man  sieht,  gering, 

und  zeigen  sich  stets  nach  derselben  Rieh  tun  ;  sie  lieg^ 
darin  boi^ründet,  dass  immer  noch  ein  weni^  Luft  im 
Verbreniiini^;si(»lir(j  bleibt.  Aucii  bringt  man,  indem  man 
die  Kalikugtl  zur  Absorption  der  Kohlensäure  einführt, 
etwas  Luft  mit  in  das  ICudiometer.  Die  Methode  setzt 
dann  ailcrdiugs  weiter  voraus,  dass  die  Bestimmung  des 
Kohlenstoffes  genau  ist. 

2.  Methode.  Diese  beruht  im  Urunde  aTif  denselben 
Principien,  wie  die  von  Dumas.  Man  verbremit  ein  be- 
stimmtes Gewicht  iSubstanz,  nachdem  man  die  Luft  aus 
dem  Apparate  durch  Kohlensäure  ausgetrieben  hat,  sam- 
melt die  Verbrcnnungsproducte  in  einem  Glasgefiisse  über 
Kalilauge,  die  Alles,  bis  auf  den  iStickstoff,  absorbirt,  den 
man  schliesslich  mit  den  bekannten  VorsichtsmaasBregebi 
misst 

Zur  Entwickelung  der  Kohlensättre  wendet  Simpson, 
statt  des  zweifach  kohlensauren  Natrons,  kohlensaures 
Manganoxydul  an. 

Die  Verbrennung  geschieht  in  einem  2,5  bis  3  Fnas 
langen,  hinten  zugeschmolzenen  Verbrennungsrohre.  Hier 
liegt  eine  Mischung  von  12  Grm,  koldensaurem  Mangan- 
oxydul mit  2  Grm.  Quecksilberoxyd,  l  Zoll  weit  vor 
ein  Asbestpfropf,  nun  folgt  auf  eine  Länge  von  etwa 
10  Zoll  die  Muchung  der  Substanz  mit  einem  Gemen^ 
von  2  Tfa.  Kupferoxyd  nait  21/2  Th.  Quecksiiberoxird. 
Man  nimmt  auf  jedes  Dedgramm  der  zu  verbrennenden 
Substans  4,5  Grm.  von  dem  Oxydgemenge.  Dann  kommt 
wieder  ein  Asbestpfropf,  dann  aui  eine  Xilnge  von  2 — 3 
Zoll  Kupferoxyd,  wieder  Asbes^  und  endlich  bis  zur 
Mtindung  des  Rohres,  also  etwa  auf  eine  L&nge  von 
7—8  Zoll  metaUisches  Kupfer. 

Indem  man  nun  mit  Anwendung  von  Sdurmea  erst 
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einen  Theil  des  kohlensauren  Manganoxyduls  erhitzt,  um 
durch  die  entwickelte  Kohlensäui  <•  alle  Luft  aus  dem 
Rohre  zu  treiben^  dann  vorn  das  Kupfer  und  Kiipferoxyd, 
endUcli  die  KSubstanz  verbrennt  und  die  (rase  auitaugt,. 
erhält  man  naL-li  Absorption  der  Kohlensäure,  durch  ^lea- 
sang  über  Quecksilber,  die  absolute  Mcn^rc  Sti(  kbtoii'. 

Zum  AiitVRii^^en  der  Gase  hat  Siiiipsou  ein  beson- 
lofLs  GLasgeiass  von  etwa  200  (Jub.-Cent.  Capacitiit  ein- 
geri«  htet.  Das  Gas  wird  dann  in  ein  graduirtes  Rohr  in 
ner  (.^uecksilberwaniK;  uiti-^n-riillt.  Die  Apparate  sind  im 
'  ^rginale  in  Abbildungen  dargestellt»  tSimpsou  fand 
mitteUt  dieser  Methode  in: 

Ii  Narkotiu  3.4Ö  Pi-oc.  Stickatofi^ 

2)  C'uüum  4,öü     y,  , 

3}  Nicotfn  17,28    ,  » 

4)  Salpeter  13,83     ,  ^ 

ö)  Salmk  2i>,d2     ,  '  „ 

Für  No.  4  beceahnea «ich  Id^Sd,  illrNo.5  26^21  Froc. 

Der  Satter  war  vorher  wasserfrei  g^aiacht  und 
mit  trockenem^  zweifach  schwefelsaurem  gemischt. 
Die  üntersuchung  selbst  über  die  Anwendbarkeit  dieser 
Methode  hat  Simpson  zu  Heidelberg  in  Bansens  Labo* 
ntorium  angestellt  (IQtiorf.  Jmru*  irf  the  ehem.  Soe,  Lonr 
dmk  VoL  VL  p.  289—307.  —  Ckem^^gharm.  Cm^trhL  1854. 
No.  30.)    B. 


leb«  die  Wir kii^  des  StediaKse'sckenäaUeiiresi^rators« 

Stenhouse  hat  auf  Veranlassung  von  Dr.  Wilson 
der  Royal  Socidsh  Society  of  Arts  zwei  Exemplare  seines 
Kohlenrespirators  übersandte  womit  Wilson  im  Vereine 
mit  mehreren  seiner  Schüler  Versuche  angestellt  hat 

Man  konnte  dadurch  ohne  Nachtheile  die  Dämpfe 

von  Aetzammoniak,  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammo- 

niuhi  und  Chlor  einathmen,  obgleich  dieselben  nur  schwach 
mit  Luft  vcrdüiuit  waren;  wenn  man  nämlich  die  Kohle 
solche  Gase,  wie  Schwefelwa.sscrstoff,  zugleich  mit  Luft 
absorbircn  lässt,  so  wird  durch  den  Sauer.sU)lK  dieser  ab- 
»orbirten  und  verdichteten  Luft  das  beigemischte  Gas 
rasch  oxydirt  und  zerstört. 

^It  htere  srrossc  cliemi.sche  Fabriken  in  London  ver- 
-  hcn  jt  tzt  ihre  Arbeiter  mit  dem  Kespirator,  um  sio  gegen 
ijachtheilige  Dümpfe  zu  schützen,  ^lan  beabsichtit^t  auch, 
die  Arbeiter,  \v(dche  die  grossen  Cloaken  zu  London  zu 
räumen  haben,  mit  licspiratoren  zu  versehen.  In  Distric- 
tea,  wo^  wie  in  der  Campagna  von  Üom  das  Marsch* 
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fleber  hemoht^  düHke  man  lunreiche&d  geeiehert  teb. 
wenn  man  beim  Reuen  wMirend  der  Kachty  oder  wäkfend 
dea  SoUafenB,  aelbai  nur  einige  Stondeui  den  Reapiralor 
gebraucht  Oeiatlicbe^  Aente  und  Bechtaanwälte  KOnnen 
aioh  beim  Gebrauche  dea  Beapiralora  ohne  G^edir  mit 
Peraonen  boBprechen;  welche  mit  anateckendra  Krank* 
heiten  behaftet  aind.  Man  hat  in  der  neuesten  Zeit  zur 
Anwendung  im  Kriege  Bomben  in  Vorschlag  gebracht, 
welche  beim  Platzen  weithin  einen  erstickenden  oder 
giliigen  Dampf  verbreiten;  gegiu  dieses  wird  wohl  auch 
der  Kohlenrcspirator  die  Soldaten  schützen  können;  das 
britische  Artillerie -Collcgiuui  beabsichtigt  in  dieser  Hin- 
sicht demnächst  Versuche  anstellen  zu  lassen.  (Pohft 
CeiürU.  ISoö,)    B. 

Ajpparat  um  gefahrlos  itüi  der  Flamme  dea  HmU« 

gaaea  n  eipfrimentiren. 

Die  bis  jetzt  angewandten  Methoden,  um  mit  Knall- 
gaa  ohne  Gef^ihr  zu  arbeiten,  entaprech  cn  zwAr  ihren 
Zwecke,  aind  aber  entweder  sehr  umständlich  oder  auch 
aehr  kostbar,  deshalb  hat  Prof«  In  ei  eben  in  Luzem  sich 
folgenden  Apparat  conatruirt,  der  in  jedem  Laboratorio 


sogleich  nachj^ebildet  werden  kann«  —  Die  Conatnictioii 
beruht  darauf  dasa  beim  Rücktritt  der  Flamme  dieselbe 
aich  nur  einem  kleinen  Theile  dea  Kjaallgases,  aber  nie 
dem  ganaen  Vwrath  deaselben  mitüieilen  kann.  Dieser 
Zweck  wird  erreicht,  wenn  man  durch  den  Kork,  der 
auf  ein  starkes  Glas  von  einigen  Rannen  Inhalt  passt^ 
swei  rechtwinklig  gebogene  Glasröhren  steckt;  die  eine 
a  reidit  6—7  Centimeter  unter  die  Oberfläche  dea  Wassens 


Digrtized  by  Google 


DU  iourm  Qudlan  und  die  Gi^pse  von  Obercauada,  177 

womit  das  Gefass  bis  an  den  Kork  d  g  gefüllt  ist;  das 
andere  Ende  desselben  ist  durch  ein  Kautschukrohr  mit 
einer  Messineröhre,  welche  durch  einen  Hahn  geöffnet  und 
geschlossen  werden  kann,  und  diese  mit  einer  Schweinsblase 
oder  einem  Gasometer,  der  das  Knallgas  enthält,  verbunden. 
An  der  Stelle,  wo  die  Röhre  b  eingesteckt  wird,  ist  der 
Kork  unterhalb  bei  vi  etwas  ausgeschnitten,  so  dass  hier 
ein  kleiner  Kaum  leer  ist    Die  Röhre  b  ist  durch  eine 
Klatsch iikröhre  mit  einer  etwa  4  Decimeter  langen  und 
dnem  Millimeter  weiten  Glasröhre  verbunden,  an  deren 
Ende  auf  gleiche  Weise  eine  Löthrohrspitze  angesetzt  ist.  — 
Wird  nun  auf  die  ächweinsblase  oder  dem  Gasometer  ein 
angemessener  Dmek  ausgeübt,  so  strömt  das  Knallgas 
dnrch  das  Wasser  zum  Söhre  b  und  hat  man  dasselbe 
an  der  Löthrohrmündung  angezündet,  so  kann  man.  ohne 
alle  äefishr  die  Versuche  mit  Schmelzen  des  Platins,  Ver- 
bramen  des  Eutins  und  Stahles,  das  Stderallicht  vlb.w. 
seigen.  —  Der  Erfinder  dieser  Vorrichtung  hat  bei  seinen 
Yennchen  absichdidi  die  Flamme  zurücktreten  lassen  und 
bemerkte  nur  erst  einen  Ruck  am  Apparate  als  der  Baum 
im  KcHrke  27  Centimeter  betrug.  Nach  seinen  Versuchen 
bmacht  dieser  Baum  nur  10 — 12  Cubikcentimeter  zu 
betragen^  was  sidi  sehr  leicht  bestimmen  lässt,  da  ein 
Cubikcentimeter  gleich  einem  Gramm  Wasser  ist  (Pogg. 
Annalm  1855.  No,  6.  pag.  338 — 335.)  Mr. 


lidbcr  dfe  Mwrei  tielk»  od  4ie6y|»se  ¥M  Mcrauurfi» 

In  der  Nähe  des  Ontariosces  zwischen  dem  Grossen 
Flusse  und  dem  Niagara  linden  sich  Quellen,  die  unter 
dem  Namen  dia  sauren  Quellen  bekannt  sind.  Sie  sind  da- 
durch merkwürdig,  dass  ihre  sauren  Eigenschaften  von 
freier  SchweteUaure  herrühren,  die  bis  zu  4  Proc.  darin 
ausmacht,  T.  Stcrny  Hunt  hat  vier  derselben  unter- 
sucht, die  man  in  einer  Distanz  von  ungefähr  10  Lieues 
gefunden  bat.  Die  Existenz  von  noch  melireren  sauren 
Quellen  im  Nachbarstaate  von  New- York  wird  von  Hunt 
angegeben.  Das  Terrain  jener  Gegenden  gehört  dem  silu- 
rischen  an.  Die  Hauptmasse  desselben  besteht  in  Medi- 
iiakies,  welcher  etwa  200  Meter  mächtig  ist,  ihm  folgen  die 
Clington-  und  Niagaragruppen  von  etwa  70  Meter  ^lächtig- 
keit  ntui  dann  die  gypnrahrenden  Kalksteine,  die  sogenannte 
Salzgriippe  von  Onoud6g%  von  100  Meter  Flüchtigkeit 

Die  bekannteste  der  angeführten  Quellen  ist  die  von 
TusearoDSy  in  der  Gegend  von  Brantlbrt   In  dem  Boden, 

Areli.a.Pbniii*  CZXXV.  Bdt.  S.Hft.  12 
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der  jetzt  wegen  aeiaes  SHoregdudleB  kerne  Vegeialittii 
mehr  tnigt,   beweieen  eingewimdie  BimiM^  ws  die 

Quellen  erst  in  jüngster  Zeit  hier  dnrohbraefaen  oder 

selbst  eine  wesentliche  Aenderung  in  ihrem  Gehalte  er- 
litten. Hunt  veröüentliclit  deshalb  die  beiden  folgenden 
Anulystjii.  Die  Analyse  I.  wui'dc  von  Croft  aus  Torento, 
die  II.  jetzt  2  Jubre  später  als  die  vorige,  von  Hunt 
angestellt: 

1.  U. 

Schwefelfläure  ....   2,9060    i,6S50  Spec.  Gew.  1,003  Croft 

Kalk  0,4Tr>8    0,3192  Spec.  Oew.  1,00558  Hnnt 

Tn)k.T(le   0,2086  0,0554 

Kij»cnox  vd  <  a  ni  4«    )    ^  ^  ''^ 

Thonerde» ^^^^  10,1400 

Kali   -  0,0829 

Natron   —  0,0219. 

Nach  Hunt  enthielt  die  Quelle  im  Liter  2,5  Cab. 
Cent.  SchAN  <  r<  hvasserstoff.  Man  kann  demnach  annehmen, 
dasB  die  Quellen  erst  mit  der  Zeit  den  Gehalt  nn  freier 
SchwefelBäare  angenommen  baben^  da«B  es  eine  Zeit  gab, 
wo  diese  Säore  £ircb  Kalk  und  die  übrigen  Basen  nea- 
tralisirt  war. 

Hunt  knüpft  an  diese  Besefaaffenbeit  eine  Beihe  Ton 
Betracbtungen  über*  die  Entstehung  des  OTj^ses.  Das 
Endresultat  derselben  Ifiuft  auf  die  Annahme  ninaus,  dass 
der  Gjps  allgemein  durch  Einwirkung  solcher  saurer 
Quellen  auf  kohlensauren  Kalk  entstanden,  die  Kohlen- 
säure durch  Schwefelsäure  ersetzt  und  frei  geworden, 
mtisste  kohlensauren  Kalk  losen,  der  sich  aus  den  fof^ 
geführten  Wassern  wieder  niederschlägt,  was  in  jenen 
Gegenden  in  der  That  vielfach  beobachtet  werden  kann. 
Der  Ursprung  der  ScLw  ttelsiiurc  jener  Quellen  bleibt 
noch  rätliselhaft,  da  die  Quellen  nielit  aus  einer  bedeu- 
tenden Tiefe  zu  kommen  scheinen.  ((\yiiq>t  rcnd,  7\  40.  — 
( 7tem,-jpharm,  CentrU,  1855,  No,  37. J  B. 

Oenisdie  Viiimciiiig  ihr  HiMralqielki  CrwAak 

Die  MinendqueUen  Cronthals  liegen  in  einem  an- 
muihigen  Wiesenthaie,  umschlossen  naoh  Südwest  und 
Nordost  von  einer  nicht  unbedeutmden  Hügeireihei  den 
AusUtufem  des  nahe  liegenden  Haidtberges,  und  treten 
geadhet  nach  Süden,  513  Par.  Fuss  über  der  Heeresfliehs 
aus  einem  weisslichen,  leicht  verwitterten  Schiefer,  dem 
vorherrschenden  Gestein  des  Taunus,  zu  Tage.  Durch 
ihren  Reichthum  an  aufgelösten  mineralischen  Bestand- 
theilen  seiohnen  sieh  aus: 
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A.  Der  Salzbrunnen  (WilhelmBnnclle  genannt). 

B.  Der  Sauerbrunnen  fStuhlmielle  genannt). 

Dieie  beiden  Quellen  sind  (Mial\  ookrenen  mit  einem 
vorherrschenden  Chlomatriunigehalte.  Das  Wasser  der 
Quellen  giebt  eine  auffallende  Wirkung  aut  eine  ver- 
mehrende Sc-  und  Excretion  zu  erkennen,  es  wird  im 
Allgemeinen  mehr  ITam  abgeschieden  und  die  Haut  zeigt 
mh  in  einer  erliübten  Thätigkeit.  Die  Schleiraabsonde- 
mng  krankhaft  thätigcr  Schleimhautflächen  wii*d  geregelt^ 
daher  der  Auswurf  bei  Husten  so  bedeutend  erleichtert. 
Femer  wird  der  Appetit  gereizt  und  die  Thätigkeit  der 
peripherischen  Nerven  zu  grösserer  Kräften t Wickelung* 
angespornt.  Eine  Hauptwirkung  ist  femer  diejenige  auf 
dig  BlutgeiiiasBystera.  Der  Biutumlauf  wird  durch  die 
Äfl^ememwirkung  des  Wassers  beschleunigt  und  dass  der 
Bieiigehali  des  Blutes  vermehrt  wird,  ist  bis  ietzt  allge- 
mein  angenommen  worden  und  ohnedies  aus  der  Kur  so 
vieler  Bleichsüchtiger,  wie  überhaupt  an  schlechter  Blut- 
mischoiig  und  an  Blutmangel  (Hydrämie  und  Unimie)  Lei- 
dender,  m  scUüessen. 

A.  Die  ^>fil-.<iueUe. 

Der  Niveau  dieser  Quelle  bleibt  zu  den  verschiedenen 
Zeiten  stets  constant^  vorausge setzte  dass  nicht  Verstopfun- 
gen durch  Okeransatz  im  Ablaufrohr  statt  finden. 

Die  drei  Schachte  dieser  Quelle  liefern  in  der  Ifinute 
^  Maass  Wasser. 

In  dem  Wasser  der  Salzquelle  ist  nach  Dr.  LöweU 
dkemischer  Untersuchung  enthalten: 

In  1000  Thcilen.  In  1  Pfd.  —  7680  Gran 


Cblonjatrinm   3,541946  27,202145 

Kipsclsaure»  Natron   0,054106  0,41 55.*^ 

tlilorkalium   Ü,U882Ö7  0,Ü7bu4ö 

CUorlithiam   Spuren  Spuren 

Cidorammoninm   0,006061  0,046548 

Clikralelain   0,021872  0,167977 

nnorcalcinm   Spuren  Spuren 

Kohleusaurer  Kalk   0,004184  5,l(Xja'M 

SchwtfeUaurer  Kalk   0,030545  0,2a-iö86 

Pbotpbonwirer  Kalk   0,001609  0,11589 

Anenntirer  Kalk   0,000189  0,001452 

nilormagiicMum   0,061615  0,478214 

Kuhlensaure  ^ralnlC8ia.  .  .  .  0,005008  (),720G62 

KitBclsaure  Tlionerde  ....  0,000560  0,004224 

KtteUiurehydnU   0,072627  0,657776 

Kohlenwnm  Manganoxjdnl  .  0,001362  0,010460 

Kohlenfcauri'H  EUenoxydnl  .  .  0,0ir>o20  0,104r>()2 

Or?f^Tn.(  ho  Materien   0,00UK»3  0,()15:XlG 

J reie  Kohleosäure  ^  .  .  .  .  .  2,3I7:M>4  17,707r^G 

äumma  .  .  6^974260       =  5^^551640. 
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EeducHon  des  Sehw^Mleies, 


Anafyse  des  Ockers. 

In  diesem  konnten  durch  die  qualitative  Analyse 
keine  anderen  Köq>er  nachgewiesen  wcrdenj  aln  jene  sind, 
welche  schon  bei  der  quantitativen  Analyse  autgefiindeü 
wurden.  Das  Mangan  kommt  in  demselben  als  Ux^dul 
vor.    Das  Arsen  findet  sich  als  Arsensäure. 

In  2,4030  Grm.  des  geschlämmten  Absatzes  wurdtm 
durch  H.  Schiff 

gefaoden:      berechnet:     In  lOOÜ  Tbeileii : 

EiMDOzyd  1,4790  =  FeS  O»         1,4790  s  61,S0 

Manganozydulozyct  •  ^"0,  CO'     Q,0M8  ==  2^ 

Kalkerde   0,0099  =   CaO,  CO^      0,0180  —  0.748 

Thonerde  0,0150   =   A12  03  0,UlöO  =  0,624 

Arsensulphür.  .  .  .    0,0120         As  05  0,0111  =  0.462 

Kieselsäure   ....    0,5490  =  Si03  0,5490  =  22.6^ 

Fhoephon.  MagnesU  0^0150        PO^  0,0096  ^  0,399 

Oiganische  Stoffe,  Koblenaftme  und  Terlutto  =  (^S670  =  II4II 


=  2,4030  =  100^ 

(JtAresber.  d,  phffs.  Ver.  s.  Frankfurt  a,M,  18&4,)  B. 


RdhctiM  des  Sckwcfellikfes. 

.  Man  mengt  nach  W.  J.  Cookson  das  Schwefelblci 
mit  Eisen  oder  Eisenoxyd,  ein  -wenig  Alkali  und  etvva> 
kohlcnhaltiü-er  Materie  in  einem  Ofen  oder  Ticcrel.  Da* 
hierbei  sich  biklcnde  Schwefeleisen  setzt  man  einer  Dampf- 
atmosphäre aus;  wenn  es  zu  Pulver  zertallen,  wird  es  mit 
Wasser  angeknetet  und  in  Steine  geformt,  die  mau  in 
Ocfen  bringt  und  wie  Schwefelkies  röstet;  die  dabei  ent 
weichende  schweflige  Säure  wird  in  Bleikammern  geleitet 
und  zu  Schwefelsäure  verarbeitet.  Der  Rückstand  wird 
mit  etwas  kohliger  Materie  gemengt  und  von  Neuem  zur 
Beduction  von  bchwefelblei  benutzt  Diese  Methode  giebt 
eine  reichlichere  Ausbeute  von  Blei;  als  die  gewöhnludM 
Niederschlagungsarbeit.  (Chem,  Qaz.  18Ö5.  —  Chmn.-pkam» 
Cenl>rU.  186Ö.  No.  BS.)  B. 


Vdbcr  die  Idickte  Hetkede  eine  amHhaltige  SchwciBl- 
siwe  TM  Armiilc  n  kfreiei. 

Es  ist  bekannt,  dfiss  die  vorgeschriebene,  bisher  be- 
folgte Methode  der  Reinigung  einer  arsenlialtigen  Schwefel- 
säure eine  unangenehme,  uniständlichi*  und  zeitraubende 
Arbeit  ist.  Desto  willkonnnener  musst(^  die  ^littheilung  de.« 
Hm.  Dr.  L.  A.  Ru ebner,  über  eine  Reinigungsart  einer 
aoichen  Säure,  die  sehr  einfach  und  leicht  auszuführen 


Die  miwrfdmmre  Thcnerde  und  ikr$  Anweniimg.  181 

vAf  rem  i<m  Cbemikem  mid  Pharmacettten  aiifgenommeii 
Waden* 

Dies  VerfidiTen  ^ündet  rieh  auf  die  Eigensobaft  des 

Arsenchlmds^  sich  leicht  und  namentlich  let^iter  wie  die 

Schwefelsäure  verflüchtigen   zu  lassen.     Wird  nämlich 

üAcli  Büchner  einer  arsenhaltigen  Schwei elsäure  ein 
wenig  Salzsäure  zugesetzt  und  erwärmt,  oder  noch  besser 
ein  Strom  von  salzsaurcni  Gas  durch  die  erhitzte  unreine 
Saure  geleitet,  so  verbindet  sich  das  Chlor  mit  dem  vor- 
handenen Arsen  zu  Arsenchlorid,  welches  sich  sehr  leicht 
verflüchtigt,  f^o  dass  die  Schwefelsäure,  nach  der  später 
untemoiiiiiieiieu  liectilication,  ein  durchaus  ganz  chemisch 
reines  Präparat  darstellt    (Buchn.  E&pei't.  B,  IX.  H,  3.) 

^   0. 


Me  eckwffebawe  Tktierde  nd  üm  Aiweiinf • 

Dr.  Waltl  macht  ;mf  die  Anwendung  der  sehwefel- 
sauren  Thonerde  in  Papier-  und  Znckcrfauriken  und  zu 
verschiedenen  chemischen  Untersuchungen  aufmerksam. 
Dieses  Salz  wird  in  der  chemischen  Fabrik  zu  Passau 
im  Grossen  dargestellt  und  der  Zentner  mit  7  fl.  40  kr. 

Es  ist  trocken,  zerfliesst  an  der  Luft  leicht,  löst  sich 
>choii  im  kalten  Wasser  sehr  leicht  auf  und  unterscheidet 
sich  vom  Alaun  dadurch,  dass  Kali  oder  Ammoniak^ 
überhaupt  das  Monoxydsalz  fehlt 

Auffallend  ist  die  Verwandtschaft  dieses  Salzes  zum 
Kab  und  Ammoniak,  sie  L^t  srlir  gross.  So  entzieht  es . 
dem  salzsauren  Kali  oder  Chlorkalium  das  Kali  und  ver- 
wandelt sich  in  Alaun.  Mit  Hülfe  dieses  Salzes  findet 
num  im  Kochsalz  das  Chlorkalium,  im  Glaubersalz  nam* 
hafte  Mengen  von  schwefelsaurem  Kali,  welches  aus  dem 
Kochsalz  herstammt;  im  Chilisalpeter  gemeinen  Salpeter« 

Die  Fabrikation  der  Weinsteinsäure^  welche  nicht 
ohne  Schwierigkeit  ist,  wird  sich  bald  der  schwefelsauren 
nmerde  bemächtigen,  um  solche  auf  eine  billigere  Weise 
produciren  zu  können.  Fünf  Theile  davon  zerlegen 
kochend  Vj^  Theile  Weinstein  in  Alaun  und  freie  Wein* 
Bteinsäure,  welche  bekanntlich  in  Cattunfabriken  ge- 
braucht wiril. 

dir  Wein.stein.siiurc  in  den  Cattunfabriken  nicht 
rein  zu  .^ein  brauclit  und  der  beigemengte  Alaun  nicht 
schadet,  so  kann  der  nöthigc  Bedarf  in  jeiler  Cattunfabrik 
von  dem  Chemiker  der  Fabrik  dargestellt  werden. 


IBt  ^IMmt^dsiGlatea  durch  oÜmU^ 


Höchst  wahrscheinlich  läBst  sich  auch  Kleesäure  am 
dem  Klccsalze  auf  eben  die  Weise,  wie  oben  beim  Wm- 
•lein,  bereiten. 

Die  BchwefiBkaure  Thonerde  hat  die  Ei^nschal^  im 
entwässerten  Zastimde  geglüht,  die  Scfawefdsiliire  in  ge* 
linder  Hitse  abengeben  und  Thonerde  BttTEKcknilasMn. 
Man  kann  daher  ganz  reine  destillirte  Schwefelstoe  sidi 
leicht  bereiten,  wenn^man  in  einer  glaseznen  beschiageiMn 
Retorte  die  Zersetzung  yomimmt  Die  xüekUemnde 
äusserst  lockere  Thonerde  wird  ausgekocht  und  getmk- 
net.  Sie  ist  in  Säuren  löslich  und  kann  mr  Darstellung 
Terschiedener  Thonerdesabse  für  chemische  Laboratorien 
benutzt  werden. 

Auch  macht  die  antiseptische  Kraft  der  schwefel- 
sauren ^^'honorde  sie  selir  «geeignet  zu  Injectioneii.  um  Lei- 
chen vor  Verwesung  zu  schützen,  uüJ  /auh  liii^/rägniren 
des  Holzes  und  anderer  brennbarer  Stoffe,  um  dieselben 
unverbrennlicli  zu  macheu.  Höchst  walirscheinlich  ist  c«;. 
dass  mit  der  Zeit  noch  weit  mehr  Anwendungsaru  u  inä 
Leben  treten  werden.  (Vierteljahrsch.  f.  prakt,  Iliorm» 
Bd.  4.  IL  2.J    .  B. 

lieber  die  FArbniiK  des  Glases  dwrcli  «IkiUsdM 

Schwcfehietelle. 

D.  C.  Splitg erber  hat  durch  physikalische  und 
chemische  Untersuchungen  und  zwar  auf  analytischem  und 
synthetischem  Wege  dargethan,  dass  die  gelbe  l  arbe  im 
Glase,  welche  entstellt,  wenn  man  desoxydirende  Substan- 
zen als  liolzborke, Zucker,  Weinstein,  dem  weissen  Glassatze 
beimischt,  niclit,  wie  man  bisher  unnalnn^  von  Kohle  oder 
Kohlenstoff,  soudem  von  Schwefelmctall  bermhre,  welches 
durch  die  Einwirkung  (b-r  koliien.sU»inialtigen  Substanz 
auf  die  im  Glas«atze  betindlieben  schwelelsaurLn  Salze 
entstelit.  —  Die  Unter^^e]liede  der  Far])en,  welche  dieses 
gelbe  Glas  beim  Erhitzen  erleidet,  sLeiicn  ganz  genau  mit 
dem  in  Einklang,  was  wir  durch  die  schöne  Arbeit  von 
Magnus  über  den  gelben,  rotlien  und  schwarzen  Schwefel 
wissen.  —  Die  Menge  Sehwefr!.  welche  diese  Farben 
li'-rvorzubringen  vermag,  beträgt  durchschnittlich  Prot*. 
"Wärmestiahlen  lässt  das  gelbe  Glas  eben  so  gut  durch, 
als  das  durch  Erhitzen  roth  und  schwarz  gewordene,  aber 
im  Ganzen  weniger,  als  das  weisse  Spiegelglas«  (Fojf^» 
Anmlen  1866,  No.  7,  pag.  472  —  476.)  Mr. 


Vitfcrsttcliang  über  die  Destill»tions]irodH€te  der 
reu»  stearuisaureB  lulkerile. 

Nach  Bussy 's  Angabe  onteteht  durch  die  Destillation 
der  reiriL'n  stearinsauren  Kalkerde,  Stearon,  ein  Koriier, 
der  als  wasserii  cie  Stearinsllure  betrachtet  werden  kuiine, 
aus  welcher  so  viel  Aeijuivalente  Kohlonsiiure  ausgeschie- 
den seien,  als  sie  l>asis  zu  sättigen  vcnnag,  neuerdings 
helinnptet  aber  K(»\viiey,  der  dabei  sich  bildende,  feste 
feiciuiiel/.bare  Köqier  sei  der  Formel  (^-8  H'-^  U  gemäss 
susainmcDgci^etzt    Derselbe  nennt  ihn  Stearen. 

Aus  den  H  ein  tz  'sehen  Resultaten  seiner  Untersuchung 
über  die  Destillationsproducte  des  SteariiiBäurehydrats  litost 
sich  schon  in  Bezug  auf  die  Zersetzungsproducte  der  steann- 
Bauren  Kalkerde  der  Schluss  ziehen,  dass  Bassy's  An- 
del it  die  richtige  ist  und  dass  sie  nur  insofern  rectificirt 
werden  muss,  als  das  gebildete  Stearon  bei  der  sur  Zer- 
«etsnng  nöthigen  Uitze  zum  Tin  il  selbst  zersetzt  wird. 

Die  Untersuchung  derDeatüladonsproducie  der  Stearin- 
säuren Kalkerde  selbst  hat  ergeben,  dass  dieser  Sclüttss 
vollkommen  richtig  ist  Heintz  fand,  dass  bei  dieser 
Operation  iheils  gadörmige,  theils  festeDestülationsprodnote 
entstehen.  Erstere  bestehen  aus  Kohlenwasserstoffen  youl 
der  Formel  C**  und  Grubengas,  welches  aus  jenen  unter 
Alischeidung  YOn  Kohle  eraeugt  isty  letaleres  aus  Siearon 
(C^^  0)  und  anderen  Ketonen,  die  aus  dem  Stearon 
entstanden  sind,  indem  es  sich  in  dieselben  und  jene 
Koblenwasserstoflfe  serlegt  hat 

Das  reine  Stearon  erhielt  He  int  2  durch  mehrfaches 
Auskochen  der  «genannten  Destillationsproducte  mit  Alkohol 
und  Unikrystidlisiren  des  L  iigelöstcn  aus  der  kochenden 
und  erkaltenden  ätherischen  Losung.  Es  besil/A  alle  Eigen- 
schaften des  bei  der  Destillation  des  Stearinsäurehy<irats 
entstehenden,  schon  fKiher  von  Heintz  untersuchten  Stea- 
rons,  uui'  lag  sein  Schnielzpunct  etwas  liuher,  nämlich  hei 
87^,7  C,  olfenbar,  weil  es  reiner  war.  Zur  Bestimmung 
des  Atomgewichts  des  Stearons  hat  lieintü  durch  Bi*om 
ein  Sub.>tituüun^product  dargosteUt,  welches  er  der  Formol 

I  i)r  i  ^  S^™^  zusammengesetBt  fand.  Bei  der  Analyse 

der  durch  Alkohol  in  der  Kocliliitze  löslichen  Antheile  des 
i*r>hen  Stearnns  ergab  sieh,  dass  sie  eben  so  viel  Aequi- 
valente  Kohlenstoff  als  Wasserstoff,  aber  mehr  Sauerstoff 
n!s  Stoaron  enthalten,  woraus  folgt,  dass  sie  (wohl  neben 
etwas  Stearon)  andere  Ketonc  mit  geringerem  Kohlenstoff- 
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und  Wasscrstoffgehalte  enthalten.  (Ber.  der  Akad,  d.  Wi»^ 
sensch.  z,  Berlin.  —  Chem,'phafm.  CentrbL  Ißöö.  No.37.) 

'  —   B. 

lieber  die  Prtfkng  der  Sekwcfdstare. 

Wittötock  hat  gefunden,  dass  die  Verunreinigung 
der  Schwefelsäure  mit  seleniger  Säure  die«o]l»«  Keaction 
auf  Kisenvitriollösung  hervorbringt,  wie  eine  höhere  Oxy- 
dationsstufc  des  Stickstoffes,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass,  wenn  selenige  Säure  die  Ursache  war^  die  Farbe 
sehr  bald  in  Roth  übergeht,  was  noch  schneller  geschieht, 
wenn  man  erhitzt  oder  mit  Wasser  verdünnt.  Nach  län- 
gerer Zeit  setzt  sich  das  fein  zertheilte  Selen  asu  BodoD. 
(Poggd.  AnnaL  1865.  No.  7.  p.  488.)  Mr. 


DarstelliiRg  der  sehwefigen  Säure« 

Wasserfreies  schwefelsaures  Eisenoxydul  1  At.  wird 
mit  2  At  Schwefel  in  einem  passenden  (iei^sse  bis  zum 
schwachen  Bothglühen  erhitzt,  wobei  sich  FeS  und  2At 
SO  2  erzeugen,  welche  letztere  entweicht.  Für  technindie 
Zwecke  wird  das  Gas  ron  mechanisch  mit  herübergeris- 
senen Theilen  vereinigt,  indem  man  dasselbe  durch  ein 
mit  Moos  gefÜUtes  Gettos  streichen  lässt.  Die  Anten- 
gimg  durch  Wasser  kann  man  noch  dadurch  verroilkxMniih 
nen,  dass  man  den  zum  Au^siangen  bestimmten  W:;><  r- 
behälter  mit  einem  Aufisatee  versiebt,  welcher  mit  Topf* 
Scherben  oder  Kieselsteinen  gefüllt  ist  und  durch  weioheo 
von  oben  das  Wasser  herabträufelt  und  so  mit  dem  mM 
abeorbirten  schwefligsaoren  Gase  susammenkommt. 
jm^s  teehn.  Ch^imu.  Bd.  1.  p,  770,)  Mt. 


KcdutiM  Mehrerer  Chloride  ud  Ojgrde  iurdi 

Sttrkeraeker. 

Nach  Bütteher  in  Fraukturt  a.  M.  giebt  es  kein 
einfacheres  und  schnelleres  Verfahren,  AgCl  zu  redueiren, 
als  Stärkezucker  unter  Mitwirkung  von  NaO  oder  NaO, 
C02.  Frisch  gefjilltes  AgCl  wird  in  einer  Porcellanschale 
mit  einer  l^osung  aus  1  Th.  NaO,  CO 2  in  3  Th.  Wassiyr 
Übergossen  und,  mit  einer  f^leichen  Gewichtsmenge  Stärke- 
zucker versetzt,  einige  Minuten  gekocht.  In  dieser  Zeit 
ist  vollkommune  Remution  bewirkt,  und  es  ist  dies  ^'c^- 
fahren  auch  bei  grösseren  Quantitäten  mit  <]^!eieheiii  Kr- 
folge  anwendbar.    Auf  dieselbe  Weise  erhält  man  aus 
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einer  im  Uebersclmss  mit  IsaO,  C02  versetzten  Pt Gl -Lö- 
sung und  Starkezucker  nach  einem  10  Minuten  langen 
Koch  en  einen  Piatinmohr  von  ausgezeichneter  Wirksam- 
keit. Ein  Kupferoxydul  von  schönster  rother  Farbe  erhält 
man,  wenn  das  im  Ilandcl  Yorkommende  Bremergrün  mit 
einem  gleichen  Theile  Stärkezuoker,  2  3  Th.  KG  und 
16  Th*  Waaaer  einige  Zeit  bis  auf  50<>K.  erhitzt  wird; 
doch  muss  man,  um  die  Farbe  bleibend  za  erhalten,  in 
dem  Moment,  wo  dieselbe  am  lebhaftesten  ist,  die  Schale 
Toni  Feuer  entfernen  und  in  eine  andere^  mit  kaltem 
Waaser  gefüllte,  ausschütten.  (Folyt.  NoHM.  ISöö.  No.  7Ä 

  3tr. 

Löslichkeit  des  kohlensauren  Natrons. 

Nach  Payen  ist  die  Löslichkeit  des  NaO,  C02  im 
Wasser  am  stärksten  bei  30^0.,  denn  bei  14^  C.  lösen 
sich  vom  krystallish  ten  Salze  60,4,  bei  36^0.  H30,0  und 
bei  104^0.,  dem  Sicdepuncte  der  Lauge^  nur  445,0  Proc. 
(Joum,  de  Phana.  Aoüt  18ÖÖ,  p*  288,  —  FolyU  CentrbL 
ISÖÖ.  Nq.  IL     6m;    Mr. 

lercitung  rauchender  Salpetersäure« 

Brunner  {Mitth,  der  naJturf.  GeseUsck,  in  Bern)  em* 
pfiehlt  dazu  ein  Gemenge  von  100  Th.  kryst  Salpeter 
und  5  Tb.  Schwefelblumen  mit  100  Tk.  engl.  Schwefel* 
Store  m  destiiliren.  Sobald  der  Schwefel  auf  der  flüssi- 
gen Ifiadiung  mit  gelber  Farbe  schwimmt  und  etwa  50 
tlMile  der  Misdhung  übergegangen  sind^  wird  die  Vor- 
lage gewechselt,  da  nun  kerne  rauchende  Säure  mehr 
übtt^ebt.  Die  Store,  welche  Schwefelstore  enthält,  wird 
noehmals  destillirt  und  dadurch  frei  von  Schwefelsäure 
erhalten.  Das  Destillat  trennt  sich  in  zwei  Schichten, 
von  welchen  die  obere  Untersalpetersäure  ist  (Jakrb. 
farprakt^Chenu  Bd.  62.  H.ß.)  K 

Jodgehalt  einit^er  Pflanzen. 

'Macadam  hnt  Jod  getunden  in  tollenden  Pflanzen, 
von  denen  ein  Jodgehalt  bis  jetzt  nicht  bekannt  war, 
nämlich  in  Myomtis  pcUuatriSj  Mentha  satlra,  Afmyanthes 
trifoUata,  Eqtnsetum  limosum^  Bamtncidus  arjuntUiSy  Potn- 
wiogeUm  den$us^  Chara  vtdgaris,  Iris  Pseudo- Acorus,  Phrag» 
mUes  canmumu,  und  hofft,  auch  den  Jodgehalt  der  ame* 
rikiuDiflchen  und  canadischen  Pottasche  feststellen  zu  kön- 
nen.   (Americ.  Joum,  of  Pharm.  Jan.  1868.)  Hendees. 
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Prnffli^  Tfrsfhifdenfr  orjg^tiiisfher  SiibstaiiMD  dttrek 
chroDiiiaiireis  liali  und  Schwcfek«1iire. 

Eboliy  Professor  der  Chemie  und  Mineralo<^ie  ander 
Akademie  der  Modicin  zu  Lima,  hat  das  Verhalten  ver- 
schiedener organischer  Substanzen  gegen  chromsaures  Kali 
und  Schwefelsäure  geprüft  und  dabei  die  unten  stehenden 
Resultate  erhalten.  l)as  von  ihm  angewandte  Verfahren 
kann  auch  mit  Sicherheit  bei  genehtlieh  •  chemischen 
Untersuchungen  angewendet  werden. 

Man  verfahrt  foTgendermaassen.  Man  bringt  1—2  Milli- 
gramme der  zu  prüfenden  Substan«  auf  ein  Uhrglas  und 
Misst  dann  5 — 6  Tropfen  mit  ihrem  gleichen  Gewicht 
Wasser  verdünnten  Schwefelsäure  darauf  fallen.  Alsdann 
legt  man  in  die  Flüssigkeit  ein  kleines  Stückchen  ehrom- 
saures  Kali  und  beobachtet  aufmerksam  die  jßintretendcn 
Färbungen. 

Jede  angegebene  Farben  Wandlung  dauert  einige 
Stunden. 

Morphium.  Kickelgrün*);  dann  Kupfergrün**),  zu- 
/letzt  dunkel  schmutzig- grün. 

vS clnv c folsau res  Morphium.    Nickelgrün;  dann 

Kupferp:i'iiii ;  zuletzt  dtnikelgcll». 

Ks-^  iir^^n  n  rr?^  o  r  ]i  Ii  i  u  m.  Niekelgrün;  dann 
Kupfercriin  :  zuletzt  hlaugrünlich. 

Chinin.  Arsenichtsanres  Kupiergrün;  dann  üchön 
grüngelb;  zuletzt  dunkel^j^niii. 

S  ch  w  0 1  e  i  s  n  u  v  e  s  ( j  h  i n i  n.  Nickelgrün;  dann  Kupfer- 
grün; zuletzt  .-^eliniutziggelb. 

K  i  s  o  Ti  1)  1  a  u  s  a  u  r  e  H  Chi  n  i  n.  Seliniutzii^L;-nin  ;  dann 
blattgn'iii :  —  dann  schmutziggelb ;  zugletzt  chneolntofarben. 

Cinchonin.  Arsenichtsaures  Kupfergrün;  dami  schön 
grüngelb;  zuletzt  schmutzig  dunkeli:*  Ib. 

Sch  wef e  1  sau r  eä  C  i  n  cli  o  n  i  ii.  Ai^senichtsaure? 
Kunforgrün;  dann  Kupfergrün;  zuletzt  schmutzig -dunkel- 
geib. 

Vcratrin.  Schmutzig -grün;  dann  bouteillenp^niii: 
dann  k*  Ijj^rün  trübe,  spiiter  klar  werdend;  lüeraul 
Kupfergrün  trübe;  zuletzt  schmutzig  duukelgelb. 

Atropin.  Die  erste  l^üance  Niokelgriiu,  erscheint 
er^t  iiaeh  einigen  ^linutcn,  geht  dann  in  (ielbgrim  über, 
wird  zuletzt  schmutzig  gelbgriin  und  lässt  einen  gelbUchen 
in  Alkoiiol  löslichen  Kiederschiag  fallen. 

*)  d.  h.  das  Grün  der  Salpetersäuren  Nickelsolutioo. 
**)  d,  h.  das  Grün  der  «chwefeleauren  Kupfersolution. 
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Del  pilin  In.  Schmutzig -grün:  dann  ^\^^d  die  Flüssig«- 
keit  klar  und  später  trübe  Niokelgrün;  zuletzt  schmotzig^ 
gdbUob. 

Lupulin.  Nach  einiger  Zeit  grünlichgelb  trübe,  zu* 
htot  schmutzig  grüngelb. 

Codein.  Arsenichtsaures  Kupfergrün;  dann  Nickel- 
grön;  dann  Kupfergrün;  zuletzt  scnmutzig- dunkelgrün. 

Pr^tiirin.    Kupfergrün;  zuletzt  grün- blau. 

JStrychnin.  Sehr  intensiv  violett,  fast  schwarz  an 
den  Borührungsnuncten^  dami  violett-gelbliob ;  nach  zwei 
Tagen  zuletzt  blau. 

Die  violette  lleaction  wurde  schon  von  Uraham  und 
H 0 f f \ n a n n  Im  >b:ichtet ;  die  folgende  Farbenwandiung abex 
bisher  noch  nicht. 

Coffein.  Nichts. 

Naphthalin.  Nichts. 

Piper  in.  üclbgrüuiich;  dann  Kickelgrün;  zuletzt 
Achmutziggrün. 

Cantharidin.  Hierbei  nuis.-s  man  concentrirte  Schwe- 
febänre  anwenden  und  über  der  Wein<^eistfl.'inime  bis  nahe 
2uui8i<  (!♦  Ti  erhitzen,  worauf  man  die  Flauime  entfernt  und 
dAs  ein oitisaiire  Kali  hinzufügt:  es  entsteht  ein  lebhaftes 
Aufbrau.-^en,  und  man  thuhit  hernach  eine  priichtig  grüne 
Mftspc^  wclelie  siel»  nach  einigen  Stunden  lost  und  zuletzt 
ü-ülx'  Ijlattgrün  wird. 

Eboli  wird  später  noch  eine  Keihe  anderer  organischer 
Substanzen  derselben  Prüfimg  unterwerfen  xmd  bemerkt 
svLlit'sslicb,  dass  man  sieh  wohl  hüten  musa,  statt  des 
v.-ullisirtcu  ehromsauren  Kalis  eine  Lösung  desselben 
anzuwenden.  Denn  im  letztern  Falle  tritt  die  Reaction 
MiL'tnblicklich  so  heftig  ein,  dass  es  immuglich  ist,  die 
laibcnwaii  llung  aufmerksam  zu  verfolgen.  (Messagerode 
Unia,  —  Jouni,  de  Fharm.  d'Anvers.    Juillet  1854,) 

A.  0. 


Aenisdie  Uitersachmg  Mehrerer,  angeblirk  4er 
VerOlchng  Mit  fijrps  fenttcktigea  Brtibertei« 

Dr.  F.  L.  Winkl  er  erhielt  von  der  Medicinalbehörde 
▼ier  der  VerfHlschung  mit  Gyps  verdächtige  Brodsorten 
JHir  chemischen  Untersuchung. 

Die  Gesammtrcsultatc  der  vorgenommenen  physischen 
ttöd  chemischen  Untcrsuchtmg  der  eingesandten  Brodsorten 
erwiesen  mit  Bestimmtheit,  dass  auch  nicht  ein  entfernter 
Verdacht  für  eine  Verfälschung  vorlagt  es  kommt  deshalb 
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hier  hauptsächlich  darauf  an,  den  Gang  der  Anaivse, 
welchen  Winkler  einschlug,  kennen  zu  lernen,  da  Liß» 
sichtlich  der  Gewinnsucht  und  Gewissenlosigkeit  einiger 
Bäcker,  wie  es  in  der  Praxis  schon  vorgeKomnien  ist, 
bei  der  fortwähren  den  Stei<^erung  des  Getreides  eine 
solche  arcrc  VertalsL" Illing  des  Brodes  nicht  zu  den  Uniiiög- 
keiten  gehört,  und  de  shalb  Untersuchungen  der  Art  wieder 
yorkoinmen  könnten. 

Als  Norm  wählte  Wink  1er  ein  Commisbrod  der 
Militairproviant' Bäckerei,  wo  er  sich  überzeaet  halten 
konnte,  dass  er  ein  reines  gutes  Product  Tor  sich  halte. 

Seine  Versuche  beginnen  mit  dem  ToUstindieen  Aus- 
trocknen des  Brodes  bei  -\-  60  bis  70  C. ;  bei  der  Wahl 
des  Hateriak  wurde  darauf  gesehen,  dass  Kruste  und 
EjTume  bei  allen  Brodsorten  in  annähernd  gleichen  Ge- 
wichtsverhlütnissen  verwendet  wurde*  Das  Austrocknen 
geschah  in  einem  geschlossenen  Trockenofen  und  wurde 
so  lange  fortgesetsst,  bis  das  Brod  keinen  weiteren  Ge- 
wichtsverlust erlitt  Die  auf  diese  Weise  vollstKndig 
ausgetrocknete  Brodsubstanz  wurde  fein  gepulvert,  die 
Pulver  noch  24  Stunden  einer  Temperatur  von  70<>  CL 
ausgesetzt  und  dieselben  alsdann  noch  warm  in  trockene 
Oläser  gebracht,  welche  sogleich  luftdicht  verschlossen 
wurden. 

Die  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  des  völlig 
trocknen  Brodpulvers  unternahm  WMnkler  auf  folgende 
Weise.  Ein  kleiner  offener  Glascylindcr,  welcher  genau 
185  Gr.  destillirtes  Wasser  von  -(-  12<^  C.  fasste,  wurde 
mit  dem  Brodpulver  so  angefüllt,  dass  hierbei  ein  (iiu\li- 
aus  ganz  gleicher  Druck  angewendet  wurde,  liieraui  ge- 
wogen, und  diese  W^agungen,  bei  denen  die  grösste  Diflt- 
renz  nicht  über  0,5  Grm.  betrug,  ergaben  folgende» 
Verhältniss : 

1  CoiiiinibbröJ    1-47  Gr. 
1  n  1^  » 

1  Brod  145  , 

8     »  142  ^ 

Hiemach  ergebt  sich  folgendes  spec  Gewicht  för  das 
Pulver  der  verschiedenen  Brodsorten,  das  des  Wassels 
=  1,000. 

1  Cominisbrod  =r  0,795 

1  Brod  =  0,7.S4 

2  n  =  0,768 
8    »             =  0,768. 
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Das  spec.  Gewicht  des  Brodpalvers  war  demnach  durch- 
gänfriq-,  wenn  auch  mir  ein  wenig  geringer  als  das  des  Com- 
misbrotU-s  «  in  betrügerischer  Ziisatz  von  specifisch  schwe- 
reren Siil)stanzeny  wie  namentlich  Oyps  odtr  Schwerspatby 
war  hiernach  in  hohem  (xradc  unwahrscheinlich. 

Das  Kesultat  folgender  einlachen  Versuche  sprach 
«ntechieden  fiir  die  Kichtigkeit  dieser  Vcnnuthung. 

5  Grammen  des  als  gyj)shaltig  bezeichneten  Brodes  1 
Wiarden  mit  gleicher  Gewichtsmenge  Colophonium  und 
etwas  reiner  PiJanzenkohle  innig  gemisclit  und  das  Ge- 
misch im  i^orcellantiegel  '/o  Stunde  heftiger  Kothglühhitze 
ausgesetzt,  der  erkaltete  kohlige  Rückstand  fein  zerrieben 
und  mit  destillirtem  Wasser  ausgekocht  Das  farblose 
klare  Filtrat  verhielt  sich  völlig  indifferent  gegen  die  Auf* 
iöiiiiig  Ton  Nitroprussidnatrium,  Schwefelsäure  imd  Ghloiv 
baryum;  auf  Zusate  mon  kleesaurem  Ammoniak  zeiffte 
oeh  eine  kaum  bemerkbare  weiflse  Trübun^y  und  eang« 
asures  Bleioxyd  bewirkte  Ausscheidung  emes  weissen 
floekigen  l^ieaers^ikigs^  welcher  aich  leicht  und  unter 
Hmterlossung  einer  kaum  bemerkbaren  weissen  "ll^riibmiff 
▼iriSatändig  in  zagesetzter  Salpetersäure  wieder  löste  md 
ab  pboephorsaures  Bleioxyd  erkannt  wurde. 

Das  Filtrat  enthielt  hiemach  keine  Schwefelverbin- 
diUDg,  keinen  Ban^t,  keine  Schwefelsäure^  nur  phoephep* 
saure  Sabse^  das  Pulver  konnte  somit  auch  wedEor  Gyps^ 
noch  Sohwerspadv  aber  acuch  keinen  Alaun  enthalten 
haben,  welcher  zuweilen  zur  vermemtliohen  Verbesse- 
long  des  Bredes  angewendet  wird. 

Um  den  Gehalt  des  Brodes  an  freier  Säure  qualitatiT 
und  quantttatiy  zu  prüfen,  wurden  von  jedem  Brodpulver 
1^  Qrm.  mit  15  Omu  kalten  destillirten  Wassers  einige 
Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Berfihrung  gelassen 
und  die  nach  etwa  12  Stunden  abfiltrirten  Auszüge  auf 
Mgeoode  Weise  geprüft.  Eine  bestimmte  Gewichtnoienge 
des  Fiitniteei  welche  keine  Spur  einer  flüchtigen  Säure 
enthielt  wurde  mit  einigen  Tropfen  Essigsäure  angesäuert 
und  so  lange  mit  kleinen  Personen  einer  verdünnten  Lö* 
sang  von  Bleizucker  in  Wasser  versetet,  als  durch  eine  von 
Nemm  hinzugesetzte  Portien  noch  ein  Niedarsohlag  er- 
fti^te.  SämmAliche  Filtrato  rö&eten  vor  dem  Zusätze  der 
Eaäigsäure  Lackmuspapier  gleich  stark,  unä  erforderten 
eine  fast  gleiche  Menge  essigsauren  Bleioxyds  zur  Trennung 
der  darin  enthaltenen  Säure,  welche  als  Phosphorsäure 
erkannt  wurde.  Das  ausgeschiedene  phosphorsaure  Blei- 
oxyd des  Auszugs  aus  dem  Commisbrod  löste  sich  in 

« 
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fireicr  Salpetersäure  vollständig  wieder,  wiihrciid  bei  den 
Auszügen  der  übrigen  Brodsorten  übereinstimmend  eine 
kaum  merkbare  wuissHche  Trübung  hinterblicb,  welche 
von  einer  Spur  entstandenen  schwefelsauren  Bleioxyds 
lierrühi'te.  »Sümmtliche  Brodsorten  entbaltcn  hiernach  übe^ 
einstimmend  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  freier  Phos- 
phorsäurc  und  geringe  Mengen  eines  sauren  phosphorsauren 
SalzeSj  die  der  Untersuchung  überwiesenen  ausserdem  aber 
auch  eine  Spur  eines  schwefelsauren  Salzes,  welches  in 
dem  Comuiiftbrod  fehlte;  kleesaures  Ammoniak  zeigte  in 
keinem  dieser  Auszüge  einen  merklichen  Kaligehalt  an, 
Behufs  der  genauen  Auffindung  .und  quantitativen 
Bestimmung  der  in  den  Brodsorten  enthaltenen  unorgani- 
schen Bestandtheile  (der  Untersuchung  der  Brodasche) 
wurde  versuciit,  eino  Ix  stiiiiiiitc^  AFenge  Brodpnlver  im 
Platintiegcl  vollstiindi-j.-  zu  vi  rlji  cnnen.  Die  hierbe  i  sich 
bildende  Kohle  war  ieddcli  so  fest  und  schwi-r  \  erbremi- 
lieh,  dass  selbst  tlnrch  niflirstundiges  ( lliihon  im  ofTencn 
Platintiegel  die  Verbrennung  nicht  vollständig  frelnnfr. 
Win  kl  er  hielt  es  deshalb  für  zweckmässig,  die  von 
einer  bestimmten  Menge  Brodpulver  bei  gleichen  Tempe- 
raturen und  gleicher  Andauer  des  Glühens  erhaltenen 
kohlenhaltigen  Rückstände  dem  Gewichte  nach  za  be- 
stimmen. Zu  diesen  Versalien  wurde  von  jeder  Brodaorte 
Gramm  des  Pulvers  Terwendet  und  dasselbe  in  etnem 
offenen  Platantiegel  gsnan  Stunde  der  keftigslen  Boib- 
glühhitze  ausgesetzt. 

Die  auf'  diese  Weise  erbalteoen  verkoUten  KAek* 
stitnde  betragen: 

vom    CommUlitod  0,185  Gmu 

1.    1  n         0,lbÜ  „ 

9   1  Brod  0,188  „ 

„   2    ,  (M90  „ 

.   3     «  0,180  , 

Von  1  Grm.  der  aus  der  Proviantbäckerei  erhaltenen 
Probe  des  Hehles  betrug  der  unter  gleichen  Verbältnissea 
gewonnene  Kückstand  0,170  Grm.,  mithin  etwas  w«iiger 
ab  vom  Biode,  was  sich  dnreb  die  in  dem  zum  Brode 
Terwendeten  Wasser  enthaltenen  Salse  leicht  erklSrt.  Die 
physisohe  Beadiaffenheit  dieser  BftekstlUide  bot  keine  Ver- 
scmedenheit;  der  Rüdestand  [des  Hehles  war  aber  anf» 
fidlend  lockerer  und  leichter  yerforennlich. 

Auch  durch  diese  Resultate  wurde  kein  Vecdaßht 
einer  VerfiÜschung  des  Brodes  b^rtindet  ffelonden.  Um 
nun  jeden  Zweifd  zu  beseitigen,  unternahm  Winkier 
noch  eme  qoaHtatiTe  und  gnantitative  Bestimmung  der 
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Bestandtheile  der  reinen  Bnxliische.    Ef  wurde  der  Kürze 
weofon  v'mr  vergleichende  Untersuchung  des  Com misbrodes 
und  des  Brodcö  1  unteniommen.    Ö  Grm.  des  I^rodpulver» 
wurden  in  emeui  geräuiuigen  offenen  Platintici^L'l  voll- 
mundig verkohlt  und  der  verkohlte  Kiick.^tiuul  fast  noch 
;,'lühend  wiederholt  mit  sehi  kltiutn  Alt  iiLirii  höchst  coii- 
eenirirter  clieinisch  reiner  Salpetersäure  übergössen,  bis 
auf  den  Zusatz  eiiici-  m  nen  Portion  der  Säui-o  Vo'm  Er- 
ja^nhen  nu  hr  crfbi<jte  und  der  Küek?5t-nid  rein  luweis« 
erschien.  Der  so  erhaltene  Salzrückstinrl  \nn  \J)  ( irm. )  i  'om- 
misbrod  betrug  0,14;J  (irm.,  der  von  di  r  gieieben  .Menge 
Brodpulvers  1.  0,098  Grm.     l^eide  Salzvcrbindungen 
verhielten  sich  physisch  und  chemisch  fast  gleich.  Nach 
den  Bcsultatcn,  welche  Win  kl  er  erhielt,  war  der  GehaU 
des  Commisbrodes  an  feuerbeständigen  reinen  Salzen  eben- 
falls noch  etwas  beträchtlicher  als  der  des  Brodes  1.,  beide 
Üiickstände  bestanden  im  Wesentlichen  aus  phosphorsaureii 
Salzen  und  enthalten  keine  Verbindungen,  deren  Vor- 
kommen sich  nicht  durch  die  chemische  Constitution  des 
Mehls  und  durch  den  Salzgehalt  des  beim  Backen  ver- 
wendeten  Wassers  erkküren  Hessen.    Ein  Gehalt  an(i3rpB^ 
Sohwerepath  und  Alaun  wurde  denmach  auch  auf  diese 
Weise  in  dem  Brede  1  nicht  aufgefunden^  auch  kein  Kupfer, 
werauf  Winkl  er  Bedacht  nahm,  da  erfiihnmgsmässig 
schwefeUmves  Knpferoxyd  allerdings  als  höchst  gefiüir* 
Ueher  und  Terwernicher  Zusatz  anm  Brode  angenommen 
ist.    Der  erwiesene  äusserst  geringe  Gehalt  an  Schwefel*» 
aiore  und  Kalk  lässt  sich  dem  Hoggenmehl  zuschreiben, 
da  nach  Fresenius  Untersuchung  die  Asche  der  Roggen- 
kdmefT  Schwefelsäure  und  Kalk  enthält   (Jahrb,  d,  pnikU 
Pkamu  Bd. 2.  KB.     165—162.)  B. 


Jkr  äiätetttcli-iMdiciiusciie  Werth  der  Weine. 

Man  hat  seit  einiger  Zeit  die  Bedeutung  der  Phosphor- 
Binre  fiir  den  Stoffwechsel  im  Körper  kennen  gelernt  und 
w«as  nun,  wie  wichtig  uisbesondere  der  pko^borsaure 
Kalk  Ar  die  Knochen^  so  wie  för  die  ganse  Zellenbildung 
im  Ornuiäinnu  ist  Deshalb  bat  man  auch  in  neuerer  Zeit 
▼iel&Qh  darnach  j^agt,  ob  die  Nahmngi  welche  unter 
eewiasen  VerhäUmssen  sieb  darbietet^  dem  Kbrpor  die 
Einreiebende  Phoephoniufiihr  gewährt^  und  ebenso  suchte 
man  su  erforsoheny  in  welchen  Kahningsinitteln  Vorzugs- 
weise  die  nütalichen  Phosphorverbindungen  vertreten  sind. 
Da  nun  der  Uchte  Malagawein^  welcher  bekanntlich  den 
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Reconvalescenten  ein  so  bedeutendes  Stärkungsmittel  ist, 
sich  durch  einen  hohen  IMiosphorsäuregohalt  auszeichnet, 
so  liegt  es  nahe,  in  letzterem  das  hervorragendste  Moment 
für  seine  eigenthündich  kräftigende  Wirkun*^  zu  finden. 
Diesen  Gedanken  verfolgend  prülte  v.  Kietz insky  in 
Wien  die  verschiedenen  Weinsorten    auf  ihren  Gehalt 
nicht  bloss  an  freier  Säure,  Extract  und  Aikohol,  sondern 
speciell  an  Phosphorsäure.    Es  ergab  sich  1)  dass  phos- 
pnorsaure  Magnesia  ein  regelmässiger  Bestandtheil  des 
Weines  sei,  unabhängig  vom  Standurt,  Güte^  Jahrgang 
und  Alter.    2)  Dass  die  Menge  des  vorgefundenen  Phos- 
'  phorsäuresalzes   aber  bedeutende   Schwankungen  zeige, 
welche  3)  in  unmittelbarer  ]^ezi(  huno;'  zum  Weine  stehen, 
so  dass  die  Bestiiunumg  des  Gehaltes  an  diesen^  Salze 
vicllricht  ein  richtigeres  Maass  der  Weiii^^iite  abgiebt  als 
(Iii'  des  (n  halts  an  Extract  und  Alkohol.  —    Bisher  bat 
man  Weine  mit  hohem  Extractgeiialt  „schwere"  Weine 
genannt.      Weine     mit    hohem    Alkoholgehalt  wurden 
„starke"    Weine    genannt;    Weine  mit  wenig  Extract 
hicssen  „leichte'',  solche  mit  wenig  Alkohol  ,,8chwache- 
Wcinc.     Ein  schwerer  und  schwacher  Wein  hiess  fett, 
voll;  ein  leichter  und  schwacher  hiess  mager  oder  leer, 
schal.    Ausserdem  berücksichtigte  man  noch  den  Gebalt 
des  Weines  an  freier  Säure:  den  sauren,  herben  UBd 
milden  Wein.    Alle  diese  besonderen  Weinarten  hatt^ 
ihren  besonderen  Mutzen.    Nunmehr  tritt  aber  zu  jenen 
drei  Momenten  das  vierte  hinau:  der  Phoephofsäuregehalt. 
Der  an  diesem  reiche  Wein  sagt  vor  allem  solehen  Ba- 
convalescenten  zu,  weiche  von  jenen  vielnamigen  chroni- 
schen Krankheiten  erstanden  oder  noch  an  denselbea 
leiden,  welche  auf  einer  steten  Verarmung  des  Körpers 
an  Phosphorsäure  beruhen,  mögen  sie  sich  im  Knochen- 
systeme (Rhachitis^  oder  im  Drüsensysteme  (Scrophuiosifi^ 
oder  endlich  im  Nervensysteme  (Lähmungen,  Krämpfe) 
knndgeben.    Die  von  Kietz insky  beigebrachte  Tabelte 
über  den  Gehalt  der  verschiedenen  Weinsorten  an  Ex- 
tract, Alkohol  nnd  Phosphonäure  giebt  Anfschinss  über 
die  interessanten  Beziehungen  zwischen  Weingüte  und  iliren 
einzelnen  drei  Factoren«    Besonders  hervorzuheben  iit, 
dass  die  ungarischen  Weine  durch,  ihren  hohen  Pha^lior* 

§ ehalt  sich  auszeichnen  und  daher  in  bleicher  Weioe  wie 
er  bisher  ziemHoh  aüein  geschätzte  Malagawein  für  Be- 
convalescenten  zu  verwerthen  sind.    (UhStr.  Ztg.  1S6^) 
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lieber  quantitative  Essigprufung. 

Hugo  Flek,  Assistent  an  der  Königl.  polytechni- 
schen Schule  zu  Dresden,  empfiehlt  als  ein  sich  immer 
deich  bleibendes  Reagens  Kalkwasser  anstatt  der  von 
Otto  angewendeten  Ammoniakflüssigkeit,  da  es  sich  leicht 
darstellen  und  bei  mittlerer  Temperatur  und  häufigem 
Gebrauch  immer  gleich  stark  erhalten  lasse. 

Der  Aci-  oder  Aceti- 
meter,  in  welchem  die 
Prüfung  vorgenommen 
wird,  ist  die  graduirte 
Röhre  A,  welche  vom 
Fuss  bis  zum  letzten 
Theilstriche  bei  -|-  15 
Grad  Gels.  103,25  Cub.- 
Centimeter  fasst.  Der 
Raum  bis  a  fasst  0,5 
Cub.-Centim.  und  wird 
mitLackmustinctur  ge- 
füllt,   a  —  b  fasst  2,5 
Cub.-Centim.  und  wird 
mit  dem  zu  prüfenden 
Essig  gefüllt,  wenn  der- 
selbe nicht  mehr  als 
10  Procent  Essigsäure 
enthält;  ist  der  Essig 
aber  stärker,  so  fiillt 
man  nur  bis  c,  das  ist 
die  Hälfte  des  ganzen 
Raumes,  Essig  ein  und 
setzt  so  viel  Wasser 
zu,  dass  bis  b  die  zu 
untersuchende  Säure 
reicht.  In  diesem  Falle 
muss  dann  das  zur  Sät- 
tigung verwandte  Kalk- 
wasser mit  2  multipli- 
cirt  werden,  ehe  man 
die  Division  mit  10  vor- 
nimmt. Der  Raum  von 
b  bis  zum  letzten  Thcil- 
strich  fasst  100  Cub.- 
Centim.,  welche  nach 
obiger  Tbeilung  nicht  erst  dividirt  zu  werden  brauchen. 

Arcb.  d.  Pharm.  CXXX V.  Bds.  2.  Hft.  13 
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QßkmHiaiive  ErngprUfimg. 


Hierzu  setzt  man  nun  von  dem  zur  Prüfung  bestimmteB 
Kalkwasser  so  viel,  dass  die  blaue  Fai%e  des  Lackmus 
wieder  }>ergestelh  wird. 

Das  Kalkwasser  muss  vollkommen  klar  sein  undiM 
in  nachfolgend  gezeichneter  Flasche  B  aufbewahrt  und 


mittelst  des  Hebers  a  herausgehoben^  welcher  nebst  einem 

in  eine  Spitze  ausgezogenem  Glasrohr  h  in  einen  Kork 
eingelassen,  als  constanter  Verschluss  der  Flasche  dient 

Durch  Einbiaseii  in  diis  Rohr  b  läset  sich  die  klare  Lö- 
sung des  Kalks  leicht  in  den  Heber  a  treiben,  aus  des- 
sen oben  stets  ausgezogenem  Ende  es  abfliessen  kann. 
Durch  Oeffnen  und  Schliessen  der  Oetlimng  des  Köhras 
6  lässt  sich  der  Ausfluss  ganz  genau  reguliren.  Durtl 
kleine  Wachspfroplen  lässt  sich  auch  während  längerem 
Nichtgebrauch  die  Kalklösnng  brauchbar  erhalten,  n\ir 
iRt,  wenn  letzteres  statt  gefunden,  12  Stunden  vor,  dem 
(iebraucli  die  Flasehe  umzuschtttteln,  damit  die  Lösung 
gesättigt  und  klar  zum  flebraueh  ist. 

Als  Normalteniperatur  fiir  die  Unters ucl um l:  ist 
angenoniuK-n ;  bei  dieser  Temperatur  sättigen  KX)  C.C, 
genau  2,75  (  \(\  Essig  von  10  Proc.  Säuregehalt,  woraus 
erhellt,  dass  die  Procentzahl  der  Essigsäure  im  Essi^ 
durch  das  zai  dessen  Neutralisation  verwendete  Kalkwaf- 
ser  gei'unden  wird,  sobald  man  die  Zahl  der  von  k  t:zte^- 
rem  verbrauchten  Cubik-Centimctcr  durch  die  Zahl  acba 
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dividirt,  indem  ie  10  C.  C.  gleich  sind  1  Proc.  Eisessig 
im  Essig.  Will  man  die  durch  Verschiedenheiten  der 
Temperatur  veranhissten  Differenzen  ausgleichen,  so  sind 
füT  jeden  Grad  Celsius  unter  -f-  15^  C.  0,051  Essigsaure 
dazu  zu  addiren,  und  für  jeden  Orad  über  |~15^0. 
0,013  Essigsäure  weui^er  in  Kectmimg  su.  bringen^  als 
der  Acetinieter  angegetjen. 


Die  I^LToituii*!  des  Kalkwassers  braucht  für  denApo«- 
theker  nicht  erst  angegeben  zu  werden.  Die  Apparats 
Bind  in  Leipzig  bei  llerm  Mechanikus  Hagers  hoff  ge- 
nau  graduirt  vorräthig.  (Orig^-MiUh*  un  FoluL  (kitArU. 
mö.  No.  17.  p.  1025—1038.)  Mr. 


Heber  dea  Muum 

war  bisher  wenig  Zuverlässiges  bekannt.  Die  Kal- 
mficken  nnd  der  grösste  Theil  der  Hirtenvölker  Mittcl- 
asienB  bereiten  aus  Milch  zwei  verschiedene  Getränke: 
das  eine  heisst  Kumiss  und  ist  saure  Milch,  welche  einen 
grösseren  Grad  der  geistigen  Gälirung  erlangt  hat,  ahnlich 
wie  die  aus  Rennthiermilch  bereitete  ,,Piiina"  der  Lapp- 
länder; das  andere  wird  diuch  Destillation  des  Kumiss 
gewonnen  und  ist  ein  starker  berauschender  Milchbrannt- 
wein. 

Die  Kalmücken  bedienen  sich  eines  ausserordentlich 
einlachen  Helms,  was  das  Alter  der  Erfindung  beweist. 
Er  ist  aus  sehr  grobem  Thon  gemacht  und  gelb  oder 
grün  gemalt  Der  Recipient  wird  mit  feuchtem  Thon 
bedeckt  und  zum  Feuern  bedienen  sie  sich  des  Drome- 
darenmistes. 

Alle  Sorten  Milch  sind  nicht  gleich  i^nit  zur  Berei- 
tung des  Kumiss.  Kuh-  und  Sehafniikh  liefpm  eine 
BcliN  (  hte  Qualität^  Stuten-  und  Kamceimüch  die  Torzüg- 
Bchßte. 

Bei  der  Bereitung  werden  6  Theile  heisser  Milch 
mit  1  Theil  heissem  Wasser  gemischt  und  diese  Mischung 
mit  ein  wenig  altem  Kumiss,  statt  Hefe,  versetzt  imd  so 
lange  geschüttelt  bis  es  anfingt  zu  gübren.  {Jmim.  da 
Pharm,  ßi  de  C^tn.  Mars,  fag.196.)  A.  O. 


Heber  die  Stfrke. 

Wird  Stärke  mit  sehr  concentrirter  Salpetersäure, 
nämlich  mit  einem  Gemenge  von  gleichen  Thcilcn  ^O^^ 

13* 
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4 HO  mid  N05,  HO  behandelt,  so  bildet  sieb  crRt  ein  dicker 
Kleister,  (h  v  sieb  nacbher  in  eineui  Uelx  rscbuss  der  Siiurc 
löst.  Vu'j^i  man  nun  Alkohol  dazu,  so  schoidet  sich  die 
Stärk(^  v(dlötHndig  als  kleisterartige  Masse  aus,  die,  mit 
Alkohol  gewaschen,  sieli  in  ein  weisses  Pulver  verwan- 
delt, welches  auf  Lackmus  ohne  Keaction  ist.  Von  die- 
ser Substiinz  ist  etwa  I'jq  in  Wasser  löslicbe  Starke  ver- 
wandelt. Lässt  man  das  (^emiscb  der  Säuren  mit  der 
Stärke  48  —  60  Stunden  lang  stehen,  oder  erhitzt  man, 
bis  .rothe  Dämpfe  erscheinen,  so  wird  sie  flüssig  und 
läsSt  sich  immer  noch  durch  Alkohol '  fällen.  Die  luit 
Alkohol  von  der  Säure  befreite  Substans  löst  sich  voU- 
kommen  in  heissom  Wasser. 

Die  in  W^asser  lösliche  wie  iiolösliche  Stärke  wird 
durch  Jod  blau  gefärbt 

Mischt  man  Stärke  mit  concentrirtr  r  Schwefelsäure, 
SO^,  HO,  und  behandelt  die  Mischung  mit  Alkohol,  so  erlei- 
det die  Stärke  dieselbe  Umwandlung.  Eisessigsäure,  mit 
Stärke  in  ein  Kohr  eingeschmolzen,  verwandelt  dieselbe 
in  lösliche,  wenn  sie  damit  auf  \00^  erhitzt  wird.  Da- 
bei haben  die  Stärkekömer  ihre  Form  behalten,  sie  sind 
nur  i^latzt.  Die  gemeine  Essigsäure  wirkt  stärker  da^ 
auf  ein  und  kann  sie  ganz  in  Dextrin  yerwandek. 

Die  Lösung  von  geschmolzenem,  also  von  überschüs- 
fljger  Säure  freiem  (Sdorzink  verwandelt  die  Stäike  in 
der  Kälte  in  Kleister;  erhitzt  man  auf  lOO^,  so  wird  sie 
flüssig.  Man  kann  auf  14(K^  erhitzen,  ohne  dass  sich  Dex- 
trin bildet;  die  Stärke  aber,  die  durch  Alkohol  aus  die> 
aer  Iiösung  sefldlt  wird,  ist  in  kaltem  Wasser  lösBck. 

Behanddt  man  Stärke  mit  kaustischem  Kali  oder 
Natron,  so  verliert  sie  ihren  ganzen  Stickstoff  und  zwar 
tritt  dieser  in  Form  von  Ammoniak  aus.  Sättigt  man 
dann  das  Alkali,  so  ist  zwar  etwas  von  der  Stärke  in 
lösliche  übergegangen,  aber  der  bei  weitem  grössere 
Theil  ist  unloslieli  in  kaltem  wie  heissem  Wasser.  Nie- 
mals bildet  sieh  durch  Alkali  Dextrin. 

Die  durcli  das  Alkali  desorji^anisirtc  Stärke  bildet  mit 
A\  Hsser  keinen  Kleister  mehr,  sie  liefert  aber  hv'i  der 
Behandlung  mit  Säuren  hisliehe  Stiirke  und  endlieh  Dextniu 

llieruuch  schliesst  A.  Becamp,  dass  die  Stärke  in 
allen  ihren  Theilen  unlöslich  ist  im  Wasser,  sie 
aus  Schichten  verschiedenen  Alters  besteht,  wovou  die 
jüngsten  am  leichtesten  alterahel  sind. 

Die  Stjtrke,  die  Beeamp  löslicbe  Stärke  nennt,  un- 
terscheidet sich  folgendermaassen  vom  Dextrin:    1)  Sie 
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wd  durch  Jod  blau^  2)  durch  Gerbsäure  ge^t^  3)  trübt 
Kalkwasser  und  fiilit  Barjrtwasser,  Kohlensäure  scheidet 
ae  unyerfindert  yom  Baryt  wieder  ab;  4)  sie  lenkt  die 
Polarisalionsebene  zwar  auch  nach  Reichts  ab;  aber  vid 
sOrker  ab  Dextrin  [(a)  ist  ui^;efthr  =  210«].  Die  gelöste 
Stfake  geht  auch  durdi  thiensche  Membranen  hindurch» 

Von  der  gewöhnlichen  Stärke  unterscheidet  sich  die 
lösliche  auch.  So  findet  man  vom  Kleister  der  gewöhn- 
lichen Stärke,  wenn  man  ihn  mit  Wasstr  kocht  und  lil- 
trirt,  etA\a  0,338  Procent  an  Stärke  in  der  Lösung 
wieder,  und  wenn  man  die  Lösung  abdampft,  erhält 
man  eine  uübc  Flüssigkeit,  und  nach  dem  Flitriren  ent- 
halt tlie  klare  Lässigkeit  nicht  mehr  die  organische  Sub- 
stanz wie  vorher. 

Die  Lüsuug  der  löslichen  Stärke  giebt  dagegen  beim 
Abdampten  einen  Symp. 

Die  Stärke  behält  die  Eigenschaft,  durch  Jod  sich 
zu  fllrben,  auch  bei  (legenwart  von  Speichel  und  andern 
thierischen  Flüssigkeiten;  wo  diese  Färbung  ausbleibt,  da 
ist  die  Gegenwart  von  etwas  Alkali  oder  einer  hindern- 
den thierischen  Materie  daran  Schuld.  (CoinpL  rend.  T,39* 
— >  Chßm.'jpharm.  CeiUrbL  1864»  No,  54.)  ß. 


In  Arkansas  ist  der  Indianer-Agent  Drew  auf  ein 
bisher  imbekanntes  Oumnii,  welches  dem  arabischen  Oummi 
Concurrenz  machen  wird,  aufmerksam  geworden.  Der 
Mosqiiito  -  Baum  oder  AlazqnitCf  Musiceet-trew,  Algaroina 
glandidosa  Torr,  et  Gr,,  welcher  dieses  Harz  ausschwitzt, 
daö  dem  arabischen  Gummi  an  Farbe,  Geschmack  und 
Klebrigkcit  gleicht,  kommt  unter  allen  Bäumen  der  grossen 
Ebene  jenseits  des  Mississippi  am  häufignten  vor,  indem 
derselbe  am  besten  auf  tro(  kuem  hoc]ill(  L^cudem  Boden 
gedeiht  und  dort  oft  Tausende  von  Morgen  bedeckt.  Das 
Harz  quillt  in  halbliüssigem  Zustande  von  selbst  aus  der 
Rinde  des  Stammes  nnd  der  Acste  iiervor  und  verliärtet 
an  der  Luft  bald  zu  Klümpchen  von  verschiedene!  Grösse, 
von  1  Gran  bis    oder  4  Unzen  (^tewicht.    Wird  dieses  Harz 
der  Sonne  ausgesetzt,  so  veriiärtet  es  und  wird  naeli  lau- 
erer Zeit  ganz  farblos,  bald  dnrchsichtig  und  voll  klei- 
ner Risse.    Am  reinsten  und  schönsten  kommt  dasselbe 
an  der  Rinde  der  Aeste  vor.    Die  Quantität,  welche  ein 
Banfw  liefert  ist  sehr  verschieden  und  varürt  von  1  Unso 
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bis  zu  3  Pfund:  macht  man  jedoch  EinsduiittC;  so  lässl 
«ich  leicht  die  doppelte  Quantität  erzielen.  Ein  geübter 
Sammler  kann  in  einem  einzigen  Tage  leicht  10— 20  Pfd. 
davon  gewinnen,  und  doppelt  so  viel,  weim  er  Einschnitte 
macht  Die  beste  Zeit  der  Einsammluig  iat  in  den  Mo* 
naten  Juli,  August  und  September,  in  grösster  Menge 
wird  es  aber  gegen  Ende  August  gewonnen. .  Die  in  der 
Ebene  heromschweifenden  Indianer  ki^nnten  aber  leicht 
zum  Sammeln  angeleitet  «werden.  Die  eigentlidie  Ent> 
deckung  dieses  neuen  Handekardkels  verdaokt  man  dem  \ 
Dr.  Schumard,  der  die  Expedition  des  Capitain  Mercj 
nach  dem  Quellengebiete  des  grossen  Wusebitar  und  Bnr 
zas-FIusses  als  Arzt  ünd  Geolog  b^leitete.  (B^  Sg* 
ISÖö,  i).  58S.)  .   Ibnumg. 

Untersttchug  der  Asche  der  Blatter  tm  Uei 

ai|ufoliiim. 

JL  Reith ner  hat  eine  Analyse  der  Blätter  von  Hex  ' 
aquifoliim  unternommen. 

Die  im  Häns  gesammelten  Blätter  wurden  gröblich  i 
zerstossen,  bei  100<^  getrocknet,  verbiaimt  und  analjriit 

500  Gran  lieferten  21,5  Gran  Asche,  mithin  betraf  , 
der  Procentgehalt  der  bei  100^  getrodkneten  Blätter  an 
Asche:  4,3. 

In  den  21,6  Gran  Asche  fanden  sich: 

Auf  100  Tbeile  bexeebiiM: 


Kali   3,0480  14,27 

Nitron  ....  0,7G08  3,63 

Kulk     ....  5,4^5  25,51 

Magnesia  .   .   .  3,14öO  14,72 

Alannerde    .  .  0,1437  0,66 

Eisenozyd     .   .  0,1321  0,61 

Manganoj^dal  .  0,2028  0,M 

Chlor     ....  0,0380  0,17 

Schwefelsäure    .  0,3750  1,74 

Phosphorsäure  .  0,7589  3,tJ3 

Kiesela&ure  .  .  1^0  5,7S 

XoUensättie  .  .  6,1250  28^ 

21,4806  100,00. 


Wittstein  macht  hierzu  noch  die  Ainiierkung,  dass 
der  nicht  unbedeutejitl(^  (  n  halt  dieser  Aschr  fin  Mangan, 
welcher  sogar  den  des  Eisens  fiherragt,  bcnirrkenswcrtli 
»ei.  Femer  benutzte  derselbe  eine  Menge  von  Jlex  aqni- 
folinm  znr  Prüfun-  auf  Thei'n,  welches  nämlich  Sten- 
house  in  den  in  Siidamerika  als  allti^emeines  Theegetränk 
gebräuchlichen  Blättern  einer  andern  i^-Art  (Üex  pm^ 
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guayemis)  gefunden  hat,  konnte  aber  kr  ine  »Spur  darin 
eotdecken.  Daj?egen  zeigten  die  BlHtter  der  Stechpalme, 
neben  eiseugrüaeiidein  (Jerbstoff  und  nicht  wenig  Zucker^ 
einen  andern  Bitterstoff,  der  hier  die  »Stelle  des  Thema 
yertreten  mag.  Stenhouse  hat  bei  seiner  Prüfung  der 
Blatter  der  Stechpaline  auf  Tbein  auch  ein  negatives 
ÜesuUat  bekommen,  (WiäßtViertäjahrsachr.  Bd*4.  IL3.) 

  Ä 


lieber  4is  Oel  der  Samen  der  Htnfkä  CwrcM 

(Ihnie  4e  Hediciiier). 

Die  Samen  des  grossen  Wunderbaunies,  Barbados- 
NussbaumeS;  Jatropha  CurcaSy  einer  Euphorbiacee  der 
Antillen,  haben  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dein  Kici- 
nu8-Sanien.  Die  Franzosen  nennen  den  Samen  MCdlcinier 
oder  Nuisettes  pnrgatires,  weil  sie  den  Geschmack  der 
Haselnuss  haben  und  sUvk  abfiihrend  wirken.  Zwei  bis 
drvi  Stück  bringen  solche  Wirkung  hervor. 

Das  Oel  dieser  Samen  hat  (),*U0  spec.  Gew.  bei  19^, 
€s  ^ird  bei  —  80  butterartig.  Ks  ist  ro  geruchlos,  dass 
es  in  der  Pariumerie  das  Belienöl  ersetzen  könnte.  Es  ist 
in  Alknliol  fast  unlöslich. 

l)as  ( )('}  ist  milde  und  scheint,  wenigstens  bei  klei- 
nen Dosen,  die  W  irkung  des  Samens  nicht  zu  haben. 
Es  absorbirt  sehr  langsam  den  Sauerstoff  und  wird  weiss 
mid  klar.  Mit  IJntersalpeterRiiure  znsnmmongebracht,  wird 
es  nicht  fest,  es  bleibt  teigartig.  Kali  verseift  es  schmie- 
rig. Natron  bildet  damit  eine  feste  weisse  Seife.  Die 
Samen  gelien  37  Proc,  die  geschälten  [)0  Proc.  Oel;  sie 
enthalten  2,25  Proc.  Stickstoff;  der  vom  Oele  befreite, 
als  Presskuchen,  enthielt  4,56  Proc.  In  der  Hitze  z(  r- 
setzt,  liefert  das  Oel  Akrolem  und  unter  den  übrigen 
Zersetzungsproducten  Fettsäure.  Salpetersäure  erzeugt 
mit  dem  Oele  Blausäure,  flüchtige  Säuren  und  Korksäure. 

Verseift  man  das  Oel  mittelst  Kali,  so  scheidet  Sala- 
sSore  die  fetten  Säuren  ab  eine  bei  gewöhnlicher  Tem- 
pccator  fest  werdende  Masse  ab^  die  bei  fSO^  aohmilzt. 

Dueh  Auspressen  eriiHlt  man  den  fesleren  Tbeil^ 
der  Im  66^  schmihst  und  bei  5Sfi^  erstarrt.  Man  erhalt 
Mtm  18 — 20  Proc.  vom  Gewichte  des  Oeles.  Diese  festere 
Säum  nennt  J.  Bnis  „Isocetinstture^.  ihrer  Zusammen- 
Setzung  C^H^^O^  wegen,  da  dieselbe  die  Zusammen- 
setzung der  CetinsHure  des  Wallraihs  nadi  Heinta  hat; 
deren  Schmclzpunct  53,50  igt    Die  aus  dem  Cassiadle 
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dargestellte  Caasiasäure,  welche  den  Schmelzpunci  Ö5,5 
bis  r)(),5^  liat,  hat  dieselbe  Zusammensetzung.  AuchBorck  ; 
hat  im  chinesischen  Waclis  eine  Säure  von  derselben  \ 
Zusairiuicnsctzun^,  die  er  Ötillistearinsflure  benannte,  dar- 
gestellt, deren  fechmelzpunct  er  zu  (>1  und  02^  angab. 
Die  von  Buis  beschriebene  8äui*c  krystallisirt  in  glim- 
zenden  Blättchen  und  ist  auch  hierin  aer  Getinßäure  von 
Heintz  ähnlich. 

Der  Aether  C*^^ir-9()^  C^irl^O  der  Isocctinsänre  ist 
geruchlos^  schmilzt  in  rlei-  Wärme  der  Hand  und  erstiirrt 
bei  21^.  Kr  bleibt  dui*cht»ichtig|  indfiiu  er  eine  krystal- 
linische  Struetur  annimmt. 

Schwctiige  Säure,  die  man  gastfinnig  durch  da^  Gel 
geleitet  hatte,  gab,  nachdem  das  Gel  3  Monate  lang  da- 
mit gestanden  hatte,  einen  in  Warzen  krystaliisirten  Ab- 
satz, der  nach  gehöriger  Reinigung  bei  schmebsbar 
war  und  mit  Basen  Salze  bildete.    Er  löste  aich  sek  i 
leicht  in  Alkohol  und  hatte  die  Zusammensetzung  der  j 
festen  im  Oel  enthaltenen  Säure,  wiewohl  der  Schmek-  | 
punct  der  so  erhaltenen  höher  liegt.   Die  schweflige  Säure 
hat  sich  dabei  in  Schwefelsäure  verwandelt  und  diett 
letztere  hat  die  partielle  Verseifung  bedingt 

>  Behandelt  man  das  Oel  einige  Monate  lang  mit  alluh 
hoiiscfaem  Ammoniak,  sp  bild«  t  sich  das 

Isooetamid,  C30H20O2  NH2,  als  eine  krystaJlisirbMt^ 
weisse,  bei  61^  schmelz l^are  Sabstan2S.  Diese  wird  m 
von  sehr  concentrirter  Kalilauge  zersetzt,  wobei  Anuno- 
niak  entweicht  und  eine  in  Wasser  wenig  lösliche  Soft 
entsteht 

Ausser  der  hiermit  beschriebenen  Säure  liefert  cht 
Oel  noch  Oelsäure,  mit  welcher  Buis  die  beiden  Slei- 
salze  (C36H3305)PbO,HO  und  C36H3305  PbO  darsteUts. 
(Qm^rend.  T.  39.  —  C^.-pharm.Cenim.  1854.  No.S8^ 

B. 


Französisches  Opinm.  | 

Nach  Prof.  B.  Roux  in  firest  kann  das  im  bolaiit-  j 

•eben  Garten  daselbst  gewonnene  Opium  mit  den  guten  | 

Handelssorten  riyalisiren.    Der  Morphingehalt  soll  10^68  ; 

Procent  betragen,     (Jaum.  de  Pharm,  et  de  Cfttm.  Man.  j 

186.)  A.  O.  ; 
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IV.  Uteratar  und  MrililL. 


Das  Princip  der  Rechtspflege  bei  der  Wahl  der  Experten 
vom  Standpunete  der  gugenwiirtigen  Entwick(  hing 
der  Naturwissenschaften  überhaupt  und  der  Chenü© 
insbesondere  beleuchtet  von  Dr.  £.  von  Gorup- 
ßesanez.    Erlangen  1854. 

Der  Verfasser  deutet  im  Eingänge  seiner  Schrift  hin  auf  die 
bedeutenden  Fortschritte  der  Reeht8{)nege  durch  die  Oetfentlichkeit. 
Hr  bespricht  die  Nothwentligkcit,  bei  der  Wahl  der  Experten  auf 
Boglichste  hitelligeuz  zu.  &chen.   Kr  weiset  darauf  zurück,  dann  die 
u«Nli^buug  nicht  alle  Aente  für  beföhigt  und  mfib«  erachte^ 
von  Kichter  die  bendthigten  Erläutenmgen  und  Aiifuiriiiigen  übeat 
Ärztliche  und  damit  verwandte  Fragen  zu.  geben  und  so  die  An- 
stellung von  Geriehtsärzteii  nach  besonierer  Prüfung  für  nöthig 
gehaltea  habe.    Der  Verf.  meint  dass  solche  Anstellungen  zwar  in 
yykung  auf  eigcntlidi  ärztlicne  Gutachten  gewiiB  Anerkennung 
venfienen,  jedoch  in  Büekncht  der  natmrwiwemchaiUiclien  Erörie- 
mnf^en  und  der  Jetztzeit  keineswegs  aasreichend  sei,  da  TOn  den 
Ar/te  gegenwärtig  nicht  mehr  verhingt  werden  kimno,  dass  er  im 
Besitz  geiiiig«amer  Kenntnisse  in  allen  Zweigen  der  Naturwissen- 
*diait  bei,  um  hier  allen  sich  uöthis  machenden  Anforderungen  zu 
Nnn  nebme  aber,  wie  rieh  erwiesen  habe,  die  Keeht»- 
Aie  nicht  immer  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunete  der  Medi* 
und  der  Naturwissenschaft  die  gebührende  Rücksicht.  Dieses 
urliiiltniss  sei  in  letzterer  Zeit  dadurch  verbessert  worden,  dass 
mau  gestattet  habe,  ehemische  Untersuchungen  Chemikern  und  Apo- 
^■Mltani  la  übertragen.  Die  Uebertragun^  an  Chemiker  findet  Herr 
^.  Oornp-Besanea  in  der  Ordnong,  nicht  so  gaaa  die  an  Apt^ 
ueker. 

^  Derselbe  hcspricht.dann  die  oft  sich  zeigende  m  grosse  Schwic- 
J^keit  in  Ausmittelung  des  Giftes  bei  toxikologischen  rntersuchnn- 
welche  zumal  bei  organischen  Giften  wachse,  und  dass  es  für 
<W|  welcher  den  Fbrtichntten  der  Chemie  in  den  letiten  Jahr- 
'men  gefolgt  sei,  keiner  weiteren  Auseinandersetzung  bedihtfe, 
^  es  gegenwärtig  nur  dem  Chemiker  von  Fach,  und  diesem  mit 
*DcT  Anstrengung  möglich  sei,  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  sich 
2a  halten;  dass  aber  auch  die  täglich  mehr  wacliscude  Literatur 
^  gerichtlichen  Chemie  sich  so  zerstreut  finde,  dass  sie  gCfadeztt 
nr  dem  Fachgelehitan  TolbtiacB^  snginc^oh  sei.  (?) 

Die  Frage:  „ob  die  dmrch  die  dargeeteUten  Verhältnisse  sich 
♦'fgebcndcn  Vorbedingungen  eines  Experten  für  gerichtlich-chemische 
l  ntorsuchungen  von  den  Apothekern  in  ihrer  grossen  Mehrzahl 
^t^i  werden  könne'',  glaubt  der  Ver£  mit  einem  entschiedenen 
Hein  hetatirmrten  zu  müssen. 
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Deiieibe  «rUiit  dann,  daat  er  recht  gut  wiMe,  dtie  u  Apo- 
theker giÜie,  welche  «ngleich  gründliche  Chemiker  smen,  «ndSt 

alle  jene  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  besässen^  die  zur  tadelloseQ 
Aui^nilining  einer  gerichtlif'li  -  chemischen  T^ntereuchiing  erfordert 
würden;  allein  er  lioffe,  dtiHs  ihn  Niemand  der  Anmaassnug  uiifl  uu- 

Sirechtcn  Beschuldigung  anklagen  werde,  wenn  er  uodiaialti  die 
eheneeugung  ausspreche,  da»  aolohe  Apotheker  nicht  gewShnliek 
aeien. 

Der  Verf.  hült  nun  seine  Erk^ningen  um  «o  viel  mehr  an  der 
Zeit,  nls  Siebüld  in  seinem  Lehrbuehe  der  gurichtli^'lirn  Medicir^ 
ausdrücklich  bemerkt  habe,  dass  es  gar  nicht  erst  des  i  'iiannaco^ 
l<ie  fcmmit  hedür^  sondern  deaa  jeder  Apotheker,  den  dtt  Btttft 
ab  tüchtig  anerkannt  habe  zur  Verwaltung  einer  Apotheke,  ladi 
eine  solche  Untersuchung  übernehmen  könne.    Derselbe  bemerkt. 
dasB  «'H  riehtig  sei,  wie  die  Phannacie  und  Chemie  lani^e  Zeit  liami 
in  Hand  gegangen  seien.     Die  Pharmaeie  sei  die  Plianzschule  der 
Chemie  gewesen,  und  sei  q*»  /um  Theil  noch,  indem  viele  Phanp*' 
eenten  aich  su  tüchtigen  Chemikern  anabildeten,  wobei  sie  freilich 
ihr«'»  Berof  meist  veruessen.  Es  lasse  sich  aber  nicht  folgern,  daa 
nlle  Pharmaceufen  Chemiker  sein  miii^stcn.     Die  Approbation  al« 
Apotht  ker  mache  denselben  aber  nieht  zum  chemischen  Sadiver 
ständigen.    Gegenwärtig  habe  sich  die  Chemie  voUstäudig  vuu  der 
Pharmaeie  emaaeipirt  IKe  Gelegenheit,  sich  in  den  Apodieken  h 
der  C'Iiemie  auszubilden,  sei  in  dem  Blaasse  geringer  geworden,  &Is 
man  in  den  pharmaceutischen  Laboratorien  sich  weniger  mit  ch^ 
mi'^ehen  Arbeiten  besehäftifre,  (Inss  der  Aufenthalt  der  Pharmaeen- 
ten  auf  der  Lniveroität  meist  zu  kurz  sei,  nameiitlieh  der  ilu^ime 
ein  XU  geringes  Zeitmaass  gewidmet  werde.    Ihn  habe  eine  niebr 
jShrige  Erfhmmng  gelehrt^  dass  die  chemischen  £rfthningeo,  wd^ 
die  Candidaten  auf  die  UniTenitlUrmitbnlchtcn,  in  derBegel  höchst 
unbcfbMitend  seien.  (iasH  sie  namcntlieli  für  die  praktische  Au»M'- 
dung  autgewogen  wn?'b>n  din'cb  manche  Untugenden,  welcho 
I^harmaceuten  iu  iiircr  Leiir-  und  Servirzeit  sich  aneigneten,  wcleii« 
ihnen  bei  genauen  diemisoheo  Analysen  viel  an  schafien  maclitaa 
Somit  sei  die  praktisch  -  fthemierhe  AuslMldnag  der  PharmaceniH 
auf  den  Universitäten  nnr  eine  unvollkommene;  er  werde  sieL  wr- 
der  zum  Chemiker,  noch  mm  Botaniker  bilden.    Es  sei  al>er  Auob  j 
kein  (jlebeimniss  mehr,  dass  (»t  riehtsärzte  undAputheker  di-rairip'a 
gerichtlichen  Uuterbuchuugeu  ludglichbt  aixa  dem  Wege  giug^u  i 
4lieils,weU  sie  sich  solchen  An^ben  niobt  gewachsen  fBrntCDi  thoih  I 
weil  sie  häufig  nicht  im  Besitze  der  dazu  nöthigen  lustntmmto» 
Gerätb-< 'haften  mifl  litpniriselien  HUlfsmittel  sich  befänden. 

Jetzt  kommt  der  \'erf.  zu  wcifercMi  Vorschlägen,  wie  dem  Man- 
gel an  {^eigneten  Sachverständigen  unter  den  Apothekeru  aus- 
helfen sei.  £r  will  für  den  Fall,  dass  man  femer  A^othelcer  ih 
jolchc  Experten  heraniiehea  woUe,  dass  die  Apotheker  ihr  Stodiiia 
auf  der  Universität  mindesteiM  anf  zwei  Jahre  ausdehnen^  und  na- 
mentlich im  zweiten  Jahre  ein  eingehenderes  (Ausdniek  des  Verf 
theoretische.s  und  praktinches  Studium  der  Chemie  verlangt  werüit'i» 
müd:>e,  wobei  die  Collegia,  welche  zu  besuchen,  sich  auf  dit;  d«r 
anorganischen  und  oiganisehen  Chemie,  gerichtiiehen  Chemie 
TozUEotogie,  anch  auf  inraktisch  -chemische  Uebungen  über  AufSn* 
dung  der  Gifte  augdehnen  müssten.  Im  Examen  sei  der  gericht- 
lichen Chemie  pitk»  besondere  Prüfung  zu  wiflnu  Ti.  Abrr  alles  die- 
se« würde  dennoch  nicht  dahjn  führen,  den  Inteutioueu  «ies  GesctbS 
vollkommen  Genüge  zu  leisten. 
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Endlich  aber  kommt  die  Quintessenz  der  Schrift  znm  Vorschein, 
nibiilich  die  Anstellung  eigener  Grericbt«- Chemiker,  wobei  sich  die 
AnzBitellendeB  durch  PraFiing  über  ihre  Bel&higang  ausznweiseii 
hiltoB.  Man  würd«  Üb  etwa  eine  halbe  Miffion  ranwohner  mit 
einem  oder  höchstens  zwei  Chemikern  ausreichen. 

Diesem  Vorschlage  entgegen  werde  freilich  der  Kostenpunct 
stehen:  indess  würde  der  Betrag  nicht  so  ansehnlich  sein,  und  für 
bayeni  etwa  8000  Gulden,  für  Preussen  etwa  32,0ÜÜ  l'hlr.  jährlich 
aanaehen;  ein  Gerichti-Cheadker  soU  nSndieh  ndt  800  bis  1000 
Golden  oder  auch  so  viel  Thalem  besolde!  werden.  Et  entstände 
ther  die  Frage:  «ist  für  die  Anzustellenden  auch  penupsame  Arbeit 
vorhanden?"*  Weil  das  nun  erst  müsste  ermittelt  werden,  macht 
der  Verf.  noch  einen  dritten  Vorschlag,  der  dahin  geht^  dass  der 
Staat  in  jedem  Kreise  einen  oder  swei  CbeaBikar  beseichne  und 
diese  den  Geriditi-  und  Polizei  -  Behörden  fttr  gedaefate  Arbeiten 
empfehle,  üeber  die  Auswahl  sollen  die  angeschensten  Chemiker 
des  Landes  nm  Rath  gefragt  werden,  und  diese  Wahl  sich  erstre- 
cken auf  die  Professoren,  Docenten,  Assistenten  an  den  Universitä- 
tca,  die  Lehrer  der  Chemie  au  den  polytechnischen.  Gewerbs-  und 
Bealadiolen,  die  Privatgelehrten  nnd  endlieh  ÖMjnagtn  Apoliieker, 
welche  sich  durch  wisiensehaftliche  Leistungen  anf  dem  Gebiete 
der  Chemie  einen  Namen  gemacht  hätten. 

Aus  dem  Ganzen  geht  hervor,  «hiss  der  Herr  Prof.  Dr.  Gorup- 
Besanez,  anstatt  der  Apotheker,  blosse  Chemiker  als  Sachverstän- 
dige bei  gerichtlfeh-tofzikologischen  Arbelten  bescMtfliftt  wlaMwill, 
dma  er  damit  der  Wissenschaft  und  Wahrheit  einen  Dienst  in  lei- 
eten  fflaubt.  Wir  können  nicht  anders,  als  in  den  meisten  Puncten 
dem  Verf.  beistimmen,  nur  darin  nieht,  da^s  er  die  Apotheker  we- 
niprer  geeignet  hält  zu  dergleichen  Arbeiten,  nls  andere  Chemiker, 
Keal??chullehrer,  l'rivaidocenten  etc.  Die  Wahrheit  ist  die,  dass,  so 
w<enig  jeder  Apotlielrar  befähigt  ertebeint  an  dergleichen  wichtigen 
Untersuchungen,  von  deren  Resultat  oft  Freiheit  und  Leben  der 
Angeklagten  al)hiingt,  das8ell)e  mit  Kecht  gesagt  werden  darf  von 
allen  Cheniikern,  welehe  nicht  die  Toxikologie  und  forensische 
Chemie  nach  allen  Richtungen  hin  zum  besonderen  »Studium  ge- 
macht  haben.  Man  sollte  die  Berufiing  in  dergleichen  Auftnlgen 
ledi|;lich  abhängig  machen  von  einer  besonderen  l^rfiftuig  fiber 
Toxikologie  und  gerichtliche  Chemie,  dazu  aber  alle  zulassen,  welehe 
sieh  melden,  «^eicn  sie  Apotheker  oder  blosse  Chemiker.  Wenn 
aber  der  Verf.  die  Apotheker  als  Stand  dazu  verwerflich  machen 
will,  so  finden  wir  darin  eine  parteiliche  Lugercchtiukeit:  denn  es 
gMt  Gottlob  onter  den  Aponeltem  immer  aoch  enie  Annhl  ge- 
diegener und  eifrig  vorwärts  strebender  Ifinner,  Me  TolORMunen 
im  Stande  sind,  jiMler  derartigen  Anfordenm^^  zu  g^cnüffen,  während 
Tnan  unter  den  blossen  ('hemikern  ebenfalls  manche  antreti'en  dürfte, 
welche  diesen  Anforderungen  nicht  entsprechen  würden.  Der  Apo- 
theker —  es  versteht  sich,  dam  hier  nur  von  dem  tSehtig  durcb> 
gelrildeten  die  Rede  ist  ^  ist  durch  seinen  Bemf  hinipewiesen  anf 
aie  Kcnntniss  einer  Menge  TOn  Gegenständen,  welehe  in  der  Toxi- 
kologie Hne  Rolle  gpielen:  er  ist  durch  seine  beständige  Beschäf- 
titruncr  Tiiit  vielfältigen  Stoffen  zu  einer  Auftnerksamkeit  und  schnel- 
len Aud'assung  gewöhnt,  welche  nicht  überall  in  dieser  Weise  bei 
AienrteB  vnd  Chemikern  angetioifcu  iverden  dSrfte^  und  eouH  mSdite 
4er  Apotheker  kcineBwegs  all  der  am  geringsten  quaKfleifte  flaeh* 
Torständigo  erscheinen.  Aber  vollkommen  einverstanden  muss  man 
«ich  erkllreB  mit  dem  Vorschlage,  die  Wahl  von  einer  PrüAiag 
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aUliBgig  zu  macheu  und  die  Beauftragten  analindig  m  bonoriren,  i 
zumal  es  sich  bei  diesen  Arbeiten  ofhnals  um  eine  sehr  ekelhafte 
Beschäftigung  mit  halb  und  ganz  verfaulten  Leichenresten  handelt, 
welche  Seibatüberwindung  verlangt,  um  im  Dienste  der  Wahrheit  j 
m  wirken.    Die  Uanorining  denelben  ist  bii  {hUn  hftnfig  eine 
hSdist  dürftige  gewesen,  die  niemals  hat  ein  Sporn  sein  k9ane&, 
dergleichen  Arbeiten  mit  besonderer  Liebe  zu  treiben,  denn  wenn  | 
man  den  Chemiker  mit  1  —  3       für  eine  chemische  Untersuchung 
ubbpciseu  will,  so  ibt  d&a  ganz  uuaugemeüsca  und  bedarf  einer  gäui- 
Keh  andern  Teze  als  die  gegenwnge. 

Die  Apotheker  mögen  aus  dieser  Schrift  erkennen,  in  wel«h* 
ungünstigem  Lichte  man  sich  an8tronj2rt  sie  erscheinen  zu  lassen 
hinsichtlich  ihrer  wissenschaftlichen  Qualitäten,  und  dai-ans  An- 
las« nehmen,  sich  zur  Erreichung  einer  höhereu  wi&seuüchaft- 
Ueken  anioicbicken,  namentiieh  aber  bei  Anfiiahme  ibrer  Zög- 
linge auf  tSchtige  Yorbildung  zu  sehen  und  ihnen  Gelegenheit  zu 
geben,  einen  guten  Grund  zu  legen  auch  in  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht, auf  dem  sich  sicher  weiter  bauen  lässt,  damit  die  neue  Gene- 
ration der  Phannaceuten  immer  mehr  entspreche  aUen  den  Anfin^ 
demngoii,  die  man  an  tie  sa  maehen  bereeotigt  ist 

Dr.  I4.  F.  Bley. 


Theoredschey  praktische  und  analytische  Chemie,  In  An- 
•  wencliing  auf  Künste  und  Gewerbe  von  Dr.  Sheri- 
dan-Muspratt,  Begründer  und  Director  des  Coli©» 

S'uniB  für  Chcinic  in  Liverpool  u.  s.  w.  Ausgabe  för 
eutschUind.  Unter  specieller  Mitwirkung  des  Ve^ 
fassers  und  mit  vielen  Onginal  -  Zuafttsen  desselben. 
Uebersetzt  von  F.  Stolimann,  Assistenten  am  chemi* 
sehen  Laboratorium  des  Prof,  Graham  in  London. 
Mit  gegen  1000  in  den  Text  eingedruckten  Hob- 
schnitten aus  dem  rühmlichst  bekannten  Atelier  von 
G.  Metzger  in  ^rauinschweig.  1 — 16.  Lief.  (A — Ca. 
1  —  1 223  8.)  Braunschweig,  Schwetzschke  u.  Sohn. 
(M.  Bruhn.)  18^4—55. 

Die  erste  Anzeige  vom  Ers^einea  dieses  sehr  brauchharen  und 
nützlichen  Werkes  gab  ich  in  iinserm  Archive,  Bd.  8().  S.  76,  als 
nur  die  erste  uiul  zweite  Lieferung  vorlagen;  bis  jetzt  sind  16  Lie- 
ferungen ertjchieuet^  und  es  ist  somit  öfterer  als  allmonatlich  eine 
deffelben  ansgegeben,  nnd  hierdurch  der  Bewe»  getiefert,  dass  dti 
Unternehmen  einen  raschen  Fortgang  hat.  In  Betreff  der  Bearb«'i- 
tnng  hat  seit  dem  ersten  Erscheinen  manche  Veriindenmg  s^tatt 
gefunden;  schon  auf  der  zweiten  Lieferung  steht  nicht  mehr,  das» 
F.  Stohmann  bloss  das  Werk  übersetzt,  sondern  dass  er  es  aedi 
bearbeitet;  von  der  4ten  liefemng  an  iet  unter  fleissiger  und  ab 
Uebersctzer  und  Bearbeitlr  eng^cher  Werke  bekannter  I>aiKls- 
mann  Hr.  Dr.  E.  Gerding  in  Jena  mit  als  solcher  aufgeführt,  'vas 
von  der  Verlagshaudlung  mit  der  Bemerkung  angezeigt  wird,  das» 
hierdurch  ein  rascheres  Erscheinen  der  einzelnen  Laeferuugeo 
m^fliofat  werde.  Auf  der  18.  Liefemng  ist  niefat  mehr  gedruckt: 
„übersetzt  und  bearbeitet  von  etc.",  sondern:  „frei  bearbeitet 
von  F.  Stohmann  in  London  und  Dr.  £.  Gerdimg  in  Jena"* 
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3eA^r  der  genannten  Hen*eii  unterzeichnet  snine  Arbeit  mit  seiner 
Cbi£re  und  vertritt  Bumit  seine  Arbeit.  Uiuraus  ersieht  man,  wie 
wom  dm  Verhigshandlvng  Alles  gesehielit,  mn  dts  EracÄieiiiea  des 
Welket  im  beschleunigen  und  die  deutsche  Ausgabe  7ai  TerroU- 
kommnen:  ob  aber  damirch  erreicht  wird,  was  Hr.  Dr.  Wittstein 
in  seiner  Anzeige  dieses  Werkes  ausspricht,  dass  nämlich  eine  ge- 
wisse nicht  zu  verkennende  Breite  der  einzehien  Aufsätze,  welche 


deutschen  Bearbeitung  su  vermeiden  sei,  möehte  leh  fa/st  beswei« 
fehl,  denn  das  Bestreben,  zu  erschöpfen  und  immer  vom  A  anso- 
fangen,  hängt  mi»  Deutschen  m  fest  an  und  dies  föfart  leicht  mr 

Breite. 

Die  alphabetische  Anordnung  in  einem  Werke  und  namentlich 
m  einem  mn  wiseeasehaftlichen,  ffihrt  immer  ra  Btonuagen  und 
Wlederholangeii,  welche  swer  durch  Venreisen  theilweisc  beseitigt 

werden,  ab^T  fiir  f}vn  T.escr  immer  beschwerlich  bleiben:  diese  Un- 
annehmlichkeit wird  aber  dann  noch  sehr  vermehrt,  wenn  ein  alpha- 
betisch geordnetes  Werk  aus  einer  Sprache  in  die  andere  übertra* 
gen  wird,  so  findet  man  s.  B.,  obj^leieh  die  16te  Lieferung  erst  bis 
Ca  Canille)  reicht,  die  Lichterfabnkation  schon  besprochen,  dagegen 
fehlt  aber  noch  Blei.  Da  mit  der  16.  Lieferung  das  W^erk  erst  bis 
r<i  vorgeschritten  ist,  so  zciet  dies  wohl  ganz  bestimmt,  dass  das 
Ganz4b  nicht  mit  36  Lieferungcu  beendigt  werden  kamti  wie  in  der 
ersten  Ankündigung  angegeben. 

Es  ist  sehrSehade,  dass  ^e  hieraus  hervorgehende  UmfHnglicb- 
keit  des  Werkes  dem  Untemebmer,  wie  denjenigen,  welche  sich 
dasselbe  anRchaffen,  nacbtheilij?  ist;  beseitigen  liisst  h\v]\  (Irr  grös- 
sere Umfang  des  Werkes  nicht  ganz,  denn  das  Material  hierfür  ist 
zu  gross,  es  greift  ia  die  Chemie  in  alle  Gewerbe  ein,  und  sie  ist 
es  ja,  welche  die  kjftftige  Entwiekelung  derselben  bedingt  Nor 


sen  würde,  was  nicht  zur  Technik  gehört.  AWa»^  was  bloss  wissen- 
schaftlicbe  oder  medieinisehe  Anwendung  findet,  z.  IV  aromatische  (?) 
Ksidgsänre  S.  62,  essigsaures  Ammoniak  »S.  74,  e^sifr^aures  Kr^H  S.  84, 
essigsaures  Ziukoxvd  97;  wenn  femer  fremdartige  Bemerkungen^ 
wia  m.  B.  fiber  medidnisehe  Anwendung,  wegblieben,  und  wenn  end- 
lieh nur  solche  Holzschnitte  anfgenommen  würden,  welche  zur 
wesentlichen  Verdeutlichung  def  Gesagten  nöthig  sind.  Verbanden 
mit  (b.-m  B<^trcben,  tiur  daa  absolut  hierher  Gehörige  zu  geben, 
die  HH.  Verf.  ein  gleichzeitiges  Streben  nach  Kürze  in  der  Dar- 
sIsRnijg^weisc^  so  Hesse  sich  am  Ende  wohl  ein  Werk  schaffen, 
welches  den  Lmfang  von  86Liefeningen  nicht  oder  nicht  viel  über- 
schritte nnd  dem  Unternehmer  ebenso  vortheilhaft  wäre,  wie  dem 
Käufer:  aber  bei  der  jetzigen  Anlage  wird  *Jeder  fürchten,  die 
Beendigung  dc8  Werkes  nicht  zu  erleben,  oder  durch  das  Erschei- 
nen neuer  Auflagen  der  ersten  Lieferungen  den  W^erth  der  frühe- 
tm  Ausgabe  herabgeselst  an  sehen. 

Dm  man  das  Ganze  noch  nicht  übersehen  k  inn,  ist  es  nicht 
TÄthsam,  die  einzelnen  Artikel  einer  kritischen  Heurtheilnng  zu 
unterwerfen:  doch  so  viel  kann  man  nnssprechen,  da.ss  die  einzel- 
nen Artikel  mit  grosser  Umsicht  behandelt  bind  und  dass  man  nur 
selten  ein  im  Grossen  angewandtes  Verfahren  zur  Darstellung  che- 
»iaeher  S/toSe  vermisst;  doch  darf  man  anefa  nicht  absohite  Voll* 
^tandigkeit  erwarten,  denn  so  vermisse  ich  auch  die  genauere 
Ih'schreibung  d»  -  von  Dr.  Spittler  angegebenen  Verfahrens,  Essig» 
34Qre  durch  iiohho  zu  bilden.   £s  ist  bei  der  Is^aiguMire  nur  bei- 


echtfertigt  sein  könne,  in  der 


LUeraiur, 


läufig  orwälint,  da»  nui  Habskolüe  «lutelt  4er  Hob^s^ftne  amroi. 
tai  MDae^  QDd  doch  kt  das  Spittler'sche  Veifiüireii  in  mefareiea 
Orten  Oesterreichs  bchon  seit  4  Jahren  im  Grossen  in  Anwendung: 

£s  ist  dies  nur  eine  Bein^'rkung,  kein  Ta  l  1  für  das  Ganze,  denn 
versichern  kann  ich,  dasö  J«der  dea  Leriicuöwcrthen  Manches  fin- 
den und  das  Werk  auch  seiner  typographischen  Auti^tattung  wegen 
fam  in  die  Hend  nehmen  wifd. 

0r.  H eurer. 


Gruudriss  der  organischen  Chemie  von  Dr.  H.  Limpricht, 
ausserordentlichem  Professor  der  ('heniie  und  erstem 
Assistenten  am  akademischen  Laboratorium  zu  Güt- 
tingen. Braunschweig,  C.  A.  Schwetzsckkc  und  Sohn 
(M.  Bruhn).    1855.    1.  Lief.    8.  Vm  u.  328  S. 

Dor  Vf^rf.  >>onbsicMigt,  dem  wissenscbaftlichen  Ptiblicnm  f^n 
kleineres  W»'rk  (iarzubieten,  in  welchem  die  orgauihciien  Htotie  nach 
dem  Gcrhardt'schen  Svbtem  geordnet  seien.  Er  hält  letzteres  dem 
jetri|pen  Standpnnete  der  organiaehen  Chemie  fttr  angemessen,  ^reQ 
es  eine  übersichtliche  Anordnung  des  täglich  an%7ach8enden  Mate- 
rials dieser  Wissensrhaft  rrl;niht,  und  wril  rlii  Tli*  nrien,  aufweiche 
ea  gegründet  ist,  zahlreiche  Kntdeekungen  hervorgerufen  haben. 

Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  (1855)  sollen  alle  drei  Liefemngen 
dieses  Werkes,  jede  von  ungefähr  20  Bogen,  das  Gauze  zu  dem 
massigen  Preise  von  4  Thlr.,  in  den  Händen  der  Abnehmer  sein. 

In  der  Einleitung  definirt  der  Verfasser  organische  Ver- 
hindungen  als  solche,  woldie  Kohlenstoff  enthalten,  indem  sr 
dieM  JBegriff  über  dlie  sonst  gebräuchUehan^  Grenzen  aosdehot 
Er  verwirft  deshalb  das  alte  EiTitlHMlungsprincip  der  Chemie  nach 
der  Abtitanununff  der  Stoffe,  in  it m  am  h  organische  Stoffe,  wie 
Kohlensäure,  Kohlenoxyd  sich  auj»  den  Grundstoffen  künstlich  er- 
sengen  lassen;  mit  Unieehl  aber  saUt  er  luerher  endb  den  &xadk 
Umsetzung  der  Elemente  des  eyansauren  Ammoniaks  sich  bilden- 
den Harnstoff.  Was  die  Zeichen  der  Aequivalente  betrifft,  so  fallt 
es  uns  auf,  das  Zeichen  fiir  den  W^isserstoff,  welches,  wie  bekannt, 
ein  Doppeläquivalent  vorötcüeu  soll,  mit  zwei  Horixontalstricheti 
durch  das  H,  einem  oberhalb  und  einem  unterhalb  des  Mittektri- 
ches,  versehen  an  finden;  die  Symmetrie  forderte  hier  nobl  nieh^ 
dieses  Symbol,  welches  natur^emäss  zu  der  Ansicht  führt,  als  solle 
ein  vicrftiches  Aequivaient  bezeichnet  werden.  Dem  Knhlnv  toff  i*4 
ein  Doppeläquivalent  beigele^^  worden,  weil  die  Anzahl  der  Kohien- 
stoffäqiüvalente  in  den  Verbindungen,  welche  das  Hau^teinthei- 
Inngsprindp  Oerhardt*s  ansmacht  immer  eine  gerade  ist  IBm 
ffleiones  Gesetz  der  paaren  Aequivalentzahlen  scheint  sich  für  des 
Sauerstoff  und  Schwefel  (Selen  und  Tellur)  herauszustellen;  gleich- 
wohl hat  der  Verf.  hier  kein  Doppeläquivalent  eingeführt,  weil  in 
einigen  Inusisehen  Salzen  und  Krystalivviis.ser  enthaltenden  Verbin- 
dungeu  ungerade  Aequivalentzahlen  vorkommen.  Für  die  übrigen 
Qrandstoflfe  ist  die  in  organischen  Veibindnngen  enthaltene  SooBe 
ihrer  Aeqpiivalente  stets  eine  paare.  Nor  kurz  spricht  der  YoL 
TOn  den  organi sehen  Kadikaien,  ausführlich  dagegen  von  den 
Typen.  In  der  Anordnung  der  lieötandthcile  der  orgain?ehe» 
Verbindungen  bemerkt  mau  die  grösste  Aehnlichkeit  uut  gewisKMen 
anorganischen  Verbindungeni  so  dass  diese  als  Typus  Jener  erachw' 
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neu.  Die  wichtigsten  Typen  sind:  Wasäerbtofif,  Wa«acr,  Ammo« 
Bilk  und  StMlnre^  deren  Foimelii«  nebst  Beufnelflii  aMeldfeter 

Verbindungen  aufgeführt  werden;  dann  folgen  meliiere  Beispiele 

Ton  der  weo>i?p1'?pitig<?n  Zersetzung  organisr-her,  in  Formeln  darge- 
rteUter  Verbinciungen.  Statt  die  organiuehen  Stoffe  in  Säuren  und 
Bosen  einzutheilen,  bringt  sie  der  Verf.  in  Reihen,  so  dass  jeder 
Typus  seine  Reihe  nnd  diese  ihre  podthnan,  interaiedÜren  vna  wb- 
gmüren  QHeder  besitzt  Femer  spricht  er  von  den  homologen 
Reihen  imd  erörtert  diese  Theorie  ^lurch  zweckmässige  Beispiele; 
endlich  von  der  Umwandlung  organischer  Verbindungen  durch  Sub- 
stitution. Dann  folgt  unter  der  Ueberschrift:  „Charakteristik 
einiger  oi^aniscben  Verbindungen**  auf  S.  8— 57  eine  reiebhalÜfe 
ZaettDnmenstellung  homologer  Reihen  von  Verbindungen.  welcfauB  von 
den  Typen  des  Wasserstoffs,  Wassere,  Schwefelwasserstoffs,  der  Salz- 
säure, des  Ammoniaks  und  Ammoniumoxydhydrats  durch  verschie- 
dene Substitutionen  sieb  ableiten,  nebit  einer  kurzen  Angabe  ihrer 
Entitc^hung.  ihrer  Eigenschaften  nnd  Umbildung.  Femer  werden 
die  physikalischen  Kigenschaften  der  organischen  Verbindungen  be- 
sprochen. Wichtig  i^t  hier  namentlich  das  Gesetz^  diiss  äquivalente 
Mengen  gasformiger  orgunischer  Verbindungen  gleiche  i^äume  erfül- 
len, und  dass  der  Raum,  den  1  Aeq.  denelben  einnimmt,  viermal 
•0  giM  itt,  als  der  dureb  1  Aeq.  Sauerstoff  erf&lltc;  ferner  dae 
Gesetz  über  den  Zusammenhang  des  Sit  dcpiiiicts  organisclicr  Ver- 
bindungen mit  ihrer  Zusammensetzung  an  /ahlreichen  Ifci^pielen 
nachgewiesen  und  Ana  \  erhalten  mancher  organischen  Flüssigkeiten 
und  AaflStuigen  gegen  das  polarisirte  Licht  Die  qualitative  und 
quantitative  Kiemen taranMlyHc  organischer  Substanzen  wird  ganz 
kurz  beschrieben,  nebßt  <\i'i}  Mt-tlioden,  um  die  rationelle  Formel 
derselben  aufzustellen.  Daran  knüpft  sich  ein  kurzer  Artikel  über 
Isomene.  Den  Bcschluss  der  Einleitung  macht  die  Lehre  von  den 
ZerMteungen  und  Umwandlungen  organiseher  Verbindungen. 

Der  Verf.  theilt  die  organischen  A'erbindungen  in  Gruppen  ein, 
denen  organische  Radicale,  f^'^rösstentheiK  Tiicht  für  sich  dargestellt, 
TM  firunde  liegen,  und  ordn«*t  die  (Iruppen  nach  Gerhardt's  Me- 
thode nach  dem  steigenden  Kohlenstofi'gehalt  der  Radicale.  Die 
eizte  dieiex  Gruppen  ist  die  der  Kehleniiure  mit  dem  BadiealCar- 
bonyl  In  dieser  werden  Kohlenozyd,  ^0^,  Rhodizonsäure, 

Krok  oTisäure,  C^"»  H^O*^  nebst  einigen  J^alzen,  Kohlensäure,  ^O*, 
nebst  ihren  Ammoniaksalzen,  Carbonv  Ichlorür,  f*"0*f?f2  Carbamid, 
eil^N2C»2  undCarbaminsäure,  eti31t04  Schwefelkohlenstoö;  CS*, 
undSuHbearbamin^urey'C^if'ltS^,  anfgenihrtundbeBehrieben.  Die 
zweite  Gruppe  ist  dte  dee  Cyans,  welche  das  Kadieal  Cyan,  fMf 
f^.  enthält.  Ausser  dem  Crnn,  i>  f*y-,  der  Cyanwasserstoffsäure, 
fy  11,  den  Salzen  und  zusRmnieitp:c  t  tzten  Säuren  des  Cyans,  der 
C> ansäure,  t*yil02,  Cyanurbäure,  i'y^ii^O^ -\-  A^a^  Sulfocyansäure, 
t^f^ffSa,  PenuUbeyansftuie,  -Cy^if^Sf  und  ihren  Salzen,  dem  Chlor- 
igran,  Brom-  und  .Todcyan,  den  öyanamiden,  dem  Harnstoff,  ^ti^^O^, 
Biuret,  -C21f5N3()4  J- 2fiq.  der  Harnsäure^  f^^H^  >r40ö,  Alloxansäure, 
e4if4K20H\  Dialursiinre,  f^HHH208.dem  Aiioxantin,  ■e8-H^i<f4014 
-f-6aq,  der  Thionursäure,  l*urpurt*aure,  MesoxalsUure,  Parabansäure, 


thyluramin  sind  hinli  r  noch  gerechnet  das  Caffein  und  Theobro- 
min.    Dann  friirrf  für  «M  uppe  der  fetten  Säuren,  "C""  ff    ()4^  und  der 


pen  sind  die  des  Formyls.  Methyls,  Acetyls,  Aethyls.  Propyls,  Tn- 
tyla»  Butjrila,  Buty]%  Valeryls,  Amyla,  Caproyls,  Hezyb,  Oenan 


ihnen 


Digitized  by  Google 


SOS  LUercOur. 

thyU,  Caprylft,  Pelargvls,  Rutylsy  hkUTjk,  Cocinyls,  Myrish'U,  Stil« 
listean  ls,  l'almityls,  Oetyls,  Msagtajhy  Stearyls,  Arachyh,  Öerotyk, 
Cervls,  MeliBsyls  und  Myriovls.  Hieran  schÜesst  sich  das  Glyccrin 
und  die  Glyccride,  das  Acrolei'n  und  eine  Reihe  homologer  ein- 
basischer Säuren  von  der  Zusammensetzung  —  3  CH:  Acryl- 
säure^  AngelicasKure,  Moringasäurc,  Hypogäsaure^  Oelsäure,  I>^- 
lingsäure,  Brassicasäure  und  Erucasäure.  Dann  werden  die  natür- 
lich vorkommenden  Fette  abgehandelt  Den  Schluss  der  oreten 
Lieferung  bildet  die  Aliylgruppc  mit  dem  Radical  AUyl,  ii  welche 
hinter  die  Propylgruppe  gestellt  word^  sein  wihrde,  wenn  nicht 
erst  wUirend  des  Draoks  dieses  Buches  die  betveffendeii  Abhiad- 
longen  eischienen  würeti. 

Pie  Darst cllTTug  zeichnet  sich  durch  Kürze  und  Klarheit  aus. 

Druckfehler  finden  sich  nur  wenige;  wir  führen  an: 

aeiSL«  Y.n.  steht  „Eiaensäniehydrals''  sUU  «EsugsSni»- 

hydrats"; 

Dr.  H.  Bley. 
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Vereins  -  Zeitüng, 

redigirt  vom  Directoriuai  des  Vereins. 


für 

i>r.  J*  H.  Friedricii  Wigand, 
Apotheker  zu  Treysa. 


Keine  durcii  wissenschaftliche  Leistung;»  n  oder  andere  öffont- 
iicbe  Thätigkeit  hervorragende  und  berühmte  Persünlichkeit.  son- 
dern ein  «eUicliter  und  ansprucbsloser,  aber  tOehÜgcr  Apothwer  iit 
eii  des.sen  kunee  Lebensbild  die  folgenden  Zeilen  entweifen  sollen : 
ein  Apotheker  von  nchtora  Schrot  und  Kon),  dor  seinem  l*^taiule 
Ehre  machte :  einer  jener  Apotheker,  die  aus  der  älteren  Zeit  her- 
▼orgegaugen,  zugleich  mit  kräftigem  Fuiis  in  der  neuen  Zeit  mit 
Omn  erweiterfeen  AnBprfiehen  und  neuen  Entwiekelungen  stehen. 
Wenn  e>  bei  der  neuen  Gestaltung,  in  welcher  dieser  Beruf  in  un» 
■erer  Zeit  bc^iffeii  ist,  lieilsam  ist,  die  Erbschaft  aus  jener  älteren 
Zeit  nicht  gering  zu  a<  hten.  «oiHloni  von  ihr  zu  lernen  und  auf 
ihrf»n  Schultern  weiter  zu  schreiten:  wie  kann  diese  alte  Zeit  leben- 
diger zu  dem  jüngeren  Geschlecht  reden,  als  durch  die  Betrach- 
teng  bestimmter  Persdnliehkeiten,  welche  Trttger  dieses  Ucbergan- 
ges  sind? 

Die  nächsten  Vorfahren  von  J  TT.  Friedrich  Wigand  waren 
GHcdirfe  und  r.oistlich»',  einige  unter  ihnen  in  weiteren  Kreisen 
bekannt,  wie  der  berülmite  F.  Ch.  Gottbched  in  Leipzig,  der  Göt- 
tinger Physiker  P.  Endeben  und  dessen  Mutter,  Wigand's  Gfoss- 
mutter^  Dorothea  Christine  Erziehen,  geb.  Leporin,  welche  schon  als 
Curiosität,  wpp-»Mi  i^n^^r  ebenso  scltem  n  als  glücklichen  Verhiit  hm^ 
des  Tnänidiehen  mit  dem  weiblichen  Berufe  eine  besondere  Erwäh- 
nung verdient.  Von  Kindheit  auf  von  ihrem  Vater,  einem  gelehrten 
Arzte  in  QuedUnbnr^',  in  der  Srztlichen  Kunst  und  wissenschaft- 
lichen Kenntnissen  ausgebildet,  später  an  den  Prediger  Fr.  Chr.  Elx- 
leben in  Quecnin!)urg  verheirafhet,  erwarb  sie  t-ich,  durch  ein  bc^on- 
d»Tes  Kescript  von  Friedrich  d.  (4.  aufgefordert,  nnchdem  sie  eine 
•sCÜJstverfaöötelnaugural-Dissertation:  „rfe  eo^quod  nimia  cito  ac  jacunde 
curare  saepe  Hat  catisa  mimts  tot<ie  mriuioms*^  bei  der  medicinischen 
S'acultät  in  Halle  eingereicht,  vor  derselben  die  Prüfung  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  in  latein.  Sprache  bestanden,  in  feierlicher  Versamm- 
Inug  die  Dissertation  öffentlich  vertlieidigt  und  eine  lateinische  TJcde 
g-pb;%Ucn  hatte,  am  12.  Mai  1754  die  medicinischo  Doctorwürde  und 

Diplom^  welches  dem  Schreiber  dieses  vorliegt.  Noch  8  Jahre 
laLng  übte  sie^  ohne  ihre  Pflichten  als  Gattin  und  Mutter  von  zehn 

Ardi,  d.  1  iiarm.  CXXXV.Bds.  2.Hft.  14 
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Kiudcrn  im  Geringsten  zu  vemachliUsigen,  den  Benif  als  Arzt  (und 
nach  damaliger  Sitte  zugleich  als  Apotheker)  mit  grossem  Erfolge 
aus.  Ks  mag  hcId,  das»  von  die^  Grossmutter  der  innere  Benif 
auf  den  Enkel  übergesprungen  ist. 

Wigand  wurde  geboren  zu  Süd-Grüniiigen  bei  Halberstadt  am 
2.  November  1788,  verlor  seinen  Vater,  den  dortigen  Prediger,  schon 
im  iweiten  Lebenejahre  und  wurde  dann  von  seiner  sehr  lebendi- 
gen und  gebildeten  Mutter  in  Quedlinburg  mit  vier  älteren  Greschwi- 
stem  unter  «elir  beschränkten  Umständen  erzogen.  Er  verdankt 
dieser  Lage  und  der  hiermit,  zusammenhängenden  zurückgezogenen, 
fast  nur  auf  Haus  und  Familie  beschränkten  Lebensweise  einerseits 
gewisse  Schüchternheit,  andererseits  OenOmunkeit,  TMUtig^ 
keit  und  ein  ^osses  GeschicK,  sich  selber  zu  hcBen.  Schon  wrih- 
rend  seiner  Knabonjahre  zeigte  sich  in  ihm  ein  doppelter  Trieb 
mit  gleicher  Lebendigkeit:  der  Trieb,  Alles  zu  machen,  wozu  Hand- 

Siscbicklichkeit  gehört:  Papparbuit,  Uolzschuitzerei,  Zeichnen,  Malen, 
nsik,  häusliche  Arbeiten;  andererseits  ein  ansseitwdentliches  Stre- 
ben, sich  Kenntniss  sn  erwerben:  er  las  und  lernte,  was  ihm  tot- 
kam,  jedoch  mit  einer  vorherrschenden  Vorliebe  für  mathematische 
Ding«'.  So  lag  schon  die  Doppelrichtung  seines  Lebens  und  Stre» 
bcns  keimartig  in  seiner  .Jugend  vorgebildet. 

Im  löten  Jalire,  nachdem  er  das  Gymnasium  bis  zur  Prima 
besucht  hatte,  wählte  er  seinen  Beruf.  Was  ihn  zum  Apotheker- 
Hdb  bestimmte,  war  die  Lxa^  cur  Naturwissenschaft.  Durch  einen 
ihm  bekannten  tüchtigen  A])othekergehti]fen,  welcher  ihn  in  nian< 
cherlei  chemische  (J egenstände  einweihte  und  auf  botanischen  Ex- 
cui*6ionen  in  den  Harz  nnt  sich  nahm,  empfing  er  die  ei-^te  Anre- 

SLDg,  und  er  dachte  sich  den  Apotheker  als  einen  solchen,  der 
nneht  In  die  Besehaffenhot  unadasTerhallen  aller  Oegenstände 
habe,  und  der  über  Dinge  Auftttrang  geben  könne,  die  antoe 
Menschen  gar  nicht  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  haben.  So  war 
sein  höchster  Wunsch  erfüllt,  als  er  als  Lehrling  in  die  Btüls-AfO' 
liieke  zu  Quedlinburg  eintreten  durfte. 

Er  hatte  eine  saure  Lehrzeit  durchzumachen,  so  ^ie  es  in  da- 
maliger Zeit  nichts  Ungewöhnliches  sein  mochte,  wovon  aber  da& 
jetrige  GeseUeeht  keine  Vorstellung  mehr  hat  »ein  einziger  Um- 
gang war  der  mit  dem  Publicum  und  mit  den  wohlwollenden  md 
tüchtigen  Gehülfen  seines  Geschäfts;  seine  einzigen  Ausgänge: 
Arzneu'u  in  der  Stadt  und  Umgegend  herumzutragen,  das  müliaelige 
Stossen  und  Keiben  von  Eisenfeile,  Euphorbiumy  Galmei,  Schwefel- 
antimon etc^  kurz  der  Dienst  des  Stossers  in  den  heutigen  Apotheke 
war  sein  Haupttagewerk;  Arbeiten,  wie  Wuraelschndden.  die  in  dar 
Officin  vorgenommen  werden  können,  so  wie  die  Abend7«oore«,  gebor- 
ten schon  zur  Erliohmg.  0])gleich  dies  Alles  noch  dadurch  erschwert 
wurde,  dass  er  von  seinem  strengen  finstern  Priiicipale  durchaus  keine 
Aufmunterung  und  kein  Zeichen  des  Wohlwollens  und  der  ^Uicr- 
kennung,  welehe  derselbe  in  der  That,  wie  sidi  später  answioi^ 
gegen  ilui  liegte,  erfuhr,  so  dachte  er  doch  stet{^  mit  Dankbarkeit 
und  liefrietn;,'-ung  an  diese  Lehrzeit  zurück,  weil  er  darin  einen 
guten  Grund  zur  riclitigen  Ausübung  seines  Faches  legte,  an  »lie 
grösste  rüuctlichkeit,  Behutsamkeit,  Sparsamkeit,  schnelles  und 
regelrechtes  Arbeiten  g;ew$hnt  und  vor  jeder  Leiditfertigkdt  in  dar 
Betreibung  des  Geschäfts  abgehalten  wurde.  Leid«r  blieb  d^litf 
sein  Trieb  nach  der  Seite  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  sehr 
unbc^edigt;  es  fehlte  ihm  dazu  nicht  nur  an  fiiUfimittein  und 
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Aiitoitmig»  aoiidtom  M  Allmii  aii  Mi*  Kttr  dwfch  begpierige  B«- 
BKtxiing  jedes  freien  Augenblicks,  boMmdo«  Sonntag  Nachmittaga, 

uud  hl  zwischtnidurch  gestohleueTi,  bpsonders  m  tien  Abends  odrr 
Moi  giiis  heimlich  dem  Schlafe  abg*  z(.)gt  neu  Stunden^  gelang  e&  ihm 
mit  Uiüfe  der  mühsaDi  herbeige^chaäteu  üücber,  seine  unbc^grenzte 
Wiasbegiarde  n  bOfiriedigMi.  iitoff  zu  idneii  botaiuadieii  Beadufcf- 
%uugeu  kooBte  er  ndi  fiiat  war  mit  Hfilfe  der  Krftaterweiber 
TCrschafien . 

Im  Frühjahi-  IHIU  trnt  Wigand  seiiie  erste  Condition  in  Mitt- 
vreida  im  erzgcbirgischcu  Kreise  äachseus  an;  nacli  l^/^  Jahieu 
nahm  er  eine  Stelle  bei  Hof-Apotheker  Lück  in  Marburg  an,  wohin 
iha  mnaaer  ▼erwandtaefaafttichen  Bamehitngen  vor  Allem  der  Wunach, 
ettraa  Tuobtiges  lernen  zu  können,  zog.  Während  der  drei  Jahre, 
die  »*r  hier  verlobte,  wnsstf»  er  denn  aueh  in  allen  Frei««tur!dfn,  die 
von  dem  inimcriiin  oeiir  in  Anspruch  nelnnendcn  UesciiatU  /n  (T- 
iiitrigeii  wareii.  Alleö  zu  benutzen,  was  ihm  die  Univerbitat  zur 
wi— onachtftKchen  Anahildung  darbot:  er  hatte  das  GlUek,  t^ii 
Majinern  wie  Merrcm,  Ulhnaim,  Wcndeiotiby  Munche  und  Wnrser 
auf  das  bereitwilligste  in  seinen  8tudie!i  nnferstützt  zu  werden,  und 
nfwnentlich  erfreute  er  sich  der  auch  ins  weitere  Leben  fortl)estc- 
henden  wahrhaft  väterUcheu  Freundschaft  des  letztgenaunteu 
MannM. 

Im  Herbste  18 1 4  nahm  Wigand  eine  Condition  bei  seinem 
Premide  Kiepenbauben  in  Münden  an  und  bescbuftigte  sich  wäh- 
T^vii^  dor  hier  zui^ebraclitcn  l'/j  Jahre  hauptsächlich  mit  Holanik. 
\  ou  dort  aus  besuchte  er  wiederholt  Güttingen  und  dessen  uatur- 
wi^eiischaftliche  Anstalten,  und  lernte  Blumenbach,  Meyer,  Haus- 
mami.  Stromeyer,  Sehrader  kennen» 

Von  jetzt  an  trachtete  Wigand  nach  einem  eigenen  Heerde 
und  im  Frühjahr  1^1  ncquirirte  er  anfangs  pacht-.  später  kauf- 
weise die  Apotheke  in  l  i  eysa  in  Kurhessen.  Am  24.  Februar  1818 
▼crfaeirathcte  er  sich  uai  der  Frau,  welche  37  Jahre  laug  die  treue 
<]ehfilfin  nnd  TbeUnehmerin  der  Mjiho  und  Sorgen,  wie  der  Freu- 
den «eines  Leben»  gewesen  ist 

Als  Apotheker  vereinigte  er  jene  beiden  Seitrn,  webh<*  zu 
«^ineoi  tüchtigen  Pharinaceuten  gehören,  die  technische  und  dii; 
wisaeKisebaitliche,  in  einem  so  glücklichen  Gleichgewicht,  dass  es 
schwer  ist  zu  sagen,  welche  Kichtung  in  seinem  Wesen  die  toiv 
hemnielMmde  gewesen  ist.  Er  umfasste  seinen  Beruf  im  weitesten 
{Jmfikiig  und  mit  einer  so  entschiedenen  Liebe  und  Hingebung,  dass 
nnr  da<lur«  b  imd  bei  der  ihm  bis  ins  Alter  gebliebenen  Spannkraft 
und  jugendlichen  Lebendigkeit  des  Geistes  es  möglicii  war,  sich 
uacb  allen  Seiten  seines  Berufs  zu  entfalten.  Ordnung  und  Rein« 
fgfthfcfyt^  Sorgfalt  ud  peinliche  Aecoratesse  im  Geschäft,  Gewandt- 
heit und  Raschheit  in  der  Manipulation,  Umsieht  uud  Bedachtsam- 
keit in  allen  MüAssregel 71  zrielineten  ihn  au«,  nnd  er  forderte  diese 
Kigenaehaften  mit  grosser  fclrenge  von  Jedem,  der  bei  ihm  arbei- 
tete; namentlich  legte  er  ein  grosse»  Gewicht  auf  ein  regelrech- 
tes Arbeiten,  nicht  wie  Jeder  es  für  cut  findet,  sondern  wie  sich 
die  Manipulatioaen  von  Alters  her  am  besten  bewährt  haben;  ja  er 
WAt  ei^'en,  aber  auf  diese  Schwäche  hat  j;t  Niemand  so  Behr  ein 
Hecht,  als  der  Apotlu-ker.  Er  hielt  cf^  damit.  Alle«  aufs  bcöte  zu 
machen,  wenn  es  auch  die  meiste  Miiitc  kostete.  Uebcrhaupt  hat 
Wigand  niemals  im  Leben,  weder  im  Glessen  noch  im  Kleinen, 
cüie  Aiheit  nnd  Mühe  gefürchtet 

Wigand  war  in  hohem  Grade  geschickt  in  der  teohnischeft 
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machen,  was  man  selber  machen  kann:  dies  ewtreckte  eich  nklA 
nur  auf  dir  Arbeiten  seines  Ge«Mihäfts,  sondern  auf  alle  Fälle  des 
Lebeutt,  und  cä  int  vielleicht  nicht  ein  Gebiet  you  technischer  Thä-  ; 
tigkeit,  worin  er  sich  nicht  einmal  versucht  hätte;  SchreiuerD, 
Drechseln  und  Holnchneiden.  Papparbeit  und  Bvcbtaindeii,  Oitwi;  . 
Graviren  und  Metallarbeit  jeder  Art,  CMasblasen  und  GlaasdiMfeo.  i 
Vei*fcrtignng  von  Bar*»irictem,  Thrmiometeni  otf  ..  Zeichnen  una 
Malen,  liauerei,  Gärtuerei  und  Ackerbau,  —  mit  Allom  war  er  ver- 
traut.   So  kam  es,  dsm  er  iu  der  St^dt  un<i  L  ingegend  in  alleu 
teeimiBohen  Sehwierigkeiten  m  R«tli  undHttlfe  gezogen  wttfde  wd 
lllr  eine  wahren  praeÜeHi  tn  omnibua  galt,  und  so,  dass  sich  der 
Anspimch,  den  man  an  einen  Apotheker  mehr  als  nn  nnrl»  re  Tjcnte 
mit  Recht  zu  stollcii  pflcfrt,  zu  allen  Dingen  geschickt  zu  sein,  in 
ihm  in  hohem  Grade  eriullte.    Namentlich  war  es  auch  eine  lieb- 
haberei  von  ihm,  unbekannte  Mieebungen  zu  eimittrin,  und  Mi 
€feheimmittel  kam  ihm  vor,  dessen  oft  so  In  trOgerieche  Zuaamneih 
Betznng  sich  nicht  durch  seine  Kunst  aufklarte. 

luTK^olne  Zweige  dieser  technologischen  ThUtigkeit  betrieb  er 
iu  gi  össcrem  Maassstabe,  um  dadurch  eine  Erwerbsquelle  zu  fuidetu 
Danin  gehört  unter  Anderem  die  Bereitung  von  Siegellack^  der» 
damals  fast  gänzlich  unbekannte  Methode  er  neb  bia  auf  m  teA- 
nischen  Einzelnheif  ii  selbst  erfinden  mimte,  besonders  aber  die 
ltunkelrübcir^iickrri;ih]  ikntif  Tl.  wok-bc  er  mehrere  Jiihr«"  lang  in 
grösserer  Ausdcliimug  in  einem  eigenen  Etablissement  beti  it  b,  dfren 
materieller  Erfolg  jedoch  an  den  Schwierigkeiten  theils  klimaiicrcfaer. 
tbeil»  nationalökonoiiii«eber  Natur  sobeiterte  und  sdner  ^antkiteB 
Lage  einen  empfindlichen  Stoss  versetzte. 

Man'  sollt dcTikcn,  dass  durch  «licse  rein  praktische  Thätiykeit 
seine  ganze  Kraft  und  Zeit  absorbirt  worden  wäre.  Gleichwoiil 
ging  daneben  eine  wissenschaftliche  Tliätigkeit  her,  der  Art,  da» 
iror  Wigand  von  dieser  Seite  kennen  lerntCi  glauben  konoie 
dies  sei  die  eigentliche  Kichtung  seines  StreAietts  gewesen. 

Sein  Hauptfach  war  die  Chemie,  und  in  dieeer  hat  er  unaV 
lässig  theils  durch  eigene  Arbeit^'n.  theils  durch  das  Htiidium  der 
Litcmtnr  t'oi  tgearbeitet,  so  dass  ihm,  obgleich  gerade  mit  denjcuiiren 
Lebensjahren,  welche  sonst  ein  Eingehen  auf  neue  Eiitiioc  k uu^^n  . 
nnd  Anschauungsweisen  sefawierig  maehen,  der  Umschwung  uii  I 
die  grossen  Fortschritte  dieser  Lieblingswisscnschaft  das  henri.?en 
Tages  zusammenfielen,  kein  Fortschritt  unbekannt  oder  ,£?leich.:rriitig 
blieb.    Seine  meisten  Untersnclnnitrfn,  besonders  in  früheren  Jah- 
ren, bezogen  sieh  auf  die  Mmcruiwasser,  welche  gröastentheils  aal 
Veranlassung  Wurser^B  unternommen  wurden  und  deren  ErgebnM» 
In  dessen  Schriften  an^r^Hommen  sind,  und  auf  thierische  Concretis- 
ncn,  deren  er  eine  ansehnliche  Samndung  hinterlaf^cu  hat.    Ueb'^T  : 
haupt  war  sein  Lieblingsgebiet  in  der  Chemie  die  Anairsr.  Au^i^er 
dem  hinterlieös  er  eine  bedeutende  Sammlung  von  sei  batbereitetes 
cshemischen  Präparaten. 

Obgleich  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten,  seine  praküsiini 
Erfahrungen  in  der  Pharmacie,  selbst  seine  Au£seiclmung<en,  ^B. 
eine  gediegene  Bearbeitung  dcrPharmacie  für  seine  LohrHnge.  fic 
weiteres  Publicum  verdient  hätten,  so  hat  Wigand  doch  nie  »'rsra? 
▼eröfi^entlicht.  Seine  ihm  von  jeher  eigene  Zurückhaltung  üess^ 
aucb  nicht  einmal  den  Gedanken  daran  in  ihm  au£konira(>n:  «ie 
im  persönlichen  Verkehr,  so  war  aneb  in  seinem  wissen schaftlicheii 
Leben  Hören,  Lernen,  Sammeln  seine  Sache,  nicht  Lehren,  sidi 
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HdrenlasseD,  Produdren.  Nur  eine  Arbeit  ist  veröffentlicht,  aber 
wenig  bekannt  geworden,  an  welche  eich  eins  der  freudigüten  Ereig- 
mm  eines  Lebens  knöpft.  Von  der  Uaarlemer  Societüt  der  Wia- 
Miidiaften  war  fib  dm  Jahr  1832  eiue  Preisanfgabe  über  di6ENtf<- 
stelloDg,  Erkennung,  Wirkung  und  Anwendung  des  Emetins  gestellt; 
Wigand  löste  dieselbe*}  und  erhielt  am  IJ).  Mai  1832  die  goldene 
IVetsmedaille.  Eine  ähnliche  ehrenvolle  Anerkennung  war  Wigand 
ftiUwr  (1821)  an  Theil  gewofdop,  als  ihm  ohne  seine  Veran- 
die  philoeophiaehe  Facultät  m  Marbufg:  Ob  inngnem  ei 
Tf'hafar/t  in  scicntiis  iiaturalibus  emäiUamtmy  pwiUam  €t  dtaaU' 
ntaUni'^  das  Doctordiplom  ertheilte. 

«v  Aber  auch  unter  den  übrigen  Naturwissenschaften  blieb  Wi- 
gmd  keiner  einsigen  fremd.  Nftehst  derChemie  war  es  die  Bota- 
lik,  die  ihn  am  meisten  ansprach:  und  war  es  in  frdherer  Zeit 

m^hr  die  systematische  Seite  derselben,  die  er  Tietrieb,  wovon  ein 
äemlich  reiehlialtipes  Herbarium  sowohl  von  Plianeropamen,  ala 
TOD  Kiyptogauieu.  besonders  Moosen,  zeugt,  so  kouute  er  sich  dock 
m  den  letatan  Janren  auch  gegen  aie  immer  mehr  in  den  Vorder- 
gnmd  tretende  phpruologische  Betrachtung  der  Pflanze  nicht  ver- 
i^chliessen,  und  die  Erwerbung  eines  vortrefflichen  Hchiek'schen 
Mikroskops  und  dessen  Benutzung  zur  eigenen  Anschauung  gehört 
SO  den  bedeutendsten  Momenten  seiner  letzteu  Lebensjahre.  Mine- 
lilogie  und  Zoologie  blieben  dabei  nicht  zurück ;  in  beiden  Fichenif 
hesoüdcrs  in  dem  erbteicn.  hat  Wigand  eifrig  studirt  und  gcaam« 
melt.  Seine  sehr  gute  pharmakognostische  Sammlung  beweist,  daaa 
er  nicht  zu  ausscldiessUch  Chemiker  war.  um  nach  der  Mode  des 
Tages  jenen  Zweig  des  Apotbekerbemfr  oei  Seite  liegen  su  lassen. 
Ganz  besonderen  Keiz  hatte  für  ihn  Alles,  was  mit  der  Mathema- 
tik, die  er,  obgleich  ihm  nicht  verstattet  war,  in  die  höheren  Dis- 
ciplineu  derselben  einzudringen,  mit  der  grössten  Ilucliaelituug  be- 
träcbtetCi  in  näherer  Beziehung  steht,  wie  die  Aätrouomiu  und  die 
Physik,  und  es  ist  kein  Zweig  der  letsteren.  weleber  nieht  in  sei* 
aeoi  Cabinet  durch  Terschiedene,  anm  Theil  selbstgefertigte  Instru« 
isente  vertreten  wäre. 

Aus  allen  diesen  Wissenschaften  hiuterlässt  Wigan<l,  ausser 
etoer  ziemlich  reichhaltigen  Bibliothek,  eine  Masse  von  Excerpten, 
die  von  dem  allseitigen  Interesse  und  von  der  Sorgfalt  und  dem 
IWss  aeogen,  womit  er  seine  Studien  betrieb.  Bedenkt  man,  dasa 
ti  ihm  mit  Ausnahme  seiner  Uuiversitätszeit  und  der  letzten  Jahre, 
wo  er  von  den  von  ihm  auf  die  Bahn  naturwissenschaftlicher  Stu- 
fen geführten  Söhnen  zugleich  Theiluahme  und  ^\jiregung  genoss, 
duchans  jedes  wissenschaiuieb  anregenden  Verkehrs  und  Jeder  wie» 
Muchaftlichen  Hülfsmittcl  einer  grosücren  Stadt  entbehrte»  nnd  wie 
irr»  Geg.  nthoil  seine  umfassende  Oescliilftsthätigkeit  hemmend  auf 
die  wigseuschaftlichcn  I?estn;l)ungen  wirkte,  so  wird  man  der  Stärke 
de«  ^oa  Jui^eud  au  in  ihm  lebendigen  Triebes  und  der  Treue  und 
JngmiBmnQpmmkni^  womit  er  denselben  bis  in  das  Alter  pflegte, 
%  Aneikennonir  aidit  Tersagen  können. 

Seiner  Persönlichkeit  nach  war  W^igand  zwar  innerlich  sehr 
lebendig,  äusserlieh  aber  still  und  wortarm,  so  dass  Niemand,  ausser 
^  ihn  Uingere  Zeit  und  namentlich  inmitten  seines  engeren  Wir- 

Abgedruckt  in:  Naturk.  Verhandelinge  van  do  bolland.  Maat- 
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^nncrskrCTsOH  )>oobachtet  hat,  seine  Bildung  wunlif^on  Iconntr.  Es 
fehlte  ihm  durchaus  «lifi  Gabe,  das  was  «t  wiisste  nnd  kuimte,  leoch- 
tea  zu  lassen;  nur  das  Hürtio  war  »ciue  Sache;  seia  Urtheil,  m> 
klar  iiiid  entschiedeD  es  war,  machte  er  aeltoii  goltwid^  imr  an 
ebuelnen  ewgettreuten  Bemerkungen  konnte  man  das  lebhafte  In- 
teresse, womit  or  jprirm  r?nspräch  folgtf\  nnd  nur  ans  dor  crriin*!- 
)i<'V!pn  AiiHkiuift-,  die  er  aut  Fragen  au»  allen  Gebieten,  wenn  er  auf- 
gefordert wurde,  gab,  Hessen  sich  seine  vielseitigen  und  gediegeneu 
Kenntnisse  erkennen.    War  69  eine  schwadie  Smte  an  ilim,  auch  , 
über  daa,  waa  er  wusste,  weni^  an  aagen,  so  ist  es  gewiss  als  eine 
Stärke  an  ihm  zu  loben,  dass  er  über  Dinge,  die  er  nieht  oder  nur 
halb  verstand.  Nichts  zu  reden  verstand.    Kr  war  kein  Mann  der  I 
Oeffentliehkeit,  sondern  nach  ächter  Apothekerart  ein  Mann  de«  ' 
liauöes.    W'ab  er  vrar,  war  er  nur  in  seinem  nächsten  Berufe  und 
in  seiner  FaniBe,  Em  Mann,  streng,  fast  engherzig  in  der  Gewolnh 
hcit  und  am  Heimbrachten  hängend,  verband  er  damit  in  glück- 
licher Misclimifr  oiiKMi  offenen  Sinn  fiir  den  Fortschritt:    :\ul  <lem 
Roden  der  alten  guten  Zeit  wurzelnd,  streckte  er  die  Füldtaden  | 
»eincä  in  hohem  Grade  frischen  und  elasti&eheu  Geistes  in  die  Be- 
wegungen der  nenen  Zeit  mid  Wiaaensefaalk^  auf  diese  Weiae  ciae  i 
awie&die  Gefiüir  Ton  Einseitigkeit  gISoUieh  Tenneidend« 

Wir  haben  uns  darauf  besehränkt,  Wigand  als  Apotb^er  sa 
schildern;  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  von  einer  andern  Seite  seines  ] 
Liebens  und  Wirkens  roden,  in  welcher  er  s\c\\  nicht  weniger 
die  Anerkennung  und  Dankbarkeit  Alh^r,  die  ilnn  iinhc  standen, 
erworben  hatj  er  erfüllte  seinen  Beruf  als  Faniilienxatcr  mit  nicht 
geringerer  Hmgebting  nnd  Treue,  als  seinen  GesehSilBbera^  md 
CS  wurde  ihm  hierffir  der  entsprechende  Segen.  Es  war  ihm  ▼er 
gönnt,  sieben  Söhne  zu  erziehen  und  in  ihren  Lebensberuf  einzn- 
flihren,  von  denen  <ler  iiiteste,  Apotheker  in  Neustadt,  bi  rt  its  am 
27.  Octobcr  v.J.  seinem  Vater  im  Tode  gefolgt  ist  Einer  von 
ihnen  trat  die  Erbschaft  des  geistlichen  Amtes  von  W^i^and'i 
Vor&hrcn  an,  die  fibrigen  sechs  ergriffen  die  Naturvrissensc&it  in 
ihren  theils  theoretischen,  theiU  nralctischen  Seiten,  nnd  setzen  sc 
das  von  ihrem  Vater  begonnene  \Vcrk  nach  allen  Seiten  bin  fort; 
was  keimartig  in  ihm  begonnen,  wird  sich  zu  einem  weitvt  rz weih- 
ten Baume  entfalten,  wenn  sie  nicht  nur  die  Anregung,  die  Freude 
an  der  Natnr,  sondern  aneh  die  Treue  nnd  den  Fleiss  des  Vataa  ab 
Vermächtniss  antreten  und  seinen  Fusstapfen  folgen.  Mödbte  auf  diese 
Art  der  Sümen,  welchen  dieser  b('«c}i«Mf!cTie  Apotheker  im  rcg^n 
Geiste  au88aete,  zum  Wohle  der  Menschheit  die  Früchte  tratr»^D. 
welche  jenem  als  schönste,  dem  Einzelnen  unerreichbare»  Ziel  vor 
Augen  achirebten. 

Das  ftnssere  Leben  dieses  Manties  war  ein  lieben  der  Sozae» 
Mfihe  und  Arbeit,  nicht  ohne  herbe  Priifuugen,  doch  ohne  iralne 

Leiden.  Thm  war  es  beschiedcn,  die  Seinigen  so  weit  zu  fiihrCTT. 
dans  sif  f^eiiier  unmittelbaren  Fürsorge  entbehren  kTmiien :  imiütte:n 
einer  kräftigen  jugendlichen  Gesundheit,  irci  von  den  Beschwerden  des 
Alters,  worae  er  mitten  ans  seiner  "Vi  irksamkeit  heraasgeuommen, 
^  er  Ton  einer  kurzen  Krankheit  crgriflSen  nnd  nach  w«M%«n 
Tigen,  am  BO.  Jnni  v.  J.  ana  diesem  Leben  abgemfea  wuda» 

Wigand  gehörte  seit  33  Jaliren  dem  Apotheker -Vereine  für 

Norddcutschland  als  Mitglied  an  und  besorirte  ebf»n  so  laii^rr  die  Ge- 
s<;häfte  des  Kreisdirectors  mit  grosser  Sorgfalt  und  lliupr  Inn! i:.  Vicl- 
leichjt  hat  er  schon  hierdurch  verdient,  dass  seinem  ^Uidcnkoo  &u 
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t^cnkmal  \n  dieser  ZHtsohrift  gesetzt  >vird.  Möchtn  das  Bild,  wel- 
ches wir  im  V(irstoli<>u(ien  eutwoHen  ImbcD,  nicht  nur  ihm  zur 
iiUträ,  »oudcru  auch  dem  jüngereu  Goschlecbt  soiuee  i^tandes  zum 


%.  Vmii8-Aiigek|;eihfUei» 


Vertkideimiigm  in  dm  Kreitm  de$  Femitt« 

^  ^  Tm  Kreise  Hawiu 

sind  aus  dem  Vcrciur  geschieden:  Wwe.  Sporleder  in  Ber- 
geo»  Apotb.  Böthe  in  Windecken  und  Apoth.  Jaeobi. 

Jm  Kreide  Hannover 

And  eingetreten: 

Hr.  Apoth.  Eogelken  in  Münder  mIs  ordentlicdiee, 
„   Chemiker  und  1-abrikaut  Stack  la an u  in  Lehrte  als 
WMCcoidenUiclieB  Mitf  Ued. 

Im  Krtue  Oeifnedand 

itft  eingetreten:   Hr.  Apoth.  Schuir  mann  in  Timmel. 
Oef^torben  find:  die  Hü.  Helmts  in  Anrieh  und  Stiftser  ia 
Piipeoburg. 

Jm  Kreise  Steilm 
ist  eiagetareten:  Hr.  Apoth.  Stahr  in  Wollin. 

/m  Kreiee  Di^mar^Atn 
ist  Hr.  Apoth.  Wolf  in  Borg  mit  Tode  abgegangen. 

Im  Kreim  Reinfeld 
aeheidet  mit  Ende  1B5(j  aus:  Hr.  Apotb.  Biebe  in  KieL 

Im  Kreise  Gotha 
ist  Hr.  Hof- Apoth.  Dr.  Dannenberg  in  Gotha  eingetreteUi 
Hr.  Apotb.  Kiedel  in  Friedrichrode  ausgetreten. 

Im  Kreise  Pmten 
aiud  eingetreten:    Hr.  Apoth.  Vielko  in  Schwersens  und 

n       „     Hoff  mann  in  WaiawaraGodlin. 
Ausgetreten  Ist  Hr.  Krttger. 


I^otizm  am  dmr  General^rrespondenz  dea  Vßr&ins, 

Von  Hm.  Vieedlr.  C1  aussen  Anmeldung  mehrerer  Eintritte 

in  seiii'  rn  Kreise.  Hm.  Lehmann *8  in  T?rndshnrg  T^fbrnrdime 
des  Kr.  Schleswig.  Von  Hrn.  Vicedir.  Br  od  korb  wegen  Kr.  Halle. 
Arbeiten  lür's  Archiv  von  den  HH.  Dr.  Hol  ff  t,  Prof.  Dr.  Lud- 
wig, Dr.  OTerbeek,  Dr.  Menrer,  SehllenIcaTnp,  H.  lüieas, 
BeoHng.  Von  Hrn.  Vicedir.  Dr.  Wild  in  Caasel  we^en  Kreiaes 
Cbuian.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Biegmann  Eintritt  in  Kr.  Driburg. 
E1ir*^nni!t?bV'dschaft  deji  Hm.  Klönne.  Von  Hm.  Vicedir.  Bucholz 
ücbcrsendung  der  Rechnung  ftir  Hugen-Buehulüsche  Stiftung.  Zu- 
tritt neuen  Mitglieder  im  Kr.  Weimar.  Von  Hm.  Vicedir.  Ketsch y 
wegen  cfidger  ZntritiB  in  den  Kr.  Ostfriesland  imd  Hannorer.  Tod 
des  Hm.  Helmts.  Von  Hm.  Dr.  Meurer  wegen  Beitrittserklä- 
rnng^.  Von  Hm.  Oherdir.  Dr.  Walz  wegen  Zulnp:e  7\\  den  Prä- 
mieii.  An  die  IfH.  V.  Hiev.  Simnn  Stern  und  Sonuncr  diese 
fgest^Xid^  HO  wie  au  dicZugliuge  Lagrege  und  Freude.    Au  ilru. 
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Med.-Ass.  Overbook  wegen  Gehülfea-Untci-HtützuQ^seache.  Von 
Hiu.  Apoth.  SiebeiL  wcgeu  Beitritts  zum  Vereine.    Vou  Um.  Viee- 
dir<  Marston  ir^gen  Zutritts  im  Kr.  StettiM.    Vom  Bn.  I^t6lt«r 
woi;  u  Blutegelhanclel  und  Uel>er8chii88  für  die  milden  Anstalten 
des  Verein«.    Von  Hrn.  Dr.  Herzog  wegen  Kr.  Amireafc^ber«  etc. 
Von  Hrn.  L'omm.-UiUli  Jobst  Beitrag  zu  Wackcnn »ilt^rs  Stiming. 
Von  Hru.  Med.-Ajb«.  lieittt»iier  wegeu  Kestee  den  Hru.  »Schür. 
Hrn.  Dir.  Dr.  Oeiseler  wegen  Bechnung  des  Kreisdir.  Hm.  Li- 
mann  diesen  Best  betreffend.     Von  lun.  Vieedir.  v.  d.  Marek 
wegen  "N'eriinderung  irn  Kr.  Münster.     Von  Hm.  Vicodir.  Bred- 
scbneider  wegen  neuen  Mitgliedes  im  Kr.  Königsberg.    Von  lim. 
Med.-luitb  Overbeck  wegeu  Dircctorial  Angelegenheit.    Von  Hrn. 
Dr.Meurer  wegen  Bcchuun^sdtiiahluugen  ans  den  Kreisen.  Hm 
Prof.  Böttcher  wegen  Arehiv-Ankttnl   Hm.  Hof- Apoth.  Oswmld 
wegen  Geueralversammlung.    Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geiseler  wegen 
Eintritts  in  Kr.  Anirermünae.    Von  Hrn.  Vieedir.  Bucholz  wegen 
Kr.  itotba.    Danksehreiben  des  Hm.  Karberg.    Von  Hrn.  Viee- 
dir. Bredbchucider  Anmeldung  für  Kr.  l'oben.    Empfehlung  de& 
Hm.  Eisner  cor  UnterstOlsung.  Von  fim.  Stad.  pharm.  Wilkeii 
Nachricht  vom  Tode  seines  \'atcr8,   unsers  Ehiendirectoti  Hin. 
Wilkfn  in  Minden.    Von  Hru.  Apoth.  Sebultzc  wegen  chemi- 
scher Arbeit.    An  Hm.  Dr.  Flügel  wepen  literarischen  Austausches 
mit  der  Smiths  Institution  in  Washington.     Von  Hrn.  Ulex  ia 
Hamborg  Empfehlung  eines  ausgezelohnetea  Pharmaeenten  ab  Ad- 
ministrator etc.  

DaTikichreibm. 

Herm  Dr.  Bley,  Oberdirector  des  Apotlt^ker-Vereim  m  NertU 

fimfschlatid^  zu  Bernburg, 
Das  hoebverelirliehe  Directorium  deb  norddeut^ehen  Apotheker- 
Vereins  hat  nur  eine  Unterstützung  gereicht,  für  die  ich  lüer  inei- 
uen  Dank  zu  sagen  nicht  unterlasse.  Ein  Jeder  von  Urnen,  meine 
Heiren  Collegen^  wird  sich  sagen  können,  welehes  Gelühl  mich  b^ 
der  Annahme  emer  eo  bedeutenden  Unteratätzung  zu  meiner  fer- 
neren Existenz  durchdringen  nuissft»:  ich  meine,  einJed^r,  der.  wie 
ich,  noch  vor  wenig  Jahren  ein  blüliendes  einträgliehes  (ieschafi 
hatte.  Die  Ueberzeuguiig  nun,  diese  meine  hültluse  Lage  (denn 
man  hat  mir  Alles  genommen,  so  dass  ich  nieht  einmal  im  Stande 
war,  meine  letaten  Uläubiger,  Bruder  und  Schwager,  zu  bo&iedigen) 
nicht  selbst  vorschuldet  zu  haben,  brfähiirt  mieh,  mein  Missc^eisehick 
zu  tragen.  Es  ist  ein  (u  fühh  das  sich  nicht  beschreiben  liisst.  Der 
liebe  Gott  wird  mich  auch  ferner  in  meiner  traurigen  Lage,  da  ich 
zugleich  kiirperlich  gelähmt  bin,  nicht  yerlasseo,  und  lisst  micb 
theilnehmenacn  Geber  offen  und  mit  reinem  €temssen  ins  Ajtgß 
schauen  und  danken. 

Mit  grösster  Hochachtung 
Xorburg,  Insel  Alse»,      *  H.  Kar|>erg. 

den  12.  Januar  1856. 


An  das  woliU'öhliche  Directorinm  dea  Apotheker- Vereins  in  Xord" 
deutschlatui,  zu  Händen  dc^s  üherdirectior$  Herm  Mtdiemalmih 
Dr.  Bley  WohhjeJwrtn  in  lUndnug. 

Mit  freudiger  Ui-berraschung  erhielt  ich  dieser  Tage  durch 
Herm  Kxeisdirector  Bieg  manu  iu  Duisburg  Ihr  geehrtes  Schrei  htm 
nebst  dem  Diplom  als  Ehrenmitglied  dee  Veidaw.  Ak  idi  Ihaai^ 
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hoehgeehrteater  Herr  Oberdii-ector,  nenlich  die  Anzeij^e  meines 
l^cktritts  aus  iineerm  schönen  Verbände,  welchem  ich  seit  dem 
4i  AujKU&t  1821  augebürc,  machte  uud  meinen  Sohn  ak  meinen 
UMfcfilger.  «Ii  Mitglied  deMelben  in  YmMt^  ln*elito,  erfülHe 
ich  zugleich  die  sohnldige  Pflicht  des  Dankes  gegen  Sie  und  das 
Directorium,  Ihrr»  vielfachen  Verdienste  zum  Aufblühen  der  Phar- 
macie  und  ihrer  iliilfawissenßchaftcn  auerkennend.  Ich  konnte  und 
dmfte  aber  nicht  erwarten,  dass  mir  für  meine  frühere  mehrjähxige 
Thätigkeit  ab  Peawloi  des  Yereiiifl,  wo  wie  Ittr  da«  Interesse,  wel- 
ikm  mich  noeh  fortwfthrend,  nach  meinen  geringen  Kräften,  fnr 
das  Wohl  unsere  Standes  beaeelt»  diese  hehe  AnsMiehmuig  sa 
Tlieil  werden  würde. 

Empfangen  Sie  nun  hochgeschätzte  Herren  meinen  tiefgefühlten 
Dank  dafür.  —  Mit  dem  herzlichsten  Wunsche,  dass  unter  Ihrer 
■meUikliflon  mfiberrilen  Leitung  unser  Vetein  fernerlun  ^e  besten 
Ikttefate  tragen  mdge^  empfiehlt  sieh  Ihnen  nnt  bochachtongBToUar 

Brpebenheit 

Mülheim  a.  d.  üuhr,  den  28.  December  1866. 


L.  Klöune. 


StUMnlung  der  Gesetze  wid  Verordnungen,  tcelche  im  Preussi" 
$chen  Staate  für  den  Verkehr  mit  Arzeneien  und  Giften 
in  Geltung  begriffen Hnd,  von  0*     Ziurek,  ApotJteker. 

Berlin  1855. 

Die  Sammlung  enthält  nur  Abdrücke  der  auf  Medioiiudweseo 
Bezug  habenden  Gesetze,  ohne  weitereu  Commentar. 

Wir  werden  hier  nur  diejenigen  Gesetze  herausheben,  welche  wir 
einer  Bemechong  m  unterziehen  für  angemessen  halten. 

Als  Mitglieder  der  Abtheilung  für  Medieinalweaen  im  Mini 
Sterium  finden  wir  aufgeführt  die  Herren : 

Geh.  Ober -Regierungsrath  Lehn  ort.  stellvertretender  Director« 
^        „     Medicinalrath,  Professor  l>r.  Klug,*) 
9       n  n  Barez,**) 

1,  n  .  «  Dr.  Sch6niein,LaibeCTtii.RpofessDr, 
•        n    Regicrungsrath  Stubenrauch, 

9        n    Medicinalrath  Dr.  Grimm,  LcibnrT^t.  (Ttneralätabsarzt 

der  Armee,  Chef  des  Militair-Medicinalwesens, 
9  Begierungsrath  Knerk,  —  sinunlfieh  ▼ottrageiide  Bitbe. 
9     Regiemngsrath  Kühlenthal, 

Medicinalrath  Dr.  Horn,  —  Hülfsarbeiter. 
Die  technische  Commission  für  pharmaoeutisGhe  Angelegenheiten 
I^Mleht  aus  den  Herren: 

Geii.  Medicinalrath  Dr.  Horn,  Vorsitzender, 


Obcntdbsapotheker  Kielet^ 
Apotheker  L.i 


n  k, 

^  Schacht, 
n  Sonntag, 

n        Voigt,  —  sämmtlich  in  Berlin. 
|k  97  findet  aidi  unter  der  Bohrlk:  BeehtSTerhäUnisse  der  rer- 
* "  Beelbereohtignngen,  togefShrt,  dase  beieits  der  Joefia* 


♦)  Vor  wenig  Tagen  im  hohen  Alter  von  81  Jahren  gestorben. 
**)  Auch  Geh.  liath  Dr.  Harez  ist  kürzlich  mit  Tode  abgegangen. 
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minläter  von  Kirch  ei  m  im  Jahre  1811  erklärt  bat:  wie  die  Keal- 
Apothekergerechtigkeiten,  weil  und  sofern  sie  mit  ExclusiYrecktea 
sieht  venehen  gewesen,  daiali  die  fiiafiUmmg  der  GeweibcHwIieit 

gar  nicht  verletzt  worden  seien. 

§.  3i>  «teilt:  daes  das  Geheime  ObertrilMinnl  sich  nur  für  die 
Aufhebung  der  IVivihgien,  nicht  aber  gegen  die  V  ererbiicbkcit 
und  VcräuaserUciiiveit  von  Apotheken  ausge«proehon. 

Vtrpa/iiUung  der  J^fM/ßtekett,  Diese  eott  Moh  dett  MntktotW- 
eriess  vom  10.  Mai  1821  ganz  gegen  das  medirthrieb « poliz^liebe 
teresse  streiten.  Unter  gehörig*  sichernden  Mna?*'=?re^ehi  dürfte  dem 
nicht  so  sfin  und  e«  wür'lf' die  Erlaubnisö  zur  Verpachtung  in;inehem 
jüngein  Apotheker  Gelegeuiicit  vcrächafifeu,  eher  t»ein  Urod  aU  Apo- 
theker zu  finden. 

Verlegung  der  Apotheken,--'  In  einem  ReMrfot  des  Ministtiiiiwm 
TOm  i'^  1)ruar  1852  heisst  es:  dass  in  einer  Stadt  von  dem  Um« 
fange  Ji<'i-lins  die  Verlegunf^  einer  Apotheke  niis  einem  Stndttheile 
in  einen  anderen  nicht  anders  zu  beurtheileu  bei,  als  die  Anlage 
einer  neuen  Apotheke.  Füi-  eine  solche  wird  die  Zuüüounung  des 
Miidsteriiunfi  nothig. 

Die  Atuhildung  der  Apotheker»  —  Die  Apotheker  sollen  keine 
Lehrlinge  unter  11  Jahren  annehmen.  Dieselben  sollen  leicl^ 
Stellen  aus  einem  lateinischen  Auetor  fertig  übersf^tzf!!  k'iinioii. 

Die  Regierung  von  Marienwerder  fordert  im  Jaiire  iixki  die- 
jenige Rdfe  in  den  SehuhriBsensebafteu,  welche  von  den  Scbnlan 
der  dritten      inoasuüdasse  erwartet  wird. 

Diese  Forderungen  sind  zu  gering;,  sie  müssen  gesteigert  werden, 
soll  anders  die  Phnmiaeii^  zu  grg«serm  Ausehen  und  vennehrbm 
Leistungen  erhoben  werden. 

In  einem  Hescripte  des  Ministers  t.  Altenstein  kommt  der 
Ausdruck  vor:  »wenn  der  Apotheker  sein  Handwerk  selbst  mit 
Thätigkeit  abwartet.''  Es  ist  auffallend,  dass  dieser  Ausdruck  von 
der  Phannacie  fr»'braueht  werden  konnte  von  einem  Minister,  der 
die  Pharrnacii  wia  Kunst  und  Wissenschaft  sdiütste,  wovon  zalil- 
leiche  liewcisc  vorliegen. 

Nach  einem  Pubbeandom  der  Regierung  zu  Marlenweider  sollen 
die  Kreisphysiker  die  Pflicht  haben  eich  zu  überzengiui,  dass  von 
ScMteri  (1er  A]>'»thekeii]>psitzor  den  Gehülfpn.  wio  rlm  Lehrlingen  die 
erforderliche  Zeit  zu  ihren  l'nterweisungen  gewahrt  undcs  weder  an  der 
uötliigen  Anleitung,  noch  den  uucriüsäUehea  Hülfsmitteln  mangele. 

Die  fieopMlui^  ist  edir  anerkenneniwerth,  doch  werden  wohl 
die  Kreisphynker  Mlten  ^it  haben  sich  dieser  U^»erwachnng  sa 
unterziehen,  da  WO  den  Apctlieker  nicht  sein  Piliditgefühl  oasB 
treiben  j^ollte. 

Daös  das  ivönigl.  Ministerium  von  der  Anschaffung  der  Phar- 
makopoe Abhülfe  der  mangelhalten  Kenntnisse  der  lateinischen 
Sprache  hofh,  ist  anfFallend.  In  dieser  Bütksicbt  wQrden  strengere 
Vorschriften  für  die  Prüfung  vor  dem  Eintritt  I»  die  Lehre  Ton 
grösserm  Nutzen  sieh  cnTcisen. 

In  einem  Puhlicandum  der  Regierung  Marienwerder  wird 
verlangt,  dass  der  Lehrling  auch  in  der  phaiinaceutischen  Gebeu- 
gebnng  bewandert  sein  soll  nnd  darauf  die^  Friiftrog  sich  mit  so 
erstrecken  habe.  Es  wird  das  um  so  schwieriger  sein,  als  die  Medi- 
cinalordnung  sehr  alt  und  dnrch  viele  neuere  GfseV/xr  ergänzt  ist, 
die  zerstreut  sich  finden,  man  aber  vom  Lelirlinge  unmöc-lieh  ver- 
laugen  kann,  die  theuern  Gesetzsaunmlungen  sieb  anzuscbad'en. 

ütttem  U>  September  1849  ist  vom  iftiirtMinm  bertiiit  wec^ 


Digitized  by  LiüOgle 


219 


den,  dass  f:in  prcuRslscher  Apothokfr  l  olirlinj^,  welcher  im  AusInTirle 
seine  L*übrzeit  ohne  besondere  Erlaubnissj  des  MinisteniimR  hostauden 
hat,  nicht  zum  Examen  zngelabt>cn  werden  soll,  weuu  nickt  die  Ge- 
iMlumgung  Hrn.  Ministe»  angebott  »t  Dtm  steht  freilich  euiem 
n  wumsdundeD  für  Hentschlnnd  giSti^en  Mecücmalgmtee  ent- 
gegen. 

Der  Ap'iheker -Gehülfe.  —  iJei-selbe  ßoll  5  Jahre  aU  Gehülfe 
fuugirtn  und  im  Falle  er  in  Berlin  oder  auf  Akademien  Gelegexi« 
Mi  geteden  falben  floUt&  Viiriesnngen  fiber  Chemie,  Phsmadfl^ 
Botaaik  zu  biSim,  und  neh  dureb  girte  Zeugiiissr.  darüber  ausweist 
ihm  (  III  odor  z^vri  JnhrP  erlassen  werden  dili  fon.  Die  Vorlesungen, 
welche  aueii  Thai  uiakoiogie,  Toxiiogie  und  Physik  uinfussen  sollen, - 
müa«eu  innerhalb  zweier  Semester  gehört  sein.  Collegieu,  welche 
yHlbrend  der  Serfiraeit  gehört  werden,  sollen  nicht  in  Anrechnung 

Das  pkarmaceiUUche  Stndmm  auf  der  UnivertUät  m  Berlin 
soll  von  einem  Geheimen  Oher-Mediciiialrathe  als  Direetor  ülu-r- 
wacht  werden.  —  Da  diese  Herren  der  Pharmacie  meiht  lern  stehen, 
so  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Ueberwachung  und  lialhertbeilung 
«mem  mit  der  Phaxmnde  näher  Teitraalen  Gelebrten  aavertrMit 
wiMe,  veil  darsa»  grdisaer  Nnteen  für  die  Studiienden  selbst 
erwnolisen  inüsfitp,  was  um  so  drinjTPnr^rr  ci-seheinen  nniBf?,  nls 
man  in  neuerer  Zeit  m  hiiiiiig  von  Klagen  gehört  hat  über  die 
mangelhafte  Auäbildung  der  Examinanden. 

Da»  pharmaomtitoke  Sitidimn  auf  fremden  VniveraUäien  soll  sn 
keiner  Anteehnung  bei  den  reglementsmüsiigeik  Vorbedingungen  Ifir 
die  phiriTiaceutischen  Staatsprüfungen  kommen  laut  BestimiHung  des 
Miniblenums  vom  Kl  Januar  183().  —  Da  man  anf  anderen  clent- 
schen  Universitäten  öfters  mehr  liüeksicht  genommen  hat  auf  das 
Stndtnm  der  Phannaceuten,  als  dieses  in  Preussea  der  Fall  ist,  so 
muss  eine  solehe  Bestimmung  aufrichtig  bedanevt  uttideni  da  a.  B. 
in  Berlin  es  schwer  hält,  dass  die  Pharmaceuten  Zugang  an  einen 
Laboratorium  finden,  während  f^ich  in  München^  lieipsig,  Jena| 
Glessen  dazu  vorzügliche  Gelegeuluüt  darbietet. 

Unterm  30.  November  bestimmte  das  Ministerium  Kich- 

born,  da;^  ausländiscbe  Csndidaten,  wenn  dieselben  sieb  niebt  als 
preUBsisdie  Unterthanen  arnsweisen  können,  nicht  weiter  zum  £xa* 
■len  der  Medicinalpcrsonen  ^tugelassen  werden  können.  Für  die 
Staet8an^^<  hörigen  tles  Herzogthums  Anhalt- Herburg  ist  jt doch 
unterm  21.  September  lÖuO  und  2L  December  Vereinbarung  mit 
der  Krone  Ptenssen  getroffen* 

Pie  Apothekerordnung  vom  Jabie  1801  Til  III.  §.  1  schreibt 
vor,  da«»  die  Apotheker  die  phaiTnaceutisrhrii  und  chemischen  Prä- 
parate nach  Vorschrift  der  preussischen  Pharmakopoe  vei-fertiqen 
«oUen,  doch  ist  zugelassen  selbige  auch  nach  anderen  \'orschriften 
bereiten  a  >  dürfen,  wenn  die  Aenste  solches  verlaoffen. 

ÜMb  Verordnungen  der  I^eglerungen  zu  Arnwbarg  und  Cleve 
vom  Jahre  1818  ist  das  Tabackrauchen  in  den  Apotheken  bei  5 
Strafe  verboten.  —  Die  Maassregcl  wird  schwer  ans^führen  sein, 
wenn  von  dem  Arzneien  Holenden  Taback  geraucht  wird:  denn 
schwerlich  ist  zu  verlangen,  dass  der  Apotheker  deshalb  Anzeige 
macbe. 

Die  PreisbestimnNBig  der  Armei  im  Handverkaufe. 

Das  Ministerium  verordnoto  unterm  31.  August  1822,  dass  der 
Handverkauf  ;m*  li  nach  der  laxe  .sich  richten  soll,  dass  aber  die- 
jenigen Grogenätkude,  welche  auch  von  den  Droguistcn  und  Mat&- 
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riaiUt^a  eii  detail  verkauft  wcrdeu  dUrfüii,  auch  iu  den  Apotheken 
IQ  geringeren  Rreisen  abgegeben  werden  oücliii. 

Dcu  Creditiren  des  Apothekers.  —  Unterm  14.  Februar  1804 
verorflTU'to  das  CoUeffifnn  mpff.  ff  sapil.^  dasf^  fler  Apotheker  tiicht 
vd'ptiielitet  sei  zum  (Jreditgebeu  bei  Arzm  ili.  ft nm^^eu  und  lio 
Begierung  zu  Arueberg  sprach  unterm  21.  Mai  aus,  daü»  die 
Ffinorge  für  Unvenndgende  In  dieser  HUuiclit  Qegcnitand  der 
Amenpflege  sei. 

Taxe  für  die  gerichtlichen  Aerzte  und  Wundärzte  vom  Jahre 
l^^L'i.  Der  Physikus  erhält  für  die  Abwartun«*  pines  gerichtlichen 
Tcnaius  2  4',  Untersuchung  eines  Tabacks,  einer  Tabacks- 

sauce  oder  eines  Essigs  3       für  die  Untersuchung  eines  Bieres, 
Weines,  Branntweines,  Liqueures  und  ähnlicher  Gegenstände  1 — 2  ^ 
Bei  Vergiftungen  erhält  der  Physikus  für  die  chemische  Unter- 
^nchung  wie  der  zugezogene  Chemiker  2 — 3  «Jjß.  Beagentieo 
den  dem  letzteren  besonders  vergütet. 

Mau  sieht  leicht  wie  mangelhaft  diese  Taxe  n»t.  Erstens  ver- 
steht der  PhysücuB  selten  oder  nicoialseittecliettlsolieUnteKeacbu&g 
regelrecht  anmstellen,  doch  soü  er  dafür  was  er  nicht  vermag,  be* 
zahlt  werden;  zweitens  ist  die  Tnxo  für  eine  jrerichtliche  Luter- 
suchung,  zumal  wenn  sie  sich  auf  Leichenreste  erfetreckt,  zu  unvoll- 
ständig. Die  Taxe  sollte  für  die  Tageweise-Arbeit  festgesetzt  werden. 
In  einem  oder  «wei  Tugeii  sind  deiglelelien  Unteraaelnnigen  wm 
in  seltenen  Fällen  sassufahren,  oft  gehört  eine  länge  Zeit  dazu 
und  dann  ist  nicht  zu  verlangen,  dass  der  Chemiker  sich  etwa  wie 
ein  Tagelöhner  oder  Handwerker  Tnit  16  oder  20  Sgr.  pro  Tag  ge- 
nüge. Dergleichen  Arbeiten  sind  meist  ekelhaft,  oft  selbst  nicht 
ohne  Nachtneil  für  das  eigene  Wohlb^ndoi,  sie  Terlaiupen  grosse 
Ajofkneriisamkeit  nnd  ümsieht.  8  oder  8  «)ß  pro  Tag  soUte  die  ee> 
xingste  Taxe  sein. 

Die  vorhandene  Lücke  im  Gesetze  erkennt  das  >finisteriuni 
(liaumer  vertreten  durch  Lehnert)  unterm  IH.  Mai  1854  auch  au, 
will  aber  dem  Chemiker  doch  nur  den  geiingoteu  8atz  zugestehen. 

AUdtimig  der  MüUoMrdiemtpßiiM  des  Apotkeken,  —  Die 
tli*  kergehi'dfen  dürfen  ihre  Militairpflicht  auch  im  Dienste  der  Uili- 
tair-Apotheken  leisteti,  florh  niü.sseii  sie  bereits  zwei  Jahre  servirt 
haben  und  zwar  ein  Jahr  als  Kcceptaricu.  Die  einjährigen  Frei- 
willigen Pharmaceuten  sollen  keine  Hemunerktion  empfiutgen.  — 
Vielen  dieser  Phannancoten  wird  es  sehwer  iUlen,  wenn  sie  wb 
Jahr  lang  von  Uurem  Yenn^igen  zehren  und  dann  noch  ein,  nnde^ 
halb  oder  gar  zwei  Jahre  lang  den  Studien  obliegen  sollen. 

ümfavtj  der  ärztlichen  Prcwin.  —  ünteiTn  21.  November  lS2ö 
verordnete  das  Königl.  Ministerium  (AltcuBteiu),  dass  die  Apotheker 
gehalten  sein  sollen,  dieReoepte  von  innern  Arzeneien  anzufertigen, 
welche  YOn  approbirten  Chirai^gen  erster  nnd  sweiter  Chw»  ve^ 
schrieben  worden  sind. 

Dre  BezieJinngen  des  nrztliclien  Porsonals  s'nn  Arzneiverkehr 
und  zftm  Apotheker.  —  Aerijte  nnd  Wundsirzte  mii— cii  sich  der 
eigenen  Zubereitung,  der  den  Kranken  zu  reicheudisii  Aizneien  in 
Orten,  wo  Apotheken  sind,  der  Begel  nach  entknlten.  Kein  Anl 
soll  in  der  Begel  eine  Apoffaeke  brnsen  oder  dieselbe  dmeii  sidi 
selbst  Ofler  durch  Andere  vcnvaltcn. 

Medicinal-Edict  vom  27.  September  1725.  —  Welchem  nach 
auch  denen  von  Unserm  CoUegio  medico  approbirten  Medicinae 
Doetoribos  das  innere  Knriien  aliein  verbleiDet;  daliinge|en  sie 
sich  aller  ftnsseflieiken  eiumigisclien  Koren,  so  wie  auch  des  Dispen* 
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sirens  derer  Medicamentorum  officinalium  gänzHdb  oiiIImiWuh  und 
damit  den  Apothekern  keinen  Abbruch  thun  müssen. 

Könif^l.  Declaration  des  Medicinal-Edicts  vom  22.  April  1727. 
Dass  zwar  die  Medici  practici  nach  dem  §.  3  Tit.  von  denen 

rifih  kciiMVffBgi  viitonldMii  lollenf  abtondorttcli  in  dflii  Stld^ 
tM,  WO  anch  gutbertellte  Apotheken  sind,  allerlei  gemeine  Modip 
camenta  officinalia  zu  prUpariren,  damit  an  ^nAd/iwf  und  daoeä 
Apothekern  dadurch  Abbruch  zu  thun. 

■  't  G.  E.  vom  2.  November  IBIO.  —  §.  20.  Auch  dürfen  Aerzte 
aiciit  Anneien.  dispensiren,  Apotheker  nldit  die  Ameilniiitt  «uh 
Iben.  —  Strafgesetzbuch  für  die  Proais.  Staaten  vom  14.  April  1851 
Th.  III.  Tit.  3.  §.346.  Mit  üeldbusse  bis  zu  50^  oder  Gefängniss 
bis  zu  6  Wochen  wird  bestraft:  2.  Wer  ohne  polizeiliche  Erlaubniss 
Oift  oder  Arzneien,  so  weit  deren  Handel  nicht  durch  besondere 
Verordnungen  freigegeben  ist,  snbereitely  reriutulfc  oder  eonst  an 
Andere  überlÄsst. 

Das  Königl.  Obertribunal  hat  in  einer  Entscheidung  vom  5.  Mai 
1854  ausgesprochen,  dass  schon  das  Edict  vom  27.  September  1725 
dH^'iMbatdlspenriren  der  Ameiinlttel  den  Aenteu  untersagt  hat; 
dass  die  Befahi^ng  der  Aerzte  als  sol^er  zur  Zubereitung  von 
Medicamcntcn  nirgends  anerkannt  ist,  dass  auch  die  Gutachten  der 
technischen  Commission  für  pharmaceutischc  Angelef^onlieiten  vom 
4.  November  1851  und  der  wissenschaftlichen  Deputation  fdr  das 
Medieinaliresett  TOm  28.  Jamiar  1808  die  Notbwencugkeit  der  IVen* 
mmg  der  Geeeiilfte  des  Arztes  von  denen  des  Apothekers  zeigen: 
dass  femer  nach  der  Apothekerordnung  vom  11.  October  1801 
die  Apotheker  einer  strengen  und  umfassenden  Prüfung  sich  unter- 
werfen müssen,  wogegen  nach  dem  Prüfungsreglement  vom  1.  De- 
eenber  18S8  die  StaatsprMng  aof  Erfbrtdrang  pharmaoenUselier 
Kenntnisse  und  der  pharmacentiueh- technischen  Ausbildung  der 
Candidaten  etc.  nicht  gericlitt^t  sei  und  daher  nach  §.  3  des  Hegle- 
ments  vom  20.  Juni  1843  die  homöopathischen  Aerzte  sich  einer 
Prüiung  unterwerfen  müssen,  wenn  dieselben  homöopathisch  zube- 
reitete Arsneimittel  eelbst  dispentiiBn  wollen;  dass  Aerzte  zwar,  in 
sofern  es  sieh  nm  Anwendung  von  Arzneimitteln  handelt,  aber 
nicht,  wenn  von  deren  Zubereitung  die  Hede  ist,  als  Sachverstän- 
dige anzuerkennen  sind.  —  Dans  der  §.  460  Tit  8.  Th.  II.  des 
Allgemeinen  Landrechts  und  der  14  der  Apothekerordnnng  zwar 
dttP'Dimtung  fähig  sind,  dass  in  gewissen  Imllen  den  Aerzten  ge- 
stattet werden  soll,  Medicamente  zuzubereiten,  dass  hierin  jedoch 
nur  eine  Ausnahme  von  der  Kegel,  dass  den  Apothekern  die  Zu- 
bereitung der  Arzneien  gebührt  und  dass  Aerzte  die  Arzneien  nicht 
ti^tbtt  dispensiren  dftrfen,  gcAinden  wwden  kMUB,  der  ^  400  Tit.  8. 
Th.  II.  des  Allgemeinen  Landrechts  aber  nielit  dahin  aufzufa-ssen 
ißt,  dass  in  dem  hier  voransp^esntzten  Falle,  so  wie  in  den  Fällen, 
wenn  nach  «1er  Apothekerordnung^  die  Aerzte  eine  Hausapotheke  zu 
halten  nicht  befugt  sind,  ihre  ßefugiiiss  zum  Selbstdispensiren  nur 

ihmMai  der  Apotheker,  besehittnht  ist»  dass  daher  kein  Qmnd 
vorhanden  Ist,  die  Aerzte  von  der  poliseiBchen  Anfisicht  zu  ent- 
binden, wenn  dieselben  Arzneien  zubereiten  wollen  und  der  §.  345 
No.  2  des  Strafpr.sotzbuches  auf  sie  nicht  anzuwenden,  dass  der 
Angeklagte .  in  N.  woselbst  eine  öffentliche  Apotheke  ist,  ohne 
poliieflimie  firianbniBS  Arraelen  zabereitet,  nnd  seinen  Patienten 
verabreicht  hat  nnd  daher  nicht  einmal  auf  den  §.  14  der  Apotheker- 
ordnung sich  berufen  kann,  vielmehr  sich  eine  Uebertretong  de» 

345  No.  2  des  Strafgesetzbuches  schuldig  gemacht  hat 
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Ihren  Bericht  vom  20.  v.  M.,  da»  hiehei  ^itrückerfolgeudc  i<ef*  rat 
über  die  BeAigniae  der  approbirten  MeUicioal^eisoneii  zum  Öelbs^ 
dupenairtii  deriiMh  homikipaAMMk GtimdiftlM» bereileteii  AKmA» 
mittel  xand  ermächtige  Sie  daaialbe  mit  Meinem  gegenwüztigea  Be- 
fehle durch  die  Qesctzsaminbnip:  zur  öffentlichen  KenntniM  lu 
bringen.  Sanssouci,  11.  Juli  184^^,"  gelif  klar  hervor,  d««»  im  Ke- 
glement  unter  Dispensiren  nur  Verabreichung  der  bchou  bereitetea 
Arzneimittel  verstanden  wird. 

Die  triBsensehaftHche  Deputation  ht  ausserdem  einstiiiioiig  dar 
Meinung,  dass  unter  Dispensiren  die  Verabreichung  der  Aniifi- 
mittel  nnrli  dorn  Kee<'pt,  ftiieli  wotiti  kein  Geld  dafür  pegt»bcn  wird, 
verstaiideii  wird  uii(i  das»  eine  besondere  Ziibereituug  derßelbeu 
z.  B.  durch  Auflösen,  Mengen,  niclit  uuüiwcudig  vorhereugeben 
branchti  denn  manche  Pttlver,  Tinctnren  und  andere  Axamm 
weiden  nur  abgewogen  ohne  daae  damit  eine  weitere  Opentioa 
vorgenommen  wird 

Alis  dem  Kegleiiient  über  die  liefugriiss  zum  SelbstdiapeMsirai 
der  nach  homöopatliischeu  Grundsätzen  bereiteten  Arziwiniittff) 
heben  wir  hier  nnr  Einiges  heraus. 

Die  Medicinalpersonen,  welche  als  homöopathische  Aerzto  sellMt 
dispeneiren  wollen,  müsseu  in  einer  besonderen  Prüfung  nachweisen, 
dass  sie  die  erforderlichen  Kenntniiise  und  Fertigkeiten  besitzen, 
um  die  verschiedenen  iViznei mittel  von  einander  untersehciiku, 
die  verschiedenen  Qualitäten  genügend  bestimmen  und  Arzncdmitld 
gehdrig  bereiten  zu  könn^. 

Die  Arzneimittel  der  homoopathisehen  Aerzte  unterliegen  der 
Visitation  (!<t  Mcdicinal  - Polizeibi'liürde.  Bei  dipseii  M^itf^tionen 
hiiis-cii  die  üisptMisin'nden  Aerzte  darüber  «ieli  nii^xs  <  isL n,  sie 
ein  zur  Bereitung  und  Diupeubatiou  der  Arzneien  nach  den  Oiruml- 
ril^Mn  dee  homiwpathisehen  Heilveriahrena  aweelunteig  eiag^erieh- 
tetea  besonderes  Loeal  besitzen ;  dase  die  vorhandenen  ArzneisiDrillte 
und  Droguen  ^<>l}  untndolluifter  BcsehufVenheit  sind;  dass  die 
wichtigsten  A  i  zneistotie  in  der  ersten  Verdünnung  vorhiuiden  feind. 
damit  die  eriurderliche  chemische  Prüfung  derselben  in  Bezug  aot 
ihre  Reinheit  angestellt  werden  könne,  und  dass  ein  Tagebuch 

Sifulirt  wirdf  in  welches  die  ansgegebencn  Arzneien  nadi  ihrer 
eschafTenheit  und  Dosis,  unter  genauer  Bezeichnung  des  betreffen- 
den Patienten  und  des  Datums  der  Vcrabn'if  bung  eingetragen  werde 
Allen  Medicinalpersonen  ist  untersagt,  zubereitete  humöopatbi.HeUe 
Arzneien  zum  Behufe  des  SelbstdiHpensircns,  sei  es  in  i^röttaereu 
oder  geringeren  Quantitäten,  direet  oder  indiieet  ans  aBslfadiaehen 
Apotheken  oder  Fabriken  zu  entnehmen. 

Wer  homöopathisr))p  Arzneien  selbi^t  diFpensirt,  ist  nur  befngf, 
dieselben  an  diejenigen  hkrankea  zu  verabreichen,  welche  er  seihft 
behandelt. 

Den  Medicinalpersonen,  welche  die  Genehmigung  mm  Seihst- 
dispensiren  homöopathischer  Arzneimittel  erhalten  haben,  bleibt  es 

untci^agf,  unter  dem  Verwände  Iiomöopatliiseber  Behandlung'  nach 
<len  Grundsätzen  der  sogenannten  allopathischen  Methode  bereitete 
Arzneimittel  selbst  zu  dispensiren. 

Wer  ohne  die  Erlaubniss  dee  Miaiaterinnis  homöopathische  Arxnei» 
mittel  selbst  dispensirt,  soll  TOn  der  Befugniss  hierzu  für  immer 
ausgeseliloHBen  tileiben  und  ausserdem  nach  den  allgemeinen  Vot* 
Schriften  über  den  unbefagten  Verkauf  von  Arxn^en  bestraft  werde«. 
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IMcrtrtlafai  dar  geoibrnm  Vbnobrilkai  iM  tut  tSmm 

Geldbnrae  bi«  m  60  <f  m  «fiiidM  «nd  kennen  bei  Wiederbobnjip 

des  Vergeh  Otis  nach  voranpepangener  zweimaliger  BestrafuDg  mit 
der  y»ntaf$hung  der  Befii|piu«  zum  beibstdispenairätt  beetcaft  wecdan. 

loaMriim  kit  ee  en  b^laMB,  de«  durch  diese  Ansnehmestel- 
Itmg  der  Homöopelhen  das  Verbei  über  das  Sclbstdispcnsiren  der 
Acrzte  theilweise  anfgehobcn,  so  das  Mediciualgesetz  in  seinem 
An«eh(*n  und  seiner  Wirkung  gcödiwücht,  Aerzte  wie  Apotheker  aus 
ikrer  sichern  Stellung  gebracut  und  der  moralische  Eindruck  den  das 
Wankendmachen  dttr  eigenen  Getetsgebmig  erwirkt  hat,  für  Wahr- 
hiÜ  wd  Sittlichkeit  nicht  ermuthigend  sich  gezeigt  haben,  aoe 
wrichen  Grande  diese  Ansnahmen,  durch  die  so  \iä.e  tief  Terlctzt 
suid  in  ihrem  Einkommen,  nur  beklagt  werden  können.  Wer  hat 
flUdn  durch  diese  Ausnahmestellung  gewonnen:  einige  wenig  geld- 
gierige Männer,  während  diese  dem  grossen  Ganzen  nur  uachtheilig 
glfNMrdin  Irt» 

Das  Verzeichniss  der  wichtigsten  homSopethitclMn  AxmeialeAB 

amfasst  f>2  Artikel,  als  Aconitum,  Alumina,  Antimon,  cnidum,  Aii- 
timouium  tartaricum,  Arnica  niontana,  Arbcnieuni  album,  Aurum 
£oliatuui,  Belladomia,  Br^'onia  alba,  Calcaria  carbon.,  CantharideS) 


Coeeoloa,  Coffim  erebica,  (  Vocus  sativus,  Cnprum  metall.,  DigitaUa 
purpurea,  Drosera  rotuudifolia,  Duk-amara  (Solanum),  Euphrasia 
ofBcinalis,  Graphites,  Hepar  sulphur.  calc  ,  Hvoscyamus  uiger,  Ignatia 
amara,  Ipecacuauha,  Kali  carbonicum,  Lycopodiiun  clavatum,  Mag- 
nesia carbonica,  Mercurins  solubilis,  Natrium  hjdrochloratum.  Nitr. 
mMdiiii^  Nqx  ireniica,  Opium,  Petroleum,  Phosphoroi,  Pulsatilla 
preleDma,  Kbns  toxicodendroD,  Sabina,  Juiiipefns,  Secaie  oomntum» 
Sepiae  «?nccus,  Silicea,  Spigelia  anthelmintica,  Spongia  mariua  tosta, 
Stannum  metallicum,  8taphysagri%  Stranimouium,  Sulphur,  Thiga 
occideotalis,  Veratrum  album. 

Ifnn  man  geBlelien,  ein  amaeUger  Armeieeluifti! 
Darunter  findel  Mek  weder  Tiieapecco  noch  Ungnentem  nnipleX| 
wie  sif>  kürzlich  von  einem  hieaigen  Uomöofkathen  amgegebeBi  bei 
ICranken  confiscirt  wurden. 

Aus  einer  Verfügung  des  I^oiizei-Präsidiums  vom  I;^.  September 
1854  ÜMt  neb  «»f  dfe  Sofgleeigkeit  tehlieMen,  mit  welcher  ein  He- 
mSopathischer  Arsenik  dispcnsirto! 

Selbgtdiwpenairtn  der  Arznvimiftel  (hirrh  'Vhierdrzte.  —  Wenn 
die  Ministenal - Verordnunfj^  vom  2.'».  Juli  183.'}  sagt,  dasa  das  Di.s- 
pensiren  der  Thierärzte  um  so  mehr  mÜ8«e  gestattet  werden,  als 
dadurch  diejenige  Wohlfeilheit  der  Arzneien  für  kranke  Thiere 
et'iiclt  werden  länney  welche  nothwendig,  wenn  die  Besitzer  kran- 
ker Hansthiere  nicht  überhaupt  davon  abgeschreckt  werden  sollen 
di*'  Hülfe  der  Thierürzte  zu  suchen.  Daher  nur  den  Thierür^feu 
frei  stehe,  die  von  ihnen  für  lleiluiit;  kranker  Thiere  zu  verwen- 
denden Arzneien  selbst  zu  dispeusircu  und  solche  einzusammeln 
mmä  mmr  die  GKfte  mfinen  hiefon  niMMiwniiinwien  Ueiben,  —  to  eat- 
ttolii  die  welelHsa  ^e  beste  mifr  ni,  die  soigfiltig  bem- 

tctcn  Arzneien  oder  die  mit  nicht  ponugHamor  Kenntniss  ein;^e- 
•';iniin«dten  und  sorglos  abgegebenen  V  Denn  man  niuss  manche 
Helbstdispensirende  Thierärzte  mit  dem  Maasse  ihrer  Zuverlässigkeit 
kennen  gelernt  heben,  um  die  grtate  Wohlieilheit  noch  en  theuer 
aa  fiadien.  Die  Apotheker  sind  überall  bereit,  die  Preis«'  iVa  rhier^ 
«iteian  wehlfeU  ma  elelleii  wid  jeder  Zeil  wM  dieThierheilkunde 
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nmi  00  mftngeHiafler  Udben,  «Ii  dar  Ant  iq^«idi  ApoMur 
lein  soll. 

Umfang  der  Kenntnisse,  welche  von  Diaconisacn,  die  zu  Apo- 
thekerinnen  eines  Krankenhauses  bestimmt  »ind,  verlangt  werden: 
Ausreichende  Kenntnisse  der  äussern  Merkmale,  so  wie  me  der 

a.  Aechtheit  und  Güte  der  rohen  und  der  lUNumimgiMMn 
gewöhnlich  gebrauchten  Arzneistoffe. 

Keimtuiss  der  chemischen  PrÜpamto  nach  HTiRserm  Ansehen 
und  Zusainnicnsetziing,  ihrer  am  häutigsten  vorkommenden  V»- 
falschungeu  und  Verunreinigungen  und  die  Methoden  letztere  M 
entdecken.  i 

c.  Kenntnlw  der  giftigen  und  heftig  wirkenden  ^ttel,  insbe> 
sondere  der  soeenniinten  flircftrü  Oifte  \m<\  der  geiMslielMI  Be- 
•tunmungen  über  ili^'  Auflx-wulining  derselben. 

d.  Kenntuiss  der  Art  und  W  eise,  wie  die  einzelnen  Arzneietoffe 
intebewahren  rind,  um  lie  vor  dein  Vei'deilieii  ra  sdifttnOk 

e.  Kenntniss  der  reiseluedenen  Formen,  unter  deneii  die  An- 
neien  dispenöirt  werden,  und  Fortiprkeit  in  Bereitung  derselben. 

Dagegen  können  von  den  I>iaf  ( missen  nicht  auch  solche  Fertig- 
keiten  und  Kenntnisse  gefordert  werden,  wie  sie  zur  Anfertigaog 
der  in  den  .^»otheken  Toiräthig  zu  haltenden  Ififttel  ndthig  sind, 
s.  B.  der  DeetiUate,  Extnete,  Tinctinen,  Selben,  Paeeter,  elMau- 
•dien  Präparate. 

Wenn  der  alte  Kritikus  noch  lebte,  würde  er  sein  Sic!  hierbei- 
«teilen.    Wir  sagen :    „die  Sache  spricht  sich  selber  da«  Urtheill*' 

Der  Arzneiverkehr  durcJi  Kaufietde  und  atuUre  Gewerl/ctreibendc 
Afigem.  Lendiedit  Th.  IL  TIt  &  Absate  6.  f.  466.  Anotiieker  rnud 
zur  Zubereitung  der  AfBne&niittel,  imgleichen  zum  Verkaufe  der- 
selben und  der  Gifte  aussclilicssend  bereohtigt.  Beg.- Apotheker' 
Ordnung  vom  11.  Oetober  IbUl  Tit.  1. 

Dagegen  steht  den  Materialisten  kein  Debit  der  präparirten 
Anneiinittel  zu. 

Dieee  Bestimmungen  stehen  freilidi  mit  so  maneheii  eadeRZ 
im  Widetspraebt  Die  J^nau  eÜndigt  wenigetem  btnÜg  gena^ 
dagegen. 

Nach  der  Miuiaterialvcrordnung  vom  31.  Juli  ist  der  Ver- 

kauf von  Semen  fbenu  graeci  völlig  frei  gegeben  \ind  damit  deu 
Apothekern  ein  Artikel  de»  HendTerkMliM»  der  neUMi  geftndeil 
wird,  entzogen  worden. 

In  einem  Ministerialrescript  an  die  Rcj^ening  zu  Coblenz  vom 
10.  November  iHii  wird  der  Verkauf  von  gepulverten  Arznci- 
Subbtauzen  nur  den  Apothekern  gestattet  und  dabei  gesagt,  da» 
die  Apotheker  beim  Verkaufe  der  Anmelen  ftr  lldere  an  oiniMa 
Preisen  verkauften,  was  in  der  That  auch  der  Fall  ist  Wo  «ber 
-  Güte  der  AViuire,  hier  die  Arznei,  und  ])il]iger  Prri.^  beisammpr 
sind,  fln  verdient  sicher  die  Dispensation  der  Apotheker  den  Vorzn.' 
vor  dem  des  Thierarztes,  wo  beides  selten  beisammen  sich  tindet. 

Bruit'CarameiUm.  —  Auf  Veranlawong  einet  Omditori^  weMtr 
in  10«$  Strafe  genommen  wofden  war,  und  fieh  deshalb  beudiwi 
hatte,  weil  er  Brust-Caramellen  als  Ar^ei  ausgeboten,  crliess  das 
Köni^l  Ministerium  unterm  2.  Januar  1H4()  eine  Verordniuiß".  dass 
es  Conditoren  und  ähnlichen  Gewerbti-eibenden  nicht  verboten  »©, 
Caramellen,  Bonbons  und  andere  \\  aareu  solcher  Art,  welche  bei 
leiehten  Beechwerdea  als  Hanenittel  ohne  vorherige  Ir^tlidM  Ym- 
ordnnnij  gebraucht  zu  werden  pflej^eUf  aaTerkaufen  und  anzn/-  i-  o, 
wobei  aietelben  blow  den  «Ugemeinen  sanitfttBpoliieiiicbBn  Beraek- 
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achtigungen  unterliegen,  dfimit  iliren  Wanrnn  nicht  etwa  Stoffe, 
welche  der  Grsundheit  nacbtiieilig  sein  könnten,  beigemischt  werden. 
Dagegen  ist  den  Conditoren  nicht  gestattet,  Präparate,  welche  als 
MCDflidhe  Aisnoiiiiittel  amnisehetk  sind,  anzufertigen  oder  ihre 
Waaren  unter  dem  Voigeben,  dass  (»olche  ein  wirkliches  Heilmittel 
dar?r«>l}pii.  f.  II  zu  bieten  oder  öffentlich  anzukündigen.  Denn  im 
ewtcni  worden  die  Conditoren  eiTien  Eingriff  in  die  den  Apo- 

thekern zustehende  Gerechtsame  begehen  und  im  zweiten  Falle 
«finleB  ria  misierdem  siieli  noch  gegen  die,  in  Betreff  des  Debito 
Mfenannler  GeiieiiDiiihtd  bestehendeD  gesetsüchen  Yonehrifleii 
nntossen. 

Leider  ist  diese  Verordnung  häufig  genug  ul)ertreten,  wie  zahl- 
reiche Anzeigen  in  öffentlichen  Blättern,  nanientlich  auch  in 
^reoasischen,  beweisen.  So  werden  Dr.  Kochs  Brustbonbons  noch 
hmte  Menflieh  als  Amiei  angepriesen. 

Prüfung^  der  Geheimmiltel  vor  ihrem  Verkauf.  —  Ein  Kescript 
des  Ministeriums  vom  9.  Juli  1810  vr  r  i-dncf,  dass  jedes  aiigebliche 
Aicanura  rücklichtlicb  seiner  Wirkung  und  dci  l^illigkeit  des  Prei- 
ses von  der  höchsten  Medicinalbehörde  gcprütt  und  approbirt,  als 
dann  nnr  allein  in  den  Apotheken  Terkanft  nnd  sngleieb  veffaindeit 
iPttdfln  toU,  dass  nicht  Medici  Übeln  Profits  und  strafbaren  Eigen« 
ntitzcs  wegen  sich  nntorstchm,  Fclhst  einige  Medicamente  unter  erdich- 
teten neuen   Namen  zu   verteitigen,  darunter  einige  verdächtige, 
schüdliehe  und  unzulässige  narkotische  Ingredienzien  zu  verstecken, 
md  aolebe  fingirte  Arcana  in  die  Apotheken  zu  geben.  Dem  un- 
geachtet ist  bemerkt  worden,  dass  niont  nnr  in  Apotheken,  sondern 
auch  den  ausdrücklichen  Bestimmungen  des  Augem.  Landrcöhts 
Tli.  II.  Tit.  20   §  cm.  694.  zuwider  von  Kf^nfleuten  dergleichen 
angebliche  Arcana  ohne  gesetzliche  Prüfung  und  Approbation  ver- 
kam werden.    Um  nun   hierunter  den  aligemein  eingerissenen 
IGssliEiiielien  abhelfen  m  kennen,  habt  Ihr  an  nntersuchen  und 
anzuzeigen,  ob  nnd  welehe  Atcana  bisher  in  den  Apotheken  oder 
sonst  vrrkauft  werden,  und  müsst  Ihr  den  Debit  derjenigen,  von 
denen  die  vorgf^schrieljene  Prüfung  zur  Approbation  nicht  nachge- 
wiesen werden  kann,  sogleich  verbieten.  —  Wenn  diese  \'erordnun- 
^eii  afeeta  aniredit  ethailen  werden^  ao  h&tten  wir  Jetst  nicht  die 
Deberscbwemmung  mit  Prellereien  mit  niehts  wirkenden  Gehmn» 
mittein    dnrrh  rnbefugte,  welche  eine  wahre  Plage  werden,  das 
Ansehen  der  lieilkunst  untcrgiaben  und  der  Unwahrheit  und  dem 
Betnu^e  Thor  und  Thür  öffnen. 

£Mtndigungj  EmpfeHung  und  Verkairf  d&r  GehemmiiUi*  — 
Ein  drcalairesorlpt  doi  Ministerinms  der  Medscinal*Angelegenheitea 
nnd  de»  Ministcnnm  des  Innern  macht  die  König].  Pegieningcn 
anfmcrkpam.  dass  die  bestellenden  gesetzlichen  Vorschriften,  auch 
nach  Aiifheoui^  der  Censur  noch  hinlängliche  Mittel  an  die  Hand 
geben,  dem  ftfusbrauche,  welcher  mit  dem  unbefugten  Verkaufe 
von  aogenannten  Geheim-  und  anderen  Anneimitteln  getrieben 
wird«  eotgegenzutreten.  Ks  ist  nämlich  sowohl  nach  der  allgemei- 
aea  Gewerbeordnung  vom  17.  Januar  1845,  als  auch  nach  der  zur 
Zmi  noch  geltenden  »Strafgesetze  der  Verkauf  und  das  Ausbieten 
»Mii  Ar^Dcien  ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  des  Staates  bei  Strafe 
rerboteD-  FBr  cUe  Bheinnrovins  ist  durch  die  Gesetzdecrete  vom 
fl.  Germinal  XI,  29.  Pluviose  XIH  nnd  25.  Prairial  XIU  der  Yer- 
.anf  nii<J  die  öffentliche  Ankündigung  iiicht  besonders  approbirter 
icl  riTnun Ittel  mit  einer  Gcldbusse  von  25  bis  GOO  Frawken  bedroht 
jntt  III  dein       <)0.'>,  61)4  II.  des  Allgeni.  I^ndreelits  ist  die  Zube- 

Axch.  d*  Pharm.  CXXX V.  Bds.  2.  Uft.  15 
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reitoDg  vmd  der  Verkauf  od«r  fie  andenreitige  UtbetlaMiiiig  vm 

Arzneien  und  Arutcrialieii,  deren  rechter  Gebrauch  besondere  K i  tnit- 
uisr«  voraussetzt,  ohne  Erlaubiiigs  des  ^Staates  bei  Stmfe  von  2U  bi* 
iuu  4'  v(  i  hüten,  ein  V  erbot,  worunter  offeubai*  auch  die  öffentliche 
Anküudigiuig,  ab  ein  Vernich  sntn  Yerkaafe,  fällt 

Da  die  Ceoaur  jetit  dergleichen  Ankündigungen  nicht  mehr 
lündem  kann,  so  wird  es  zum  OfKcium  der  Polizeibehörden,  insbe> 
t^fviult-re  der  Kreis  -  Physiker  gehören,  auf  die  angehenden  Ankön« 
«liguiigen  jener  Alt  oder  die  ohne  vorherige  Ankündigung  statt- 
hndenden  Verkäufe  von  Greheimmitteln  aurnierksani  zu  aa'm  iwd 
die  vorkommenden  Uebertrctungen  znr  Rfige  zu  bringan.  Dm 
PaUioam  aber  ist,  Seitens  der  Poliseibeborden,  auf  die  bestehenden 
Gesetze,  nut  dem  Hinzuführen  liini^uwcisen,  dass  iofh-r  Vfrknrf  und 
jede  Ankündigung  von  Geheiiuuritteln  und  ähnlirla  i  Ai-znei  ais 
strafbar  werde  verfolgt  werden,  die  nicht  durch  ein  uniüjches  Attest 
des  Kreisphyaikus  ansdräcUieh  naehgelasson  sind.  Die  KreLsphysi- 
ker  ibreraeits  werden  dergleichen  Atteste  nidit  selbststibidig  in 
crtheilen,  sondern  nur  anszustellen  haben,  wenn  die  oberste  ^fodi- 
cinai-instanz  den  Üebit  des  betreft'euden  (ieheimmittels  ausdrütk' 
lieh  genehmigt  hat.  Dergleichen  Ucneluniguugen  mü»sen  ufi^euthsii 
ergeben,*^  damit,  wenn  sie  einmal  ertbeflt  sind,  sie  war  Direetkm  d» 
nimmtlichen  StiMits-IMedieinalbeamten  dienen* 

Publicandum  de«  K.  Polizei-Pnisidiums  zu  Berlin  vom  30  Sept 
18,54.  Wer  die  im  §.  B4f)  des  Stratgesetzbnehea  fiir  die  prens?ischcn 
ijtnaten  bezeichneten  Waaren,  deren  Handel  durch  besondere  ^  er« 
Ordnungen  beschrankt  ist  die  im  §.  401,  Tit.  8,  Th.  IL  des  Allgtai. 
Landrechts  angefahrten  Geheimmittd  oder  ancb  bekannte  Stoffs 
und  Heilmittel  gegen  Krankheiten  oder  Körperteil aden  ohne  potisei* 
liehe  Erlaubniss  zum  Kaufe  öffentlieh  jni|»reist  oder  feilbietet  oder 
die  letztere  verkauft,  oder  an  Andere  liberlüsst,  verfallt  in  eiiitf 
Geldstrafe  bis  zu  10  i^,  an  deren  Steile  iui  iJn¥eruiögeni»iküe  eine 
Oefön^^issstrafe  bis  m  14  Tagen  tritt 

Mittheilungen  der  Polizei- Anwaltschaft  an  das  Poliiai-PrasidiuiD 
in  Herlin  vom  23.  r)eeend)er  1854.  —  Der  ( 'ornnjissionswaarenhaiH' 
ler  N.  ist  wegen  Uebertretung  der  Veruninung  voni  iJO.  Septenib'i 
d.  J.  durch  Anpreisung  der  Kevaleuta  aiabica  als  Heilmittel  reclt^ 
kräftig  zn  einer  Geldrtraixs  TOn  8  ^  eveuL  iwei  Tagen  GttTängui.'c 
verui-theilt  worden. 

Ressrript  des  Ministeriums  des  Innern  an  daa  Kunigl.  Polizei- 
Präsidium  vom  Jan.  1H48,  —  Der  Coinmi.Hiiionair  X.  'in  Vöhl  ist  im 


Oeheimmittels  der  Rhenmalismiis-Ableiter  von  N.  in  Breslau  — 
reditskräftig  zu  einer  Strafe  von  16    oder  drehigigiin  Gefitagnis« 

vemrtheilt  worden. 

Wir  Heben  hier  diefie  Ausbietungen»  welche  lange  Zeit  in  aNcs 
ZeitungsMiittern  prangten,  bestraft 

MitteUt  Miniscerial- Verordnungen  vom  ik).  März  1830,  2ä.  Unit 
1887,  24.  August  1848,  9.  Angnst  1849,  la  Deoember  1854  wurde  4m 
Einfahren  der  Altonacr  Wunder -Essenz,  der  Langenschen  PiUeoii 
und  der  Müllersehen  Fiebertropfen  vcrI>oteB,  ebenso  das  Boob  di 
IJovvenu  Laffectenr  des  Dr.  Girandeau.  1 

Das  Aubbieten  der  lievalenta  arubica  alt»  Heilauttel  iat  duriij 
Verfügungen  des  Königl.  Pdlisei-Prisidinms  ^m  12.  MtelSfiS.  dei 
Kegiemng  an  Minden  Tom  29.  MtelSßäL  des  Königl.  Afiuis^maBl 
der  Mpdieinnl- Angelegenheiten  vom  28»  Juni  18&B  und  18.  rfllnilii 
1»54  und  10.  Juli  1864  verboten.  i 
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Der  A^crkauf  der  Wundramsoliru  KriUiti  r  ist  durch  A'erfiigung" 
des  KoTu^'l.  Ministi  riums  der  Mcdicinal-Axigelegeaheiteii  vom  IB.  De* 

AvB  dietem  Avsnige,  welchar  deshalb  asfigedehnt  worden  'irt 
um  anifaierkBam  su  mauhen  «of  die  vielfiUtIg  zun  Schutze  der 
Apotheker  vorhandenen  Gesetze,  geht  henor,  das«  es  zu  keiner 
Zeit  im  preuwLschcn  Staate  an  vortrefflichen  Gesetzen  das  Medi* 
cillalwe^eu  betreffend,  gefehlt  hat  und  so  bleibt  nur  zu  wünschen, 
dass  die  das  Apothekenwesen  bctrefienden  baldigst  zusaniuieugeiabbt 
in  emer  neuen  Apotheker-Ordnung  erscheinen  mdehten  nnd  ^Unmt- 
liehe  Behörden,  <ue  es  angeht,  über  die  Befolgung  mit  Coneequens 
m  wachen  sich  angelegen  sein  Hessen.  Wenn  die  manrherlei 
Widersprüche,  welche  in  einiiren  F;i!IrM  in  älleni  und  neuem  Oe- 
6iäUtöu  sich  ündeu,  werden  gehoben,  und  überall  der  den  Apothe- 
Iura  um  der  Wiehtigkeit  ihres  Berufes  für  das  Gemeinwohl  willen 
ragesicherte  Schutz  wird  aufrecht  erhalten  und  da,  wo  er  verloren 
gegangen,  z.  B.  durch  dius  Sclbf^tdi.spensir -ii  drr  Homöopathen  und 
ThierAr/.tv  wieder  hergestellt  werden  in  Erinnerung  des  ^Suum  cithjne^ 
»also  der  Gerechtigkeit''  gegen  Kunst  und  Wisseuscbaft  deren  Eiiül- 
hmg  und  Begünstigung  IVenssen  zu  seiner  Grösse  nnd'dem  Ansehen 
Rdaugt  ieti  das  es  libttrall  in  den  Augen  der  Redlichen  und  Wohl- 
;.et>innten  geniesst,  so  wird  auch  unsere  Pharmaeie  sich  wieder 
freudig  erheben  und  der  Vervollkommnung  rüstiger  entg-eprenschrei- 
t»-n  als  di^  in  dem  jetzigen  sie  so  niederdrückenden  \  erhaltnissen 
riioglieh  gewesen  und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  eine  so  erleuchtete 
Bcgiemng  nteht  länger  die  grossen  Missstände  verkennen  und  m 
deren  Abstellung  im  Sinne  der  Gerechtigkeit  die  zweekmisaSgen 
AnordiiHTr^r^^ii  treffen  werde.   Möge  es  bald  geschehen! 

Der  i'  ieiHs  des  Ilm,  Ziurek  in  BetreÜ"  dieser  wichtigen  Samm- 
iung  ist  vollkommen  anerkeuneuswerth  und  das  Buch  deshalb  zu 
€in|AhloD. 

 Dr.  L.  P.  Bley. 

4.  lieber  brasiliauscbe  VoIksiM9iiiiUeI  ^ 

von  Theodor  Peckolt  in  Cantagallo, 

(Fortsetzung.) 

Cantagallo,  IG.  Marz  1855. 
J.orrmthm  uniflorua^    Krua  de  pansarin/io.    Dieser  Plagegeist 
in  Ptlaiizcnform  für  alle  Kaffeeplantagcn  ist  eine  der  unangeneliin- 
slen  Sdunarotserpflanzen,  welche  Brasilien  besitzt  und  schlägt  seine 
Wohnung  hauptsächlich    auf  Kaffee-   und  Laranzerbüumen  auf. 
Eine    th-osselart    liebt    tlie    Samen    dienes   Parasiten   sehr;  die- 
selben  sind  von  einem  festklebenden  Selileime  umgehen,  um  sieh 
nun  di5u  am  Selmabel  klebenden  Samen  zu  befreien  und  den  Keru 
SU  genieaeen,  reibt  er  so  lange  am  Stamme  eines  Kaffeebanmes,  bia 
dieaelbe»  von  diesem  Leime  befreit  sind:    bei  dieser  Operation 
{»leibt  uatürlleh  mancher  Samen  in  der  Kinde  oder  ir'-onii  einer 
Kerbe  hüngen  und  gehlägt  sogleich  Wurzel  um  (i«.'n  Kattee-  oder 
i'omeranzenbauui,  um  denselben  lebensgefährlieh  zu  umarmen  uud 
soiucr  Säfte  ra  bemnben.  Der  Kaffeebaum  gicbt  dann  wenig  oder 
gar  keine  Früchte  und  es  ist  eine  nicht  wenig  mühevolle  Arbeit  für 
moen  P6anzer,  welcher  200—300000  Häunu;  l^esitzt,  diesen  Feind 
Hjrgrä.ltig  mit  Wnrzel  zu  entfernen  otlerdie  iK'lu^tden  Zweige  abzn- 
banWi.    Doch  da  in  der  Schöpfung  nichts  uhuc  Zwrc  k  gemacht  ist,  so 
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hat  mau  auch  bei  dieser  gehaatten Pflaiue  einen  groesen mediciniachflB 
Nutzen  herausgefunden. 


irt  Tesolvirend  und  wird  bei  Bubonen  angewandt,  um  die  Zeitfiei- 
lung  TM  bezwecken,  das  Decoct  als  auflösendes  Klystier.  Der  auBge- 
prcsstc  Saft  mit  fri«ch(»n  Milhokörneru,  welche  noch  voller  Milch  sind, 
EUbammeugej>to&äeu,  wii*d  ak  Uuiversalpflaster  bei  Wunden  mit  ver- 
härteten Rändern  gdirMichtj  und  dient  überhaupt  bei  allen  Yerliar- 
tnngen  als  ein  ziemlioh  wirkrames  Pflaster.  Ich  venocfate  eiofen 
Vog^eim  aus  dem  Samen  zu  bereiten,  ähnlich  dem  von  Vitomm 
(dbim^  es  gelang  ansgezeiclinet  und  war  dem  von  Colophonium  und 
Ol.  Lini  weit  vorzuziehen,  weiches  hier  besonderb  uigenelun  ist,  nm 
sich  von  den  an  Tausenden  herumächwarmendeu  Fliegen  zu  befreien. 
Doch  ist  ei  «mnöglich,  dn  Qaantaia  Samen  za  erhaiteii;  da  ^ 
Europier  KaffM  au  gnt  bezahlen,  um  diewr  den  KaffBetchwcstem 
foindlirhf^ii  Pflanze  das  Leben  zu  lassen,  und  um  im  Walde  Jagd 
darauf  zu  machen  würde  es  zu  kostspielig  sein,  obwohl  ich  sie  dort 
nie  beobachtet,  uiubs  sie  aber  doch  von  dort  ihren  Ursprung  babeo. 

Draeontitm  dMwn,  Jararaod,  Eine  telir  hfibsofae  Pflaume  sv 
Familie  der  Äroideae  gehöread;  den  Namen  hat  sie  von  einer  mkt 
giftigen  Schlange,  Trigonocephalus  airor,  welche  hier  mit  obigeoi 
Kamen  bezeichnet  wird.  Der  lange  blattlose  Blüthenstengi  l  h^ 
ganz  dieselbe  schöne  Farbe  wie  diefee  Schlange  und  selbst  die 
Zeichnung  ist  überaus  einstimmend,  ein  hellbrauner  Grund  mit 
dankellnrannen  beinahe  schwarz  gezeichneten  Flecken:  die  Pfiaase 
rieht  aus,  als  wenn  sie  mit  einem  feinen  Sammt  überzogen,  ancfi 
zeigt  der  Sch;it>  «lieser  Pflanze  denselben  Glanz.  Die-^e  Atbnlich- 
keit  hat  })eim  Voike  diese  Pflanze  als  ein  grosses  SchiaiigejimittP"] 
in  den  Kuf  gebi-acht  und  ich  habe  viele  Wuuderkuren  davon  gehört, 
aber  nie  ihre  Wirkung  beobachten  können :  da  ich  bei  den  MensebeB 
ein  Mittel  nicht  vennchen  wollte  um  jede  Verzögemng  von  Lebens 
l^fnhr  zu  vermeiden  und  zn  den  mir  bekannten  Heilmitteln  mehr 
Zutrauen  auf  Erfolg  hatte,  liei  Thicreu  fehlte  mir  die  Gelegenheit 
Versuche  anzustellen.  Die  ganze  Pflanze  wird  bei  einer  scdcdruBU 
Cklegenheit  gestoieen,  mit  Znekerbranntwein  ▼eraixacbt  und  dar 
anageprewte  Saft  getrunken,  die  Bemancntia  oder  auch  die  in  dkr 
Länge  gespaltenen  Stengel  worden  auf  die  durch  Sclniitt  erweiterte 
Wunde  gelegt.  Die  Wurzclknolle  ist  sehr  mchlreich  und  enthSvt 
ein  scharfes  i^riucip,  welches  auf  die  Haut  reizend  dem  Senfe  iiLhy- 
Hch  wirkt.  Innerlica  wird  ee  aneh  manchmal  gegen  Asthma  ange- 
wendet, dodi  ist  groese  Vorsicht  erforderlich  und  daher  toq  daa' 
Pflanzern  selten  benutzt.    Hier  sehr  häuüg  wachsend. 

Scoparia  dal  eis.  T'dpfhara  oder  Vasaorinha.  Das  Decoct  der 
ganzen  Pflanze  wird  gegen  intermittirende  Fieber  gebraucht.  Dio 
Pflanzer  benutzen  sie  bi»K>nder8  oft  gegen  Hämorrhoidalbchnierzeu, 
dae  Decoct  ak  Klyatier. 

SUrytAmoB  Pseudoquina.  Omina  do  Campo.  Das  Decoct  der 
Rinde  gegen  Infarkten,  Leber  und  Milzlciden,  mit  dem  Pnlver  der- 
selben vermischt  gegen  intermittirende  Fieber:  das  Pulver  mit  der 
Binde  von  Winteri  g^en  Dyspepsie  soll  öich  sehr  hcilsaju  erweisen. 

Qnairea  ÄMeUi.  Mürimeiro  oder  ühMpoea-agmL  DieWmM| 
wird  nur  angewandt:  ist  stark  drastisch  und  brechenerregend.  IM 
Wa.ssersucht  wird  die  Kinde  «Irr  Wurzel  abgeschält  und  ein  wsisse 
rigt  s  Extruct  daraus  Ix^reitct,  welches  in  der  Dosis  von  2  Ctefi 
dreimal  t^lich  gegeben  wird. 

Aäamania  Anbkttif  Purga  do  it^femo.  £in€  sehr  dcastiMbe 
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Pfltaaey  aoiwolil  BUUter  ab  Wonel  und  wird  you  doD  PfianMni 

sehr  wenig  angewandt  und  ist  nur  noch  adilUQioli  in  den  HftndflB 

dieter  brasilianischen  Wunderdoctoren,  Cur-iosoH  genaimt, 

GuUnndina  Bondoc.  fnimboia.  Die  Pfliuize  wird  gegen  Syphilis 
regebeu,  doch  wirkt  sie  in  grösserer  Duaia  bredienerregend.  Die 
«imeD  weiden  als  Nnehknr  der  äyphilie  gebmnehi;  wm  bei  nne 
die  Eicheln  gerdetet  und  ale  Kaffee  getrunken.  Sie  coUen  etibrkend 
und  Appetit  erregend  wirken. 

Coatus  spicatiiM.  Uhacaya.  Der  nusprepresate  Pflanzrnsaft  wird 
mit  Citronenscheiben,  Wa6«»er  und  Zucker  als  Limonade  gegen 
Gon€frh5e  mit  Nntaen  angewandt;  der  reine  Pflanzeasaft  mit  Waa- 
aar  gegen  Tenchiedene  Blaaenkiankheitei),  mit  Caxaea  (Zucker- 
branntwein) vermischt  gegen  intermittirende  Fieber.  Das  Decoct 
der  Wurzel  und  Pflanze  wirkt  antisyphilitisch.   Der  Saf^  iat  sdilei- 

und  sciimeckt  etwas  säuerlich,  ähuhch  dem  Oxaiis  acetoteUa. 

JPkytoUicca  decandra.  Tintur€ira  oder  Ciiarurü-gna^  Wirkt 
anüiypmlitisch,  die  gestoasenen  fil&tter  werden  als  Cataplatma  gegen 
■eUimme,  unreine  Gesebwöre  angewandt. 

Hdict^riM  Safftrolha  Rosca  pr.  <ts  innfas.  Die  Bhimen  und 
Blätter  werdt  n  Thee  gegen  Syphilis  gegeben.  Da«  Decoct  der 
Wurzel  wird  gegen  Gonorrhöe  gerühmt,  doch  habe  ich  nie  einen 
Erfolg  gesehen  nnd  kalte  ee  fttr  gana  nntdofl;  die  einciae  WiikMun- 
kcit  müsste  in  der  ächwach  adstringirenden  Eigensekaft  liegen. 
I>iuretisch  wirkt  es  fast  gar  nicht. 

Waltheria  Doitradima.  Douradinha.  Die  Pflanze  wird  mit 
Wasser  zerstossen  und  der  ausgepresste  Saft  in  Tropfen  gegen 
BlennorrbSe  genommen:  das  Infnflom  bei  katanrkaliteben  Ametlo- 
aeii  und  bei  bitiigen  Fiebern.  Bei  Vereiftungen  mit  (leni  Safte 
der  wilden  Cassavawurzel  wird  das  WurzelhUutchen  in  Verbindung 
mit  Spiritus  gegeben.  Ich  habe  bei  der  Bereitung  de«  Mandiorra- 
mehb  (FnriiiJia  de.  AfandioccOy  wo  die  Wurzel  der  Manihot  ultiissima 

gerieben,  dann  ausgepresst  und  getrocknet  das  Brod  der  Brasilianer 
it)  beobaektet^  dasa  der  ausgepresste  Saft  oerWnrsel  sehr  narkoüach 
ist  und  sogar  tödtend  wirkt,  dass  eine  Ziege  von  diesem  abgepressten 
Wri'ä'^er  trank  und  schnell  der  Leib  aufschwoll:  der  Pflanzer  rühmte 
mir  den  starken  Zuckerbranutwein  als  ein  gutes  Gegenmittel  und 
wir  gössen  der  Ziege  ein  gutt^  Glas  voll  eiu;  worauf  sich  dieselbe 
kinl^gte  nnd  eeUwmd  teliien.  mit  Mterm  2Sitekett  dee  Köpfet  nack 
Hinten;  da  es  spät  war,  wurde  nie  in  den  Stall  getragen  und  am 
nUchst(  ri  >Torp:r  n  fanden  wir  dieselbe  ganz  rüstig  auf  den  Beineu, 
nnr  tiMiiriLr.  welches  ungefähr  2  Tage  dauerte,  biß  sie  die  frühere 
Licbhatiigkcit  wieder  erlamrte.  Später  habe  ich  dasselbe  bei  einer 
Kub  geseben.  Ob  diese  Tbiere  nnn  'nickt  genug  des.  Giftes  be- 
kommen oder  der  Caza^a  winklich  antidotisch  wirkte  konnte  ich  dort 
im  Innern  nicht  untersuchen,  weil  diese  Versuche  bei  dem  Miss- 
tranen  des  Volke»  und  ihrer  Zuneigung  zu  den  Hausthieren  auszu- 
führen unmöglich  sind.  Doch  wird  es  mir  vielleicht  petzt  in  meinem 
eigenen  1  lause  mit  mehr  Müsse  gelingen,  mehrere  dieser  Sacken  in 
«pätercr  Zeit,  wenn  die  YerbUtnisse  mekr  Zeit  erlanben,  wieder 
Md^unehmen  und  genauer  zu  untersuchen. 

Die  wilde  Ananas,  welche  hier  häutig  in  dm  Wäldern  Aväcljst, 
wird  öfters  von  den  Negern  zu  schlechten  Zwecken  und  mit  sehr 
x»achtbeiligen  ITolgen  angewandt.  Die  Frucht  hat  eine  starke  aber- 
tfiende  ägensckaft  nnd  die  iVanm,  welche  sie  benutzt,  spüren  zeit- 
lebens Naämrkungen.  Bei  Zweien  habe  ich  gesehen,  dass  die 
£filepeie  erfolgte  nnd  Eine  derselben  hat  sckon  aUe  nur  an 


Digitized  by  Google 


erreichcndo  Httlftmitte!  von  hier  und  der  Hauptstadt  angewandt, 

ohne  irgend  einen  Erfolg  zn  erzielen.  Eine  andere  starb  n.ieh 
4  Jahren  an  einer  allgemeinen  Abmagerung  und  Schwäche  u.  s.  w. 
Hauptsächlich  soll  aber  die  ganze  Wirksamkeit  in  der  Schale 
liegen,  welches  ieh  nm  so  eher  glaube,  da  ich  selbst  und  melirere 
meiner  Bekannten  die  Fnieht  gemessen,  nachdem  sie  vollkommen 
reif  und  die  Schale  sorg^fiiltig  entfernt  war,  ohne  eine  andere  Wir- 
kung zu  verbpürcn,  als  ein  leicht  vorübergehendes  Leibkneipen. 

Babota.  Ein  kleiner  Cactns,  hier  nnr  angepflanzt,  doch  Ton 
Jedem  Gartenbesitzer  gezogen,  seiner  ntedicinischen  Eigenschaften 
wegen.  H<*i  Wunden  wird  <  in  Stück  Haut  dos.  dicken  fleischigen 
iMattes  aufi^elegt :  bei  Verlrrennungen  mit  dem  Safte  die  gebrannte 
Stelle  bestrichen.  Die  Hanpteigonsch^  welche  bezweckt  hat,  dass 
das  £xtract  des  Saftes  In  den  Apotheken  yorriithig  gehalten  wird, 
ist  der  Wlridich  sehr  bittere  Gewsunak  desselben,  das  Extract  dient 
als  probates  Mittel  bei  Entwöhnung  der  Kinder.  Ich  wollte  mit  den 
anderen  bitteren  Mitteln  dasselbe  bezwecken,  doch  war  es  oft  er- 
folglos; dahingegen  <lic  Anwendung  dictycs  Extract.  Babom  stets 
mit  dem  glänzendsten  Erfolg  gekrönt,  eine  einzige  Bestretehnng  der 
Brustwarze  ist  hinreichend,  dem  Kinde  dieselhe  zn  verleiden« 


5.  Mcdicinisches» 

MUtel,  da»  Schimmeln  der  Pßa$ter  zu  verhüten. 

Alle  bisher  üblichen  Verfahren  bei  Bereitung  des  JSha^  ean* 

iJuiridum  and  der  verschiedenen  Krauter  -  Pflaster,  um  dieselben 
beim  Lie  gen  vot  äcbimmel  zu  bewahren,  haben  sich  nicht  bewährt 

gefunden. 

Nach  Wittbteins  Krlahrung  bchützt  folgendes  Verfaluren  voll- 
kommen gegen  das  i$ehimineln.  Man  rollt  nämlich  das  Pflaster  in 
Stangen  aus,  wobei  man  diellande  mit  Wasser  feucht  halten  kann, 
■und  liUst  es  dann  einige  Tage  an  der  Luft  liegen^  bis  es  trocken 

geworden.  Hierauf  zei-schneidct  man  die  Stangen  in  die  zum  Auf- 
ewahren  passende  Länge  und  dreht  »ttn  jedes  Stängclchcn  über 
einer  Weinffeutflamme  nach  der  Art,  wie  man  Ofeulack  gläniend 
wacht,  so  dass  nur  die  äusscrste  Sclilclite  zum  Schmelzen  kommt. 
Es  bildet  sich  eine  Decke,  welche  sowohl  das  l^tlaster  gegen  Ein- 
wirkung feuchter  Luft  schützt,  als  auch  demselben  ein  schönes 
Ansehen  giebt.   ( Wiätt.  Viertdjahndkr.  Bd,  4,  HfL  4.)  B. 


Dr.  A.  Bastlers  Cholera  -  Tropfen, 

Nach  einer  \  eroticntlichung  in  No.  12.,  12r  Jahrp-arve.  18.').'  d  -r 
Oestcrreichibcheu  Zeit«chr.  f.  i'harmacie  haben  liastier  »  Chuiura- 
Tropfen  folgende  Zasammenseteting: 

B.  OL  anisi 

j,  eajepnt. 
„  Juniperi  aua 
Spir.  sulph.  aeth.  5j 
Tinct.  einnaniomi  3JJ 
£Ux.  acid.  i laller.  gr.  v. 
M.  D.  S.   Ciescliüttelt  10—15  Tropfen. 
(WittH,  Vieridjaiirsdtr.  Jid.4.  Hfl.  4)  Ä 
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I¥9eter^B  jlüeslges  JEaßiraei  von  Rhabarber  md  SentieB- 

Es  ifit  bekannt,  daas  die  Senneßblätter  buiuahe  gar  keiue  toui- 
•ehe  l^knng  auf  die  Verdanungsorgane  auaüben;  auch  ist  dai 
Bauchgrimmen  bei  den  durch  sie  hervorf^rachteii  Entleeruagen 

eine  unan^onehn.»!  Zugabe  zu  dt  r  Wirkung  deräclben.  DabinfTp^rt  ii 
besitzt  die  Khabarber  sowohl  alitulirende,  als  tonisch-adstriugireude 
£igenschaften.  Um  nun  die  abtührende  Wirkung  der  Sennesblät- 
ter mit  der  tonischen  der  Rhabarber  zu  vereinigeTi,  und  gleichzei- 
tig die  störenden  Nebenwirkungen  der  Scnnesbliittcr  zu  beseitigen, 
bringt  W.  Procter,  Prof.  der  Pharniaoie  in  Philadelphia,  ein  flüs- 
pigps  Extrnct  dieser  beiden  Arzneikörper  in  Vonchla^,  welche»  er 
aiü'  folgende  Weise  bereiten  lilsst: 

12  Unzen  grobgepulverter  Seuneeblätter  und  4  Unzen  grob- 
gepulvertc  Ilhabarber  wurden  mit  einer  Mischung  aus  18  Uiizeii 
90proe.  Alkohol«  und  eben  so  viel  destillirten  Wasflere  24  Shinden 

lang  macerirt,  worauf  das  Granze  in  einen^  Verdrangnngs-Apparat 
gcbrncht  wird.  Man  giesst  nun  ein  Gemisch  von  1  Tli.  90proo. 
Alknliuly  und  3Th.  destillirten  Wassers  auf  und  verdriingt  dadureh 
den  Auszug  langsam,  bis  4  Quart  der  Tinctur  durchgegangen  sind, 
wdche  man  im  Wasserbade  bis  zu  12  Unzen  abdampft,  8  Unzen 
Znckerpulver  und  V2  Unze  doppelt -kohlensaures  Kali  zusetzt,  und 
nach  dem  Cnlir'^Ti  not  Ii  ^  T'u-'o  Ingwertinetur  hinzufügt,  in  welcher 
man  HTrojftVn  <  ii  v,  Lirznrlkenui  nnd  12  Tropfen  ^nisöl  gelö^t  liMt. 

Pro  (Irr  versichert,  dass  mau  durcli  dieses  Extraet  eine  vidier 
abführende  Wirkung  erzielt,  die  nicht  von  unangenehüien  Sym- 

ßnnen  begleitet  ist,  und  welcher,  wenn  die  Gabe  die  gehörige  Stärke 
tte,  keine  Veretopfong  folgt 

Leider  fehlt  die  genane  Angabe  der  Dosis  und  des  Gel)niuchs 
fiberhaupt.  {Amerie.Journ,o/Pkarm*  Jan,  1863,)  Htade^, 


Eisenr  und  Manganjodid-Syrup* 

In  neuerer  Zeit  hat  die  vortheilhafte  Anwendung  von  oombi- 
iiirten  Elisen-  und  Manganverbindungen  in  Fällen,  in  denen  der 
Gelirauch  des  Eisens  in'licirt  war,  die  Aufmerksamkf^it  d«'s  ärzt- 
lichen Publienms  in  Ansprueh  geuonunen.  Eine  zweckmässige  \  cr- 
bindung  dieser  Art  liefert  nachstehende,  von  Procter  herrührende 
Toreehrift  am  einem  Eisen-  nnd  Mauganjodid  enthaltenden  Srnip. 

1000  Oran  KaVnmjodid,  680  Gran  krystallisirtes  schwefelsaures 
Eisenoxydul  und  210  Gran  Bchwefelaaures  M»nganox}dul  wr  rdcn, 
indessen  jedes  Salz  für  sich,  zcrncben,  gemengt  und  unter  Zusatz 
von  100  Grau  rostfreier  Eiscnftile  und  V2  destillirten  Wassers 

zu  einem  gleich  massigen  Brei  zemcbcu.  Nachdem  das  Ganze  einige 
Minuten  lang  gestanden  hat,  fügt  man  abermals  V2  Unse  Wasser 
zu,  reibt  wiederum  nnd  lässt  '/«  Stunde  lang  ruhig  stehen^  worauf 
man  1/2  Unze  Wasser  zusetzt  un»!  mengt.  Djis  Sulzgomengc  bringt 
tn^\r^  nun  auf  ein  >>efeuehteto.s  Filter  und  witscht,  nachdem  di»^  ron- 
centrirte  Sabslösung  auf  die  in  einem  tarirten  Glase  befindüciicn 
4800  Grau  weissen  Zuekerpulvers  abgelaufen  ist,  den  Rfickstand  auf 
dem  ViUer  mit  kleinen  Portionen  dest.  Wassers  votiichtig  aus,  bis 
die  abknifeada  Flttnigkeit  geeehmaekloe  «leehäol^  wom  hdchstem^ 
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6  Drachmen  Wasser  nöthig  sinrl.    Nachdem  nun  das  Gewicht  dr-« 
Ganzen  durch  Zusatss  von  destillirtcm  Wasser  auf  12  Unzen  ffebr&t^ht 
worden  ist,  wird  die  Auflösung  des  Zuckers  durch  EinsteUen 
Glases  in  wannes  Wasser  und  Daclihertges  Schfittteln  befördert. 

Dieser  Symp  h&Aixt,  wenn  die  Sake  sieh  vor  dem  AmwpschiGn 
gehörig  zersetzt  hatten,  eine  blass-strohgelbc  Farbe;  war  die  Zer- 
pef?:uTig  dagcgon  TiTivollständig,  so  erscheint  er  grünlich  und  setzt 
mit  der  Zeit  Kryataiie  von  schwefelsaurem  Kali  ab.  Jede  ünxe 
Syrup  enthält  15  Gran  der  gemengten  w^asserfreien  Jodide,  md 
xwar  aTheile  Eisei^odid  und  ITheil  Manganjodid.  Dosis:  10 Tro- 
pfen bis  xa  Vi  Dnäme^    {Äm$ne»  Jcum.  o/Pharm.  May  18Ö3,) 

Hb,  Matico  gegen  Diarrhöe. 

Modoni  in  Bologna  hat  Matico  in  120  verschiedenen  Fällen 
mit  gutem  und  rabcheiu  I.riulge  gegen  verschiedene  Arten  von  lute- 
stinal^Aiisflüssen  und  ▼orzllglicb  b«!  atonlseber  Dian-hde  angewandt 
£r  Uess  5  Drachmen  bis  1  Unze  den  Tag  über  ▼erbranchen.  In 
den  meisten  Pallcn  zeigte  sich  nach  3  bis  4  Gaben  eino  AVirkung 
auf  die  Krnnklieit,  die  nach  3  bis  6  Tagen  dadurch  gehoben  wurde. 
Das  Mittel  wurde  indessen  noch  eine  Zeitlang  weiter  gegeben,  vm 
etwaigen  RBckfaUen  vonnibeiigeD.  CBvü.ddUSeimumed.  VoLXX. 
—  Amtiric»  Jaum,  of  Pharm,  May  loÖS.)  Senden, 


Neues  Mittel  gegen  den  Bandimrm, 

Dieses  Mittel,  eine  Wurzel,  Pamia  genannt,  wahrscheinlich  mit 
der  ünkomo-Wurzel  identisch,  ist  gegenwiixtig  im  Ilt^sitze  des  Dr. 
Behrens  in  Quedlinburg^  stammt  uiiti  dem  Ka.Ö'erulande  und  wird 
nach  einer  awei*  bis  dreitägigen  Hungerkur,  ohne  Kucksieht  anf 
die  Mondphase,  an  2  Drachmen  früh,  nüchtern,  gegeben.  00  llal 
soll  es  dem  Dr.  Behrens  die  ^rün  tii:  ten  Kesultate  (Abgang  des 
Bandwunnkopfes)  geliefert  haben.  {J  ahrit,  iler  gee.  Med.  Bd.  78. 
^o,  6.)  0, 

Emjßl,  exiraeH  AconiH  radieis. 

4  Unsen  gepuWerte  Aeonitwurzel  werden  mit  6  Unzen  Alkok^ 
yon  0,835  ITag  und  1  Nacht  hindurch  macerirt,  in  dni  n  Verdrän- 

gnngs-Apparat  gebracht  nnd  nach  und  nach  12  tJnzon  Alkohol  der- 
selben Stärke  auf^:(^cr'  '^son,  Inoranf  tlie  Tinctur  durch  Walser  ver- 
drängt, 2/4  desAlkühoia  von  tier  erhaltenen  Tinetur  abdestilUrt,  der 
Bfickstana  bis  zur  dicken  S^-rupsconsistenz  eingedampft  und  mit 
31/3  Unzen  geschmoh^en  Heftpflasters  ganz  genan  bis  som  Eriol» 
ten  gemengt. 

Die  Äusbentc  beträgt  4  Unzen  2  Drachmen  eines  braunen 
Pflasters,  welches,  dünn  auf  Leder  gestrichen,  nach  Pro  ctcr's  An- 
gabe bei  Neuralgie  und  schmerzhaften  Geschwülsten  der  Brust  auf-» 
nllend  gute  Dienste  leisten  solL  Er  schreibt  die  Wirkuiu^  dm 
Pflaatcrs  seinem  Gehalte  an  Aoonitin  an.  (Ametie.  Joum.  0/  PiartL 
May  tHöa.)    Hendme. 

Ueher  Geheiia mittel. 

Wittstein  hat  von  Neuem  folgende  drei  Gehcimmittel  auf  den 
Inhalt  seiner  Ingredienzien  geprüft,  um  den  Werth  derselben  ken- 
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MB  bh  lernen,  da  selbige  eben&U^  wie  du  bei  den  sogenaanlen 
Geheimmittehi  immer  der  Fall  ist,  m  enoimen  Preieen  weAmSt 
«erden. 

Die  AufschlicMung:  nachstehender  Geheimmittel  durch  Witt- 
&teins  Untcwuchang  liefert  wiederum  einen  Beweis,  wie  diis  leicht- 
lebige PttbUenm  sein  Geld  für  Sachen  wejpnrft,  die  wenig  Wifk- 
samkeit  besitzen  nnd  welche  es  sich  anf  eme  viel  biUigeie  Wdee 
ans  den  Apotbekeu  besehaffen  könnte« 

1. 

Arornntische  Zahn -Pasta  des  Dr.  Suin  de  Boutemard,  besteht 
nach  11.  btein'sy  unter  Wittstein's  Leitung  ausgeführten  Uuter- 
asdrang  an«: 

62,50  Oclseifb 

6,üO  Stiirkmehl 
n,'U)  Kugellack 

7,35  kohlensaurem  Kalk 

0,06  eehwefebaniem  Kalk 
 6,20  Bimrtein 

100,00 

axomatiairt  mit  Pfeffeimfiniöl. 

II. 

Kräuterbonbons  des  Dr.  Koch  bestehen  au8  Zucker,  einem  Ans* 
jnge  der  bittem  Fomeransen  nnd  einer  violetten  Lacrarbe. 

III. 

KräutcrHcifc  des  Dr.  Borcluirdt  —  Diese  Seife  ergab  sich  nis 
eine  Oelseife,  aromatisirt  durch  Lavendelöl,  Bergainottöl,  Zinmitöl 
ind  PfeffermflnaSI.   Die  olivengrüne  Nuance  der  Seife  rührt  nacli 

'VVittstein  von  der  Beimengung  eines  grünen  oder  blauen  Farb- 

6t*)ffe8  her,  nm  n(  )li^^^f^tlP  durch  Frirbn  den  Namen  .,Knintcr- 
^eife""  nicht  Lügen  zu  atraleu,  denn  au  Kräutern  enthält  dies  Fabri- 
kat durchaus  nichts. 


Fmstsalhe* 

Der  Pfarrer  Wähler  iu  Kupferzell  hatte  ab  Greheimmittcl  eine 
Mbe,  welche  Ton  ausgezeichneter  Wiiknng  ist  Die  KdnlgL  Wib> 
temhergischo  Regierung  sah  sich  veranlasst,  die  Vorschrift  zu  die- 
scm  Geheimnis^  dem  Pfarrer  Wähler  abzukaufen  uthI  zumQemein* 
wolile  bekannt  zu  machen.   Die  Bereitung  ist  fuigende: 

'  Man  nehme  Hammeltalg,  Schweinefett,  von  jedem  24  Loth, 
Eieenoxydhydrat  4  Loth.  Dieses  wird  in  einem  eiiemcn  QeAsM 
unter  fortwUhicndem  Umrühren  mit  einem  eisernen  Stäbchen  so 
lang»'  Erekocht,  bis  das  Ganze  üchwarz  geworden  ist,  und  alsdann 
halbcrkaltet  hinzugefügt:   Yeuetiauiseher  Terpentin  4  X^oth,  Ber- 

ßmottol  2  Loth,  Armenischer  Bolus  3  Loth.  Letsterer  wird  Tor- 
r  mit  etwas  Olivenöl  gerieben  und  nun  das  Ganse  ^enau  und 
sorgflUiA"  gomiHclit.  Auf  Leinwand  oder  Charpie  gestrichen,  wer- 
den die  kranken  Stellen  tägli<'h  einige  Mal  damit  belegt,  und  ist 
dieses  Mittel  uamentlich  bei  hüehist  schaieizhaften  offenen  Frost- 
geschwuien  von  auMeaeichneter  Wirkung.  ( WUrsb.  gem.  Wocken§ehr, 
BdLJ.  No.4J.)  B. 
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Üeber  einige  CauUhn^  wdche  bei  gericliülch-chemiaehm 
Untermtehungm  zu  beachten  mnd» 

Es  Ist  bekannt,  4ub  hei  gericbtlich-dieniiseheii  ünteraa^im' 

gen  die  graste  Accuratcsse  und  Vorsicht  angewandt  worden  mtsm. 
wenn  man  durch  Nichtbeachtung  dereelben  nicht  zu  falschen  Schlib^ 

9GU  gelang-^^n  will.  j 

In  Hezit  Innig  auf*  diesen  Gegenstand  macht  nun  Dr.  L.  A.  i 
Buchuer  uui  vci^bchiedeuu  Vorsicutsmaassr^elu  uuluicrkoain,  di«  i 
angcMrandt  werden  mteen,  wenn  bei  dergleieben  UnteT9nchiuige&  ; 
ein  sicheres  Resultat  erzielt  werden  soll.  So  werde  s.  B.  noch  immer 
die  Mf'iniing  aufrooht  erhalten,  dass  l)ei  Vergiftungen  der  Haupt- 
eit/  iles  (jiftes  der  Magen  sei,  und  das»  dieser  daher  und  de^isen 
Inhalt  luiupti>ächlich  der  Untersuchung  zu  unterw^erfen  sei,  während 
manche  Gute,  den  neuen  Er&hruugen  snfolge,  doch  leicht  iu  die 
zweiten  Wege  übergehen.   Es  sei  demnach  nicht  genug,  die  Unter- 
suchung allein  auf  den  Magen  und  dessen  Content  18  zu  richten. 
Bondcni  es  müsse  dieselbe  auch  auf  die  übrigen  Thcile  des  Vor- 
dauungscauais  und  selbst  auch  auf  audure  Orgaue  ausgedehnt 
werden. 

Kn ebner  fftfait  dabei  a»,  data  bei  einer  Artenikreiglflnng, 
deren  Unterrachnng  ihm  übertragen  wäre,  im  Magen,  eelbet  dnrch 

die  empfindlichsten  7?cagentieu  und  durch  die  genaueste  Unter 
suehung,    nur  eine  Spur  Arsenik   hätte  anfgefiindeu  werden  kön- 
nen, während  dieses  Gift  nüt  Leichtigkeit  in  deu  uuteroteu  Theilea 
des  Dickdarms  nachgewiesen  wurde. 

Vor  Allem  macht  Büchner,  bei  einer  Prüfung  mit  AiamH, 
anf  die  Schneider  sehe  Methode  aufmerksam,  die  in  der  Desdllattaa 

des  zu  untersuchenden  Kür]iers  mit  Koehsalz  und  Schwefelsänre 
hfsteht,  wodurch  das  etwa  vorhandene  Arsenik  in  Arsenikcblorid  ' 
verwandelt  wird,  und  welche  Methode  er  in  den  meisten  FäUe«. 
wo  es  sich  bloss  um  Ausmittelung  von  Arsenik  hnndclt,  als  die 
leichteste  und  sicherste  empfiehlt.    Da  es  jedoch  nicht  sellOB  vor- 
kommt, dass  bei  Auwendung  dieser  Methode  schweflige  B&nre  sirf- 
tritt,  (lie  sehr  störend  bei  der  Operation  cinx^nrkon  kann,  indem 
«ich  derselbe  im  Marsh'schen  Apparate  mit  dem  Wasserstoff  *n  j 
Schwefelwasserstoff  verbindet,  diese  letztere  aber  wieder  in  der  I 
Glühhitze  ceiaetzt  wird,  indem  der  rieb  abscheidende  8diw«Al  Mit  | 
dem  Arsenik  Sehwefelanenik  bildet,  ao  dass  anstatt  eines  littril»  ' 

Tinges  von  Arsenik  ein  pnleh^r  von  gelbem  Sehwefi^larsen  etlnllv 
wiril.  f=o  ist  darauf  besondere  Auimerksamkeit  zu  i  ir!iri»n. 

Diesem  Uebelstandc  lässt  sich  nach  Buelmer  sehr  leieht  vor 
beugen,  wenn  dem  sauren  Destillate  ein  Paar  Kornehen  chkriaaift- 
res  Kau  zngesetst  nnd  so  lange  erwilrmt  wird,  bis  <fieses  ftik  aMbi 
mehr  nach  Chlor  riecht.  Hierdurch  soll  die  geringste  Spur  aeinMfr 
liger  Säure  aus  <hMn  Destillat  entfenit  worden,  so  dasF  weiter  kdilH^ 
störende  Einwirkung  davon  zu  befiircliten  ist.  Ausserdem  wirtl 
auch  angerathen,  bei  der  Mengung  der  zu  prüfenden  Substanz  mit 
Kochsak  gleich  anfänglich  etwas  chlorsaures  Kali  zuansetzes,  wm 
dadurch  iron  ^ninherda  der  Bildung  Ton  schwefliger  SSnre  won* 
beugen.  | 

Sollte  die  anzuwendende  Schwefelsäure  etwa  schweflife  Silve  I 
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itliiiHeB,  wie  dies  wobl  voriBomint,  8o  wird  ein  Zutäte  Ton  Chlor- 
wmaser  und  eiwttnnender  Sänre       ilnrer  AoweBdang  empfohlen. 

Um  die  ArsrniVrinco  von  (lenen  des  Antimons  zn  imterschei- 
den,  nird  die  PettenkoUr  sehe  Methode,  über  die  erhitzten  Rince 
Sdiwefelwetserstoff  streichen  zu  lassen  und  sie  dadurch  in  die  leicht 
n  unterscheidenden  Schwefelmetalle  zu  verwandeln,  als  die  bequem* 
«to  und  sicherste  empfohlen.  iBudm.B^^,  Bd,lV,  H,S,)  0. 


Ueber  Phosphorvergif tnng, 

Dr.  Rerzorius  in  Ehin;,'cn  piebt  folgriMlea  Verf:\hron  rin,  wel- 
ches er  anwandte,  um  cino  l'hosphorrefgifiung  in  einer  mit  Phos- 
phor vergifteten  Leiche  uuf;&utiiideu. 

DnrMi  Kochen  der  Contenta  der  Leiehe  mit  Kali  erhielt  man 
sowohl  loicht  als  schwer  entzündliches  Phoephorwassentoffgas. 

Da  Phosphorsaure  in  dorn  thiorischen  Or'^'anismns  ein  normnler 
Bestandthcil  ist,  so  begnügte  sich  Dr.  Berzurius  mit  diesem  ent- 
scheidenden Resultate  nicht,  sondern  suchte  noch  den  Phosphor  als 
nntcrphosphorige  und  phosphorigc  Siiure  naclizuweisen. 

Man  unterwarf  den  Magen  und  den  Darminhult,  jeden  fiir  sleli, 
der  D(  .stillafion.  Die  Destillation  war  wasserlicll,  opalisirond,  übel- 
riechend, und  rcagirte  alkalisch.  Kiu  Tlieil  demselben  wurde  mit 
Ilar>rtw&sser  von  der  phosphurigcn  Sfiure  befireit^  das  Filtrat  wurde 
niit  »alpetcrsaurem  Silberoxyd  versetzt.  Der  entstandene  weisse 
Niederschlag  bräunte  sich  und  wnuli-  lu  im  Erhitzen  schwarz.  Das 
^»»hildete  Hiintchen  f rojlnclrtcs  8ilber)  mit  Chlorgold  einen 

lythbrannen  Niederschlag  ^^UJctallibches  <iold).  Um  sich  nun  g.lnz- 
Keh  von  der  Anwesenheit  der  unterphosphorigen  Säure  zu  über- 
zeugen, föllte  er  einen  Theil  des  Destillats  mit  Barytwasser  aus 
una  behandelte  es  dann  mit  conconti  irt»  r  Selr.vi'fcläilnre;  diese  Fin-^i- 
Biirkeit  wurde  zur  \'orj:igung  der  Salpftcrsilurt'  abgedampft,  der 
liückbtand  aufgelöst,  mit  Ammoniuk  neutraliäirt  und  nnt  salpcter- 
eanrem  Silberoxyd  versetzt,  worauf  ein  gelber  Niederschlag  es  phos* 
phorsaures  Silberoxyd  (cPO^-f'^-^^*^^  entstund.  Da  nun  auch 
durch  Blei,  ^fagnesia  und  Bar}  t  die  Phoniiliorsiiurc  nachgewiesen 
war,  so  konnte  kein  Zweifel  mehr  über  die  Anwesenheit  der  unter- 
phosohorigen  Siiure  bestehen. 

Nun  nandelte  es  sich  noch  um  die  Xachweisung  der  phospho- 
rigen Saure.  Die  Versuche  T\n»rden  ebenfalls  mit  den  Destillaten 
jini-'eötellt.  Salpetersaures  Silberoxyd  bewirkte  einen  gelbgrauen 
^Niederschlag,  der  sich  theüweise  iu  Salpetersäure  löste  ^phosphor- 
sanres  Silhm^oxyd).  wahrend  der  andere  xheil,  aus  redudrtero  l^lber 
bestehend,  zurückblieb.  Mit  Chlorkupfor  und  essigsaurem  Kupfer- 
oxyd  ent?t;\nd  beim  Koehi-n  ein  Vraunor  Xie(ler:3Cnlag  (reducn-to.^ 
Kupfer),  mit  Sublimat  ein  weisser  Niederselilaf^,  der  mit  Kali  .scliwurz 
wurde  (Calomel),  mit  Chlorgold  ein  brauner,  nur  in  Königswasser 
löslicher  Niedenehlag.  Barytwasser  bewirkte  einen  weissen  und 
essigsaures  Bleioxyd  einen  weissen,  beim  Erhitzen  schwarz  werden- 
den Niederschlag  (Unterschied  von  unterphoaphoriger  Säure).  So- 
dann wurden  wieder  durch  Behandlung  des  Destillats  mit  Salpeter- 
säure die  beiden  Phosphorsäiuen  c  und  b  dargestellt. 

Auf  diese  Weue  fand  man  im  Magen  und  Dünndarminhalt 
phosphorigc  und  untcrphosphorige  Säure,  während  man  im  Dick- 
darm bloB.q  phospliorige  Siiure  nnchweison  konnte.  Um  die  Rich- 
tigkeit dieser  Analysen  zu  constatiren,  Hess  mau  reines  und  mit 
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Phosphorlatwcrge  gemischtes  Thierblut,  jedes  för  sich,  in  einem 
OlftMy  das  mit  Bbuie  verbanden  war,  so  lange  stehen,  m  debAai- 

moniak  entwickelte.  Beide  wwdea  destülirt  Das  von  reinem  Blate 
erhaltene  Hestillat  roch  schwach  fanlig  und  reagirte  alkalisch.  Es 
gab  mit  Bulpetersaurein  Silburow  d  einen  braunen  Niederschlag,  der 
•ich  beim  Erhitzen  zutiammcu ballte  und  endlich  tichwarz  i^-urdc 
Der  Niedenehlag  16ete  lich  in  Salpetenäure  yolktSadii^  «nler  Asf^ 
brausen.  Das  Destillat  von  dem  phosphorhaltigeu  Hinte  hatte  einen 
dem  Destillate  des  Magen-  und  Darminhalts  der  Ivciche  auffallend 
ähnlichen  Geruch;  es  gab  mit  Argrnf.  nitric.  einen  gelbbraunen 
Miederschlaff,  der  sich  bt^im  Erhitzen  schwürzte  und  dann  nur  theil- 
wdie  in  Swetersäore  16didi  war. 

I>iireh  meae  Versuche  wurde  nun  die  Ciegenwart  der  pHospho- 
rigen  und  unterphosphorigen  Säure  im  Destillate  erwiesen  und  da- 
durcli  die  Kichtigkeit  der  chemischen  Analyse  bestätigt.  (j^/ecKc 
CorrespU.  (kß  WüH&nb,  ärzU.  Vereiiut,  JJd,  24.)  JJ. 


DU  im  Handel  vorkommenden  IHUekun^en» 

L.  Bacher  hat  in  seinen  Berichten  Qher  die  Pariser  An  Miel- 

Inng  den  guten  EinftU,  das«  anch  die  Industrie  der  FUlschnngeB 
auf  den  Industrie-Ausstellungen  vertreten  sein  mÖcfatei  nnd  ■rhifflü 

bei  dieser  Gelegenheit  in  der  „N.  Z  ": 

Die  Stoffe,  mit  denen  die  gröbsten  Verfälschungen  getrieben 
werden,  sind  die  Nahrungsmittel  und  die  Medleamente.  und  dar 
Ort,  wo  diese  Industrie  am  weitesten  cnt^nckelt  ist^  nacn  dem  be- 
kannt Gewordenen,  London.  Wer  sich  ein  Urtheil  darüber  ver- 
schaffen will,  lese  das  Aprillicft  der  j^QuarUrly  Revitn-^,  wo  die 
Ergebnisse  der  chemischen  und  uükroskopischen  Analysen  des  Dr. 
Hassal  u.  a.  zusammengestellt  sind,  lulchj  Mehl,  Tbee,  Kaffee, 
Zucker,  Mostrich,  Wein,  Bier  und  Branntwein  wenden  anf  käani- 
lichem,  oft  sehr  sinnreichem  Wege  hergestellt  yJPsLsX  —  wie  Has- 
sal  Bich  ausdrückt  —  fast  alle  Artikel,  die  als  Speise,  Trank  oder 
Medicin  benutzt  werden,  sind  verfälscht."  Künstlicher  Mostrich 
2.  B.  wird  fabriciii.  aus  l'^^sig,  Schütt^clb  uud  Cayennepfeffer.  Aber 
diese  drei  Stoffes  sind  selbst  wieder  k&istUche  Producte,  gans  ote 
doch  zum  Theil.  Der  Essig  ist  mit  Wasser  und  Schwefels&nre  rer- 
fsilöcht,  der  Cayennepfeffer  mit  rothem  nieioxyd,  das  lileioxyd  wi»^ 
der  mit  andern  isUijffen  und  das  Bchüttgelb  mit  Lehm.  Der  Triumph 
der  Loudoucr  aber  ist  die  Londoner  Chocolade,  die  nach  Ilaasal 
bei  einigen  Kanflenten  ans  folgenden  Substanzen  besteht:  Seigil» 
mehl  10  Proc,  Ocker  12  Proc,  Eisenoxyd  22  Proc.  lawdgea 
Cacao  und  >iin  gewisser  brauner  Stoff,  in  brlicbigein  VerhSltiiiss 
gemischt,  iMachen  den  Kest  aus.  Hassal  bemerkt  ausdrürklicK 
dass  die  Verfälschungen  nicht  bloss  in  den  ärmeren  Stadttheiien. 
sondern  fa^t  eben  so  arg  in  den  Quartieren  Yorkommen,  die  ¥on 
Urwählern  erster  Classe  bewohnt  werden.  Arrow -Root  ist  Mi« 
100  Proben  nur  zwei  Mal  rein  gefimden  worden.  Das  Purlameot 
hat  vorläufig  ein  nimibuch  über  den  Gegenstand  gemacht;  mehr 
zu  thun  war  bei  der  Aussicht  auf  eine  Parlaments-Anflösung  nicht 


ist  der  Meinung,  „dass  das  Publicnm  die  Artikel  in  dieser  ga^awi 

tung  liebe,  andemfUls  es  sie  ja  nicht  kaufen  wurde*.  Das  wovda 
auf  einem  ^^eeting  von  higlily  ruptCtabU  trademnm  aiMgeeprachsa. 


die  lurche  und 


(Blätter  für  Handel  u.  Gwbe.) 
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Die  neueste  Nummer  der  „AJlgem.  Med.  Central-Ztg."  berichtet 
wiederum  von  zwei  durc>i  Schnupfeo  von  bleihaltigem  Taback  her- 
fongerafenen  VergiftufigsfAHen.  Dieae  Thatsachen  siiid  toh  giowar 
Wiehtigkat,  insofern  sie  die  MdgUchkeit  gewähren,  in  einer  Antald 
TOn  Kmnkheitsfällen,  deren  Üi^sprung  bis  dahin  unbekannt  nnd 
deren  Behandlung  deshalb  fruchtlos  geblieben,  den  rechteTi  und 
erfolgreichen  Heilweg  einznschlagen«  und  andererseits  der  »Sanitäts- 
polizei dadurch  eine  Richtung  für  iure  vorbeugende  Thätigkeit  an- 
gewieeen  wird.  Das  im  Schnnpftahack  enthaltene  Blei  wird  den»- 
•riben  dadurch  beigemengt,  dass  die  saure  Flüssigkeit,  mit  der  er 
dnrebflrnng'nn  ist,  einen  Theil  der  umgebenden  "Rleihiillo  löst  und 
in  <len  Taback  überführt.  Nach  Lintn  r  s  L'ijtciöur}\migeu 
bchwauktc  der  Gebalt  an  Blei  zwischen  4  und  20  Gran  auf  1  i^fd. 
£hie  TolllEominene  Beseitigung  der  GeAdur  ist  dadurch  sn  endeleii, 
ÖMm  der  Taback  in  Zinnfolie  verpackt  wird,  in  welcher  er  sich  eben 
so  gut  und  frisch  erliiilt,  wie  in  Blei,  ohne  dn^s  dn.^  7in-n,  sclb^^t 
wenn  es  sich  zum  Theil  auflöst  und  dem  Taback  beiiDi  ( ht,  als 
«clüuiiicher  Stod  wirken  kann.  Die  berühmte  Tabackfabrik  der 
Gebr.  Bernard  in  Offenbach  hat  auf  die  ron  der  ,»Med.  Central- 
Stg.*'  gegebene  Anregung  bereits  die  neue  Verpackungsweise  ein- 
sedreihrt  \nid  [sich  dadurch  zu  einem  DachahmeiiBwerthen  Vorbilde 
mg  die  übrigen  FabrilLen  gemacht. 


Ueber  Vergiftung  von  tSchiceinen  durch  Colchicum  autunmale. 

Bis  jetzt  war  mau  allgemein  der  Ansicht,  das»  die  Herbstzeit- 
lose zwar  giftig  sei.  von  Thieren  aber  nicht  gefressen  werde. 

C.  W.  Bamickel  berichtet  jedoch  einen  Fall,  dass  mehierd 
Seilweine,  welche  die  Herbetzeitlose  gefressen  litten,  davon  erkrank- 
ten und  unt«'r  heftig^en  Ponvulsionen  stnrben.  Die  »Seetion  zeigte, 
diSkm  die  Schleimhäute  (ic8  Magens  und  Darmeanals,  ähnlich  wie 
bei  Mctallvergiüungen,  stark  cutzündet  und  brandig  waren.  In  dem 
Mageninhalte  liessen  sieh  noch  deutlich  die  Blätter  der  Zeitlose 
«rinnnen. 

Auch  Hühner  erlcrankten  nach  deoi  Genüsse  von  Colchimm 
und  Ktarbeu  unter  heftigen  Zuckungen.  (WiUti,  Vwrtdja/trsschr, 
Bd,  4.  U,  4.)    B, 

ßchw0fiig$aure$  Nairm  als  Mittd  ^gen  Mereurial^ 

Dr.  Astrid  hat  im  schwefligsauren  Natron  ein  Ifittel  entdeckt, 
welches  nicht  allein  die  durch  Quecksilber  hervorgebrachten  krank* 
baftf'n  Zufälle  zu  heilen  im  Stande  ist,  sondern  welches  auch  den 
turtgcHetzten  Gebrauch  desselben  gestattet,  ohne  dass  die  VVioder- 
hkvhx  di^öcr  Zufälle  zu  bcfürchtcu  sei. 

Man  fängt  gcwohnUeh  mit  8  Oran  sehwefligsauren  Natrons  an 
mmd  fiberscbreitet  selten  die  Gabe  von  1/2  Ib-achme  in  24  Stunden, 
Dieses  Salz  besitzt  einen  erfrischenden  Geschmack  mit  einem  Nolicn- 
^crtchmack,  der  an  gebratene  Haselnüsse  erinnert.  Es  hat  keine»- 
wegb  die  reizenden  und  örtlich  wirkeudeu  Eigenschaften  der  Schwe- 
4blpiüpaimte  nnd  ist  in  Wasser  leicht  löslich  (in  4  Th.  kalten  und 
in  einer  gefiagen  Menge  warmen  Wassers).  Man  kann  es  entweder  in 
^tickenvM'^äf.r  oder  in  einem  CitronenHyrnp  nehmen.  Es  wird  sehr 
gnt  vom  Magen  verLragcn  und  hat  die  Eigenschaften  eines  ])iur<;< 
ticums.  (Gm,  med.  ital.  Lombard.  1804.  —  A'.  Jaltrb./ür  Pltann. 
H.6.)    Ä 
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Ueber  die  muihmaassUche  Anzahl  allp.r  auf  der  Erde.  voT' 

hmidenen  Pßamen;  von  ^teudtl. 

Die  Mennmiron  über  die  Anzahl  aller  vorhandenen  Pflanzen- 
arten haben  sich  in  dembelben  Maassc  geüudert,  ai»  bei  der  weitem 
Durchforscbung  unbekannter  Gebiete  die  Zahl  derselben  sieh  mehrte. 
War  die  Zahl  der  nach  Linn^'s  Tode  bekannten  Pflanzen  oh»« 
gefähr  8000  Arten,  eo  zXhlt  schon  R.  Brown  33^000  und  Decan- 
doUe  in  seinem  riniii-lri^-^  der  T^ofanik  40,000,  wlihr»'nd  er  Tuild 
darauf  »eliou  auf  ;jÜ,lH)U  steigt  und  schliesslich  1()U.<ka)  Arten  als 
mnde  Summe  angiebt  Die  Gesammtzahl  aller  in  dem  »Svüteme, 
Monographien  nnd  Jonnialen  anikef&hrten  phanen^ga  mischen  Pflan- 
zen betiSgit  110,000,  die  der  Kiyptogamen  35,000.  Zur  Ver- 
anschlagfnnp:  der  Menge  der  noch  zn  ontdi-ckcnden  Pflanzen  ist  f^if» 
Erde  in  24  Abtheilungen  grtlicilt,  deren  jede  eiuo  ziemhch  jibi:e- 
Bchlossene  Flor  hat,  so  das»  wenige  Arten  mehreren  Abtheiluugen 
gemeinschaftlich  sind.  So  gehen  z.  B.  von  850  Arten  der  Gaftens 
Panicum  nur  etwa  100  Arten  auch  in  andere  Districte  über.  Be- 
weise von  diesem  Gebnndensein  vieler  Arten  an  bestimmte  Gebiete 
geben  (ii»*  Pflanzcnsendunp^cn  aus  fremden  Linidorn.  Sammlnngen 
von  der  insel  Madagubcar  liaben  nur  wenige  Arten  gebracht,  die 
auch  dem  nahen  Kap  der  guten  Hofi'nuug  angehörten,  indem  von 
SS  Glomaeeen  28  neu  sind.  Da  non  in  Bezug  anf  PBanzenreiehthm 
kanin  die  Hälfte  der  Erde  bekannt  ist,  diese  noch  wenig  bekannten 
Stricho  aller  gerade  grossen  Keichthum  zeigen,  «ro  i^t  wohl  die  An- 
nahme gerechtfertigt,  dass  auf  gleichen  Räumen  hier  el)en  so  viel 
Pflanzen  erzeugt  werden  als  z.  ß.  in  Deutschland.  Nai'ik  diesem 
Vergleiche  würde  man  168,000  Arten  für  die  Erdoberfl&ehe  finden. 
Die  reichere  Flor  indessen  innerhalb  d«r  Wendekreise,  so  wie  die 
eingix'hriinktere  Vcrlii  eitung  der  Pflanzen  dayelh.st,  nüthigvn  jedoch 
zur  Annaliine  eiiM'r  mrissern  Snmnie.  UnH  wenn  man  bedenkt.  daj>a 
das  iUOU  i^uadratuieilen  umfassende  und  doch  noch  nicht  vuli- 
stindig  durchforschte  Chili  allein  1400  fast  nur  ihm  zakommende 
Arten  anfnreist,  so  mush  das  zwischen  den  Wendekreisen  Uegenda 
Amerika  100,000  ihm  eigenthündiche  Arten  hervorbringen.  Man 
darf  danafh  den  Reichthnm  der  Länder  zwischen  den  Wendekreisen 
auf  2(Ä),iMJy  den  ausserhalb  betindiichen  auf  100,000  l'tiaiiz.enarten 
veranschlagen.  Legt  man  das  allmälige  Steigen  der  Kenntuias  der 
Pflanzenarten  nach  verschiedenen  Perioden  nnd  im  VerhUtniw  wm 
dem  Flächeninhalte  der  innerhalb  derselben  untersuchten  Districte 
ZTi  fJninrh\  l-"!nT»^t  iii;in  auf  ein  ähnlicln'.s  Krg<'liniss.  Da  j't.^ 
110,»ÄHJ  !m  kannt  sind,  aber  kaum  ','3  der  Hodonfliiche  durehfbn«cht 
iöt,  so  kann  mau  erwarten,  dass  bei  gleich  eifriger  lintersucbung 
als  jetzt,  in  den'  i^hsten  200  Jahroi  die  Zahl  der  behaantea 
Pflanzen  auf  800^000  gestiegen  sein  wird.  (WUrtmb,  naharwvm, 
Jahrb.  XL  I.)    Hanmng, 

Ueber  die  Natur  der  Kieselhölzer 

haben  E.  Schmidt  und  M.  Schleiden  Untersuchungen  anirf- 
stellt.  bei  denen  sich  die  Einuirknng  der  Snlzsäure  stets  schwurh, 
die  der  mieUbig  coneentnrteu  Kalilauge  aber  weit  kraftiger  emitse. 
In  Glasröhren  über  der  Spirituslampe  erhitzt  entwicltelteu  siwBt* 
liehe  Proben  noch  bituminösen  Gerach.    Die  Analyse  ergab  bca 
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K»  Kieselhölzern  von  verschiedenen  Fundorte?!  vn»  91—  97  Proc. 
Kie«eiurde,  Eiaenoxrd  uud  Thont  rde,  üaikcrdc,  lalkcrdt\  Naliuii 
in  ebeafiüb  abweiclieDdeii  goringeu  (a.  a.  O.  spedeU  angegebenen) 
VerfaUttliMQii.  Die  Glühverluste  betrugen  1^5  Proc.  Als  allgo- 
muiam  Kesoltat  spricht  Schleiden  Folgendes  aus:  1)  Der  Fossili- 
sirun^^pn^ecHM  ist  ein  äusserst  mannigialtigor.  Kntweder  verkieseln 
die  Hwl/tr  Iribch  oder  erst  nach  ihrer  Uuiwandluii^r  in  Rriiunkohlo. 
Her  i'rucess  ist  ein  sehr  langsiuner.  Die  kiei>elerdehaiü<fe  Flüb^ig- 
koft  «eMiit  sch  T<irsog8weiM  in  dea  ZeUenwünden  hinaonudehen, 
nm  loMr  aos  in  die  Zellenböhlen  zu  dringim  und  diece  in  strahligen, 
eonccntrischen  ScblnekfTi  oder  in  traubigen  Massen  zu  erfüllen. 
l>er  Proeesö  ist  ni*  iii;d-.  auf  grössern  Strecken  tingleichförndj^w,?), 
oft  auf  den  kleiubieu  Stellen  uebeu  einander  durch  kleine  Bei- 
nengiingen  ▼anehieden  färbender  Snbstanxen  venohieden  tnodificirl 
:0  Die  Natnnwrhältnisse^  unter  denen  die  Verkieselung  eintral» 
müssen  immer  tnit  der  (Gegenwart  schwefelsunreh  iltiTer  Quellen 
vergesellschaftet  tr(  \\'esen  sein,  denn  man  findet  fast  kein  verkieseltes 
IloU,  welcheö  mein  deutlich  die  eharakteri.'>tit>chen  Kiuwirkuageu 
dieser  Säure  auf  die  Zellwände  zeigte.  3)  An  mehrem  Hölzern 
erkennt  man  den  stetigen  Uebcrgang  von  wohlerlialtencm  Hohse 


lÄtigcre  und  intensivere  Wirkung  der  Schwefelsäure  bedingt  und 
die  Vertheihing  der  kleinen  übrig  bleibenden  Partikelcheii  orga- 
nischer Subdtanz  verursacht  eben  das  Opaüsireu  iu  der  übrigens 
iMMOgenea  KteaelnuMse.    4)  Eine  gröndliehe  Kenntnise  der  ver^ 

kieselten  Hölzer  wird  nur  durch  kunstgerecht  dargestellte  Dünn- 
schliffe ernüiglicht    Letztere  liefert  St-liTt  iden  von  12  Arten,  also 
Dünnschliffe  ^Quersehnitte   und  Dünnschliffe    nnch    den  drei 
iibiichen  Bichtungen  uandich;  gegen  portofreie  liinbenduug  von 


6  Thir.   iZeU§ehr.  /.     geg.  Naiurw,  da  Mb.  tkOnng,  Fer.  166Ö. 


Nutzgeicäclm  hei  JenmAem, 

Der  Oelbanm  konunt  wohl  am  sahlreicbsten  vor.  Er  wird 
nicht  behr,  etwa  90 — 30  Fuss  hoch,  kann  jedoch  gar  dick  werden« 
Bei  Bet  Iksa  ma«?8  ich  einen  Oellianm.  der  18  Fuss  im  Umfange 
hatte,  ohne  dass  er,  wie  jene  <)i  ü)aunic  im  (harten  ticthsemane, 
z^klüflet  war.  Man  hielt  den  Oelbaum  von  Jerusalem  für  eine 
Abart  der  OUa  euroj^aea,  weil  die  Blatter  beträchtlich  breiter  und 
ante»  nlberfinbig  seien,  ab  irgend  einer  bekannten  Art  i).  Er 
blüht,  wie  gesagt»  gleich  dem  Grauatbaumc,  in  der  ersten  lliUfte 
MaiV  2)  tind  V»ringt  nur  alle  zwei  .Tain  «'  Frü(*ht#'3\  Auch  sollen 
dicfce  voll  von  ruthem  Samen  sein,  wtdcdier  die  i^inwoluier  zu  ilirem 
Schaden  unfruchtbar  machte '^J.  Man  beschneidet  den  Baum  nicht, 
d»  die  Natur  ielbet  die  wilden  Aette  entfernt^).  Im  16ten  Jahr- 
Imndert  bereiteten  die  Einwohner  von  Jeniealem  sehr  viel  Od  aaa 
den  dortigen  Oelbeeren 

Der  Fei  L'enbati  rn  gedeiht  sehr  liäutig.  Nach  der  lieiligen 
Sekrift  grub  man  um  den  i>auui  und  bedüngte  ihn^j,  oifenbar  um 
dadurch,  dasi  die  Atmosphäre,  Feuchtigkeit  und  Wasser  die  gelockerte 
£nle  aebr  dnrcbdringen,  das  Gedeihen  an  föfdem.  Vom  Difaigen 

1)  Clarkf  •2\>(l  —  2^  Am  8.  Mai  (da  die  liebe  bereits  veridüht) 
IQ  der  Blüthcupraeht.   Jerusalem  1847.  9.  —  3)  Mariti  2,  227.  — 
Bclon  260.  —  *j  MariU  2,  227.  69.  —  «)  Belon.  -      Lukaa  13,  & 


p.  412.) 
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erfuhr  ich  nichts,  wobl  aber  dies,  daw  in  der  Gegend  von  Bethlehem 
am  den  Baum  Uinggr&ben  und  ▼on  auwen  In  den  Ring  lantede 
Seitengräben  an^^eworfen  wurden,  nm  jenen  das  Waaser  mmlwhm 
Wer  kennt  es  nicht,  fnij^  man  im  4ten  Jahrhundert,  dass  znr 
Winterszeit  der  Feigenbaum  keine  Frucht  hring-t,  somlt  in  nur  mit 
Blättern  sich  bekleidet  ij?  Die  Feige  ist  tlwüh  ächmiichüger  ak 
die  von  Smyma. 

Der  Johannesbrodbaum  (CercUonia  aiHqua),  auf  arabiodi 
Chan'ib  oder  Charnüb  2)  hoch,  mit  dirht^teheTidem,  sattgrünem  Lnube, 
wächst  hin  und  wieder  in  der  Ufiiircgend  der  Stadt:  l>esond('r>  viel 
Aufbebens  ntachtu  man  von  dem  Juhaunesbrodbaumc  in  der  sogen. 
JohannetwStte  oder  in  £1-Habia3).  Der  Name  bei  den  fimo^ieni 
riOirt  offenbar  von  der  Annahme  her,  dass  Johanuet  der  TKnto  die 
trockene  und  pcschmaeklose  Frucht  von  Chamüb  ass. 

Die  Tercbinthe  (rifitacia  tcrebitiütiia)  auf  :ir  dusch  liotetn. 
etwas  selten,  ist  ein  stattlicher  Baum.  Aus  den  Fruchtkernen  sollen 
Bosenkräuze  verfertigt  werden.  Man  hat  vonüglich  zweier  Tere- 
bintheu  gedacht.  Die  eine  davon  steht  gleich  ausser  der  N<Mtlirei^ 
ecke  der  Stadt,  die  andere  stand  früher  awitehen  Jeroialem  md 
dem  Kloster  Elias. 

Dattelpalmen  zählte  ich  innerhalb  der  Stadtm ji uem  von 
Jerusalem  üoer  di-eissig^^.  Im  Jahre  1217  machte  muu  aui  die 
Jeraialemer  Pabne  und  die  edle  Dattelfraebt  anfineikiam  ^.  Wena 
ich  mich  recht  erinnere,  so  trägt  die  Pafane  heutiatige  in  Jerusalem 
keine  reife  Früchte.  Es  wäre  indees  voreilip^.  wf^im  ich  auf  eine 
Vergleichung,  deren  SnbBtrate  nicht  i^cniLu  genug  erhoben  sind, 
den  Schluss  bauen  wollte,  dass  das  Klima  in  jener,  G^end  seil 
einem  halben  Jahrtanaend  kälter  geworden  seL 

CypresBen  rieht  man,  soviel  ich  weiss,  nur  in  der  Stadt;  eha» 
mals  soll  es  auch  Cedem  gegeben  haben  Man  nennt  aacb  eine 
eigenthümliehe  Pinie  [Snober)  mit  Doppelblättern. 

Der  vornehmste  Strauch  ist  die  Weinrebe.  Die  Beben  atehen 
ziemlich  weit  auseinander  und  die  Wein^^en  sind  bei  weitem 
nicht  so  Bchön  als  die  unsri^en.  Die  einen  Beben  kriechen  01811» 
los  auf  dem  Boden  herum,  die  andern  werden  an  krummen  Pfählen 
cmporgehaltcn.  Niemals  werden  sie  beschnitten.  Die  Wrd niest;  fällt 
auf  den  Gebirgen  in's  Ende  des  Septembers.  Die  Ergiebigkeit  einer 
Bebe  ist  sehr  bemerkeuswertli  und  die  Menge  von  Traubei^  welche 
«nf  die  Märkte  der  h.  Stadt  und  der  umliegenden  D5ite  gaimMlt 
irorden,  gross.  Die  Traube  ist  umfaugreieh^  die  Beerenstiele  «total 
weit  von  einander,  und  sie  übertrifft  entschieden  die  Grö-^se  unserer 
Tranben,  doch  seltener  um  das  Doi  jjolte.  Der  Wein  wird»  weit 
ich  mich  umsah,  nicht  mehr  in  Schlauche  gefasst,  sondern  in  zi^n» 

i)  C}Till.  catech.  13,  18  J)  Charnubi  Bau  eh  wo  If  640. 
Chaniub.  Kelaed.  279.  Bei  Kobinsou  (3,  1015)  Chariih.  —  3)  jo- 
hanues  mag  Karrobi  gegessen  haben.  Fabri  2,  51.  In  Fl  Habis 
etliche  „Carrobe  Bäuuic^  die  mau  St.  Johannesbrod  nennt.  Viilinger 
91.  Er  Tersteht  unter  üenBchreeken  (der  Schrift)  nldit  wahre,  son- 
dern eine  Baumfiracht.  Vgl.  Hasse Iq^uist  563.  Bobinson  27S. 
Vom  Honig  hingegen  sagt  Legrenzi  (1.  191),  dass  er  aus  Ticina 
pianta  die  Carrubie  herausschwitzc.  4)  Nur  noch  d  Palmen.  Duc 
de  Kaguöa  3,  73.  —  5)  Thetmar  71.  —  «)  Einst  wuchsen  Cedcin 
nnd  Cypresscn,  überliefert  Fabri  (1,  395.  Thetmar  fährt  eine 
Paradiescedcr  mit  menschenkopfgraeser  Fracht  nnd  die  Libamett- 
eeder  an. 
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lieh  grossen  irdenen  Töpfen  aufbewahrt.  Der  Wein  bleibt  nicht 
lange  gut,  sondern  verdirbt  leicht  bei  der  meist  hohen  Temperatur 
der  Lfuft.  Man  achreibt  dem  Wein  eine  stark  Urin  treibende  Eigen- 
wAtdt  zu.  (DeML  mm  Jtnualem  von  Titus  Tobler,  St.  Gälte» 
md  CaMkm9.  S,  100  f.)   

« 

Udm'  Tragatdh  ttnd  dßisen  VerflÜsehwng. 

8idneir  U.  Maltass  in  Sm>Tua  theilt  au  Daniel  Ilanbury 
fai  iMdoD  fV>lg«iidM  Aber  daa  T^Agantfa-GiiiniDi  mit.  Der  kleine 

dornige  Strauch,  weklwr  ih'u  Traganth  erzengt,  wächst  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  von  Kleinasien,  besondei-s  in  Anatolieii  wild. 
Die  vorzüglichen  Gegenden,  in  welchen  Traganth  gesammelt  wirrl, 
sind  Caissar  oder  Kaisarieh  (das  alte  Caesarea),  Yalavatz,  Isbarta, 
Bendor  xani  Ängfutk,  Das  Chunini  nm  YmlavatE  and  Caissar  liftk 
■MBi  für  daa  beite. 

Die  Einsammlung  des  Traganth -Gummi  geschieht  jetzt  auf  fol- 
gende Weise.  Im  Juli  und  August  entfernen  die  Bauern  den 
unteren  Tbeil  des  Stammes  der  Sträucher  von  der  Erde  und  macheu 
mit  eiaem  Messer  verschiedene  Längeueiuschuitte  in  die  Kinde; 
äam  Gommi  schwitzt  aus  der  ganzen  Länge  der  Einschneidung  und 
trockne  in  docken:  drei  oder  vier  Tage  sind  hinreichend  fiur 
diesen  Zweck  und  das  Gummi  wird  hierauf  gesammelt.  Wenn  das 
Wetter  heiss  und  trocken  ist,  ist  das  Gunnni  weiss  und  rein,  wenn 
aber  die  Atmosphäre  feucht  und  die  Hitze  nur  massig  ist,  so  ver> 
huigt  dtm  Gummi  dne  längere  Zeit  anm  l^poeknen  imd  es  nimmt 
eine  gelbe  oder  bravne  FBrbung  an. 

Der  sämmtliclie  gesaminelte  Traganth  wird  gemischt  nii<l  an 
die  einheimischen  Kaufleute  verkauft,  welche  ihn  zum  Wieder- 
verkauf in  iSäckeu,  deren  jeder  ohugefähr  200  i'fd.  wiegt,  nach 
Bmymm  aeaden.  In  ifieeer  Wdae  iil  et  alt  rohes  Chimmi  beoeiclmil^ 
und  enthSIt  wie  folgt: 

Vollkommen  weisses  Floeken-  oder  Blätter -Gummi.  40 — 50  l^roe. 

Gefärbtes  oder  braunes   15  —  25  ^ 

Vermicelli- Gummi   10  — 15  ^ 

Gemeines  oder  Sorten -Gummi  35 — 10  „ 

Wenn  das  Traganth -Gummi  für  die  Verladung  nach  Europa 
galEMift  isl|  wird  es  auf  die  nachfolgende  Art  hergerichtet:  Das 
grosse,  weisse,  flockige  oder  Hlätter-Gummi,  französische  Qualität 
benannt,  wird  zuerst  ausgehujen,  und  der  Rückstand  wird  durch  eiu 
Sieb  gesiebt;  was  auf  dem  Siebe  zurückbleibt,  Ist  Geuieiues  oder 
Sotten 'Gnmmi,  gemiseht  mit  gefihl>ten  BlSttern,  welche  von  den 
Amsleaem  zurückgelassen  mirdcn,  von  welchem  alsdann  das  wenig 
pprarhte  Hlätter-Gummi,  englische  Qualität  bezeichnet,  ausgelesen 
wird.  Das  Rückständige  wird  alsdann  geprüft  und  »Steine  oder  sehr 
dunkle  sclunutzige  Stücke  werden  als  verwerflich  entfernt,  der  Rest, 
dms  natOrlieb  ansgeschwitste  Gnmmi  ansmaehend,  und  die  bnmnen 
Blätter  geben  das  Gemeine  oder  in  Sorten.  Der  Hanpttnann  oder 
Amslesermeister  sichtet  alsdann  mit  einiMii  feineren  Siebe,  was 
iio<»h  zn  der  ersten  Sorte  passt,  wirft  zufällig  daran  befindliches 
Stroh  oder  leiclite  Substanzen,  Reste  der  Strauchsjutzen,  weg.  Das 
nach  dieser  zweiten  Siebung  auf  dem  Siebe  zurückgebliebene  Gummi 
wird  den  Äanen  lum  Auslesen  in  ilure  eigene  Hünser  gegeben. 
Sie  trennen  das  weisse  von  dem  braunen  und  das  braune  von  dem 
cf^emeinen  Gummi.  Das  erstere  wird  mit  dem  französif^rhen,  (hw 
jmdere  mit  der  englischen  Qualität  gemischt.    Jbau  drittes  Sieben 
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fiiickt  mit  einem  noch  feineren  Siebe  «tatt.  Das  Gammi,  weichet 
durch  dasselbe  fallt,  wird  Sesam -Same  genannt  und  das  Gröbere, 
"waö  auf  dem  Siebe  zurückbleibt  Vermicelli.  Wenn  der  gereinigte 
Sesam -Same  mittelst  eines  liSdut  ftlneii  Siebes  nodbmaLs  gesielit 
und  der  Staub  und  die  kleinen  Theilehen  gesondert  sind,  so  wird 
er  dem  Sorten-  oder  Gemeinen  Gummi  zugefügt.  Das  Vermicelli  und 
der  Sesam -Same  werden  nun  zusammengemischt.  Diese  Miscbnng 
bildet  den  Vurmicelli-lVaganth  des  Handels. 

Wenn  die  Gummis  für  den  franjsöebchen  Markt  besternt  nnd. 
so  werden  nnr  die  feinen  weissen  Blätter  Tcrladen,  der  Vemneelli 
ist  für  Tricst  gekauft,  und  die  gefärbten  Blätter  und  Sorten  für 
England.  Für  den  Fall  aber,  das«  die  ganze  Partie  für  England 
verarbeitet  nird  und  gute  AVaare  verlangt  ist,  alsdann  werden  di*" 
französischen  und  englischen  (Qualitäten  gemischt,  und  die  braonen 
Bliltter,  welohe  bei  den  Sorten  gelassen*  waren,  aneb  ansgelessfc 
nnd  hinzugefügt. 

MaltaH8  glaubt,  dass  angenommen  werden  kann,  dass  mehr 
denn  eine  Ptlaiize  das  Traganth-Gnniuii  des  Handels  erzeugt,  DatÜr 
sprechen  verschiedene  Gründe,  im  Augenblick  wird  senr  wenix 
Traganth-Gmntnl  in  den  oben  beselehneten  Zustande  naoh  Rnglaad 
rerladea.  Um  dieses  zu  erklären,  musnte  festzusteUea  gmMhl 
worden,  dass  ausser  dem  ächten  Traganth- Gummi  aus  Anatolien 
es  noch  zwei  andere  Sorten  (^ummi  sind,  die  von  verschitulenen 
Bäumen,  vorzüglich  von  der  wilden  Maudel  und  PHauuie  in  Armeuieu 
und  Caramauia  gesammelt  werden.  Das  armenische  wird  Ton 
Moiissul  naeh  Oonstuitinopel  raendet,  woher  sein  Name  MommM 
abgeleitet  ist.  Das  earamaniscEe  wird  direct  nach  Smyma  gesendst. 

DioHO  beiden  Gummen  sind  nach  Maltass  heinahe  werthlo-, 
aber  sie  werden  zum  Zweck  der  Vermischung  mit  Traganth-Ciumnii 
zu  einem  hoheu  Preise  bezahlt  und  werden  von  Liuigeu  als  eiuc 
geringere  Sorte  desselben  Gkmunis  betrachtet  Weder  Cjünnaii 
noch  Moussal- Gummi  kommen  ähnlich  wie  derl^aganth  in  flocIcIgIB 
Stücken  vor,  und  da  sie,  besonders  das  erstere,  von  einer  dunkleren 
Farhe  sind,  so  lassen  sie  sich  ohne  vorhergehende  Zubereitung  ent- 
decken, wenn  sie  dem  Blätter -Gummi  beigemischt  sind.  Es  haboi 
daher  die  Jaden,  welche  alle  Drognen  der  Törkei  ▼erftlscheiH  ^ 
der  folgenden  Weise  ein  Mittel  gefunden,  um  die  Angcn  zu  iMnadMB. 

Eine  Quantität  von  Caramania- Gummi  ist  in  kleine  anr^^ 
massige  Stücke  zerbrochen,  welche  mit  Bleiweiss  weiss  gcTnarbf 
sind:  das  weissgemachte  Gummi  wird  alsdann  bis  zum  l'mfang  von 
60  Proc.  dem  weissen  Blätter- Gummi  beigemischt.  Auf  eiue  ähn* 
Möhe  Weise  ist  es  für  den  YermicelB  rabeieitet,  aber  es  Ist  Ii 
kleinere  Stucke  zerstossea  und  nur  ra  S5*d0  Proc  sngcfugt  Vm 
den  Sorten-  oder  Gemeinen  Gummi  zu  rerfälschen,  wird  der  Cara- 
mania-Gummi  auf  eine  ähnliche  Weise  hergorirhtet,  nur  sind  die 
Stücke  breiter  und  davon  häufig  100  Proc.  beigefügt 

Monssal- Gummi  wird  aar  YeiAlsehung  der  Demeren  BsitHi 
iroD  Traganth  benutzt.  Die  als  Moussol-Gommi  nnd  CmaMsnla- 
Gummi  bezeichneten  Substanzen  gehören  zu  der  zuweilen  faJsdb 
delinirtcii  (»nippe,  bei  den  Pharniakologen  als  Bassora  -  Gammi 
Kutcra- Guwmi  uud  als  falscher  Tra^^auth  beschrieben.  Feners 
Untersnchmigen  sind  Jedoch  noch  ertorderlicb,  um  botanisoh  #Bi 
Ursprang  dieser  Substanzen  an  hestimmen.  Der  Kunstgriff^  mit 
kohlensaurem  Bleioxyd  das  Gummi  weiss  zu  machen,  ist  der  Avf- 
merksamkeit  werth.  Herr  Maltass  war  hinsielitlioh  seiner  cntea 
Kacliforschungeu  über  diesen  Gegenstand  unterrichtet,  dasa  dtes 
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WcunuMshen  mSttdal  MiBamM  bewcrkgteUigt  werdej^dies  kt  ia- 
tei  ab  onimlir  bewieeen  uiid  es  wurde  nachher  mit  widerstreben 
«ugegehen,  äm^  Bleiweiss  angewendet  war.  Hanbury  bestätigt 
auch,  dass  er  leicht  die  Gegenwart  %on  JJlei  in  dem  verfälschten 
kleinen  Traganth,  der  auf  dem  Londoner  Markt  importirt  worden 
ist,  entdeckt  habe. 

Du  zur  Verfälschung  des  Traganths  gebräuchliche  Gummi 
luum  leicht  bei  einer  sorgfältigen  Durchsicht  erkannt  werden. 

Mettenheimer  fügt  vurstehcnder  ihm  von  Daniel  Hanbury 
zugegangenen  Mitdidlnng  noch  liinzn,  daM  er  Gelegenheit  genom* 
OMii  liabe»  eine  Anzahl  Traganth-Sorten  aus  verMhiedenen  ransem 
bezogen,  anf  eine  N'crfülscliung  mit  Bk-iweisö  zu  untersuchen,  bis 
jetzt  s\\h:i'  eine  nolche  noch  nicht  habe  aufduden  können.  (N,Jahrlf* 
f,FUnn,  Bä,4.  Heft  3,)  ^    B, 

Fuminella,  eine  neue  Verfälschung  des  Safrans. 

Nach  L^on  Soubeiran  wird  in  neuester  Zeit  von  Brabilien 
imter  dem  Namen  I\mindla  ein  neoes  VerftlBehnngsmittel  dea 
Safrans  importirt. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  sohr  bald,  dn^ss  es  Zunpr^Ti 
blüthen  einer  Synanthere  sind.    Der  Name  des  Germs  bleibt  aber 
vorläufig  noch  dahingestellt 

Mit  unbewaffnetem  Auge  erkennt  man  die  Fuminella  in  dem 
verfälschten  Safran  daran,  dass  sie  kleiner  als  die  Safranfäden  sind, 
indem  es  meist  sehr  kurze  Fragmeute  aind.  (Joum.  de  Pharm,  et 
de  Chim,  Avrü  266,}  A.  O. 


Ueher  Jalappentcurzel  und  ihre  Verfälschung^, 

Die  WnrAclkTioürn  dfr  •irlitfMj  Jalappe  (F.rnrjnn ium  piirgn)  zeigen, 
unter  dem  ISIikroökop«'  fn  fr  u  Iif«  t,  eine  sehr  charakteristische  Struetur. 
Die  Epidermis  besteht,  gieicinvie  bei  vielen  andern  PHanzen,  aus 
■tcrnmrmigen,  länglichen  Zellen,  die  jedoch  bei  getrockneten  Wuraela 
■eilten  anacufinden  und.  Querdnrehtdmitte  der  eigentlichen  Wuisel- 
Substanz  zeigen  hauptsächlich  Zellen,  an  den  Rändern  Bündel  von 
puuktirten  (leffissen  und  Holzfüser.  Diese  Zellen  sind  von  ver- 
schiedener Bedchafl'enheit :  1)  zahlreiehe,  deutlich  ausgeprägte,  dun- 
kele, etwas  ^kige  Zellen,  nier  und  da  in  der  Mitte  der  andern 
Zellen  liegend,  welche  Harz  und  Zucker  zu  enthalten  scheinen; 
2)  an  ihrer  Aussenseite  nach  der  Rinde  hin  liegen  leere,  in  ihrer 
Mitte  nach  innen  zu  Zellen,  welche  stärkemehlhaltig  sind.  Die 
Uarzzellen  li«'gen  durch  die  ganze  Dicke  der  Wurzel  zerstreut. 
Verfälschungen  <ler  Jalappe  sind  auwerordentlich  hftnfig  nnd  werden 
zum  Theil  im  Vatcrlande  der  Pflanze  (Mexico),  thcils  anderwärts 
von  den  Verkäufern  vor_r<"nommen.  Di«'  hauptsächlichsten  ^in»! 
folgende:  1)  Äiit  den  Knollen  von  Ipomaca  Orizabemis  (Letkiriois}. 
Das  Han  ut  nicht  in  bestimmten  'xSellen  eingesehtossen.  sondern 
kommt  in  Massen  von  ungleicher  Form  und  Orös.se  und  tiellgelber 
Fnrbe  vor.  Die  StürkekfirTiohcn  haben  dieselbe  F  rm,  wie  die  der 
^v;iiircu  Jalappe,  sind  aber  kleiner  nnd  weniger  zühlreich.  2)  Mit 
Jali^penstengelu.  Sie  bestehen  aus  den  oberen  Wurzel-  und  den 
«nicrai  StengdiheileB  der  Jalappe  nnd  zeigen  aehftn  pnnktiite- 
CSanäle,  untermischt  mit  Holzfaser  nnd  einigen  Stärkekömehen. 
8)  Onihotirt  beschreibt  eine  falsche,  rosen.irtipr  neebende  .Falappc^ 
io  weicher  keine  bestimmte  Uarzzellen,  sondern  V  enen  oder  lätreifen 
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von  gcfärbtcu  und^  auBcheineud  leeren  ZeUea  TOidcoinnicn,  welelie 

dem  Qtinnlurchschnitte  eine  scheckige  Farbe  ^cben.  Stärkekörnchen 
felileu,  die  abfiihrenden  Eigeusehafteu  gleichmlls.  Von  33  Jalappen- 
|)rol>eu  in  Pulveribnii|  waren  14  auf  (Uc  eine  oder  andere  der  an- 
gegebenen Wf^n  verfSlBcht.  Ifaa  kdimte  glanbm.  der  dorek 
Ausziehen  mit  Alkohol  leicht  bestimmbiirc  Hamgehalt  müsse  ali 
Kriterium  für  die  VerfalschniiRen  dienen  köinini  T>pm  ist  .iber 
nicht  öo^  da  zwar  iin  Allgemeinen  die  ächte  Jalappe  mehr  Harz  als 
die  unäcUte  liefert,  aber  deunoch      iiier\ou  zahlreiche  AusuaLunen 

gebt,  anck  der  Harzgehalt  der  Sekten  «ehr  yenohieden  anaffatlf. 
»  fand  die  Coramisnon  einmal  in  der  äckten  Sorte  27,36  Proe^ 
ein  anderes  Mnl  nur  li>,32  Proc.,  in  einer  verfälschten  einmal 
5,37  Proc,  ein  amleres  Mal  25,B1  Pi*oc.  Aueli  liolzfascr  von  ganz 
anderen  Pflanzen,  wahrbcheinlich  hauptsächlich  von  Guajak,  ündet 
man  häufig  in  dem  vertuschten  Jalappenpulver  vor.  (Janrb,  der 
gea.  Med.)  O, 


8.  Tedui^ltgisdies. 

Heimgtmg  der  Kupfer^,  Memiuj-,  Zhm-,  Emnr  mdSUber- 

geräthe;  vo»  Dr.  K  ErUnmeyer* 

Knpfeme  und  mes-singene  Ocfässc  ohne  einen  Zinnübersng  er- 
langen eine  vollständig  blanke  01>f>rfl;iehe,  wenn  man  diese,  nach 

gehöriger  'Abwuelmng  mit  Liiugc  oder  mit  heinsem  Wasser  und 
ägemchl,  mit  einem  Putzzeug  aus  Wcizenkleic.  Wai»ber  und 
Titriolöl  oder  mit  gepulvertem  rohen  Weinstein  und  Waaser  putzt, 
nm  Kupferoxyd  und  Grünspan  durch  Auflösen  zu  entfernen.  In 
dem  angeführten  Gemenge  wirkt  dasVitriolöl  selbst  nirbl  unmittel- 
bar, sondern  nur  auf  die  Kleie,  welche  sehr  viel  phospliorsaure  8alze 
entnälty  in  der  Art,  dass  die  Phosphorsäure  frei  wird.  Die  freie 
FkosphorsanTe  löst  das  Kupferox^  d  leicht  auf  und  greift  das  Knvfer 
weit  weniger  an,  wie  SeluvcfelsUure,  woher  es  kommt,  aass 
nach  dem  J^eheueru  mit  Pnizx«Misjr,  weleiiea  gerade  mit  der  hin- 
reichenden Menge  von  Scbvvctcii>aure  vcrsetet  wurde,  das  Kmifer 
niemals  anläuft,  wss  immer  geschieht,  wenn  au  viel  Sehwefelrauft 
vorhanden  war.  Der  Weinstein  löst  ebenfalls  das Kupferoxyd  leicht 
ftnf  \\i\<\  ::rreift  das  Kupfer  «elbst  nicht  an,  wenn  er  mit  Wasser 
gehörig  weggespült  wiid.  Wo  es  bieh  um  die  Wegsehaflung  v^n 
ganzen  Decken  von  Kupferoxyd  handelt  da  wendet  man  Salzsäure 
an.  Das  B^nigen  des  Zinns  wird  durch  ka2iseke  Laugen  bewirkt; 
da  diese  das  oberflächlich  aufsitzende,  den  metullibehen  Gbms 
trübende  Zinn  und  Bleioxyd  leicht  auflösen,  und  auch  anderen 
Sehmutz  entfernt. 

Gefasse  von  Kisen,  welclic  beim  Gebi-auch  mit  Fett  in  Be- 
rOkrung  kommen,  das  eine  gegen  das  Rosten  schütaende  Deeke 
erzeugt,  werden  am  besten  nach  jedesmaligem  Gebrauch  nur  mit 
hei^scm  W;ihs»t  mid  einem  Stück  Zeug  ausgewaschen,  mit  kaltem 
Wasser  uaehgcspiüt  und  zum  nächsten  Gebraueh  bei  Seite  gestellt 
Bestreicht  mau  eiuc  blanke  Eisenfläche  mit  irgend  einem  F«tt, 
so  Mrird  sie  vor  Kost  geschützt  sein,  so  lange  als  jenes  eine  uuunt^ 
broehcne  Decke  bildet,  mithin  die  abgenutzten  Stellen  immer  wieder 
von  neuem  überkleidet  werden.  Versäumt  man  diese  Vorsieh^  so 
hilit  das  geprioseuste  Mittel  nichts. 
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Hat  sich  aber  auf  einem  eisernen  Gegenstande  fiost  erzeugt,  so 
MB  m  doüia  WegschaAmg  Sdiritte  ueäaak  iraidmi. 
Sttlnaiire  towohl  ab  Schwefelsiue  raeen  den  Bost  auf,  und 
wenn  sie  angewerdot  werden  sollen,  so  müssen  sie  stets  mit  Wasser 
verdünnt  und  darauf  die  Gefässe  mit  etwa«  Asche  oder  zerfallenem 
Kalk  nacbgescheuert  werden,  um  die  Wirkung  dieser  Säuren  auf 
du  Eisen  m  TerhhidaiB.  Am  geeignetsteo  ift  Selndrgel  und  M 
bei  feineren  Gegenstftnden,  oder  Sand  und  Wasser  bei  weniger 
feinen.  Trockenes  Reiben  mit  Bimsstein,  oder  Sand,  oder  Ilostpapier 
(Papier  mit  Bimssteinsand  überkleidet)  ist  ebenfalls  anwendbar. 

Sflberne  Oer&thschaften  werden  tonat  überall  mit  Kreide  oder 
Hirsehbotn  und  Branntwein  gereinigt»  wns  mwh  ganz  gut  ist,  wenn 
genannten  Substanzen  aufs  Feinste  geschlemmt  sind. 
Als  ganz  vorzüglich  läset  sich  nucH  an  der  Luft  zerfallener, 
Torher  gebrannter  Kalk  oder  gesiebte  Holzasche  anwenden.  AUo 
dieie  Stoffe  nnd  nur  neduuiisene  PntBmttei  Will  man  chemfadie 
benatzen,  so  sind  die  bei  dem  Kupfer  angeführten  euch  hier  ge« 
eignet;  denn  das  Silber  ist  auf  seiner  Oberfläche  immer  mit  Kupfer- 
oxvd,  was  sich  ausser  dem  mit  dem  Silber  legirten  Kupfer  gebildet 
hat,  bedeckt.    {Uamiov.  rolyt,  Woch.  Ztg,  ISö4.  No.  8.)  B, 


Brod  OH»  Roggen-  und  Pf&rdehoknmmehl, 

Obwohl  der  Werth  der  Pferdebohnen  ( Vicia  faba  L.)  als  Surro- 
peft  fSr  Roggen  bei  der  Broderzeugung  nicht  unverkannt  geblieben 
ist,  so  blieb  doch  der  eigenthümlichc  herbe  Geschmack  des  Bohnen* 
brodes  eine  Hauptursache  der  beschränkten  Verbreitung^'  dieses 
Surrogates.  Das  Ueutralblatt  flii  die  gesammte  Landescultur  bringt 
enen  Bericht  de«  Hm.  6.  Gasteuer,  wonach  es  demselben  ge- 
fcuigen  ist,  den  eigcnthümlichcn  Beigeschmack  dadurdi  zu  besei* 
tipen,  dass  er  Liebig's  Versuche,  die  im  Brode  vorkommende  freie 
Phüspborsäure  durch  Kalk  zu  neutralisireu,  bei  der  Bolmenbrod- 
bereitung  in  Anwendung  brachte.  Das  hierbei  von  Hm.  Gassauer 
fingeseUfigene  Verfahren  war  das  der  Sblieben  Brodbereitnng,  nur 
wurde  dem  Einteigungswasser  Kalkmilch  (5  Pfund  Wasser  nnd 
1  Quent.  gebrannter  Kalk)  auf  je  20  Pfuud  Mehles  zugegeben. 
Aus  den  g^'.Ercbpnen  Zifferangaben  ist  hervorzuheben,  dass  aus  einem 
Meblquautuiu  vou  U2  Pfuud  Koggenmehl  und  Ü3  Pfuud  BohnenmehP 
980  Pftmd  Brod  erbelten  wurden,  deren  Erzeugungskosten  17  iL 
14  kr.  betrugen,  somit  1  Pfund  Brod  auf  33/.  kr.  tax  stehen  kommt. 
Berücksichtigt  mau,  dass  die  Nahrungsfahigkeit  des  Bohnenmehlcs 
jene  des  Roggenmehles  übertrifft;  berücksichtig  man  ferner  den 
hohen  Ertrag^  den  die  Bohne  bei  der  Cultur  giebt,  und  den  Um* 
tiand,  dass  die  Bobne  aneh  mit  feuchtem  Bodim  vorlieb  nimmt;  so 
dfirfle  man  sich  zur  allseitigen  Verbreitung  der  Pferdebohne  hin« 
reichend  bewogen  finden.  {Aüg,  Umd"  imm  fontwuihidiafü,  Ztg* 
18ÖÖ.  No,  24.)  B. 


Methodey  Talg  sehr  icpiss  und  fast  geruchlos  zu  machen. 

Man  nehme  auf  1  Ctr.  Talg  1/2  P^^i'ud  Scheidewasser,  so  wie 
1^  Pfund  Vitriolöl.  imd  verfahre  damit  folgendermaassen :  Zu  dem 
gasdiflaolaenen  Talg  wird  ^e  Ikfisohung  der  beiden  Sänren  langsam 
■imngegDssen  und  dann  nach  tüchtigem  Umrühren  V4  Stunde  stoben 
gdaases.  Alsdawi  gtasst  aus  den  Talg  in  ein  gresses  Oeftas  kalten 
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Wassers  aus,  welclies  zweckmästiig  aut  iigend  eine  Wf^isc,  beson- 
ders da,  wo  der  tiÜBüige  Talg  einläuft,  in  Bewegung  erkalten  werden 
muss,  damit  sich  nämlich  nur  kleine  KlümpcheB  heam  Er»tmrren 
liildeiij  und  die  mit  dem  Talge  vermiMlrte  Säure  im  Waaier  wuk 
Tortbeilt  Hierauf  wird  nach  dem  Erkalten  der  Talg  auf  ein  Toch 
odpr  sonst  cino  Vorrichtung  geworfen,  von  wo  dns  Wasser  fi}>läiiri 
zweckmässig  ist  noch,  um  alle  Sjiure  zu  entlernen,  noch  eiuige  Mi! 
Wa«i6ür  darüber  zu  giuKseu  und  währeud  dem  die  aueinander  hiui- 
gMiden  Klfimpcben  in  lookem.  Aludtnn  lüait  mm  den  TtAg  tto 
gelindes  Fetter  noch  einmal  zergehen,  und  verdampft  da»  iUHhiii 

•  loTH'  Wasser.  Nach  Vor<lampfiinT  <leä  Wassers,  wns  die  eintretende 
Klarheit  des  Hüssigen  Talge»  aii/«  ii^t,  läast  man  letztere  noch  einig»' 
Zeit  ruhig  stehen,  und  man  wird  nun  bemerken,  dass  sich  reichlich 
famme  Flocken,  luraptsKehHoli  an  der  OberflSehe,  aboclieiden,  weld^ 
man  einfach  durch  Seihen  durdi  Werg  oder  ein  Tuch  getrennt; 
wodurch  der  l'alg  nach  dem  Erkalten  die  schönste  Weisse  besitzt 
und  beinahe  gerucblo»  'mi,  (Wtirab.^mn*  Wo€htnachr.ISöik,IifiK43.i 

  Ä 

f  •  lebersieht 

Uber  den  Absatz  von  Blutegeln  im  Jahre  18Ö5  aus  der 
BhUegelhandlunff  G.  F»  Stöiter  4S?  tkmp,  in  Mildeskeim. 

Nachdem  in  Folge  unsers  im  Augoetliefte  des  Archnrs  4er 

Pharmacic  1854  pa^.  22.'^  abgcdrnflvtPn  nnd  aucii  nnf  anderen 
eigneten  W  egen  zur  Knude  des  betrettcnüen  Publicum«  goV-i  nchteti 
V  orschlags  zur  Sicherung  gegen  Verluste  bei  Blutegelvorraüieu  iu 
Anotheken^  eine  nicht  nnbeoeotende  Anzahl  von  Apotnekeni  unmer 
Offerte  beigetreten  ist,  erfüllen  wir  befeitwllligst  die  von  luw  ein- 
gegangene V  crpflichtnng:  im  Monat  Januar  eine  tabellarische  Udler- 
sieht der  von  den  nn  d^r  froduchten  Ucbercinkunft  tlu-ilnr hmenden 
Mitgliedern  angekauften  »Stückzahl  und  der  ihnen  alb  Ert»atz  rer- 
tragsmässig  gut  kommenden  Blutegel  zu  geben.  —  Zur  näheren 
Erliatenuig  der  Tabelle  und  um  etiraigen  MissTentftndnissen  rem 
vornherein  YonBubeogen,  finden  wir  uns  inde«  ra  nadisteheaJea 
liemerkuuf^en  vennd  i^-^t. 

*  Zunächst  niiid  wir.  um  eine  btriscre  Ucbcrsiclit  zu  gewinn»*^' 
und  dabei  nicht  zu  vieleu  Baum  diei»er  Blatter  iu  Anspruch  zu. 
nehmen,  der  Meinung,  dass  es  ratfasam  sei,  der  bekaimtai  Bs- 
thellnng  des  noirddentschen  Apotheker -Vereins  in  Kreise  sn  folgen, 
nni  d'innrh  nnsern  Aberttz  in  mehr  T^usammenperogenen  Particti 
der  einzeUieu  Kreide  angeben  zu  können.  Wir  fühlen  uns  zn  die^r 
Berechnungsweise  um  so  mehr  au^efordert,  als  der  von  uns  in  der 
oben  enrälmten  Offsrte  cngeeagte  ärsati  im  Absätze  eti  gro*  wdeem 
froher  Ton  uns  gewährt  ist  und  andeneits  eine  nieht  unbedaateuAi 
Anzahl  von  Apothekern  ihren  ganzen  Bedarf  von  Blutegeln  ans 
uiiHtTin  Geschäfte  im  Laufe  des  vcrwichoTiPTi  Jahres  bezogen,  ohn^^ 
iiiren  Beitritt  zu  der  mehrerwähnten  Ueberciukunft  erklärt  zu  habi^. 
während  einzelne,  welche  ihren  Beitritt  ausdrücklich  erklärt  hatten» 
ihren  ersten  Aufiarag  in  der  ungünstigsten  Jahreszeit  (oft  bei  ebar 
Hitze  von  20  —  30<>K.)  crtheilten,  später  nicht  weiter  bezogen  nn# 
da  mit  doin  grösseren  Absätze  die  Vortbeile  der  Tbeilnehroer 
gleichen  behrilt  halten,  so  kann  dieses  Verfahren  den  ausdrnddkii 
Beigetretenen  nur  erwünscht  sein.   Ein  fernerer  Urund,  die  nament- 
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fiche  Auffühnin^  der  Herren  Theilnehnier  zu  vermeiden,  lag  auch 
darin,  diiss  es,  wie  uns  mehrfaclie  Wiuke  geachteter  Correspondenten 
schliessen  hiftseu,  vieleu  Theiluehmern  uicht  gauz  angeuehm  sein 
würde,  sieh  in  der  von  ium  mvpHfau^eh  intendirten  Wdse  auf- 
geführt zu  sdien.  Auch  die  eigene  vorncht  und  die  nnserm  Ge» 
Schäfte  schuldige  Discrotion  scheint  es  dringend  anheim  zu  geben, 
Femstehendon  einen  zu  klaren  pjnhlick  in  den  Oaug  unsers  Ge- 
schaftCB  zu  verschliesseu,  so  wie  so  wenig  al«  möglich  die  Persönlich- 
keiten, deren  geschätetes  Vertranen  zu  gemessen  wir  das  Vergnügen 
liaben,  unseren  Coneorenten  vorznAhren.  Jeder  mit  kanfinUnnieonen 
Geschäften  Vertraute  wird  diese  sowohl  tabjectiTen  ak  objccthren 
Grunde  zu  würdigen  wissen  und  in  dem  von  uns  eingeschlagenen 
Wege  der  Aufführung  nach  den  Kreisen  keine  zu  grosse  Abweichung 
von  unserer  urspriuislichen  Intention  finden. 

Kaeh  ^eten  Erttntttrangen  freat  es  mm  anftichtig  naeh  Aub- 
weui  der  tabeUariscbea  Uebersicht  anf  die  rege  Thdlnahme  an  der 
etc.  Offerte  venveisen  zu  können  und  sprechen  wir  gewiss  nicht 
ohne  hinlänglichen  Grund  die  Hoffnung  aus,  dass  nach  Erzielung 
eines  solchen  liesultates  das  Jahr  1866  eine  noch  grössere  Anzahl 
von  Theilnehmem  der  Uebereinlcanft  safmurea  wird,  wodnreh  dann 
pfane  Frage  und  selbstredend  der  Verein,  wenn  er  iO  genannt 
werden  darf,  au  Solidität  und  Sicherheit  nur  gewinnen  und  das 
»  rreieht  werden  kann,  was  zu  erzielen  wir  vorzugsweise  im  Inter- 


Sicberstellnng  gegen  Verluste  bei  den  Blutegelvorräthen  in  den 
Apotheken  und  resp.  Unterstützung  der  im  pbarmaceutischen  Dienste 
omie  Mittel  oder  Gelegenheit  zum  selbstständigeu  Etablissement 
gfrau  gewordenen  Gehülfen.  —  Wir  bedauern  indess  im  gegen- 
wärtigen Zeitpunkte  noch  nicht  völlig  in  der  Lage  zu  sein,  einen 
ifallständigeu  Kechuuugäabschluss  iu  iiczug  auf  den  der  Gehülfen- 
ÜnterslHlBungs  -  Casse  su  Gute  kommenden  Uebersehnss  den  resp. 
Herren  Theilnehmem  unterbreiten  in  kennen.  —  Es  ist  gewiss 
Je<lem  einleuchtend  und  bedarf  keiner  weitläufigen  Auseinander- 
setzung, d:\ss  ein  fester,  runder,  allen  Anforderungen  entsprechender 
Becbuuugsabschluää  sowohl  in  Bezug  auf  die  von  uns  iu  Natura 
kcl^steten  Entscbädigungen,  ab  den  sieb  danaeb  beiansstellenden 
üebeTScbfissen  für  die  Gehülfen -Untersttttnings-CSMse,  erst  dann 
von  uns  erwartet  und  gcf^eben  werden  kann,  wenn  alle  und  sämmt- 
Hche  bei  den  re.sp.  Herren  Theilnehmem  ausstehenden  Saldo's  in 
unsere  Casse  geflossen  sein  werden.  Wie  sollten  wir  es  auch  sonst 
eruiüglichen  können,  diejenigen  EntieUldiguugen  an  alle  und  jeden 
Theiniehmer  gelangen  lassen  an  kdnnen,  zu  deren  Leistung  wir 
uns  verpflichtet  haben?  Eben  so  wenig  würde  der  Unterstützungs- 
foiidy  früher  als  nach  Rerichtiguuff  der  etc.  Saldo's  einen  Zuschuss 
von  dieser  Seite  zu  gewärtigen  haben,  indem  wir  selbstverstiindlich 
4ie  etwa  über  unsere  Berechnuug  uns  werdenden  Verluste  in  Ab- 
wmtM  Wngen  rnftisea. 

Wir  erlauben  uns  daber  im  Intarease  der  Sache  selbst 
iand  um  unsem  Verpflichtungen  prompt  und  mit  Sicherheit  nach- 
kommen zu  können,  um  gefälHge  reclitzeitige  Einsendung  unserer 
Gutbaben  zu  bitten  und  empfehlen  uns  unseren  geehrten  Geschäfts- 
möntei  an  ferneren  gentigta  AoftrSgen  angelegentttdwt 
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Stückzahl  der  im  Jabrc  18ö.)  im  norddeutschen  Apotheker- 
Vereine  verkauften  Blutegel. 
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7)  ,     KeicUcubacb..  a200  „ 

8)  ,     Rybnick......  8700  » 

Snmnui....  19000  St 


XIII.  Vicedirectorium  Holstein. 


11  Kreis  Sehleswig  ....  (tOO  St. 
I)    »    Ahona-Keinfeldl2ÜO  » 


8)  Kreis  Lübeck  14<10  St. 

Summa.  • . .  8200  St 


XIV.  Vicedircctorium  Pommern. 

1)  Kreis  Wolgast   2700  Stück, 

2)  „    Stettin   3200  « 


Summa. . . .  5900  Stück. 


Vlcedireetoiium  am  Bbein.....;.;. ........ .  21,900  Stöck, 

Westphalea . . .. .   29,400  , 

Hannover..  39,a'>7  , 

ßrauuscbweig   10,000  „  '  . 

Mecklenburg   S,500  , 

Btenbuig-äsleben  16^901^  n 

KniliMBn;..J.Vv  •••••  » 

Thüringen  . .  J.. . . . ........ . ;  2S,700  ^ 


Sachsen   10,700 

der  Marken..   1S,200 


Preuasen- Posen' . . , 

Schlesien..                 .'i . . .  19,000  , 

•Holstein         V;;;...;^:...  3^ 

Pommern            .    . .  5,900*  „ 


Snmna.  • « .  MMf^T  Stüek. 
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SSO  Vmtmuzmttmg. 

Ad  NichtmitgUeder  des  soiddotttschen  Apo- 
theker-VereinH  sind  verkauft: 

1)  Au  Apotheker   22,000  Stück, 

2)  9   Aerzte  und  Chirurgeu   14,000  „ 

'  8)   ^  Blntegelhändler: 

a)  UmherreiBeade   43,043  ^ 

b)  iu  Hannover   8,000  „ 

c)  „  Hamburg   2.'),0<J()  ^ 

d)  „  Bremen   5,000  „ 

e)  „  Berlin   26,000  „ 

f)  »  Daiusig   18,000  , 

^)  nn  DnogueriehandluDgeD..  20^000  « 

4)  üeberseeiscb : 

a)  Nach  New -York   120,000  „ 

b)  n    Bio-Janeiro   15,000  , 

ej     „    Buttioe-Ayres   5,000  „ 

d)    „    Stockholm...:   8^  « 

—  324,543  , 

Summa  aller  Verkäufe  an  Blutegel  509,700  Stück. 

Die  Entschädigimgs  •  Stückzahl  auf  Tontehende  Yerkinfe  id 
569,700  Stück  ä  30  pro  Hille  beträgt  also  17,091  Stflck 
woran  alle  ctiejenigdii  Geschäftsfrennde  participiren,  welche  im  Janre 
lb55  ihr^ü  ganzea  Bedarf  aa  Blntegal  fortwähre&d  und  aaä&chlkä&lkli 
vn  mm  MÜm  kab«a.  CmI  Anw  d«r  Aanacfe,  Aogoflhdt  laM 
pa^.  223  tilsi. 

Wenn  sich  aus  der  obigen  äbersichÜiclieti  Darstelhnig  crfirea* 
lieber  ^^'('^se  ein  iin  steten  Steigen  begrifTen er  Absatz  von  lilutegeln 
für  unser  (»e.scliiift  ergiebt,  so  ist  ca  der  dadurch  erzielte  VnrTli.^il 
picht  allein,  der  unser»  Muth  stählt  und  uns  zu  noch  grixssertr 
Tbätigkeit  anregt  —  Ks  ist  vielmehr  die  fast  au  Eiustimmigke^ 
grftuzende  Zufncdenheit  unserer  geehrten  GeschSfbfreunde  nut  dier 
Vi»n  uns  gelieferten  Waare,  die  unserm  Fleisse  und  unserm  Be- 
streben :  diiK  l^cstc  mrJgh'chst  billiV  licfeni,  einen  nnbaltenden 
Antrieb  gewiiliren  wird.  \A'as  kihinte  aueb  einem  auf  seine  GescbLifi?^- 
ehre  baltcnden  Negociautcu  eine  grössere  Befriedigung  gewübreti. 
als  das  Bewuasteein,  allen  nicht  au  hoch  gespannten  Anfofdenmstn 
nach  besten  Ki-äften  genügt  und  sich  in  dem  Zutranen  seiner  Kun- 
den immer  mehr  befei^tigt  zu  haben!  Indcss  müssen  wir  doch 
auch  gesteben,  dass  es  hin  nnd  winler  einmal  vorgekommeu  ist, 
dass  sicli  einzelne  mit  uns  iu  Geschaiu»verbindung  stehende  Herzvn 
mit  den  von  nns  bezogenen  Egeln  nicht  Tollstindig  befiriedigt 
zu  sein  erklUiten.  indem  ihueu  die  nach  ihrer  eigenen  AngiÜM 
keineswegs  erheblichen  Verluste  dennoch  so  hoch  erscheinen,  dass 
sie  daraus  einen  Anlass  zu  einem  ausdrücklichen  uns  stets  hart 
berührenden  Tadel  herzunehmen  sich  aufgefordert  fühlten. 

Wir  halten  es  daher  für  unsere  Pflicht,  hierüber  unsere  Au&icht 
bei  dieser  Grelegenheit  vorsulegen  und  bitten  jonsere  Bemethxttigen 
nicht  übersehen  zu  wollen. 

Wir  haben  Hcbon  bei  verschiedenen  Anlassen  darauf  anfmerk 
»am  zu  niacbeu  uns  erlaubt,  dass  die  Sterbliehkeit  der  lUutogf) 
sowohl  von  deren  Behandlung  als  von  Eiuüüä^u  abhängig  i»^  iiber 
die  menschliche  KiSfte  zu  gebieten  nicht  Termogen. 

Was  zunächst  ^e  Conservirung  dieser  sehr  empfindlichen  TTiitiH 
betriffl^  so  hat  man  ani^  sobald  vrir  darauf  hinsawelsen  uns  g«- 
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Vereinszeitung,  Kl 

ätatteteu,  mit  86lteueu  Auauaiiuien  die  Vei^iclieruug  crtheilt,  daas 
diiwaibo  ngelndit  gewesen  imd  der  Ht±w  der  Blutegel  voHil&ndig 
itipeochen  Imhe.  —  ludess  smd  uns  doch  auch  B(;isplele  vor- 
gekommpTi.  dfiss  «?ol>)st  in  OfficiiM^i,  iV\r  im  host<Mi  l?ufo  stehen  und 
▼ou  durchaus  cxactru  auf  dio  klcinsti  ii  Details  aafmerksamc!)  Ohofs 
geleitet  werden,  BluLcgei  dann  und  wann  auf  die  irrationalste  Weise 
teknidett  wotden;  ja  wir  kSnnten  ein  Beispiel  «nt  unserer  Nähe 
aftthrea,  wo  e»e  Blutegeltendimg,  die,  beiläufig  gesagt,  nicht  toii 
uns  bezogen  wnr,  8  Tage,  sage  acht  Tage,  in  der  Gepäckkaminer 
eine«  Postbüreaiis  des  Abholens  harrte  und  zwar  —  in  der  hcisf^^^^ten 
Jalircßzeit!  Dem  Chef  war  Datüriich  dieses  unerhörte  A'erfahreii 
en»t  später  und  zwar  erst  dann  bekannt  geworden,  als  er  sich  über 
die  enoime  Steiblidikeit  unter  der  fraglichen  Sendung  beklagte, 
was  eine  nähere  üntemichung  des  Sachverhalts  und  eine  voll- 
stäiulige  Kechtfertigiiiig  des  die  Waare  Uefeniden  Geschäftes  durch 
unsere  Aufklärung  zur  Folge  hatte. 

Dieses  allerdings  vereinzelt  daistehende  Factum  mag  andeuten, 
deas  der  beständig  voi^escbützte  Kinwand:  die  Blutegel  seien  lege 
artia  naturgemäss  und  mit  der  bei  diesen  sehr  difficilen  Thiereu 
nie  ausser  Augen  ns  lassenden  Anfmerksamfceit  nnd  Bebnisaatkeit 
behandelt  worden,  doch  wohl  dann  und  wann  nicht  begrflndet^ 
eonderm  im  Oegeotheil  oft  erheblichem  Zweifel  an  outotweiiBO  edn 

Stxiann  dart  niclit  nnberückf^iebtigt  ilir'n,  welebe  Hehandlnng 
den  Blutegeln  uameutlieh  bei  dein  Eaipiunge  derselben  zu  Tiieil 
ward  VDod  ▼orz&riieh  ob  w&hrend  der  Aufbewahrung  der  Egel  in 
den  dfidneii  niät  etwa  sehildliche  Einflüsse  auf  dhm  Thiere  sieh 
«•Itcnd  machten,  welche  die  I Lebensfähigkeit  der  Kgel  afficirtcn. 
%Vir  verweisen  hierbei  nur  auf  die  »tarken  (Jeriiche,  die,  wenn  sie 
die  Kgel  zu  nahe  tretfen,  das  Absterben  derselben  zu  bewirken 
geeigeuscbaftet  sind.  —  Eine  ganz  besonders  hervorzuhebende  Be» 
xfimiehtigiing  bei  Beurtheilung  der  Sterblichkeit  unter  den  Blut- 
egeln veraienen  die  Temperaturverhältnisse,  und  jeder  Kenner  wird 
mit  Tins  darin  übereinstimmen,  dass  bei  Benitli<'ilung  der  Frage: 
was  den  Tod  der  Egel  herbeigeführt  habe,  Witterung  und  Jahres- 
zeit vor  allen  Dingen  in  Auhcblag  gebracht  werden  müssen.  Der 
Blutegel  ist  ja  keine  todte  Waare.  vielmehr  seiner  delicaten  Natur 
Meh  gegen  physische  Einflüsse  selu*  empfindlich,  so  dass  im  Allge- 
meinen  selbst  bei  der  gesundesten  Waare  mitunter  einige  VcrUisto 
Terschmerzt  werden  müssen,  die  um  so  grösser  sein  k-ujupii,  sobald 
die  Temperaturverhältnisse  der  A'crsendung  iiügüii>Jig  »iud. 

Zu  diesen  schädlichen  Einflüssen  gehört  noch  die  Einwirkung 
der  (Jewitter,  welche  nicht  nur  durch  unsere  EHahmng  constatirt, 
■omdem  worauf  in  neuester  Zeit  auch  von  andern  sachkundigen 
Männern  aufmeifaasn  gemacht  worden  ist,  und  erlauben  wir  uns 
in  dieser  Beziehung  auf  dit;  Wahrnehmungen  (siehe  Jout'n.  de  Pharm. 
^Avrerfi.  1S'~)6,  ]).  89;  auch  Wiftstiins  Vierteljahrsschriff  ßlr  prnl'' 
idscii€  rkatittacie^  IV,  Hand,  Heß  4,  pag.  694 — 596)  des  Herrn 
'OueOT,  Apotheker  in  La  Franeaise^  au  verweilen,  weleber  aalilkrC. 
4mm  die  meisten  tSdtliehcn  Eptdeittien«  von  deneai  die  Blutegel 
namentlich  im  Sommer  l)efallen  werden,  hei  einer  mit  Electricitat 
gesell wünirerten  Atmosphäre  entstehen  und  dass  ein  drohendes  Ge- 
witter die  Thiero  unruhig  mache,  was  ein  sicheres  Zeichen  von 
UnbehagUohkeit  und  beginnender  KianUieit  sei.  die  sMi  besoudeiu 
dvreb  Absonderung  ihrer  Nahrung  (Blut}  au  erkemnen  gMt 
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Dif^joTiigcii  albO,  dcneu  selbst  geringe  Verliiute  Anlass  zu  Klag^ 
lind  xiuangenehmen  Aeusscrungen  gaben  und  die  geneigt  zu  »ein 
«ciicinAn,  alle  uud  jede  Verluste  mi»  zur  Last  zu  legen,  bitten  w  ir, 
die  von  an«  Mer  niedergelegten  Beroeikungeu  einer  Mfgfiihigcn 
Prdfilui^sa  mieniehen  und  der  Versicherung  Glauben  zu  schenken, 
dass  "vrir  unahliiä^iir  ^»f^Tnülit  sind,  die  der  Natur  der  Egel  schäd- 
lichen Kinflibi^e  aul  das  genaucßte  zu  erforschen,  dass  wir  bereit« 
nicht  unwiditige  LutduckuuReu  auf  dieüetn  Gebiete  gemacht  zu 
bftiNoi  irlanben  vnd  das«  wir  oleselbeu,  sobald  «ie  sieh  dnrela  läugon 
nnd  wiederholte  Prüfungen  und  Enbrschungen  als  ein  sicheres 
HeBultat  hcrausgcetellt  haben  werden,  dem  betreffenden  FublictiiD 

mitzutheilen  um  beeilen  werden. 

JSodunn  bitten  wir  nicht  unberücksichtij,^  zu  lassen,  dai^s  <^ben 
um  die  Verluste  beim  Dispensireu  der  Egel  so  viel  als  luü^iich 
aiusagleieheii,  von  nna  der  obige  EntschSdigun^ -Modus  angenom- 
men worden  ist  und  dürfen  wir  demnach  zuversichtlich  hoffen,  daaa 
iedrr  KeiiiuT  und  jeder  billig  dftikfnde  Geschäftsfireiind  die  Ver- 
luste an  Blutegeln,  weiche  nun  unserer  Anstalt  bezogen  werden, 
nicht  lediglich  und  aUeiu  uut»  zur  Labt  legeuj  sondern  nie  ausser 
Augen  lassen  wird,  das«  es  für  den  Verkättrar  m  dem  Bereiehe  der 
Unmöglichkeit  liegt  —  unsterbliche  Blutegel  zu  liefern,  oder  die 
atmosphärischen  \  erhältnisse  zu  Gunsten  der  Egel  zu  reguliren ! 

Dem  überwiegend  grössten  Theile  unserer  geehrten  Geschäfts- 
freunde aber,  die  unerhebliche  Verluste  an  Blutegeln  einer  Hü^ 
fiberall  nicht  unterwarfen,  eben  weil  sie  deren  Ursache  nicht  m 
ans»  sondern  mit  Keeht  in  physisohen  Erscheinungen  und  Einflüssen 

suchten,  danken  wir  für  die  uns  bewiesene  Nachsieht  uud  dioso 
gerade  wird  uns  veranlassen,  ihreu  geschätzten  Aufträgen  eine  um 
so  grössere  und  sorgfältigere  Autnirrkaamkeit  zuzuwenden. 

Schliesslich  erlauben  wir  uns  noch  in  Bezu^  auf  die  Preise  der 
Blutegel  im  Jahre  1866  zu  bemerken:  dass  diese  von  denen  im 
vorigen  Jahre  wesentlich  nicht  abweichen,  weshalb  wir  uns  anf 
das  im  Septeniberhefte  1855  dies^?^  Archivs  pag.  380  abgcdnickfe 
iVeisvei-zeichniss  beziehen  mul  deshalb  den  wiederholten  Abdruck 
desselben  nicht  ftir  erforderlich  halten.    Wir  können  zwar  die  Be- 
ftrehtong  nicht  nnterdröeken,  das«  wenn  verschiedene  Ansseichen 
nicht  trügen,  eine  Steigerung  der  Preise  schon  in  nächster  Zeit 
einfroten  ki'nne.    Um  inrUs-  nTi«ere  geehrten  riesehjlftsfireunde  dar- 
n\u:r  xdlk  unmen  zu  beruhigen,  geben  wir  hiermit  die  Zusicherung: 
divm  wir  unsere  Preise  vom  1.  Januar  bis  1.  Juli  1H56  iinnb* 
tadlerlldl  fixirt  hahen,  wovon  wir  nm  so  weniger  abeuweichen 
ffenöthigt  werden  köunen,  weil  wir  uns  durch  sehr  bedeuten do 
Vorriitlie  in  unsern  'IVirhen   vor  tlieueni   Kinkaufen  hinreichend 
l^e.sieliert  haben.  —  Am  h  niöeliten  wir        (  rn  den  Schein  auf  uns 
laden,  als  wollten  wir,  um  die  oben  gewaiirte  Kutscliadigung  durch 
ein  speottlatiyes  Manöver  ülnsoiiseh  zu  machen,  den  etvnügen  Aus* 
fall  am  Gewinn  durch  eine  Steigerung  der  PreiHO  «Q  dedMn  ver- 
Bu^'hen:  —  ein  Versuch,  der  zum  Naelitheil  der  Consumcnten  nicht 
das  erste  Mal  vou  Ilaudelbhäuseru  gemacht  worden  ist.  die  sonst 
viel  Beden«  von  ihrer  Reellität  und  ^völligen  Schadloabaltung 
für  jeden  Verlast  des  Absterbens  der  Blutegel**  zu  machen 
pflegen,  dabei  aber  vorsorglich  ihre  Prdse  „ohne  Verbindlich  - 
keit"  oder  in  neuerer  Zeit  nur  „bis  n ii f  Weiteres"  fest-setzen, 
um  es  sodann  zu  jeder  beliebigen  ^eit  in  der  ilaud  zu  haben,  den 
auf  Onoid  vorgängigen  Aaerbietens  etwa  geforderten  Schadca« 
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erbrtU  duxcii .  wUtkuht  liebe  Stoa^riuig  der  PreM6  ausgleichen  zu 
köojiGn. 

Wir  halten  uns  demnftek  m  geneSgteii  Aollrilgeii  angel^KCriit- 
fidut  empfohlen  und  setchueu 

hochachtungsvoll 

  G.  F.  Stölter  &  Comp. 

AUcu  meinen  früheren  GebehafUfreundeu,  welche  Bluteg«  !  vou 
aar  hesogen,  ertaube  idi  mir  mÜsiitiieilBn,  oub  ich  seit  längerer 
Zeit  Ton  den  Herren  6.  F.  Stölter  &  Comp,  in  Hildesheim  meinen 

Bedarf  von  Rhitogcln  ontnolnno  nnd  mit  ficr  Giite  der  Waare,  wie 
auch  mit  dem  Preise  derbelbeii  so  zufrieden  bin,  dass  ich  genanntes 
Haus  meinen  geehrten  Herren  CoUegcn  utif  das  Beste  empfehlen 
haniL 

FireyaUdt  in  Kieder- Schlesien,  den  4^  Januar  IK'G 

iL  Müller. 


l<k  twÜM/ok  nur  praktbekem  Phamacie« 


Ansprache  an  die  Mitglieder  des  Kreises  Minden. 

leMrdiDgi  Ton  TonebMcM  Selten  etaf  elaitaa  KtaiiB  ibav 
VlMviNigii  tai  iMetbM  vaiidaiMideilhitarHlalieleiib  äah  Uw- 
■II  MfMd  Uttad  IB  dlelUgMir  «taKfaliat  n  vmIii,  aoMMi 
ÜigMi  fir  die  Unnfl  dmi  gwtieBifUgiuig  der  nf  dm,  dei  eli- 
Mittel  MeheniBliiiKei  Mgeftgteii  lanfSMtMl  aligedncklet  Beett» 

Ml|^  IMMWiBitti 

WUhm,  den  29.  Jimtr  1856.  Faber,  F*t  KnMireeter, 


Die  Unterstütznng  des  Vereins  wird  gar  häufig  in  Anspruch 
genommrn  von  solchen  Pharamceuten,  welche  nie  etwaB  beigetragen 
habet!  zu  den  Uuterötützungscassen.  Gemäss  den  Bcbtimmuugen 
der  Statuten  wird  darauf  aufmerkjiam  gemacht,  dasB  nur  solche  auf 
Ibtesstätznng  Anspruch  haben,  welche  nachweisen  können,  daas 
sie  sich  durch  Mitwirkung  an  den  milden  Stiftungen  des  Vereins 
bstbeiiigt  haben. 

Das  Directorium. 


Anzeige. 

In  dem  chemiucli  -  pharmaceutischen  Institute  der  Universität 
Hallo  beginnen  die  VorlesuBgen  und  oiaktiselieB  Uebimg«i  im 
flommorsemester  gleich  aadi  der  Mitte  des  April  d.  J.  Anmeldnn- 
gen,  namentlich  zu  den  vorhandenen  Freistellen«  sittd  mögliehsC 

balil  an  den  itnterzcichneton  DirCCtor  £U  richten. 

UaUe,  im  Januar  1050.  ProL  Dr.  iL  Heintz. 
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Vereituteitung, 


Im  WintCTäemester  befaudeu  äich  iu  demselben: 

1,  B.  Rinfficr  aus  Lenzbiirg,  Schwei*. 

2.  A.  Jenhof  aus  Aarao,  Schweiz. 

9.  C.  Schmitt  in  Oberebersbach,  Frauken. 
4.  C.  Kachel  ans  Bcnttlingen. 

ö.  J.  Bronn  er  aus  Wirsloch. 

6.  W.  Wilhelmi  aus  Dietz,  Mauaa. 

7.  G.  Veiel  aus  Caiaiätiidt. 

Zu  Ostern  1856  köuucn  neue  Aufnahmen  statt  finden. 
Speyer,  im  November  1855.  Dr.  Wala. 


Gesehäfta-JnsiUut  f(lr  Apotheker» 

Seit  dem  1.  October  d.  J.  begründtte  ich,  zur  Begeenung  eines 
längst  gcfuhtten  Bedürfnisse  am  hiesigen  ^latee  ein  Institut  xar 
Vermittclung  von  Apotheken- Verkäufen,  80  wie.snm  Nachweis  TOn 
Apothekergchülfen  und  Lehrlingen.  Bezug  nehmend  auf  die  zur 
Zeit  von  mir  erlassenen  Circukiire,  l)itte  ich.  unter  Zusicherung 
prompter  und  zuverlässigster  Bedienung,  dcstallsige  Aufträge  in 
portofreien  Brie^  mir  geneigtest  zugehen  lassen  za  wollen. 

Daniig,  den  16.  Deoember  186S. 

Hermann  GerUdi» 

Apotheker. 
  Poggeupfuhl  76. 

Zur  gefälligen  Beachtung, 

Die  Fabrik  chemischer  pharmaceutischer  Apparate  von 
Christian  Hering  in  Jena  a  /S.  empfiehlt  hiermit  aufs  beste  ihre 
Erzeugnisse,  unter  Zusicherung  reeller  Bedienung.  Besonders  er- 
laubt sie  sich  auf  die  Gerfttfasehaftea  und  VenchlieMungen  Ton  mit 
Stahl  legirtem  Zinn  aufmerksam  zu  machen.  Dampf- Apparate,  so 
wie  neu  construirte  mechanische  Eährer  nach  Um.  Dr.  Mohr  sind 
stets  vorräthig. 

Preisverzeichnisse  sind  durch  die  HH.  Ed.  Simon,  Apotheker 
in  Temesvar,  Banat  Oestr»,  Tendier  d  Comp,  in  Wien,  C.  Döbe- 
reiner hier,  dnrch  den  Bnchhaadel,  so  wie  von  mir  giratis  an  be* 
»ehen. 

Alte  Gerätlistiinften  von  Kupfer,  Zinn  und  Messing  werden  su 
den  höchsten  Preisen  angenommen. 


Kjdractc  und  Syrupe, 

Auch  in  diesem  Jahre  halte  ich  Lager  von  Elxtracten  nach  der 
Pharm,  bor.  Ed.  Vi.  und  offerire  dieselben  meinen  geehrten  Col- 
logen  zu  folgenden  Preisen  pro  Pfund:  EaJlir.  Äconüiy  Chdidonii^ 
lidladonnae^  Comii,  Digikdia,  Laetueae  tfiroa  su  31/2  Exir.  Ca» 
lenduUiey  Hyoecycuni,  JPuUatälae  und  Strtunmonii  zu  4  ,  Extr, 
Cardui  beiL,  Dulcamar^  MarrMi^  MiiUfoUi  nnd  Trifolii  au  20  sf. 
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Werasorum  und  rweli  tWaei  zu  6«j[r,  >S«r.  Spinae  cervin.  I^ksv  ttni 
md  MMMtige  Pkttparate  und  Vegitedrifien  auf  Bestellung  billigat 
Gerntode  am  Hant.  Mayer,  Apotheker. 

Verkauf  einer  Apotheke, 

Eine  volktäudig  eingerichtete,  sehr  frequente  Apotheke  eiuiv 
Vlabrikfliadt  der  BheinwoTn»  wBtd  KIufiBni,  welche  10,000  baar 
■Millen  kdnneir,  auf  rranco-Anfragen  namhaft  gemacht  von 

Dr.  L.  C.  Marquart  in  Bonn. 


JBerichHgungetu 

In  den  von  mir  für  den  vorigen  Jahrtrang  des  Axchivö  geüelor- 
'  ton  Aufsätzen  tinden  sicli  folgende  1  Druckfehler: 

Bd.  132.  U.S.:  8.338  Z. 24  steht  „umfassendsten''  statt  «ua» 
passenden",  und  Z. 27  .,theilt  sie  in"  statt  ,,theilt  sie  ein  in";  S.  339 
Z.17  steht  „müsste*  statt  ^nuisste**;  S.  341  Z.  1  , allgemeine"  statt 
^allgemein";  S.  342  Z.  11  v.u.  ^ErdnirriiTion"  statt  ,  Endmoränen*; 
8. 344  H 13  V.  n.  „massiven''  st  »maAsigeu*-:  ä.  346  Z.  19  „gehöfen" 
st.  ^gehört",  Z. 21  „Hauptsachen"  st.  „Hfmjtj^hftsen"  und  Z.  16  v.u. 
»die  Juragebirge"  st,  .das  Juragebirge :  8.347  Z.  11  ^Oänge  sind 
auch"  st,  „Gange  sind",  und  Z.  10  .befolgen"  st.  „folgen":  B.  348 
Z.  17  „ersterem"  st.  „ersteien":  S.  31i)  Z.  22  „unter**  sL  »über"; 
&351  Z.  21  v.u.  ,Mela8«engiiippe'*  st.  „Molassengruppe". 

Bd.  133.  H.I.:  S.  09  Z.  6  v.u.  steht  ,Lipride«  statt  „Lipoide"; 
desgl.  S.  70  Z.3;  8.72  Z.  27  steht  „Pikoidc"  st.  .  Pikride*;  desgl. 
Z.39:  in  derselben  Zeile  ,,Physit"  st.  M^bydt*)  B. 74  Z.3  T.n.  «den 
erganisehen''  st  »dem  eiganisohen''. 

Heft  3.:  S.811  Z.16  steht  .5—6''  statt  an  6«;  8.318  Z.10 
V.  n.  ÜBfaH  das  Anfuhrnngsaeicfaen  .  TOr  .dass  die  Phinomene*. 

Bd.  184  H.I.:  8.58  Z.  10  steht  „3,7205''  st.  „0,7205",  Z.18  v.n. 
,dcr«  st  »die«;  8.  63  Z.  17  ,CMH4Ph»0««  st.  „CMH^WO««; 
ehenso  8.64  Z.  19;  8.67  Z. 8  v.n.  «CHüSBaCnO««*  st  »CHH^Ba 
CnO««. 

Heft  2:  8.900  Z.  26  .Theinpradneto**  st  »Thefnprocente". 

  Dr,  H.  Bley. 

Im  Januarhefte  dies.  Archivs^  Bd.CXXXV.: 

8.  W  Z.      v.u.  lies  „ist"  st.  ,,Hind". 

,  b9  „    1  V.  o.    ^    „auch  nicht  von  der  rbilosophie"*. 

„89  „  10  v.  o.  streiche  da«  Wort  „bekam". 

„  1)1  ,    2  v.o.  lieb  „Fertigkeit"  hU  „Fertigung". 
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J'odes  "  Anzeige* 

Am  24.  Deeember  1855  starb  am  Schlagflnse  mein  29- 

jäliriK<  r  Hnnsgcnossc,  der  Herr  Provisor  H  Vh.  Rtorbeck, 
65  Jalirc  alt.  Beit  Februar  1852  war  er  Khrenmit^Ued  des 
uorddeutscheu  Apotheker-Vereins. 

Nachdem  derselbe  fiwt  50  Jabre  als  ein  treper  raakli- 
scher  Arbeitei  1*  r  Plianiiucie  gcuützt  wie  Wenige,  nat  er 
nach  aeinem  Tode  ileiii  Faelie  iiueh  dadurch  einen  grossen 
Dienst  erzeigt,  dass  er  der  Erste  wfir,  welcher  der  8par-  und 
Leibrenten  -  Cab»e  deutscher  Apotbekergehülfen  ein  Capital 
von  1200  4^  Pr.  Cour,  auf  Iidbrenten  anveitiaate^  was  nun 
der  Casse  anheimgefallen  ist  und  wodurch  das  Beeteben 
derselben  als  gesichert  anzunehmen. 

Beseheiden  nnd  stille  verlebte  er  die  Tage  seines  Le- 
ln'iis;  bieh  der  treuen  J^tiiehterfüiiuiig  bc^nisst,  war  er  des- 
balb  nicht  minder  nützlich  für  ^ein  Fach,  als  Manche,  die 
viel  von  lieh  reden  m  lassen  wissen. 

Lübeok,  Januar  1866. 

£.  Geffcken,  Dr.  ph, 
Kreisdireetor. 


Die  HH«  Vice-  und  Kreisdirectoren  werden  um  bal- 
dig Einsendung  der  Abredmungen,  die  HH.  Mitgfieder 

um  äolortige  Eiiizahluiig  der  Beiträge  dringend  ersuchL 

Du  Directorim. 


der  Gebr.  JiasdM  la  HsuDttrer. 
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£rfite  Abtheiluiig* 


I.  Plij^ftllL,  ClMinie  nnd  praktische 

Pliannaeie. 


Bericht  über  die  Usong  der  Preisfragen  der  Hagea- 
Bnckh'schen  Stiftung  auf  das  Jahr  IS^Vöö; 

erstattet  von 

Dr.  L.  F.  B 1  e  y. 

Das  Vorstoheramt  der  Hagen  -  Bucholz  sehen  Stiftung 
hatte  in  der  GeneralversammliiDg  des  Apotheker*  Vereins 
stt  Lttbeek  im  Septemher  1854  nachstehende  Preisfrage 

gestellt : 

„Zur  Bereitung  des  Argenhim  nitricum  fuaum  wird 
^TOn  der  PJiarmacopoea  htmitnea  ein  Silber  vorgesehla- 
ffgwif  welches  den  bei  der  ersten  Schmelsung  angegebe- 
„nen  Erscheinimgen  zufolge  ktipferhaltig  sein  kann  oder 

^inii8s.  Die«e  Verwendung  ku[»l<  rli;ilti«ren  Silbers  ist  mit 
,,um  80  grösseren  Schwierigkeiten  und  \  erlusten  vcrbun- 
„deui  als  die  Legirung  von  bedeutenderem  Kupfergehaite 
„is^  80  dass  die  kleineren  Siibermünzen  sich  als  ganz 
„nnbranchbar  zur  Verwendung  bei  dieser  Trautwein'sohen 
„Methode  erweisen,  und  selbst  grössere  Miinzsorten,  "wie 
ffZ,  B.  Freuss.  Thaler,  Französ.  Laubthaler,  5  Francs-Stücke 
„und  Uolländ.  Gulden,  nur  dem  mit  den  Manipulationen 
„durch  vielfHltige  Uebung  Vertrauten  günstige  Resultate 
„ergeben?  So  lange  die  bergfeinen  Hannoyerscben  Tha- 
„Icr,  42/3  Drachmen  schwer,  zu  haben  sind,  lasst  sich 
„zwar  mit  denselben  ohne  die  geringste  Schwierigkeit 

Areh.  d.  Pharm.  CXXXV.  Bds.  3.  Hft.  17 
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,,HdileQB|ein  bereiteii.   Doch  scheiat  es  w'^lkin&i^igy 
„rechte  Zeit  «n  eine  mögliclisi  i^eclaiiSBligB  Vethode 

„zu  (It  nken,  um  sowohl  aus  kleinen  abgenutzten  Scheide- 
„müuzcU;  als  Mrie  aus  den  härteren  ÖUl>ermünzen  daa 
i^Kupfer  möglichst  m  entfernen  und  das  sarückbleibende 
^Silber  dadurch  snr  Bereitung  nnsers  Präparats  geeig. 
„neter  zu  machen.  Die  Methode,  nach  welcher  der  ve^ 
^ewigte  Professor  Dr.  Ch.  Fr.  Bucholz  dies  unter  Aii- 
jpiPQndnng  oeaßentrirter  S<Av»liiliiMiro  (AelheisilplbBtajid) 
jjbewirkte^  gab  dadurch^  dass  Mfh  derselben  augldcfa 
„Kupfervitriol  erhielt  and  die  theiire  reine  Salpetersäure 
^vermieden  wurde,  zu  ihrer  Zeit  ein  günstiges  iiesuital; 
jySie  bcdart  jedoch  einiger  Verbesserungen.^ 

^a«  Vomtebemmt  fiqdet  oiob  4i^f  m  der 

„aufgefordert:   ob  nicht  unter  Anwendung  von  verdfinn- 

„ter  Hehwefelsäurc  und  des  Piatiumetalls,  Silber- Kupi'er- 
pLegirungen  der  bezeichneten  Art  in  schwefelsaures  Kupfer 
j,nai  regnlintsohes  Silber  Torwandeit  werden  könnenl^ 

„Es  wird  daher  als  Preisaufgabe  folgendes  Tbesu 
„gestellt:  A.  Anstellung  von  Versuclien,  um  aus  Silber- 
„münzen  von  verschiedenem  Feingehalte,  ausschiiesslicli 
„der  oben  erwähnten  feinen  Hannoverschen  Thaler,  durch 
„yerdflnnte  Schwefelsäure  und  Platinmetall  das  Kupfer 
„auszuziehen  und  das  Silber  ganz  oder  bis  auf  einen  ge> 
y^ringen  Ilückstand  von  demselben  zu  befreien.** 

..Eh  wird  hierbei  gewünscht^  dass  die  Versuche  mit 
,,den  Münzen  von  Terschiedenem  Feingehalte  gesend^ft 
„angestellt  werden^  dass  auf  die  Verdünnung  der  SfinrSr 
„auf  die  jj^rösstinöirlieliste  Vertheilung  des  Platins,  auf  den 
„anzuwendenden  Temperaturgrad  besondere  Küeksicht  4ce* 
„nommen  werde,  wobei  sich  TOn  selbst  versteht^  daaa  ^ 
^fraglichen  Silbermünzen  nöthigenfalls,  um  ihre  BerQbnmg»' 
jjpuncte  zu  vennehren,  aufs  Aeusscrste  zu  strecken  sind.* 

„Wenn  mit  diesen  Versuchen  eine  kritische  Pnituag 
„der  verschiedenen'  bekannten  andern  Methoden,  minss 
„Silber  darzustellen,  Terbunden  werden  kann,  so  wüide 
„dieses  den  Werth  der  Arbeit  sehr  erhöhen.* 
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,iB.  Die  beste  Bereitungsweiso  des  o£icinellen  Aei- 
^Auft  oeeHewn.^ 

Es  sind  vier  Preisarbeiten  eingegangen,  von  welchen 
drei  bis  zum  Schlussterminc,  eine  aber  später  eintraf, 
und  deshalb  nicht  mit  zur  Concurrenz  gelangen  konnte. 
Der  AusflchhiBS  dieser  zuletzt  eingegangenen  Arbeit  wird 
ausserdem  noch  dadurch  gerechtfertigt,  dass  der  Verfas- 
ser derselben  den  zweiten  Theil  der  Aufgabe :  „über  die 
Daistellung  der  Essigsäure,"  ganz  unberücksichtigt  gelas- 
sen und  die  erste  Frage  bloss  aus  dem  praktischen  Qe- 
«ichtspuncte,  d.h.  nur  auf  die  Darstellung  des  HöUen- 
Sterns  gerichtet,  aufgefasst  hat 

Die  Arbeit  des  Verfassers  von  No.1.  £iüirt  das  Motto: 
„  Willst  Du  das  Unendliche  durchschrdtm, 
forsche  im  Endlichen  nach  aüen  ßeiten»^ 
hk  dieser  Arbeit  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der 
zweite  Theil  de  r  Aufgabe  nur  oberflAchllcb  beachtet  wor- 
den ist;  so  fehlt  eine  Angabe  der  Versuche  über  die  Be^ 
reitODg  der  Essigsäure  ganz,  und  nur  aus  dem  richtigen 
Schlüsse,  dass  aus  dem  im  Handel  voikommenden  essi^ 
sauren  Natron  und  reiner  Sohwefeljfture  von  1,860  spec 
Ucwicht«  eine  allen  Anfordenuigen  genügende  Essigsäure 
gewonnen  werden  könne,  kann  man  wohl  annehmen,  dass 
der  Verf.  auch  Versuche  angestellt  habe.    Aber  es  fehlt 
eine  genaue  Beschreibung  des  Verfehrens,   Die  Angabe, 
dass  die  Stoffe  iniigliehöt  wasserfrei  sein  imd  die  vSO^ 
von  0,850  spec,  Uew.  angewendet  werden  müsse,  sind 
woU  nur  Versehen  beim  Niederschreiben. 

Was  nun  die  erste  Hauptlragc  anbetrifft,  so  giebt 
der  Verfc  an,  dass  er,  um  das  Kupfer  vom  Silber  in  ihren 
Legimngen  zu  trennen,  zuerst  die  Einwirkung  der  Schwe- 
fekaure  mit  Hinzufügen  von  Platinschwamm  in  verschie- 
denen Modidcationen  sieben  Mal  versucht  habe^  doch  olme 
gttnstigen  Erfolg.  Er  bemühte  sich  femer,  die  Lösung 
des  kupferhaltigen  Sübers  in  SchwefebÄur©  durch  Ver- 
dimstung  und  Erhitzen  zU  erzwingen,  aber  ungeachtel 
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Tidfiütiger  Proben  ward  kein  günsticres  Resultat  gewon- 
nen. Er  wandte  uun  verscluedene  Metalle  als  Pole  der 
galyaniflchen  Kette  zur  AtiBscheiduiig  des  Silbers  an  uod 
glaubte  durch  Anwendung  einer  einfiEushen  Kette  ins 
einem  Kupfer-  und  einem  Platin-,  Gold-  oder  Silberblech 
ein  einfaches  Mittel  gefunden  zu  Laben,  das  Silber  au^ 
euscheiden.  Aber  auch  hier  war  noch  eine  DigestLoD 
mit  schwefelsaurem  Silberoxyd  nöthig,  um  ein  chemiich 
reines  Silber  zu  erhalten.  Beigelegte  Proben  spredioi 
Ar  den  Arbeiter  und  sein  Verfahren. 

Um  der  Aufgabe  weiter  Genüge  zu  leisten,  versudite 
er  die  Darstellung  reinen  Silbers  durch  üeduction 
Chlorsilber  mittelst  Colophon  nach  Mohr,  mittelst  KoUe 
nach  W  ittsteiu  und  mittelst  Kali  und  Kalk  nach  Ore- 
gory,  durch  Zink  und  Eisen  und  durch  die  einfack 
Kette.  Der  Verf.  verwirft  die  Meibode  mittelst  Zinks 
und  Eisens,  die  Verluste  herbeiföhrle,  empfiehlt  die  An- 
wendung der  einfachen  Kette,  so  wie  die  Keduetion  mit 
Colophon.  Die  über  diese  verschiedenen  Methoden  an- 
gestellten Arbeiten  erweisen  die  praktische  Fertigkeit  d« 
Verfassers. 

Mehrere  Versuche,  das  Salpetersäure  kupferhaltigt 
Silber  durch  Schmelzen  nach  der  Preuss.  Pharmakopoe, 
durch  Krjstallisation  oder  durch  theilweises  Fällen  m 
reinigen^  gaben  ihm  reine  Präparatei  das  Verfahre  m 
aber  mit  Verlust  yerbunden. 

Angestellte  Proben,  die  Lösunpr  des  kupferh altigen 
Silbers  in  Salpetersäure  durch  Kupier  zu  zerlegen,  liefer- 
ten kein  ganz  reines  Silber«  Auch  wollte  es  nicht  gefiiir 
gen,  durch  Digeriren  mit  Ammoniakflüssigkeit  das  Kupfer 
"vollständig  zu  entfernen.  Der  Verf.  erreichte  seine:; 
Zweck  auch  nicht  durch  Um  schmelzen  mit  Borax  uod 
mit  Salpeter. 

Der  Verf.  ist  zwar  nicht  abgeneigt,  die  KeductioB 
des  Chlorsilbers  durch  die  einfache  Kette  oder  durcb 
Colophon  zu  empfehlen,  doch  hält  er  diese  für  zu  koair 
spieüg.   Vorzugsweise  empfiehlt  er  daher  das  schon  oben 
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berührte  Verfahren,  nach  welchem  er  erhaltene  Proben 
beigefügt  hat  und  welches  ein  chemisch  reines  Product, 
ein  XU  Terwertbendes  Nebenproduct  liefert,  nicht  zu  Tiel 
Afbdt  macht  und  nur  wenig  Geräthsohaifcen  eifbrdert 

Das  Vorstolieranit  hat  geni  anerkannt,  dass  der  Ver- 
£u6er  sich  bemühte  mit  Umsicht  und  praktischem  Geschick 
ta  verfahren}  dass  er  dabei  gute  Vorkenntnisse  an  den 
Tag  gelegt  und  auch  auf  die  Ausarbeitung  Fleiss  ver- 
wendet hat  und  ilnn  als  Belohnung  die  silberne  Medaille 
dor  Stiftung  und  10  Thlr.  als  Ersatz  ^  aufgewendete 
Kosten  zugesprochen«  • 

Der  Verfasser  ist  Herr  Simon  Stern,  Schüler  des 
Uerrn  Apothekers  Kohl  in  Brakel,  damals  Gehülfe  in 
der  Apotheke  des  Hm.  Medicinalraths  Dr.  Mohr  in  Cob- 
lens^  gegenwärtig  in  Wetzlar  servirend. 

Die  Arbeit  des  Verfassers  von  No.  II.  trägt  als  Motto 

Kiopstocks  Spruch: 

Wer  umnthvoUen,  hellen  Geist  hat,  scharfen  Blick 
Und  auch  viel  Glück  —  entdeckt. 
Doch  wer  um  Mitternacht  vom  Genitie  geweeM^ 
Urkraß^  Verhalt  und  6ckönheä  tief  ergründet, 
Der  nur  erfindet,^ 

Der  Verf.  dieser  Arbeit  erweiset  eine  gute  wissen* 
schaftliche  Bildung.    Bei  Darbietung  von  vielen  materiel- 
ien  Mitteln  ist  die  Reihe  der  von  ihm  angestellten  Ver- 
suche sehr  zahlreich;  aber  nicht  alle  sind  nlit  gleicher 
Oeschicklichkcit  durchgeführt,  namentlich  bleibt  Manches 
dem  Praktiker  J^öthige  zu  wünschen  übrig,  wie  die  man- 
elMrlei  misslungenen  Versuche  zeigen,  was  ihn  denn  zu 
manchen  falschen  Schlüssen  verleitete  und  zu  unrichtigen 
llcsultaten  führte.    Den  zweiten  Theil  der  Aufgabe  hat 
er  besser  aufgefasst,  als  der  Verf.  von  iNo.  I.    Die  Arbeit 
bringt  uns  eine  geschichtliche  Darstellung  über  das  Sil- 
ber und  seine  Gewinnung  aus  den  Erzeu;  dann  eine  Be- 
^ch  reihung  der  Versuche,  die  kupfeiiialtige  Legirung  des 
Silbers  durch  Anwendung  von  Schwefelsäure  und  Platin 
von  Kupfer  zu  befreien. 
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Zur  Trennun"^  des  Kapfers  vom  »Silber  durcli  Schwe- 
ftlafture  und  Piatm  hat  der  Verf.  der  Abhandliiiig  lialL 
die  rndsten  und  nmsieh^sten  Versiielie  angestelll  Frei* 

lieh  liiit  er  nur  ein  negatives  Resultat  erlangt.  Bei  sei- 
nen Versuchen  brachte  er  nicht  nur  Platinseh  wann n. 
sondern  auch  Platinmohr  und  Flatioblech  in  Anwendungi 
und  aswar  gleichzeitig  mit  Schwefelsäure  in  verschiede- 
nen. Verdünnungen  und  bei  verschiedenen  Temperaturen. 
Er  fand  so,  dhss  das  Platin  bei  diesem  Verfahren  von 
geringem  Einflüsse  i.st.  Am  wirk.saiustcu  zeigte  bich  noch 
die  Anwendung  des  Platinblechs.  Je  ärmer  an  Kupfcr- 
gehalt  die  Legirun^  um  so  schwieriger  £uid  die  Abschei- 
dung  statt  AU  zwockmässigste  Stärke  der  Säure  verhielt 
sich  eine  solche  von  1,22  spee.  Gew.  Bei  Anwendung 
einer  mehr  concentrirtcn  Säure  dai*t*,  nach  seiner  IJeol)- 
achtungi  die  Erwäi*muug  nicht  über  -|-  lOOO  C,  gesteigert 
werden. 

Es  Iftsst  sich  hiemach  der  freilich  leicht  zu  ziehende 

Schluss  hinzufügen,  dass  dieses  Verfahren  schon  der  An- 
wendunj^^  des  tiieuren  Platins  wegen  im  Grossen  nicht 
recht  praktisch  sein  würde. 

Die  Beduction  des  Chlorsilbers  versuchte  der  Verf. 
zu  bewirken  sowohl  auf  galvanischem  Wege  unter  An- 
wendung verschiedener  Methoden,  als  auch  durch  Zink 
und  Eisen,  aber  auch  mittelst  (Quecksilber  nach  einer 
Angabe  in  Omelin'a  llandbuch%  femer  durch  Actzkali 
in  flüssiger  Form  nach  Gregory,  auf  dieselbe  Weise 
unter  Zusatz  von  Zucker  nach  Oasaseka^  durch  kohlen- 
saure» Natron  nach  Mohr,  durch  kohlensaures  Kali  immA 
\V  a  ck  c  n  r  n  d  e  r,  femer  nach  1 )  u  f  1  o  «  V  orschrüt  mittelst 
Oxalsäuren  Ammoniaks ^  imter  Anwendung  von  Aetskaik 
nach  Graham,  von  Kohle  nach  Wittstein  und  von 
Colophontum  nach  Mohr.  Die  Versuche  mittelst  Kohle 
hat  er  vervielfilltigt,  um  zu  sehen,  ob  nicht  bloss  der 
Wasserstotf  das  Keducirendo  sei.  Femer  unteraahm  er 
Versuche  durch  Schmelzen  mit  kohlonsaurem  Kali  und 
Katron,  und  eine  Prüfung  der  Angabe  von  0  tto  in  öfSr 
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lim'«  Werke,  rnn  tau  einer  Löeurtg  des  CMoraübers  m 

Chlorriatriuin  dureh  Kupfer  rla.s  Silber  zu  fällen.  * 

Die  Löfiimg  eines  kupterhaltigen  Silbers  in  Schwefel- 
tee Yenoehte  der  Verf«  doroh  cUe  gat^anisohe  Batterie^ 
durch  metaUiscbes  Kupfer  und  nach  Bolejr's  Angabe  $m 
Sübersalpeti'i"  durch  Actzkalilau^c,  Ammoniak  und  Zucker 
m  zerlegen  und  &q  das  Silber  metallisch  auszuscheiden. 
Bei  der  Ausiiihnuig  der  letasten  Methode  liesa  der  Vec£ 
nuHinig&cbe  Modificationen  eintreten.  Indessen  w«rd  snr 
Mf  (He  erstgedachte  Weise  ein  günstiges  Beeultat  erzielt^ 
ui\d  zwar  auch  erst  dann,  wenn  das  anhän^^ende  Kupfer- 
salz  durch  Ammoniak  entfernt  worden  war. 

Der  Verf.  dehnte  seine  Versoehe  ferner  aus^  indem 
er  kohlensaures  Silberoxyd  herzustellen  sich  bemühte  durch 
Einwirkung  von  Oxalsäure  auf  Silbersalpeter,  da  die  Auf- 
iösoDg  des  schwefelsauren  Silberoxyds  nicht  anwendbar 
war,  um  doreh  Reduction  mittelst  Einwirkung  einer  galr 
vaniBehen  Säule  daraus  reines  Silber  herzustellen.  Hier> 
bei  -wiiidote  er  die  Lcgiruni;  als  Polende  der  galvaiii- 
«cheu  jSäule  an  und  digerirtc  dieselbe  mit  Ühioraink^ 
woFon  er  die  sechsfache  Menge  nahm. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen;  dass  der  Verf,  sehr  viel- 
fältige Versuche  anstellte,  zu  welchen  ihn  sowohl  eine 
gute  Grundlage  von  wissenschattlichen  Ivenntni.sscn,  als  das 
Streben  leitete^  davon  nützliche  Anwendung  zu  mache% 
dass  aber  diese  nicht  begleitet  waren  von  gleich  grosser 
praktischer  Fertigkeit^  wodurch  denn  mancher  Versuch 
misslang  und  den  Verf.  zu  unrichtigen  Schlussfolgerungen 
verleitete. 

In  Folge  angestellter  Versuche  kommt  der  Verf.  zu 
dem  Sebluss^  a)  dass  es  am  zweckmftssigsten  sein  werde^ 

d/is  Chlorsilber  durch  Aetzkali  und  Zucker  oder  durch 
den  galvanischen  Strom  zu  reduciren,  verwirft  alle  andern 
fiednctioinsmediodeny  was  sicher  nur  an  der  Art  der  Aus* 
fthrung  der  Arbeiten  selbst  Hegt;   h)  dass  das  Silber 

leicht  aus  der  kupFerhaltigen  Lösung  in  Schwefelsäure 
durch  die  galvanische  Säule  und  durch  Kupfer  reducirt 


werden  könne;  c)  düss  Salpeters.  Öiiberoxyd  durch  Natroa 
und  Zacker  vollkommfln  zerlegt  werden,  nickt  aber  gitus- 
lieh  vom  Kupfer  befreit  werden  könne^  und  dies  eben  so 

wenig  durch  (JalvaDi&uiuä  als  durch  Zink  vom  Silber  &icli 
trennen  lasse. 

Als  Proben  «einer  Arbeit  hat  der  Verf.  leider  um 

beigefügt  einige  Süberblättchen,  dargestellt  aus  k1Ipfe^ 
haltigem  Silber  mittelst  Anwendung  von  Scbwefelsäiure 
und  Platin. 

Indem  der  Verf.  eicb  zum  zweiten  Tbeile  der  PreSft* 

fra£re  wendet,  schickt  er  eine  gr^^eliiclitlich  theoretische 
Einleitung  voraus.  Die  Bereitung  der  Essigsäure  ver- 
encbte  er  theils  mit  selbstdargestelltem  essigsaurem  Kaimig 
mit  Rotbsalz  und  Bleizucker,  theik  mit  saurem  8cbw6A^ 
.suureiii  Kali  und  Schwefelsäure.  Zur  Reindarstelluni; 
wählte  er  die  Kectitication  über  essigsaures  Bleioxvd, 
Manganhjperoxjrd  und  essigsaures  Kali«  Die  Beschrei- 
bung der  Versuche  ist  mit  einer  Preisberechnung  begleitet 

Als  Keöultate  glaubt  der  Verf.  feststellen  zu  kuimeii: 
1)  dass  durch  Rectification  über  essigsaures  Bleioxyd 
keine  reine  Essigsäure  zu  erhalten  sei,  wohl  aber  bei 
Anwendung  von  Mangansuperoxyd;  2)  dass  die  Vorschrift 
der  Preuss.  Pharmakopoe  den  Vorzug  verdiene,  die  Duflos- 
sche  Methode  billiger  sei,  das  Mohr'sche  A'erfahren  zwar 
das  wohlfeilstei  aber  auch  das  schwächste  Prftparat  lie- 
fere (?),  endlich  dass  man  auch  im  Kleinen  die  Essigsliire 
billiger  darstellen  könne. 

Man  muss  anerkennen,  dass  der  Verf.  zwar  mit  Zu* 
hülfenahrae  wissenschaftlicher  Kenntnisse  und  nicht  ohne 

Umsicht  i;earl)eitet  hat,  dass  aber  ein  .^lanirol  an  prak- 
tischer Fertigkeit  ihn  hier  und  da  zu  fai^rhi^r  Folgerung 
gefuhrt  hat;  weshalb  sehr  zu  wünschen  iut,  dass  derselbe 
die  Lücke  durch  Fleiss  im  praktischen  Arbeiten  aoBSB* 

füllen  bonn'iht  sein  iiirigc. 

Als  V'ert'aHser  hat  sich  ergeben:  Herr  Sommer  bei 
Hrn.  Apoth.  Schnabel  in  Gräfrath. 
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Di»  Arbeit  No.  IIL  mit  dem  Motto: 

ffEui  Tropfen  ihs  .lA  > 
Naob  einer  ziemlich  kurzen  Kinleitang,  die  nur 
plmuicoKtifloh  Wiohtigo  der  Preisfirage  andeutet,  giebt 
Veif,  eine  Jüeschrc^ibiuig  des  von  Karmarscli  em- 
pfohlenen Verfall rons,  um  aus  dem  specit".  CTewiclitc  der 
Legirung  den  Gebalt  an  Silber  zu  berechnen.  Die  auf- 
gestellte Formel  kat  er  sur  Prüfiing  der  zu  verwenden* 
den  Legimngen  benutzt^  aar  BeBtimmong  des  m  wtthlen* 
im  Verfahrens  und  endlich  zur  Controle  der  Resultate. 
l)iese  Art  und  Weiöc  der  Arbeitseinrichtung  iiut  etwas 
^enthümliches  und  Empfehlendes.  Mehrere  untemom« 
Me  Versttohe  der  SUberreinignng  mittelst  Platin  und 
Scliwefelsäure  gaben  um  so  weniger  günstige  Besultate^ 
als  er,  weil  ilnn  die  Kimvirkimc^  bei  ^gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht  schnell  genug  vor  sich  ging^  um  dies 
SU  verbessenii  sogleich  W&nne  anwendete,  wobei  denn 
Silber  mit  aufgelöst  wurde.  Bei  dieser  Methode  ist  das 
Sprichwort:   „i^iio  mit  Weile"  zu  beachten. 

£in  Versuch  zur  Keduction  des  Silbers  aus  einer 
Lösung  der  Legirung  in  Schwefelsäure  mittelst  Kupfer 
gelang  ihm  vollkommen  und  er  erhielt  so  nach  der  Dige- 
stion mit  Ammoniak  chemisch  reines  Silber. 

Auch  daä  Traiitwein  sehe  Verfahren,  das  kupferhal- 
tige  salpetersaure  iSilberoxyd  durch  Schmelzen  von  Kupfer 
in  reinigen,  gelang  ihm  in  griJsserem  Maassstabe  voll- 
kommen. Er  bemerkte,  dass  indess  leioht  ein  Verlast 
von  Silber  vorkommen  kümie. 

Auch  bei  Anwendung  eines  eisernen  Gefässes  nach 
Frickhinger  liess  sich  ein  gutes  Präparat  darstellen. 

Bei  Versuchen,  die  Legirung  in  Salpetersäure  su 
lösen,  die  erhaltene  Losung  theilweisc  zu  fällen,  und  daii 
Niederschlag  dem  andern  Theile  der  Auflösung  zuzusetzeUf 
iah  er  mar  reine  Litoungen  entsteheni  indess  war  daa 
Veifiibrea  nicht  leioht  ohne  Verluste  durcbzufiihren. 

Die  Metliode  der  Kedueti(m  des  Salpetersäuren  Sil- 
berox^di  durch  essigsaures  ilisenoxydul  und  Auswasche;» 
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mit  schwefelsäurebahigem  Waneri  nach  Kahler^  aeigte 
tich  zweckmässig. 

Eine  Probe,  die  zu  dünnem  Blech  geschlagene  Legi- 
rung  zu  glühen  und  dann  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
zu  behandeln,  iiihrte  nur  zu  einer  theilweisen  Entfernung 
des  Kupfers,  keineswegs  sar  voUsiäadigen  Rehugmg. 

Eben  so  wenig  günstig  entsprach  ein  Versucb  der 
Reduction  des  Silbers  aus  einer  Lösung  der  Legimng  in 
Salpetersäure  durch  schwcifelsaures  Eisenoxydul,  und  ein 
gieioh  ungünstiges  Resultat  gewährte  die  Behandlung  einer 
Salpetersäuren  Auflösung  der  Legtrong  mit  Ammoniakflis* 
sigkeit.  Eine  unternommene  Digestion  der  Legimng  mit 
Ohloreink  bewirkte  auch  keine  vollkommene  Ausscheidung 
des  K  Up  Fe  rs, 

Die  Koduction  des  noch  feuchten  Chlorsi Ibers  nach 
Brunner  gelang  voltkommen,  ebenso  auch  mittelst  Zinks 
und  Eisens,  doch  &nd  leicht  eine  Verunreinigung  durok 

andere  Metalle  und  Kohle  sUitt. 

Die  Hcrsteilun^  des  Chlorsilbers  zu  Metall  durch 
Schmelzen  mit  Golophoniura  gab  ein  besseres  Resultat, 
als  das  Schmelzen  mit  Natron,  Kali  und  Kohle.  Die 
Anwendung  des  Aetzkalis  nach  Gregory's  Vorschrift 
zeigte  sich  nicht  yortheilhaft;  beim  Zusätze  von  Zucker 
nach  Levol  war  das  Erijebni.ss  bes.ser.  Wenij]^er  gün- 
stig zeigte  sich  die  Behandlung  des  Silbers  mit  Salpeter- 
säure und  Zerlegung  durch  Aetzkali  und  Zucker  nach 
dem  Verfahren  von  BoUey. 

Die  Zerlec;  ml;  des .  Chlorsilbers  durch  Auflösen  in 
Ammoniakf]iissi«::keit  und  Anwendung;  von  Kupferblechen, 
welche  Hornung  empibhlen  hat^  bewährte  sich  nicht  als 
▼ortheilhaft. 

Von   den    gepraften  Verfohrungsweisen  empfiehft 

er  die  nachstehenden,  ihrem  Werthe  nach  geordnet: 
1.  Zer!<'t2;un^  des  Chlorsilbers  durch  galvanische  Zer- 
setzung nach  Brunn  er;  2.  durch  elektrochemische  Zer- 
seteung;  Keduction  mittelst  Kohle;  4.  dieselbe  mit- 
telst Colophoniums;  5.  Zerlegung  mittelst  KaliUntg»  tEmi 
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Znoker;  6.  FäUnng  des  Sübera  dnroli  Knpfofr  wis  einer 

Auflösung  der  Legirurij^  in  Scliwefclbüure ;  7.  durch  Nie- 
derschlagen desiäiibers  oach  Kessler  mittelst  essigsauren 
Euenoxyduis  ans  der  salpetemaiurea  Auflöaang;  8.  Re> 
chtetkm  dea  Clilomt]i>era  mit  JkoUenfaurein  Matnin ;  9.  dnroli 

f^len  mit  sclnvefelsaureni  Eisenoxydul. 

An  Präparaten  bat  der  Verf.  beigefügt  eine  ganze 
fieihe  von  Proben  des  redueirten  Silbers  und  daraas  berei- 
teten Salpetersäuren  Silberoxyds^  wovon  indess  nicht  alle 

Proben  als  Muster  gelten  können,  weil  zuinal  die  grcisse- 
wa  schon  dem  Ansehen  nach  sich  als  nicht  cheniiscb 
nn  erweisen.  Die  ohemische  Prülnng  hat  dentlich  eineft 
Gehalt  an  Kup£er  dargethan. 

Den  zweiten  Theil  der  Preisfrage  hat  der  Verf.  aus* 
Ahrlicher  behandelt^  als  die  andern  Preisbewerber.  Nach- 
dem er  auch  hier  dne  kurze  geechichtliche  Ueberaicht 

öber  Essigsaure  und  deren  Zusammensetzui  -  -ugcben^ 
btsclnH'ibt  er  die  verschiedeueu  Bereitungsniethoden.  Die 
Zugeleiteten  V erfahrungsweisen  sind  zweckmässig  aus* 
geführt  unter  fractionirter  Destillation. 

Die  von  der  Prcuss.  Phanuak()[M>e  vorgeschriebene 
Methode  zeigte  sieh  nicht  enipfeiilenswerth^  er  stellte  dar- 
über drei  verschiedene  Versuche  an. 

Die  l)aristclluug  aus  essigsaurem  Bleioxyd  mittelst 
Sehwefelnäure  g;ib  kein  ganz  gunstiges  iiesultat  und  der 
Preia  stellte  sich  höher. 

Das  Verfahren  nach  Duflos,  die  Essigsäure  dar- 
zustellen durch  Eintragen  von  essigsaurem  Nation,  gab 
ein  gutea  Resultat,  weshalb  der  Veifasaer  dasselbe  sehr 
empfiehli.  Nach  demselben  ward  der  grtSaate  Theil  der' 
EssigsHure  frei  von  Behwefebtture  erhatten  und  anm  bü- 
ligsteu  Preise. 

Bei  der  Anwendung  dea  von  Dr.  Mohr  empfohlenen 
Verfklirena  erhielt  er  ebenfalls  ein  gutes  PMparat,  doch 
hielt  er  es  für  zweckmüasig,  dem  Gemisch  etwa^  Sand 
beizulllgeii* 
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Eine  rocht  sorgfältige  Abkühlung  hei  der  Destülaüoa 
hfth  er  ftr  mmnigSii^eh  nöthig. 

Aus  des  Vorf.  X^ersuchen,  welclie  derselbe  mit  der 
Koetenbereclinung  belegt  hat,  gebt  ebenfalls  iiervor^  dass 
aaoh  im  Kleinen  die  Darstellung  der  Essigsäure  sweck- 
mftasig  und  Tortheilhaft  seL 

l>as  Vor«teheranit  hat  anerkannt,  dass  die  Arbeiten 
des  Verfassers  mit  Kenntnis»  unteraomraen  und  nicht 
ohne  praktisches  Gesell  ick  ausgeführt  sind.  Doch  hat 
der  Verf.  den  einen  Theil  der  Preisfrage,  auf  welchen 
es  gerade  ankam,  die  Versnehe  der  Reinigung  des  Sil- 
bers  mit  Schwefelsaure,  uiiter  Anwendunc^  von  Platin, 
vernachlässigt,  weshalb  die  Arbeit  nicht  den  ersten^  son- 
dern nor  den  sweiten  Preis  erhalten  konnte^ 

Dem  Verf.,  als  welcher  Carl  Bley  aus  Hembnrg,  Neffe 
und  Zögling  des  Medicinalraths  Dr.  Bicy,  sich  ergeben,  ist 
femer  fleissige  Uebung  in  der  Praxis,  Besonnenheit  und 
Bescheidenheit  im  Urtheil  angelegentlich  zu  empfehlen. 

Die  Arbeit  No.  IV.  mit  dem  .Motto: 

„Das  ist^ß  ja,- was  den  Menschen  ziereif 
Und  dazu  tcard  ihm  der  Verstand, 
Dass  er  im  Innern  Hei-en  spilretf 
Wae  er  enekt^  mü-  eeiner  RandJ^ 

kam  leider  zu  spat  an.  mehrere  Tapi-e  nach  Vci-fluss  des 
festgesetzten  Termins,  koante  daher  nicht  mit  zur  Cou- 
currenz  kommen.  Sie  würde  aber  unter  den  erwähnten 
vier  Arbeiten  doch  mir  den  letirten  Plati  einnehmen. 
Die  betgegebenen  Proben  von  HdUenstein  sind  nntadel- 
baft. 

VVenngieich  die  Arbeit  No.  III.  in  praktischer  Hin- 
sicht von  grösserem  Werth«  ist,  als  die  von  No.  O.,  so 
fibertrifii  doch  die  letztere  die  von  No.  HL  darin^  dass 
sie  strenger  an  der  Aufgabe  festgehalten,  und  darlegt, 

wie  der  Verf.  mit  vielem  Zeit-  und  Kostenaufwand  die 
vieliUltigsten  Versuche  unternommen  hat,  um  alle  Seiten 
der  Frage  gehörig  zu  durchforscheni  und  das  ist  der 


Digitized  by  Google 


Ludwig,  Be$tandiheUe  der  Aeffü  und  Vogelbeeren.  268 


Grand^  weshalb  das  Vowtoherant*  der  Hagen-Baohola- 
sohen  Stiftung  dieser  Arbeit  ab  den  enteB  'Fr€M  die 

?ergoldet'8ilberDe  Medaille  der  Stiftung  und  15  Thaler 
für  die  Konten  zuerkannte,  einen  gleichen  Preis  aber  für 
den  Verfasser  von  No.  III.  aussetzte. 

DemVer&seer  toh  No.L  ward  die  dlbeme  Medaille 
xad  10  Thaler  als  Ersatz  för  die  Kosten  bestimmt 

Für  No.  IV.  wurde  eine  Anerkennung  und  5  Tlialer 
fiir  die  Kosten  ausgesetzt.  Verfasser  ist  Herr  von  Ben* 
oswits,  Schüler  des  Herrn  John,  Administralora  der 
äihinoiiiS'Apotheke  in  Leipzig. 

UelNa:  die  Best&ndtheile  der  Aepfd  und  Yogelbeeroi 
ui  ttor  Sztr.  ftrri  panitw; 

Ton 

Professor  Dr.  Uerniann  Ludwig  in  Jena. 

Im  84sten  Bande  des  Arohtrs  der  Pharmacie^  Novbr. 
lese  ich  einen  Vorsohlag  des  Herrn  IL  Thümmel 

zur  iJereitung  des  J'^:tr.  fand  jinmnf.^  dieses  ,,bi  liebten, 
angenehm  schmeckenden  McdicamcntSy  welches  bei  reiz- 
Wen  Personen  seiner  Milde  wegen  empfohlen  werde*'^ 
wtett  des  Aei^elsaftes  Vogelbeersaft  aiMmwenden,  um 
im  Eisengehalte  gleichmässif^eres  Präparat  zu  erhalten. 
Dabei  giebt  Hr.  Thümmel  eine  iuteressante  Geschichte 
dieses  Prtfparsls,  aas  welcher  wir  ersehen,  wie  dasselbe 
•ofsngs  ein  Easbr*  ferri  eydemaium  gewesen,  wie  dann 
die  edle  Quitte  durch  den  süssen  Apfel,  dieser  durch 
'kii  sauren  Gartenapfel,  und  letzterer  durch  den  her- 
^  Holaa|rfel  ersetst  worden  sei«  Warum  sollte  man 
■ucfat  noch  etwas  vreiter  henmtecsteigen  und  zu  den  Vogel- 
beeren greifen?  Leben  wir  nicht  in  dem  Zeitalter  der 
>ub8titiiti«>iien?  Enthalten  nicht  Aepfel  und  Vogelbeeren 
joe  und  dieselbe  Säure,  die  AepfelsäureV  Trotz  alle 
lern,  selbst  TorausgesetEt,  Hr*  TbILmmel  gehihre  nicht 
den  i^reisbarenPersonen^  machte  ieh  behaupte,  dass 
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er  weit  lieber  einen  sauren  Aepfel  verzehren  würde,  al« 
ein  gleicke»  QuAutum  Vogelbeeren.  Betracbtan  wir  di« 
Zusammesiseteiing  der  AepfeL  «ad  der  Vegeibeeran  etwM 
näher« 

I,  Aepfd, 

Am  3.  Angust  1H51  {^M'pHüekte,  ziernlicli  ausgewach- 
sene,  i^ber  noch  unrei£d  graue  Keinettenüpfei  wurden  zer- 
rieben und  der  8aft  Mugepreest  Dieaar  teagirte  auf 
blaues  Lackmuspapier  stark  saneri  ftrble  sioh  an  dar 
Luft  rasch  bräunlichgelb,  war  trübe  und  setzte  eine  kleine 
Menge  gelblichgraiies  Mehl  ab,  welches  sich  als  unreines 
Stärkmehl  zu  erkennen  gab.  Denn  Jodwasser  bläute 
dasselbe  sehr  stark.  Mit  Wasser  erbitzti  gab  es  einen 
gelbHoben  syrupartigcn  Kleister,  weteker  dnridi  Jedwasser 
intensiver  blau  c^efarbt  wurde,  als  daa  unveriinderte  Sate- 
mehl.  Der  KleisttT  gab  weisse  IS'ioderschläge  mit  Blei- 
essigy  Kalkwasser  und  Weingeist.  Mit  Kalilauge  über, 
gössen,  gab  der  bräunliche,  stärkmehlhaltige  Absats  eine 
schleimige  Lösung,  die  mit  Essigsäure  angesäuert  und 
mit  Eisenchlorid  vermischt,  nur  brannroth  gefärbt,  und 
auf  Ammnniakzusatz  nur  bnuuiroth  gefällt  wurde,  l^iö- 
ser  Absatz  enthielt  also  keine  Gerbsäure.  Jadlösung  f^bte 
auch  die  alkalische  Lösung  des  Absatoes  anfangs  blau. 
(Die  Innenwand  der  BeinettenapfelBcbale  wurde  durch 
essigs.  Eisenoxyd  geschwärzt,  enthielt  also  Gerbsäure.) 

Der  liltrirte  Aepfelsalt  war  ^^elblicli  gefiirbt  und  klar. 
Auf  Zusatz  von  Essigsaure  oder  «Salpetersäure  zeigte  sich 
weder  Trübung  noch  Farbenverändemng. 

Mit  dem  vieriacben  Volum  absoluten  Alkohols  vef^ 
mischt,  wurden  wenige  weisse  Flocken  gefällt  (Pectin). 

Das  Filtrat,  mit  Wasser  verdihint  und  mit  Kalkwas- 
ser alkalisch  gemacht,  gab  nur  imbedeutende  Trübung 
(Phosphorsäure  und  Weinsäure). 

Die  davon  abfiitrirte  Flüssigkeit  gab  beim  ürfaiim 
zum  Sieden  nur  eine  sehr  geringe  Trübung  (Pectinsäur% 
au«  Pectin  gebildet,  und  liidglichcr  Weise  S})iir  von  Citron- 
säure).    Basisch  essigsaures  Bieioxyd  gab  in  der  noch 
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schwach  alkalisch  reagirenden  Flässigkeit  einen  weissen 
üiedersclilag,  löslich  in  überscliüssijjjem  Bleiessig.  Wenig 
Aminoiuak  bewirkte  in  dieser  I<öauQg  abermrals  weisse 
FäUunip.  In  der  mit  EMigsänre  »ngesätterten  iifeuag 
entstand  durch  BleieMig  keine  Fäliong,  woU  «tber  naoh 
Neutralisation  mit  Ammoniak. 

In  dem  unveränderten  iiltrirten  Aeptelsat'to  bewirkte 
basiecii  essigsaures  Bleioxyd  einen  starken  weissen  Nie- 
derschlag,  löslich  in  überechtteeigem  Bleiesaig^  löelioh  in 
ÜMigtäiira^  wieder  Udlbar  doroh  Kelkweseer  oder  Ammo- 
niak (Aepfelsäure). 

Salpetersaures  Silberoxyd  keine  Füllung;  nach  Zusatz 
von  überschüssigcnr  Ammoniak  briiunte  sich  die  Flüssig* 
keit  und  sehied  beim  Kochen  metailisclie«  Silber  ans. 

Leimlöeung  bewirkte  eine  gallertartige  Fällung,  Ide- 
lich in  Salzsäure. 

Eisenvitriol  keine  Färbung;  nach  Zusatz  von  essig-  . 
saurem  Patron  schwache  violette  Färbung;  auf  Ammo- 
maksniatB  grünliche  Fttlhing« 

Eieenehlorid  nebet  esaigsaurem  Natron  bvftanlioh-grCina 
Färbung;  überschüssiges  Ammoniak  braunrothe  Färbung^ 
ohne  Fällung. 

Ammoniak  2u  dem  klar  tilti  it  tt  n  unveränderten  Aepfel- 
aafte  geaetzt,  verdunkelte  die  Farbe  dea  Salto  aua  Gelb 
in  BrAnnlieh*gelb« 

Kalilauc:e  verhielt  sich  wie  Ammoniak. 
Kaliiauf^c,  dann  J\u})l"crvitriol  zum  Safto  gesetzt,  ^a- 
ben  ein  grünlich- braunes  klares  Gemisch^  welches  beim 
£rhitaen  aich  rasch  aiegebnoth  ^bte  und  trübte« 

Die  noch  nicht  völlig  reifen  Retnettenl^fet  enthielten 
sonach  Zellgewebe^  Stärkmehl,  gemengt  mit  einer  gerb- 
stoflFfreien  bräunlichen  pulverigen  Substanz,  Krümelzucker, 
wenig  Fectin,  wenig  gemeine  <i erbsäure,  Spuren  von 
Weinaäure,  Citransäure  und  Phosphorsäure  und  viel 
Aepfelaäore. 

//.  Vogelheeren. 
Zur  Darsitellung  des  äpfeisauren  Kalles  aus  denBclbcn 
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wurden  G4  Unzen  frische,  am  9.  Aug^iist  1851  gepflückte 
Vogelbeeren  von  orangegeiber  bis  zinnob^rrother  fWbe 
in  einem  Serpentiiimörser  serqoetBohty  der  Saft  ansgepresa^ 
der  Pressriicketand  mit  Wasser  angefeuchtet  und  aber- 
mals au8gepre88t.  Der  frische  Saft  war  fast  farblos;  nach 
dem  Auspressen  erschien  er  hellröthlich,  wie  junger  weia- 
ser  Weiu«  Beim  Stehen  setzten  sich  orangegelbe  Flocken 
aus  demselben  abj  welche  sich  in  kalter  ooncentrirter 
Schwefelsäure  mit  purpornoletter  Farbe,  in  Kalitauge 
theilweise  mit  gelber  Farbe  lösten,  von  essigsaurem  Eisen- 
oxyd grünlich  gefärbt,  von  Jodwasser  aber  nicht  gebläut 
wurden.  Die  Vogelbeeren  enthalten  sonach  kein  Stärk- 
mehL  * 

Beim  Vermischen  des  durch  Stehenlassen  geklärten 
Saftes  mit  Kalkwasser  förbte  sieh  derselbe  nur  hellgelb, 
sobald  alkalische  Reaction  eingetreten  war.  Als  jedoch 
Kalkmilch  (d.  h.  gebrannter  eiscnoxjdbaltiger  Kalkstein, 
mit  Wasser  gelöscht  und  zu  Milch  zerrtthrt)  bia  beinahe 
sur  Neutralität  zugesetzt  wurde,  fl&rbte  sich  der  Saft  beim 
Erhitzen  grün  (wegen  Einwirkung  des  gerbsiiurehaltigen 
Saftes  auf  das  Eisenoxyd  der  Kalkmilch). 

Beim  Kochen  >  des  noch  schwach  sauer  reagirenden, 
mit  Kalkmilch  beinahe  abgestumpften  Vogelbeersalles  ent- 
wickelten sich  mit  den  Wasserdämpfen  stark  die  -Augen 
reizende  Dämpfe,  welche  weder  das  Curcumapapier  bräun- 
ten, noch  das  Lackinuspapier  rotheten. 

Gleichzeitig  schied  sich  eine  reichliche  Menge  röth- 
lich-grau  gefärbter  äpfelsaurer  Kalk  aus»  Nack  Entfer- 
ntmg  desselben  aus  der  Flüssigkeit  fand  neue  reichliche 
Abseheidimg  dieses  Salze«  statt.  Als  die  Flüssigkeit  kei- 
nen äpfelsanren  Kalk  mehr  abschied,  wurde  sie  mit  ihrem 
gleichen  Volum  bUproc.  Weingeistes  vermischt.  Ks  schie- 
den sic|^  aus  dem  Gemische  sahireiche  graue  Flocken 
ab^  welche,  auf  einem  Filter  gesammelt,  zu  einer  gerin* 
gen  Menge  einer  zähen  schwarzen  theerartigen  Mas§6 
zusammenklebten. 

Sämmtiicher  äpfelsaurer  Kalk,  getrocknet  Ton  braun- 
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grüner  Farbe,  wurde  in  verdOnnter  Salpetenttnre  (1  Th. 
imcbende  Salpetenftnre  mh  12  Th.  Wasser  Yerdünnt) 

in  der  Wärme  gelöst,  die  Losung  tiltrirt  und  erkalten 
gelassen.  Nacli  rMistundigeiu  Stehen  hatte  sich  grauweis- 
For  saurer  äpfelsaurer  Kalk  =s  CaO,  G^H^O*  +  HO, 
€«H20«-f  6H0  abgeschieden,  weleher  getroi^et  400 
Oran  wog. 

Qualitative  UfUermchuiu/  Jen  fri<irh  gej/ressten  JUtrirten 

Vogelbect  aaj  tes. 

Der  rasch  filtrirte  Saft  war  fast  farblos,  mit  einem 
Stich  ins  Weingelbrotbe;  derOemch  scHwael^  eigenthüm- 
licfa;  der  Seschmack  stark  sauer,  bitterficb,  zusammen- 
ziehend. Der  Satt  röthete  das  blaue  Lackmuspapier  rasch 
nnd  stark. 

Basisch  essigsaures  Bieioxjd  bewirkte  einen  starken 
weissen  käsigen  Niederschlag;  im  Uebersohuss  des  Be«> 
genses  löste  sich  der  Niederschlag  nur  theilwetse ;  es  blieb 

eine  gelbe  Trübung  und  die  überstehende  Flüssigkeit  blieb 
gelb  gefärbt. 

Salpetersaures  Silberoxyd  gab  geringe  weisse  Trü- 
bung; auf  Zusata  von  wenig  Ammoniak  entstand  ein 
weisser  Niederschlag;    auf  Zusaüs  wn  überschüssigem 

Ammoniak  bildete  sich  ein  bleibender  gelber  Niederschlag, 
der  in  der  Kälte  nach  und  nach  grau  wurde  und  Metall- 
Spiegel  bildete. 

Leimlösung  gab  starke  weisse  Fälkmg,  unlöslich  in 
wenig  Salxidtaire. 

Wenig  Eisenchlorid  bewirkte  grüne  Färbung;  bei 
tropfenweisem  weiterem  Zusatz  des  E^senchlorids  entstand 
ein  starker  grüner  Niederschlag.  Auch  nach  Zusatz;  toxi 
essigsaurem  Natron  behielt  der  Niederschlag  seine  grüne 
FMrang.  Die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssig- 
keit war  ebenfalls  grün  gefUrbt, 

Essigsaures  Eisenoxyd  verhielt  sich  dem  Eisenchlo* 
nd  ähnlich. 

Absoluter  Alkohol,  ein  4facheB  y<dam,  bewirkte  nur 
höchst  unbedeutende  Füllung. 

Arch.  d.  Pharm.  CXXXV.  BUs.  3.  Hit.  18 
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Ammoniak  bewirkte  starke  gelbliobo  FftUting. 
Aetikali  ataike  gallertartige  FiUmig;  dieLöming  mad 
der  Niedenohhig  sind  gelb  gefMbt 

Kalkwaaser  ^ah  nur  geringe  gclblicliü  Färbung  und 
f^iung.  Die  Flüssigkeit  trübte  sich  beim  ivotihen  nidit 
stärker  und  blieb  bellgelb  gefärbt 

Kalilattge,  darauf  etwas  Kupfervitriol  aum  Safte  ge» 
mischt  und  filtrirt^  gaben  ein  spangränes  Filtra^  aas  i^l- 
clieni  sich  beim  Erhitzen  zum  Sieden  hollrotheä  Kupfer- 
OQtydui  absetzte. 

Oxalsaures  Kali  bewirkte  im  VogelbeeraaUe  nicht 
unbedeutende  weisse  Trübung. 

Der  Vogelbeersaft  enthält  senaeh: 

1)  einen  orangegelben  Farbstoff  suspendirt,  der  durch 
Kalilauge  gelb,  durch  concentrirte  Sehweieisauru  purpur- 
vioktt  gefärbt  und  gelöst  wird;  aber  kein  Ötäfikmebl; 

sodann  in  Auflösung: 

2)  sauren  äpfelsauren  Kalk  (und  wohl  auch  saures 
äpfelsaures  Kali,  obgleich  die  Nachweisung  des  Kalis 
nicht  geschehen  ist); 

3)  eisengrünende  Gerbsäure ; 

4)  Krämeizucker; 

ö)  eine  aus  dem  mit  Kalk  gesättigten,  Ton  dar  Aeplal- 
säure  theilweisc  befreiten  Safte  durch  Weingeist  fAllbsr» 
schwarze  theerartige  Substanz; 

6)  einen  neutralen,  mit  den  Wasserdämpfen  eotwei- 
chenden,  penetrant  riechenden  und  die  AugMi  reiaenden 
Stoff  (ätherisches  Oel?); 

7  )  einen  durch»  Ammoniak  oder  durch  Kali  gallect- 
ATtig  tali  baren  Stoff; 

8)  Pectin  und  Gummi  sinrl  nur  in  Spuren  vorhantlen, 
da  absoluter  Alkohol  im  Vogelbeersafte  eine  nur  ktkshst 
unbedeutende  Fällung  bewirkte.  Citronendtaue  sebeint  su 
I  fehlen. 

Vergleichen  wir  damit  die  Untersuchung  der  reifen 
Vogelbeeren  von  Byschl  (aus  der  Vierteljahraschriß  ß^^ 
Pharm.,  iL      4.,  im  Areh.  der  Fkarm.,  2.  LXXVIJJ' 
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m,  md  IMi^Kofffa  JmhfeA. ßkr i86L  8.664),  ao  traf- 
Ab  -wir  dinn  auf  älmliche  Stoffe. 
Byschl  fand: 

a)  \m  ätherischen  Ausauge  der  reiten  Vogel  beerea; 
£i8engrüneadea  Gerbatofi^  rothen  Farbstoff,  Aapfelsfture 
mtA  Kalkaahe»  sosanuaen  0,2  Free«;  wacbsartigen  Stofi^ 
«it  Toäieni  Farbatoff  und  ttoaroptQiiartigem  ätiieriaebeiii 
Oel  0,45  Proc. 

h )  Im  weiBgeiatigen  Au szuge :  Uährungafiihigeii  Zucker, 
nicbtgibniiiga&bigeii  Süssstoff  (Sorbin)^  zQminine&  Oß22 
Ptooant;  ekengrflnenden  Qerbsto^  Aeplelsänre,  acbaifa 
Sabstans,  Bittecataff  und  Kalksalae,  aasamintn  19^78 
Erocent. 

c)  im  wässerigen  Auszage:    Gummigen  ii^jLkactiv- 
«toff  1,05  Procent 

d)  im  aalziawren  Anasnge:  In  Hutnnssubttanaaft  ii» 
gaaraadalte  Stoffe  2,65  IWent 

e)  Zellgewebe  5,85  Procent» 

f)  Wasser  69,1  Procont. 

ByschTs  Analyse  ergab  aho  ebeniiillB:  rotkefi 
fWbatoff,  ftpfebaoren  Kalk,  «aaogr&ienden  Oaibatofi^ 
gibnuigtföhigen  Zucker,  stearopteniialti^s  tttberisebes  Oal, 
scharfe  Subötanz,  1  Bitterstoff,  gummiartij^en  Extractivstoff^ 
Wachs,  Sorbin,  Humus stolie,  Zeiigewebe,  Wasser. 

£s  würde  sonach  gewagt  aein,  dat  EüBtr,ferri  jmmmm* 
tum  durch  ein  Eaetr,  ferri  Morhahm  au  erBetzon,  sumal 
der  einge^ckte  Vogelbeersaft,  selbst  nacb  Nentralisation 
der  freien  Säure  durch  Kalk,  neben  dem  süssen  einen 
unangenehmen  kratzenden  Geschmack  besitzt. 

Statt  aller  bis  auf  den  heütigen  vorgeschlagenen 
BraatEBiittel  fiir  daa  EaOr^  ferri  pamaitm  wfirde  es  mei- 
ner AMchl  nach  das  Beste  sein,  die  in  diesem  Bxtracte 
wirksjime  Substanz,  das  apfelsaure  Eisen^x^d,  in  reiner 
Form  darzustellen  und  als  Arzneimittel  den  Aerzten  an- 
amempfchlen.  Dann  liesse  stob  nichts  dag^;en  einwenden, 
wenn  die  Aepfels&ure  zu  denMelben  sius  Vogelbeeren  dar^ 
gesteUt  wfirde.   Anstatt  der  Salpeterstore  in  der  Liebig- 
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sehen  Vorsclirifl  zur  Bereitung  des  äpfelsauren  Kalks  aus 
Vogelbeeren  könnte  man,  wie  Hr.  Alex.  Müller  inCkea* 
nits  Yorgeschlagen,  rerdüimte  Sohwefelsäure  anwenden. 
Hr.  Müller  empfiehlt,  den  erhaltenen  rohen  äpfelsaoren 
Kalk  genau  in  zwei  gleiche  Portionen  zu  theilen;  die 
eine  Portion  in  einem  blanken  kupfernen  Kessel  mit  dem 
6-^10£schen  Volum  Wasser  zu  erwftrmen^  darauf  mit  to 
viel  mässig  yerdünnter  Schwefels&ure  zn  vermischen,  Iab 
eine  mit  Weingeist  gut  gemischte  und  filtrirte  Probe  einen 
geringen  Uebcrschuss  von  Schwefelsäure  erkennen  lässt. 
Das  Gemisch  enthält  nun  Gyps,  freie  Aepfelsäure,  wenig 
freie  Schwefelsäure  und  Fairbsto^  Man  setzt  jetiEt  die 
zweite  Portion  des  rohen  äpfelsauren  Kalks  hinzu,  kocht 
ein  Msl  auf  und  colirt  Das  Dnrohgelaufene  ^ebt  beim 
Erkalten  eine  reichliche  Krystallisation  von  saurem  äpfel- 
saurem Kalk«  Mit  der  Mutterlauge  wäscht  man  den  Qjrps 
noch  einmal  aus,  wäscht  mit  etwas  Wasser  nach  und 
erhält  durch  Concentration  dieser  Flüssigkeiten  abermalige 
Krystaliisationen  von  saurem  äpfelsanrem  Kalk.  Aus  die- 
sem wird  auf  bekannte  Weise  die  Aepfelsäure  ^cschiedeD. 
Der  Vortheil  dieser  Abänderung  liegt  in  der  grösseren 
Wohifeilheit  der  Schwefelsäure  und  in  der  Anwendbar- 
keit von  Kupferkesseln  anstatt  Qlas-  und  PoroeUangefito- 
sen.  (Dr.  A.  MUÜer,  Jaum^ßlr  prakL  Chenu  60.  Bd.  Na.S8 
U.24,      477— 478,  Febr.  1SÖ4.) 

Essiijfiäuregehalt  des  Extr,  ferri  pomat. 
Darüber  theilt  mir  Herr  Schatter  aus  Neunhofen^ 
Mitglied  unsers  chemisch-pharmaceutischen  InstitutB^  Fol* 
gendes  mit;  „Bei  einer  Durchsicht  verschiedener  Extracte 
wurde  ich  auf  den  (leruch  eines  älteren  (etwii  .Jalire 
alten,  nach  der  Pharm,  borms,  Ed,  VI,  gut  bereiteten  und 
anscheinend  noch  untadelhaften)  Extr,  ferri  pomat,  nach 
Essigsäure  aufmerksam*  Da  mir  ein  derartiges  Verhaken 
weder  aus  der  Praxis  noch  aus  Bflchem  bekannt  war,  flo 
unterwarf  ich  genanntes  Extract  im  Laboratorium  des 
chemisch- pharmaceutischen  Instituts  unter  Leitung  des 
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Prof.  Ludwig  folgender  Behandkmis:.  '/•>  Unze  des  Ex- 
tracts  wurde  mit  2  Unzen  deötiüirteii  Wassers  aufgelöst 
der  Ldsiing  2  Drachmen  reine  cooc^Btrirte  Schwc^elaftnre 
ngefiigt  und  das  Gemisch  ans  einer  Glasretorfte  desüllirt 
Die  Destillation  wurde  vermittelst  einer  einzigen  Oellampen- 
tiamme  unterhalten,  was,  um  '  2  Unze  Deätiilat  zu  gewinneui 
ziemlich  2^/^  Stunde  Zeit  erforderte.  Diese  Torsichtige  De- 
itUlaüon  wurde  zur  Vermeidung  einer  zerstörenden  Einwir- 
kmi^  der  Schwefelsäure  auf  den  Retorteninbalt  filr  gut 
befunden.  Das  sehr  sauer  reagirende  Destillat  roch  an- 
iuigs  nach  Obst,  später  nach  Buttersäure  und  entschieden 
Essigsäure.  Ein  Pröbchen,  mit  concentrirter  Sehwe«- 
febinre  Termisoht,  liess  einen  stechenden  Geruch  nach 
Essigsäure,  nur  wenig  nach  Buttersuure  und  nicht  nach 
Obst  wahrnehmen. 

« 

Die  ganze  Menge  des  Destillats  wurde  mit  Baryt- 
waner  gesättigt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  nach  der 

Sättijningr  noch  eine  schwach  alkalische  Reaction  vorhan- 
den  war.  Die  Lösung  wurde  bei  ungefähr  ÜU^  C,  ein- 
gedampft und  als  Rückstand  eine  alkalisch  rea^rende 
Sabmasse  erhalten.  Um  sie  vollständig  neutral  zu  erhal- 
ten, luiUe  man  einen  Strom  von  Kolilcnsiiure  in  die  wiis- 
aerige  Lösung  leiten  sollen,  um  den  überschüssigen  Bar^  t 
m  kohlensauren  umzuwandeln,  der  dann  durch  Filtration 
von  der  Ldsung  des  neutralen  organisch*aauren  Barjtsal- 
les  getrennt  werden  konnte.  In  dem  vorliegenden  Falle 
hatte  sich  jedoch  durch  mehrtägiges  Stehenlassen  des 
Salzes  schon  kohlensaurer  Baryt  gebildet,  weshalb  das 
Silz  ohne  Weiteres  in  destillirtem  Wasser  aufgelöst,  fil- 
trirt  und  die  neutrale  T^sung  zum  zweiten  Male  bei  etwa 
>0ÖC.  zur  Trockne  verdunstet  wurde.  Das  8alz  stellte 
iine  glasige  Masse  dar,  an  Gewicht  0,50  Urm.  betragend. 
>ie  ganze  Menge  desselben  (0,50  Grm.)  wurden  mit  de- 
tiOirtem  Wasser  angefeuchtet  und  durch  reine  concen- 
rirte  Schwefelsäure  zersetzt.  Im  Anfang  der  Zersetzung 
rat  der  Geruch  nacli  Buttersäure,  später  der  der  Essig- 
äure  musweideutig  hervor.    Nach  entsprechender  Ver- 
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ftemmng  wurde  der  wshwefelsanre  Baryt  gesainnieliy  «oih 

gewaschen  und  bei  100<>C.  scharf  getiockuet,  Li»  er  iiickts 
mehr  an  Gewicht  verlor. 

Gewicht  des  trocknen  Filters  0^330  Qrm,,  Gewicht 
dei  Filtezs  aaimnt  NiederMhIag  0,748  Qrm.j  ndihhi  Gewicht 
dee  Bchwefelaaiiren  Bar3rts  =  0,418  Grm* 

Aus  der  Proportion  BaO,  SO^ :  BaO  =  0,418 :  x  oder 
116,5 : 76,5  =  0,418  :  x  folgt  x  =  ~  ^0,278  Grm. 

Buyt  in  0,ö  Gnn.  Sah  und  damus  0,500— 0,278  =x  0,222 
Grammen  organische  Sinre,  nebat  etwa  yoriuuideneB 
Kiystalhraaser. 

Aui  100  Theile  des  Salzes  berechnet^  beträgt  dies: 

gefundeo 

BaO  =  O^TS^^B  Ptoc 
Oig.8>m6n<brt  Wasser  =  0,282  =  44^4 

0,500  =lo^a 

Der  krystallisirte  essigsaure  ßar^t  BaO,  C*  0»  -f 
HO  verlangt: 

BaO     =  76,5  =   56  Proc.  Baryt 
C^Ii^OS—  51^0  ~  37^4   ^    Eösigsaurci  zusrimmen 
HO      =  9,0-    6,6  ,    Wasser    {  44>0  Fioc 
136,5  =  100,0. 

Die  flüchtige  Säiure  im  £xtr.  ferri  pomai.  war  abo 
der  Hauptsache  nach  wirklich  nichts  Anderes  als  Essig* 
säure.«   (W.  Schatter.) 

Ob  dieselbe  aus  dem  Zucker  des  Ex(r,  ferri  pomaU 
durch  eine  alkoholische  und  darauf  folgende  saure  G&b- 
rung  entstand,  oder  durch  eine  Gfihrung  der  Aepfelsfture, 
muss  unentschieden  bleiben. 

Jena,  den  5.  December  1856. 

« 
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Utthdliiiig  Aber  die  Ausbente  Ton  duig« 

Bxtneten; 

TOD 

F.phmann  d.  A., 
Apotheker  iu  Kreutzbnrg 


10  PfiL  UfiheacLtroekiLKfmat^  2iii«l  kochend  infbndiit = 36Uiix.  ExCr. 
10  n  do.  do.  =42  „  , 

10  ,  do.  do.  =86  ,  , 

10  9  do.  do.  =86  .  , 

2  Ffd.  Aloüt,  tuccotrin,  kalte  MaceratioD  =  8  Unsen  £xtr« 

S  9  do.  do.  =  103/^   ,  , 

2   «  do.  durch  Verdraugung        =  »  n 

Extr.  beUacUmnae* 
8  Pfd.  trockne«  Kitnt.  Sptritater  AnBsag. .  =        Vnam  Eztr, 
8  «  do.  do.  =  10%     n  9 

Extr.  calami. 

5  Pfd.  geschnittene  Wurzel,  Schleim  durch  bpiritus  abgeschieden 

=  17Va  Urnen  Brtr, 
5  ,  do.  do.        =:  17"/«      ,  » 

5  9  do.  do.        =  26>/2      „  n 

6  »  do.  do.  =90  ,  9 
6  »  do.  do^  =  9^7  „  , 
5  •  do.  dob  =  1^  ,  . 
5  »               do.  do.         =  167/8      „  , 

Extr.  cardtii  benedicHn 

2ö  Pfd.  2maUges  Infusum  mit  kochend.  Waaeer  =  lOSVe  Unz.  Kxtr. 

25  ,  do.  do.        .  =  811/8  »  m 

25  ,  do.  do.  =  S7V2 

25  ,  do.  ,     do.  —  921/8 

25  jf  durch  Verdrängung  mit  kaltem  Wauer  =  IO6V4  n  9 
25  ,  do.  do.  =  IO6V4  9  9 


ti  9 
9  9 
9  9 


*)  Dm  Mannscript  liat  Ungere  Zeit  M  der  Bedaction  gelegen 
nnd  rnnttte  snm  Drack  ent  nmgesteHl  werden,  weil  Videt  mit 
allea  chemischen  Zeichen  ausgedniekt  war.  D.  B. 
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Eatir.  eaaeanüae» 

10  FhL  clttidi  Awkocbon  SD  Uhnn  Eartr. 

10  ,  do.  *   ;  ,  261/8  •  » 

10  „  do.   25      ,  » 

10  ,  do.   281/a  „  , 

Fkütr.  centaiirii  minoT^s. 
10  Pfd.  trocknes  blüh.  Kraut  durch  koch,  lufusum  s=  68  Unzen  £xtr. 

JioBtr.  chamomillae, 
14  Pfd.  trodcne  Blomen  durch  hebses  inftwiini  =s  68V2  Unsen  Extr. 
14  9  do.      *  VerdiftogUDg        86^7      «  » 

Jßaßtr.  ehelidonvi 


11/2  I*^^  trockues  blüh.  Kraut,  spirituose  Digestion        Uuzeu  Kxtr. 


Extr,  chinae  fuscae, 

6  Pfd.  dzeiinaliges  Auskochen  =  20^/i4  Unsen  EzCr. 

5  »   =181/»  ^ 

£bB<r.  ehinae  fuBc.  fr,  parahm* 

5  l'fd.  China  =    98/9  Unzen  Extr. 

6  „         „      durch  VcrdrLmguiig  —  11 V4        r  » 

6    „  »  tlo.    131/8        V  n 

Extr.  colombo, 
6  Pfd.  Wurzel  durch  weingeutige  Digeation  =  8V8, 

14  Va  Unzen  Extr. 


5  ,        ,        ,t      Verdrängung^  15, 153/4, 16i/4,16%Uns.£xtr 

PiUenmasBenconsifltens. 

Exir*  cart^  OMimtiorwn  mundaL 
10  Pfd.  durch  weingeistige  Digestion  s  80  Unsen  Extr. 

10,  n  do.  do.     /  =  992/5  , 

Extr,  ferri  pom/lii. 
IQl/a  Pfd.  Aepfel,  1  Pfd.  Ferrum  durch  Digebtiun  des  Ai  pfrlbrcics 

=  173/4  Unsen  Extr. 

Extr.  genHanae, 
10  Pfd.  Wunceln  durch  heisses  Infnsum  =  61%  Unsen  Bztr. 

Rr  t  r.  yi-'uninis. 
50  Pfd.  trockne  Wurzel  durch  zwcimaiigea  heisses  iufusum  15  Pfd., 

15  Pfd.  10  Unz ,  17  Pfd.  3  Unz.,  18  Pfd.  4  UnJS. 
60   n         9         „       durch  zweimaliges  heissca  lufuBum  19  Pfd. 

8  Unz.,  22  Pfd.  2  Unz.,  22  Pfd.  4  Unz.,  23  Pfd.  7  Uns. 

Extr.  heüebori  nigri* 
1  Pfd.  Wuisel  durch  weingeistige  Digestion  ....      4  Umm  £ztr. 
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Eattr,  hyoscyam  e  kefha  reeenie, 
25  PÄ  Vbnrn.  Iior.  1887  r=:  14»8/i3  Unz^  9  ünz.,  183/^  Unz.,  9  ünz^ 

183/4  Unz.,  14  Um.  Exiz.  tPittenooQvUtona). 

fjjctr.  ligni  (pcissiae, 

25  Pfd,  Hok  durch  dreimaliges  Kochen  =:  183/4  Uiuien  Elte. 

25    p       n        t  y      vorher  Maceriren       22V4     m  m 

25    n       n        «      dreimalige  hcissc  Infufion    -  lO^/j     «  n 

25   t»      9        9     kalte  Verdrängung  und  dann 

Kochen      29       „  ^ 

25    ,       ,  üu.  da.         =29        ^  , 

(Das  Holz  dazu  eclbät  zer kleinem  la«seu.) 

JExtr.  mülcfolli, 
10  Pfd.  trockneB  Kraut  durch  hcisse  Infusion  »  36  V4  Unsen  £ztr. 

Mstr,  nuewn  vomicainm  Mpiriikumim 
3  ra.  ^«e.tMMntcaruin^.m.j>»/tf.  durch  Verdrängung  G3/4Unz.£xtr. 

Jflxfr,  rhei. 

2  Pfd.  Wnrseln  1/2^^"^*  ^^^^^^  ^^^^  ^i^^^'  ~  IIV4  Una.£itr. 
2   »         9  do-  do.         1=10      ,  ^ 

2   ,         ff  do.      d,  Weingeist.  Digestion  =  14^4   »  « 

(PiUeuconeiatenz) 

100  Pfil.  frischeB  Kraut  und  Wurzeln,  durch  Auspremen,  Extract- 

cottsisteM  =  86  Unc.,  45UAa.,  61 1/4  Übs«  Bxtr. 
10  «    gütpockn.  Kraut  und  Wuxaeln  durch  In&non  »  29^7|  — 

36,6^  -  83,7,  —  50,  -  27,8  Uosen  Extr. 

Ri^tr.  valeruinae  f  riytde  j^ratum. 
10  Hd.  gepulverte  Wui-zel   =  383/4  Unzen  EaUf, 

Es  sind  hier  meial  bei  weitem  weni|;er  Ingredienzien 
in  Anwendung  genommen  und  nur  des  besseren  Vergleioha 
wegen  auf  die  in  dies*  Archiv  (Bd.  4B.  S.  165)  angegebe- 
nen Mengen  iihuht.  Dadurch  kommt  es,  da»s  die  Aus- 
beute hier  grösstentheiis  etw«i8  geringer  ausfallt,  und  sind 
die  Resultate  von  Extr.  CkamamiUae,  CTunoe  fr,  paraL, 
EaBtr»  Ferri  pomati,  Hyoscyami  e  herb,  ree.,  nue,  Vovdear» 
$pMiuo$*  und  Valerian,  fr,  parat  nur  Ausnahmen.  Die 
geringe  Menge  von  Extr.  Calawi,  welche  ich  erhielt,  mag 
von  der  völligen  Befreiung  von  Sciiieim  herrühren*  Meifitena 
babe  ieb  selbst  im  Laboratorium  gearbeitet!  und  wo  An- 
dere besebäftigt  waren,  streng  oontrolirt  Alle  Ausbeuten 
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mit  zufjllligen  V^eilu^ten  sind  weggelassen.  Die  Verscbie- 
danheit  der  Extractni engen  bei  CcvrduuM  bemdieim  ist  um 
80  aaffimeDder,  als  ich  das  Kraut  stets  in  ein  und  dem* 
selben  Garten,  al>er  immer  auf  anderen  Beeten,  selbst  ge- 
bauet und  zur  gehörigen  Zeit  beim  Anfang  des  lilüliei» 
habe  sauuueln  und  trocknen  lassen.  Noeh  drängt  sich 
auch  hier  die  Bemerkung  au^  dass  die  Verdrftngimf;^ 
meihode,  wenn  man  die  letasten  inhaltsleeren  Flttssigkeiteii 
durch  Aufgiessen  auf  iinausgezogene  V^egetabilien  concen- 
trirty  die  günstigsten  Resultate  liefert  B. 

Uekr  inüguig  im  Inig^tkn; 

von 

'C.  Rum  p. 

Im  4ten  Bande  des  Jahrgangs  1852  diesee  Aichivt 

hat  Hr.  Apoth.  Becker  in  Essen  bei  Osnabrück  zuont  ' 
die  Darstellung  und  Eigenschaften  eines  reinen  Essig- 
äthers beschrieben.    Was  man  bis  dahin  dafür  amsliAi 
war  ein  mit  Alkohol  yerunreinigtes  Pioduot    So  etwn  , 
sollte  billig  bei  neuen  Pharmakopoen  berficksichtigt  w€^ 
den,  denn  wozu  werden  sie  sonst  eracuert?    Nicht  allein 
die  neueren  Mittel  aufnehmen,  dazu  bedurite  es  nur  | 
eines  AnhangeSi  sondern  auch  die  Verbessenmgeii  skv  \ 
Vorsebriften.    Ünd  doch  sieht  man  in  der  Pharm^  muär,  j 
nrtvfr  noeh  keine  Rücksicht  danmt  genommen.     Selbst  in  ! 
dem  vor  mir  liegenden  Grundriss  der  organ.  Chemie  T<^n 
Dr.  Limprieht  von  1856  ist  noeh  das  alte  VetftibM 
sur  ReindarsteOung  angegeben,  ako  kein  reiner  BmI^ 
Äther  beschrieben. 

Nach  dem  alten  V  erfahren  begnügte  man   sich,  dsi  | 
rohe  Destillat  in  zwei  FittMigkeiten  m  scheideiiy  wssn 
man  sich  Tersohiedener  SaklOsungen  bediente,  and 
die  oberen  als  reinen  Aether  an,  den  man  blos»  noch  ^ 
entwässern  und  höchstens  zu  rectiliciren  brauchte.  Heff 
Becker  hat  nun  in  seiner  Abhaadking  des  Dpaitaiea 
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bewieseil;  dass  ein  solcher  Aether  Boch  30  Proc.  Alkohol 
anÜMÜten  kann  und  wirklich  enthält»  Zu  einer  Zeit,  wo 
man  einer  SalzUtaiigemMi  Vorwurf  macH  'mm  de  mchi 
ebtolut  neutnd  ist^  wo  man  dem  Kali  tarforte.  keine  Spnr 
Kalk  zu  Gute  hält,  wo  man  überhaupt  auf  ausserste  Rein- 
heit der  Präparate  hält:  ist  es  auch  nur  consequenty  wenn 
tum  auf  leiiieB  Bnnigftthfr  hält^  naehdem  er  einmal  rein 
danustelkn  gelclirfc  ist 

Diese  Reindarstellung  ist  nicht  sch^vierig.  Man  darf 
nur  das  Quantum  der  Scheideiiüsäigkeit  venneUren,  bis 
der  flberstebende  Aether  nickt  mehr  als  8  Proa  an  ein 
gleichea  Volum  Wasser  yediert  Zur  Soheidefiassigkeit 
dient  am  besten  eine  Kochsalzlösung.  Nach  den  £rfah- 
rungtiu  von  Becker  bedarf  man  dazu  das  3'/2fache  V^olu. 
men  des  Aedners  an  Salzlösung  oder  das  fiin£GM}ke  an 
Gewicht 

Jetzt  komme  ich  nun  an  m«ner  Ahftnderung  des 

Verfahrens.     Herr  Becker  ist  von  der  alten  Methode 
der  iSehoidung  ausgegangen^  und  hat  das  Scheidungsmit- 
tel ae  lange  Termehr^  bis  er  seinen  Aether  rein  £umL 
'Ek  Tersttchte  auoh  daaa '  die  Anwendung  des  Wassers 
und  fand,  d;iss  (hivon  das  3  ^  2^'^^  'i'^^  Gewicht  nöthig  war, 
warin  sich  aber  so  viel  Essigäther  mit  iüste,  dass  er  des* 
sen  Anwendung  als  unpmktisch  verwerfen  musste.  Die 
Wirkung  dieser  Scheidungsflfissigkettra  beruht  darauf^  dass 
sie  die  Fähigkeit  hab<jn,  Alkohol  aus  dem  Aetlicr  aufzu- 
nehmen^ diese  ist  bei  Wasser  am  stärksteni  bei  ^kd»- 
ynsmngtm,  sdhwäeher;  wedbalb  es  dabei  eines  gidsseren 
ZaiMitses  bedarC    Die  Verwandtschaft  des  Aetho»  zom 
^Vlk.ohol  ißt  aber  grösser,  als  die  von  Wasser  und  Salz- 
/ösungen.    Haben  sich  nun  letztere  mit  einem  gewissen 
Auti&eile  Alkohol  gesättigt,  so  haben  sie  die  Fähigkeit 
^«rloreni  neuen  Portionen  Aether  Alkohol  au  enisiehen; 
ifi  w^ät  dieser  reiner,  so  entzielit  er  umgekehrt  der  'alko» 
ijolhaltigen  Scheidefliissigkeit  und  vermehrt  auf  Kosten 
^|0l-8elben  sein  Vohunen. 

Jch  ging  nun  von  dem  Qesiehtspunete  auSy  dass  man 
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den  Aether  waschen  müsse,  d.  h.  ihn  so  lange  mit  klei- 
nen Poitiooen  Wasser  oder  Salzlösungen  abschütteln^  bis 
er  die  gefirönsohte  Reinheit  beetits^  und  wählte  dam 
aoBfohHeulich  reines  Wasser  als  das  geeignetste.  Ich 

erzielte  dabei  ein  Drittel  Ersparung  au  Waschdüssigkeity 
nämlich  so: 

8  Unsen  Eseigälberi  der  90  Procent  an  ein  gleiches 
Volumen  Wasser  Terlor,  worden  mit  2  Unsen  Wasser 

abfi^eschüttelt  und  dann  mitteiiit  eines  Scheidetiiclitera 
getrennt  Darauf  wieder  mit  2  Unzen  Waaaer  behan* 
delt  und  sofort^  bis  der  abgeschiedene  Aether  an  Waa- 
ser nur  8 — 9  Procent  abgab.  Hienm  bedurfte  es  einer 
viennaligen  Behandlung.  Im  Ganzen  waren  also  nur 
8  Unzen  oder  das  gleiche  Gewicht  Wasser  verbraucht 
Der  Vortheil  der  suocessiven  Behandlung  mit  neuen  Per* 
tionen  Wasser  liegt  also  auf  der  Hand« 

Diese  Waschflüssigkeiten  versetzte  ich  nun  mit  Koch- 
salz, wobei  sich  ^j^  Unze  Aether  wit  der  abschied,  der 
aber  an  Wasser  noch  14  Proc.  abgab;  ein  BeweiS|  wie 
hartnäckig  der  Alkohol  vom  Aether  festgehalten  wird. 

Diesen  Versuch  wiederholte  ich  mit  dem  nimKchen 
Krfolge  bei  6  Pfund  Aether  und  darauf  mit  33  Ptimd. 
Hiervon  betrug  die  Ausbeute  24  PAmd  ausser  d^ 
Aether,  welcher  noch  in  der  Salalösung  war. 

Bei  diesem  lotsten  Quantum  wäre  ich  in  Verlan- 
heit  gewesen,  wenn  ich  dasselbe  mit  dem  3J/2fachen  Vo- 
lumen Kochsalzlösung  hätte  behandeln  sollen. 

Die  mit  Kochsais  gesättigten  Waschfläasigkeiten  wur- 
den zuerst  mittelst  eines  Hebers  getrennt^  indem  ich  die 
Salzlösung  fast  vollständig  ablaufen  Hess,  das  Letzte 
aber  samnit  dem  überstellenden  Aether  auf  den  Scheide- 
trichter brachte* 

Der  Ae^er  wog  5  PAmd,  und  diese  wurden  wieder 
vier  Mal  gewaschen.  Die  Waschflüssigkeiten  daraus 
gaben  nochmals  10  Unzen;  auch  diese  wurden  wieder 
gewaschen,  und  somit  waren  zu  den  38  Pfund  Aether  im 
Oansen  88  Piund  Wasser  verbraucht 
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Zur  EntwäsBdnmg  bedarf  man  Aof  3  Pfd.  nur  1/4  Pfd. 
Clilorcaiciam,  oder  auf  24  Pfd.  2  Pfund.  War  dieses 
geschmolzen,  so  geht  die  Einwirkung  sehr  rasch  vor  sich; 

man  sieht,  wie  der  entwässerte  und  dabei  zugleich  er- 
wärmte Aether  in  dicken  Streifen  von  unten  nach  oben 
sich  bewegt  und  neuen  Portionen  Platz  macht,  so  dass 
vielleicht  in  einer  Stunde  die  ganze  Entwässerung  beenr 
digt  ist 

Wem  diese  viermalige  Scheiduug  des  Aetbers  vom 
Wasser  zu  umständlieh  vorkommen  sollte,  bemerke  ich, 
dass  diese  Procedur  bei  2  Pfund  sich  in  einer  Viertel- 
stunde beendigen  lässig  da  ich  gefunden  habe,  dass  ein 
zweimaliges  tüchtiges  Durchsohtttteln  der  Mischung  ge- 
nügt,  so  niimlieh,  dass  man,  wenn  die  Flüs8ij::keit  nach 
der  ersten  Umschiitteluug  sich  last  wieder  geset^st  die- 
ses noch  einmal  wiederholt 

Von  einem  längeren  Stehenlassen  habe  ich  keine 
Yortheile  gesehen. 

Zum  Sclduss  wiederhole  ich  meine  Formel  zur  iiein- 
darstellung  des  Essigäthers. 

Man  nelmic  4  Gewth.  rohen  Aethers,  schüttle  den- 
selben mit  1  Gewth.  Wasser,  hebe  den  Aether  ab  und 
wiederhole  dieselbe  Operation  noch  3  Mal,  mit  jedesmalig 
gern  Zusatz  von  1  Gewth.  Wasser. 

Die  Wasehflüssigkeiten  versetze  man  mit  Kochsalz, 
wenn  man  nicht  vorzieht,  sie  gleich  der  Destillation  zu 
unterwerfen,  und  behandelt  den  rohen  Aether  wie  yorhin. 

Der  so  gereinigte  Aether,  der  nur  8 — 9  Volumproc. 
an  ein  gleiches  Volumen  Wasser  abgiebt,  wird  mit  dem 
zw  Ittcn  Theile  seines  Gewichtes  Chiorcalcium  entwässert 
tmd  rectificirt 
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Oacfied^  eAmMok  NoAm* 


Chemi&che  Notizea: 

von 

Dr.  A.  Overbeck. 


/.  Ameisensaures  Bisenoxydvl, 

Eine  Lösung  von  ameisensaurem  Eisenoxjdul,  durch 
Vermischen  der  Lösungen  von  schwefelsaurem  Eisenoxy- 
dol  und  ameisensaurem  Natron  erhalten,  trfibt  sich  erst 

nach  mehreren  Tagen.  Also  ist  das  anieiaensaure  Eisen- 
oxydul weit  beständigeri  als  die  verwandten  butter-  imd 
essigsauren  Salze. 

IL  AfMwmtauru  KciL 

Bei  der  Darstellung  des  Jodkaliuins  aus  Fomiyljodid 
fand  ich|  dass  das  ameisensaure  Kali  ziemlich  leicht  lös- 
lich in  Weingeist  ist.  Fügt  man  ttu  seiner  alkohoHscheB 
Lösung  eine  wässerige  L(Seung  yon  Bittersals,  se  wird 
nicht  ameisensaure  Talkerde  und  schwefelsaures  Kali;  son- 
dern nur  schwefelsaure  Taikerde  gefallt 

IIL  Basisch -schwefelsaures  Wismuthoxyd. 

Ich  habe  gcfundeOf  daas  das  basisch -schwafdaaurs 

Wismuihoxyd^  wie  das  schwelelsaure  Bleiexjd,  durdi 

weiiisaures  Ammoniak  zereetzbar  ist  Zu  analytischen 
Zwecken  wii*d  es  in  yieien  Eäüen  yortLeilhaÜ  sein,  die- 
sen Weg  einauachlagen. 

IV,  Chealaaurea  Nairon, 

Nach  Bergmann  ist  das  oxals.uire  Natron  in  Was- 
ser wenig  löslich.  Aber  eine  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron  (1 : 6)  mit  Oxalsäure  yersetzt^  giebt  keinen  Nie» 
derschlag. 

F.  Oxalsaurer  Kalk, 

Nach  Scheele  ist  der  Oxalsäure  Kalk  nicht  iösUch 
in  wässerigem  Sabniak.  Aber  eine  Flüssigkeit^  welche 
neben  Oxalsäure  viel  Salzsäure  enthält,  giebt  mit  Ammo- 
niak und  CUorcalcium  keinen  Niederschlag. 
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Nach  SernlLis  {Jirum.  de.  Ckiht.  iaed.  6,  $84,)  wer- 
den die  Kryslalie,  in  einer  verschiosaenon  trocknen  Flasche 
Mfbewahrty  nach  einem  Jahre  graulidiy  teigig,  r5tfaen 
LackiBtts  md  entwiokehi  Aethergeruch.    Daes  er  dabei 

allniälig  zu  schwetelsaurcin  Baryt  wird,  wie  ich  getundea 
habe,  wird  dorl  nicht  angegeben. 

VIL  (Jamphorsäure, 
Ich  hatte  eine  voUkomnsen  &rbIo6e  CamphoraMure^ 
welche  man  dem  äussem  Ansehen  nach  f&r  rein  hahen 

musstt;,  gleichwolil  war  sie  es  niclit.  Sie  gab  mit  Kali 
ein  braunes  8alz  und  musste  noch  einige  Mai  umkry- 
•talliairt  werden,  ehe  sie  mit  Kali  ein  , weisses  SaJa 
lieferte. 

Zir  AhkudlnnK  des  Hern  E.  J.  Kohl  Oar  Sir- 

stellang  der  BemstemsSore; 

(die9.  Archiv,  Dwemher-Heß  1866,  p.  267  ff.) 

Dr.  L.  C.  Marqnarl» 

laksbar  wer  «henritehea  fkbrik  ia  Bsim  a.Bh. 

Avf  der  sweiten  Seite  der  erwähnten  Abhandlung, 

pag.  258,  spricht  Herr  Kohl  eine  Verdächtigung  aun, 
ohne  ^iamen  zu  nennen,  und  zwar,  wie  er  sagt:  „aus 
•flohoauBg^.  Da  hierdurch  meine  sümmtlichen  Collegeiv 
welche  sich  mit  der  Fabrikatimi  chemischer  Prodncte  im 
Grossen  bese]ia{ti<:;;en,  verletzt  werden,  so  halte  ich  es  als 
Mann  von  Ehre  tür  in  eine  Pdicht,  hier  zu  erklären,  dass 
ieh  es  bin,  den  HerrK.<^hi  rerdftchtigt  und  ans  Schonung 
nicht  nennt 

Im  Jahre  1853  theilte  mir  Herr  Kohl  brieflich  mit, 
das&  e»  ihm  gelungen  sei,  die  Bemsteinsäure  mit  Vor- 
theii  aoa  äp&isaurem  Kalk  su  berettea.  Da  ich  diesen 
Gegenstaad  schon  Iftngst  als  einen  für  den  grösseren  Be- 
trieb beachtcuäwerthen  im  Auge  hatte,  aber  noch  nie  zu 
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lohnenden  ResaltAten  gelangt  war,  so  sohlng  ich 
Herrn  Kohl  yor,  seine  Resultftte  einstweilen  nicht  m 
veröffentlichen,  sondern  mir  mr  Eixploitation  f^r  gemeüi- 
schaftliche  Rechnung  mitzntheilen.  Herr  K  ohl  ^^ing  hier- 
auf ein;  der  Contract  wurde  von  mir  entworten  und  von 
Herrn  Kohl  geuehmigt.  Ich  traf  im  Frühjahre  1^854  alle 
möglichen  Vorkehrungen^  um  mir  den  Besitz  grosser  Men- 
gen von  Vogelkirschen  zu  sichern,  was  mir  auch  gelun- 
fren  wäre,  wenn  nicht  der  verlifinf^riissvolle  Frost  in  der 
Nacht  vom  23.  auf  den  24.  April  1854,  welcher  leider 
sämmtlicbe  Obstbaum blüthe  zerstörte,  auch  glücklich 
für  mich  ^st  sämmtliche  Blüthe  der  JSorbv»  aueuparut 
zerstört  hlitte,  so  dass  es  mir  nur  mit  Mühe  und  zu  l^oben 
Preisen  gelang,  so  viel  Vop:elkirschen  zu  saiimicln,  utn 
ungefähr  100  Pfund  trocknen  äpfelsauren  Kalk  zu  gewin- 
nen. Dieser  war  genau  nach  Kohl's  Vorschrift  bereitet 
und  wurde  im  Frühjahr  1855»  da  mir  früher  hieesu  die 
Zeit  fehlte,  tnit  nach  Kofa^'s  Angabe  eingemachtem  und 
3/^  Jahre  altem  Käse  in  üilhrunc;  gesetzt,  und  zwar  in 
Steintöpfeii,  welche  jedesmal  4  i^fund  äpfelsauren  Kalk 
mit  der  nöthigen  Menge  Wasser  und  faulem  Käse  ent- 
hielten. Die  Gehrung  ging  gut  von  Statten  und  lieferte 
folgende  Resultate: 

I.  Versuch.  8  Pfd.  trockner  äpfelsaurer  Kalk  lie- 
ferte nach  der  Gähnnig  und  gepresst  9  Pfd.  feuchte 
Masse,  welche  59  Proc  oder  4  Pfd.  27  Lth.  trockne  ent^ 
hielt  und  bemsteinsaurer  Kalk  sein  sollte.  Sie  wurde* 
vorschriftsmässig  mit  2  Pfd.  14  Lth.  conc.  Schweli»isttttre 
und  Wasser  zersetzt  und  lieferte  abgedampft  l'/s  ^* 
rohe,  mit  tiyps»  vennisehte  I  »emsteinpäurc,  \(>u  \\  (  Icher 
nach  der  Sublimation  20^/2  Loth  rohe  subiimirie  Bem- 
steinsäure  gewonnen  wurden. 

n.  Versuch.  16  Pfd.  äpfelsaurer  Kalk  gaben  nach 
dem  Gahren,  Auswaschen  und  Pressen  19*/2  Pfd.  feuch- 
tes Kalksalz,  von  welcliem  r»0  (üau  nach  dem  Glühen 
13  Gran  kohlensauren  Kalk  lieferten,  so  dass  im  Ganzen 
darin  9.'/2  P^d.  bemsteinsaurer  Kalk  vorhanden  sein  konn- 
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tea.  '  leb  seraetEte  mit  41/2  Pfd.  Sohwefelitttm  tund  etliielt 

2  PiVl.  29  Lth.  rohe  Säure,  aus  welcher  durch  Sublima- 
tion uiclit  mehr  ab  19^3  Loth  BemsteinRäure  gewonnen 
werden  konnten. 

Legt  man  bei  der  Aoebente  des  Venucbes  No«L 
den  Preis  von  20  Sgr  pr.  Pfund  äpfelsauren  Kalks,  wie 
er  mir  zu  stehen  kam,  zu  Grunde,  so  kostet  1  Pfd.  Bem- 
stenisüure,  abgesehen  von  allen  sonstigen  Ausgaben  an 
Tagelohn,  Schwefelsäure^  Retorten,  Feuenmg  n.  s.  w., 
8^/3  Thlr.  Pr«  Cour.,  während  dasselbe  en  detail  höchstens 
zu  8  Thlr.  verkauft  werden  kann.  Nach  dem  Versuch  II. 
würde  sie  auf  17  bis  Ib  Thlr.  pr.  ricL  zu  stehen  koiiinien. 

Dass  ich  nach  diesen  Er&hmngen  meinen  mit  Hhl 
Kohl  eingegangenen  Contract,  laut  §.  12.  desselben,  im 
Sommer  1855  kündigte,  wird  mir  Niemand  verdenken, 
weicher  voraussetzt,  dass  der  Fabrikant  nur  arbeitet,  um 
m  verdienen. 

Dass  Herr  Kohl  aber  nachträglich,  wenn  auch  ano- 
nym, meinen  Charakter  zu  verdächtigen  sucht,  halte  ich 
unter  der  Wurde  eines  Mannes  von  Ehre,  und  bezahle 
100  Friedrichsd'or  demjenigen,  welcher  mir  be^eise^  dass 
ich  im  Sonuner  1855  Vogelbeeren  sammeln  liess,  um  die 
Erfahrungen  KohPs  fUr  mich  allein  zu  benutzen. 

Die  gewonnene  sublimirte  BemsteinsHure  aus  Vogel- 
beeren habe  ich  während  der  Versammlung  des  nord* 
und  süddeutschen. Apotheker- Vereins  im  September  1866 
m  Bonn  sur  AussteUnng  gebracht,  und  auch  in  der  Ver- 
sammlung meine  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  d^iss  die 
Darstellung  möglich,  aber  nicht  rentabel  sein;  dies  wie* 
derhole  ich  hier. 

Es  wird  hierdurch  neuerdings  beseitigt,  dass  im  Klei- 
nen ani^estellte  Versuche  niclit  hinreichen,  die  Rentabilität 
eines  Fabrikatiouszweiges  zu  beweisen,  eine  Erfahrung, 
w^he  wohl  Jeder  meiner  Herren  CoUegen  gemacht  und 
bexaUt  haben  wird. 
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Zuitx  u  dar  Notiz  von  Georg  Baikor  Ikr 

das  PikrotoxiiL 


Die  Angab«  des  Herrn  Q.  Becker,  dass  das  Pikre- 

toxin  auch  ohne  vorherige  Kochung  mit  Säuren  beim 
Erwärmen  mit  Actzkalilauge  und  Kupteiuxydliydrat  eine 
Reduction  des  letzteren  zu  orangegelbem  Kupferoxydol 
gleich  dem  Kribnelzucker  zeigt,  kann  ich  nur  bestätigen. 
Schon  im  Jahre  1847  beobachtete  ich  bei  der  Unter- 
suchung des  Lactucariiims  (ArcJu  der  Pharm,  Aprüheftu. 
Maiheft  1847,  Bd.  L.  S.l—J!^  n,  8,129-140)  an  dem 
Laotucabitterstoff  oder  i4acta ein  die  üligenschaft,  ohne  Tor- 
hergehende  Behandlung  mit  Säuren  beim  Kochen  mit 
Aetznatronlauge  nnd  Kapferoxydhydrat  das  letztere  wa 
braunroihem  Kupferoxydul  zu  reduciren.  Es  wnrde  spä- 
ter von  Hm.  Prof.  Dr.  Zwcnp^er  eine  ähnliche  Eigen- 
schaft am  Acsculetin  wahrgenommen  (Annal.  der  (  kein.  n. 
Pha'rm,  XC.  63;  daraus  in  lÄehig-Ko'pp's  Jahresh,/,  1854, 
S*  631),  Es  ergiebt  sich  daraus  die  Unsicherheit  der  Trom- 
mei^schen  Probe  «nr  Nachweisung  des  Zuckers  und  die 
Nothwcndigkelt,  .lUfäscr  derselben  und  vor  allen  die  Gäh- 
rungsproben  mit  Hefe,  als  die  sicheräte  anausteilen. 
Jen%  den  19,  Januar  1856. 

Pro£  Dr.  H.  Ludwig. 

Ueber  Stein-  und  Stempelschiieidekiinst  der  Alten; 

Dr.  X.  L  a  D  d  e  r  e  r  in  Alheo. 


Als  ein  geringer  und  unbcdcuteuiier  Zweig  der  Pla- 
stik erhob  sich  die  Kunst;  Edelsteine  su  gravirai  und 
Münzstempel  zu  stechen.  Beide  dienten  eunSchst  den 
Zwecken  der  Oekonomie  und  des  VerkdbiB.    Die  Stem- 

pelsclmeidekunst  sorgte  für  Siegelringe,  SphragidcSj  deren 
l^edürfniss  durch  das  im  Alterthum  gewöhnliche  Versie- 
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gela  von  Vorrfttbeii  und  Sebätsen  Dooh  sehr  Ywmehrl 
und  Kam  Theil  dorch  metallene  imd  hökeme  Pettooluifte 

luit  bedeutungslosen  Kennzeichen  verrichtet  wurde. 
Der  Luxus  des  Ring-tragens  hob  die  Kunst  des  Dacty- 
ÜOglyphen  zu  einer  bedeutcuden  Höhe,  die  im  VerhiÜt» 
aias  za  den  übrigen  Zweigen  der  bildenden  Kunst  erreich* 
bar  war.  Unter  den  Dactyliographen  zeichnete  aich 
besonders  Pyrgotele»  aus,  der  die  SiegeWnge  Alexanders 
schnitt.  Noch  mehr  wurdo  der  Luxus  in  geschnittenen 
Steinen  besonders  durch  deu  Gebrauch  erhöht^  der  aus 
dam  Oriente  st^mte  uimI  von  dem  Hofe  der  Seleucidea 
auagingy  auch  Beoheri  Krateren^  Leuchter  und  andere 
Arbeiten  aus  Gold  und  edlen  Metallen  mit  Geramen  'ZU 
zieren.  Zu  diesen  und  ähnlichen  Zwecken,  wo  (his  liild 
defi  ijldelstcins  bloss  geschiimckt  und  nicht  als  iSiegel  ab» 
gedruckt  werden  soll,  schnitt  man  die  Gemmen  auch  CF* 
haben  und  au  diesen  Zwecken  wählten  die  alten  Künat» 
1er  Onyxe,  Aehate,  Chalcedone,  ja  ganze  Gefitose  wurden 
au8  solchen  Onyxen  geschnitten,  die  man  defilutlb  Onyx- 
Ueiasse  nannte.  Diese  SteiuL  wurden  künstlich  in  Gold 
gefasst  und  ihnen  gewöhnlich  die  Schleuderform  gegeben» 
Solche  kostbare  Siegelringe  wurden  wadbi,  gfekb  andern 
Kostbarkeiten,  in  Tempel  geweiht 

Ganz  besonders  wurde  die  Dactyliofirraphie  aucli  bei 
den  Etruskeru  zu  einer  grossen  \  ollkonimeuhcit  gebracht| 
die  sich  bemühten,  den  Körper  auf  alle  mögliche  Weise 
zu  scbmacken  und  deshalb  grosse  Freunde  von  Ringen 
waren,  und  Scarabäen  des  ältesten  Styles  sind,  der  Schrift 
und  den  Fundorten  nach,  etruskischcn  Ursprungs. 

Aus  der  Hand  des  Dactylioglyphen  kommen  die  zu 
Siegelringen  bestimmten  Steine  in  die  des  Goldschmieds, 
welcher  sie  in  die  beliebte  Schleuderform  fasst  Alle 
Ringe  waren  zuerst  Siegelringe,  dann  gingen  sie  in  Schmuck 
und  Ehrenzeichen  über.  Die  ärmere  Menschenclasse,  na- 
mentlich in  Athen,  benut/te  zu  demselben  Zwecke  Sict'el  • 
aus  Glas,  Sphragitea  UikiiuiaL  Diese  Arbeiten,  grössten- 
theile  in  Edelsteinen,  waren  entweder  vertief^  itUagliv, 

19* 
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oder  eriiaben,  eetypa  sculpiura  nuch  PliniuB.  Ffir  jene 
nabm  man  einfarbige  durchBiclitige;  aber  auch  fleckige 

wolkige  Steine,  von  eigentlichen  Edelsteinen  fast  nur 
Amethyst  und  Hyacinth;  dagegen  viele  halbe  Edelsteine, 
besonders  die  manrngfachen  Achate,  den  sehr  beliebten 
Karneol;  den  Ghalcedon  und  dae  Haema  de  Smeraida. 
Für  diese  mehrfarbige  Steine,  wie  die  aua  braunen  nnd 
weissen  Lagen  (Zonae)  bestehenden  Onjrxe  und  den  eine 
dritte  röthliche  Lage  hinzufügenden,  häufig  auch  durch 
Betrug  hervorgebrachten  Sardonjot,  nebst  ähnlichen  Stei- 
nen,  welche  der  orientaliacbe  und  afrikanische  Handel 
den  Alten  in  jetet  nngekannter  und  wunderbarer  Schdn- 
heit  und  Grösse  sufllhrte. 

Was  nun  die  Art  der  Arbeit  anbetrifft,  so  wissen 
wir  aus  dem  Alterthum  so  viel;  das8|  nachdem  der 
Schleifer  (Folüar)  dem  Steine  eine  ebene  oder  oon- 
yexe  Form^  die  man  zu  Siegelringen  besonders  fiebte^ 
gegeben  hatte,  der  Steinschneider  (Sealptor,  Ccdvariue) 
ihn  theils  mit  eisernen  Instrumenten,  welche  mit  Naxi- 
schem  Ütanh  (d.  L  Smirgel  aus  Naxos)  und  Uel  bestrichen 
wurden,  bald  mit  rundeui  bald  mit  spitaigen  pnd  bofarer- 
aartigeui  theils  auch  mit  der  in  £isen  ^fiissten  Diamant- 
spitze  angriff.  Die  Vorrichtung  des  Rades,  wodurch 
diese  iiistruiucntc  in  Bewegung  gesetzt  werden,  während 
der  Stein  an  sie  t(  stgehalten  wird,  war  im  Alterthum 
wahrscheinlich  ähnlich  wie  jetat 
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lieber  die  Darstellung  der  Sahsäure^  des  Glaubcrsal/efs, 
ifer  Sabetersänre  wid  des  Clilars  mittelst  ABweidwig 
KttmalM  stett  der  Schwefebtait. 

Eamon  de  Luna  hat  Versuche  angestellt^  das  natar- 
liehe  Bittersalz,  welches  sich  in  mehreren  Districten  seines 
Vaterlandes,  z.  6.  in  der  Provinz  Toledo,  nahe  bei  Madrid, 
in  Menge  findet^  zur  Bereitung  mehrerer  Körper  anzu- 
wenden, die  man  bisher  mit  Utilfe  von  Schwefelsäure 
bereitete. 

1)  Fabrikation  der  Salzsäure  und  des  Glaubersalzes. 
Erhitzt  man  bis  zum  Rothglühen  das  Gemenge  von  2  Th. 
krystallisirtem  Kttersalze  oder  1^/^  Th.  des  etwas  abge- 
trockneten Salzes  mit  1  Th.  Kochsalz,  so  entweicht  Salz- 
säure und  der  Rückstand  besteht  dann  aus  basisch  schwefel- 
saurer Talkerde  und  aus  Glaubersalz.  Wasser  von  9Q0  zieht 
aus  diesem  Rückstände  das  Glaubersalz  aus,  etwas  Bitter- 
salz gebt  dabei  nocIi  mit  in  Lösung  über,  weshalb  man 
diese  nacbli«  r  mit  Kalkmilch  behandelt,  um  dieses  Salz, 
in  Gvps  und  Talk  erde  verwandelt,  auszufallen.  Ramon 
de  Luna  stellte  auf  solche  Weise  ein  Quantum  von 
12000 Kilogrm.  Glaubersahs  dar,  welches  reiner  ausfiel  ais 
das  gewöhnliche. 

z)  Fabrikation  der  Salpeters  iure.  2  Th.  krystallisir- 
tes  Bittersalz  oder  13/^  Th.  oberflächlich  getrocknetes  mit 
1  Th.  Kali-  oder  Natronsalpeter  bis  zum  Rothglühen  er- 
hitzt, liefern  vSal  petersäur c,  nebst  reichlichen  salpetrigen 
Dämpfen.  200  Grm.  calcinirtes  salpetersaures  Natron  mit 
400  Gnn.  krystallisirtem  Bittersalze  erhitzt,  gaben  90  Grra, 
Salpetersäure  von  40®  Baume,  durch  Destillation  dieser 
Säure  erhielt  man  farblose  Salpetersäure  von  4Go  Baum6. 

3)  Chlor.   Das  Chlor  kann  man  durch  starkes  £r^ 
hitzen  eines  Gemenges  von  Kochsalz,  Braunstein  und  kiy- 
stallisirtem  Bittersalze  erhalten.     (CompL  remL  71  41. 
€hm.-pkarm.  CMrbl,  ISöö.  No.  36.)  B. 


Digittzed  by  Google 


f 

^4  Veber  du  Entgkmmg  des  GUma» 

Heller  iHe  Bntglasnng  des  Vbim, 

R(^auiiiur  hat  sich  zu  vielen  Malen  mit  der  Ent- 
glasung  des  Glases  beschäftigt,  und  nuui  hat  das  ent- 
glaste Glas  iliui  zu  Ehren  Keauniur 'schcs  Porcellau 
genannt,  da  Ueaunmr  sich  besonders  IVlühe  gab,  die  IjC- 
tlingungcn  zu  ermitteln,  unter  denen  es  gebildet  wird 
und  absichtlich  hergestellt  werden  kann.  Derselbe  hat 
in  dieser  Beziehung  Folgendes  angegeben:  Die  Glaa- 
gefHsse,  die  man  in  solches  Porcellan  verwandeln  will, 
packt  man  in  sehr  grosse  Tiegel,  indem  man  alle  Zwi- 
schemi^ume  und  ihre  eigenen  Höhlungen  mit  einem  aus 
feinem  Sande  und  Gyps  gcuieugten  Pulver  ausfüllt,  so 
das«  kein  Geföss  das  andere  oder  den  Tiegel  betört, 

Sresst  das  Pulver  möglichst  fest  ein  und  ^ebt,  nachdem 
er  Tieeel  bedeckt  und  der  Deckel  darauf  Intirt  ist^  ein 
starkes  Feuer.  Röaumur  schrieb  dem  Gypse  vorzugs- 
weise die  Eigenschaft  zu,  die  Entglasung  einzuleiten, 
auch  dem  Sande,  und  war  der  Meinung,  der  weisse  Sand, 
so  wie  der  vonEtampes,  eigene  sich  besonders  gut  dam 
B^aumur*s  Arbeiten  beginnen  mit  dem  Jahre  1727  und 
schliessen  mit  dem  Jahre  1739.  Seitdem  war  man  viel- 
fach bemüht,  das  R^aumur'sche  Porcellan  zu  einem 
allgemeinen  Artikel  der  Industrie  zu  machen.  Bei  aDe 
dem  ist  man  aber  damit  noch  nicht  so  weit  gekommen, 
als  R^aumur  zu  seiner  Zeit  es  hofite. 

Es  sind  vorzüglich  zweierlei  Schwierigkeiten  bei  der 
Fabrikation  des  Reaumur'schen  Porcellans  zu  überwinden: 
Die  eine  liegt  darin,  daas  das  zu  entglascnde  Gef^iss  sehr 
lange  einer  Temperatur  ausgesetzt  werden  muss,  bei  der 
es  erweicht,  die  zweite  entspringt  aus  der  Steigerung  der 
Produotionskosten  durch  den  grdssen  Verbrauch  afi  Feuei^ 
material  und  den  Aufwand  von  Arbeitslohn  behufs  eines 
so  langen  Heizens*  Bei  aUe  dem  ist  es  nicht  unwahr- 
scheiabch,  dass  das  Rdaumur'sche  Porcellan  einmal  wichtig 
werden  wird,  denn  man  kann  Tafeln  von  sehr  grossem 
Umfange  en^plasen,  so  dass  sie  dem  schönsten  Porcellan 
gleichen;  solche  Tafeln  lassen  sich  matt  scUeiibn  und 
poliren  wie  Spiegelglas«  Derartige  Proben  hat  Pelouzs 
der  französiscnen  Akademie  vorgelegt 

Wa.s  die  Theorie  der  Bildung  dieses  Produetos  anbe- 
langt, so  hält  Pclüuze  die  von  e  rzel ins  für  die  wahr- 
scheinlichste. Ucberdies  kann  jode  Art  (JW,  selbst  das 
Spiegelglas,  entglast  werden. 

Am  leichtesten  bereitet  man  Ueaumur'sches  Porcellan 


* 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  EntgUmmg  des  Qiam,  295 


aus  einer  OlaBtafol,  wenn  man  dioF^o  der  Tcmporatiir  aua- 
ßetztj  bei  dw  das  (llas  rleiRolbfn  erweie-lit,  in  24  —  48  Stun- 
den ist  die  Ent^iasung  gewülmiich  vollständig  vor  doh 
geg^^np^en. 

Sie  Rieht  dann  wie  Porcellan  aus,  lässt  slrli  aber  auf 
dem  Bruciie  leicht  daran  von  Porceiian  unterscheiden, 
dass  sie  aus  hinter  untereinander  parallelen,  sehr  feinen 
undurchsichtigen  Krystallnadeln  besteht,  3ie  rechtwinklig 
gegen  die  Ebene  der  (ilasfläche  stehen. 

In  einigten  wenigen  Fällen  nimmt  das  Glas  nicht  die 
fa.se r ige  k5triictur,  sondern  eine  kömiy^o  und  somit  den 
Bruch  des  Zuckers  und  das  Ansehen  (mih  schönen  weissen 
Marmors  an.  Bisweilen  beuieikt  iikhi  gar  nichts  Kry- 
staliiiiisehes,  das  (^las  sieht  dann  wie  Email  aus.  Das 
entglaste  (Jlas  ist  ein  wenig  dichter  als  das  durchsichtige, 
e8  ist  harter  als  dieses.  j[)as  durchsichtige  wird  vom 
entglasten  geritzt.  Ks  ist  ein  schlechter  Wärmeleiter  und 
nicht  so  leicht  zerbrechlich  wie  durchsichtiges  Glas.  Die 
Elektricität  der  Elektrisirniaschine  leitet  es  so  gut  wi« 
der  Marmor,  so  dass  es  nielit  als  Isolator  dienen  kann. 
Der  Eintritt  der  Entglasung  kann  durch  Zusätze  von  un- 
schmelzbaren oder  sehr  sehiiicizbaren  Pulvern,  so  durch 
Sand  und  selbst  durch  fein  gestossenes  Ulas  herbeige 
führt  werden.  Pelouze  Hess  in  einem  Glasofen  zwei 
Tiegel  mit  Glas  so  weit  abkühlen,  bis  der  Fluss  breiartig 
wurde,  zu  dem  Flusse  des  einen  mischte  er  dann  eine 
sehr  geringe  Menge  solcher  Substanzen  und  Hess  beide 
Tiegel  im  Ofen  erkalten.  Der  eine  Tiegel  enthielt  ein 
vollkonnuen  durchsichtiges  Glas,  der  andere,  der  den 
Zusatz  bekommen  hatte,  enthielt  ein  Glas,  welches  durch 
und  durch  mit  Krystallknoten  erflillt  war.  1  —  2  Proc. 
Sand  reichen  aus,  um  die  Entglltsnng  herbeizufuhren, 
vorausgesetzt,  dass  die  Temperatur  nicht  zu  hoch  ist 
Quarz  Hess  sich  durch  Iftngeres  &hitzen  nicht  entglasen* 
Geflü*bte  Glfiser  verhielten  sich  nicht  anders  wie  ungäkrbto« 

Zu  dieser  Abhandlung  von  Pelouse  bemenkt  Du- 
mas, dass  seine  Ansiehten  ftb^  die  Entelasung,  mit  der 
sich  Dumas  vor  etwa  SNl  Jahren  einmal  oeschUigte;  auf 
den  Resultaten  von  Analysen  bmihen,  die  eben  so>  wie 
die  viel  später  (1846)  v<m  Leblanc  angestellten,  aiB»> 
weisen,  dass  die  Krystalle  des  entglasten  Glases  eine 
andere  Zusammensetanmg  haben,  wie  das  ursürüngliche 
Glas,  das  sich  entglast.  Wenn  nun  auch  die  Zusammen^ 
setaung  des  gaimn  Glases  sich  nicht  ändert,  was  aus  den 
Wägungen,  die  Pelouze  yomahm,  unleugbar  hervorgeht, 
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80  kann  natürlich  bei  einem  Gemenge  so  vieler  Silicate, 
wie  das  Glas  enthält,  sehr  wohl  eine  Aenderung  in  der 
Zusammensetznng  des  Glases  eintreten,  denn  beim  Kit* 
stallisiren  ist  es  zu  erwarten,  dass  die  strengflüssigsten 
solcher  Silicate  sich  zuerst  ausscheiden  und  somit  auch 
zur  Entstehung  einer  Verschiedenheit  von  dein  ursprüng- 
lichen Glasflusse  '  Veranlassung  geben.  Nach  Dumas 
Meinung  lasse  flieh  das  Kntglasen  mit  dem  krystalÜnischen 
Erstarren  eines  Gemenges  fetter  Säuren  vergleichen.  Beim 
Ersteren  aber  wird  jede  einzelne  Säure  tiir  sicli  krystalli- 
öiren,  und  wenn  das  Auge  in  der  faserigen  Mas auch  die 
einzelnen  Säuren  niclit  erkennt,  so  ist  die  erstarrte  Masse 
doch  nicht  mehr  homogen  zu  nennen.  Ganz  ähnlich  vac 
entglastes  Glas,  kann  ein  solches  Gemenge  von  fetten 
Säuren  wieder  geschmolzen  werden,  um  von  Neuem  2U 
erstarren.  (Con^,  rmd,  40^  —  Chenu-pharm.  CetUrlfL 
1856.  Mo.  36.)    Ä 


Ocker     hytoiHsckMi  Kalkf^Ae  ktasttiekeB  «estche 

und  eine  neue  Anwendung  der  alkalischen  löslichen  Silicate« 

Kühl  mann  untersuchte  gegen  das  Ende  1840  eine 
Efflorescenz,  die  sich  in  einem  neuen  Werke  au3  dem 
hydraulischen  Mörtel  von  Toumay  nusgeschieden  hatte 
und  fand,  dass  sie  gross tcntheils  in  koliiensaureui  Natron 
bestand.  Weiter  fortgesetzte  Untersuchungen  lehrten  dann, 
dass  alle  hydraulischen  Kalke  gewisse  Mengen  Kali  und 
Natron  enthalten.  1H41  sprach  Kuhlmann  die  Ansieht 
aus,  dass  das  Alkali  in  den  Gämentsteincn  als  Ueberträger 
der  Kieselsäure  auf  den  K;ilk  wirke,  wo  durch  ein  Theil 
des  Kalkes  in  Silicat  verwandelt  wimk,  das  in  Berührung 
mit  Wasser,  ähnlich  wie  es  der  Gyps  thut,  Wasser  bände 
Und  somit  zu  einem  festen  Gestein  erstarre.  Späterhin 
unterstützte  Kuhlmann  diese  Ansicht  durch  die  Ergeb- 
nisse der  Versuche,  den  fetten  Kalk  durch  Behandlung 
mit  Wasserglaslösung  in  hydi  iiulischen  Kalk  zu  verwandeln. 

Er  fand,  dass  man  durch  Mischen  der  feinen  Pulver 
von  10 — 12  Theilen  eines  trocknen  W^asserglases  mit  \00 
Theilen  fetten  Kalks  eine  Mischung  erhalt,  die  alle  Eigen- 
schaften eines  hydraulischen  Kalkes  hat,  und  selbst  die 
Kreide  verwandelt  sich  durch  Einwirkung  von  \\'asser 
und  ein  lösliches  Alkalisilicat  in  ein  festes  Gestein,  und 
dieses  Verhalten  ist  seit  der  Zeit  vielfach  benutzt,  um 
Material  zur  Verzierung  von  Gebäuden  künstlich  herzu- 
stellen. 
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Knblmann  gab  dieser  Umwandlimg  der  veiclien 
und  porösen  Kalksteine  in  kieseligc  und  compacte  dea 
liamen  der  Vcrkicsciung  (Büicatisatian),  Da  die  Oper»- 
tionen  dieser  Verkieselung  an  Sculpturen  und  Kunstwer- 
ken den  Steinen  oftmals  eine  bestimmte  Färbung  mittheilt, 
80  hat  Kuhlmanii  diesen  Uebelständen  abzuhelfen  ge- 
sucht Zu  beseitigen  war  nämlich  einmal  der  Uebelstand^ 
dass  die  Mauerwerke  von  Kreidesteinen  su  weiss  bleiben^ 
während  gewisse  eisenhaltige  Kalksteine  zu  dunkle  Far- 
ben anuenmen.  Zur  Verkieselung  solcher  zu  weissen 
Steine  wendet  Kuhlmann  daher  ein  Doppelsüicat  von 
Kali  und  Mangan  an. 

Kobaltoxyd  verbindet  sich  auch,  wenn  schon  in  ge- 
ringerer Menge,  mit  kieselsaurem  Kali ;  die  Kieselsäure,  die 
man  aus  solciier  Lösung  niederschlä^,  ist  azurblau.  Hat 
man  es  mit  Steinen  von  dunklen  Farben  zu  thun  und 
will  man  ihnen  eine  hellere  Far})e  geben,  so  vertheilt 
man  feinen  künstlich  dargestellten  sehwefelsauren  üar^i; 
in  der  Wasserglaslösung.  Derselbe  drinc^  in  die  Poren 
des  Gesteines  mit  ein,  und  tritt  spiiti^r  auch  in  chsmisohe 
Verbindung  mit  den  übrigen  liestandtheilen. 

Die  Verbindung  der  Steine  kann  mit  gewöhnlichem 
Cäment  hergestellt  werden,  dessen  Farbe  man  durch 
Zusatz  weisser  Körper,  wo  nötliig,  heller  macht;  besser 
indessen  geschieht  dieses,  indem  man  Wasserglas  und 
Fragmente  der  Gesteine  selbst  zusuomenpulvert  und 
dieses  Gemisch  in  Teigform  hinzusetzt. 

Färbung  < l  er  Steine.  Bei  den  Versuch en,  den  ver- 
kieselten  Gesteinen  diejenigen  Farbemiüancen  zu  geben, 
die  einer  Harmonie  der  m  Verbindung  zu  setzenden  Stücke 
entsprechen,  förbte  derselbe  die  Steine  erst  mittelst  einer 
Metillsalzlösung,  um  nachher  das  Metalloxyd  in  denselben 
niederzuschlagen.  Steine,  die  man  in  Lösungen  von 
Bleioxyd-  und  Kupferoxydsalzen  getrocknet  hatte,  nahmen 
nachher  bei  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  oder 
i:\rmv  Lösung  von  Schwefelammonium  graue,  schwarze 
und  braune  Nuancen  an.  Kupfersalze  und  Blutlaugensabs 
ertheilen  den  Steinen  ein  km)ferige8  Ansehen. 

Kocht  man  poröse  Kalksteine  und  ]^orÖse  Laugen 
aub  ulmlichem  Materiale  mit  den  Lösungen  von  schwefel- 
sauren Metalloxydsalzen,  so  dringen  die  Metalloxyde  sehr 
tief  ein,  indem  sich  Gyps  bildet  und  Kohlensäure  aus  den 
Gesteinen  frei  wird,  wobei  sich  das  Metalloxyd  mit  dem 
Gypse  sehr  innig  verbindet  und  auch  die  Festigkeit  des 
Gesteines  erhöht    Die  geübten  MetaUoxyde  erzeugen 
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80  die  ihnen  entsprechenden  Färbun<]^cn;  der  zweitacli 
phosphorsaurc  Kalk  verhält  sich  den  scliwcfeKsauren  Salzen 
ähnlich.  (Comp,  rend.  T.  40.  —  Chem.-jjharm.  CaUrbL 
18Ö6,  No.  37.)    B. 


lieber  die  llmwandlunia;  der  lleliop^raphieii  in  unveränder- 
liche Bilder^  dk  durch  die  MethiNle  der  PMrcellaanalerci 

geßrbt  ud  inrt  iredki. 

A.  LafoB  de  Camarsac  nimnit  aU  Unterlage  Me- 
talle oder  irdenes  Out  Bei  Bildern,  die  mittelst  des  ge- 
wöbnlichen  lichtempfindlichen  Collo^ttroSi  Albumins,  Loin» 
und  mittelst  des  sewÖbnlichen  Silbersahees  hergestellt  wer- 
den, entwickelt  Lafon  de  Oamarsac  die  Bilder,  bis 
die  Halbtöne  impastirt  und  die  dunkelsten  Schatten  dick 
belegt,  einem  Basrelief  ähnlich  erscheinen.  Das  £rzeug- 
niss  wird  nun  in  der  Muffel  des  Eknailleurs  gebrani^ 
wodurch  die  organischen  Materien,  die  dabei  angewandt 
aind,  verbrennen.  Das  Feuer  bat  nun  das  Bild  bloss^elcgt^ 
welches  nun  in  seiner  ganzen  Feinheit  erscheint  Lafon 
de  Camarsac  arbeitet  sowohl  auf  weissem,  wie  auf 
schwarzem  gefärbten  Grunde,  auf  braunem  und  schwar- 
zem EmaiL  Die  Lichter  werden  auf  farbigem  Porcellsa 
durch  den  Absatz  von  reducirtero  Metalle  gebildet,  dss 
im  Feuer  grossen  Glanz  angeuommen  hat  Auf  weissem 
Irdeneut  werden  die  Schatten  dadurch  erzeugt,  dass  man 
den  Metallabsatz  mit  Zinnsalz,  Goldsalz  oder  Chromsah 
behandelt 

Bei  Bildern,  die  durch  die  Einwirktmg  des  Lichtes 
auf  Chromsalz  erzeugt  werden,  erhitzt  man  das  Stück, 
nachdem  das  Bild  durch  Wasser  entwickelt  ist,  bis  dis 
Gelatine  zerstört  ist  Die  Metalifarbe  bleibt  auf  der 
Unterlage  hatten.  Die  darüber  gelegten  Silbersalze  und 
Bleisalze  geben  beim  Verbrennen  gelbe  Töne,  Zinngoid- 
zalze  erzeugen  Purpur  und  Violett  Diese  Färbun^^ 
entwickeln  sich  unter  einer  Lage  des  Flusses,  der  hier 
den  Metailglanz  bedeckt.  Das  Bild  hat  das  Ansehen 
eines  GemMides  auf  Porcelhm.  Die  Bilder,  die  mittelst 
Marz  erzeugt  werden,  werden  inulers  bebandelt;  Lafon 
de  Camarsac  bereitet  ^inen  Ueberzug,  der  thhig  ist 
ein  Ciieh^  anzunehtoen  und,  nachdem  er  dem  Lichts 
ausgesetzt  war,  leiclit  anhaftend  gemacht  werden  kaoo. 
Die  Lösungen  von  Judenpech  in  Terpentinöl  mit  einem 
Zusätze  von  Colophonium  eignen  sich  hierzu,  ist  der 
vorgerichtete  Gegenstand  dem  Lichte  ausgesetzt  gewesen, 
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so  schreitet  man  dn/Ai,  diesem  FirnisRo.  der  spiiter  durch 
Feuer  zer^stört  werden  soll,  Selnnelzf.ii  hf  n  zu  *iTihptItui i'»3n. 
Man  brinu^t  die  Metalloxyde,  nchst  den  zut^eln  irif^en  Fluss- 
mittein,  auf  Feinste  zerrieben,  auf  die  Ol x  r fläche  des 
Bildes,  nachdem  man  den  I'^^rniss  durch  gelindem  Krwär- 
inen  klebrig  gt'Tiiricht  hat.  Dieser  Staub  fol<j;t  nun  ganz 
genau  der  Äusiiroitung  des  Hüdes  und  durch  das  Brennen, 
wobei  die  organische  IMaterie  zerstört  wird,  erhält  man 
ein  durch  Vergiasunff  lixirtes  Bild.  Diese  Bilder  haben 
voiikommen  das  Ansenen  von  Halbemail.  giebt  keine  • 
Färbung,  die  nicht  ein  solches  helii>gra])liisehes  Bild  an- 
Behmeu  künute,  man  kann  es  in  Gold  nnd  Silber  so  gut 
wie  in  Purpur  und  Blau  herstellen,  und  ina  Porcellan 
ferner  durch  die  Gutfeuerfarben  inkrustiren. 

Da  auf  einem  und  demselben  Bilde  das  Licht,  indem 
CS  die  Lichter  zeichnet,  einen  treuen  Abrisa  der  Schatten 
giebt,  und  jedes  negative  Cliehe  in  ein  positives  ver- 
wandelt werden  kann,  so  hat  Lafon  de  Camarsac  die 
beiden  umgekehrten  Schablonen  von  einem  und  demselben 
Bilde  successive  combinirt.  Indem  er  nun  durch  die  eine  die 
hellen  Töne,  durch  die  andere  die  dunkeln  Töne  erzeugte, 
erhielt  er  das  Modell  der  Lichter  durch  die  Schatten  und 
das  der  Schatten  durch  die  Lichter,  in  unendlichen  is  üancen. 
(Com})L  read,  J*.  40,  —  C7iem,-j^harm,  CetUrlL  1860,  No,  83,) 


Mm  cUie  wmt  BcOie  Metallhakiger  lUiBcalc. 

Jnlea  Bouis  theilt  in  Cbmjpt  rend.  21  89.  darüber 
Folgendes  mit: 

Der  Salzsäure  Aether  des  Oaprylens  giebt  bei  Be- 
handlung mit  den  Alkalimetallen  m  der  Külte  eine 
Flüssigkeit  yon  der  Formel  C^^  H^?,  der  saure  Aetfaer 
hat  also  das  Ohlor  abgegeben  und  einen  Körper  hinter- 

lasseDi  den  man  als  das  Kadical  Qis^i?!        besser  als 

txa  Gemenge  Ton  Caprylbydrtir  mit  Oaprylen  ansehen 
kann,  entstanden  durch  seine  Spaltung:  2C'6H17  — 0^2 
CkprjrltÄCi^HW  Caprylhydrür+0«H»*  Capiylen. 

In  der  Hitze  ist  die  Wirkung  anders:  erhitzt  man 
den  salzsauren  Aether  mit  Natrium,  so  bläht  sich  dieses 
auf^  es  nimmt  eine  schön  purpur- violette  Farbe  au,  die 
aber  voröbergehend  ist,  es  bildet  sich  aus  der  violetten 
Substanz  n&mlich  Chlomatrium,  das  die  Flüssigkeit  absor* 
bhrt  und  eine  teigige  Masse  bildet  Um  dies  zu  verhüten, 
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stellt  man  mehrere  Retorten  in  Form  einer  Cascade 
zusammen,  bringt  in  jede  etwas  Kratrium,  in  die  oberste 
giesst  man  endlich  noch  den  Aether,  und  erhitzt.  Es 
ü-itt  eine  lebhafte  Keaction  ein,  die  violette  Substanz  die 
sich  Anfangs  bildet,  verschwindet,  und  indem  nun  eine 
weniger  chlorhaltige  Flüssigkeit  in  die  folgende  Retorte 
tritt,  eriiält  man  in  dieser  nnd  der  cb-itten  die  violette 
Substanz  sehr  schnell.  Die  Flüssigkeit,  die  entsteht,  ist 
reines  iJaprjieu.    Dieser  violette  Körper  ist  eine  \'^er- 

bixkdung  des  neuen  BadicaU  ^        {  nämUch  die  Vei^ 

bindnng  ^^^T^^^l  GiNa.   Sie  iässt  aich  unter  sauentoff- 

freien  Flüssigkeiten  wie  Steinöl,  Caprylen  aufbewahren. 
Wasser,  Alkohol,  überhaupt  sauerstofflialtige  Körper  zer- 
setzen de.  Zwischen  Fhesspapier  getrocknet  und  der 
Luit  ausgesetzt,  wird  sie  weiss,  es  budet  sich  Natron  und 
Chlonmtrium*  Wasser  zersetzt  mch  damit  sehr  heftig. 
Durch  Trocknen  in  der  Leere  nimmt  sie  eine  hellere 
Farbe  an.  Beim  Glühen  entwickelt  sie  viel  Wasserstoff 
und  es  hinterbleibt  Kohle,  worin  Natrium  vertheilt  ist 

Die  obige  Formel  enthält  ein  Qlied,  das  als  ein 
Caprylen  erscheinti  in  wdchem  Wasserstoff  durch  Natrium 
vertreten  ist  Der  Kohlenwasserstoff  0^^  H*^,  allein  mit 
Natrium  behandelt,  ^ebt  nicht  einen  Körper  ron  der 
Formel  0^6  (H^^  Ka\  leitet  man  aber  trockenes  Chlor  dazu, 
so  erscheint  80^1ei<m  Wasserstoff,  und  der  violette  Körpjer 
bildet  sich  in  reichlicher  Menge.  Hieraus  schKesst  Bou  i  ^ 
dass  dessen  Köi^per  eben  die  oben  angegebene  Zusammen- 
setzung habe;  seine  Bildung  auf  letzterem  Wege  ist: 

C16  HI6  -f  2 i^a -f  Ol  =  j  Cl Na  +  H. 

Steinöl  und  andere  Kohlenwasserstoffe  geben^  auf 
eiche  Weise  behandelt,  nichts  weiter  als  Cmon&atriam. 
er  Kohlenwasserstoff  C'^Hi^,  nachdem  er  zuvor  mit 
Chlor  behanddt  wurde,  um  Substitutionsproducte  zu  er- 
zeugen, reagirt  nicht  so,  es  sei  denn,  dass  man  ihn  mit 
nidit  modificirtem  Caprylen  versetzte^ 

Nachdem  erkannt  war,  dass  die  Gegenwart  vonChkr 
nnd  Natrium  zur  Erzeugung  des  violetten  Körpers  noth- 
wendig  sei,  bereitete  Bouis  diesen  Körper,  indem  er  mit 
einigen  Tropfen  des  salzsauren  Capryläthers  oder  des  mit 
Chlor  behandelten  Caprylens  versetztes  Caprylen  mit  Na* 
trium  bebandelte.  So  erhielt  er  den  violetten  Körper  in 
einem  Zustandcy  in  welchem  er  bei  300<>  in  äerjLeere 
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Setrocknet  werden  komite,  ohne  dasB  er  nieti  senetBrte^ 
och  fing  er  bif  weilen,  in  Folge  darin  Terthdlter  Natrium- 
kflgelchen,  Feuer. 

Durch  ZenetBuiup  mit  Wasser  p;iebt  der  violette 
Köfper  Wasserstoff  l&tron^  Chlomatnum  und  Caprylen. 

Was  hier  vom  CUorwasserstoffiLtfaer  des  Caprylens 
gesagt  is^  gilt  ebenso  von  der  entsprechenden.  Jod-  und 
Bromverbindung;  oder  vom  Verhalten  des  Jods  und  Broms 
zum  Caprylen.   Man  bekommt  die  Verbindungen: 

Bouis  ist  damit  beschäftigt;  das  Verhalten  anderer 
geehkrter  Aetherarten,  femer  das  Verhalten  von  den 
mit  dem  ölbildenden  Gase  homologen  KohlenwasserstofTen 
Qm  jjm^  gleichzeitiger  Einwirknnc;  von  Jod,  Chlor 
oder  Brom  und  Kalium^  auf  diese  K<  i  per  zu  studiren. 
Derselbe  meint,  dass  man  auf  diese  Weise  Radicale  er- 
hält, die  in  den  Kohlenwasserstofifen  C""  U""  bestehen, 
w  rin  ein  oder  mehrere  Aequivalente  Wasserstoff  durch 
Metalle  vertreten  sind,  wie  folgt:. 

M      i  Cl  Ol 
M     J  M  ) 

Für  Chlor  =  Cl  werden  ebenso  J  und  Br  ^esetat^  die 
entsprechend  mögliche  Jod-  und  Bromverbindungen  dar- 
stellen.  (Q»em.'phar7n.Ceidrld.  1864.No.40.)  B. 

finfacbes  Mittel^  das  Sandbad  für  gläserne  Kolben  und 
ftetertei  in  chemischen  Laboratorien  zu  ersetzen. 

Nach  Schröder  schneidet  man  aus  einem  Drahtnetz 
von  der  Sorte  wie  man  es  zur  Construction  der  Sicher- 
heitslampe anwendet,  ein  kreisrundes  Stück  je  nach  der 
Grösse  des  Gefässes,  welches  damit  bedeckt  werden  soll, 
und  macht  mit  einer  Scheere  1 — 8  Einschnitte  vom  Um- 
fange aus  in  der  Richtun«^  des  Halbmessers,  jedoch  nur 
von  der  Länge  etwa  der  Ilälf'te  des  Halbmessers.  Indem 
sich  f^ir  Ränder  an  den  Stellen  der  Einschnitte  ganz  nach 
Bedürtniss  überpinander  schieben,  passt  sich  die  einfach  vor- 
gerichtete Drahtm  tzplatte  einer  Retorte  nHer  einem  Kolben, 
an  welche  man  sie  andriickt,  sehr  genau  an^  und  leistet 
nun  fast  ebenso  gute  Dienste,  als  wenn  ein  Drahtnetz 
eigens  um  dieselben  genau  anliegend  p^eiiochten  worden 
wäre.  Dio  so  umgebenen  ( Jlasretortcn  F^prinp^en  nie}\t, 
auch  wenn  man  sie  sehr  rasch  von  einer  krättigeu  i^'lamme 
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umspielen  läset;  dabei  verbreitet  sich  die  Wärme  durch 
das  Metall  fast  eben  so  glcichmässi«;  wie  im  Sandbade, 
aber  viel  leichter  und  rascher  und  unter  grosser  Erspa- 
roxkg  yon  BrennmatoimL   (Din^  FUjfU  Joum.  Bd,lB4.) 

Itehcr      lendiiif  «ritsHc her  nl  selr  sducr 

löslicher  Salze  mittelst  der  kohlensauren  AlkaKen. 

H.  Rose  hatte  früher  gezeigt,  aut  weiche  Weise 
sich  die  schweteUiiurf  liurvterde,  nie  schwefelsaure  Stron- 
tianerde  und  die  sclnveteUaure  Kalkerde  gegen  kohlen- 
saure Alkalien  verhalten.  Das  schwefelsaure  Bh'ioxyd 
ist  in  dieser  Hinsicht  den  beiden  letzten  Salzen  aiinlich, 
i\vm\  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wird  es  durch 
Losungen  von  einfach  und  von  zweifach  kohlensauren 
Alkalien  vollständig  ücrseut,  und  hi  kohlensaures  Blei- 
oxyd verwandelt.  Die  Lösungen  der  einfach  kohk'nsau- 
ren,  nicht  aber  die  der  zweifach  kohlensauren  Alkalien, 
lösen  dabei  etwas  Bleioxyd  auf.  Durch  die  Lösung 
letzterer  kann  man  daher  das  schwefelsaure  Rleioxyd 
quantitativ  von  der  scliwefelsauren  Baryterde  trennen; 
nanuuitlich  gelingt  «lies  durch  eine  Lösung  des  käuflichen 
kohlensauren  Anmioniaks,  welches  immer  Bicarbonat 
enthält. 

Kohlensaures  Bleioxyd  wird  weder  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  noch  durch  Kochen  durch  Lösungen  schwe- 
felsaurer Alkalien  in  schwcfelsaurt:s  1>K  ioxyd  verwandelt. 

Die  chroujsaure  Baryterde  verhült  sich  gegen  Lösung 
kolilensaurer  Alkalien  mehr  der  schwefelsauren  Baryterde 
äiiiilich,  obgleich  sie  in  mancher  Hinsicht  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  Jene  von  ihr  abweicht.  Denn  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  wird  sie  durch  neutrale  kohlen- 
saure Alkalien  zersetzt.  Giesst  man  darauf  die  gelbe 
i'luösigkeit  ab,  ersetzt  sie  durch  eine  neue  Lösung  von 
kohlensaurem  Alkali,  und  wiederholt  diese  Operation 
mehrere  Male,  so  kann  eine  gänzliche  Zersetzung  bewirkt, 
und  die  chromsaure  Baryterde  endlich  vollständig  in 
kohlensaure  Baryterde  verwandelt  werden.  Weit  leichter 
und  schneller  gelingt  dies,  wenn  ein  Uoberschuss  von 
einer  Lösung  des  kohlensauren  Alkalis  kochend  ange- 
wandt wird.  Werden  gleiche  Atomgewichte,  von  chrom- 
saurer  Bary  terdo  und  von  kohlensaurem  Natron  mit  Wasser 
gekoebt,  so  werden  von  7  Atomen  eraterer  1  sersetzt; 
weirden  dieselben  aber  susammengeschmolzen  und  die 
geschmolzene  Masse  mit  Wasser  Ton  der  gewöhnlichen 
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Tempemtttr  bebandelty  so  wird  nur  1  Atom  d«r  cIiMto* 
sauren  Baryterde  von  21  sersetzt,  was  anfFallend  iat 

Die  Zeraeteung  der  chromsaarra  Baryfcerde  dorek 
Ldsttngen  kohleoBaurer  Aikalien  wird  Yolletfindig  Tculim* 
dert^  wenn  zu  letzteren  eine  hinreichende  Menge  tqh 


dureh  Kochen  wird  dann  nicht  die  kleinate  Menge  yon 
kohlensaurer  Baryterde  erzeugt. 

Dagegen  verwandelt  sich  kohlensaure  Baryterde  ganz 
vollständig  in  chromsaure  Baryterde,  wenn  sie  mit  einer 
hinreichenden  Menge  einer  Lösung  von  neutialem  ohroiifr- 
B»urem  Alkali  behandelt  Wird« 

Selensaure  Baryterde  wird  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  durch  eine  Lösung  von  kohlensaurem  Alkali 
leicht  und  vollständig  zersetzt.  Sie  unterscheidet  sich, 
dadurch  wesentlich  von  der  schwefelsauren  Baryterde.  — 
Kose  hat  sich  indessen  überzeugt,  dass  die  selensaure 
Barvterde  nicht  voUständitj:  unauflöslich  im  Wasser  ist^ 
wocmrch  sich  dicse.H  Verhalten  derselben  gegen  kohlen- 
saure Alkalien  erklären  lässt. 

Wie  die  chromsaure  Baryterde,  so  wird  die  oxal- 
sttore  Kaikerde  durch  Lösungen  kohlensaurer  Alkalien 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zersetzt.  Man  muss 
indessen  die  Flüssigkeit  vom  Ungelösten  oft  abgiessen, 
und  durch  eine  neue  Lösung  von  kohlensaurem  Alkali 
ersetzen,  wenn  eine  vollständige  Zersetsung  erfolgen  soll. 
Sehr  schnell  wird  dieselbe  indessen  bewirkt,  wenn  die 
Oxalsäure  Kalkerde  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem 
Alkali  gekocht  wird.  Sie  wird  aber  vollständig  verhin- 
dert, wenn  die  Oxalsäure  Kalkerde  mit  einer  Lösung  von 
kohensaurem  Kali,  zu  welchem  eine  hinreichende  Menge  von 
neutralem  oxalsaurem  Kali  liinziigefiicft  worden  war,  bei  ge- 
wöhnlicher oder  bei  erhöliter  Temperatur  behandelt  wird. 

Werden  »^leiehe  Atomgewichte  von  oxalsaurer  Kalk- 
f»rde  und  von  kohlensaurem  Kali  mit  Wasser  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  behandelt,  so  werden  von  17  Ato- 
men der  ersteren  nur  zwei  zerle«i;t;  kocht  man  aber  das- 
Oanze,  so  wcrdr^n  von  8  Atonien  der  Oxalsäuren  Kalkerde 
Ö  zersetzt  und  in  knlih'n'^aure  Ralker.de  verwandelt. 

Wirfl  kohle iisaiii-e  Kalkerde  mit  <  iner  Lösunir  von 
nciitr.deui  oxalsaurem  Kali  bei  ir<'w<)linli(  lH*r  Temperatur 
behandelt,  so  wird  sie  zum  Theil  in  oxaisaure  Kalkerde 
verwandelt ;  kocht  man  sie  damit,  "o  erzeugt  sieh  Oxal- 
säure Kalkerde  schneller,  doch  seh<»int  es  nicht  rno^riieh 
zu  sein,  die  ganze  Menge  der  kohlensauren  Kaikerde 
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leicht  und  vollstandi«:^  in  Oxalsäure  zu  verwandeln,  wenn 
man  oft  die  Flüssigkeit  abgieest  und  durch  eine  neue 
Menge  einer  Lösung  von  oxalsaurera  Kali  ersetzt 

Das  Oxalsäure  Bleioxyd  wird  schon  vollständig  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  durch  eine  Lösung  von  kohlen- 
saurem Kali  zersetzt  und  in  kohlensaures  Bleioxyd  ver- 
wandelt, von  welchem  sicli  indessen  eine  geringe  Menge 
iu  alkalischer  Flüssigkeit  auflöst. 

Rose  zieht  aus  diesen  und  den  früher  erwähnten 
freilich  nicht  zahlreichen  Beispielen  über  die  Zersetzung 
unlöslicher  und  sehr  schwer  löslicher  Salze  durch  lösliche 
die  Schlüsse,  dass,  wenn  die  Zersetzungen  den  gewöhn- 
lich angenommenen  Verwandtschaftsgesetzen  nicht  ent- 
sprechen, dies  darin  hauntsächlich  seinen  Grand  hat,  dass 
das  gebildete  Salz  auf  aas  erzeug  unlösliche  ein  Zer- 
setsnngsvennögen  auszuühen  im  l^ande  ist  und  dadurch 
die  gänzliche  Zersetzung  hemmt,  welches  Hemmniss  nur 
dadurch  aufgehoben  w^ea  kann,  dass  man  die  Lösung 
des  entstandenen  l5slichen  Salzes  entfernt,  und  durch  eine 
neue  Lösung  des  zersetzenden  Salzes  ersetzt  Wo  keine 
solche  zersetzende  Wuskung  des  entstandenen  löslichen 
Salzes  auf  das  gebildete  unlösliche  statt  findet^  erfolet 
auch  die  Zersetzung  mehr  den  gewöhnlichen  Verwan£- 
schaftsgesetzen  gemäss.  Da  kohlensaures  Alkali  schwefel- 
saure Baryterde  eben  so  zersetzt  wie  schwefelsaures  Alkali 
die  kohlensaure  Baryterde,  so  kann  durch  gleiche  Atom* 
gewichte  Ton  kohlensaurem  Alkali  und  von  schwefelsaurer 
BaiTteTde  und  durch  gleiche  Atomgewichte  von  schwefel* 
saurem  Alkali  und  von  koMensaurer  Baryterde  nur  eine 
sehr  unToIIsItodige  Zersetzung  entstehen.  Da  aber  koh« 
lensaures  Alkali  die  schwefelsaure  Strontianei'de  zer> 
setzen  kann,  nicht  aber  schwefelsaures  Alkali  die  kohlen- 
saure Strontianerde,  so  erfolgt  im  ersteren  Falle  eine 
schon  ziemlich  Toliständige  Zersetzung,  wenn  gleiche 
Atomgewichte  beider  Salze  angewendet  werden.  Aus 
demselben  Grunde  findet  eine  beinahe  vollständige  Zer- 
setzung auch  bei  gleichen  Atomgewichten  von  kohlen- 
saurem Alkali  und  von  schwefelsaurer  Kalkerde,  so  wie 
vom  schwefelsaurem  Bleioxyd  statt 

Dass  in  diesen  Fällen  die  entstandenen  Verbindungen 
der  Kohlensäure  mit  der  Strontianerde,  mit  der  Kaikerde 
und  mit  dem  Bleiozyde  durch  das  erzeugte  schwefelsaure 
AlkaH  nicht  zersetzt  werden,  hängt  mit  der  wenn  auch 
nur  geringen  Löslichkeit  der  schwefelsauren  Strontianerde^ 
der  schwefelsauren  Kalkerde  und  des  schwefelsauren 
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Bkiozjd»  nuammen.  Demi  lo  wie  die  geriiMteii  Mev 
fem  dieser  BchwefoUauren  Verbindungen  sich  Uldea  und 
m  der  Flüssigkeit  sich  lösen  würden»  könnten  sie  nicht 
der  sersetaenden  Wirkung  des  gkdchfleitig  gebildeten 
kohlensauren  Alkalis  widerstehen. 

Wenn  nun  aber  auch  bei  der  Zersetzung  gana  nn- 
löslicher  Salae^  a.  B.  der  schwefelsauren  Bar^täde»  durch 
lösliche,  a.  R  durch  kdilensaure  Alkalien,  die  Zersetaung 
hauptsächlich  durch  die  entgegengesetate  Wirkung  des 
entstandenen  löslidien  Salzes  auf  das  gebildete  unlösliche  * 
gehemmt  wird,  so  ist  diese  Hemmung  wohl  die  haupt- 
sächlichste, kann  aber  nicht  die  alleinige  sein.  Rose 
hielt  früher  bei  der  Zersetzung  der  schwefelsauren  Baryt- 
erde  durch  kohlensaures  Alkali  die  Verwandtschaft  des 
löslichen  schwefelsauren  Alkalis  zur  noch  nicht  zersetzten 
schwefelsauren  Baiyterde  für  das  wichtigste  Hindemiss 
der  ^Inzlichen  Zersetzung.  Wenn  diese  Verwandtschaft 
unstreitig  auch  störend  einwirkt,  so  kann  sie  wohl  des^ 
halb  nicht  das  Haupthindemiss  sein,  weil  auch  eine  ähn- 
liche Verwandtschaft  zwischen  schwefelsaurem  Alkali  und 
der  schwefelsauren  Kalkerde  und  der  schwefelsauren 
Strontianerde  statt  findet  Die  Verbindungen  dieser  bei- 
den Salze  mit  schwefelsaurem  Kali  kennen  wir  sogar  im 
krystallinischen  und  kry stall isirten  Zustande,  während  uns 
eine  Verbindung  von  schwefelsaurem  Alkali  und  schwefel- 
saurer Baryterae  im  festen  Zustande  noch  unbekannt  ist, 
dieselbe  sich  also  schwieriger  bilden  und  leichter  durch 
Wasser  zersetzt  werden  muss,  als  jene.  Aber  die  Ver- 
wandtschaft des  schwefelsauren  Alkabs  zur  schwefelsauren 
Strontianerde  und  zur  schwefelsauren  Kalkerde  wirkt 
weniger  störend  bei  der  Zersetzung  derselben  durch 
kohlensaures  Alkali,  kann  überhaupt  nur  bemerkt  werden, 
wenn  gleiche  Atomgewichte  beider  Salze  angewandt  wer- 
den, und  wird  leicht  überwunden,  wenn  eine  nur  geringe 
Menge  von  kohlensaurem  Alkali  im  Uebermaasse  hinzu- 
gefugt wird.  Aus  den  früheren  Untersuchungen  ergiebt 
sich,  dass  bei  der  Zersetzung  der  schwefelsauren  Baryt- 
erde mittelst  kohlensaurer  Alkalien  bei  verschiedenen 
Temperaturen,  beim  Kochen  mit  Wasser  oder  durch 
Schmelzen  sehr  verschiedene  Besultate  erhalten  werden 
können. 

Wie  sich  gegen  kohlensaure  Alkalien  die  schwefel- 
saure Baryterde  verhält,  so  verlialtcn  sieh  meistens  auch, 
oder  doch  ahnlich,  die  chromsaure  iiarvterde  und  die 
Oxalsäure  Kaikerde>,  tSaize,  welche  wir  iur  unlöslich  im 
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Wasser  halten,  imd  welch«  gerade  wegen  dieser  ihrev 
Unlösiichkeit  der  Zenetang  durch  ein  gleiches  Atom- 
gewicht des  kohlensauren  Alkalis  widerstehen.  Und 
hierin  besteht  gerade  der  Unterschied  zwischen  diesen 
nnlöslichen  und  den  nur  schwer  löslichen  Saken,  letstare 
werden  durch  ein  gleiches  Atomgewicht  des  kohlensauren 
Alkalis  fast;  wenn  anch  nicht  ganz  vollstilndig  sersebst, 
aber  ein  nur  kleines  Uebermaass  des  kohlensanren  Alkalis 
,  würde  die  gänzliche  Zersetzung  bedingen« 

Nicht  alle  nnlösiiohen  Salze  indessen  vorhalten  sich 
gegen  die  Lösungen  der  kohlensauren  Alkalien  wie  die 
schwefelsaure  ßaryterde,  die  chromsattre  Baryterde  und 
die  Oxalsäure  Kalkerde.  Es  sind  namentlich  viele  unlös- 
liche phosphorsaure  SaizCi  welche  der  yollstSindigen  Zer- 
setzung durch  kohlensaure  Alkalien  mit  grosser  Hart- 
näcki^eit  widerstehen,  wenn  das  Verfahren  auf  sie  ange- 
wandt wird,  durch  welches  bei  der  schwefelsauren  und 
.chromsauren  Baryterde,  so  wie  bei  der  Oxalsäuren  Kalk- 
erdc,  die  gänzliche  Zersetzung  leicht  gelingt  ^jBer.  der 
Akad.  der  Wissemch,  z,  Beriin*  1865,   —  C%em.<^Aann. 


llitersackmig  einer  groi»i»eü  Anzahl  Weüie  aas  der 

bayeriadMA  P&lx. 

Walz  hat  eine  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl 
Weine  aus  der  bayerischen  Pfalz  unternommen. 

In  nachstehender  Tabelle  ist  von  einer  Anzahl  Weine 
der  verschiedene  Qehalt  an  Säure  und  Alkohol  anheben» 
Das  spec  Gewicht  wechselte  zwischen  0^9d88una(^9956y 
der  Ektractriickstand  zwischen  2,864  und  1,850.  —  Der 
Qehalt  an  Stickstoff  betrug  0,0044  —  0,0056. 
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110 
152 
108 
90 
150 
150 
95 
116 
ISO 
90 
80 
88 
105 
80 
110 
105 
100 
90 
106 
125 
120 
60 
54 
48 
66 
72 
84 
90 
220 
90 
98 
fK) 
110 
110 
110 
110 

iiü 
110 
110 

aso 

450 


rfinbiieim 
60.  M;ukainrner 

Wenn  der  Wein  rasch  und  in 
vergoiiren  hat,  ist  der  Stiekstoffgehalt 
Jahrb.  der  tkarm.  Bd.  4,  H.1.J 


Säure. 
0,65 
1,00 
0,90 
0.70 
0,90 
0,80 
1,20 
1,00 
0,95 
1,26 
0,95 
0,91 
1,20 
1,20 
1,00 
1,20 
1,30 
1,20 
0,95 
0,85 
0,85 
0,95 
0,90 
0,95 
1,05 
0,80 
0,90 
1,00 
1,10 
1,20 
1,00 
1,10 
1,10 
0,96 
0,80 
1,10 
0,80 
0,91 

1»41 

1,35 

1,38 
1,40 
1,20 
1,31 

1.25 

0.B5 
(>  sr> 


Alkohol. 
7,2 

7,3 
7,2 
8,3 

5,6 
6,8 
6,0 
5,8 

6,8  ' 

6,6 
0,7 
5,9 
.6,7 
4,8 

5,1 
4,8 
6,7 
6,2 
5,4 

6,9 
5,8 
6,9 
6,2 
6,5 
5,5 
6,ö 
4,8 
6,5 

6,6 
6,8 

8,1 
6,6 

0,1 

5,6 
5,7 
5,8 
5,7 
5,5 
5,6 
5,8 

8,7. 


höherer  Temperatur 
sehr  gering.  (NeusB 
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PrüfiiBg  des  Opiaus  auf  Horpkii. 

F.  Vielguth  giebt  als  die  beste  Methode,  Opiam 
auf  seinen  Gehalt  an  Morphin  zu  prüfen,  folgende  an: 

Man  kocht  100  Gran  Opium  mit  1000  Uran  Wasser 
in  einem  Glaskolben  einige  Minuten  lang,  setzt  25  Gran 
Kalkhydrat,  welche  mit  Wasser  zu  einem  feinen  Brei 
abgerieben  sind,  hinzu,  fährt  mit  dem  Kochen  noch  eine 
Viertelstunde  Ising  fort,  filtrirt  noch  heiss  und  wäscht  mit 
hcisscm  Wasser  so  lange  nach,  bis  das  Waschwasser 
nicht  mehr  bitter  schmeckt.  Die  vereinigten  Flüssig- 
keiten fitUt  man  mit  einer  Auflösung  von  kohlensaurem 
Ammoniak  im  Ueberschuss,  kocht  das  Ganze  so  lange, 
bis  etwa  ^f^  davon  abgedampft  ist,  sammelt  das  Ausge- 
schiedene auf  einem  Filter,  wäscht  es  aus,  trocknet  es, 
behandelt  es  mit  Alkohol  von  90  Proc.  und  verdunstet 
die  Tinctur  zur  Trockne,  Der  Abdampfrückstand  giebt 
tmmittelbar  durch  Wägen  den  Procent^ehalt  des  in  Arbeit 
genommenen  Opiums  an  Morphin«  (WittsL  Viertelj€Ütrsschr» 
Bd.  4.  IL  3.)    Ä 


lieber  Sesamöl  und  dessen  llnterseheidniig  vom  Ofiyeiiöl. 

T^Ip  Pilanze  t>esamum  (VientaU,  wcIcIjü  das  Sesaniöl 
li<  i(  rt,  und  den  alten  Körnern  schon  bekannt  war,  ist  in 
Ostinflien  einheimisch  und  ü^cdeiht  in  allen  südlichen 
Gegi^iiden.  In  Indien  unterscheidet  man  3  Varietäten. 
Das  ()(d  dient  als  Speiseöl  und  giebt  beim  Vnrlnnincn 
einen  feinen  Russ,  von  dem  man  mv;t,  dass  er  vorzugs- 
weise zur  Bereitung  der  echten  Tusche  dient. 

Das  von  Dr.  J.  J.  Pohl  untersuchte  Sesamöl  hatte 
eine  goldgelbe  Farbe,  einen  sehr  schwachen,  dem  des 
Hanfes  ähnlichen  Geschmack.  Pohl  vergleicht  in  Fol- 
gendem das  Sesamöl  mit  dem  Olivenöle,  woraus  hervor- 
geht, dass  das  Verhalten  des  Sesamöles  zu  Schwefelsäure 
und  Salpetersäure  benutzt  werden  kann,  um  es  vom 
Olivenöle  zu  unterscheiden. 

1.  Sesamöl.  Die  Dichte  beträgt  bei  lö«:  0,9230;  bei 
17ö,d:  0,9210;  bei  210,3:  0,9183;  die  Dichte  des  Wassers 
bei  170,5  gleich  der  Einheit  eesetst  Im  Mittel  wird  aUo 
durch  eine  Teroperaturveränderung  Ton  1^  die  Dichte  des 
Gels  um  0,00075  verändert 

Sesam  ()1  erscheint  bei  4^  noch  vollkommen  klar,  nur 
etwas  dickflüssig ;  es  gefriert  erst  bei  5®  zu  einer  gelblich- 
weissen,  durchscheinenden^  etwas  schmierigen  Masse 
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der  Consi'stcTrz  des  P;t.1iii(i1l's,  wolcbo  gaoa  gleichförmig 
isty  ohne  Spur  eines  griesi-^en  Absatzes. 

Bis  irX)0  erhitzt^  knjrimt  es  scheinbar  ins  Kochen, 
die  Bilduni;  von  Daraptbläschen  hält  aber  nur  einige  Zeit 
an,  bei  1 50 beg-innt  es  die  Farbe  zu  ändern,  sie  wird 
iuuner  lichter  bis  zu  215^,  bei  weicher  Temperatur  sich 
weisse  Daiiipi'e  entwickeln.  Nach  dem  Erkalten  färbt 
sich  das  Oel  wieder  dunkler,  ohne  jedoch  die  ursprüng- 
liche Farbenintensität  zu  crreiclu  n. 

Bei  335**  beginnt  die  Entwickelung  v<in  Dampf  blasen 
in  dem  Gele  unter  starkem  Rauchen;  das  Thcmiometer 
steigt  nun  bei  ungcä uderter  Flamme  der  unter  das  Siede- 

tefäss  gestellten  Lampe  bis  3980^  beginnt  aber  dann  wie- 
er  zu  sinken.  Es  fiel  rasch  auf  3130,  nach  einer  Minute 
»nf  385*^,5,  welche  Temperatur  das  Thermometer  5  Minu- 
ten lang  anzeigte,  worauf  es  auf  282^,5  sank,  hier  wieder 

4  Minuten  constant  stehen  blieb,  um  nach  weiteren  2  Mi- 
nuten auf  370^*  zu  sinken.    Nach  abermals  verstrichenen 

5  Minuten  lano^cni  Stillstände  sank  die  Quecksilbersiiule 
rasch  auf  373'^%  sie  10  Minuten  unter  beständigem, 
8cheinbat< m  Kochen  constant  verweilte.  Nach  Ablauf 
letztgenaiiiiter  Zeit  wurde  der  Versuch  unterbrochen. 

Von  ungefähr  300^  an  färbte  sich  das  Oel  immer 
dunkler  und  dunkler,  zuL.  tzt  ^var  es  dunkelgelbbraun  ge- 
worden. Das  erkaltete  Oel  zeigte,  wie  das  Glyceriu,  bei 
auffallendem  Lichte  deutlich  eine  zeisiggrüne  Keflexfarbe. 

Mit  Schwefeläther  geschüttelt,  giebt  Sesamöl  eine 
weisse  Emulsion;  nach  kurzem  Stehen  sondern  sich  die 
beiden  Flüssigkeiten,  und  das  Oel  ist  völlig  entfärbt 

Mit  gepmvertem  Indigo  bis  gegen  300^  erhitzt,  löst 
es  lelsteren  und  giebt  eine  in  crannen  Schichten  schön 
ro^  violette  Flttssigkeit,  didtere  Schichten  sind  völlig 
undurchsichtig.  Beim  Erkalten  geht  die  Farbe  der  Lö* 
sang  mehr  ins  Blaue,  ohne  dasssuletst  eineflirbung  und 
AbM^heidung  des  Indigos  einträte. 

Mit  concentrirter  englischer  Schwefelsäure  zusammen- 

febmcht,  wird  das  Oel  nach  wenigen  Augenblicken  dun- 
elrothbraun  und  gallertartig.  Mit  der  Säure  erhltEt, 
entsteht  dieselbe  Färbung  und  starkes  Auftcbäumen  unter 
Entweichen  von  schwemger  Säure.  Nach  dem  Eibitien 
mit  Wasser  vermischt,  bildet  sich  ein  käsigeri  mmTheii 
weisser,  zum  Theil  purpurfarbner  Niederschlag.  Ooncen- 
trirte  Schwefelsäure  bringt  in  der  Kälte  keine  Verände» 
run^  hervor^  selbst  bis  sum  Kochen  erhitsty  bl^bt  die 
Faibe  des  Odes  goldgelb  und  dänn. 
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SalpetenSnze  lihrbt  des  SeiamOl  mmgegdl^  eben  m 
beim  Erwtanen^  war  entsteht  gdaim  AiifscbllwneB  iomL  es 
bildet  sieb  eine  dicke  sebanmipe  Masse. 

Ifit  Bleianckerlösiing  in  einer  Eprouvette  ^escbQttell^ 
entsteht  schon  nach  dreimaligem  Scbttttehi  eme  dicke^ 
weisse  Emulsion. 

2.  Olivenöl.  Pohl  fand  die  Dichte  einer  Sorte  yon 
Olivenöl  bei  170^5=  0,91635;  bei  dieser  Temperatur  die 
Dichte  des  Wassers  =  1;  ferner  bei  15^=  €^91780  und 
bei  19|5  =  0,91500;  dieAenderung  in  der  Dichte  durch 
10  Temperaturanterschied  im  Mittel  zu  O,OO0G0l 

Erstarrt  nach  Scbuebler  bei  4-  2^fi,  manchmal 
erfolgt  aber  schon  bei  100  di^  Büdung  eines  weissen  grie- 
eigen  Absatzes. 

Olivenöl  wird  bereits  bei  1200  lichter  ge£^bi|  bei 
1800  steigen  viele  Dampfblasen  in  demselben  auf  und  es 
aeigen  sich  weisse  Dämpfe.  Bei  220^  ist  das  Oei  last 
YolULommen  farblos.  Nach  dem  Erkalten  nimmt  es  seine 
ursprÖngliclie  gelbe  Farbe  an,  schmeckt  und  riecht  jedoch 
ranzdg.  Bei  o280  beginnt  es  scheinbar  zu  kochen^  das 
Thermometer  steigt  jedoch  beständig  bis  3940,  während 
das  Olivenöl  sich  wieder  dunkler  färbt;  nach  1  Minute 
sank  die  Temperatur  der  kochenden  Flüssigkeit  auf  387 ö,5; 
nnoh  abermals  1  Minute  auf  3800,  nach  emer  dritten  Mi- 
nute auf  3770^5.  In  neu  verflossenen  4  Minuten  aeigte 
das  Thermometer  nur  noch  37  lo,  wo  es  2  Minuten  con- 
stant  blieb,  um  dann  rasch  auf  3690  ^u  sinken.  Nach 
5  Minuten  war  die  Quecksilbersäule  auf  3670,5  gesunken 
und  endlich  nach  abermals  2  Minuten  auf  364^,  worauf 
der  Versuch  beendet  wurde.  Das  Oel  erscheint  nun 
schön  dunkel  goldgelb^  selbst  nach  dem  Erkalten:  es 


grünen  Reflexes  und  ist  syrupdick.  Nach  24  Stunden 
haben  sich  daraus  feste,  weisse,  krystallinische  Theilchm 
abgeschieden,  die  sich  nach  dem  Auskochen  mit  Waaser 

als  Fettsäure  einwiesen. 

Das  Verhalten  gegen  Schwefeläther  ist  gleich  dem 

des  Sesamöles. 

Olivenöl  bis  gegen  3üiJö  niit  Indigo  erhitat^  aeigt 
dieselben  Krscheiminc^en  wie  das  Sesamöl. 

Er  tritt  also  naeli  dem  i!^rk alten  ebenfalls  keine  Ent- 
färbung der  Lösurip;  ein,  wie  man  ;::;cwÖhnlich  annimmt; 
nach  14tigip^Liii  Stehen  war  die  Flüssigkeit  noch  immer 
violettblau  gelärbt. 

Mit  concentrirter  englischer  Schwefelsäure  behandelt» 


Lichte  nur  Spuren  eines  zcisi|p- 
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das  Gel  im  Ueberschusse^  tritt  nach  kurzer  Zeit  eiue 
gningrlhi  Färbung  ein,  während  Olivenül  mit  einem 
Säureüberschusse  grau  -  b  ran  ncfelb  und  dick  wird.  Beim 
Erhitzen  des  Uemenges  dasselbe  Verhalteii,  wie  beim 
jSeaamöle. 

Wird  mit  concentrirter  Salzsäure  etwa«  lichter,  noch 
mehr  beim  Kochen  damit,  ohne  eine  weitere  Veränderung 
zu  zeigen. 

Olivenöl  wird  von  Salju  lt  rsanre  in  der  Kälte  etwas 
leicht  ^elarbt,  in  der  Hitze  jedocli  ;^old«j:elb;  die  Flüssifij- 
keit  schamnt  beim  Erwärmen  stark,  bleibt  aber  voJl- 
kommen  klar. 

Mit  BleiztickerliKsung  unter  gleichen  Umstunden  wie 
das  Sesaniöl  behandelt,  ebenfalls  Bildung  einer  weissen 
Eniuiöion,  welche  jedoch  weniger  Oonsistenz  besitzt. 
(Sitz.  Ber,  der  k.  k,  Akademie  der  Wissensch,  zu  Wim^ 
Bd.  12,  —  CJienu-j^liarm»  CetUrbL  1864.  No.  ÖS,J  B. 


Die  Krlenblättcr  (Alnus  glutintmi)  findet  mau  oft  von 
den  Larven  des  schillernden  Blattkäfers  oder  Goldhähn- 
chens, Chrysonitla  aenea  s.  Alni  nach  Okcn,  durchlöchert, 
die  gewöhnlich  sich  auf  der  untern  Seite  der  Blätter  auf- 
halten und  im  August  auf  die  oberen  kriechen,  um  sich 
daselbst  zu  verpuppen.  Sie  sind  vier  Linien  lang,  eine 
Linie  breit,  graulich- schwarz  mit  kleinen  Höckern  in 
Querreihen  auf  den  12  Ringeln  und  einem  gelblichen 
SinteiMtreifen,  tmd  kriechen  einigermaassen  wie  die  Span- 
nenmmer  mittelst  einer  klebrigen  hautartigen  Warz^  die 
sie  hinten  henmstreibeD.  Der  Käfer  ist  3>/2  Linien  lang, 
2  breiig  steUblMi,  mit  getüpfelten  FlOgeldeekeiL  sckwar» 
Bern  Biuchey  dewien  Sntee  aber  rostinrben«  £b  Qebt 
Avek  giMgrüne.  Man  kann  ihre  Flügddeoken  zum  jBin- 
legen  von  Mappen,  Schachteln  etc.  brancben,  weil  sie  ihre 
j;liDflenden  Farben  nicht  Andern  und  man  sie  manchmal 
im  Juni  au  Tausenden  yon  den  Erlen  ablesen  kann.  Die 
IXai^ch  gelbrothen  Eier  liegen  dicht  nebeneinander  auf 
den  Blittem,  stehen  aufrecht  und  haben  oben  einen 
sdiwansen  Pnnct  Dieselben  werden  auch  auf  den  Birken- 
blftttem  gefunden.  Als  allgemeiner  Charakter  der  Chry- 
aomelides  Ubeihaupt  ist  noch  anaaUthren:  KOrper  aohild- 
förmig^  £Mt  rund,  Fühler  weit  anseinanderi  neben  den 
Avgen  eingesenkt^  Larven  langhaarig,  frei  <>der  in  einer 
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gesponnenen  Rolire.  Trüge  Thiere,  rlie  meist  ein  scharfes 
Oei  bei  der  Berührung;  von  sich  geben. 

Diese  Thiere  üben  zu  p-ewissen  Zeiten  de«  Jahres 
auf  die  IM.  Itter  der  jiii,^*  ndlichen  Erlen  bäume  einen  sehr 
Bchiidiiclicn  Eintiuss  aus,  weshalb  sich  Knz  veranlaset 
8ah|  eine  Untersuchung  der?5(dBen  zu  unternehmen. 

Die  Resultate  der  riit(  rsiichung  von  Enz  ergaben 

folgende  Bestaudtheüe  in  lOUU  Th.  lebender  Käfer: 

Fcu'htigkcit   706,0 

Durch   Aether  l  Fettes  Uel,  Wachs,  Chlorophyll,  nebst 

erhaltene  Be-  j  geringen  Anthellen  mwriaolMii  Oeb...  86,0 

staiidtheile.      (  Ameisensäure   8,12 

Durcli  Alkohol  .  Oclbbriiuulichcs  Harz,   Osmazcm  nebst 

erhaltene  Be-  .  Hpfelf^;uir»un  und  Falzsaurom  Kali,  Natron 

standtheile.      (  und  Kalk,  Sucker   46,0 

Durch  Wis^nr  l  E*^''*""»  th^^iiBcher  EitractiT»toff,  Zucker 

erhaltene  ßc-  ^  «Ohrt  ameweDBaurem,  salÄsaurem,  phos- 

^    j^i^  »1  y  phorsaurcm,  salzs.  und  schw  f  .  Kali, 

nanacneiie.  {  ^^^^^^  Ammoniak,  Kalk  und  Magnesia.  60,0 

^JJÄÄ  !  «^"r^M  ^^"'^"'-^^  pho.pho«anrer  '  ' 
standtheile.      t  ^  "«^«^  Magnesia   82,0 

^erhaU^uf  bI-  I  Homueeaiire,  gebildet  ans  der  tliieiuebeii 

Skelett,  Chitia   36^0 

10002." 


Vor  mehreren  Jahren  beschrieb  Fr.  Rochleder  mit 
Heidt  eine  Metiiode^  die  Chrysophansäure  aus  der  Por- 
mdia  parietina  darzustellen.  Die  Chrysophansäure  hat 
dadurcn  an  Interesse  gewonnen^  dass  Schlossberg  er 
und  Döpping  sie  in  der  Rhabarbervunsel  auffand^.  In 
Besitz  einer  ansehnlichen  Quantität  ParmeUa  parUüna 
liess  es  Rochleder  sich  angeieeen  sein^  eine  bequemere 
Darstellungsmethode  ftir  diesen  Körper  aussamitteln. 

Die  in  Folgendem  beschriebene  Methode,  welche 
Rochleder  durch  Brem  in  seinem  Laboratorium  ans* 
führen  liess,  liefert  schneller  imd  bequemer  die  ganae 
Menge  Chrysophansäure,  welche  in  Rechten  oder  den 
Wurzeln  yon  Eheum  enthalten  ist 

Man  zieht  mit  sehr  schwachem  Weingeiste,  dem  etwas 
Aetzkalilösung  zugesetzt  ist^  die  Fatfnelia  parisiina  oder 
die  gepulverte  Rhabarber  aus,  seiht  die  Flflssigkeit  durch 
Leinen,  presst  den  Rückstand  aus,  filtrirt  die  Flüssigkeit 


Digitized  by  Google 


818 


und  leitet  einen  Strom  gewaschener  SDhleoflUure  hmein. 

Den  entstandenen  Niederschlag  filtrirt  man  von  der  Flüssige 
keit  ab,  löst  ihn  in  50  Proc.  Weinffeisti  dar  mit  etwas 
Kalihjdrat  versetzt  ist,  filtrirt  von  ^m  ungelöst  ffcblie- 
benen  Antheile  ab  und  fällt  das  Filtrat  durch  etwaslCssig- 
säure.  Der  Niederschlag  wird  auf  einem  Filter  gesammelt 
in  siedendem  Weingeist  gelöst  und  die  Lösung  heiss 
iUtrirt  Das  Filtra^  mit  Wasser  gemischt,  giebt  Chryso- 
pliansäure  in  Form  von  rein  gelben  Flocken;  die  durch  Üm- 
KTjstallisiren  mit  Alkohol  vollkommen  rein  erhalten  werden. 

£s  gelingt  auf  diese  Art,  eine  grosse  Quantität  Chry- 
sophansäure  aus  Mheum  darzustellen  und  die  übrigen  Be- 
standtheile  des  Bheum  auf  diese  Weise  frei  von  Uhryso- 
phansäiire  zu  erhalten.  Diese  Methode  wird  es  möglich 
machen,  sich  leicht  zu  überzeugen,  ob  das  sogenannte 
iMpatkin,  das  Rumicin  und  vielleicht  auch  das  Plumha' 
qin  mit  der  ( Mirysophansiiure  identisch  sind  oder  nicht. 
Kochleder  hat  ferner,  untor«tiitzt  von  Dr.  Scliwarz 
und  Knwnlior  eine  Untersueiuing  der  Blätter,  Kinde 
und  1  i  iiehtc  \(m  Aesculus  I{i/porasta)ium  an^vceiuhvt,  deren 
Resultate  er  näclisten«  mittlifÜen  wird.  Kr  \\  '<iv  dabei  ge- 
notliigt,  die  (\iliic;isäurc',  bo  wie  das  8aponin  und  die 
Chinüvasäure  mit  in  die  Untersuchung  zu  ziehen.  Er 
hat  den  von  Fremy  für  Saponin  erklärton  Stoff  der  Ivoss- 
kasstiinien  als  einen  ei^enthümliehcu  iSioS  erkannt,  der 
aber  zum  Saponin  und  zur  Caineasäure  in  <  inem  be- 
stimmten Verhältnisse  steht  liochleder  hat  die  Be- 
zi'^hnncren  zwischen  dem  Stoffe  der  Früehte  und  den 
Bestandtlfilen  der  Kinde  und  I^lätter  ;ms;^^eniittelt  Er 
hat  zwei  Gerbsäuren,  die  eine  in  ili  r  Kinde,  die  andere 
in  den  Blättern,  krystallisirt  erludten,  ebenso  das  Aescu- 
lin  einer  noehmaligen  Revision  unterworfen,  die  riehtijre 
Formel  desselben  festgestellt  und  die  Farbstolfe  unter- 
sucht^  die  aus  dem  Äesculin  liervorgehen,  so  wie  die 
Produkte,  welche  durch  Einwirkung  von  Alkalien  aus 
Aescuiin  und  durch  Einwirkung  von  Säure  auf  die  Oerb- 
.stoffe  entstehen,  ausgemittelt  und  eine  Anzahl  homologer 
Substanzen  erludten,  die  sieh  als  ächte  Farbstoffe  anwen- 
den lassen.  In  einer  späteren  Abhandlung  wird  Köch- 
le der  die  Resultate  mittheilen,  welche  eine  be^^onnene 
Untersuchung  der  Gähnmg  des  RosskaNUinieimiehles  und 
der  Blätter  in  verschiedenen  Kt  rioden  der  Vegt  tation,  so 
wie  der  \\  urzeirindo  der  Kastanien  geben.  (Sitz.  Ber.  </. 
A*.  k,  Aknd.  ff.  Wissensck,  z.  Wien.  Bd.  17.  • —  (Jiem.'pharnu 
CantrbL  IHOd.  No,  48.)   '   ß. 
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lieber  im  BekncMugmertk  icr  IWiiMieMea 

Karmarsch  hat  die  ParafBnkerzcu;  über  welche 
Ktthlmann  und  Karsten  schon  Versuche  angestellt 
habe%  auf  ihren  Beleuchtungswerth  untersucht  Kar- 
marsch  hebt  zum  Vortheile  der  Paraf&nkerzen  hervor, 
dass  dieselben  mit  sehr  schöner,  grosser  weisser  Flamme 
brannten,  und  zufolge  der  richtig  bemessenen  Stärke 
ihrer  Dochte,  ein  yollkommenes  Näpfchen  bildeten,  aus 
welchem  nie  eine  Spur  des  ^schmolzenen  Materials  ab- 
Hef;  sie  zeigen  dagegen  den  jPehler,  bei  unruhiger  Luft 
(ganz  vorzdglich  im  Hemmtragen)  ziemlich  starken  Rauch 
auszustossen.  Kar  mar  s  ch*  s  Versuche  haben  ergeben,  dass 
Wachsbeleuchtung  sich  um  ein  Drittel  kostspieliger  als 
ParaÜmbeleuchtung  stelle. 

Die  Besultate  aller  seiner  Versuche,  räcksich^ch  der 
Leuchtkraft  verschiedener  Kerzen,  mit  denen  Karsten' s 
zusammenfassend  und  sie  sammtlich  auf  die  Leuchtkraft 
der  Wachskerzen  als  1000  beziehend,  giebt  folgende 
Uebersicht: 

T.fnichtkraft 
nach  Karsten   nach  Karmarsdi 

WachÄ   1000  lUOO 

Ptoiffin   2332  1381 

Stearinsäure   jr>07 

Talg     9%  ^  1285. 

In  Betreff  des  Talgliclites  darf  nicht  vergessen  wer- 
den;  dass  die  für  dasselbe  aufgeführte  hohe  Zahl  keines- 
wegs einen  in  der  Praxis  wirklich  zu  gewinnenden  Licht- 
ertrag ausdrückt,  sondern  nur  dann  diese  Bedeutung 
haben  würde,  wenn  es  möglich  wäre,  den  im  günstig- 
sten Momente  des  Brennens  entwickelten  Grad  von  Hellig- 
keit fortdauernd  zu  cj  halten.  Die  durchschnittliche  Hellig- 
keit während  der  gunzcn  Brennzeit  oder  die  praktische 
Nutzbarkeit  muss  niindestenH  auf  '  ^  niedriger  geschätzt 
werden.    (Alitth,  des  Jianiwv*  G ticerbammim,  ISöö  J  ß* 


lieber  lüneraldl,  HyArtrarbir^  Phttegeie  ud  Panfltai 

Angers tein  in  Hannover  veröifentlieht  über  die 
Anwendung  der  Destillatiouisproducte  der  Steinkohle  und 
des  Torfes  Folgendes,  um  zu  zeigen,  wie  verschiedenes 
Material,  welches  zum  Heizen  wenig  Werth  liat,  z.  B. 
verschiedene  Sorten  Braunkohlen  Deutschlands,  zur  Dar- 
steliting  von  Beleuchtungsstoffen  mit  Vorthoil  angewandt 
werden  können.   Ebenso  befinden  aioh  im  uorddeutscheii 
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Flachlande  grosse  Strecken  Torfmoore,  welche  in  Folge 
ihrer  isolirten  La^e  bisher  vöUis  unbenutzt  blieben,  aber 
an  Ort  und  Stelle  errichteten  Fabriken  das  wohlfeilste 
IVlaterial  in  unerschöpflicher  Menge  darbieten  würden. 
Bis  Jetzt  besteben  in  Deutschland  drei  Etablissements, 
welche  jene  Beleuehtungsstoife  im  Grossen  darstellea: 
die  Fabrik  der  neuen  mleuchfungsgesellschalt  zu  Ham- 
burg, die  Fabrik  von  A.  Wiesmann  &  Comp,  bei  Bonn 
und  die  von  Denis  &  Hdcb  in  Ludwigshafen« 

,  Die  Hamburger  Fabrik  gewinnt  aus  einer  sdiotlisdm 
Cami«dkoble  durä  mehrmaBge  Destillation  und  Behandr 
lun^  des  Destillats  mit  Schwefelsäure  das  sogenannte 
Hydrocarbür,  eine  dem  cewöbnlichen  Steinöls  sehr  ähn- 
liche Flüssigkeit  von  0.786  spec»  Gewicht^  welche  den 
aoldiien  Destillatikmsproducten  eigenthümlichen  unange- 
nehmen Geruch  nur  im  geringeren  Grade  besitzt  imd 
namentUch  frei  von  Schwefel  isty  wodurch  sie  sich  von 
aUen  ähnlichen  Fabrikaten  sehr  yortheilhaft  unterscheidet 
und  ihre  Benutzung  auch  in  ffeschloesenen  Bäumen  möglich 
iat.  i)as  damit  erzeugte  Licht  ist  s^  weiss  und  dem 
gewöhnlichen  Gaslichte  ähnlich,  dabei  die  Leuchtkralfc 
Yon  solcher  Stärke,  dasa  eine  mit  Hjdrocarbür  gespeiste 
Lampe  vier  gleich  grosse  Oellampen  ersetzt  Bei  einem 
Dochtdurchmesser  von  9  Linien  verbrauchte  eine  Lampe 
lur  1,86  Pfennig  Hydrocarbür,  während  eine  gleich  grosse 
X)eUaaipe  für  §,11  Pfennige  Rüböl  consumirte.  Die  ge- 
wonnenen Coakes  benutzt  die  Hamburger  Fabrik,  mit 
Steinkohlen  und  einer  gewissen  Portion  Theerrückstand 
vermischt,  als  Heizmateriali  wiüirend  ein  anderer  Theil 
dieses  Bückstandes  der  aweiten  DestiHation  zur  Fabrika- 
tion der  sogenannten  kfinstliohai  Kohlen  (Patentkohlen, 
Ckarhons  de  Paris)  verwendet  wird.  Parafifin  gewinnt 
jnMXi  in  Hamburg  nicht«, 

1.  j,i  Die  Fabrik  in  Bonn  verarbeitet  eine  dort  vorkom- 
mende Braunkohle,  die  Blatt-  oder  PapieriLohle.  Diese 
wird  in  eisernen  Retorten,  ähnlich  denjenigen,  welche  man 
in  Gasanstalten  benutzt|  bei  schwacher  Kothglühhitze  der 
J>e8tillation  unterworfen;  eine  stärkere  Hitze  würde  die 
Jkusbeute  an  flüssigen  Produoten  verringern,  hingegen  die 
der  gasförmigen  vermehren,  welche  letztere  aber  hier 
nicht  in  Betracht  kommen.  Man  erhält  als  Destillations- 
prodttcte  ammoniakalisches  Wasser  und  einen  schwärz- 
lichen Theer;  dieser  giebt  bei  wiederholter  Destillation 
dOProc  flüchtige  Oele,  von  denen  50  Proc  so  specifisch 
Iteicht.  vnd  dünnflüssig  sind,  dass  sie  zupi  Brennen  in 
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Lampen  aioli  ei^en,  an  welckem  Zwecke  sie  doroh  Be* 
bandlung  mit  oohwefeUäure  und  Aetzkall  gereinigt  und 
unter  dem  Namen  Mineralöl  oder  Photogene  in  den  Han- 
del gebracht  werden.  Dieses  Mineralöl  ist  eine  klare  eelbe 
Flüssi^eit  von  0,820  spec  Gew.,  besttst  den  charakteri- 
stischen Qeruch  solcher  Destillate  im  hohen  Grade  und 
enthält  eiemlich  viel  Schwefelkohlenstoff,  eine  Verun- 
reinigung, welche  die  Benutaung  des  Oels  in  geschlosse- 
nen Bäumen  nicht  gestattete,  da  die  bei  der  Verbrennung 
entstehwde  schweflige  Säure  au  sehr  belästisen  würde. 
Das  am  wenigsten  flüchtige  und  daher  bei  der  Destillation 
zidetzt  übergehende  Gel  enthält  hauptsächlich  Paraffin, 
welches  man  durch  Abkühlen  sich  daraus  absdieiden  läset 
und  dann  mittelst  einer  Centrifugalmaschine  vom  Oele 
TollstKiidig  absondert.  Das  so  erhaltene  Paraffin  wird 
darauf  geschmolzen,  in  Blechformen  gegossen,  und  die 
erhaltenen*  Tafeln  werden  mittelst  einer  hjdraulischea 
Presse  erst,  kalt,  dann  warm  gepresst,  darauf  mit  50  Proe. 
eoncentrirter  Sohwefelsäure  behandelt  und  endlich  mit 
j^etzkali  digerirt  und  gewaschen.  Das  so  erhaltene  Pap 
rafßn  ist  weiss,  krystallinisch,  fettglänzend,  geschmack- 
und  geruchlos  und  eignet  sich  in  diesem  Zustande  beson- 
ders zur  Kerzenfabrikation.  Wegen  seiner  Fähigkeit,  den 
Säuren  und  Alkalien  zu  widerstehen,  ist  es  auch  ein  g^tes 
Material  zum  Verschluss  solcher  Geßisse,  die  Säuren  und 
Alkalien  enthalten.  Auch  lässt  es  sich  bei  galvanopla- 
stischen  Arbeiten  zum  Ueberziehen  solcher  Theile,  auf 
welche  sich  kein  Metall  niederschlagen  soll,  sehr  gut 
benutzen.  Der  bei  der  ersten  Destillation  gewonnene 
kohlige  Rückstand  wird  mit  dem  gleichzeitig  erhaltenen 
ammoniakalischen  Wasser  vermischt  und  bildet  dann 
einen  guten  Dünger.  Der  Theerrückstand  der  zwdten 
Destillation  dient  ähnlich  wie  Asphalt  zur  Lackbereitung. 

In  der  Fabrik  von  Denis  Hoch  zu  Ludwigshafen 
bilden  Braunkohlen  und  Torf  das  Rohmaterial;  letzterer 
wird  durch  Pressen  auf  ein  geringes  Volum  gebrach^ 
auf  die  vorhin  erwähnte  Weise  der  Destillation  unter- 
worfen, wobei  er  ähnliche  Producte  wie  die  Kohlen  liefert 
Der  Torftheer  kann  au  gleichen  Zwecken  wie  der  Birken* 
theer  benutzt  werden.  i?orf-Ooake^  sind  ein  gutes  Uei>- 
material;  Torfasche  giebt  ein  gutes  Diingraittel  ab.  Das 
ans  dem  Torfe  erhaltene  Paraffin  ist  von  gleicher  Be- 
schaffenheit, wie  das  aus  der  Kohle  gewonnene,  1  Centner 
guten  Torfes  liefert  davon  gegen  10  Lotb.  (Mitth,  des 
Hanwm»  Qewerbtvereu99,  1856,)  3» 
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Vcber  ixt  angebliche  Sclbstiersetnig  der  WeiBstd»- 
dwe  wd,  dar  CifenNieisäire  ii  wässeriger  Lfeug» 

\V  i  1 1  s  t  e  i  n  empfalil  schon  vor  vielen  Jahren  zur 
Alkalimetrie  statt  der  Schwcfelsiiure  die  Weinsteinäaure^ 
weil  letztere  weit  geDauere  Resultate  giebt,  als  die 
Schwefelsäure.  Dieser  Vorschlag  hat  jedoch  wenig  An- 
klang gefunden,  indem  man  eigens  aussprechen  zu  müssen 
geglaubt,  die  Weinstcinsäure  sei  für  besagten  Zweck 
niclit  anwendbar,  indem  man  dabei  immer  das  (respenöt 
der  Selbstzersetzbarkeit  der  Lösung  im  Auge  hatte. 

Um  nun  zu  ergründen,  ob  und  wie  weit  dieser  Ein- 
wand gegründet  sei,  wurde  eine  Auflösung  von  200  Gran 
reiner  Weinsteinsäure  in  der  fünffachen  Menge  reinen 
Wassers  bereitet,  dieselbe  in  ein  Stöpselglas  verschlossen, 
beobachtet  und  von  2^t  sa  Zeit  geprüft,  ein  ganzes  Jahr 
hindurch.  Nach  14tilgigem  Sieben  begann  eine  Schimmel- 
bildung j  die  aaent  richtiMr  gewordene  weisse  flockige 
Ifasse  nahm  weiterbin  an  Grösse  noch  etwas  eq,  behielt 
aber  ihre  hlkshst  lockere  Eigenscbaft  bei. 

Alle  2  Mofiafte  wurde  eine  Portion  der  SänreUSaong 
herausgenommen  und  auf  ihreSfttti^ungscapaoitttt  mittem 
kohlensafeuren  Natrons  geprüft  Diese  Proben  stimmten 
aimmtlidi  nnter  sieh  und  mit  der  Sfttligungscapacitlit  der 
reinen  Weinsteinsänre  so  nahe  üherein^  dsss  die  ohwal»' 
tenden  Differraaen  eii  den  Beobaehtungsfehlern  gereefaael 
werden  konnten. 

Der  Best  der  Solution  wurde  in  4  Theile  getheilt; 
der  fkn»  Theil  lieferte,  halb  mit  Kali  gesilttigt,  gerade 
so  viel  Weinstein  als  dem  Calcule  entsprach,  und  der 
andere  Theil  schoss  beim  freiwilligen  Verdunsten  an  der 
Luft  foUstiiiidig  SU  schief  rhombimshen,  pyramidal  äuge- 
■pitsten  Priemen  an,  welche  sich  als  reine  Weinsteinsänre 
bekundeten.  Aus  diesen  Versuchen  seht  hervor,  dassdie 
wässerige  Weinsteinsllareldsunff  im  Verlaufe  ^nes  ganaen 
Jahres  trotz  der  Schimmelbildung  keine  merkliche  Ver- 
tederung  erlitten  hatlew 

Eb^  so  wenig  wie  die  reine  Weinsteinsftare,  ist,  der 
allgemeinen  Annahme  entgegen,  die  reine  Citronensäure 
in  wftsseriger  Ldeung  sur  Selbstzersetzung  eeneigt  Zum 
Beweise  dessen  kann  eine  Lösung  dieser  o^vre  dienen, 
welche  audülig  über  drei  Jahre  gestanden  hatte.  Ihr 
ursprünglicher  Gehalt  an  Säure  war  awar  nicht  bekannt; 
dass  aber  keine  Veränderung  darin  statt  gefunden,  bewies 
wohl  hinreichend  die  völlige  Klarheit  der  Flüssigkeit  ohne 
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jede  Spur  von  flockiger  Ausscheidung.  Nach  dem  Ab* 
dampfen  dieser  Solution  im  \\'asserbade  und  längerem 
Verweilen  der  zerriebenen  Masse  in  derselben  Trinpc  ratur 
hinterblieb  ein  Rückstand,  der,  zufolge  der  damit  vorge- 
nommenen Saturationsprobe,  sich  als  reines  Citronensaure- 
hydrat  =  C»«  115  0"  + 3  HO  auswies.  (Neues  Jahrb.  d. 
Pharm.  Bd.  2.  4.)  B. 


lieber  Saccii  lifsirituie  wtA  Clycyrfhiiii» 

Der  Vorochlag  von  0.  Rnmp,  den  Suoe.  liquiritiae 
des  Ha&delB  cur  Gowinnung  des  Ex6r.  UqtnriHae  imddes 
Glycyrrhizm  mit  ammonniAkhaltigein  Wasser  aii8Kiixiehen| 
ist  von  G.  Ramdohr,  d.  Z.  in  &«men,  an  fünf  ver- 
schiedenen Sorten  jS^ee.  Ufuiriiiae  geprttft  worden.  JSr 
behandelte  zuerst  denselben  mit  kaltem  destilUHem  Was- 
ser durch  Deplacement  so  lange  als  etwas  aufgenommen 
wurde,  verdunstete  und  trocknete  das  Exiraot  bei  lOCK^  C. 
bis  alles  Wasser  verdunstet  war  und  erhielt  so  die  in 
der  Tabelle  mit  Extract  No.  L  beseichnete  Menge.  Der 
bei  diesem  Auszuge  verbleibende  Rückstand  wurde  nun 
mit  Wasser,  dem  >/|e  Liqwyr  amtmmU  ccnuHci  zxutmchA 
war,  von  Neuem  durcn  Verdrängen  behandelt  und  ueferte 
bei  gleicher  Eintrocknungsmethode  das  Eztract  No.  IL 
*Es  wurden  immer  2  Unzen  in  Arbeit  genommen  und 
firfgende  procentiscKe  Ausbeute  abhalten: 

Sorte  £xtr.  No.  I.  Extr.  Na  IL  Summa. 

Siioctu  liquintiae  Baracco  G3,52         10,28  73,80 

»  »        Po.  Curro ....  62,5  11,03  73,.'>3 

„  ^        Pastora  59,58  8,09  67,Ü7 

»  „       Bavonn«          61,59        90,69  82,28 

Ptetora  Parta  62,25        20,26  88^ 

Um  das  Glycyrrhizin  in  diesen  10  Entraoten  au  be- 
stimmen, wurde  von  jeder  Sorte  eine  Drachme  gelM^ 
mit  Schwefelsäure  gefällt,  der  mit  kaltem  Wasser  ausge- 
waschene Niederschlag  in  SOproc*  Weingeist  gelöst  und 
mit  kohlensaurem  Baiyt  zerlegt.  Die  weingetstige 
sung  wurde  verdunstet  und,  wie  oben  angegeben,  ausge- 
trocknet Die  Extracte  enthielten  Gljcyrrliinn  in  Pro- 
oenten: 

Sorfp  Extr.No.  I.  Extr.  Xo.  IL 

Succus  liquiiitiae  Baracco   18,0  1%^ 

»  ,        Po.  Curro         13,33  20,5 

«  „       Pastora  16,66  20,0 

„  „        Bavonno   21.60  21.05 

pRstora  Pasta.  20,0  20,37. 

Hiernach  lässt  sich  leicht  der  Gehalt  an  Gl^yrrhiain 
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im  rohen  und  gereinigten  ^yucc.  liquiritiae  berechnen.  In 
der  SüssholzAvurzcl  fand  Kamdohr  denselben  4,14  Proc. 

Das  (ilycyrrliizin  aus  dorn  Auisziige  der  Wurzel  ist 
hellgelb,  sehr  süss  und  sUuk  knilzend.  Es  ist,  stark  aus- 
getrocknet, sehr  spröde;  löst  sich  leicht  im  \\  asser,  schäujiit 
stark.  Alkalien  machen  die  Losung  dank  kr,  Säuren  he- 
ben die  Verdunklung  erst  auf  und  fällen  dann  das  Gly- 
cyrrhizin.  Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Chlorbarium 
in  weissen  Flocken,  durch  Eisenchlorid  als  grünlich  gel- 
ber Niederschlag  gefallt.  AnfEiweiss  und  Leim  wirkt  die 
Lösung  nicht.  Im  Platintiegcl  verbrennt  es  mit  stark 
niBsender  Flamme  und  hinterlässt  wenig  leichte  Asche. 

Das  aii8  dem  Succ,  Uatdr,  dargestellte  Olycyrrhizin 
veriiieli  dch  ganz  gleich,  doch  war  es  dunkler  von  Farbe, 
cUs  aus  dem  Bayomier  dargestellte  braimsehwarz.  — 
Wesentlich  verschieden  war  das  aus  dem  mit  ammoniak- 
haltigem  Wasser  bereiteten  Extract»  es  enthielt  nämlich 
Ammoniaki  welches  sich  leicht  beim  Zusammenbringen 
mit  Kali  aiadiweisen  liess.  —  Noch  warnt  Rump  vor  der 
Anwendung  einer  grösseren  Menge  SchwefelsHurSy  als 
warn  Fullen  ndthig  sei,  weil  das  Gl^cyrrfaiidn  dadurch 
dwikkri.  schwerer  lOslidi^  last  harzartig  werde.  {ZUUekr. 
fUr  Fha/rm.  1866.  No.8.  p.  118—122.)  Mr. 

Zur  nntititivAi  BcstiwMUg  StirkeMUcst 

Q«  &*  HeDuCy  Stnd.  pharm,  in  Leipzig,  fimd  die 
vmcluiedenen  Methoden,  itm  Stfid^emehl  auf  chemischem 
Wege  oder  durch  Fftllen  mit  Alkohoi  quantitativ  au  be- 
stinunen,  sitountUdb  ungenau  und  suchte  daher  nach  einem 
Körper,  dessen  Elementarzusammensetaung  bekannt  und 
welcher  mit  dem  Amylon  eine  chemische  Verbindung 
eingeht  £r  glaubt  diesen  Körper  im  Antimonozyd  unä 
im  Antimgnaiwlir  gefunden  au  haben.  Wenn  man  nüm* 
Uch  Antimonchlorür  mit  Salzsäure  angesäuert  und  au  einer 
Lösung  von  Stärkemehl  in  süssem  Wasser  setzt,  so  wird 
mit  dem  niederfallenden  Antimonoxychlorür  gleichzeitig 
alle  Stärke  geHiUt^  aus  dem  Kiederschlage  mirch  Aus- 
waschen nur  Salzsäure  entfernt  und  eine  Verbindung  von 
Antiroonoxyd  mit  Stärke  bleibt  zurück.  Durch  Schfitteln 
mit  Schwefelwasserstoff  wird  Antimonsnlliir  erzeugt^  wel<» 
ches  ebenfalls  die  Stärke  festhält.  ~  Durch  fernere  quan- 
titative Analysen  will  Hoppe  die  ihm  selbst  noch  man- 
gelhaft erscheinende  Untersuchung  weiter  fördern,  woraus 
es  sich  dann  «igeben  wird,  ob  die  Verbindung  eine  chemi- 
^che  ist   (&iU$chr.fiir  Fharmaeie.  1865.  No.  8.  16^18.) 
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Der  Geruch  nach  Kidbcercn,  welchen  die  Samen 
der  Nigdla  arvemis  L.,  wenn  sie  zwischen  den  Finj^^em 
gerieben  werden,  entwickeln,  veranlasste  II.  Becker, 
dieselben  in  seiner  Aii.  tult  zur  Darstellung  ätherischer 
Gele  der  Destillation  zu  unterwerfen.  5  Pfund  Samen 
lieferten  ntir  drei  Drachuicn  ätherisches  Oel  und  ein  Ver- 
such im  Grossen  gab  keine  andere  Ausbeute.  Es  war 
dasselbe  blassweingelb,  von  0,893  spec.  Gew.,  leicht  be- 
weglich und  schillerte  stark,  der  Geruch  war  nicht  erd- 
beerartig sondern  ähnelte  dem  ranzigen  Mohn- oder  Nnssöli 
der  Geschmack  war  gewürzhaft  In  Wasser  ist  es  sebr 
schwer,  in  Alkohol  leicht  lltslich,  welche  Auflösung  an 
einen  schwachen  Erdbeergenich  erinnert,  (2kit8chr,  ßlr 
JPharm.  1865.  No.  8,  p.  118.)  Mr. 


Yereinfachte  Darstellung  de«»  Atropins. 

Die  Blätter  der  Atropa  Belladonna  werden  nach  W.  L. 
Luxton  mit  Wasser  erschöpft,  die  Flüssigkeiten  vereinigt 
und  mit  Schwe&isäure  versetat  (auf  das  Kilogrm.  Blätter 

lö  Grm.). 

In  das  klare  Filtrat  leitet  man  nun  Amraoniakgas 
oder  setzt  koldensaures  Ammoniak  hinzu.  In  einem  oder 
dem  midern  Falle  werden  die  Flüssigkeiten  Fthwarz.  und 
nach  und  nach  setzen  sieh  Krystalle  von  A tropin  an. 

Nach  24  Stunden  df>eantirt  man  imd  sjunmclt  die 
Krystalle  auf  einoTn  l'llt*  r.  Um  sie  zu  entfärben,  giesst 
man  mit  das  Filter  ein  wenig  Ammoniakflüssigkeit^  welche 
den  grussten  Theil  des  Farbstoffes  fortniramt. 

Auf"  diese  Weise  erhält  mRn  dtippelt  so  viel  krystal- 
lipirtes  Atroy>in,  als  nach  den  triiheron  Methoden.  (Pharm. 
Jouni.  and  TransacL)  A.  0. 


lieber  BUilaMg  des  Aik«h«b  a«§  Haylgvs. 

Der  Alkoliol  zerfällt,  in  Berührung  mit  SchwefelsäurSi 
in  \\'a8ser  und  Elaylgas. 

Die  Synthese  des  Alkohols  aus  diesen  heiden  Vtf^ 
hindungen  war  bisher  nicht  gelungen. 

Durch  das  Studium  der  Verbindungen,  welche  dtf 
Propylengas  (C^  H^)  direct  mit  Chlorwasserstoflf  und 
SchwefeläniB  Dildet,  wurde  M.  Bcrthelot  zu  neuen  Var* 
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Sueben  angeregt^  weiche  von  glücklichem  i^kfolge  gekrönt 
wurden. 

Berthelot  füllte  emen  Ballon,  Ton  31  —  32  Litre 
Inhalt,  mit  reineni  ölbildendem  Gase,  setzte  dann  nacli 
und  nach  900  Gnn.  reiner  heisser  Schwefelsäure,  hieraut 
einige  Kiloc^ramuie  (^Quecksilber  hinzu  nnd  Wom  das  Ganze 
anhaltend  fort  schütteln.  Das  Klaylgas  wurde  allmälig 
abaorbirt.  Nach  53,000  Schwenkungen,  innerhalb  vier 
Tagen,  wurde  die  Absorption  langsamer,  30  Litre  Gas 
waren  absorbirt;  die  Säure  hatte  denselben  Gcru<di  und 
dieselbe  Farbe  angenommen,  wie  ein  Gemisch  aus  Schwe- 
felsäure und  Alkohol. 

Naclidem  die  Schwefelsäure  mit  dem  5-  bis  6fachcn 
\'(iliniicn  Wasser  vennischt  war,  wurde  sie  filtrirt  und 
destiliirt.  Durch  wiederholte  Destillation  und  Entwässern 
des  Destillats  mit  Pottasche,  wurden  schliesslich  52  Grm. 
eines  Alkohols  erhalten,  aus  dessen  Stärke  sieh  45  Grm. 
absoluter  Alkohol  berechneten;  des  abaorbirten  Gases 
enttiprcchond. 

Der  RO  «::;ewonnenc  Alkohol  hat  eiucii  scliarfpfcfferigen 
GeschiiKu  k,  der  sich  in  den  Destillaten  der  Sulfovinate 
wiedciliiidet  — Er  siedet  bei  79 — 81*^  und  verbrennt 
ohne  Rückstand  mit  der  «gewöhnlichen  Fl.uume  des  Alko- 
hols. Kr  löst  Chlorkalium  reichlich  auf  und  mischt  sieli 
mit  W  asser  in  allen  V(;rh;Utuissen.  Conccntrirtc  Schwcfel- 
siiure  färbt  ihn  in  der  Kalte  nicht  merklich. 

Eine  Menge  dieses  Alkohols,  welche  3,1  Grm.  abso- 
luten Alkohols  entsprach,  lieferte,  mit  Schwefelsäure  und 
Sand  destillirt,  1,25  Litre  reines  ölbildendcs  Gas,  welches 
die  normalen  Eigenschaften  besass. 

Durch  Destilktion  des  fraglidien  Alkohols  mit  essig- 
saurem Kali  und  SchwefelBAorei  erhielt  Berthelot  die 
entsprechende  Menge  fissi^äther,  und  aus  letzterem  durch 
Zersetzen  mittelst  Küll,  wiederum  Essigsäure  und  AlkohoL 

Diese  verschiedenen  Charaktere  lassen  keinen  Zweifei 
über  die  Natur  der  Flüssigkeit.  (Jounu  de  Fharm»  et  de 
Ckim.  Mai  1866.  pag.  829.)  A.  0. 


tterataBg  des  (rImhihs« 

Zur  Darstellung  des  Glonoins  oder  Nitroglycerins, 
welches  neuerdings,  namentlich  in  Amerika,  Anwendimg 
als  Medicament  findet,  empfiehlt  de  Vrij,  Pro£  dm  Che- 
mie in  Rotterdam,  folgende  Methode: 

Aich.d.i  iiuim.  CXXXY.Bda.a.Hft.  21 
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100  Grm.  möglichst  wasserfreies  Glycerin  von  1,262 
spee.  Gew.  werden  unter  Umrühren  riüch  und  nach  in 
ein  200  Cub.  Centim.  Salpetersäure  enthaltendes  und  in 
einem  Kiiltegemisch  stehendes  Gefass  geschüttet.  Man 
niuss  Aclit  geben,  dass  die  Temperatur  immer  unter  0® 
bleibt.  Zu  dem  gleichförmigen  Gemisch  werden  dann  in 
kleinen  Portionen  200  Cub.  Centim.  concentrirte  Schwe- 
felsäure gesetzt  Wird  bei  dieser  Procedur  nicht  die  oben 
angegebene  Temperatur  innegehalten^  so  tritt  eine  stür- 
mische Reacti<m  ein^  wobei  die  Flüssigkeit  mit  QevraH 
aus  dem  Gefässc  gc^chleaderfc  wird. 

Beachtet  man  die  nöthige  Vorsicht,  so  scheidet  sich 

das  Nitroglycerin,  nach  beendigtem  Zusatz  der  Schwefel- 
säure, als  Oel  ab  und  kann  von  der  sauren  Flüssigkeit 
mittelst  eines  Scheidetrichters  getrennt  werden.  Die 
Menge  dieses  rf)hen  Products  beitrug  200  Grm.  Ausser- 
dem ^Mirden  durch  Zusatz  von  Wasser  zu  der  sauren 
Flüssigkeit  noch  20  Grm.  abgeschieden. 

Diese  220  Grm.  wurden  in  <ler  müglicli^t  kleinen  Menge 
Aetlicr  gelöst,  und  diese  Lö^uhlt  wiederhoit  niit  kaltem 
Wasser  geschüttelt^  bis  Lackmuspapier  nicht  mehr  ge- 
röthet  wird. 

Nunmehr  wurde  im  Wasserbade  eingedampft,  bis  das 
Nitroglycerin  nichts  mehr  an  Gewicht  verlor.  Die  Menge 
des  reinen  Products  betrug  184  Grm.  (Tijdschrift  voor 
tviUensch.  pharm,  —  Journ.  de  Pkaitn,  d'Anvers,  Arrül  ISöö.j 

.   A.  0. 


ttmfache  Praftug  timtr  gelben  lüde  rag  AhcMta 

ia  Wcstafrika. 

Diethe  Rinde  erhielt  J.  Stenlnnme  von  Hrn.  Fre- 
derick Desnaux,  welcher  sie  iniportirte. 

Sie  besteht  aus  Stücken  von  be^ächlicher  Länge, 
^'^ — ''j  Zoll  dick.  Auswnidig  ist  sie  aschfarbig,  und 
wird  von  den  Eiugebomen  von  Abeocuta  als  gelbes  Färba- 
mittel  gebraucht. 

Die  gröblich  gepulverte  Rinde  wurde  mit  siedendem 
Wasser  erschöpft;,  der  wässerige  Auszug  zur  Trockne 
eebracht^  das  trockne  Extract  mit  Weingeist  digerirt, 
aer  grösste  Theil  desselben  wieder  abdestillirti  und  die 
rückständige  Flüssigkeit  der  Ruhe  überlassen.  Nach 
einiger  Zeit  hatte  sich  eine  Menge  dunkeLbranner  Kry- 
Btalie  gebildet,  welche  von  der  Mutterlauge  getrennt^  mit 
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wenig  Wasser  abgespült  und  aufs  Neue  in  Weingeibt 
gelöst  wurden. 

So  wurden  noch  keine  reinen  Krystalle  erhalten.  Erst 
durch  mehrmals  wiederholtes  Lösen,  abwechselnd  in  Was- 
ser und  Alkohol,  konnten  sie  von  der  hartnäckig  anhän- 
genden harzigen  Substanz  befreit  werden.  Der  letzte 
Anschuss  aus  heissem  Alkohol  liefert  langu  gelbe,  silber- 
fi^fiiusende  Krystalle^  welche  den  bitteren  Geschmack  des 
nerberins  besassen.  In  kaltem  Wasser  waren  sie  wenig, 
m  Aether  gar  nicht  lösHch;  aber  leicht  in  Alkohol  und 
in  heissem  Wasser.  Durch  Aether  werden  de  aus  der 
alkoholischen  Lösung  geffUlt  ChlorwasserstofT  und  andere 
lüneralsäuren  gaben  in  der  kalten  concentrirten  wässeri- 
gen Lösung  krystallinische  Niederschläge. 

Die  Analyse  des  Platinsalzes  beweist,  dass  es  wirk- 
lich Berberin  ist. 

L  0,4935  Orm.  gaben  0,0865  Grm.  Platin.  0,3330  Orm. 
gaben  0,6485  Grm.  Kohlensäure  und  0,1185  (  »nn.  Wasser. 

II.  0,2735  (n-in.  gaben  0,0475  Grm.  Platin.  0,2895 
Grni.  gaben  0,4735  Grm.  Kohlensäure  und  0,0925  Unn. 
Wasser. 

IIL  0,6275  Grm.  gaben  0,0935  Grm.  Platin.  0,2876 
Grm.  gahen  0,4735  Grm.  Kohlensäure  und  0,1016  Grm. 
Wasser. 

Die  Analysen  von  Fleitmann*),  Bddeker**)  und 
Perrins**"^)  gaben  folgende  Resultate: 

Fleitmann         BÖdeker     Perrins      I.       II.  m. 

C  44,14  44,35  —  45,17  —  44,92  44,G0  45,10 
n     ^42     a^58    .  —       d»d2      —       a,95     3^  8^98 

S  18^11        —       17,04     17,58     17,55     17,53     17,36  17,72 

Ausser  Berberin  konnte  Stenhouse  kein  anderes 
krjstaliiniBches  Product  von  der  Kinde  erhalten. 

Ueher  den  Baum,  der  die  Rinde  liefert^  ist  noch 
nichts  bekannt.  Wahrscheinlich  ist  es  eme  Berheris  oder 
Menispermnm,  (Pharm.  Joum,  and  Tranaact,  April  ISöö* 
pag.  465.)  Ä.  O. 


*)   Annalen  der  Chemie  nnd  Phannacie.  IX,  60. 
Ibid.  XVI,  384.  —  XIX,  40. 
Ibid.  XXXm,  27«. 
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Prifm^;  des  iehierd^  Elsier-  und  Hikroskopiscliti 
VorfiArtis,  th»  Biuiwtlkigdudt    danit  TarObchtcft 
LeineiigewelieB  la  cntdeckeit 

L.  Grotowsky  in  Nauen  hat  das  ron  Lelinerdt 

vorgcschla^^ene  Verfahren,  Bauinwollcnfädcn  in  der  Lein- 
wand durch  die  verschiedene  Einwirkung,  welche  das 
entschlichtete  Gewebe  durch  concentrirte  Schwefelsäure 
erleidet,  zu  entdecken,  bei  20  verscliiedenen  Sorten  als 
nicht  ausreichend  erkannt.  Das  Eisner  sehe  Verfahren, 
eine  Tinctur  der  ('occioiKlie  oder  der  Ead,  imbiae  timf. 
auf  das  ebenfalls  cntschliehtete  und  an  den  llandem 
etwas  ausgezu])üe  Gewebe  anzuwenden,  zeisfte  sieh  ihm 
vollkommen  genügend,  denn  die  verschiedene  Färbung, 
welche  die  Leinen-  und  liaum wollenfaden  hierbei  an- 
nehmen, sind  ganz  eliarakteristiseh.  Elsner  zieht  die 
Jiad.ruhiae  f  ind.f  (irotowsky  aber  die  Tinct,  coccwneUae 
vor.  —  Eben  so  Biiiiur  ist  ihm  auch  die  mikroskopische 
Prüfung,  da  sich  die  Leinenfascr  als  eine  runde  gerade 
Röhre  mit  knotigen  Anschwellungen  und  an  diesen  Stelleu 
wie  mit  Querwänden  verschen,  leicht  von  der  Üach  ge- 
drehten Röhre  der  Baumwolle,  welche  keine  Querwände 
besitzt,  unterscheiden  lässt  (Zeiiachr,  ßlr  Phai-m.  1864, 
No.  8.  pag.  114 --117.)  Mr. 


Freiwillige  Zersetzung  der  Schiessbauinwolle. 

Eine  Holclie  beobachtete  Beatson,  Apotheker  am 
Navigation«- Hospitale  in  New-York,  an  SchiessbauifUN  <  llc, 
welche  einige  Tage  lang  in  einem  weithalsigen,  nnt  einem 
Korke  versclilossem  n  Gefasse  aufbewahrt  worden  war. 
Der  obere  Theil  des  (4efässes  war  mit  Dämpfen  von 
salpetriger  Säure  angefüllt,  und  der  untere  Theil  des 
Korkes  in  Korksäure  verwandelt.  Ein  Versuch,  aus 
diesem  Xvloidin  Kollodium  darzustellen,  jjelanii:  nichts  da 
es  vollständlL'"  'nilr>.slieli  war.  Auch  hatte  es  seine  J-^igen- 
schalt  zu  expliMÜren  durch  diese  freiwillige  Zersetzung 
vollständig  verloren.  Es  möchte  daraus  hervorgehen, 
dass  man  zur  Bereitung  des  Collodiunis  stets  frisch  be- 
reitetes Xyloidin  anzuwenden  hat.  (Americ,  Journ,  of 
Pharm.  1853.  Jan.)  Meitdess. 


• 
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Heber  tbs  jmdie  BkUaagensalit 

William  Wallace  bat  TerBchiedene  Kdrper,  orga- 
mscbe  wie  unoi^amBche,  mit  rothem  Blutlaugeii8alK6y  dorn 
eine  gewisse  Men^e  freien  Alkalis  zugesetzt  war,  behao.- 
deh.  £r  fmdet  dabei  die  Angaben  Scbdnbein'8,  diu» 
dieses  Salz  im  Allgemeinen  oxjrdirend  wirkt^  indem  sich 
Kalinmeisencyanür  bildet^  bestätigt 

Jod  yervandelt  sich  in  Jodsänre,  Schwefel  In  Schwe- 
felsäure,  Pbosphor  in  pbosphorige  Sänre^  Salpetergae  in 
Salpetersfturey  echweflige  und  untenchweflige  Säure  in 
Schwefelsäure,  Oxakänre  in  Kohlensäure.  Zucker  und 
Alkohol  gaben  Kohlensäure  und  Wasser.  Beim  Alkohol 
zersetzt  sich  ein  Theil  des  Salzes;  wahrscheinlich  bildet 
sich  cyänsauresEaii;  es  setzt  sich  Eisenox^rd  nieder.  Der 
grössere  Theil  wird  übrigens  auch  in  Kahumeisefncjanür 
yerwandelt 

Eisen,  Zink|  Wismuth»  Blei,  2jinn^  Arsen,  Antimon 
werden  schnell  oxydirt,  Kupfer  und  Quecksilber  wenig 
angegriffen.  Eine  Menge  der  niedrigeren  Metalloxyde 
werden  in  die  höheren  verwandelt. 

Das  rothe  Blutlaugensalz  konmit  im  Handel  in  zweiei^ 
lei  Formen  vor:  entweder  in  Krystallen  oder  als  Pulver. 
Das  letstere  besteht  seltener  in  gepulverten  Krystallen, 
meist  wird  es  dadurch  bereite^  dass  man  gepulvertes 
Blutlaugensalz  mit  Chlor  behandelt.  Es  ist  daher  eine 
Mischung  von  Ferridcyan-  und  ChlorkaliunL  Wallace 
fimd  bis  22  Ptoc.  Chlorkalium  darin.  Er  pritft  das  Salz 
auf  seinen  Werth  nach  folgender  Methode:  100  Gran 
der  ^robe  werden  in  1,6  Unzen  Wasser  gelöst  Man  fallt 
eine  Bürette  mit  einer  salzsauren  Lösung  von  Zinnchlo- 
rür,  die  ein  spec  Gew.  von  ungefähr  1,046  hat  und  in 
100  Graden  35^  Giran  Zinn  enthält  Man  fiigt  diese  Lö- 
sung zu  der  des  rothen  Bhitlaugensalzes,  bis  diese  nicht 
mehr  grünlich,  sondern  rein  vimett  oder  grau  erscheint 

Man  macht  dieselbe  F^be  mit  der  Lösung  von  100 
Oran  remen  FerridoyankaUums  in  derselben  Menge  Wae* 
sera  und  bestinmit  nun  leicht  den  Werth  der  ersten  Probe. 
Es  ist  dann  bequemi  eine  Normalzinnchlorfirlösung  anzu- 
wenden, die  man  so  einrichtet,  dass  1  Grad  der  bei  der 
PjpAAiu^  ^KesettclBtt  Bftrelte  1-^9  Chnm  rcnaem  Ferrid» 
eyanks&wp  entspricht  Die  ZerBetsung  des  in  Unrei- 
mmder  Salzsäure  gelösteil  Zinnchlorüra  dvtreh  Ferrid- 
cyankaläam,  geht  naä  folgender  Gleichung  -t^t  sich: 
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2  (K3  Jj  e2  Cy 6)  +  2  H  Ol  4  2  Sn  PI  ^  3  (K2  Fe 

Wallace  hat  endlich  über  die  LösUchkeit  des  Fer- 
ridoyankaliums  neue  Untersuchungen  angestellt.  Gme- 
lin  giebt  an,  es  löse  sich  in  3,8 Th.  kalten  Was«^«  rs  und 
leichter  in  hcissem.  Nach  Girardin  löst  es  sich  in  2Th. 
kaltem  und  1  Th.  heissem  Wasser.  Wallace  giebt  fol- 
gende LöslichkeitsverhältiiiaBe  an: 

Temperatur       SpeaGew.    Lrsiiehin  lOOTIuW««- 

Th.  Waase»    «er  löaen : 

400F.  ^-     4,40  c.  1,151  3,03  33,0 

500          10,00  1,164  2,73  36,6 

60«     =  15,G0  1,178  2,54  40,8 

100»    =  37,8Ä  1,285  1,70  68^8 

2120         100,0»  1,250  1,29  77,5 

2200    »10i)0»  1,265  1^1  82,6. 

220^  F.  ist  der  Siedepunct  der  gesättigten  Lösung. 
Das  spec.  Gew.  des  Salzes  selbst  ist  1;845.  (QuaL  Joum, 
ofiheUmii.Soc*of  London.  V.T.  —  Ckem.  -  pharm.  CenM. 

1364.  No.  ae.)    B. 

lieber  eine  neue  Cjansiiiire. 

Die  Ari^^sb.  ail^^cin.  Ztg.  1855  berichtet,  dass  von 
Liebig  eine  neue  Cyansäure  entdeckt  habe,  welche  aus 
einem  der  gelahrlichRten  Präparate,  dem  Knallquecksilber, 
durch  Umsetzung  mit  Chloralkalimctalleu  gebildet  vvirtl 
Das  Hydrat  dieser  neuen  Säure  hat  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  die  getrocknete  Cyanursäure,  und  steht  zur 
Säure  in  dem  Knallqtiecksilber  in  einer  ganz  .Hhnlichcn 
Beziehung,  wie  die  Cyanursäure  zum  Cyansäure hydrat 
Die  Salze  dieser  Säure  sind  von  der  grössten  Schönheit 
und  in  ihrem  Lichtzerstrcuungs vermögen  dem  Diamant 
ähnlich;  manche  davon,  so  wie  das  Ammuniak-  und  Kali- 
salz, besitzen  starke  doppelte  Strahlenbrechung.  Die  neue 
Cyansäure  ist  eines  der  merkwürdigsten  Beispiele  der 
Entstehung  eines  complexen  organischen  Atoms  einer  ein- 
basischen Säure  aus  3  Aeq.  einer  andern  Säure  von  der- 
selben Zusammensetzung.  ((Jhem,-2>harm,  CentrhL  1S56, 
No.  37.)    B. 

Heller  eine  aene  S#rte  CocheniUe  (Kftdieii-CoflieBille)* 

Von  Hrn.  Bertram  Black  in  Cordova  (Südamerika)' 
wurde  eine  fjuantität  dieser  neuen  Cochenille -Sorte  sn 
Bichardson  in  London  geschickt  mit  der  BeieichBongr 
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Rdnigung  der  Tli&rluiklU,  Wl . 

dMB  es  das  aus  einem  Caotiu  ansgesehwitEte  Oummi  seL 
Die  übersandte  Probe  bildet  einen  festen,  datten,  1/4 
düdcen  Kuchen  von  tieirofher  Farbe.  In  Wasser  löst  er 
nch  nur  ssum  Theil.  Die  Lösung  beoitat  ein  schönes 
CodieniIie>Roth,  giebt,  mit  Alaun  behaadeit,  eben  piioh- 
tigen  Oannin  und  zeigt  überhaupt  alle  Reactionen  der 
CoGheniUe. 

Vergleichende  Versuche  ergaben  iSumer^  dass  5  TL 
gewöhnliche  Cochenille  dieselbe  Menge  Farbstoff  fiefeni, 
vie  6Th.  der  neuen  Sorte. 

Der  in  Wasser  unlösliche  feste  Bückstand  £uid  sich, 

bei  inikroskopiscber  Prüfiing,  fast  ganz  aus  den  Körpern 
der  Cochemlie-Insekten  in  Yerschiedenen  Stadien  der  Eni-. 
Wickelung  zusammengesetzt  nebst  einigen  Cactusdomen 
und  etwas  Blatthaut.  Die  weiblichen  Insekten  waren  fast 
alle  voller  Eier.  Hieraus  erklärt  sich  die  mindere  Oüte 
der  Kuchen-Cochemlle,  da  bekanntlich  die  Coccus-Insek* 
ten  die  grösste  Menge  Farbstoff  liefern,  bevor  die  £ier 
vollständig  entwickelt  sind,  (Pharm*  Jauim,  wnd  Tran^aci» 
Febr.  ISÖö.  f.  846  ff.)   A.  O. 

leiBigung  der  TUerkeUk. 

Nach  Pelouze  kann  man  die  mit  Farbstoff  geschwän- 
gerte Thierkohle  leicht  davon  beii^ien  durch  Sehandeln 
mit  heissem  Wasser,  welches  einige  Procent  kohlensaures 
oder  kaustisches  Kali  oder  Natron  enthält  Die  FKissi^- 
keit  förbt  sich  gelb  und  die  Kohle  hat  ihre  enterbende 
Kraft  wieder  erlangt 

Die  so  mit  iScali  behandelte  Kohle  muss  hernach 
sehr  sorgHlltig,  zuletzt  mit  schwach  saurem  Wasser,  wie- 
der ausgewaschen  werden,  um  jede  Spur  Alkali  wieder 
au  entfernen,  weil  die  Gegenwart  desselben  die  enter- 
bende Kraft  schwächt  In  gewissen  Fällen,  wo  die  Thiers 
koUe  mit  einer  am  grossen  Menge  Aetskalk  oder  kohlen* 
saurem  Kalk  beladen  ist,  muss  man  das  Verhältniss  der 
Säuxe  aum  Waschwasser  steisem* 

Durch  Eindampfen  und  Glühen  kann  man  aus  den 

? gesammelten  Flüssigkeiten  das  Alkali  wieder  gewinnen. 
EM,  de  la  Soe,  ^encaurag,  —  Jaum.  de  Fhatm.  et  de  Chm^ 
D4e.  1864,  p.  443,J    A.  O. 

IMcr  itm  tmtktffMtt  4c»  Ihm. 

Der  Harn  einer  seit  6  Jiihren  an  Diabetes  leidenden 
weiblichen  Person  enthielt,  wiewohl  alle  Starke  enthalten- 
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dMi  Naibniiigniiittel  streif  m  der  Diät  aus^scUiMseii  imd 
eine  stark  alkalische  Medicin  gegeben  warde,  bia  80  Gtbu 
Zocker  im  Liter.  Die  Quantitäten  wechselteii  von  dieser 
Men^  bis  an  Spuren.  Der  Harn,  der  zunächst  nach  dem 
Mittagsessen  gesammelt  wurde^  entiiielt  12, 16, 22, 25  Grm. 
k  Liter.  Der  am  andern  Morgen,  also  12  — 14  Stunden 
spütcr  gesammelte  nur  Spuren.  Baiidrimont  weist  des- 
halb darauf  hin,  daRB  nian  bei  Prüfong  eines  Hams  auf 
diabetischen  Zucker  den  Harn  nach  dem  Mittsffseaaen 
nehmen  soll.  (CompLretuU  T,44.  —  C%s»i»<jpAann.  CSm<rM. 
1865.  No.  44.)    B. 

Heber  eb  MiesVerfthrai  nrAiflMog  tofackm 

n  didietfsckei  lan. 

.Statt  der  Barreswirscheu  Flüssigkeit  nimmt  Luton 
eine  mit  überschüssiger  Schwefelsäure  versetzte,  in  der 
Kälte  gesättigte  Lösung  von  doppelt  chromsaurem  Kali. 

Fügt  man  zu  dieser  rothen  Lösung  einige  Tropfen 
diabetischen  Hams  und  erwärmt,  so  entsteht  ein  lebhaftes 
Autljrauscn  und  die  Flüssigkeit  nimmt  eine  schön  sma- 
ragdgrüne Farbe  an. 
^  Harnsäure,  Harnstoff  und  Li  weiss  influiren  nicht  auf 
diese  Reaction.  (Gaz,  med,  de  Paris»  —  Jouni.  de  Pharm. 
d'Anvers,  1856.)  A,  O, 

lieber  den  Eisengehalt  des  normalen  flams  nnd 

Schneisses. 

Nach  Viale  und  Latini  enthält  jeder  normale  Harn 
eine  bestimmte  Menge  Eisen^  welche  in  24  Stunden 
0,0558028  (irm.  hebeägL  Auch  der  Schweiss  entludt  eine 
beträchtliche  Menge,  in  24  Stunden  0,0512120  Grm. 
Im  heissesten  Monat  des  Jahres  verliert  ein  erwachaener 
Mensch  in  24  Stunden  auf  beiden  Wegen  zusammen 
04070148  Grm.  Wie  in  den  Knochen,  ist  das  Eisen 
auch  hier  wahrBcheinlich  von  Mangan  begleitet»  Das 
Eisen  tritt  hier  wahrsclicinlich  als  Bestandtheil  der  orga- 
nischen MolecUle  au^  Die  blaue  Farbe,  welche  mancher 
^anl  neigt  und  welche  die  liaut  in  gewissen  Krankhei-% 
ten  annimmt^  dürfte  vielleicht  ein  Eiseneyanür  sein,  ent* 
standen  durch  eine  Modification  de  s  organischen  Molecüls. 
(Jwrn.deFiaini^^deQtim.  Mai  l^öö.  p.382.}  A.O. 
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III.  Idteratur  imd  Kritik. 


Topographisch  historische  und  therapeutische  Schilderung 
des  Sauerbrunnens  zu  l^ilin  in  iJöhmen  von  Johann 
Seiche,  praktischem  IkidcarzLe  zu  Töplitz,  Doctor 
der  Mcdicin  und  Chirurgie  u.  8.  w.  2te  vcrb.  und 
Venn.  Auflage.    Leipzig,  Meissen  und  Riesa.  1855. 

Unter  den  vortrcfflicUeü  Heilquellen,  mit  wdchen  d:i..s  Kötiig- 
reicli  Böhmen  von  der  Natur  so  reich  ge«eguet  iaL  gehurt  der  iiili- 
mer  SauerbmiuieiL  zu  denjenigen,  welche  noch  niebt  sehörig  von 
den  Aerzten  gewiirdigt  worden  sind,  weshalb  wir  uns  enauhen  wol- 
len, auch  hier  in  unserer  VfroniM/j^itsclinft  auf  diese»  aoigeieich- 
aetc  wirksame  Mineralwasser  aufmerksam  zu  macliun. 

liiliu  hegt  2  Stunden  vou  Tcj^litz  eutfcrnt,  am  uordwe»tlichen  £nd6 
dm  bShai.  Mittelgehirgcs,  jetzt  dem  Saazer  Kreise  einverleiht  Die 
Quellen  sind  zwar  seit  vielen  Jahrhunderten  bekannt,  doch  erst  seit 
der  Mitte  des  iBten  Jahrhundei-ts  benutzt,  und  erst  im  Jahre  1787 
wissenschaftlich  von  Dr.  lieuss  geprüft,  aber  im  Jahre  1789  durch 
einen  Woikenbrueh  verwüstet,  zwar  wieder  hergestellt,  doch  bis 
zum  Anfang  des  19ten  Jahrhunderts  wenig  beachtet,  waren  die 
rdrstlicheu  Üeslfzer,  besonders  Fürst  Joseph  von  Lobkowitz,  Fürst 
Ferdinand  und  in  neuester  Zeit  Fürst  Nforitz  hemüht,  die  Quellon 
in  besten  Stand  setzen  zu  lassen,  wubci  der  Director  der  Industrie- 
und  Commerz-Direction  Herr  Luhi  die  Anordnungen  mit  Umsicht 
und  Eifer  traf. 

Man  hnm  nooh  die  Ilerstelloiig  einea  Badchaneei  und  einer 
Molkenanstalt  zu  bewerkstelligen. 

Jedenfalls  verdient  die  Biliner  Heilquelle  eine  aUgemeinere 
Beaditang,  da  die  dortige  Natrokrene  m  den  teichhaUii^iten  und 
kiiSfli^aten  gehört,  die  man  kennt 

Eine  chemisehe  Analyse  wurde  mchrmab  vorgenommen,  so  von 
KciTSR,  f^teinmann,  zuletzt  von  Prof.  Bedtenbacher,  welcher 
im  Jahre  1845  in  lOOÖ  Theilen  fand: 

Kohleneames  Natron  ....  90fiB6 
Kohlenaanren  Kalk  .  .  <  .  4,024 
KoMensanres  T. Ithion  ....  0^188 
Kohlensaure  M  i^iieHia  .  .  .  1,431 
Schwefekaures  Kali  ....  1,28Ü 
9  Natron    •  .  •  8^360 

Chlomatriom  8,823 

Kieselsanro  0,317 

Basisch-pliosphorsaurc  l'honcrde  Ü,ÜÖ4 
Eisenoxydul   0,094_ 

49,598 

Freie  Kohlensäure  10^089 

Gehnndene  Kohlensttnio    .  .  17,^7 
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An  kohlensaurem  Natron  entbält  BiUn  30,  wo  Fachingen  21, 
Ems  12,  Giesehübel  11.  Salzbrunnen  10,  Koisdorf  9j  Geilnau  8,  Sel- 
ters 8,  Rohitsch  7  enthält,  wie  eine  Tafel  nachweist,  auf  (.It  r  S.  18 
die  vorstehenden  Quellen  nach  ihren  Hauptbestandtheilen  verzeich- 
net sind.  THe  Billner  Quelle  übertrifft  mitbin  alle  deutschen  Qiiel* 
len  an  kohlensaurem  Natrongehalt.  Man  sieht  es  als  einen  Voitheil 
an,  das8  der  Ei^^engehalt  fast  völlig  fohlt. 

Wa«  die  modicinische  Wirkung  hctrifl't,  so  zei^rt  sich  der 
Biliner  Säuerling  bei  Leiden  der  Schleimhäute,  bei  katurrbüsen 
Affisctianen  derselben  von  ansgezciebneter  Wirksamkeit 

Bei  chronischen  Katairhen  der  GaalvointestinalsQUeimhaiit^ 
chronischem  Katarrh  des  Sdilnndos,  Magens,  Duodenums,  MageB" 
eäure,  zeigt  sieh  dieses  Miiieralwasht  r  von  grossem  Nutzen. 

Bei  Lcberkrankheiteu,  welche  ihr  Ei^ti^tehen  von  einer  kaUir- 
HiSsen  AffBetion  der  Schleimbilute  herleiten,  erweist  die  Anwendung 
dieses  Brunnens  sich  TOn  entschiedenem  Nutaen,  so  als  Nachkur 
nach  dem  Gebrauche  von  Carlbb;ul,  wi«'  ich  pelhst  erfahren  habe. 

Auch  bei  Hanikrankheiteni  Kheumatismus,  Gicht  hat  man  gute 
Wirkungen  wahrgenommen. 

Das  gedachte  Schriftchen  giebt  auf  eine  sehr  verständige  Weise, 
die  in  dem  Schranken  der  Wahrheit  bleibt  und  nicht  posaunen- 
mässig  das  Lob  des  Brunnens  auf  Kosten  nTMlerer  Quellen  ertönen 
lässt,  Auskunft  über  alle  gedachte  VcrhHlttiibäe  und  ist  daher  der 
Empfehlung  würdig.  £ini^  nette  Bilder  von  Bilm  und  dem  Bor- 
«en-Beige  Terzieren  dasselbe.  ^ 

  Dr.  L.  P.  Blej. 


Der  Sauerbrunnen  von  Oieaabübl  in  BöIimcD;  die  König 
Otto -Quelle  genaiml^  von  Pi'of.  Dr.  Ldscbner.  3te 
mit  einer  neuen  Anal jae' von  Göttl  vertnelute  Auf- 
lage. Prag  1865. 

Die  Johann  A.  Freiherrlieh  von  Neuberg'sehe  Brunnen  Verwal- 
tung in  Giesshübl  bei  Knehan  erzählt  uns  in  <lcin  kleinen  Sehrift- 
chen,  dass  der  Ruf  der  Quelle  im  WHchfon  begrirten  sei,  die  Ver- 
sendung im  Jahre  loU,OUii  Kru^^e  umtuhse  und  »o  den  Brunnen  in 
die  Toraere  Beihe  der  Mineralquellen  der  Oesterrtiebisehen  Monar- 
chie stelle;  dass  seit  dem  Jahre  1852  dem  GiesshüblerSanerbrunnen 
die  Benennung?  „König  Otto  <^)uelle"  ertheilt  worden,  während  sie 
in  älterer  Zeit  unter  dem  ^iamen  liodisforter  oder  liuchsauerling 
bekannt  war. 

In  der  Einleitung  giebt  PH>f.  Lös  ebner  Naebrioht  ftber  <Be 

Nothwondigkeit  einer  neuen  chemischen  Analyse,  welche  Apotheker 

Göttl  in  OnrKbnd  unternommen  habe. 

Aus  der  Abthuilung:  Chemische  Analyse  des  Kodisforter  iSauer- 
brunnens  von  Gottl,  Apotheker  in  Carlsbad,  im  Juli  1854,  erfah- 
ren wir,  dass  die  Quelle  aus  Granit,  mit  Titaneisen  durchsprengt, 
entspringt.  Das  Wasser  zeigt,  frisch  geschöpft,  einen  milehichten 
Farbenton:  bei  längerem  Stehen  setzt  e»  '  inen  weissen  J^ietcr  ab; 
die  Temperatur  ist  ~  l^ö^R^  da»  spec,  Gewicht  =  1,0U24  bei  -j~ 

Die  Analyse  eigab  in  16  Unsen: 

Kohlensaures  Natron   .  .  .  7,09G  Graa 
Kohlensauren  Kalk  ....   1,459  . 
,        Talk  .  .  «   .  0,140  « 
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Kulileubaurcs  Eisenoxrdn]     .   0,004  Gran 
Kieselerde    .•..*...  0,996  » 

7vi •bhüisaare»  Kalt    ....   0. (').'(;  ^ 

8chweii;ii5.Lisre8  Kali  ....   0,226  „ 

Thoncrde  0,017  s 

Organischen  Stoff    .  .  .  •  0,001  „ 

10,973  Gran 
KoUenaSiiTe  88^  , 

In  lOOTlidlen  Inftlvockenea  gelbidtUichen  fetten  Sintera  fluid 
Göttl: 

Kohlenaauren  Kalk   .  .   .  92,420 
-         Talk   .  .   .  0,332 
Sehwefebanien  Kalk  .  .  .  0,142 


Eiaenoxvd  .......  4,465 

ThoTierde   0,300 

Kicßelerde  2,041 

WaöBerverlust    .....  Ü,.'30U 


100,000 

nebst  Spur  vuu  Kupfer,  Arsen,  Phosphorsäure,  Titau,  organiachen 
Beaten. 

SoiKK  Ii  soll  man  den  Qiessbübler  Bmnnen  ab  reinsten  alkaH- 

•chen  bäuerling  ansehen. 

Man  empfiehlt  diese  MinCTfilquellt?  hvv  Krankheiten  der  Vcr- 
dauuug<>orgaiie,  welche  vou  überuiübäiger  Erzeugung  von  Säure  im 
Magen  und  Danncanal  ihren  Qmnd  haben;  femer  bei  unToUatin- 
diger  Hambildung  der  organischen  Säuren  im  Blnte  und  albrnni- 
nöser  Drskranip,  im  chronischen  Ktiturrh,  hei  Stnop  in  don  ('npill-iren 
und  Lymphdriiseii.  in  der  auf  vorwalteuder  Sjiureljiidnng  beruhen- 
der CoucrementenDildung,  in  Krankheiten  der  serösen  uud  fibrösen 
H&ute.  Also  bei  Krankheiten  des  Magens,  Dannkanals,  HKmorrhoi« 
den,  Gicht,  Bright'scher  Krankheit,  chronischem  Katarrh,  Bronchial- 
erweiteruDg,  Stii-^en  in  der  T.«'ber  und  Milz,  Verstopfung  der  Gal- 
lengänge, Gelbsucht,  Scrophclii,  Kachitis,  Gallen-,  Nieren-.  Haru- 
«teine.   Als  Nachkur  nach  dem  Gebrauehe  der  Karlsbader  Quellen. 

Dieser  Bninneii  yerdient  eine  verbreitete  Beaehtnug  von  Seiten 
der  Amte. 

  Dr.  L.  F.  Bley. 


Die  wichtigsten  Rohprorlucte,  ihre  Fundorte,  Kennzei- 
chen, Eigenschaften  und  technische  Verwendung.  Für 
Freunde  des  ^Fortschritts  in  der  Technik,  welche  sich 
mit  dem  Wissen swerthesten  derselben  bekannt  machen 
wollen,  um  es  für  (bewerbe  und  Hauswirthschaft  mit 
Nutzen  praktisch  anzuwenden.  Nach  den  neiiesten 
und  besten  (Quellen  bearbeitet  von  M.  ÖcbwarZ; 
Techniker.    Leipzig  1855. 

In  einer  kurzen  Einleitung  spricht  dpr  Verf.  iiber  die  Wichtige 
keit  der  Naturwissenschaften  auf  die  Industrie. 

Zunächst  ist  die  Rede  von  den  Erden,  welche  für  die  Gewerbe 
▼on  besonderer  Wichtigkeit  eind,  dann  vom  Mergelkalk  und  hvdrau* 
Bedien  Kalk.   Seite  9  heiMt  ea,  die  gebramten  Stflcke  Kalk  wer- 
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den  mit  verdünnter  Salzsäure  Übergossen  u.  b.  w.  Es  muss  heissen: 
Eine  Pkiobe  von  lÜeten  wird  mit  Salzsäure  behandelt:  etc. 

Seite  11  ist  die  Kedc  von  Waseerleitnnguöhren  der  Gebrüder 
Born  in  Erfurt.  In  Bemburg  sind  dieselben  schon  seit  3()  Jahren 
in  der  dortigen  Fayencefabrik,  jetzt  dem  Apotheker  Hugo  Jan- 
nasch  gehörig,  angefertigt  und  zu  billigen  Preisen  tu  haben. 

Der  8. 15  angef&hrte  Anstrich  mit  Cementnuschimg  ist  voUkom- 
inen  praktisch,  ebenso  seine  Verwendung  gegen  Hausschwamm  von 
Dr.  Loiibc  in  Ulm. 

Benutzung  des  Gypses  zu  Abdrücken,  Stuckarbeiten.  Darstel- 
lung von  GIfljnIfissen  nadi  Eis n er,  Schräder.  Schlämmvorrich- 
tnng  für  Zieg*  I  :  >  h    Schleifsteine.  Schmirgetfeilen. 

Die  Angjibo  der  Vcrwaiulhnig  von  nicht  feuerfestem  Thon  in 
feuerfesten  ist  zu  wenig  ausfübriicb.  —  Pottasche.  —  Wasserglas. 

—  Soda.  —  Salpeter  —  alles  sehr  kurz  behandelt  Erzeugung  bun- 
ter Flammen.  ^  Kochralz.  —  Wfirfdsalpeter.  —  Borax  Ist  allzn 
dürftig  behandelt.  —  Chlor.  Salzsänrt  .  —  Chlorkalk.  —  Blei- 
chen. —  ültraiiiarin.  —  Schwefel,  Schwefelsanre,  schweflige  Siiure, 
Schwefelwasseiistoflgas.  —  Phosphor  und  Streichhölzchen.  —  Arsenik. 

—  Kohle.  —  Diamaut.  —  Metalle  uud  deren  Eigenschaften.  — 
Meistons  kurz  und  zweekgemSss. 

Flachs.  —  Baumwolle.  —  Bleiche  Färberei. —  Krapp,  Krappe 
lack.  —  Galläpfel.  —  Blanhol:^ .  ~  Holzarten.  —  Schellack.  — 
Cochenille.       Kautschuk.  —  Gutta  Percha.  —  Bernstein.  —  Copal. 

—  Dammavhurz.  —  Mastix.  —  Sandarak.  —  Eleiui.  —  Guiuuii^utt. 
^  Wolle.  ^  Waschmittel  —  Thierhäute.  —  G^berei.  Knochen, 
Ejiochenfett,  Knochenleim.  —  Salmiak.  —  Phosphor.  —  Elfenbein. 

—  Fischbein. —  Borsten. —  Talg.  —  Wallrath  —  Prüfungsmethoden, 

Dieses  Werkchen  enthalt  mancherlei  Nützliches  für  Gewerb- 
treibende  und  ist  diesen  als  ein  billiger  Rathgeber  zu  empfehlen. 
Papier  und  Druck  sind  anst&ndig. 

  Dr.  Ii.  f.  Bley. 


Uebcr  das  Vcrhältniss  des  Brennwcrthes  verschiedener 
Holz-  und  Torfarten  für  Ziramerheizung  und  auf  dem 
Kochkeerde.  Ein  Uüi&buch  für  Alle,  denen  daran 
gelegen  ist,  ihren  Feuerungsbedarf  in  mindest  kost- 
spieliger Weise  zu  befriedigen,  je  nach  Verschieden- 
heit des  Zweckes  der  Verwendung,  TOn  Dr.  Tb.  Hur- 
tig, Herzogl.  Braunschweigiachem  Forstratlie,  Pro- 
fessor der  Forstwiaaenscfaaft  am  OoUegio  Carolino. 
Braun  schweig  1855. 

fii  dor  EinloitiiTip'  '/f'ipt  der  Verf.,  dass  dor  T?r<  nnwrrth  oiues 
und  desFf^lbeT?  Ft  u« nnaterials  kein  absoluter  sei  lur  alle  Zwecke 
der  Veiwcndung,  i>undern.  abgeseheu  vom  Verbrauch  in  verschie- 
denen techniseben  Geweroen,  selbst  schon  fUr  den  gewehnlicheo 
hUxulichen  Bedarf  eine  Verschiedenheit  des  Btennwertnes  ciu  tind 
dpppelben  Brennstoffes  bestclio,  i^^  nnelHlr-rn  Hor^rllM'  mif  Krwftrroung' 
der  Zimmerluft,  odfr  znra  Koclicn  der  Speihcni  im  Ivothheerde  wir- 
ken soll.  So  ueluiic  z.  Ü.  dati  Uolz  der  Acaeie  in  Bt^zug  aui  seine 
Koehwirkung  untet  allen  Hol«-  «nd  ToHkrten  die  erste  Baagstofe 
ein,  während  es  behufs  der  Zimmererwärmung  nahe  am  Schluset 
der  Brennstoffrwhe  stehe.  £s  werden  d«nn  die  Arbeiten  üb«  cto* 
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«elbeii  Oeffenstaod  tod  Seiten  anderer  Beobaehter,  als  LavoUier, 
Sumfbrd,  G.  Im  Uartig,  Werueck.  P<^clet,  Berthier,  VVlaÜer,  Kar- 

marsch,  retei*scn,  Schödler,  IJrix  oebprüchcn  uii  l  i  rwühnt,  das^j  die 
Mittheilungen  über  gedachten  Gegenstand  in  Knapp *s  Lclirbuehe 
der  chcmiHchcu  Technologio  nur  wcniff  Bedeutung  für  die  Praxi» 
hätten,  weil  die  den  Brennwertfa  modincize&den  Verhältniase,  unter 
denen  die  Verbrennung  in  den  gewöhnlichen  Feaemngs-Apparaten 
statt  findet,  so  bedeutend  abwcnchend  sind. 

Erster  Abschnitt.  Die  Versuche  und  deren  Ergebnisse.  — 
Hier  wird  erst  der  zu  den  Versuchen  dienende  Heizapparat,  wie 
die  Art  der  Beobachtung  beschrieben. 

L  Die  Kochwirkung  gleich  grosser  Gowiohtsmengen. 

1)  In  Bezug  auf  Erzeugung  höchster  Wärmegrade  im  Was- 
ser der  Kochgefiiäse.   Die  Durcik>chnittszablen  stellen  sich  also: 
Rothbucbe  gewährte...  67  Grad  Hitze 

Nadelhölzer  66    „  » 

Sterhtorfe  ^9  9 

Acacie  65     «  » 

Weiche  Laubiiüizer  ...  65  s  » 
Mittelharte     ,  66    «  » 

Harte  «  ^99 

Pockholz  62     «  » 

Backtorfe  58     „  „ 

£s  kommen  besonders  noch  in  Betrachtung: 

2)  Die  Zeitdauer  der  Wärmewirkung  vom  Beginn  derVerhren- 
nUDg  bis  zur  Wicderabkühlung  des  WasserB  auf  24  Grad. 

3)  Dir'  rnlntivf  Menge  der  aus  äom  vorwendcten  Brcnns^ffe 
während  der  Da\it  r  >\or  Verbrennung  enibuiKieneu  Wärme, 

IL  Die  Küchwirkung  gleicher  Maaöegröbben. 
m.  Die  Heizwirkung  gleicher  Gewicntsmengen. 

1)  Betrachtung  in  Bezug  auf  Erzeugung  höchster  Hitzegrade. 

2)  n        1»      II      *  Zeitdauer  der  Wämeentwicke- 

lung. 

rV.  Die  Heizwirkung  gleicher  Massegrössen. 

In  einer  Tabelle  ist  der  Brennwertn  verwendeter  Brennstoffe 
sur  Zinunerlieizung  für  den  Kochhecrd  und  den  DurchBchnitt  fSr 
beide  mit  iiiicksiehf  auf  den  Geldwrrth  aufgrstellt. 

Z  w  fiter  A  b  H  ch  n  i  1 1  lieber  die  Verhältnisse  des  Verbrauchs 
an  Breunstoff  verschiedener  Art  zur  Zimmerheizung  bei  TeriChie- 
denen  Graden  üuBeerer  Luftwiirme. 

Dritter  Abschnitt.  Einige  andere  Fing<rzeige  in  Bezng 
nuf  Tnvoekmässige  Beschickung  der  .Stubeniit'en  mit  Brennstoffen.  — 

linden  sich  hier  sehr  uütziiche,  wiewohl  leicht  zu  begreifende 
Kegehi  zur  Nutsanwendung. 

Vierter  Abschnitt,  lieber  Gewicht  und  Gcwichtsverände- 
mngen  fester  Mftpse  und  des  Wassergehalts  der  wichtigen  Baum- 
hölzer  in  verschiedenen  .bihresxeiten. 

j3eu  .Schluös  bildet  eint;  tubellariscbe  Uebcrsicht  der  speciellen 
Versuche  ttbcr  Heiz-  und  Kochwirkung  yeischiedener  Holz-  und 
Torfarten,  die  das  BcBultat  eben  so  fleissiger  ab  umsichtig  suigs- 
fiiiuicr  Beobu(  htnngen  if^t. 

Das  Werk  verdient  die  Beachtung  aller  witscnschaftÜch  gebil- 
deten und  denkenden  Hausväter  und  darf  zumal  auch  den  CoUcgen 
ab  ein  sehr  nützliches  Bush  «mpfolilan  werden 

Dr.  U  F.  Bley. 
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Die  Chemie  der  Gegenwart  in  ihren  Gnmdzfigen  und 
Besiehungen  zu  Wissenschaft  und  Kunst,  Gewerbe 

und  Ackerbau,  Schule  und  Leben.  Für  Gebildete 
aller  Stände  dargestellt  von  Dr.  Friedrich  Schöd- 
ler,  Verfasser  des  Werks:  „Das  Buch  der  Natur*. 
Mit  vielen  in  den  Text  gedr.  Holzschnitten.  Leipzigs 
F.  A.  Brockhaus.  1854.  8  ä.347*  Preis  IThlr.lOä^. 

Unmöglieli  kann  ein  W^k,  wie  das  vorliegende,  erseheinen, 
okne  auch  in  unscrm  Archive  vorgeführt  zu  werdm;  weniger  in- 
dessen, dass  clor  Kcf.  sich  anmaassen  möchte,  einem  solchen  durch 
seine  Empfehlung  Eingang  zu  verschaffen:  denn  dessen  he.djirf  es 
nicht.  Der  Verf.  hat  sich  durch  sein  „Buch  der  Isatur**  öü  viele 
wanne  Verehrer  erworben,  dass  es  fiiglich  nur  bedarf  auf  das 
Erscheinen  dieses  Werkes  diejenigen  aufinerkRam  zu  machen,  welche 
in  der  Fluth  neuer  Schriften  es  üherfichen  haben  möchten.  Pflicht 
des  Kef.  bleibt  es  dabei  immer,  über  Inhalt  und  Form  zu  berichten, 
und  dieser  entledigt  sieb  denidben  gegenwärtig  mit  besonderem 
Vergniigeii. 

„Von  den  versehiedenen  Wissenschaften/  so  beginnt  der  Verf. 

seine  Einleitung,  „deren  Cultus  den  menselilichen  Geist  beschäftigt, 
ist  die  Chemie  vorzngsweise  der  Pfleglinj^,  der  Stolz  und  die  Hoff- 
nung der  Gegenwart.  Jahrhunderte  laug  als  Aushelferin  im  Dienste 
verachiedener  Richtungen,  bat  sie  encUicb  ihre  Selbststiindigkeh 
errungen  und  mit  vollem  Uewusstscin,  sich  selbst  Zweck  zu  eein, 
ihr»'  F<'sseln  zerbrechend,  ist  die  Cheniio  plötzlich  mit  aller  Glorie 
nnd  Macht  aufgetreten,  weiche  eine  wahre  Wissenschaft  erhebend 
und  belebeud  um  sich  verbreitet.* 

Dai»  ist  der  Gedanke,  dessen  Begründung  und  Entwickelung 
wir  dieses  Werk  verdanken.  Wie  die  Chemie  der  Pflegling  und 
wie  sie  der  Stolz  uud  die  Hoffnung  der  Gegenwart  wurde,  nachdem 
sie  Jjibrhnnderti'  lang  als  niedere,  oft  verdächtigte  Magd  dem  Aber- 
glauben und  Wahne  zu  dienen  verurtheilt  schien,  wie  nie  jene  Fes- 
seln zerbrach  und  mit  dem  vollen  ßewu^stseiu  des  Selbstzweckes 
in  aller  Glorie  und  Macht  einer  wahren  Wissenschaft  erstand,  das 
seichnet  uns  der  Verf.,  in  einer  edlen  Sprache,  mit  knrzcn,  treffen- 
den Zügen:  er  fesselt  den  denkenden  Leser  durch  seine  höchst  an- 
ziehende Schreibart  und  lässt  auch  den  auf  seinem  Gebiete  Heimi- 
schen dasWerk^  durch  Neuheit  der  Gedanken  und  geistreiche  Auf- 
lassung befriedigt,  aus  der  Hand  legen.  Dem  aber,  den  Neigung 
oder  Beruf  zum  Studinm  der  Chemie  hindrängt,  kann  Ref.  die 
wiederholte  Leetür«'  (i*''^<ell)en  nicht  dringend  genug  empfehlen.  An 
der  Uand  des  freuudiichcu  Führers  —  und  der  wahre  Naturforscher 
wird  das  immer  sein  — ^  gelangt  er,  es  kaum  ahnend,  su  einer  Be- 
kanntschaft mit  der  Wissenschaft,  zu  einem  Ueberblick  Ober  die- 
Be1^(-.  welche  ihm  das  ernstere  Studium  der  Fachchemie  nnendlidi 
erleichtern  wird. 

I.  In  den  „Grundiiügeu  der  Chemie"  erörtert  der  Verf.:  1)  den 
Begriff  des  Gegenstandes.  2}  Die  Methode  der  Darstellung.  3)  Die 
Bedeutung  der  Wege.  4)  Die  Abgrenzung  des  chemischen  Oebiete» 
5)  Die  einfachen  Stoffe.  6)  Die  mechanische  Trennung.  7)  Die  Cha- 
rakteristik verschiedener  Korper.  8)  Die  chemische  Analyse  9j  T>en 
Eiufiuss  der  Wärme.  lU)  Die  Analyse  und  Synthese  iu  Beispielen. 
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11)  Die  GnindgoMeze  der  Chemie.  W)  Die  einfiielien  SloffiB  und  Uw« 

Eintheilung.  13)  Die  Ungleichheit  in  Verbreitung  und  Wiehtigkeit. 
14)  Die  EinMiheit  in  Fnge  gesteilt  BeaeJueibiuig  d»  ein- 
fachen Stoffe. 

1.  Nichtmetallische  Körper.  Sauerstoff.  Wasserstuff.  Stickstoff. 
Chlor.  Brom.  Jod.  Fhior.  Kohle.  Schwefel.  Phosphor.  Arsen. 
KieieL  Bor. 

2.  Metalle,   a)  Leiebie  Metalle:  Kalium.  Natrium.  Baryitm. 

Strontium.    Caiciuin.    Magnesium.    Aluminium.  —  b)  Schwere  Me- 
talle:   Eisen.    Maugan.    Chrom.    KobnU     Nickel.    Zink.  Zinn 
Blei.   Wismuth.   Antimon.    Kupfer.    (Quecksilber.    Silber,  üold. 
PJafin. 

16)  Die  Theorie  der  Chemie.  17)  Die  Atomlehre.  18)  Die 
KryataÜbiMung.  19)  Die  chemische  Verwandtschaft  20)  Die  Atom- 
gewichte. 21)  Die  chemischen  Zeichen.  22)  Die  Eintheilung  der 
chemischen  Verbindungen.  23)  Sauren,  Ha**en,  Salze.  24)  Die  un- 
organischen und  organischen  Verbinduugeu.  Die  Isomerie. 
26)  Der  Charakter  der  organischen  Verbindtmgeii.  27)  Die  Ueber- 
eieht  der  organischen  Verbindungen.  28)  Die  Zersetzung  der  orga- 
niHcheu  Verbindungen.  29)  Die  Theorie  der  organischen  Verbin- 
dungen. 

II.  Die  Entwickelungsgesehichte  der  Chemie  schildert  uns  in 
hockst  ünzieheuder  Weibc  den  Urbüiung  der  Chemie.  1)  Chemie 
des  Alterthums.  2)  Zeitalter  der  Atehemie.  8)  Zeitalter  aer  medi- 
schen  Chemie.  4)  Zeitalter  der  phlogistischen  Chemie.  5)  Zeitalter 
der  quantitativen  Chemie. 

III.  Die  Chemie  und  die  Wissenschaften  führt  uns  in  geist-  ^ 
reicher  Weise  den  innigen  Zusammenhang  der  Chemie  mit  allen 
Zweigen  der  Naturwissenschaft  vor.  1)  Verhältniss  der  Chemie  znr 
Philosophie.  2}  Verhältniss  der  Chemie  xiir  Physiologie,  Medicin 
und  Pharmacie.  3)  Verhältniss  der  Chemie  zur  Zioologie  und  Bota- 
nik. 4)  Verhältniss  der  Chemie  zur  Mineratofri'',  Geognoi^ic  und 
Geologie.  5)  Verhältniss  der  Chemie  zur  Phjbik  und  den  mathe- 
matiaehen  Wissenschaften. 

IV.  Die  Chemie  in  ihrem  Einflnsae  auf  Kunst,  (bewerbe  und 
Ackerbau  bot  ein  weites  Feld,  die  Chemie,  wie  die  Wissensehaft 

im  Allgemeinen  in  aller  (Jlorie  und  Macht  strahlen  zn  la.ssen.  Ein- 
leitmi:?.  1)  Praxis  und  Wissenschaft.  2)  Eintiuss  der  chemischen 
TUcAtne.  '6)  Eine  chemische  Fabrik.  4)  Die  chemische  Fabrikatio^i 
des  Zollvereins.  6)  Die  Chemie  Im  Glaapalaste.  6)  Die  Chemie 
und  der  Ackerhao. 

V.  Die  Chemie  und  die  Schule.    Darf  man  hier  wohl  etwas 

Anderes  erwarten,  als  die  wärmste,  mit  gewichtigen  Gründen  unter- 
stützte V^ertretung  des  so  oft  gefühlten  und  ausgesprochenen  Bedürf- 
nisses, dass  den  Naturwissenschaften,  und  vorzugsweise  der  ChemiCi 
mehr  ala  bisher  der  verdiente  Plata  auf  unsem  ISehnlen  eingerftnmt 
wad#> 

Der  Verf.  schliesst  mit  den  Worten:  „Webn  es  uns  aber  ge- 
lungen ist,  die  Theilnahme  eines  Kreises  von  Lesern  bis  hierher 
festzuhalten,  so  wird  gerade  in  diesen  ein  lebhaftes  Gefühl  de« 
Bedauerns  rege  sein,  dass  ihrer  Jugend  nicht  vergönnt  war,  in  der 
Chemie  ^nen  Schatz  mit  in  das  Leben  su  nehmeui  der  an  sich 
•0  werthvoUy  in  seiner  Verwendung  lo  reich  ist,  und  sie  werden 
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iBnistinmen  und  mitwirken,  tot  danelbe  nloiit  vmateHtti  Mdt 
—  der  Jagend  4«r  (j^^genwart". 

Fr  drilni^t  Kwar  dpn  Ref.,  eiiiigr  StrlloTi  mia  f!!p?pm  W^^rke, 
die  er  wiederholt  mit  gleich  regem  luterease  hi  ,  fiicr  xnitzutbeiien. 
l>er  Stoff  würde  sich  aber  leicht  zu  sehr  geiiäutt  haben;  auch  irrt 
wohl  Re£  niefa^  wenn  ttvonxumtttA^  dats  Tide  Leser  nnaen  ibdüve 
^die  Natur"  von  Ule  nnd  Müller  eifrig  lesen.  Auf  die  Anasüge 
in  dieser  eben  so  gediegenen  als  verbreiteten  Zeitschrift  verweist 
Ref.  alle  diejenigen,  welche  noch  nicht  im  Besitz  der  „Chemie  der 
Ge^euwart*^  bind,  es  aber  wünschen,  sich  mit  der  klaren  AuÜus- 
•ong  und  geiaitrouen  DarateUnng  des  Yeif.  bekannt  sn  mnehen. 

Dass  auch  der  Verleger  durch  eine  würdige  Ausstattung,  durdi 
nette  Hobseclmitte,  wie  durch  einen  angemessenen  Preis,  die  Ver> 
pfiichtungen,  welche  er  gegen  den  Verfasser,  wie  gegen  das  PobU- 
cum  hatte^  uk  ehrender  Weise  erfüllt  halt,  «kennt  Bat  gern  rfih- 

mend  au. 

Horn  an  g. 
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h  Biegriphiftf he  Deiluule. 


Heinrich  Braconnot 

Um  die  Mitte  des  Monats  Jauuar  1855  wurde  der  Naturwissen- 
achaft  und  der  Pharmacie  ein  eifriger  Jünger  entrissen  in  der  Pet' 
tan  Heinrich  Braeonnot'Sf  Prafessoia  der  Botanik  an  NaiK^. 

Braconnot  hatte  sich  ursprOnglich  der  Pharmacie  gewidmet 

nnd  hnt  ^'wh  vorzüglich  verdient  pi^mncht  wm  dir  Erfor^rhun'r  der 
Bestainilh«  ile  der  PfljinzeriHtofff,  deren  er  vi»de  unterbucht  hat  ,  er 
war  einer  der  ersten  Cheniiktif;  welche  bich  fjist  auäschlicsslich  der 
Fliytocheniie  widmeten.  Ihm  verdankt  man  die  PlrQfdng  vmehie» 
dener  SchwUmme,  in  welchen  er  die  Funginsäure  aufstellte;  im 
fichfichtrlli  tl?n  fand  or  die  Kqiiis(*tsäure  auf,  die  PsTOgallussäure, 
die  Jirforfcfhuijg  des  Loguaiinö  in  den  Samen  der  Hülbeiifrüchte, 
die  Nachweisung  des  Salicins  in  der  Rinde  der  Pappeln  neben  dem 
Populin:  er  vorsiichto  die  Umwandlung  des  Holzes  und  der  Lumpen 
in  Gummi  und  Zucker,  verwandelte  das  Fibrin  wie  die  Wolle  in 
Tjfmrin,  stellte  dif»  NitrOT^nckprsäurc  und  dri^  Xyloid  dnr,  he^^chäf- 
tigte  sieh  wieder  mit  ürforschmig  des  l*ollenö  von  Typha  lati/olia, 
ao  wie  der  G^lle;  wie«  nach,  dass  das  sogenannte  Pteromel  nnr  ein 
Zefsetzuugiprodnct  sei.  Er  erkannte  die  Identität  des  DahHns  mit 
dem  InuHn,  dos  Seldcims  in  Snuru  P.^i/ffii  mit  dem  in  '^rin.  f  ynL 
In  Nancy  stellte  er  eine  Amilyse  der  vit  r  Hauptquellen  der  Spring- 
brunnen an.  Die  Botanik  wac.  sein  Lieblingsstudium.  8ie  verdarnkt 
ihm  die  Beobachtmiff  der  Reizbarkeit  der  Narben  Ton  MmubiM;  er 
adirieb  eine  jVbhanmnnif  fiber  die  Mittel,  die  Bänme  durch  krank- 
machende AVirkunpren  zur  Befiuelitnng  ;:n  zwingen*,  er  suchte  den 
KintluHS  der  IMlan/.cn  auf  den  Itoden  7m  erforschen,  theilte  merk- 
würdige Studien  nüt  über  die  Jiivnäuria  lubul<mu  über  zwei  Cow- 
fervae  ceciBatoriat^  Sber  den  Volvox  Ghbator,  über  die  Flhigkeit 
der  Lorbeerrose,  Ineekten  so  langen,  Uber  die  Sporae  des  AfforieuB 

Sein  ansehnliches  Vermögen  hat  er  der  Stadt  ^ancy  vermacht. 

B» 


C.  W.  Kummer, 

Am  I  L  October  1855  starb  zu  Berlin  der  Königl.  Oommissions- 
nth  Carl  Wilhelm  Knmmer,  geboren  den  20l  November  1784 
ma  Ortrand,  Sohn  eines  süchsiscben  Militairantes  uad  Binder  das 

Anh.  d.  Pharm.  CXXXV. Bds.  3.Hft.  22 
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1817  auf  einer  Entdeckungsreiae  auf  der  Westküste  Afrikas  am 

felben  Fieber  verstorbenen  Natnrforscheni  G.  Ad.  Kammer.  In 
'olgo  dea  frühen  Todes  seines  Yaten  wurde  C.  W.  Kummer  n 
einem  Apotheker  in  die  Lehre  j^ethan,  wo  er  »ich  mit  Botanik  vor- 
züglich beschäftigte  und  dabei  auf  eine  neue  Methode  knm,  die 
Pdanzcu  zu  pressen  und  eleichsam  wie  in  ihrem  Leben  zu  rrUaitciL 
Darfiber  hat  er  1809  wa  Unaäea  eine  kleine  Sehiift  lierausgegeben: 
„Die  Gestalt  und  BVurbe  der  Killutcr  und  Blumen  durch  einen  Ladt 
zu  erhalten".  Ein  grosses  Bonquet  dieser  Art  hatte  daselbst  schon 
1808  bei  der  Ausstellung  viel  Aufsehen  err(  -t.  Ebenso  bildete  er 
äusserst  zart  gearbeitete  Landschaften  in  Muüuik  von  Bestandtliuilea 
ana  dem  Pflanaenreiehe.  Während  der  iVeiheitskriege  diente  er 
anenl  in  dem  sächsischen  Saopeur-Oprpa  und  zuletzt  in  dem  prens- 
sischen  Heere.  Auf  diese  Weise  kam  er,  nach  dem  Frieden  1815, 
nach  Berlin,  wo  er  hieb  mit  der  Modellirung  verschiedener  Gegen- 
stände auB  Papiermacbd  mit  allerlei  Tbierfornicii.  bcäoiidert»  aber, 
wob]  in  Folge  seiner  Bekanntecbaft  mit  dem  I*kefeaeor  Zenne  mia 
Carl  Ritter,  mit  Anfertigung  von  Kclief- lauten,  Globen  u. s. w. 
Hir  Schuieoi  namentlidi  auch  fiir  Blinde,  beschäftigte.  {Berl.  Nachr. 
1866.)    Ä 

lyr,  G.  Johnston, 

Die  Wissenschaft  hat  durch  den  Tod  des  >i»turforsch6r8  Dr. 
6.  Johnston.  welcher  zu  Berwick  am  Tweed  am  80l  Jiüi  1866  in 

68eten  Lcben^abre  starb,  einen  Verlast  erlitten.  Er  ist  durch  seine 
Werke  in  verschiedenen  Fächern  der  Nntur\vif,t>cnschaft  bekannt 
Für  die  medicinische  Laufbahn  bestimmt  und  gebihh't,  wurde  er 
im  Jalire  1819  Doctor  der  Medicin  und  liess  eich  als  praktischer 
Alst  in  Berwick  am  Tweed  nieder.  Hier  war  es,  wo  aich  ssiae 
IJebhaberei  für  Naturvnssenschaften  entwickelte,  undtdtircb  seine 
Untersuchimgen  Und  Publicalionen  hat  er  diese  St:idt.  näch'-t  Sei- 
boriic,  zu  einem  der  classisehen  Orte  (irosÄhritaimii  us  gemacht.  Er 
war  bo  gut  Botaniker  alt»  Zoologe,  und  es  war  buin  kritisches  Auge, 
welches  zuerst  in  den  Qeinissem  des  Blackader  die  neue  Wass^ 
pflanze  {AnanharU  Ahinadrum)  entdeckte.  Sein  letztes  Werk:  ^Bo- 
tany  nf  fhc  Eastt  ra  /A>/y/»  *  v'*  /oiL'f,  das«  kein  natürliches  Vorkom- 
men buiuer  foi-bchendeu  Beobaciitung  entging.  Er  war  ein  tbätig«* 
Mitglied  des  Ihr w ickshire  NcUuralHistory  Club  und  Stifter  der  A'ay 
Society^  an  deren  Verhandlungen  er  bis  sur  Zeit  seines  Todes  ein 
thätiges  Interesse  nahm.   (Atkenaeum,)  B, 


%•  Vereuis-ABgeiqsaikeiteit 

VeriMerungen  in  den  Kreism  de$  Vereim. 

Im  KretH  Andreashcrg 
ist  an  v*^telle  des  Hrn.  Sparkuhlo  Hr.Apoth.  Hirsch  in  (ics* 
lar  als  Kreisdircctor  erwählt  worden. 

Im  Kreise  lilavkcnhurg 
bt  Hr.  Apoth.  Reischel  in  Hornburg  eingetreten. 

Im  Kreise  Trier 
ist  Hr.  Apoth.  Dietrieh  ausgetreten.         Gerlinger  wild 
mit  Ende  d«  J.  aossebeiden. 
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Im  Kreise  Omabrück 
\»t  Hr.  Apoth.  Hinze  in  Dissen  mit  Tode  abgegangen,   lir.  v. 
•  Lengerke  in  Ankum  wird  wegen  seines  Beitragsrestes  belangt 
irefden.  Hr.  Apofli.  Meetsmann  in  Oehrd«  ist  dngetreten. 

Im  Kreise  LOneburg 
ist  Hr.  Apoth.  Gebler  in  Walsrode  eingetreteii* 

ist  Hr.  ApotlL  Hirscli  eingetreten. 

Im  Kreise  Münster 
ibt  lir.  Apoth.  Plasmaun  in  Emsdetten  eingetreten. 

Im  Kreise  Erfurt 
ist  eingetreten:  Hr.  Anoth.  Semne  in  Mflhlhwisen»  iralclier 
bereits  frtOier  sehen  MitgUea  des  Vereins  gewesen  irt. 

Im  Kreise  Saatfeld 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Zasch  in  Grossbreitenbach. 

Im  Kreise  Eilenburg 
ist  Hr.  Apotb.  Baven  st  ein  ausgeschieden  und  Hütteubesitzer 
Schlebach  in  Duzschwehna  bei  Düben  als  ausserordentliches  Mit- 
glied eingetreten. 

Ijfi  Kreise  Xaitmburg 
ist  Hr.  Apoth.  Priiger  in  Eekiirt.shcrge  eingetreten. 

Jm  A'/tiVe  Leipziii-F.rzqfhirife 

ist  Hr.  C  hemiker  Peters  in  Chemnitz  als  ansserordeutUehes 
Mitglied  eingetreten. 

Im  iTeite  lAibm 
ist  Hr.  Apoth.  Kinne  in  Hermhnt  lifiiglied  geworden. 

*  '  Im  Kreise  Rtichenbaith 

ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Küdigcr  in  iVankenstein. 

Tfii  Kreide  Erxlehev 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  üeibe  in  Magdeburg. 


Stkimbm  Sr.  Durchlanchi  des  FUnten  zvr  Lijfjpe. 

Anf  Hure  unterm  18ten  dieses^  Monats  an  mich  gerichtete  35n- 
sehrift  erwiedere  ich,  dass  ich  die  mir  TOn  dem  Dirccforium  des 
Apotheker- Verrinn  in  Norddeutschland  angetragene  Dtdi  ition  des 
Archivs  der  Pharm  uic  vom  Jahre  1855  um  so  lieber  anneimie,  als 
ich  die  auf  Förderung  der  Wissenschaft  gerichteten  Bestrebungen 
dtteses,  von  einem  Lipper  begründeten  Vereins  gern  anerkenne  nnd 
mein  Interesse  an  dessen  so  erfolgreieh^  Wirksamkeit  jederzeii  an 
bethätigcn  bereit  sein  werde. 

Detmold,  den  20.  Jannar  1856. 

Leopold  F.  a.  L. 

An 

den  Fürstlich  Lippeschen  Medicinalrath, 
Oberdireetor  des  Apotheker -Vereins  in 
Norddentichland,  Herrn  Dr.  Ij.  F.  Bley 
Wohlgeboren 

in  Bernbnrg. 
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Ö40  V&rem9zntm^ 

Dcmkschreibm, 

Lübeck,  den  12.  Fehruar  1856. 
Hochgeehrter  Herr  Medicinalrathl 

Sie  haben  mir  die  Ehre  erzeigt,  mir  laacli  vierzigjähriger  Wirk- 
samkeit ia  der  praktischen  Pharmacie  das  Diplom  eines  ausser» 
4Mrdentiielie&  ^tgliedes  des  norddeutschen  Apotheker -Vereins  n 
fibersenden,  und  mir  dadurch  eine  freudige  Ueberraschang  bereitet 
Empfangen  Sie  meinen  tiefgefühltesten  Dank  und  meine  besten 
Wünsche  für  das  fernere  segensreiche  Gedeihen  des  Vereins.  Möge 
er  fortfahren,  unsem  Stand  auf  diejenige  Stufe  zu  erheben,  die  den 
Fortschritten  der  Naturwi.  ^^tnschnlton  entipricht 

Ich  leielme  mit  Hochachtung 

Dero  ergebenster 

Ph.  H.  Leverköhu. 


Bericht  über  eine  am  20*  November  1855  in  Neumünster 
gehaltene  Veraamndung  der  Kreiee  Ewrfeldf  GlüekttaM 
und  Dühmarechen, 

Gegenwärtig  waren  die  Herren:   Ewes  aus  HnneBeig,  H5pp- 

ner  ans  Preetz,  JnhTi  aus  NeuDr;iTi«;ter,  .Tsicobcon  ans  Ahrräs- 
Inuiir.  Kross  aus  Nortorf,  Lind em a u ii  aus  BraniisTedt,  Lehmann 

iuu.  auä  Hcudäburg,  Müller  aus  Itzehoe,  Martens  aus  Neustadt, 
^anlsen  aus  Oldesloe,  Pollitz  aus  Kellinghusen,  Skinde  am 
Itzehoe,  Wolff  aus  Glückstadt  und  der  Unterzeichnete. 

Nachdem  der  Unterzeichnete  Bericht  erstattet  über  mehrere  in 
den  Kreisen  Holsteins  eingetretene  Veränderungen,  wurde  zur  Be- 
rathung  verschiedener  Puncte  der  1854  erschienenen  Arzueitaxe 
geschrittt  n.  um  die  möglicliete  Gleichförmigkeit  in  der  Taxation 
nerbcizufiilirou.  Herr  Wolff  aus  Glückstadt  legte  der  Versamm- 
lung eine  DivisioDs-Tnbelle  zur  Taxe  vor,  die  von  Allen  al-  ^'•hr 
zweckmässig'  anerkannt  und  mit  Beifall  cuteegengenommeu  wnirde. 

Von  dem  Unterteichneten  wurde  darauf  Torffestellt,  wie  es  ge- 
wiH  wnnsdienswerth  Bei  für  die  in  der  Pharmakopöe  nicht  aufge- 
nommenrn  niul  doch  häutig  in  der  Receptur  wie  im  Ifandverliauf 
vorkommenden  znsammeii«]^esetzten  Mittel  gleichmiissige  Vorschriften 
zu  haben.  Um  dies  zu  erreichen,  wurde  beschlossen,  einen  Aus- 
aehnie  von  drei  Mitgliedern  zn  erwählen,  welche  die  Tenehiedenen 
Yoischriften  zn  sammeln  hlit!en,  dann  die  swedcmässigsten  arosara- 
menzustellcn  nnd  der  Tiäclij^tcn  Versammlnnp^  vorzulegen,  glcich- 
;;eitig  auch  den  Preis  dafür  vor/.uf^cblnfren.  Ilrfahmngsgemäss  erhäit 
das  Publicum  oft  unter  ein  und  dem  nuuiiichcn  Namen  auf  ver- 
eefaiedenen  Apotheken  ganz  verschiedene  Sachen;  dies  kmnmt  sogar 
beim  Wechsel  der  Gehülfen  auf  ein  und  der  n'arolidien  Apotiieke 
nicht  selten  vor.  Um  dirscm  l  '♦•^^«'Istande  abzuhelfen,  ^mrdc  ein 
Ver/eiehnif«?  solcher  Ausdrücke  und  ihrer  Bedeutung  gewünscht, 
daher  der  Unterzeichnete  sich  erbot,  damit  den  Anfang  zu  machen 
und  den  Herren  Collegen  dies  später  vorzulegen. 

Ein  Vorschlag,  durch  eine  jährliche  Gabe  dahin  zu  wirken,  I 
ein  Sümmchen  zusaminenr.nhriiij::»'^         einem  tnehtifjen  unbemit- 
telten Gehülfen  zum  Studiren  behüitiich  zu  sein,  wurde  mit  fireund- 
lieher  Bereitwilligkeit  aufgenommen. 

Noch  beschloss  die  Versammlnng,  al^ähfUeh,  and  swar  am 
aweiten  Dienstage  des  Joli-Monats^  sasammensakommen.  Ais  Ort 
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VereinszeUung,  34i 

der  Versaimnluug  für  1056  wurde  auf  Antrag  de«  Herrn  Wolff 
GHteketadt  gewählt 

Auf  die  Vorfrage,  ob  die  Herren  Mitglieder  des  Kreises  Rein- 

{Ad  ;iu(h  pine  Abänderung  der  Journale  wiinffchti'n,  wurde  durch 
Stimnienaiebrhoii  beschlossen,  statt  de«  Ccntrid  Mattes  vom  Januar 
ISöG  an  die  Wittstciu'&clio  Vierte\jahr9achriu  uud  die  aliguiiieme 
pharmaeeutische  Zeitschrift  su  halten« 

Nachdem  zum  Schluss  die  Journale  des  EreiBee  Reiufeld  ▼oa 
1854  versteigert  wurden^  endete  die  Venammlimg. 

Oldenbiug,  den  LDeoember  1856w  Claufen. 


Bericld  der  ßucholz-Gehlen-Troinmsdorff'schen  Stiftung  zur 
Untargtützung  ausgedieuta)'  würdiger  Apothekergehülfen 
vom  Jahre  ISoö, 

I. 

Der  Beitaiid  des  CapiialTermSgens  war  am 
Ende  des  Jaliiee  ia^>4  ..........  91718 ,1p  12  «yr  6  « 

Da.ssc1be  ^'ermt'Urto  sich  durch  Verzinsung  und 
milde  Beiträge  im  Laufe  des  Jalu-e^  Iböo  um   .      G22  „  13  „  8  „ 

betrügt  daher  £nde  1865 ~ 22340^1 26 1^2^ 

n. 

Pensionen  wurden  an  folgende  würdige  und  hülftbedüxftiga 
Apotheker  gezalilt: 

1)  An  iierrn  Scholz  in  Breslau  ...   50  Thlr. 

2)  „      „     Heinrichs  in  Berlin 

8)  „      ff      Flohr  in  Stolberg  . 
»      n      Uffeln  in  Rhoden  • 

6i  ff  ff  Seyd  in  Schwarze  . 

6)  „  II  Kändlcr  in  Mcerane 

7)  „  ,1  Karbe  in  Berlin  • 
^  rt  n  Ernst  in  Mirow  , 

9)  II  9)  Scholz  in  Breslan  • 

(pro  1856)   

Zusammen  =  410  Thlr. 

m. 

An  miideu  Beiträgen  gingen  ein: 

Von  den  sechs  Apothekern  Erfurts  .  l^i^^t^ 
ff    ff  hiesigen  Herren  Gehälfen: 


40  „ 

60  , 
60 

S  " 

50  „ 

50  „ 


Krinitz   .    .    .  —  „  15  ,» 

Nitöchke     .    .  1  „  —  „ 

Korn  ....  1  „  —  „ 

Wagner  ...  1  „  — r  „ 

Dietrich     •   .  1  „  —  „ 

Krüger  ...  1  „  —  „ 

Pape  •   •   •   •  Ii'    '  ;« 


Zusammen  =  IS  ^  15«^ 

Wir  üher;^eben  diesen  Bericht  der  Ocfleutli(.-hkeit  mit  Hinwei- 
sung auf  unsere  in  den  frülieren  Jabresbericlitcu  niedergelegten 
Bemerkungen,  Ton  welchen  wir  insonderheit  diejenige  hervonmheben 
uns  veranlasst  sehen,  dass  wir,  im  steten  Verkehr  mit  dem  Direc- 
torinm  des  Apotheker- Vereinsi  den  ansgedienteui  würdigen  und  höUs* 
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b^Srffcigeii  FaehgenoMen  nach  wie  vor  mt  unserer  HiUfe  beiatehen 
werden,  so  weit  dies  unsere  Einnahme  tmd  die  Beitimmiuigeii  im» 
0eret  Statuts  nur  irgend  zuIaBsen. 
Erfurt,  den  21.  Februar  1856. 

Der  Vorstand  der  Bucholz- Gelilen-Trommsdorffsciieü 

Stiftung. 

BwMm,  H.  Trmmtdarff,  W,  ISrenuL 

Büia,  Ä.  LuoM,  Koch, 


Hagen 'Bucholz'sche  Stiftung, 


1854. 
7.  JoU 


la.  Ang. 


LOctbr. 

1855. 
1  April 
1.  Octbr. 


Einnahme. 

Als  Bestand  der  ITagc-n-Bueliolz- 
;  sehen  Stiftnng  vorn  Hrn.  Gt  h.  Jleg.- 
Bath  Dr.  Staberob  dui  cb  Ilru.  Kauf- 

miinn  Jngler  hier  empfangen  2S00 

Zuzahhing  von  mir   16 

F'i;  '  Staat^iobligationen  znsianunen  221G 

liiornaeli  (,s.  naebsteh.  An.sgal>e) 
Hübe  des  jetzigen  efl'ectiv  cu  Capital- 

stockeB  

VsJ&hrige  Zinsen  davon  &4VsProc 


U 
14 


^m'>4. 

7.  Aug. 


17. 


do. 
do. 


do. 
do. 


do. 
do. 


18.  „ 


EiuuaJimc . . . 
Auggabe . . » ■ 

Baar- Bestand«.  • 

A  u  s  g  R  h  e. 

Angekauft  wurden  von 
Starke  hier:  1  Obligation  der  2.  Pr. 

Staiitsnideilie  Litt.A.  \o.;},175.  vom 
J.  IHTii)  über  VMJ^  a  l'..^  Proc.  ein- 
sebHt'.sBlieb  der  Ani^eiialhingsspesen 

Ziu&eu  von  127  Tagei^  

1  Oblig.  der  2.  P^.  Staatsanleihe  v. 
J.18,')2  Litt.B.  Xo.G(j;^l  über  5(h)v^ 
}i4V2lVoe.:  1  d.-rgl.  Litt.U.  Xo.48r>0| 
über  .TO  4  i\  4  '/j  1  'roc:  ]  dcrgl.  Litt. ' 
C.  Ko.äGa'J  über  200  4  k  4V2rroe. 

Zinsen  dieser  3  Oblig.  auf  137Tagc 

Anschaffung  SS  ]>e8en  dafür  

1  Oblig.  der  l*r.  frelw.  Anleihe  vom 
J.  1848  Litt.  1).  No.  7:373  ül)er  50^ 
a  4>/2  IVoe  

Zinsen  auf  138  Tage.  

Ans(  baffungtspesen , 
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151 
97 

54 
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20 
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-  112 


5  Stnatsobligntionen  in 
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I  1 
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18  9 


18 
18 

26 
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  4  ^  ^  4  ^  h 


T-T 


Krsatz  für  die  Zuzahhiiig  8.  Aug. 
Ai)  Dir.Dr.  Bley  in  Bernbuxg 


*  •  •  • 
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Ausgabe. ..  1  — 


14 


16 

14 

16 

18 

45 

18 

20 

1 

14 

F.  C.  Bncholz. 


24.  «I 

1855. 

iMptbr.  An  Dimtelben  für      Fffllie. «... 

^Tk'^ui^  Hri).  Geh.  Rath  Stebook  für 

5  Medaillen  

31LI>cbr. !  An  Porto  -  Auslagen  vou  mir,  zu- 

"*<**VJtJ   ^^j^  g^mnif>n  

Erliirti  des  31.  December  1666. 

Nach  gesohehener  Bevisiou  und  richtigem  Befände  trird  dem 
Hemi  Collegen  BnehoU  ab  Reefanangiföbier  Deeharge  ertfaeilt 

Berlin,  Bernbnig  und  Dresden,  Im  Januar  1856. 

Dr.  E.  MitsrheffUi^  Dr.  Tl.  Slaheroh, 

Dr.  L,  F.  BUjf.    Vr,  Fr.  Meurtr. 

Natiun  aus  der  General-Carre9p<mdem  du  Vereim. 

An  Hm.  Prof.  Zwcngcr  in  Marburg  wegen  Abdrucks  seiner 
Arbeiten  etc.  An  Hm.  Dir.  Dr.  Herzog  wegen  Kreisdirectomtss 
Andreasbcr?T.  bistruction  fllr  Hm.  Krcisdir.  Hirsch  in  Goslar. 
Diplou^  für  lirii.  Heische  1  iu  Hornburg.  Von  Hm.  Kreisdir.  Dr. 
Geffcken  wegen  Hm.  Storbeck's  Tod  und  Leibrenten  -  Casse. 
Von  HH.  Rebling,  Hornung,  Dr.  Menrer^  Prof.  Dr.  Lande- 
rf  r,  Prof.  Dr.  Ludwig  Arbeiten  für  das  Archiv.  Von  Hm.  Krci«^- 
dir.  Med.-Ass.  Reissner  in  Dessau  wegen  neuen  Mitgliedes.  Diplom 
für  Hrn.  Voley  in  Dessau.  Von  Hm.  Vicedir.  Brodkorb  wegen 
Ausscheidens  des  Hrn. Luge  in  Dreebkuu  mit  Bfickiicht  auf  §.48. 
des  Statuts.  Von  Hrn.  Ehrendir.  Dr.  M eurer  wegen  Geld-  und 
und  Rechuungssachen.  Von  Hm.  Vicedir.  Ketscliy  wegen  Verän- 
dcarungen  in  den  Kr.  Osnabrück  und  Lüneburg.  Diplome  für  dio. 
HH.  Meestmann  und  Gebier,  fO  wie  Hinae's  und  Len- 
fferke's  Rest;  Unterstützung  der  Wwe.  Leonhard.  An  Oeneral" 
Postnuit  I^oscViwerde  in  Post-Aijp:nlpn.f nhritou.  Von  Hm.  Vicedir. 
Werner  in  Brieg  wpp^on  l-lintritts  von  Hrn.  Hirsch  in  Grimberg. 
V(m  Hm.  Vicedir.  Brudkorb  wegen  Gehülfeuunterstützung.  Vou 
Hm.  Yieedir.  t.  d.  Marek  und  Kieiidir.  Med.-AM.  Wilma  wegen 
Zutritts  im  Er.  Mtnater.  Von  Hm.  Snppins  in  Nenklrchen  wegen 
Unterstützung.  Von  Hm.  Dr.  Flügel  wegen  Zusendung  von  Lite- 
teratur  »1er  Smithsonian  ImtitiUion.  Von  Hrn.  Fr.  Jobst  wegen 
Sendung  nach  Athen.  Von  HH.  Homung  und  Dr.  Mcurcr  Bei- 
ti^e  Inr^B  ArcfaiT«  Von  Ebn.  IMr.  Dr.  Geiseler  wegen  Unter- 
stützungssachen eto.  Von  Hm.  Vicedir.  Bucholz  wegen  künftiger 
Generalversammlung  in  Thüringen,  Zutritts  im  Kr.  Saalfeld.  An  HH. 
Gebr.  Jane cke,  Hotbuchdr.  in  Hannover,  neuer  Abdruck  der  Diplome 
angeordnet  Hrn.  Prof  Dr.  Ludwig  u.  Dr.  Alb.  Overbeck  wegen 
Excerpte  für  das  ArcluT.  An  die  Direction  der  Aach.  u.  München. 
Fcuer-Assecuranz  Verzeichniss  der  Mitglieder  wegen  Feststellung  der 
Prtiniie.  An  sämmtliche  HH.  Vicedirectoreti  wegen  Einsendung  der 
Abrechnungen.   Von  Um.  Vicedir.  Brodbor b  wegen  Eintritts  in 


344  Vereimzeitung. 

Kt.  BBenlnifff.   Ton  Hm.  Sftitser  In  Oentnngen  Warnung  vor 

Gehülfen  Kühl.  Von  Hrn.  Yicedir.  Ldhr  wegen  Kr.  Cffln  und 
Düpseldorf.  An  Hm.  Kreisdir.  Hoffmann  woer-n  Kroi'^ang'clefjen- 
heit.  Hm.  Kreisdir.  Trüg  er  in  Eckartsbcrge  Diplom  gesandt 
als  Mitglied  des  Ki-.  Naumburg.  Vou  Hm.  Vicemr.  Huchols 
wegen  Hagen -Bncholzscken  StifSing.  Von  Hm.  Yicedir.  Werner 
Diplom  bestellt  für  Hm.  Rüdiger  in  Frankenstein.  Von  Hm. 
Vicedir.  Bredschncider,  Diplom -Bestellung  für  Hm.  Gasten  in 
Vandsbnrg.  Von  Hm.  Kreisdir.  Jach  mann,  Diplom  verlangt  für 
Hm.  Reibe  in  Magdeburg.  Von  Hm.  Yicedir.  B^edsehnei de 
Diplom  für  Hm.  £.  Schmidt  inElbing  nnd  Jartasemeki  in  lieb» 
ftadt  gewttnfcht* 

S»  Heber  den  Verkauf  aberglftnbisrher  mi  s^yuipathe- 
tisdier  ArM^HiUtel  Seitens  der  Ap^thdter} 

von  Dr.  B.  Wild. 

Schon  häufig  und  namentlich  wieder  in  neueren  Zeiten  iöt  den 
Apothekeru  der  Vorwurf  gemacht  worden,  dubs  *>ie  den  Volksaber- 
ffMoben  durch  Yerabrdchang  solcher  Arzneien  zu  fordern  suchten, 
deren  Wirkungen  übernatürlichen  oder  sym^thetiechen  Kräften 
zugeschrieben  worden,  ja  man  hat  es  fiir  einen  "Betrug  crklilrt, 
wenn  sich  die  Apotheker  mitunter  Substitutionen  erlaubt  haben, 
um  den  Ansprüchen  der  Abergläubigeu  im  Publicum  Genüge  xu 
leisten.  Ich  nubo  nicht  die  Absicht,  alle  die^e  gemachten  Vorwüiie 
zu  erwiedern,  will  auch  keine  Citate  anführen,  da  ich  nicht  eine 
gewisse  Person  ins  Auge  zu  fjiRseii  gedenke,  eoiulern  den  V^orsatz 
habe,  die«e»  Gegenstand  im  Allgemeinen  zu  besprechen.  Was  bi» 
jetzt  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  worden  bt,  stammt  mei- 
stens von  Aerzten  her,  vielleicht,  dass  die  Sache  in  einer  andern 
Frühe  erscheint,  wenn  sie  einmal  von  einem  xViM)theker  l)esprochen 
wird,  weiniglcich  meine  Ansieht  stets  eine  iiulividuclln  bleiben  Avird. 

Fragt  man,  welches  die  Ursaehpn  sind,  wanim  man  die  ver- 
schiedenen Arzneimittel  auwcndct,  und  sucht  miiu  zu  erfbrscbeti, 
welches  Motiv  \m  der  Answahl  bestimmend  einwiriit,  so  ist  die 
Antwort  folgende: 

Man  wendet  Arzneien  an,  um  die  Stönmgen  des  menschlichen 
Organismus  (die  Krankheiten i  zn  heilen,  und  zwnr  weil  wir  die 
Wirkungen  der  Naturkörper  aui  deu  leideudeu  Organitunus  euL- 
weder  wissen,  oder  glauben,  oder  endlich  ahnden.^  Findet 
keins  von  diesen  dreien  statt  bei  Anwendung  der  Arzneimittel,  und 
wendet  man  pie  auf  den  Gmnd  übematürücher  Kräfte  und  reli- 
^öser  Schwärmereien  au,  so  ist  es  der  Aberglauben,  welcher 
unsere  Handlangen  motivirt- 

1)  Wissen  kann  man  die  Wirkung  eines  Arzneimittels  nur 
dann,  A^  i  i  n  man  es  selbst  vidflLHig  angewandt  hat.   Hierbei  hat 

man  sich  jedoch  besonders  vor  Vorurtheilen  zu  hüten:  alle  Gründe 
müssen  eorgfiiitig  ireprüft  werden,  welche  uns  zu  einem  Schlüsse 
berechtigen;  mau  mu^s  sorgfaltig  das  Wahre  vom  Falschen  zu 
seheiden  suchen:  welehes  stets  zusammengemischt  vorkommt;  sdnen 
Verstand  selbst  arbeiten  lassen,  und  nicht  zu  viel  auf  die  Meinun- 
gen h"!f<^'n,  welche  mnn  früher  von  An<leni  nufgeffuigen  hat:  mit 
einem  Worte,  man  muss  die  Vorurthoilo  aus  Gewohnheit,  aus  Eigen- 
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pßxat  Nene»  Fremde  oder  Ednhiiiiiische,  Sonderbaie  und  Parodoze 

Odsr  Natürliche      auf  dia  G^ewissenhafteste  zu  vermeiden  Buchen, 

2)  GlanhcTi  wird  man  ftn  dif  Wirkung  eines  Arzneimittels, 
wenn  die  Autoritäten,  auf  die  xnuu  seinen  Glauben  stützt,  nicht 
gegen  den  gesunden  Menschenverstand  streiten  und  keine  Ursache 
rorUe^  die  Meinnngen  Anderer  zu  besweifebf  sie  im  Gcgentheile 
alle  Kriterien  der  Wahrheit  bestehen  und  mehr  als  Wahrschein- 
lichkeit für  den  Erfolg  spricht.  —  Bei  der  Vurzcn  Dauer  des 
Dienschiicheu  Lebens  ist  es  unmögiich,  Alles  selbst  zu  versuchen, 
man  wird  sich  auf  die  Erfiihrungen  Anderer  sehr  oft  atätsen  müssen, 
und  sich  auf  das  Zeugniss  eines  Anderen  au  verlassen  g«n9ihigt 
ßchen.  Zeugen  sind  alle  solche  Personen,  welche  uns  von  einer 
Thateachc  Nachricht  geben.  Sie  sind  entweder  unniittelbaro  oder 
Augenzeugen,  oder  aber  mittelbarem  Ohrcuzeugcn,  welche  andern 
Zeugen  nacherztUden.  ^  Die  Wichtigkeit  dieses  sogenannten  histori- 
schen GUmbens  Wt  ehdenchtend,  und  man  hat  Slittel  genug,  den 
jgTÖsüCrn  oder  geringem  Werth  tremdpr  Zrii-ni<;R<'  m  prüfen,  um 
sie  sogar  eigenen  Erfahrungen  sehr  ott  an  die  Seite  setzen  zn  dür- 
ftn.     Enthält  ein  Zeugniss  keine  widersprechenden  Umätäude; 


sie  keina  Widersprüche;  enthält  das  Zesgniss  nur  Schlüsse  aus  Er- 
fiilunngen  und  nicht  blosse  H^'pothcsen:  mit  einem  Worte,  streitet 
rin  Zeugniss  nicht  gegen  die  Grundsätze  der  Vernunfllehre,  ao  darf 
mau  darauf  bauen.  Der  Grad  der  Bilduug,  auf  dem  der  steht, 
welcher  sich  fremder  Erfahrungen  bedienen  will,  muss  also  hier 
den  wahren  Nutzen  zu  erforschen  lehren,  den  man  ans  dem  Zeug- 
nisse Anderer  zti  schöpfen  im  Stande  ist. 

3)  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  man  bei  der  Anwendung  von 
Arzneimitteln  oft  die  Wahl  dnrch  ein  OefShl  bestimmen  lässt, 
welehes  man  Ahndung  nennt.  (Bf an  wird  mir  diesen  Ausdruck 
verzeihen,  wenn  man  iiieht  viol leicht  für  passend  halten  sollte,  ihn 
durch  Instinkt  zu  ersetzen.)  In  diesem  Falle  handelt  der  Mensch 
nach  einem  Antriebe,  der  sich  weder  auf  wissenschaftliche  Prin- 
ci]>ien  znrfickfQhren  IXsst,  noch  in  der  Erfiihrnng,  sowohl  eigener, 
als  fremder,  ein  Motiv  hat.  Bei  den  civilisirten  Menschen  sind 
Fälle  der  Art  Fi'ltrnnr,  als  bei  solchoü.  welche  sich  iioeh  mehr  dem 
Naturzustande  nahem.  Durch  einige  Beispiele  werde  ich  niiih 
verständlicher  zu  machen  suchen.  liindlcute  bedcckeu  ihre  Wun- 
den oft  mit  BHtttem  ohne  eina  besondere  Auswahl  2U  treflRm  m 
Betreff  der  Pflanzen  Ton  denen  sie  dieselben  pflücken ;  bei  Quet- 
ßchungen  und  Verwundungen,  z.  T\.  am  Finger,  steckt  man  den- 
selben in  don  Mund,  sangt  das  Blut  ab,  benetzt  ihn  nnt  Speichel, 
welches  Kühlung  hervorbringt,  oder  taucht  ihn  in  Wasser,  wenn 
solche«^  der  Nahe  ist  Bei  dteser  Gelegenheit  mag  auch  der 
TMere  erwähnt  werden,  welche  scMdlicfae  Kriiuter  nicht  fressen, 
idwe  jedoch  einen  Sehliiss  daraus  ^^iehen  zu  wollen  für  vorstehenden 
Ffell,  aber  um  zu  zeigen,  dass  auch  bei  ihnen  ein  Instinkt  vorwaltet, 
welcher  sie  ihre  Gesundheit  zu  erhalten  lehrt,  so  wi«  femer  das 
Belecken  der  Wunden  Seitens  der  Hunde  n.  s.  w.,  welches  selion 
im  hohen  Alterthumt^  beobaehfet  worden  ist,  und  ge^Tiss  eine  Heil- 
ert durch  ein  vermittelst  des  Instinkts  angebotenes  Arxnd-  oder 
Heilmittel  ist. 

4)  Endlich  findet  sich  auch  in  der  Sympathie  und  dem  Aber- 
glauhcn  ttn  sehr  hSnflges  Motir  für  die  Anwendung  von  Heil* 
mitlefai. 


enthalten 
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346  Fiirmmcft«^. 

a.  Sympatbio  ist  im  eigentlichen  feinne  des  Worte«  ein  Mit- 
leiden, eine  Mitcniptuiduug  oder  gleiche  Euiptiuduug,  dann  auch 
eioe  gleiche  Stimmung  od^  Leidensehaft,  oder  endlidi  eine  Theil- 
iiahuie  an  einer  Empfindung  oder  HeschaffenheiL  Dm  Wort  wurde 
friüirr  in  derMedicin  in  der  Weise  gebniiuiit,  dass  man  ein  Leiden 
darunter  vei-stand,  welches  ein  nr^rMn  afticirto,  dessen  Ursuehe  aber 
im  Leiden  eines  andern  Organs  lag.  Wnx  z.  B.  Kopfbchnierz  in  Folge 
von  Unterleibsbeschwerdett  vorhanden,  ao  sagte  man^er  Kopf  sei  sym- 
patisch  oder  sympathetisch  afficirt,  und  nannte  dar  Ikgriff  der  Sache 
selbst  Sympathie,  im  Gegensatze  der  Idiopathie,  wo  ein  Thcil  allein 
ohne  W'it  Wirkung  der  iU)i  i;:en  Orgiuu'  li  ideud  war.  Der  Begriff  wurde 
später  auf  tiuc  übersiunliche  Tbeihiahme  der  Empfindung  und  der 
Beschaffenheit  der  Körper  überhaupt  übertragen,  so  dass  wir  für 
unsern  Zweck  also  unter  sympathetischen  oder  8.>*mpathischen  Arz- 
neimitteln solche  zu  verstehen  Imbon,  welche  durch  übersinnliche 
Kräfte  und  ohne  dass  die  Mittel  mit  dem  erkrankten  Menschen  oder 
dessen  leidenden  Organen  in  einer  Causalverbiudung  stehen,  zu 
begreifen  haben. 

h.  Aber;;laube  oder  falscher  Glaube,  Irrglaube,  ist  das  Für- 
wahrhalten irrthüüdicher  'J'hatsachen,  die  Ainiahmo  zweifelbafter 
Zeugnissej  und  der  daraus  fol^nde  Fehler,  da^s  mau  falsche  Schlüsse 
sieht  Für  unsern  Zweck  und  nach  dem  üblichen  Spracfagebrauche 
handelt  es  sich  hier  besonders  um  denjenigen  Aberglauben,  welcher 
seinen  Grund  in  der  Magie,  Kabbalal],  Af^trologie  und  der  religiösen 
{Schwärmerei  hat.  '^(^  man  alöo  alle  Arzeimittel,  welche  unter 

der  Beihülfe  von  Zuubcriurmeln,  bei  Anwendung  gewisser  Zahlen- 
Verhältnisse  mit  dem  Einflüsse  der  Stellung  der  Gestirne,  und  unter 
AnntPang  der  Heiligen  und  andern  religiösen  Handlungen  heilsam 
sein  sollen,  abergläubige  Arzneimittel  benannt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  verschiedenen  Heilmethoden,  so 
findet  mau,  da^s  die  rationellen  Acrzte  sich  vorzugsweise  der  unter 
1)  und  2)  angefahrten  Arzneimittel  bedienen.  Hierzu  sind  die  so- 
genannten AUöopathen  mit  ihren  vielen  Seoten  zu  zählen,  dann 
aber  auch  die  cigentliehcn  Homöopathen.  Was  die  Jünger  der 
jetzigeu  llomuopathie  anbelangt,  die  Uahnemannianer,  so  halte  ich 
ihre  Methode  für  gewisse  Fälle,  z.B.  bei  eingebildeten  Krankheiten, 
also  auch  an  sich,  nicht  für  unsweckmiissig,  aber  ich  halte  sie  lor 
iiTationell^  für  ein  Jesuitenproduct;  —  die  Mittel  führen  zum  Zweck, 
aber  sie  snid  an  sieh  verwerflich,  weil  sie  auf  den  Zauberkünsten  der 
Maffie  beruhen,  denn  wenn  etwas  an  Kraft  zunehmen  soll,  je  mehr 
es  eoen  von  den  kräftigen  Ingredienzen  verliert,  also  an  Kraft  abmmint, 
so  lilsst  sich  das  doch  nicht  mit  Hfilfe  unserer  natUrliehen  Physik, 
erklären.  In  den  meisten  Ländern,  wo  die  Homöopathie  Wurzel 
fassen  konnte,  hat  man  homöopathische  Arzneien  in  den  Apotheken 
bereiten  sehen,  ja  in  vielen  Ländern  haben  die  Regierungen  daa 
Selbsfedispensiren  den  homöopathischen  Aeneten  untersagt,  da  alle 
Arendbereitnng  Sache  der  Apotheker  sei,  und  der  Diensteid,  wd- 
eher  pünetliche  Htfolgung  der  ;irztlichen  Voreehriften  verlange,  auf 
die  homöopathischen  Vcronliniiicren  der  Aerzte  anwend!i;ir  sei  oder 
dieselbe  in  sicli  begreife.  Muu  scheint  hierbei  von  einem  gewii^sen 
Sehiddichkeitsseföhle  geleitet  worden  au  sein,  welehes  uns  die 
Meinmimen  Anderer  zu  ehren  gebietet  Es  ist  mir  noeli  sehr  wohl 
ennncrhch,  mit  welclietn  Widerwillen  sich  mancher  Apotheker  in 
der  ersten  Zeit  der  huniuopathischen  Arzneibereitung  unterworfen 
hat,  aber  es  war  dieses  bei  Vielen  Folge  der  Neuheit  und  Uuge» 
wohnlichkeit^  und  knne  Zeit  darauf  sah  man  alle  Apothekery 
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nelehe  d  is  Schickeal  zu  homöopathischen  Arzucibcrcitcm  erwählt 
hatte,  diese  Arbeiten  mit  eben  der  Gewissenhaftigkeit  und  Pün  t 
liehkeit  verrichten,  wie  die  übrigen,  man  sah  sie  eben  so  zuvor- 
kommend ffegen  das  Publicum  der  neueren  Schule,  als  gegen  da« 
der  alten  Scnnle  treugebliebene,  und  gevi»  hat  ane^  kein  homöo- 
pathischer Arzt  Ursache  zur  Klage  gehabt,  dßtm  ndt  williger  Freund- 
lichkeit und  ohne  irgend  ein  Optor  zu  sehen mm  <>s  nti  Mühe 
oder  an  Ausdauer,  sah  man  die  Apotheker  ihre  l'tiiiht  rrtülleu; 
und  den  Wünschen  der  homöopathischen  Aerzte  in  Alieiii  uach> 
kommen,  wie  sie  es  firiiher  den  alloopaüiischen  Aerzten  gegenüber 
geihan  liatien. 

Hieruis  folgt,  dass  die  Kegicruugen  und  Medicinalbeliörden 
auf  legalem  Wege  den  Satz  sanctionirt  haben,  zufolge  dessen  in 
der  Medicin  heterogene  Ideen  Anderer  zu  ehren  sind,  sogar  wenn 
man  sie  selbst  für  absurd  und  ungereimt  hält,  and  dann  zwdiens, 
dass  die  Apotheker  durch  die  willige  Befolgung  dieser  Satzung 
rlir^olbe  anerkannt  haben,  und  smfolge  ihrer  ätellung  anerkennen 
mu&;>ten. 

Bedenkt  man  nun^  dass  der  Apotheker  nicht  nur  gehalten  ist, 
die  einlaufenden  ärzthcben  Verordnungen  zu  voUstrecken,  sondern 
au(th  im  sogenannten  Handverkäufe  dem  Publicum  einfaclie  Arznei- 
mittel, sobald  solehe  nainentlieli  verlangt  werden,  uiid  kein  ofieu- 
barer  Schade  dadurch  erwachsen  kann,  verabreichen  soll,  so  glaube 
idi  aiicb,  dass  man  das  oben  AngefiSlute  hierauf  beliehen  kann, 
vnd  halte  dafür,  dass  man  die  Meinungen  Anderer  ehrend^  auch 
im  sogeiin:mton  ITandverkinif*'  Arzneimittel  abgebe^  deren  Wirkung 
auf  eine  gelieime  Kraft  iu  der  ^atur  beruht,  wie  bei  den  homöo- 
pathischen Arzneimitteln. 

Ausser  diesem  angeführten  Qmnde  dtuften  wohl  noch  folgende 
TOn  Gewicht  sein:  Der  Begriff  von  Aberglauben  muss  in  Folge 
der  allen  menscblicben  Wissen  anklebenden  UnvoUkommenheiten 
ein  relativer  sein.  Der  Mahomedaner  hält  seinen  Glauben  für 
wahr,  die  ehriätlicheu  Satzungen  aber  füi*  Aberglauben,  während 
wir  nnsem  Qlanben  für  wahr  halten,  und  die  Mahomedaner  des 
Aberglaubens  zeihen.  Wie  aber  bei  religiösen  Gegenständen  Tole- 
ranz als  eine  durch  die  Humanität  und  Civilisation  gebotene  Pflicht 
erscheint,  so  sollte  sie  auch  im  Felde  der  Wissenschaft  nie  ver- 
misät  werden.  Es  ist  daher  einleuchtend,  dass  man  die  von  den 
Homooi^then  vorgeschriebenen  mystischen  Zahlen  und  Zeith«  Stim- 
mungen bei  Bereitung  der  homöopathlbchen  Arzneien  zur  Rieht- 
sehnur  nehmen  muss,  und  dass  es  geschieht,  ist  oben  bewiesen 
worden. 

Wfirde  man  aber  nun  die  Frage  au6teDen,  wie  es  im  bürger* 
Uidien  Leben  zu  halten  sei,  oder  um  bei  der  Sache  an  bleiben, 

würde  man  fragen,  wie  sich  di  r  Api  tli-  krr  dem  Pnblieum  gegen- 
über zu  verhalten  hat,  welches  aberglaubige  und  sympathetische 
Arzneimittel  verlangt,  so  kann  doch  die  Antwort  keine  andere  sein, 
als  folgende:  Wo  es  angeht,  muss  sich  der  Apotheker  in  ▼orlie- 
eend«  11  riillen  tolerant  zeigen.  —  Aberglauben  herrscht  in  niederen 
ständen  eben  so  viel  als  In  den  hÖher»'ii.  Hat  man  es  mit  Personen 
ersterer  Art  zu  tiuin,  so  ist  es  fast  unnioglieh,  ftic  von  ihrem  Glau- 
ben abzubringen.  Mau  verbuche  es,  einen  Bauer  zu  überzeugen, 
dass  Aliermannsbaniischwnrsel  unter  die  Euhstallsschwelle  ver- 
graben, seiner  kranken  Kuh  nidits  nützen  könne,  und  nach  einer 
zweistündigen  Predigt  wird  man  so  weit  sein,  dass  er  dem  Apothe- 
ker Kccht  giebt,  aber  doch  erst  einmal  das  Eingraben  der  Wurzeln 
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probiren  will.   Hat  sieh  der  Bsaer  nieht  xa  sehr  gelangweilt,  m 

verspricht  er  vii  wohl,  dass  er  des  Apotbekors  Rath  später  eimnd 
befolgen  wolle,  wenn  die  Wurzelvor^rabung  nichts  geholfen  habe. 
Unter  zehn  Fallen  giebt  es  aber  kanm  einen,  wo  man  den  BaoPr 
je  wieder  zu  Gesichte  bekommt,  denn  dann  heisst  es:  der  dumme 
Apoiheker  versteht  seine  Saehen  nicht,  oder  auch:  das  ist  nur  eine 
bube  Apotheke,  der  hat  die  Sachen,  die  man  verlangt,  nidit  alle 
TorrSthig  und  df  ^hnlh  verweigert  er  die  Abgabe  u.  dergl. 

Hat  mau  es  mit  sogeuanuten  gebildeteu  Leuten  zu  thiin,  so  ist 
man  noch  übler  daran.  Was  will  man  z.  B.  einer  Dame  gegenüber 
sagen,  wenn  sie  für  7  Heller  Wurmsamen  fordert  und  zugleich  be- 
merkt: „Geben  Sie  mir  aber  ja  für  ungerades  Geld,  es  ist  wohl  ein 
Aber'-rlnnlien,  aber  man  pflegt  es  so  zu  thnn,  es  Boll  besser  sein."  — 
So  verkaufte  ich  einstens  einem  Herrn  Speeics  aus  verschiedenen 
Gtunmiharzen.  Wurzeln  n.  s.  w.  sttsammeTtgesetzt,  welche  er  nddi 
in  eine  initgeiMrachte  Kinderblase  zu  schütten  bat.  Auf  meine  An* 
frage  belehrte  er  mich,  dass  seine  Frau  die  Hlasc  in  den  Schorn- 
stein hangen  wolle,  sie  habe  die  Gicht  in  den  Ilüfteu  und  hoffe 
sich  so  y.M  kurireu.  Oer  gute  Ehemann  lächelte  dazu,  und  ich  that 
unter  KopfscbStteln  daasetbe.  Es  hatte  ihm  sicher  Ueberwindnng 
gekostet  tmd  da  er  nnn  seiner  Tmn  an  liebe  tolerant  war,  und  sie 
ftüber.  w!\s  \('h  voraussetzen  darf,  seinen  Demonstrntionrn  kein 
Gehör  geschenkt  hatte,  ho  niusste  ieh  ja  wohl  nnch  sehweigen. 

Es  giebt  Kranke,  welche  in  Folge  jahrelanger  körperlicher  Lei- 
den mäi  psychisch  angegriffen  werden.  Bei  soleben  sind  rfanpa- 
thctische  Knren  nichts  seltenes.  Ich  habe  rationelle  Acrzte  gekannt, 
welche  von  dem  Vorhaben  ihrer  Patienten  eine  sympathetische  Kur 
vorzunehmen  in  Kenntniss  gesetzt,  dieselbe  gebilligt  haben.  Ich 
finde  das  sehr  natürlich.  Welchen  Trost  und  welche  Beruhigung, 
welche  belebende  Hoffnung  setzen  nicht  oft  solche  nnglücUitte 
enschen  in  dergleichen  vielleicht  in  der  Kindheit  kennen  gelernte 
s\  ni pathetische  Heilverfahren.  Es  wäre  Unrecht,  solchen  Lnglück- 
lichen  ihren  Hoffnungsstej-n  zu  nehmen,  sobald  es  nicht  direct 
schädlich  ist  Deshalb  halte  ich  dafür: 

dase  man  ancb  im  sogenannten  Ebndvcrkaufe  dergleichen 
Mittel  nicht  verweigeni  darf,  zumal  wenn  sie  mit  den  Kranken 
in  gar  keine  Beziehung  treten,  wie  es  meistens  der  Fall  ist. 
Handelt  es  sich  um  schädliche  Stoffe,  so  sind  Gesetze  vorhan- 
den, welche  den  Apotheker  belehren,  wie  weit  er  an  gehen  bat. 
Im  Uebrigen  muss  er  nach  seinem  Ermessen  handeln,  er  darf 
den  Aberglauben  auf  eine  ruhige  und  vernünftige  Weise  zu 
widerleG:en  sncheu,  aber  jede  Zwangsmaassregcl  lirtlte  ich  tÜr 
einen  Mangel  an  Toleranz,  für  eine  Beeinträchtigung  der  bür^ 
gerlicben  Freiheit»  nnd  an  sich  IBr  einen  Missgriff,  aomal  der 
Zweck  auf  diesem  Wege  nicht  erreicht  ist.  wir  auch  nicht  dazu 
berufen  »ind,  uns  auf  diese  Weise  in  oie  Angelegenheit  der 
Seelsorgre  einzumitschen. 

Ich  keuue  Apotheker,  welche  durchaus  nicht  für  uiigeradoi 
Geld  verkanfiBn,^  was  doch  so  oft  veriangt  wtid,  welche  jedes  Mal, 

wenn  sympathetische  oder  abei^läubfge  Arzneimittel  verlangt  wcr> 
den,  sieh  in  laiiL'p  l>iHcus8ionen  einlassen  u.  s.  w.  Wer  sich  be- 
rufen fühlt,  ala  Apostel  gegen  den  Aberglauben  zu  streiten,  der 
s^Lhle  seinen  Muth  an  Gesunden^  und  warte  nicht,  bis  er  einem 
armen  Kranken  sich  gegenfiber  sieht,  um  ihm  statt  des  Trostes 
Aerger  mit  nach  Ibinse  zu  geben,  und  statt  eines  Strahles  der 
Hoübuug  den  Unmuth,  welchen  es  Terorsacht,  sich  in  dengleiehen 
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IKugen  der  EMhiil  bcmibt  n  Mhen  aMh  foiaeni  EraMMen  liai^ 
dalli  XU  dürfen. 

Von  Herzen  wünsche  icli,  dass  es  den  Lehrern  in  den  Schulen 
tind  den  Seelborgem  gelingen  möge,  den  Aberglauben  anazui-otten, 
aber  ich  halte  den  Apotheker  in  seiner  Stellung  ab  Apotheker 
nicht  für  berufen  dam,  dagegen  zu  eifern  nnd  wa  predigen,  und 
deshalb  ist  denn  auch  der  Verkauf  sogenannter  sympathe- 
tischer oder  abergläu biger  Araneimit tel  im  Handver- 
käufe Seitens  der  Apotheker  nicht  nur  statthaft,  son- 
dern unter  Umständen  sogar  Pflicht. 


4.  Zur  Heiüciialpolizdi. 

Berlin,  10.  Janiuur  18GjS.  Unter  grossem  Andränge  des  Publi* 

cuins  fand  heute  vor  der  vierten  Deputation  des  rrimin.il^^enchts 
die  Verhandhing  der  Ankla[;«^  k*  gen  den  ApfelwfMuluuidier  Petsch 
wegen  Mediciualpfuiieherei  ütatL  Den  Vorsitz  führte  der  Stadt- 
gonehtirath  Krüger  L,  dieStBatsBowaltBcliaft  yerlxst  der  Cammer- 
Berichts -Assessor  V.  Holtzendorff,  und  als  Vertheidiger  fungirte 
der  Jnsti/rnth  Wilberg.  Nach  der  Anklage  ist  der  Sachverhalt 
des  zur  iVnklagc  gestellten  Vergehens  lolgender.  Im  October  vori- 
gen Jahres  erkrankte  die  zehn  Jahr  alte  Tochter  des  Schuhmacher- 
meisters  Linkermann  hierselbst  an  der  Cholera.  Der  Vater  wandte 
neh  an  den  Angeklagten,  der  das  Kind  auch  in  Beliandlung  nahm 
und  Apfelwein  verordnete.  Das  Kind  starb  bald  darauf.  Es  wurde 
in  Folge  dessen  eine  gerichtliche  Untersuchung  gegen  den  etc.  Petsch 
eingeleitet,  in  deren  I^ufe  dieser  nicht  nur  einräumte,  im  vorlie» 
genden  Falle  Apfelwein  verordnet  su  haben,  sondern  wuek  zu^leicdb 
anführte,  in  etwa  'i^.CXX)  Fallen  meist  glückliehe  Kuren,  bei  ge- 
fahrlichen und  zuweilen  selbst  bei  nach  dem  ürtheil  der  Acrzte 
unheilbaren  Krankheiten,  ausgeführt  zu  haben.  Demgemass  wurde 
gegen  Petsch  auf  Grund  des  §.  199  des  Strafgesetaes  die  iUiklage 
wegen  Medicinalpfiischerei  erlioben.  Nach  diesem  Gesetze  ist  me 
Medicinalpfusrliorfi  nur  dann  strnflnir,  wenn  Jemand,  ohnv  vnr- 
schriftsmäs&ig  a]u>rnl*irt  7.n  sein,  innere  oder  äussere  Krankheiten 
2U  heilen  untenummt,  entweder  gegen  Belohnung  o<ler  dem  deshalb 
ergangenen  polizeiliehen  Vertiote  snwider.  Die  Anklage  behauptet 
mm £rstere8  nicht:  dagegen  seien  dem  Ang6kkgteikberntsindtrfii.c]i, 
nnd  zuletzt  im  Janrel8ö3,  p^>]i /ei liehe  Verwarnungen  zugegangen. — 
Der  Angeklagte,  hat  zum  Audieuztermine  etwa  GO  Zeugen  gestellt, 
welche  bieh  freiwillig  bei  ihm  gemeldet,  da  sie  ihm  sämmtlieh  die 
Wiedetkerstellung  uurer  Gesundheit  aa  danken  hätten.  £ben  so 
hat  der  Angeklagte  eine  Menge  Krücken  und  Stöcke  von  durch 
ihn  geheilt rii  Personen  herbeibringen  lassen,  die  Zeugniss  für  seine 
glückliehen  Kuren  ablegen  sollen.  An  denselben  befinden  sich  die 
Danksagungen  der  betreffenden  Personen,  welche  diese  als  Aner- 
kennimg  für  den  Angeklagten  in  öffentlichen  Blättern  erlassen 
haben.  —  Der  Angeklagte  lehnt  den  Vorwurf  der  Medicinal- 
pfuscherci  ab,  wiewohl  er  die  Behauptungen  der  Anklage  als  richtig 
augiebt.  £r  eifert  gegen  das  Heilverfahren  der  Aerztc,  behauptet, 
ein  neues  Heilmittel  im  Apfelwein  entdeckt  und  davon  zum  Nutzen 
der  leidenden  Menschheit  Gehrauch  gemadit  au  haben.  Er  freut 
sieh,  durch  die  Anklage  Gelegenheit  erhalten  zu  haben,  sich  öffent- 
lich über>aeiue  Handlungsweise,  gegenüber  den  vielfachen  Anfein- 
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dnngeii  der  Aerztc,  auslassen  zn  können.  Wenn  der  Apfelwein  in 
vielen  Fällen  hst  Wander  gewirkt,  so  sei  dies  übrigens  der  Vor^ 
sehung  zuzuschreiben  und  nicht  ihm,  da  er  sich  nur  als  ihr  Werk- 
zeug betrachte.  Er  behauptet,  lediglich  aus  Menschenliebe  und 
nicht  in  gewinnsüchtiger  Absicht  gehandelt  zu  haben.  £jr  hat  keiiM 
eigentlichen  Kuren  vorgenommen,  sondern  nur  BaHttehlUge  €ber 
die  Anwendnng  1«  -  A  i  felweins,  entweder  ab  Getränk  in  Mischung 
mit  Wasper  und  Milch,  oder  als  UiiiHchlag^  ertheilt  Man  habe  sich 
auch  vielfach  von  ausserhalb  an  ihn  gewendet  und  es  rülirtcn  da- 
von die  circa  400  Briefe  her,  die  er  in  der  Voruntersuchung  zu 
den  Acten  einflereicbt  habe.  Er  habe  in  diesen  f%Uen  scbrinüch 
wie  hier  mündHch  seinen  Kath  ertheilt  —  In  Bezug  auf  die  poli- 
zeiliche Verwarnung  miulit  Irr  Angeklagte  den  Einwand,  dass 
dieselbe  seiner  Ansicht  naeii  dadurch  aufgeiioben  worden  s«m,  dasa 
d'dü  i'olizei -Präsidium  »clbät  ihm  kranke  ächutzuiaiutcr  zur  Kur 
fiberwiesen  und  er  die  Knrkosten  auch  von  der  Polisei'-Haiiptcasso 
gezahlt  erhidten  babe.  —  Der  0<>riohtshof  beschliesst  ausser  dfloi 
als  Belastungszeugen  geladenen  Schuhmacher  Linkermann  nur 
noch  tlrei  von  den  Entlastungszeugen  zu  veniehmen,  auch  die  von 
dem  Angeklagten  mit  zur  Stelle  gebrachten  Stöcke  und  Krücken 
nicht  zu  besiditigen.  Der  Zeuge  Link  er  mann  beitätigt  dai^  waa 
im  Eingänge  gesagt  ist.  Zunächst  wird  als  Eutlastungszeugin  die 
Frau  Bauräthin  Hennig  vernommen  Dieselbe  bekundet,  das«  ibr 
Sohn,  ein  Knabe,  in  Folge  eines  Stoii&cä  im  Kücken  jahrelang  krank 
gewesen  sei  und  namentlich  an  Gesefawfiren  und  Abseessen  geUttaa 
habe.  Der  Dr.  Körte  habe  den  Knaben  5  Jahre  lang  belMUndelt; 
aber  der  Kranke  habe  ychliesslich  nur  noch  kriech r-ii  können,  und 
sei  für  unheilbar  erklärt  worden.  Nach  dieser  Zeit  wandte  sie  sieh 
an  den  Angeklagten,  der  durch  Umschläge  von  Apfelwein  die  Oe- 
schwüre  erweicht  nnd  dem  Knaben  anch  Apfelwein  als  Oetifok 
empfoUen  habe.  Nach  5  Wochen  seien  die  Geschwüre  geheilt  und 
der  Knabe  vollstilndig  hergestellt  gewesen,  auch  bis  auf  den  hcuti- 
geu  Tag  frisch  und  gesund.  —  Der  zweite  Zeuge  ist  der  Küster 
Lange.  Derselbe  hatte  zwei  Kinder  von  6 — 8  Jahren,  die  au 
EntMftang  litten,  gans  abgemagert  waren  und  längere  Zeit  erfblir- 
loe  behandelt  wurden.  Sie  wurden  dann  nach  Bethanien  gebracht, 
wo  auch  der  Geh.  Rath  Bartels  crk^iirt  habe,  c«  pm'  ihu*Mi  nicht 
zu  helfen.  Hierauf  babe  der  Angeklagte  die  Knaben  schuu  nach 
4  Monaten  wieder  hergestellt;  sie  hatten  an  Kräften  zugenommen 
und  seien  seitdem  TdUig  gesund.  —  Die  dritte  Zeugin  hatte  lange 
an  schlimmen  Füssen  gelitten  und  war  zuletzt  von  dem  Angeklag- 
ten ebenfalls  in  vcrbältni^Rmässig  kur7.er  Zeit  geheilt  worden.  Der 
Staatsanwalt  führte  aus,  dass  der  Augeklagte  Kuren  im  Siuue  de» 
Gesetzes  unternommen  habe.  Es  wii-d  als  richtig  zugegeben,  das* 
der  Apfelwein  Tiel&cb  gute  Wirkung  geübt  habe.  Der  Angeklagte 
habe  allerdings  nicht  jrepen  Belohnung,  wohl  aber  dem  poHzeiliehen 
Verbote  zuwider  gehandelt,  und  nein  Einwand  liiergegeu  sei  durch- 
aus nicht  stichhaltig.  Mit  Rücksicht  auf  den  günstigen  Auöfall  der 
Knren  in  den  meisten  FttRen  beantragt  der  Btaatsanwalt  gegen  d£a 
Angeklagten  tun-  10  Geldstrafe  oder  7  Tage  GefängnissstraWL 
Der  Justizrath  Wilberg  dednfirt  dass  der  §.  199  des  Strafges. 
auf  den  Angeklagten  keine  Anwendung  finden  könne,  denn  der- 
selbe verlange,  dass  nach  wissenschaftlichen  Gioindüätzen  und  nach 
einer  gewissen  Methode,  wie  bei  den  Aersten,  Tcrfabren  werden 
Di^  sei  aber  bei  seinem  Clienten  nicht  der  Fall  gewesen,  denn 
derselbe  Yerwerfe  die  Aerzte  und  ihr  System.   Angeklagter  habe 
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ein  ni^Ai  Heilmittel  im  Apfelwein  entdeckt  und  dasselbe  Kranken 
enpAlilen.  Eben  to  legt  der  Vertheidiser  tmh  ein  erhebliches 
Clewicbt  auf  den  TOm  Ajigeklaptcm  erhobenen  Einwand  in  Bezug 
auf  die  Paralysimng  de«  polizeilic  hen  Verbote.  —  Ber  Gerichtshof 
tritt  der  Ansicht  des  Staat^anwiilts  lediglich  bei  und  erkennt  auf 
die  von  demselben  beantragte  Strafe. 

u     ^  Die  vierte  Demitatton  des  Crinrinalgerlchts  yerbaadelte  henle 

iftien  bei  hiesigen  Ueriehteu  wohl  kaum  vorgekommenen  Fall. 
Der  Angeklagte  war  der  praktische  Arzt  Dr.  Niedt.  Die  gciTon 
ihn  erhobene  Anklage  stQtzte  sich  auf  den  §.  200  des  Strafgesetz- 
buchs, welcher  dahin  lautet:  „iMedicinalpersonen,  weiche  in  Fallen 
ebam  dringenden  Ge&hr  ohne  hinreichende  Ursache  ilufe  HiUfe 
▼erweigem,  sollen  mit  Geldbusse  von  20  bis  500  ;f  bestraft  werden.* 
Der  der  Anklage  zu  Grunde  liegende  Fall  war  folgender:  Am 
91.  Juli  V.  J.  hatte  sich  in  der  Kellerwohnung  eines  Hauses  in  der 
SliaabethBtrasse  der  Almc^enemofänger  Eckert  erhängt  Eine  Ver- 
wandte &nd  ihn  hängend,  machte  sofort  dem  RevierDolizei-Iiente- 
nant  Anzeige,  welcher,  seinerseits  die  schleunigste  Aosendung  TOd 
Beamten  veranlasste,  um  das  Losschneiden  des  Körpers  zu  bewir- 
ken. Bis  dieses  geschehen,  war  im  Ganzen  etwa  eine  halbe  Stunde 
seit  dem  Selbstmorde  Terflossen.  Der  Körper  war  noch  warm  und 
biegsam.  Die  Polizeiheamten  sendeten  die  schon  erwühnte  iVauens- 
person  nach  dem  Angeklagten,  damit  dieser  die  nothwendigen 
VViederbelebungsvei  tn  li-'  tn-tdlen  sollte.  Die  Bestellung  durch 
die  Frau  blieb  h'uchtius  und  wurde  durch  den  Schutzmann- 
tvniiitmeister  Albrecht  personlich  mit  dem  ansdrScklichen  Bemer- 
ken wiederholt^  diM  der  Kdrper  noch  warm  und  biegsam  sei.  Der 
Angeklagte  erschien  dennoch  nicht.  Im  heutigen  Audienztermin 
behauptete  der  Aii^'ekl;if^te,  wegen  RhcumatiHinus  und  wegen  der 
nach  den  Aussagen  der  zwei  benannten  Personen  vorausgesctisten 
Brf»lglogsigkeit  der  Wledeibelebungsrersiiche  der  Anflordemng 
nicht  nachgekommen  zu  sein.  Die  bereits  genannte  Verwandte 
des  Erhängten  bekundete,  dass  sie  keine  Aeuss«Tungen  gethan  habe, 
aus  d»'nen  der  Angeklagte  <lie  Ph-folglosigkeit  der  Wiederbelebungs- 
versuche hätte  schiiesiien  können.  Der  Wachtmeister  Albrecht 
besengte,  dass  er  dem  etc.  Niedt  ausdrücklich  eiUSrt  habe,  der 
Körper  sei  noch  warm  und  biegsam.  —  Als  Sachverständiger  wurde 
der  Physikus  Geh.  Med.-Rath  Dr.  Casper  vernommen.  Derselbe 
begutachtete,  dass  an  dem  Körper  eine«  Erhängen,  welcher  bereits 
eine  halbe  Stunde  gehangen  habe,  alle  Wiederbelebungsversuche 
Tetfebüch  seien,  dass  anch  der  Umstand,  der  Körper  sei  noch 
warm  und  biegsam  gewesen,  nicht  gün>>tig  für  dergleichen  Wicder- 
belebungsversiirhe  spreche,  weil  sehr  oft  erst  nach  Stunden  der 
Körper  vollständig  erkalte  und  Erstarrung  eintrete.  Herr  Casper 
tpraeh'  sich  fem  er  Ober  denBegrüFditer  ovingenden  Gefiihr,  welche 
Oer  §.  200  des  Strafgesetj^es  ausspreche,  und  die  Bedenken,  welche 
er  biete,  aus.  Dnrch  ürztliche  Zeugnisse  b<  seheinigte  der  Ange- 
klagte femer,  dass  er  am  21.  Juli  v.  J.  wirklich  am  Hllcumatit^^Mns 
ge^tteu  habe.  —  Auch  wurde  die  Erfolglosigkeit  der  von  andern 
Peieonete  an  dem  ErhSngten  gemachten  Wiederbelehnngsrenn^e 
totgestellt  —  Der  Staatsanwalt  Hess  hauptsächlich  wohl  anf  Gmnd 
des  Qutachtens  des  Geh.  Med  Kaths  Casper  die  Anklage  geniiiss 
§.  200  des  Strafgesetzes  fallen,  führte  dage^^en  aus,  dass  nach  der 
vorliegenden  Sachlage  der  §.  340  No.  7  des  Strafgesetzes  zur  Au- 
wendnnff  kommen  mfisM,  der  dahin  geht:  «Mit  Geldbasse  bis  an 
fiO    oder  Gefiingniss  bis  ta  sechs  Monaten  wird  bestraft,  wer  bei 
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Un^fidEBfimen  oder  bei  einer  Qe&hr  oder  Noth,  von  der  Foluei- 
belfördc  oder  deren  Stellvertretern  zur  Hülfe  aufgefordert,  keine 
Folj^e  leistet,  o)\£:!:leich  er  der  Aufforderung-  ohne  ernebliche  eigene 
Gefahr  genügen  kann.^  Der  Staat^nwalt  beantragte  gegen  den 
Angeklagten  20  Geld-  event.  lOtägige  Gefängnissstrafe.  Der 
Gerichtshof  trat  der  Anficht  dee  Stanätanwalts  bei  und  erkannte 
auch  auf  die  von  demselben  beantragte  Strafe,  indem  in  den 
Gründen  noch  besondere  hervorgehoben  "vvurde,  duss  der  Bheuma- 
tismus  des  Angeklagten  nicht  von  der  Art  gewesen  sei,  um  ihn  im 
heiaaen  Sommer  nm  Aaegehen  nneh  einem  aeiner  Wohnnng  nicht 
weit  entfernten  Orte  zu  behindern. 


In  dem  belgischen  „Moniteiir"  vom  30.  October  wird  dns  unter 
dem  1.  October  vom  König  der  Belgier  vollzogene  Gesetz  über 
Maafitie  und  Gewichte  veröffentlicht.  Diesem  Gesetze,  so  wie  dca 
cur  Ausführung  desselben  erleasenen  Königlichen  Verordnungen 
vom  4.,  6.  und  8.  October  liegt  zunächst  die  Absicht  zum  Grunoe» 
alle  dieieniiroii  Bestimmungen  üTier  Maasse  und  Gewichte  zu  ver- 
einigen, weiciie  seither  in  verschiedenen  Gesetzgeb ungsacteu  zer- 
streut vorhanden  waren.  Sodann  wird  damit  aber  der  noch  wichti- 
gere Zweck  verfolgt,  die  Vorschriften  zu  vervollständigeD,  weldbe 


Maasse  und  Gewichte  uuch  fiir  das  praktische  Verkehrsleben  zu 
sichern.  Wie  der  Artikel  1  bestimmt^  soll  das  metrische  Decimal* 
System  der  Maasse  und  Gewichte,  wie  es  durch  das  Geseti  Tom 
21.  August  181G  eingcfülirt  worden,  auch  ferner  für  ganz  Belgien  In 
Hl  Itung  bleiben.  Nach  Artikel  2  bilden  das  Meter  und  das  Kilo- 
giauim,  welche  nach  N'oröchrift  des  Gesetzes  vom  4.  Marz  in 
dem  Local  der  Abgeordneten  -  Cammer  sich  in  Verschlui»  betindeu, 
die  maassgehende  Grundnonn  £ur  das  TandesmaaBB  nnd  Gewicht. 
Benders  wichtig  ist  der  Artikel  3,  welcher  bestimmt,  dms  die 
vorgeschriebenen  Benennungen  sofort  nach  der  Publicafion  des  Ge- 
setzes für  alle  üÜcntlichcn  Acte  wie  für  die  Anzeigen  aller  Art  in 
Geltung  treten.    Vom  1.  Januar  ab  soll  der  aui>üuhlic4>öliche 

Ckbrauch  der  gesetzlichen  Maass-  und  Qewiebtsbenennungen  aocb 
bei  allen  Privatactcn,  Bcgistem  und  sonstigen  Privatscbriftstückea, 
die  vor  Gericht  producirt  werden,  ein  verbin rili dies  Erfordemlss 
bilden.  Doch  gestattet  der  Artikel  von  dieser  Vorbchrift  zwei  Aus- 
nahmen: die  eine  zu  Gunsten  der  Handelsgeschäfte  mit  dem  Aus* 
lande,  namentlich  derjenigen,  bei  denen  es  sich  um  Geschäfte* 
alMcblüsse  in  der  Fremde  oder  um  Güterbesitz  in  anderen  Ländern 
handelt:  die  andere  zu  Gunsten  der  Bezeichnung  voti  Renten  und 
Guthaben,  welche  aus  Verträgen  hervorgehen,  die  vor  Jiüufüliruugr 
des  Decinuüsystems  in  Belgien  zu  Stande  kamen.  Der  Artikel  4 
verbietet  den  Besitz  und  die  ibiwendung  anderer,  «Js  der  im 
Gesetze  vorgeschriebenen  Alaasse  und  Gewichte.  Hinter  dem  Arti- 
kel 4  ))efand  sich  in  dem  Hegierungsentwurf  noch  ein  Artikel, 
welcher  die  Aejrzte  und  Apotheker  nöthigen  sollte,  sofort  nach  der 
PubHcftfion  der  neuen  Bestimmungen  siäi  beim  vertehreiben  und 
Präpariren  der  Arzneimittel  nur  noch  der  Nomenclatur  wie  der  Ge- 
wichte des  reinen  Decimalsystems  zu  bedienen.  Da  jedoch  im 
Laufe  der  Verhandlungen  dem  Minister  des  Lmem  Keclamationen 
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zukamen,  In  <leDen  Aente  und  Apotheker  berrorboben,  daas  ein  so 
•eUeuniger  Uebergaij^  zu  dem  neuen  System  sowohl  wegen  der 

herkömmlichen  ^'cwühnheit  im  Gebrauch  der  iilteu  Namon  und 
Gewichte,  als  wegen  der  Srhwieri'j'keit,  die  Modicinalgewichte  so 
sehnell  nach  der  neuen  Gruuduorm  abzuändern,  auf  unübersteig- 
lidke  HbidernuM  stoesen  werde,  so  bat  die  Begierun^  dch  Torbe- 
balten«  die  Streitfrage  entweder  bei  dem  angeköndicten  Gesetz 
über  aic  Heilkunde  oder  bei  Einfiilirung  der  neii^  Fbannakopöe 
TOT  schliessHchen  Erledigung  zu  bringen. 

Berlin,  iil. März.  Der  der  Kammer  vorgelegte  Gesetzentwurf, 
betreffend  die  Einföhrang  eines  allgemeinen  Xandesgewichts  fübit 
das  Zollgewicht  in  Preussen  als  allgemeines  Lnndesgewicht  ein. 
T>or  Entwurf  bestimmt  nämlich  im  WescTitlicheu  Folgendes:  Das 
durch  die  Vei-ordnnng  vom  31.  Oefober  18.'U>  zunächst  fiir  den  Zoll- 
vcrkehr  eingefUlirte  Pfund  soll  fortan  die  Einheit  des  preussischen 
Gewichts  scnn.  Das  preussische  Pfund  ist  biemach  gleich  einem 
Pfunde  und  2,019,158,143  Loth  des  bisherigen  preussischen  Gewichts. 
Hundert  Pfund  niacnen  einen  Centner  und  40  Centner  oder  4000 
Pfuqd  eine  Hchiffslast  aus.  Das  Pfund  wird  in  30  Loth,  das  Loth 
■  In  ICnQuentcbcn,  das  Quentchen  in  10  Cent,  der  Cent  in  10  Korn 
getheilt.  Noeh  kleinere  Theile  werden  ohne  besondere  Benennung 
durch  DeeiniMlbruchtheile  des  Korns  angegeben.  Ein  YOmHandels- 
gewicht  abweifhendes  MedieiTrilp-cwielit  tindet  nicht  mehr  statt, 
üben  so  wenig  ein  von  dem  Handeisgewicht  abweiehendei»  Juwelen- 
gewicht Dagegen  kommt  das  in  den  f}.  19  und  SO  der  Anwdsnnff 
aar  Verfertigung  der  Probemaasbe  und  Gewichte  Yom  16.  Mai  I8I0 
vorgesebriebene  Münzgewicrht  auch  ferner  zur  Anwendung.  Bei 
der  Erbebung  der  ölientiichen  Abgaben,  welche  in  Gemässheit  der 
bestehenden  V'orschiiftcn  nach  dem  bisherigen  Gewichte  entrichtet 
werden,  kommt,  so  weit  nicht  doroh  Verabredung  mit  anderen 
Staaten  etwas  Anderes  bestimmt  ist,  das  durch  das  gegenwärtige  Geset:s 
vor^T'^-cbricbene  Gewiebt  dergestalt  in  Anwendung,  dass  derjenige  Be- 
trag, welcher  von  dem  l)i  irrigen  pieussi. sehen  Centner  oder  der  bis- 
herigen preussischen  Schiliölaät  erhüben  worden^  furtau  von  dem  durch 
dieses  Gesetz  bestimmten  Centner  resp.  Schifiklast  zur  Erhebung 
gelangt.  Auch  beim  Verkauf  von  Salz  kommt  das  neue  Gewicht 
:^ur  Anwendung  und  ht  die  Tonne  Salz  zu  37S  Pfund  24  Loth  zu 
rechnen  und  hiernach  das  Gewicht  der  kleinereu  Gebinde  und 
Verkaufsmengen,  resp.  der  Debit«preis  für  dieselben^  unter  ange- 
m^aener  Abrundung  vom  Finanzministcr  zu  bestimmen.  Sei 
Chaussegeld- Tarifen  und  anderen  Tarifen  für  Communications- 
Abgabeu  tritt  in  den  Gewichtsbestimmungen  ohne  Weiteres  der 
neue  Centner  an  die  Stelle  des  bisherigen;  die  GewiehtsijäLze  selbst 
bleiben  unverändert.  —  Bekanntlich  kommt  dieser  Entwurf  in  der 
g^enwärtigen  Session  nicht  mehr  zur  Berathung. 

Berlin,  8.  December.  Der  dem  Abgeordneten -Hause  ncuer- 
dinga  vorgelegte  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Einführung  eines 
allgemeinen  i>audesgcwichts  war  in  der  vorigen  Session  bis  zur  Be- 
richteistattung  der  vorberathendon  Commiasion  gediehen  und  wurde 
von  derselben  mit  einigenModificationen  zur  Annahme  empfohlen.  Das 
danach  zur  (n  ltung  kommende  ZoUgcwicht,  dessen  1  l'fund  gleich 
igt  «  inem  Pfunde  und  2,2i9,i5g.ii3  I^th  des  bisherigen  pn  ussischen 
Gewichts,  wurde  durch  Künigliehe  Verordnung  vum  '61.  Oct.  1839 
snr  Berechnung  der  Ein-.  Aus-  und  DurchgangäzöUe  eingeführt 
und  demnächst  auf  die  Erncbung  der  Rübenstcuer  und  der  Schiff- 
fahrts- Alchen  auf  der  Elbe  ausgedehnt.  Durch  Königlichen  Er- 
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Um  Tom  29.  April  1B48  wurde  das  ZoUgewidit  auch  bdiBnuntliolMB 
ESwBDbahneo  tmd  in  Folge  des  deiitoch  -  österreichischen  Post-VeniiH' 

Vertrages  vom  5.  Dccember  1861  auch  hc\  allon  fVihton  l^n'ussens 
und  des  deutschen  Post-Vereins  in  Anwendung  gehraeht-  be- 
steht altK)  bereits  bei  den  wichtigsten  Functionen  de«  geschäftiichea 
Yerkehn  und  brnncht  mir  noch  b«l  den  Qbrigen  Terdrängt  sa 
werden. 


6.  Zur  pkanuaceuttöcheii  StatistiL 

VerhäUntsB  der  JBhwokner  und  des  lUtehenrauna  tu  den 

Apotheken  in  Preuuen. 


Beurk. 


Auf  eine  Quadrat- 
meile  koiuoicn 
Einwohner 


im 


pro 


1853 


Re^orung^i- 


Auf  eine  Apo- 
theke kommen 
Einwohner 
pro 

1819  ms 


Aaf  eine  Apo- 
theke kommen 
{JuadraUneilcn 

pro 
18«  16» 


die  Apoti 
habeesir^ 
voo 

vf-rrae^kit 


Gmnlnunen 

Marien  Wer- 


der   

Königsberg 
Broinberg . 
Potsdam  . . 
Stralsund . 
Stettin .... 
Pranki'urt . 
Dansig 


Posen  .... 
Münster  . . 
Magdeburg 
Liegnits  . . 

Trier  

Merseburg 
Oppeln  . . . 
Arnsberg  . 
CoblenB. . . 
Breslau. . . 
Minden  . . . 
Aachen . . . 
£frfiirt  * . .  • 

Cöln  

Düsseldorf 
Berlin .... 


im  Staate 
fiberhanpt 


1788 
1880 

1946  j 
20771 
2144i 
2217 1 
2338- 
2351 
2443 
2662 

278(; 
3197 
3292 
3669 
3757 
3929 
3974 
4141 
4572 
4736 
4825 
5414 
5601 
6907 
9256 
423902 


3230 


1815 
2166 

2036 
2179 
2209 
2286 
2437 
247U 
2577 
2789 

281;") 
3256 
3401 
3747 


4V4U 
413b 
4804 

4615 
4947 
4014 
5556 
6657 
7127 
9783 
438958 


8816 


Oppeln  . . .  • 
Liegnita . . . 

C'ÖHÜn  

Gumbinnen 
Breslau  •  • .  • 
Brombefg . . 

Posen  

Trier  ...... 

Königsberg 
Marienwer^ 

der  

.Stettin  

i^anzig  .... 

Berlin  

Frankfurt. . 
Magdebmg. 
Potsdam . . . 
Coblenz. . . . 

Erfurt  

Aachen .... 
Merseburg  . 
Minden  .... 
btrabuud  . . 

C51n  

Münster  . . . 
Arnsberg  .  . 
Düsseldorf  . 


16746 

16611 
15581 
16255 

14666 
14020 

12620 
12463 

11943 

11022 
10936 
10869 
10118 
10009 
9825 
9672 
9646 
9145 
9050 
8578 
8502 
8429 
7961 
7028 
7559 


11114 


18973 
16795 

16731 
16900 
14963 

14394 
13949 
12311 
12885 

12492 

11576 
10869 
11255 
102&5 

103.51 
i>788 
9762 
9753 
9180 
9201 
8577 
8863 
8694 
7960 
782G 
7859 


11261 


4,7 
4»5 

9,5 

8,5 

3,2 

6,9 

5;03 

3,3 


8>4 


4^ 
4,4 

I 

9,2 

7.8  ! 
3,02  j 
6,5  1 

4.9  1 
3,1  I 
5,9  I 


4,04 

3,04 

4,2 

2,1 

1,7 

1,6 

2,2 

1,7 

3,6 

1,2 

2,4 

1,8 

0,8 


%3 


2 

1 

1 
3 
6 

2 
1 
2 
1 


6,1  I  - 
4,6 

3,8  I 


2 
2 
3 


1 

1 
1 


1 

1 
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7.  ledicinisdiM» 

FhairnMceuH$che  Gramden  und  Dragtm. 

Die  pharmaeentucbeii  Granulen  und  Drageen  haben  angefan* 
gen  eine  wichtige  Stelle  in  der  Tberapeutiqne  einzunehmen,  die 
Erfahrung  hat  es  schon  bewiesen  und  die  TerehilichftiQii  P^Alotiker 
stimmen  damit  überein,  sie  anzuerkennen. 

Trousseau  und  Ldveil  sagen,  welche  Form  könnte  ange- 
nehmer und  bequemer  8eiti|  ab  die  der  Ghrannleii  und  Drageen  — 
zur  Anwendung  der  Arsneimittel?  weklu!»  günstigere  Mittel  deren 
Wirkungen  zu  versichern,  als  ihm  den  Zucker  als  Exeipient  zu 
gehen?  welches  »icherc  Mittel,  um  die  Wirkungen  'd.U.  bcmeistern, 
als  sie  in  Körner  von  bei»tiiamtem  Gewicht  zu  theilen,  besonders 
wenn  es  sieh  um  Anwendung  energischer  Substamen  handeli,  die 
tagt;iglieh  in  der  Thcrapeutique  angewendet  werden,  und  welche 
erneiseFK  II,  mit  der  grössten  Genauigkeit  angewendet  und  mit  der 
VoUkomineuhtrii  'ileichfcinmigkeit  bereitet  zu  werden. 

Dr.  Munarct  hebt  die  llauptvortheiie,  welche  dieae  neue  lie- 
rotungsarten  mterseheiden,  folgendermaaasen  herfor. 

1.  Genaue  und  unveränderte  Dosirung. 

2.  Bequeme  und  selbst  f\Tijrfiiehme  Anwendung  der  Arzneimittel, 
die  sonst  am  wcnigäteu  tahig  bind,  angewendet  zu  werden. 

Ueber  Bereitungsart  der  Drageen. 

Drageen  oder  Zuckerkömery  deutsch;  JDrag^  französisch; 
Sogar- ulums,  englisch. 

1.  Drageen,  deren  Kern  eine  Zmekermaase  bildet, 

2.  solche,  die  keinen  Zucker  als  Exeipient  hMien,  x.B.  alle 

TOßammengesetztrn  T^inrnforinehi. 

1.  Bereitung  der  Urageen,  «leren  Kern  eine  Pille  ist.  Arbeitet 
man  im  Grossen,  so  bringe  mau  die  Pillen,  weiche  in  Drageen  um- 
gewandelt werden  soU^  in  ein  Yon  runder  Form  TerdnntesBeelraii, 
das  vermittelst  einer  Kordel,  welche  durch  die  zwei  Handhaben 
geht,  aufgehängt  wird,  man  ühergiesst  die  Pillen  mit  genau  dem 
dritten  Theii  einer  (Jummilosung,  weklie  hinreichend  ist,  sie  zu  be- 
netzen, man  setzt  Zuckerpulver  zu  (die  Zuckerbäcker  fügen  noch 
StSrkemehlpiilver  bei),  man  bewegt  aas  Becken  in  aller  mchtnng 
flchneUy  damit  sich  die  Pillen  leicht  mit  dem  Znckerpnlver  über- 
ziehen, m1  (1  mn  bringt  man  die  überzogenen  Prclnete  anf  ein 
(\'\7n  tlibponutes  Ilaursieb,  welches  man  in  einen  Trockenofen  von 
'j.^^'  Warme  bringt;  nie  nämliche  Operation  wird  drei  Mal  wieder- 
bolt.  Bei  der  leisten  Ueberrielfnng  muss  lang  bewegt  werden, 
damit  sich  die  Drageen  gehörig  glätten.  Dies  nennt  man  glac€ige 
ffflassiren).  Wendet  man  bloss  arabi.sches  Oummi  an,  indem  man 
die  Pillen  schicklichermaussen  während  der  Ueberziehun^  mit 
Wasser  besprengt  (anfeuchtet),  so  erhält  man  eine  durchschemende 
Hiille,  nnd  wenn  es  der  arzneiische  Kern  auch  ist,  so  erhält  map 
Drageen,  welche  das  äosserliche  Ansehen  der  Raquin-  oder  Hu« 
manns- Kapseln  haben. 

Es  ist  zuweilen  nöthig,  den  Boden  des  Beckens  zu  erwännen. 
Mit  diesem  Mittel  reussirt  man  gewohnlich  nur,  wenn  man  mit 
Pillenmassen^  von  mehreren  Pfunden  arbeitet.  Für  kleinere  Quan- 
titäten reussirt  mau  besser,  wenn  man  eine  passende,  mit  rundem 
Hoden  versehene  Kohlpfanne  oder  aiieli  eine  Art  hchachtei,  worin 
man  die  Pillen  versilbert,  nimmt;  mau  befeuchtet  sie  mit  einem 
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wenig  Uflreit  Qumniiechlcims  oder  Eisweiss,  und  man  nberzielit  die 
Pillen  auf  die  gewöhnliche  Art  mit  einem  Gemisch  Ton  Zueket^ 
StiirlLe  und  Ginnmiinilver. 

Durch  dieses  letztere  Mittel  kann  man  zu  jeder  Zeit  alle  Men- 
g^  und  alle  Sorten  Pillen  fibemelien. 

Man  färbt  Buweilen  die  Drogeeu  mit  flüssigem  Karmin.  Diete 
Ueberzit^huDgsart  ist  selbst  geschwinder  als  die  Gelatuiiaining* 

2.  Dr^een,  deren  Kern  eine  Zuckermasse  itft. 
I  Al(M?s-Drageen. 

M.  AUff.ti  Socotriimc  lUOO  gr.  Gummischleim  mit  ZiH  k<>r  s. 
um  eine  Ma^se  zu  bilden,  welche  man  in  lOOO  i^illeu  thciU.  Mau 
trocknet  die  HUen  in  einem  Trockenofen,  und  man  überriebt  sie 
demnächst  in  einer  Pfanne  mit  einer  der  hinreichenden  Menge 
Zuckerpulrer  wie  oben  angegeben.    UN,  Jahrb.  für  PAorm. 


Frostsalbe. 

Dr.  Herbiu  de  Chartres  empfiehlt  folgende  Mischung:  Fett 
10  Grm.  Ammoniakflüssigkeit  1  Grm.  Rothes  Quecksilberoxyd 
1  Decignn.  Diese  Salbe  wird  Morgens  und  Abends  eingericboo, 
und  die  eingeriebenen  Stellen  gegen  den  Zutritt  der  Luft  geschützt 
Schwären  die  Frostbeulen,  so  macht  man  die  Einreibungen  ringsum. 
Der  genannte  Arzt  will  auf  diese  Weise  in  spätestens  acht  Tageu 
allemal  Heilung  bewixkt  baben.  {GaxdU  memedle,  ^  Joum.  dt 
Pharm.  d^Anver»,  JuUUt.  1855,)  A»  0. 


UntjL  Gli/cenni. 

Als  ausserordentlieli  wirksam  gegen  aufgesprungen«'  Händr. 
Lippen  und  ilxcoriationeu  der  Haut  fand  Ecky,  Apotiieker  in 
Pbiladelplday  eine  Salbe  von  folgender  Znsammensetzung : 

R.  Cetacei  §ß 
Cerac  alb.  oj 
Ol  PI  amygdai.  dulc,  §jj 
Glyccriui 

Walbraftb  undWaclw  ISast  man  mit  dem  Mandelöl  bei  gelindem 
Feuer  zergehen,  mischt  in  cincni  Mörser  den  rJlycerin  hinzu,  und 
reibt  bis  zum  vollständigen  £rkalten.     {Americ,  Jcurtu  of  Pharm, 

Jan.  I'S53.) 

Nach  Dr.  Zschuck  ;;euügt  ciu  ganz  dünner  Ucberzug  von 
reinem  Glyoerin,  um  obige  UoImI' sehneil  zu  beseitigen.  Hendeu* 


Bereitung  der  Quecksübersalhe, 

Statt  des  von  Pomonti  einpfoMeneu  Zusatzes  von  Salpeter 
empfiehlt  Hcanley  das  schwefelsaure  Kali.  Mau  nimmt  [M)  Grui. 
Fett  6  Grm.  schwefelsaures  Kali  und  500  Grm,  Quecksilber. 
Nachdem  man  nur  einige  'Minuten  lebhaft  gerieben  hat,  ist  das 
Quecksilber  getödtet  Man  setzt  dann  das  übrige  Fett  hinzu,  und 
die  Salbe  ist  fertig.  ({Joum,  de  Pharm,  dAnvert,  Avrü  1Hü6.) 
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Ai»  Surrogat  des  Leberihvm 

empfiehlt  Dr.  Thompson  in  London  das  Cocouiiiuol.    Es  soll 

diesolho  tltt  nipcutische  Wirkini;r  besitzen,  wie  jenes,  wührencl  das 
Oel  der  süssen  Mandeln  uuü  Oliven  sich  als  giinzlich  unwirksam 
erwiesen  hat  Nach  Thorapsun  enthält  daa  Cocosuusjsol  mehr 
Kohlenstoff,  als  die  drei  anderen.  {Bulletin  g^niral  de  tMrapeui,^ 
Joum,  de  Pharm,  ^Anvere.  Dee,  1864.  p.  602,) 

  Ä.  0. 

Osanna  verberssertc  DarsteUung  koniplastischer  Abdrücke* 

Schon  vor  14  Jahren  wurde  von  VvnW  Osann  in  Wilrzhurg 
ein  ^'f  rfahren  ausgemittclt  durch  Cowiircaslou  aus  Metallpulver 
Abdrücke  zu  bereiten. 

Zn  dem  Ende  wird  halbkohlensanres  Kupferozyd  erforderlieh^ 
welches  auf  die  Weise  gewonnen  wird,  dass  man  eine  Auflösung 
Itäuflichen  Kiipfervitrif^l-^  in  Waaser  macht,  den  vierten  Theil  dieser 
Lösunp  mit  kohleusaurein  Natron  kochend  fallt,  tlen  Niederschlag 
von  Lalbkohieuüaurem  Kupfer  auswäscht,  trocknet,  das  Pulver  im 
besnschen  Tiegel  bis  zor  sehwursen  FSxoung  glüht.  1>^t  übrigeo 
Lösung  wird  etwas  Salpetersäure  beigemischt  und  dann  gekocht  um 
das  Kisenoxydul  in  Oxyd  zu  verwnndeln.  Das  erhaltene  Kupferoxyd 
wird  mit  der  Flüssigkeit  gemi^ciit  und  diese  ins  Kochen  gebracht, 
wodurch  Eisen  und  Zink  geföllt  werden.  Ans  der  Flüssigkeit  wird 
«odiim  durch  die  Krystallisation  der  anwendbare  Kupfei-vitriol  ge- 
wonnen, welcher  in  kochendem  Wasser  gelöst  und  mit  kohlensau- 
rem Natron  gefallt  wird.  Das  so  erhaltene  halbkohlauAaure  Ku^er 
wird  gehörig  ausgewaschen  und  getrueknet 

Man  bereitet  das  Waaeentofigas,  wdches  snr  Bednction  dienen 
soll,  mittelst  Sehwefebänre  und  Zink.  Zur  Reinigung  wird  es  durch 
eine  Autlösung  von  essigsaurem  Blei  und  hernach  durch  Kalk- 
wasser geleitet.  Jety-t  winl  in  eine  Glasrülu*o  von  2  Fush  T.uii.{o 
und  3/4Z0II  AY'eite  halbkoiiieuä^uures  Kupferoxyd  gethan,  so  iii)^  die 
B5hre  nalb  gefüllt  ist  und  redncirt  im  WassentoAtEOme.  ZnrDai^ 
Stellung  des  Abdrucks  nimmt  man  einen  Holsoylinder  von  3  Zoll 
Tlühe  und  dem  Durchmesser  der  Münze,  auf  den  man  einige  Schei- 
ben Pappe  legt.  Hierauf  kommt  die  Münze;  zu  liegen.  Das  Oanjso 
wird  mit  Zinkblech  umgebeu  und  mit  DriUiteu  befestigt,  bü  dass  et» 
eine  Hülle  bildet  und  noch  über  die  Mfinse  binausragt.  Das  me- 
taUische  Kupfer  irird  durch  ein  Florsieb  geschlagen,  bringt  das 
zuerst  durchgegangene  Feinste  auf  die  Münze  und  zertheilt  es, 
damnf  koinuit  das  minder  feinere  Pulver.  Auf  dieses  werden 
Scheiben  gelegt  von  Kisen-  und  Zinkblech  und  die  ganze  Vorrich- 
tung wird  unter  eine  Presse  geschoben  mittelst  der  man  einea 
möglichst  starken  Druck  giebt.  Nach  einer  Stunde  wird  die  Presse 
geoft'iiet.  Beim  Her-utsnehnicn  haftet  der  Kupferubdruck  stark  an 
der  Münze.  Zum  Abnehuten  muss  ein  Kupfer-  oder  Eisenblech 
mittelst  einer  Lampe  erhitst  imd  aof  dieses  Blech  ein  SefaSlehen 
mit  Wasser  gestellt  werden^  das  cum  Kochen  gebracht  wird.  I^ampe 
und  Schälchen  werden  entfernt  und  die  Münze  mit  dem  Abdrucke 
aufgelegt,  wobei  die  Münze  sich  etwas  ausdehnt,  der  Kupferabdruek 
aber  etwas  zusammenzieht  Nach  dem  Erkalten  kann  die  Abnahme 
geiehehen.    Der  Abdruck  wird  in  einer  Kapsel  von  Kupfecbleeh 
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geglühet,  welche  immer  blank  »ein  mnm.  Diese  Kapsel  wird  aus 
Kupferblech  gebogen  uud  die  Fugeu  mit  Theer  verstrichen.  Zwischen 
Konleö  in  einem  Kohlenbecken  vrird  die  Kapsel  geglühet.  Nadh 
dem  Erkalten  wird  die  Kapsel  geöffnet.  Der  Abdruck  ist  gewShn« 
lieh  ungleich  und  gran  von  ninr-r  Srliicbt  Kupferoxyd.  Der  Ab- 
druek  wird  in  einem  Pur cellaut>ehaleheu  mit  Wasser  Übergossen  und 
1  Stück  Weinstein  eingelegt  und  zumKocheo  erhitst.  Der  Abdruck 
jrieht  sich  in  der  Hitze  zusammen,  ohne  da»  ilie  Zeichnnng  leidet 
Man  kann  in  einem  Tage  zwei  solcher  Abdrücke  fertigen  von 
1  — l'/2'^öli  Durchmesser  und  diese  auch  noch  dicker  machen:  i' 
sind  scharf  und  es  lassen  sich  auch  Münzen  nachahmen,  indem 
das  redndite  Kupier  jnriecfaen  swei  vertiefte  Abdrücke  gcbracbt 
und  zusammcngepreaet  wird,  wodurch  man  Abdrücke  mit  zwei  er- 
babeneu  Seiten  cuustellen  kann.   (CheoL-pharm,  CefUrbL  Ab.  12,) 

  B, 

Brod  aus  Quecken  und  Kartoffdn, 

Schon  lange  ist  es  bekannt  gewesen,  dan  die  Qneeken  viel 
Nahrun gsth eile  enthalten    titkI    nnmentiich   wegen  ihres  reichen 
Znckerstolfes  ;>ieh  zur  Syrupbereitung  eignen.    Auch  hat  man  in 
Frankreich  dieselben  vorzugsweise  zum  Brodbacken  angewendet 
«ad  gefunden,  dass  dieselben,  zur  Hälfte  mit  Weisenmebl  ver- 
ttiadi^  ein  sehr  schmackhaftes,  ohne  Zusatz  aber  ein  noch  geniess- 
barcs  und  nahrhaftes  Brod  liefern.    Auch  hat  man  aus  denselben 
in  Verbindung  mit  Weizenmehl  und  Milch,  einen  wohlschmecken- 
den Brei  als  uemüse  bereitet.   Merkwürdiger  Weise  aber  sind  diese 
Eriblge  bis  jetzt  nirgends  benntxt  worden.    Ein  Ungenannter  hat 
sich  jetzt  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt  und  ein  Verfahren 
Brod  flns  Qneeken  zu  bereiten  in  einem  Aufsätze  □  „Billipe^ 
Brod  in  den  Zeiten  der  Thcuerung"  veröfientlichL  welcha^ 
wobl  verdient,  wax  weiteren  Kenntniw  gebracht  sn  werden.  Afle 
dicijenigMi,  welche  von  diesem  Queckeiunode  gegessen  haben,  hax 
OR  wohl  gemundet  und  es  ist  gut  bekommen.    Das  Verfahren  i^t 
folgendes.    Es  wurden  aus  einem  im  Herbste  gestoppelt*Mi  Ack^a-- 
felde  ungefähr  2  Berl.  Scheffel  langer  und  fetter  Schuuruueckea 
-mit  Leicntigkeit  snaammensebrftcht  Naebdem  man  dieselbai  in 
-flicssenden  Wasser  vermttteTst  einer  Harke  von  der  anhängenden 
Erde  gereinigt  hatte,  wurden  sie  auf  »»nier  gewöhnliehen  Häcksel- 
bank  fein  e^<'«'b)i  irteu  uud  darauf  gut  getrocknet,  was  bei  der  be- 
reits nassen  iicrbütwitterung  auf  einem  Backofen  geschehen  muaste. 
Das  Mahlen  derselben  geschah  nun  auf  einer  ffewdhnlieben  Wind- 
mühle, und  Hess  sich  ohne  Schwierigkeit  bewirken.   Die  2  Scheffel 
Qneeken  Ii«  ft  rtr  n  hierbei  4  Metzen  Mehl  von  ziemlu  b  weisser  Farbe 
nnd  von  einmi  kräftigen  einladenden  Gcniche.  fenier  3  Metzen 
Kleie,  welche  der  Koggeukleie  sehr  ähnlich  war  und  in  Trank  ver- 
wandelt, Ton  dem  Bindviehe  mit  groner  Begierde  genossen  wurde, 
und  endlich  ungefähr  2  Metzen   gröberer  Abgang,   welcher,  im 
heissen  Wasser  aufgebrüht,  ebenfalls  als  Futter  verwendet  werden 
konnte.   Von  dem  gewonnenen  Mehle  Suppe  bereitet,  machte  die- 
selbe nicht  nur  geniessbar,  sondern  eben  so  schnmckhaft  wie  Suppe 
'von  Koggenniehl  und  späterhin  mit  Milch  verselaty  sogar  sebr  ge- 
nnsRreieli.    Das  übrige  Mehl  zur  Hälfte  mit  Roggenmehl  gemischt 
auf  gewöhnliehe  Weise  v«>rbacken,  gab  TOn  Geschmack  ein  aebr 
schönes  und  nahrhafte«  iirod. 

Ungenannter  theilt  in  demselben  Anftatee  ein  Veifthreu  mit, 
wodnieh  nicht  nur  ein  gutes,  festes  und  sohmackbaftes  Brod  ana  dem 
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Gemisch  von  Getreidemehl  und  Kartoffeln  gewonnen,  sondern  auch 
die  lieimifschintg-  der  Kartoflehi  zu  einem  Wcrthe  gesteigert  wird, 
der  auch  in  der  Zeit  der  Theuerung  ein  billiges  Brod  möglich 
maebt.  £b  werden  die  rohen  Ksitoffehi  sehr  rein  gewaacben,  un- 
geachäU  auf  einem  RdbeiBeii  gerieben,  »odann  durHi  ein  Haarsieb 
gedrückt,  so  dfiss  da.<5  Stärkemehl  durchfliesst,  und  die  gröberen, 
aus  PHniizei)fab(  ru  bestehenden  l'heile  zurückbleiben.  Die  weitere 
Gewinnung  dcä  Stärkemehls  wird  nun  für  sich  betzieben  und  ist 
bduumt  XKe  im  Siehe  suräckgebliebttien  Heile  werden  duaufio 
einem  Sacke  gepresst,  und  sodann  mit  dem  zum  Backen  bestimm- 
ten Mehlo  vornlischt  und  oingesiiiiert.  Der  dadurch  gewonnene 
Teig  wirtl  Hul  gewöhnliche  Weise  geknetet  und  ausgewirkt,  und 
bei  etwab  melu:  Hitze  ak  sou8t  gewöhnlich  im  Backofen  gebacken. 
Wie  billig  nnn  ein  oolehes  sebr  scfamaefc-  und  nabrbafteeJBiod  irt, 
ergiebt  sich  aus  Folgendem.  Der  Einsender  des  in  Bc4e  stehenden 
Aufsatzes  hat  eine  Haushaltung,  in  welcher  in  dem  Zeitrönine  von 
14  Tagen  l)is  jetzt  2  Scheffel  Roggenmehi  verbacken  werdf  a  ni  bs- 
ten.  Nach  dem  obigen  Verfahren  ist  aber  zu  dieser  Qualität  Ge- 
bick  verwendet  worden  ein  Scheffel  Kartofi^aln  nnd  IVs  Scheffel 
Roggenmehl,  mithin  1/2  Sclieffel  Roggenmehl  erspart.  Der  Scheffel 
Kartoffeln  kostet  20  s^r,  der  V2  Scheffel  Roggenmehl  1  20  8ar. 
Dazu  wurde  aus  diesem  bcheffel  Kartotieln  gewonnen  durcnschuitt- 
lich  8  Pfund  Stärkemehl,  macht  ä  Pfand  6  «or,  1  ^  18  sgr,  beträgt 
al9ü  der  ganze  Gewinn  2<i8  20«ar.  ( Blätter firBatidel und Gewetite. 
1866.  No.  4.)  B. 


BunhdrHhenbrod, 

IL  Uorf  in  GiesshUbel  bei  Wiedekon,  bereitet  aus  Kunkel« 

ruhen  und  Octreidemf  ]il  ein  sehr  schmackhaftes,  nahrhaftes  und 
gesunde»  Brod.  Sein  \  erfahren  ist  nach  der  Schweizersehen  Zeit- 
schrift für  Landwirtbschaft  No.  4.  1854  folgendes:  Zu  -/3  Roggen- 
mehl  nimmt  er  Bnnkelrttben;  su  40  Pfond  gutem  Nustihlatmehl 
25  Pfund  geschnittene  Runkeln  und  zu  eben  so  viel  Kommebl  28 
PfuTid  dcrgl.  Ktnikfln.  Die  hochgelben  Runkeln,  und  zwar  die 
kleinen,  sind  die  besten.  Diese  wrrdeu  zuerst  sauber  gewiiaclien, 
reinlich  beöchuitten  und  dann  niit  einem  Hobel  der  Länge  nach 
geschnitten.  Elierauf  siedet  man  die  Runkeln  mit  Wasser,  um  das 
Anbrennen  m  verfafiten.  Nachdem  sie  eine  Stande  gesotten  hatten, 
werden  sie  mit  dem  noch  vorhandenen  Wasser  abgeschüttet,  sogleich 
ganz  siedend  durch  eine  Kartoffelmühle  mit  kleinen  Löchern  ge- 
drückt Je  feiner  die  Runkeln  zerdröckt  werden,  desto  Idchter 
sind  Hie  in  das  Mehl  einzuknelen.  SollieD  die  Bunkeln  nach  dem 
Durchdrücken  zu  viel  Walser  halten,  so  muss  ein  wenig  davon 
geschüttet,  aber  aufbehalten  werilen.  Die  Hefe  soll  auf  die  ge- 
wöhnliche Art  behandelt  und  augewendet  werden,  doch  braucht 
man  doppelt  so  viel,  als  sonst  Eben  so  verldUt  es  sieb  mit  dem 
Salle.  Die  Runkelrüben,  so  wie  das  Wasser  dürfen  nidit  wärmer 
als  gewöhnlich  l)ei  dem  Kneten  angewendet  wf'rden,  nnd  sofern 
djus  Hunkelrübenwasser  nicht  ausreicht,  wird  j:i  wl  liulielu  s  wiiniKis 
Wasser  zugesetzt.  Hefe.  Runkelrüben  und  Salz  werden  zuerst  £u- 
sammengekneteti  dann  Dringt  man  die  Biuikebrttben  ins  Mehl  und 
knetet  den  Teig.  Dieser  soll  nicht  so  ULofig  aber  auch  nicht  zu 
dirht  gearbeitet  werden.  In  Zeit  einer  halben  Stunde  knnn  der 
']  (  i^,^  in  der  Ordnung  sem.  Die  Zeit  zum  Heben  (Gehenj  dcsTeigCö 
iüt  wie  sonst:  es  kommt  nur  darauf  aa,  ob  er  dünner  oder  dichter 
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sei.  Der  Ofen  wird,  wie  wohnt,  eher  etwas  stjlrker  geheixt. 
Beim  Auswirken  des  Teiges  darf  das  Mehl  nicht  gespart  werden. 
( Würzb.  gm.  WMemiAr.  Jäkrg,  6,  No.  4L)  B, 


fnduatrie  von  Erzmfjnissen  nns  der  f^onnenhhuDn, 

In  England  fiingt  mau  mit  steigendem  Profite  an,  die  grosse, 
gelbe,  grossköjpfige,  sameiikoriireiche  bonnenblumo  auf  die  beste 
Weise  sn  ealüTiren  und  anssubeuten.  Erat  ernten  die  Bienen  ans 
ihren  anzilhligcn  kleinen  SamenblttAen  die  reiclifte  Menge  Honig 
und  Waeh.s.  Die  Samenkörner  geben,  wie  Leinsanten  lM'!j;in(^-^t, 
grosse  ^hissen  des  besten  Oels  fiir  den  Tisrho-ebrauch  etc.  be«üu- 
ders  aueli  für  Maler,  welcher  für  blaue  uud  grüue  Farben  kein 
besseres  Mitte^  Sonnenblnmensamendl  haben.  Die  Seife  von 
Sonnenblumenöl  ist  ein  herrliches  Schönheitsmittel  für  die  üanti 
welche  sie  weicher,  zarter  und  weisser  macht,  Tlartseife  ist  sie 
die  vorzüglichste.  Fasanen,  von  diesem  Sauiüu  getüttert,  bekommen 
ein  reicheres  und  farbenloscrcs  Gefieder.  Das  Mehl  aus  den  Sa- 
menkörnern giebt  das  feinste  Kuchenwerk  uud  dem  Brode  eine 
grössere  Nahrhaftigkeit  und  Verdaulichkeit.  Endlich  gewinnt  man 
aus  der  »Stande  die  feinsten  Fasern,  die  wegen  ihrer  Seideuaa-tig- 
keit  in  China  häufig  unter  die  Seide  gemischt  werden.  So  erweist 
sieh  die  bekaonteste  aller  Blnmen,  die  bisher  nur  als  eine  gewöhn- 
liche geachtet  wurde,  plötzlich  als  eine  der  reichsten  und  ergiebig- 
Bten  iin  Acker-  und  Garteubau  für  iudustriene  Zwecke.  Sie  gedeiht 
überall  ohne  Pflege  in  unbenutzten  Winkeln.  In  gros>rr  Menge 
culti\irt  man  sie  zwischen  Kartoffeln,  wo  sie  nach  letztem  Uc- 
hacken  zwischen  die  Forchen  It  12  Fuss  von  dnander  iresteckt 
werden.  In  China  baut  man  hunderttausende  von  Centnem  Sonnen- 
blunK'5'snni^'ii  und  bereifet  Futter,  Seide  und  Oel  daraus.  Die 
Stati'lij  soil  frieh  zur  Verarbeituncr  von  Papier  eignen.  Ein  Ackerbauer 
Englands  gewann  im  vorigen  Juhi-e  beiläufig  aUein  aus  seinen 
Sonnenblumen  über  700  aus  dem  Samen,  aus  Honig  und  Wachs 
und  den  mit  dem  Samen  gemästeten  Thieren.  (TKl2rf&.  oem. 
Wadientckr,  No,  43.)  B. 


Das  Sckömn  des  Weins, 

Daf^  Ver£fthien  des  Schönen  des  Weins  in  der  Champagne  ist 

folgendes: 

Man  nimmt  Hausenblase  in  Blättern,  thut  sie  in  ein  Gefasa 
und  übergiesst  sie  mit  Wein,  so  dsss  derselbe  die  Hausenblase 
ganz  bedeckt.  Nach  Verlauf  von  etwa  24  Stunden  ist  das  Ganze 
7M  einer  dicken  Gallertc  aufgequollen,  die  ganz  durchscheinend  ift. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  knetet  man  mit  einer  Hand  die  ganze 
Masse  so  durch,  dase  man  keine  susammenhRngende  Theudien 
darin  verspfirt.  Während  dieser  Arbeit  setzt  man  allmälig  so  Tiel 
Wein  zn,  dass  die  Masse  einen  dünnflüssigen  IJrci  bildet:  diesen 
lässt  nuiu  wieder  24  Stunden  stehen,  während  welciicr  Zeit  er  zu 
einer  festen  Gallerte  angeschwollen  sein  wird.  Hierauf  knetet  man 
die  Masse  unter  Zusata  Ton  Wdn  abermals  su  einer  d&nflfissigen 
Consistenz,  lässt  sie  wiederum  24  Stunden  stehen,  und  verfahrt 
(l;nnit  noch  einige  Male  so  fort,  bis  die  Masse  .sich  nicht  mehr 
vcrtiickt,  d.  h.  hU  nie  nicht  mehr  wächst,  wie  man  bich  kunstgerecht 
ausdrückt.  Niaunt  sie  nicht  mehr  an  Umfang  und  Consistenz  zu, 
dann  ist  die  Schönung  ISortig.  Zeigt  sie  noch  einige  unaufgelöste 
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Puiicte,  bo  kann  man  sie  ilui-eh  eiu  SuDpeimicb  laufeu  laät$cu,  wo 
die  etwa  nnzertheilten  Körper  smrfiekÜaoen,  aich  leicht  durch 
Zusatz  Ton  etwas  Wem  snr  glcioliarfigcn  Masse  bringen  litösen. 
Bei  Anwendung  zur  Schönung  tliut  man  die  Schöne  in  einen  Kübel 
oder  besser  in  eine  sehr  hoho  Bütte,  ätö&»t  nie  unter  Zusatz  vc>ii 
Wein  mit  einem  Besen  stark  durch  und  verdünnt  sie  allniälig  so 
viel  als  niitglich.  Sie  wird  dann  in  den  Wein  geschüttet  and  dieser 
einige  Minuten  stark  dnrdig^gMsen,  WO  dann  12—34  Standen  der 
Wein  hell  sein  wird.  ^ 

Man  rechnet  auf  hundert  der  dort  üblichen  kleinen  Fässer 
(a  200  Idter  Inhah)  1  Pfand  Haosenhlase,  in  so  fiem  der  Wein  sich 
schön  klar  ub/og,  war  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  nimmt  man  auf 
das  Füssclum  V2  I-<>tb,  was  nngofiihr  das  Doppelte  do.s  ersteren  iHt, 
(JJroimers  Weinbau  und  Weinbereüung  in  der  Champagne.)  H, 


Zuiotz  mmi  W!^ngeiti,  nm  Um  als  Getränk  unbrauehbar 

zu  machen* 

Eine  Conunisslon  von  Chemikern  hat  ffSat  England  den  Vor- 
schlag  gemaelit^  den  Spiritus  der  für  industrielle  Anwendnng  be- 
stimmt ist,  dadurch  als  Getränk  nngruH  ^mv  zu  machen.  da.«s  va'Mx 
ihn  mit  Holzgeiet  versetzt^  weil  man  diciieu  niclit  durtii  I>cstiHatiou 
daraus  wieder  cutferueu  kann.  Für  England  i;»t  dicboö  darum 
wesentlich,  weil  man  nach  solcher  Behandlung  den  für  industrielle 
Zwecke  bestimmten  Alkohol  von  der  hohen  Steuer  befrt  i  1  könnte, 
die  auf  dtm  Spiritus  la.^tnt  und  seine  Anwendung  b^chrinktl 
(B^,  tucyclop.  —  Ui€m.'p/tarm,  CentrbL  I80Ö,)  B, 


Sehßorze  Tinte* 

Man  versetze  4Unzen  ooncentrirtcs  Canipcebenliolz-Dccoct  mit 
48  Gran  Kiscnvitriol,  setze  sodann  8  Sciupol  kv\  stallisirres  kohlen- 
saures Natron,  hierauf  1  Drachme  Oxalsäure  und  nach  völligem 
Absetzen  -1  bis  6  öcrupel  Gummi  hinzu. 

24  Ghran  OxaMnre  würden  den  entstehenden  Prftcipitat  eben- 
falls schon  losen,  und  48  Gran  Natron  hinreichen,  doch  eine  minder 
intensiv  schwane  'Finte  liefern.  Wilhelm  Reinige, 


Alizarin-Tinte, 

■ 

Mau  lasse  9  Unzen  der  besten,  gröblich  gepulverten  GaJlüpfel 
mit  der,  48  Unzen  Colator  hinreichenden  Menge  Regen«,  Schnee-  • 
oder  destillirten  Wassers  48  Stunden  maceriren,  presse  aus,  und 
lasse  die  Flüssigkeit  absetzen,  löse  sodann  in  derselben  3'/.}  Unzen 
Eisenvitriol  auf;  setze  zu  der  schwarz  -  violetten  Brühe  nur  so  viel 
Oxalsäure  hinzu,  dass  sich  die  eratere  klare  und  gi-augelblich  er- 
scheine, wozu  nach  der  Güte  der  Galläpfel  63  bis  G9  Gran  ^Uire 
uöthig  sein  werden,  und  vermische  zuletzt  dl(;  Flüssigkeit  tropfen- 
weise entweder  mit  einer  gesättigten  sehweffl.saureu  (allenfalls  mit 
Natron  neutnLlisirtcnj  indigolösung,  oder  mit  gelöstem  Indigoblau- 
sdiwefelsaarem  Kall,-hls  sar  gehörigen  blaugrüuea  FSrhong  der 
•odann  fertigeD  Tinte.  Wilhdm  Reinige» 


Vereimzeituag. 


9«  AUgcneui  iftteraMHte  Hitthribu^^ 

Ueber  dm  Einsammeln  und  Trocknen  der  Feigen  m  Orieeheih 
land  und  im  Oriente;  von  Lander  er. 


theib  auf  dem  Fe^tlande,  theiU  aut  dcu  iuäclu  des  griecki^eheit 
ArcbipeU  uud  auch  in  Kleiuasiea,  besonders  in  Felscnritzen,  und 
breitet  aieb  wie  ein  krieehender  Strtiich  ans.  Seine  Frücbte!  sind 
klein,  mipc'nie«sbar  und  werden  nur  zum  Behuf  der  Caprification 
aufgesuclit.  Die  alten  Griechen  nannten  den  wilden  Feigenbaum 
aucüb  Olyjdiws  und  die  Meaeimer  Tragos. 

IHe  Feige  hatte  bd  den  Alten  eine  beilige  mystbclie  Bedea- 
tong;  sie  war  das  Symbol  der  Fmchtbarkeit  uud  Foi-tpflauzong. 
Als  Demeter  nach  TTclIris  kam,  empfing  Phytalos  sie  in  seinem 
Hause  gastfrcimdlich  und  erhielt  dafür  von  der  ^ Göttin  den  y-Ahm^ 
Feigenbaum,  der  sich  dann  über  dai>  ganze  Land  verbreitete. 

Der  Feigenbandel  bescfaXfkigt  hent  zn  Tage  Taotende  von 
Menseben  in  Qriedienland,  und  zwar  gana  besonders  in  Kaiamata 
oder  Mcßsenien,  wo  sich  grosse  nnd  ausgedehnte  Fcigenwäldec 
finden.  Die  Verviclf^illigung  des  Fi'igenbaiimcs  geschient  durch 
Spröselinge,  die  mau  mehrere  Zoll  tief  in  die  Erde  steckt,  und 


Fuss  erreicht  haben,  in  gutes  Erdreich  verpflanzt.  Auch  aus  den 
frischen  Feigen  entwickeln  sich,  wenn  sie  in  sehr  feuchtes  Erd- 
reicli  kommen,  Pilaiizeu,  die  auf  dieselbe  Weibe  zu  behandeln  mnä : 
doch  gehört  diese  Art  der  Vervielfältigung  zu  den  sclteueru  Er- 
scheinungen. In  einem  Alter  von  3  bis  4  Jahren  tragen  die  Fei- 
genbäume in  Griechenland  schon  Früchte,  und  ein  völlig  ausge- 
wachsener Feigenbaum  giebt  im  Durchscnnitt  200  Pfund  frische 
Feigen,  die  60  Pfund  getrockneten  entsprechen.  Der  veredelte 
Feigenoaum  ist  nur  von  mässigcr  Grösse;  wenn  er  jedoch  diese 
erreicht  hat,  so  senkt  er  seine  Aeste  weit  umher  und  macht  dichten 
Schatten,  in  welehem  zu  sclihifi  n  Jedem  abzurathcn  ist,  indem  die 
Ausdünstung  des  Baumes  Betäubung  und  Kopfscluneczen  ver- 
ursacht 

Der  Feigenbaum  liefert  in  den  meuten  Gegenden  am  mittel- 
ländischen Meere  awei  Ernten:  die  ersten  Feigen  kommen  aus  den 
vorjährigen  Trieben,  reifen  im  Juni  und  heissen  Sommerfeigen :  hie 
sind  sehr  selten,  thcuer  und  auch  nicht  so  süss  und  schmackhaft 
als  die  im  Monat  August  und  September  reif  werdenden.  Diese 
llerbstfeiffen  kann  man  in  siemlicner  Men^  essen  ohne  em  Ei^ 
kranken  befBrcbten  su  dürfen,  während  die  Sommerfeigen  leidil 
Kolik  und  Erbrechen  errr>.r»'ii  Zum  Trocknen  eignen  sich  mir  die 
HerbftfeigeM.  Di<*  Feigeurrnto  hängt  von  den  klimatisehen  Ein- 
tiüi»äeu  ab,  denn  unter  den  im  Oriente  vorkommenden  Fnichtbän- 
men  ist  aer  Feigenbaum  der  empfiudliehste,  dnige  Qrade  unter 
Null,  besonders  bei  heftigem  Winde,  reichen  hin,  den  zarten  Spitzen  ■ 
der  Zweige  sn  schaden,  so  dass  daun  die  näehste  Ernte  nicht  gut 
ausfällt. 

Die  Caprification  des  Feigenbaumes  geschieht  gegen  Ende  des 
Monats  April  bis  gegen  Mitte  des  Monats  Mal.  DieSmitaerscbielEett 
Leute  in  die  Gebirge,  um  von  dem  wilden  Feigenbaume  (Orinon) 
die  schon  gebildeten  unreÜBu  Feigen  au  sammeln.  Diese  werden 


nachdem  dieselben  Wursel 
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in  kleine  Kränze  ffereibet  und  sodann  auf  die  zahmen  Feig8iip> 
bäume  gewurfen,  inaem  dadurcb,  wie  sieh  dfeOriedieii  ttaidr8dKfi&, 

die  zahmen  nicht  vor  der  Reife  abfallen.   Die  FeiefiOBOlteii.  welche 

in  Griechenland  vorkommcD,  belaufen  sich  ungetahr  auf  120^  und 
Jede  Insel  giebt  ihren  Sorten  verschiedene  Namen. 

Jeder  Feigenbaumbesitzer  trocknet  sich  einen  Theil  seiner 
Feigen  zu  eignem  Bedarf  für  dep  Winter,  denn  Feigen,  Korinthen, 
Nü-^c,  Mandeln  sind  bei  den  Griechen  die  Zuspeise  des  Winters. 

Was  nun  die  Sammlang  und  das  Trocknen  der  Feigen  im 
Gross«'n  ])etriÖ't,  wie  solches  in  Messenicn  verrichtet  >vird,  so  ver- 
Tährt  man  dabei  folgeudennaassen.  Mittelst  langer  Stangen  werden 
die  FrQehte  Ton  den  Aesten  abgelesen,  dann  in  K9rbe  gethan  und 
auf  die  Trockenplätxei  Alonia  genannt,  gebracht.  Diese  Alonia 
sind  freie,  mit  Steinen  gepflastorte  Flachen  an  luftigen  und  sonnen- 
freieu  Orten,  auf  die  man  nun  die  frischen  Feigen  ausbreitet.  Das 
mühsamste  dabei  ist,  dass  jede  Feige  frei  liegen  und  jeden  zweiten 
Tag  umgewendet  werden  muss,  bis  ne  trodceo  ist,  dass  sie  ange- 
reihet  und  verpackt  werden  kann,  was  unter  günstigen  UmttSn&n 
erst  nach  12-  bis  15tUgigem  Liegen  geschehen  kann. 

Der  aus  Griechenland  ausgeführten  Feigen  sind  zweierlei,  theils 
werden  sie  unangereihet,  grösstentheils  jedoch  als  sogenannte  Kranz- 
feigen  versendet,  indem  man  sie  an  Binscnhalme  reihet,  diese  sn 
Kränzen  bildet  und  iu  Fässer  packt.  Jeder  Kranz  enthält  500  Feigen 
und  diese  führen  auch  die  Namen  Tzabcllcs  oder  Kahunatafeigen. 

Der  Feigcuexport  aus  den  Häfen  von  Messenicn  und  besonders 
aus  Kaiamata  beträgt  gegen  21/2  Millionen  Okkas,  und  diese  ent- 
sprechen gegen  4 Mulionen  Okkas  frischer  Feigen.  Der  Centners 
44  Okkas  Feigen  von  Kalainata  kostet  zwischen  12  bis  20  Drachmen, 
somit  haben  jene  21/2  Millionen  Okkas  einen  Geldwerth  von  etwa 
1/2  Million  Drachmen. 

Wenn  auch  alle  Feigensorten  Griechenlands  sehr  gut  und 
iMifHg  sind,  80  stehen  sie  doch  den  Sm.nnaer  Feigen,  die  Tonugs- 
wt  i>c  den  Namen  Cariccs  jyivffnes  führen,  nach.  Diese  Smymaer 
Feigen  sind  keine  be&ondere  Sorte,  sondern  nur  eine  auserlesene 
Waure,  und  dieses  Geschäft  des  Aussuchens  geschieht  eben  in 
Smyma.  In  einem  Bezirke  dieser  Stadt  Tcrfertigt  man  aus  Nadel- 
hola  runde,  hohe,  feste  Schachteln,  in  welche  man  von  Kindern 
au?»  den  durch  Tvaravancn  aus  dem  Innern  Kleinasicns  herge- 
brachten Feigentransporten  ausgelcscnen  Feigen  lagenweise  so  fest 
als  möglich  einpackt.  Dadurch  erhalten  sie  sich  in  dem  ausschei- 
denden Zuckerstoffe  saftig.  WQrde  man  die  Kalamatafei^cn  auf 
dieselbe  Weise  behandeln,  so  ständen  sie  den  Smyrnaer  Feigen  um 
nichtÄ  nach;  aber  an  Schnüre  gereihet,  trocknen  sie  ein,  der  aus- 
schwitzende Zucker  füllt  ab  und  die  Schale  wird  hart 

Ausser  den  Kransfeigen,  die  der  gewShnliche  Handebutikel 
eind.  ^ebt  es  ein<^  ( igenthnmliche  Art  von  Feigenkuchen,  Syko- 
maia^  die  sich  die  Familien  auf  einigen  Inseln  des  Archipels  auf 
folgeiule  Art  bereiten.  Die  halbtrocknen  Feigen  werden  der  Länge 
nach  kreuzweise  in  4  Theile  gespalten^  sodann  fest  auf  einander 

Selcgt  und  mit  fein^cpulvertem  Thymian  oder  Sahire  i<r  mpitata 
cstrcuet,  wodurch  sie  einen  sehr  angenehmen  Geruch  und  Ge- 
schmak  erhalten.  Hie  und  da  legt  man  noch  Mandeln,  Nüsse  etc. 
dazwischen,  presst  alles  so  fest  als  möglich  zusammen  und  trocknet 
endlich  im  Ofen  aus.  Diese  Feigenkuchen  halten  sich  Jahre  lanjff 
und  nnd  eine  sehr  beliebte  Zuspeise.  (Wüi§L  VierteUahmehr,  Br,9, 
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Vereinszeitung, 


Das  Leben  der  l'ipfe  im  äijyptisciien  Meere, 

KbrenbcrL^  Imt  uns  jetzt  wieder  von  Neuem  dureli  seine  For- 
sciiuugeu  Aulaeiilubö  über  duä  Lcbeu  der  Tiefe  im  ägvpti*»elieii  Meere 
gegeben.  Wir  entheben  daraus  besonders  die  scbmien  Resnltiite» 
welche  der  englische  Naturforscher  E.  Forbes  über  denselben 
Gegenstand  im  ägyptiscliou  Meere  schon  im  Jahre  1842  erhielt. 
Mit  eiueui  eigenen  Senkupparate  entnahm  derselbe  bis  auf  1«M>  Fuss 
Tiefe  an  100  verschiedenen  Stellen  jenes  Meeres  eine  Menge 
Schlamm,  mn  Um  mikroskopisch  auf  pflanzliches  und  thieriselMB 
Leben  zu  untersuchen.  Nach  seinen  vergleichenden  Heobachtungen 
theilt  er  nun  die  iinteiTeeisehc  ThicnTclt  in  8  Regionen,  je  iiaeh- 
deni  die  Formen  der  Tiefe  wechselten,  oder  einen  besondem 
Charakter  annahmen.  Die  erste  Hegion  reichte  bis  zn  Faden 
(=  12  Fuss)  Tiefe,  die  zweite  von  da  bis  zu  10  Faden,  die  dritte 
weiter  zu  20  Faden,  die  vierte  zu  3."),  die  fünfte  bis  55,  Cur  m  <  h>te 
bis  T'i,  die  Biebeute  bis  zu  105,  die  achte  endlich  bis  zu  unbe- 
stimmter Tiefe. 

Die  erste  Zone  chazakterisirte  sich  durch  einen  Teränderlicbeit 

Boden,  wl-IcIum-  von  der  animalischen  Beschaffenheit  der  Gegend 
abhing,  durch  Corullcn.  Actinien  (Polypen),  Seeprrns  und  St  rtnnge. 
liei  der  zweiten  Tiefe  wird  der  Buden  (bneb  drn  Sturm  auf^rf- 
wühlt  und  bereits  vermischt   In  der  dritten  Tiefe  niibcht  sieh  dix 
feine  nnd  grobe  Sand  mit  Seegras  {Zadera\  der  Alpengattung 
Oaulerpa,  mit  Secsternen  und  Holothurien  ans  der  ThierclaMe  der 
Kadiaten  oder  Sti*nldthiere  und  mit  Meerhasen  (Aphj.sna'^  aiw  der 
Classe  der  Wciehtbiere.    Iiis  zu  210  Fuss  herrscht  der  grobe  Sand 
vor,  und  der  feine  tritt  zurück,  mit  viel  Seetang,  mit  Corallinen 
und  Corallen  gemengt.   Bis  zu  330  Fuss  bestand  der  Boden  in  der 
fünften  Tiefe  vorherrechend  aus  NuUiporen  und  Muschelsaud,  selten 
aus  Sc!damm,    Bis  zu  474  Fuss  bilden  meist  Milleporen  fkalkhaltigt» 
Corallen),  seltener  Seetange  den  Grund.    Auch  bis  zu  6oO  Fug» 
erscheinen  Nulliporen  und  Milleporen  als  Grund  bildend;  selten 
treten  Sand  und  Schlamm  auf,  nie  krautirtige  Seetange,  wenige 
Strahlthierc,  eben  so  wenig  Zoophyten  (Thiere  in  pflanzenartigen 
Gehäusen)  und  Secpulen   (Würmer  mit  Kalkgehäusen).     In  der 
achten  Tiefe  endlich  bis  zu  IciÖO  Fuss,  fand  Forbes  den  Grund 
stets  als  welsslichen  oder  gelbtichen  Sehlamm,  in  welchem  er  bis 
680  Fuss  Tiefe  65  Arten  von  giö^senMi  Schalthieren,  darunter  11 
lebende  Arten,  bei  840  —  1080  Fuss  Tirfe  nocb  4.1  Sebultbiere,  b^-i 
1080—1200  Fuss  noch  16  und  unterhalb  dieser  Tiefe  noch  6Art»'n 
beubuchtete.  —  Bei  1380  Fuss  Tiefe  giebt  es  keine  Pflanzen  mehr; 
die  Grense  thieriscben  Lebens  bort  dagegen  erst  bei  1800  Fuss  auf. 
Wunderbar  genug»  gehören  gerade  die  Museheiformen,  welchen 
man  uns  den  grossen  Tiefen  heraufzo.q-.        d  n  ziirtcstm,  1  :  ht 
zerbrechlichen  und  dünnen,  fast  durehyeheineudeu  oder  g^an/.  durch- 
sichtigen.   „Niemand",  t»ugt  Forbes,  „konnte  sie  ansehen,  ohne 
zu  bemerken,  dass  in  den  Gründen,  welche  diese  Gesch^e  be- 
wohnen, keine  Wellen-  oder  Strombewegung  existiren  könne;  denn 
viele  scheinen  durch  die  leichteste  Bewegung  in  Stiieke  ;:u  breelien.** 
Eben  so  wichtig  sind  Ehrenberg-'s  eigene  Kesultatf,  weicher 
durch  mikroskopische  Foi-schuug  eiik  nach  der  Tiefe  bin  immer 
reicheres  Leben  von  mikroskopischen  Thiereben  antraf  und  bereite 
140  nr^^aiiische  Formen  aus  den  Tiefen  des  ägeisehen  Meeres 

untersebied. 

So  höchst  interessant  aber  auch  alle  diese  Forschungen  schon 
an  sich  sind^  da  sie  Aber  ein  bisher  noch  gar  nicht  geahntes  Leben 
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U«ht  Tnbreitenf  so  andehend  ist  docli  moA  die  Anwendung,  welebe 

die  Wissenschaft  bereits  von  diesen  FoxidiiiDgeii  madrte,  um  grosse 

alli'^'MiPHic  Gcsichtsinmcte  damit  zu  gewinnen.  S  >  vrrfinclitc  For- 
bea  mit  dicaer  scheinbar  m  geringen  Hülfe  «ugar  geolDgisehe 
Räthsel  zu  lösen.  Unter  aiidenn  fand  er  in  dem  Uimäteiue  der 
1707  aus  dem  Meere  aofgetanohtoD  Insel  Nedcaimeni  eine  dOnne 
Lage  des  Meeresbodens  mit  ihren  Bewohnern  priohtig  erhalten. 
I>ic  Anwesenheit  vieler  Formen  und  der  Mniicrel  anderer  veran- 
lasüteu  ihn  zu  dem  iSchluss,  dass  solcher  Boden  nur  aus  der  vierten 
Zone  der  Hefe  stammen  könne.  Dann  war  das  Meer  dort  damals 
▼or  der  Eruption  gegen  210  Fnus  tief  gewesen,  obwohl  es  jetzt  in 
93(1  Fubs  Tii'fc  keinen  nmntl  y.ci;^t.  Auf  jUinru-he  Weise  wies 
Ehren bcr^'  uacli,  da.s-s  <lie  g('«;enwärtige  Srhl  nmnbildung  des 
Meeresgrundes  durchaus  nicht  mehr  mit  der  üiiduug  des  Kreide- 
■cfalamnies  in  der  Kreideperiode  der  VorweK  Übepemetinune,  den 
ddi  gegen wirlig  vielmehr  nur  Mergel  in  der  Tiefe  bildet,  dessen 
thiorisclio  Einflüsse  wesentlich  von  tlt^n  ^^yria(lcn  jener  >vinzigen 
kalkigen  Pulythalamien  oder  Füraniiiiilereu  (irr  Kreide  !i)>wtsichen, 
von  denen  er  bisher  schon  gegen  320  Arten  uuler  dem  Mikroskope 
nncliwieM,  nm  aie  denm&enst  der  Wtit  in  einem  eigenen  Wene 
TOmüe^en.  So  erwirbt  das  l^fikroskop  unablässig  neue  Welten,  um 
die  Heimath  der  Menschheit  allmälig  dem  höheren  Reiche  des  Ge- 
dankens zu  erobern.   K.  M.   (Die  NcUur.  18dö,  Ho.  6,)  B, 

Der  boimmche  Garten  zu  Kew, 

Am  dem  Beriehte  des  Direetors  d«'s-^(>lben.  W.  J.  Hooker, 
l^eht  hervor,  dass  im  Jahre  1841  der  Uartcu  von  1)174,  im  Jahre 
16411  bereits  von  137,805  und  im  Jahre  1853  von  331,210  Personen 
besucht  wurde;  das  neue  Victoria -Haus,  obgleich  im  Jahre  18ö3 
angefangen,  wurde  erst  im  gegenwärtigen  Jahre  vollendet  Es  ist 
für  die  Wasserpflanze,  die  hertinmte  Virti>rto  rcfjia  bestimmt.  Unter 
den  Privatpersonen  b:it  nich  besonders  der  (Jraf  Clarendon  um 
den  Gerten  verdient  gemacht  nnd  lebende  Proben  des  ,.Argan- 
Baumcs'*  im  südlichen  Marocco  beschafiit.  Die  mcdicinische  Ab- 
tbeilung  dos  Gartens  ist  vollendet,  niul  erweist  sich  sil»  »ehr  nütz- 
lich. Das  Museum  des  G.'.rtens  besteht  ei-bt  iseit  7  Jaliren.  i.st  aber 
bereits  sehr  reich!  ein  Zimmer  ist  besondei's  für  <lie  Gräser  be- 
fltinimt.  Die  Herbarien  und  die  Bibliothek  sind  in  guter 
Ordnung  und  gewähren  den  Studirenden  reiche  Gelegenheit  zum 
J^tudiuiu.  Vier  Botaniker  hüben  sieh  berrit-  in  Kewhcimiseh  pe- 
injieht.  Hin  diese  Sebätxe  studin  n  zu  küjinen.  Dns  Museum  für 
ökonomische  lio tun ik  und  das  Herbarium  sind  die  neuesten 
Bereicheinngen  des  Gartens.  Ein  sehoner  neuer  Springbrunnen  und 
das  eben  erwftlmte  Victoria-Haus  sind  die  neuesten  architectonisf^en 
Ver.st  höiieninpren,  Als  Zuwaehs  7^^  dem  Garten  ist  die  Sehenknng 
der  Miäss  Bromtield  nnd  lias  Herbarium  und  die  Bibliothek  des 
Botanikers  Bentham  zu  erwähnen.  Die  ei-ste  Geberin  schenkte 
das  Herbarium  nnd  die  BibliothcJc  ibree  ventorbenen  Hmden. 
{BoL  Ztg.  1864.  Hmrmmg, 

Ueber  coffeinhaltige  GenuBsmittd. 

Der  vorliegende  Aufsatz  enthält  eine  gn^c  Anzahl  von  che- 
mischen, physiologischen,  tlicrjipeutischen  und  nationalökonomischen 
Rrflr-xifMien  über  die  Wirkung  und  Bedeutung  des  Kaftees  überhaupt 
und  des  Coffein  insbesondere,  denen  wir  Folgendes  cntnebinen. 
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Vermmmtung. 


Was  die  Wirkung  des  Coffein  anlangt»  to  ist  behanptet  «Of- 
den, der  Stickstoff  dcsselbon  sei  ein  Ertiäbrungsmittel  fiir  dio  or<^a- 
nische  Substauz.  Diese  Ansicht  ist  zwar  ricntig,  hat  aber  keiue 
grossen  praktischen  Consequenzen ;  denn  abgebeheu  von  den  weit 
grösseren  Sückstoffnuwigen,  die  dem  Organismus  durch  FleischkOil^ 
aurch  Hülsenfrüchte  u.  s.  w.  zugeführt  werden,  darf  man  nicht  ver- 
j^essen,  dass  das  Coffein  zwar  einer  der  stickstoffreichsten  Körper 
ist,  aber  die  Quantität  deeseibcn  im  Kafieetraukc  selbst  zu  gering 
ist,  als  dass  sein  Stickstoff  ein  Gewicht  in  die  Wagschale  der  Ntr 
tionalökonomie  Europas  legen  könnte.  Jeden^üis  ist  der  Kaffee 
weit  weniger  seiner  crniihrcnden,  als  seiner  nervenaufregendon  Kraft 
wegen  in  Gebrauch  gekommen.  Wenn  Roehled^'r  die  Hildung 
des  Kreatins  bei  mangelnder  Fleischnaiiruug  vom  Cotieiu  herleite^ 
80  stinmit  dem  Zobel  nicht  TpUkommen  beo,  indem  er  die  FVegen 
aufrafft:  1)  woraus  sich  Kreatin  bildet,  ehe  ein  Mensch  Tliee  od^ 
K:iffi'(^  [TOtrnnkcn  hat  und  2)  wodurch  es  sieb  bei  dem  S;iiTL:l:n;: 
ode  r  bei  den  Vugel-Embryonen  bildet.  Zobel  stimmt  vielmebr  für 
die  i^ntstehuug  des  Kreatins  aus  Ca^eiu  und  sucht  diese  Ansieht 
dnrefa  eine  annuhrliche  0edtiedon  zu  afütien,  ans  welcher  hervor- 
|n»hen  soU,  dne  wenn  man  von  einem  Drittel  des  Aequivalenta  dae 
Ca^ein.  die  Bummirten  Aequivalente  des  Kroatin»,  Kreatinins,  der 
iJüiiibiiure  und  HarustoÖs  abzieht,  ein  Kest  bleibt,  welcher  unter 
Auinahme  von  7  Aeq.  Sauei-ätüÖ'  das  Aequivaleut  des  Menschen- 
fettes  (nach  Liebig)  und  8  Aeq.  Kohlenstoff  giebt.  Da  jedoch  die 
zu  Grunde  gelegte  Berechnung  nicht  richtig  ist,  so  lassen  wir  die 
Beweisführung  des  Verf.  unberücksichtigt  und  bemerken  nur  Tiooh, 
dass  nach  ihm,  selbst  wenn  man  die  Bildung  des  Kreatius  und 
Kreatinins  aus  Coffein  annimmt,  immer  noch  folgende  drei  Fragen 
SU  erledigen  bleiben:  1)  Ist  diese  Bildung  nicht  etwa  bloss  eine 
secundaire  Folge  des  nicht  zu  leugnenden  Einflusses  des  Coffein 
auf  die  Nerventhätigkeit,  d.  h.  wird  die  beschleunigte  Umsetzung 
der  Gebilde  nicht  zuuiicbst  durch  die  durch  Coffein  gesteigerte 
Nerventhätigkeit  bewirkt?  Wenn  dies  der  Fall  wSre,  so  hitten 
zonächst  die  chmischea  Beziefaungen  des  Coffein  zum  Nervös* 
System  erörtert  werdfMi  snllcTi,  whk  bisher  nicht  geschehen  Ut.  — 
2)  Oder  wird  das  Coffein  zur  Bildung  der  Muskelsubstanz  verwen- 
det, und  giebt  dadurch  Gelegenheit,  durch  sehnellere  Vermehrung 
der  Ifaskefanasse  aneh  eine  schnellere  Bildung  und  Abechetduug 
der  Zersctzungsproducte  des  Muskels  möglich  zu  machen?  Auch 
hierüber  frhlon  dir  chri^ii^rhcn  Nachwfi'^c.  r^t  Oder  geht  Coffein 
unmittelbar  in  Kreatin  oder  Kreatinin  über  V  Dann  ist  damit  weni|( 
genützt 

Kreatin  und  Kieatinra  sind  Uebcrgaogsstufen  von  den  Bestandr 
theilen  des  lebenden  Muskcds  zu  seinen  durch  das  Leben  seilet 
bedingten  Zersefzungsproducten,  Sclilafk  mi,  die,  durch  di'u  Lebens- 
process  g«'bildet,  in  den  Kreislaut' aufgenummen,  theil«  zerfallen  und 
weiter  oxydirt  werden,  theiU  als  solche  mit  dem  Harn  abgehen. 

'  bi  Bezug  auf  die  Frage,  ob  Kaffee  der  Geeundheit  nachtheilig 
sei,  macht  Zobel  folgende  Angaben.  Das  Coffein  kann  im  Orga- 
nismus noch  zu  anderen  nls  den  bislior  besprochenen  Zersetzungf^- 


iich  durch  den  somatihcheu  Chemismus  zunächst  m  1  Aeq.  was- 
serloser Blausäure  (C^HN)  und  einen  Körper  von  der  Zusammen- 
setzung C>^N3H90*,  den  Zobel  einstweilen  Y  nennt.  Dieses  über- 
raschende Auftreten  von  HlatisUnro  nl<  er'^tes  Product  de<  /prst^t/t- 
Werdens  des  Coffein  im  meuseüiicheu  Organismus  könnte  die 
HachiheUenbenn&BsigenKaffeetrinkefis:  Geistesechw&ohe^Ainblyogiey 
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Muskebdttern  n.  s.  w.  erklären.  Denn  nebmen  wir  an,  dass  unser 
Kaffeegctränk  0.28  Proc.  Coffein  enthalte,  ao  macht  das  auf  1  Loth 
=  240  Gr.:  0,G7  Gr.  Coffein.  Diese  enthalten  0.19  Gr.  Stickstoff. 
In  100  Tb.  wasserloser  Blausäure  sind  51,Ö6  Tb.  Stickstoff  enthalten; 
1  Loth  KftffiBe  gäbe  also  0/)96  Gr;  wisseikMer  Blanräurc  (eigentiieh 
0.38  Gr^  da  jedoch  nur  1/4  m  Beehming  kommt  [?j  0.095).  1  Uoaa 
Aq.  T.anrocercm  (der  älteren  Pharm.  Austr.)  enthält  '/a  wasser- 
loser Blausäure,  aus  1  T.otli  Kaffeebohnen  kann  sich  also  im  Kör- 
per eine  Quantität  Blausäure  bilden,  die  l^/^  Drachmen  officineller 
Aq,  Lmroeermi  entspreclien  wOrde.  Trotedem  ferhUt  rieh  die  Sadie 
andeit.  Denn  nicht  die  ganze  Pavtiie  des  genossenen  Kaffees  wird 
rur  Bildung  der  Blausäure  verwendet,  f^^onaem  ein  anderes  Ar'fpn- 
Tiilent  Coffein  zerfällt  unter  Hinzutreten  von  i?Tl-|~3N  der  Verbin- 
dung Y  in  das  kräftigste  Gegengift  der  Biaumiurei  nämlich  vier 
Antneile  Ammoniak,  während  ein  dritte«  Aeqnivalent  unter  Hinm- 
treten  von  23  Aeq.  Wasser  sich  mit  dem  von  der  Zersetzung  der 
beiden  ersten  gebliebenen  Reste  vereinigt  nnd  1  Aeq.  Chinin,  2  Aeq. 
Terpentinöl  und  3  Aeq.  Harnstoff  bildet,  wobei  27  Aeq.  Sauerstoff 
firei  werden. 

Der  Instinkt  hat  somit  den  Menschen  hei  der  Wahl  desKaffeea 

als  Getränk  nicht,  wie  behauptet  wird,  irre  ge/Khrt.  Zwar  wird  ein 
Theil  des  Coffein  im  Orgfnn'^nms  in  Blausänre  umgesetzt,  doch 
bilden  sich  zu  gleicher  Zeit  zwei  Gegengifte  derselben;  Ammoniak 
und  Terpentinöl,  wodurch  die  Blausäure  genöthigt  wird,  ihre  Wir- 
kungen mehr  auf  das  peripherische  Nervensystem  jsn  beschränken, 
und  hier  statt  giftig,  bloss  rcizniildcmd  aufzutreten,  ähnlich  wie 
z.  B.  das  Opium  durch  Coinbination  mit  Tperacnmüia  oder  schwar- 
zem Kaffee  mit  seineu  Wirkungen  das  Nerveucentrum  wenig  mehr 
erreicht,  sondern  seine  Kraft  yonilglich  dem  niederen  GangUen- 
plexus  zuwenden  muss.  Das  Ammoniak  ist  wohl  die  Haupt  Ursache 
der  belebenden  nnc^  TifTvenautrogendcn  Wirkung  des  Coffein;  sie 
würde  aber  bald  vorübergehen,  wenn  nicht  das  stärlcste  der  bekann- 
ten Tontco-nervinaj  das  Chinin,  diese  Erregung  fixirte  und  kräftigte. 
Die  therapeutische  Wirksamkeit  des  Coffein  nnd  Kaffees  (ineL  der 
brensHchen  Gele  und  der  Gerbsäure  demselben)  erhält  hierdurch  ihre 
Krklärung.  Der  ansäure  Ut  die  Heilwirkung  des  Cofffin  bei 
Krankheiten  mit  abnonner  Nervenreizbarkeit;  Hysterie,  Migräne, 
Asthma  u.  a.  zuzuschreiben,  dem  Ammoniak  und  Terpentinöl  »eine 
Wirkung  bei  der  typhösen  BIntkrase,  dem  Ammoniak  wenigstens 
nun  Theil  die  Wirkung  des  Kaffees  bei  katarrhalischen  Aflectio- 
nen,  bei  Krankheiten,  die  aus  unterdrückter  HautausdünstiiTiir  ^der 
aus  abnormer  Säurebildun^  entspringen.  Das  Terpentinöl  erklärt 
die  diurctische,  das  Chinin  die  fieoervcrtreibcnde  Wirkung  des 
Kaffees  nnd  des  Coffein. 

Was  die  Bildung  des  Coffein  und  der  Kaffecgcrb?iiure  anlangt, 
so  glaubt  Rochleder,  dass  bei  dem  eonstanten  Vorkomm on  f\r<i 
Coffein  neben  einer  Gerbsäure,  diese  Bäure  das  Material  zu#  Bil- 
dung des  Coffein  in  dem  betreffenden  Pflanaentheile-  abg«(>e.  Ver- 
fimcr  ist  jedoch  der  Ansieht,  dass  das  Coffein  nnd  die  Kaffeegerh- 
sUure  in  der  lebenden  Pflanze  uTinMi-ingig  von  einander  gebildet 
werden.  Die  Kaffeegerbsäure  hält  er  tiir  Producte  der  beginnenden 
Verwesung  des  Pflanzenskeletts.  Nehmen  wir  die  Formel  für  Ccllu- 
lote  sn  CMHSIQSI  and  Terdoppefai  dieselbe,  so  erhalten  wir  C^*H}^, 
Sind  nun  3  Aeq.  Kaffeegerbsäure  =  C2«H2402l,  so  bleibt  als  Diffe- 
renz C'»H^802',  und  wir  .'-•eben,  d;i  =^  die  Pflanze  Mos.s  0  Aeq.  Orj'- 
geu  aufzunehnien  braucht,  um  unter  Bildung  von  G  Ae((.  Kohlen- 
saure und  lö  Aeq.  Wasser  aus  2  Aeq.  Cellulose  <J  Aeq.  Kaffeegerb- 
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iSkure  sa  bilden.   Die  BUdimg  des  God^in  lämt  sich  id  gleicher 

Weise  ganz  leicht  auß  dnm  Legumin  ableiten.  Setzen  wir.  l  u 
ßf hwcfrlp^ehalt  des  Legtunins  unberücksichtigt  gelas^scn,  f':N:il;0 
4b: 0:38:15  und  vergleichen  wir  damit  den  Ausdruck  für  1*^ 
Procent  CofFem  C^NUIUO«,  ho  bleibt  «Ja  Bert  eine  Btoffmasee 
m  ein  ZablenYerhältniss,  da«  leicht  mit  der  Bildung  de« 
palinirinRanrrn  und  öl^aurou  Olyoeryloxvds  in  Verbindung  gchnu-ht 
wpr!!i'!i  l-Mim.  Ks  bildet  eich  aho  dm  Coti'ein  aus  einfr  Protein- 
verbiuduug.  iudein  diese  sich  in  2  Thcile  spaltet,  vun  deneu  der 
«weite  die  Fstte  der  KaiTeebohnen  eompomrea  hilft.  (JoM.  der  ge^, 
Meiiein.)    A.  O. 

Em  groB9er  Bemstemfund  bei  Prendatu 

Nach  amtlichen  Ermittlungen  fimd  ein  Hirtenknabe  am  28b  Juli 
1866  nahe  bei  der  Btadt  Prenuan  selbst  in  einem  Sandhügel  ein 

golb»  ^.  gläuKcndos  Stück,  was  er  nicht  augenblicklich  erkannte, 
jedoch  durch  Kenner  als  Hernsteiu  bezeichnet  wurde.  Am  uiicbbTi  a 
Morgen  wurde  die  Fundstelle  wieder  aufgesucht,  wo  bei  leichtem, 
kaum  1  Fuss  tiefem  Aufräumen  gleich  27 — 28  Metzen  Bernstein 
gesammelt  wurden.  Sehr  bald  hatte  sich  die  Nachricht  von  dem 
Fuiidn  in  der  Nachbarschaft  verbreitet  und  es  stellten  sich  mehrere 
Individuen  ein,  die  aus  dem  nt  ucn  Bernstein -Califomieu  Vortheil 
zu  sieben  suchten,  so  dass  mindestens  3— 4  Scheffel  Bernstein  bald 
der  Erde  entnommen  wurden.  {BLflhrHand,  u.  Gushe.  1856.  No.  4,) 

  Ä 

Wf^dureh  wird  der  Werth  des  Getreides  bestimmt^ 

Der  Werth  der  Getreideeorten  ist  hauptsSehlich  durdi  den 
Gehalt  von  Kleber  bedingt,  welcher  durch  si  im  n  Stickstoffgebalt 

und  wegen  seiner  chemischen  HescIiaffViiheit  überhaupt  der  eigent- 
iiclic  nahrhafte  Stoff  der  (iletreideküiiier  ist.  Cknvöhnlich  nimmt 
man  an,  tlaas  bei  gleichem  Maassiuhalte  das  gröb^ere  Gewicht  auch 
die  bessere  Frucht  besteichne^  und  die  Käufer  wählen  daher  auf 
dem  Markt«^  stets  die  schwerere  ÜVueht  aus.  Neuere  Untersuchun- 
gen haben  aber  nachgewiesen,  dass  dies  nicht  immer  richtig  itt. 
Nach  Untersuchungen  von  Keisel  wechselt  der  Gehalt  des  Wei- 
zciib  au  VVajsbür  von  12 — It)  Proc;  jede  Weizensorte  scheint  eine 
bestimmte  Menge  Wasser  aufsunehmen,  welche  sie  unter  den  ge- 
wöhnlichen Umstünden  festhält  Der  Klebcrgchalt  wechselt  zwischen 
113/4 — IBProc.  Im  Allgemeinen  sebeint  der  Klebere:ehalt  des  Wei- 
zens mit  seiner  Dichtigkeit  zui^uneiunen.  l>as  Hartkom  ist  dichter 
und  enthält  mehr  Kleber,  als  das  Weich-  oder  Zartkorn.  Die  unter- 
suchten Weizensorten  gaben  13/^— 2 1/4  Proc.  Asche.  Mit  der  gros»? 
ten  Aschenmenge  war  auch  der  grösste  Klebergehalt  und  die  grösste 
Dichti.i^keit  verbunden.  Nimmt  man  den  Kleberjjrebalt  als  M^inssstab 
für  den  l'rei»  des  Weizens  an,  so  kauji  cö  vorkonunen,  duüö  i  Ceut- 
ner  Weizen  um  V3  weniger  Werth  hat,  als  ein  anderer  von  grosse- 
rem Klebergehalt.  Geniesst  Jemand  taglich  1  Pfd.  Weissbrnii,  so 
nimmt  er  bei  dem  grössten  Klel)ergehalte  des  verwendeten  Mehls 
geilen  Mehl  von  dem  geringsten  Kleberg-ehalt  an  stii  k^toffhalti^er 
Substanz  so  viel  mehr  zu  sich,  als  t»^^  i-'^th  liiudtieisch  euthalteu. 
UebrigCDs  liegt  es  nicht  in  dem  Interesse  des  Producenten,  den  Con* 
snumenten  stickstoffreicheren  Weizen  zu  liefern,  da  diese  gewohn- 
lich li.irtcren  und  glatteren  A])arfen  diis  Weizens  den  Boden  mehr 
ausziehen,  und  auch  auf  den  Märkten  nicht  einmal  .so  jresucbt  siud^ 
weil  sie,  weniger  weisses  Mehl  als  der  weichscbaligc  Weizen  geben. 
Ztg.  f  ür  die  Land-  u,  Fontw.)  B, 
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Ueber  tJu'.  Saim^ii  und  die  Keimung  der  Orobanchen 

hielt  der  Dr.  (Jas pari  in  der  Versammlung  der  GesellBchaft 
naturforschender  Freunde  einen  Vortrag.  Der  iSamen  hat  ein  ellip- 
liieb  elftnilim  Endomnn,  am  Mvkropyleende  Hegt  da«  ftst  kogel- 
IBnnige  ölhaltige  Empirium.  welches  weder  Radicale,  noch  Ko^le» 

donen,  norh  Anlage  von  Gofjr-srn  zrici-t.  sond^'m  niis  ganz  jz^-lnrli- 
artigen  Zellen  besteht.  Bei  der  Keimung,  die  Dr.  Caupari  in  un- 
unterbrochener Reihe  an  Ot-obaru^e  ramosa  beobachtet  hat,  verlän- 
gert steh  dasEmliVTttiit  sa  dneni  mehr  oder  weniger  langen  FMen, 
der  auf  dem  Cholaza-£nde  noch  die  Samenschale  trägt  Tri£Ft  die* 
»er  Faden  der  keimoin^lf'ii  Orof»anchf  auf  die  Wurzel  einer  Niihr- 
pflanze,  ho  dringt  das  W  urzeiende,  welelies  k«'iiio  Wurzelhaube  hat, 
durch  das  Pureuchym  der  Wurzel  der  NähruiiaiiJt^e  durch  bi^  auf 
deren  OefUsabtindel;  von  diesem  ans  entvrickebi  sieh  nim  in  der 
Orobanche  selbst  die  Gefässe;  sie  yerhält  sich  also,  wie  ein  Ast  der 
Wurzel.  Darauf  verdickt  sich  die  Orobanche  an  der  Basis  und  bil- 
det strahlige  Adrentivwurzeln,  die  oft  durch  einen  Beitenast  an 
Wonehi  der  NShrpflanzen  sich  befestigen,  das  Cholaza-£nde  des 
Keimlings  entwickelt  endlich  zwei  gegcnüberstdiende  sehnppenartige 
Blatter,  welche  also  die  Stelle  der  Kotyledonen  vertreten.  Darauf 
folgt  abwechselnd  mit  ihnen  ein  zwritrs  Paar  und  darauf  die  übri- 
gen in  Stellung.  Adventiv-Staminknoi»pen  hat  Hr.  Dr.  Caspari 
nicht  bemerkt.  13t,  Ftof.  Kodi  spfaidi  Ober  die  ativnchartigen 
Spiiften  und  deren  geogtaphische  Verbreitung.  Die  in  Bispen  täfi* 
henden  wacli>on  vorzugsweise  in  Amerika,  dif*  mit  zusammengesetz- 
ten Doldentrauben  hingegen  in  China,  Japan  und  den  Himalaya- 
Ländern,  die  mit  Doldentrauben  endlich  im  Orient,  Südourona,  in 
Sibirien  nnd  No(rdchina.  Er  macht  daranf  anfinerinam,  daasniden 
Gärten  schon  s^  langer  Zeit  melurere  Arten  vorkommen,  die  den 
Botanikern  t^ntgangen  ßiiifl;  hcMunlers  sind  f*^.  zvfe'i  tSpiyrfra  rhamac- 
drifolia-V ornwi^,  \(m  doin  ii  di(  eine  ;ui>  Süiirien  run<llie)ie  Kt  iinü, 
die  audere  (waiiiödiciulicli  aus  Kumelieu  und  i^iebeubUrgeu;  ian- 
aettföruiig  verlängerte  Augen  hat  (BoLZtg.  1864,  662.) 

Ueber  icnnserige  Amsciieidungm  durch  PßanzenbUUter, 

Hartig  hat  durch  Hchöne  Beobachtungen  nachgewiesen,  dass 
die  tropieni'önuigen  Absonderungen  an  den  Spitzen  der  Gräser,  wie 
an  den  lUndem  breitblättriger  Pflanzen,  nicht  bloss  dnroh  atmo- 
sphifariBehen^  NiederMshlag  erzeugte  Thautropfen  seien,  sondern  — 
wenigstens  in  vielen  Fällen  -  einer  Ausscheidung  wilsseriger  Pflan- 
seneäfite  ihre  Entstehung  verdanken.  PTi^'hci  spiele  aber  nicht  bloss 
die  Sättigung  der  Luft  mit  atmosphärii»cher  Feuchtigkeit,  sondern 
»neb  das  licht  und  der  dnrch  Lichtmangel  nnterdiHickte  Ventila- 
tionsprocess  eiiii>  Rolle. 

Ati  den  Blättern  einer  Pflanze  von  I^wcnzahn,  welcfic  zufällig 
unter  der  niascrloeko  eines  »Stecklingsküijtenö  aufgegangen  war,  zeigte 
sich.^'edeu  Morgen  an  deren  scharf  zugesoitzten  Kandzähnen  ein 
nemhch  grosser  Wassertropfen,  welcher  entramt,  sich  am  Tage  nicht 
wieder  ersetzte,  obschon  die  Luft  unter  der  Hlanglocke  bestSndig 
mit  Feuchtigkeit  gesättigt  war.    Erst  gegen  Abend,  um  so  früher, 

Aroh. d^Pham.  CXXXV.Bds. 8.mi.  24 
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je  mehr  der  Himmel  mit  Wolken  bede<dct  war,  erneuerte  aich  die 
Abaondenug  und  dMearta  bis  jrar  Morgead^nening  fort.  Obm 

die  schützende  GIaa|floi^  ftnd  die  TropfenbiMoog  auch  zur  \acbt- 
leit  nicht  statt,  oben  so  wenig  Einfluss  hatte  eine  künstlicho  Erho- 
liiing  odor  Erniedrigung  der  Temoeratur  in  der  Unigobnng  auf  die 
TVopfenbilduug  sowohl  bei  Tage  als  zur  Nachtzeit  Dagegen  stellte 
doli  die  TroffenbildQDg  augenblicklich  und  sehr  energiach  ein, 
90  vfißf  selbst  in  der  Mittagsstunde'^  das  Licht  vollkommen  abge> 
schlössen  wurde.  Da  aber  der  Assimilationsprocess  höher  organi- 
airter  Pflanzen  eben  so  bestimmt  an  Lichtwirkuug  gebunden  is^  80 
wird  es  waluwcheinlich,  dass  die  Tropfeübildung  BjMost  Folge  einer 
dorch  Liehtmangel  unterdrückten  Assimilation  sei  und  hierin  mit 
der  Kobleniinre-AuMcheidung  zux  Maehtseit  auf  gleiefaer  Stufe 
»tehe. 

Eine  nähere  Prüfung,  so  weit  diet>e  bei  der  geringen  Menge 
möglidi  war,  von  ungefähr  100  solcher  Tropfenperlen,  im  VeiUaf 
mehrerer  Tage  gesammelt  und  verdunstet,  wobei  ein  sehr  geriugei^ 

klebriger,  uiigcf:irbf  er  Kückstand  blieb,  in  welchen  sich  kleine  Hün- 
dcl  spics.sii^'i  r  Krvhtull«'  anKgeHchi<'den  hatten,  genügt  zum  Beweise, 
dass  die,  au  der  dein  Experiuieute  unterworfenen  i'lianzo  unnatür- 
lich gesteigerte  n^isserige  Ausschddung  etwas  Anderes  ist,  als  die 
unter  gewöhnlichen  Umständen  dunsmJrmig  entweichende  Feuch- 
tigkeit, diiss  das  wässerige  Excret  ein  unter  Lichtmangel  nicht  voll- 
ständig verarbeiteter,  durch  l'cberfiillung  aupgestopsener  Pilan/^t-n- 
saft  sei,  da  bei  gewühulicher  Kutwickelung  der  PHauze  au  freier 
Luft  die  Blattiihne  nicht  klebrig  werden,  wie  die  Oberffilehe  der 
DrOsen  anderer  Pflansen.  {BoLZtg.  iüöö,  p,911.)  Hormmg. 


Miimietierbsctt. 

Das  britische  Museum  erhielt  vor  zehn  Jahren  eine  Egyptisdie 
MBinle.  hi  dem  Sarkophag  iknd  sieh  eine  wohl  verschlossene  Vase, 
in  der  Wein  und  Erbsen  aufliewalirt  waren.  Nur  eine  dieser  Erb- 
sen kam  zur  Entwickehmg.  Ihr  Samen  wird  nun  auch  schon  in 
Deutschland  gebauet  und  sie  soll  an  WohIgrs(  hmack  alle  andern 
Erbsensorten  übertreflfen,  gedeiht  auch  besser  und  liefert  reichlichere 
Eroten.  (RegeF»  GimimißortL  .Mai  /7i.)  Hmmg, 


Ouriomm, 

Die-  allbekannte  Brennnessel  hat  wohl  noch  nicht  die  Aufmerk- 
samkeit der  Naturforscher  und  Aerzte  «  rn^gt,  die  sie  vielleicht  ver- 
dient; es  liegen  in  ihr  Kraft«,  welche  zum  Theil  nicht  gekannt, 
BumTheil  noch  nicht  erforscht  sind.  Nimmt  man  eine  frische  Brenn- 
nesscl  und  ein  thönemes  Topfgeschirr,  welches  beim  Brennen  einen 
Riss  bekommen  hat.  und  reibt  mit  di<'.fier  Wurzel  dio  Stelle,  so  riebt 
sich  sofort  dieser  Iiis«  zusanmieu,  dass  das  Geschirr  wasserhaltig 
wifd  und  sich  nie  wieder  öffnet.  Ks  ist  nun  an  den  Aerzteu,  zu 
unterKuchen:  ob  vielleicht  die  Brennnenel  oder  ein  Bertandtlieit 
derselbt  n  bei  Cholera  oder  Ruhr  ansttWenden  sei.  Dass  Obiges 
sich  bestätigt,  habe  ich  selbst  versucht  **  (lU)  (Hot.  Ztg. 
S.  624.)  Uormmg, 
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Abi,  Dr.  phil.  Frdr.j  östen-eicb.  Arzocitaxc,  durch  erschöpf.  Tabel- 
leo  IBr  dtti  pnkt  Gelmiieh  ebigeriehtet  um  jode  in  der  Re- 
ceptur  vorkommende  GewicbCnncnge  leicht,  liäier  und  sehnell 

berechnf^Ti  zu  können.  (Eine  Ausführung  aci'nos  Planes  zur 
ArzTH  it  ixe  lbö50  gr.  i.  (IVii.49S.)  Prag,  Scbolek.  geh. 
n» 

Arsneitaze,  neue,  fÖr  da»  KSnigrdeh  Hfumorer,  vom  1.  OeCbr. 

1855.   fflr.  8.    (40  S.)    Hannover,  Hahn.   geh.  n.  Ve  «f- 
^  Königl.  Prcuss.  für  1866.  gr.  8.  (64  8.)  Berlin  1866^  Qivtner. 
geb.  n.  ^. 

—  Ordnung  nir  das  Königr.  Baveru  nach  der  Revision  vom  1.  8epL 
1848.  vom  1.  Mai  1849  und  vom  81.  Min  186&  gr.  8.  (X  v. 

62  S.)   Nürnberg  1856,  Korn.    gob.  12  fi^. 

Berge  und  Dr.  V.  A  Riocke,  Giftpflanzenbuch  oder  allgem.  und 
besond.  Naturgcächicbic  sucnrntl.  iniänd.  so  wie  der  wichtigsten 
analSnd.  phanerogam.  und  kryptogam.  Giftgewächse,  mit  treuen 
Ablnldd.  sämmtl.  iniänd.  o.  vieler  ausliod.  Gattungen.  Mit  72 
Wih.  II.  cnl.  Tfxf.  Nr-TU'.  (Titel-)  Ausg.  gr.  4  (XI  u.  W  a) 
Stuttgart,  Kreis  u.  >iot!'inanu.    eart.  ö 

Bertolini,  Prof.  Dr.  Aut,  Flora  italica  Birtens  piautas  in  Italia 
et  ia  ineiilU  eironmstantibits  sponte  neacentes.  YoL  X.  (ult) 
Faao.1.  et  9.  gr.  8.  (S.1-256  mit  Portr.  in  StaUrt.)  Bono- 
niac  18.54.    gcli.  lir\ar  a  n.  271/2  "f^-    (eompl.  44  4*  17'/2  «fr.) 

Bibra.  Frhr.  v.,  L iit« n^uchung  des  Ürber  Badeaakes.  gr.4.  (3  8b) 
Würz  bürg.  2^4 

Bischof,  Geh.  Bergr.  Prof.  Dr.  Goat,  Lefarbnch  der  ehemiiehift 

und  physikalischen  Geologie.  Namen  und  Sadbregister.  gi;.  8. 
(2.  Hd    S.  2353-2512.)  Bonn,  Mafcna  geh.  n.  i/s  jp.  (oompL 

n.  Ibi/a  4.) 

Braun,  Prof.  Dr.  Alex.,  Algarum  unicellularum  gcucra  uova  et 
minus  cognita,  praemissis  observationibos  de  Al^s  uaiceUvIi^ 
ribus  in  gencre.  Cum  tab.  VI.  lith.  gr.  4.  (VlII  Q.  III  8.) 
Lipsiae,  W.  Engelmann.    geh.  n.  %  4- 

Cannstatt,  Jahresbericht  über  die  Fortsehnt  in  der  Pharmacic 
u.  verw.  Wissenseh.  in  allen  L&ndem  im  J.  1854.  Neue  Folge. 

4.  Jahrg.  2.  Abth.  hoch  4.  (XVIT  u.  1558.)  Wönbug,  8ta. 
hei.    geh   ti    1",         (  roin[)l.  ti.  3  »|3  3  7>jr.) 

Döbereiner,  Dr.  Frz.,  Carnoraleheniie  für  Land-  u.  Forstwirthe, 
Gewerbtreibeode  u.  s.  w.  Mit  65  in  den  Text  gedr.  Abbild,  in 
Holnehn.  2.  veib.  n.  ▼em.Anfl.  6—8.  Lief.  gr.8.  (2.  Abth. 

5.  81-470  )   Dessau,  Gehr.  Katz.   geh.  n.  k  V4  4- 

Doli,  Ilofr.  Prof.  J.  C,  Flora  des  Grosshrzogth.  liaden.  2.  HeflL 
gr.  H.    (S.  91—2^)8  )    Carlsrnhe,  Braun,    n.  24  w^r. 

Dre vcrmaiui,  Aug.,  über  die  Darsteiiuug  des  Aluntiuiums.  Vor- 
trag gehalten  am  5.  Septbr.  in  der  81.  Site,  des  teehn.  Vereins 
der  Gra£Bch.  Merk.  gr.  8.  (16  8.)  Hagen  1866,  B«ti  inComm. 
geh.  n.  4  rufr.  f 

Flora  Brumensis.  Index  plautarum  vasculariiun  circa  Hreinarn 
urbem  spontc  crcscentium.  —  Bremens  Hora.  Verzeichui&4>  der 
in  der  Ümgegend  ron  Bremen  wUdwaehseoden  GelXssj^Sansen. 

24* 
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(Phaneropamcn  und  Filicoideen.)  Mit  Angabe  der  Standorte, 
gr.  16.  u.  80  S.)   Bi-eiacD,  Schüneiiianii*s  Verlag,  eaii 

n.  Va  4-  ^ 
Flora  von  Deutschland,  herausg.  von  Dir.  Prof.  Dr.  D.  F.  L.  von 
Schleehtendal,   Prof.  Dr.  Christ  E.  Langethal   und  Dr.  Erast 
Schenk.   XVI.  Bd.  7.  u.  8.  Lief,   mt  20  coL  Kp£ta£  a  (40  S.) 
Jena,  Mauke,  geh.  k  n.  Vs*^* 

—  dieselbe.   3.  Aufl.    XUI.  Bd.   No.  l-"^.   Mit  16  oolor.  Kpfta£ 

8.    (VIII  u.  32  S.)   Ebd  geh.  k  n.  V3  ^. 

—  dieselbe.   4.  Aufl    VII.  Bd.   n.u.l2,Hfift.  Mit  16  col.KpM 

8.  (32  S.)   Ebd.  geh.  a  n.  Va  4- 
Frölich,  C,  Alpenpflanzen  der  Schweis.  6.  u.  6.  JAet  gr.  4.  A 
6  col.  Steintaf.  u.  1  Bl.  Erkllünng.)  Tenfea,  Hetisaii,  MeiseTi 

Buchh.  in  Comm.    k  n.  '24  nqr. 
Gerhardt,  Prof.  Ch.,  Lehrbuch  der  organ.  Chcime.  Deut^ehe  Orig.- 

Ausgabe,  vom  Verf.  besorgt  unter  Mitwirkung  v.  Prof.  Dr.  liud. 

Wagner,  d.  Bd.  8>-6.  £ie£  gr.  a  (S.  957— 76a)  Lelpiig, 

O.Wigand,  geh.  k  n.  16 n^r.  (I— III.  6.  n.  11  •;p47i^r.) 
Oirgensohn,  Hofirath  C  C,    Ucb^^r^icht  der  bis  jetzt  bekannfcpn 

Laub-  u.  Lebermoose  der  Ostseeprovinzen.    (A.  d.  Archiv  f.  d. 

Naturk.  Liev-,  Esth-  u.  Kurlands,  2.  Ser.  1.  Bd.  al^edr.)  Lex.-a 

(II  u.  12  a)   Dorpat,  Gläser,    teh.    n.  ^nqr. 
Oorup-Besanez,  Prof.  Dr.  E.  v.,  cnem.  Untersuchungen  der  Mine 

raiquellen  von  Stehen  u.  der  Max-Marienquelie  in  der  Langenau 

im  bayerschen  Voigtland.    Für  die  kab.  Leopold.-Caroi.  Akad.  | 

der  Naturf.)  gr.  4.  (40  8.)  Bonn,  Weber,  geh.  n,  ^UA.  I 
QÜmbel,  Rect.  W.  Th.,  der  Vork*  hn.   Beitrag  zur  Entwickelnngs* 

?eschiphtr  der  Mon:-pH;in7e.   Mit  2  Steindmoktef.  gr,  4.  (97  o.) 
ioiiii  1  ">;>1,  Weber,    cart.  n.  1% 

—  das  hprielekom  im  Parallelismus  a.  d.  PoUenkem.   Mit  2  St^uu- 

dmcktaf.  gr.  4.  (IK)  S  )  Ebend.  eart  1^3  «f. 
Hager,  Herrn.,  die  neaeiteu  Ph<urmakopdenNorddealMhlands.  Com- 

mentar  zu  der  iVeuss.,  Sachs. ,  Hr\7inov.,  Hamburg,  u.  ^fblosw,- 

Holst  Phfirniakopöe.    Mit  zahir.  in  den  Text  gedr.  Huizsclm. 

u.  viel,  iai^  lu  Steindr.    13.  u.  14.  Lief.   gr.  8.   (2.  Bd.  S.  97— 

388.)  ÜML  Günther,  geh.  k  n.  V2  4- 
Handverkauf  - Taxe  fiir  ADodieker.   d.  Aufl.   gr.  8.   (160  &) 

1^0 rhu,  Gärtner,   geh.  2/3 
Handwörterbuch  der  reinen  u.  angew.  Chemie.   In  Verbindung 

mit  mehr.  Gelehrten  herausg.  von  Dr.  J.  Prhr.  v.  Liebig  ete. 

TL  Bd.  4.  Lief.   (In  der  E^e  die  86.  Lie£)  Phosphorwas^er- 

stoffe  —  Popnlin.)  gr.  8.  (3.481—634.)  Brannschweig,  Vieweg 

u.  Sohn.   geh.  ä  u.  2/3  Thlr. 
Jessen,  Dr.  C.  F.  W.,  über  die  Lebensdauer  der  Gewächse.  Eiuß 

gekrdnte  Preisachrift  (F&r  die  Kata.  LeopoR^i^L  Akad.  der 

Naturforseher.)  gr.  4.  (VI  n.  182  S.)  Bonn,  Weher.  c»t  n* 

Äletzin  sky,  Laudgcr.-Chemik.  V.,  Commentar  zur  neuen  üstreicb- 
Phamiakopöc.  3.  Lief.  gr.  a  (70  S.  u.  Arzneitaze  XC\HI*) 
Wien,  Branraüner.  geh.  kXJf^  itfr, 

Kobetzkv,  Lehr.  Dr.  Bened.,  Uebersicht  der  Mineralwässer  und 
einf  i^hrn  Mineralien  Steyermarica.  4.  (26  &)  Giatii  He«e  ia 
ConiLiijab.    geh.  n.  J/j  1,^. 

Körber,  I'rivatdoc.  Dr.  G.  VV.,  Systema  Liehenum  Gerioaniae. 
Ileefaten  DeaftMsUandi  (iwbea.  Sehleilens)|  tnikroikop.  gepriinv 
kiitbeh  genchtoty  efaartktanfM  beediriehea  and  STiteaMtuch 
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geordnet.  Mit  4  col.  Stcintaf.  ö.  Lief.  gr.  8.  (XXXV.  8.  :;S5 
—^9.)  Bretlaa,  Trevendt  u.  Qnuiier.  geb.  ä  u.  lVs«f-  (cpit. 

Kfitsing,  Prof.Dr.Frdr.Traug.,  Tabnlae  phyeoloneae  oder  Abbild. 

der  Tanee.  5.  Bd.  6-10.  Lief,  (od  46~r)0.  des  ganz.  Werkes)» 

pr.      (VI  u.  17— 30S.  mit  50  Steintaf.)  NordhanSen,  Köhne  in 

Cumni.   In  Mappe  ä  n.  lt$;  col.  a  ii.  2,;^. 

LeuniSy  Prof.  Dr.  Joh.,  Synopsis  der  drei  Naturreiche.   Ein  Hand- 
baCD  für  höhere  I^hranstalteu  u.  für  Alle,  welche  eich  wissen- 
«schaftlicb  mit  Naturgesch.  beschäftigen.    Mit  vorzügl.  Berück- 
sichtigung der  nützl.  und  schädl.  Naturkörper  Deutschlands,  so 
wie  der  wichtigsten  vorwcltl.  Thiere  und  Pflanzen  bearb.  2te 

fänzi.  umgearb.  mit  mehr,  hundert  Holzschn.  und  der  etymol. 
SrklSr.  der  Namen  venn.  Aufl.  1.  Th.:  Zoologie.  1.  Öalfte. 
Mit  208  eingedr.  Abbild,  auf  186  Holzst.  gr.  a  (III  u.  8.1— 
862.)  Hannover  1856,  Hahn.  geh.  IV3  4- 
LexilvOn,  physikalisches.  Encyklopiidio  der  Physik  11.  ihrer  llülfs- 
wissensch.  ete,  2te  neu  bcarb.,  mit  in  den  Text  gedr.  Abbild, 
(in  Holzschn.)  ausgestatt.  Aufl.  Begonnen  von  Prof.  Dr.  Osw. 
Marbacb.  Fortgesetzt  von  Dr.  C.  S.  ComelioB»  41  u.^.  lieL 
(Kohlenstoff —Licht)  gr.  a  (4  Bd.  S. 321  —  48a)  Leipsig. 
O.  Wigand,  geb.  ä  V2  4- 
Ifartius,  CarlFrid.Pb.de,  Florn  "Rrasiliensis  sive  enumeratio  plan- 
tarum  in  Brasilia  bactcnu^»  deteetiirum.  Fase.  XV.  gr.  Fol. 
(66  S.  mit  25  Stcintaf.)  Lipbiae,  F.  Fleiöcher'ö  \'eiiag  in  Comm, 
geh.  n.  91/3  4'  (I— XV.  n.  132  JfJ  27  njr.) 
—  Dr*  Qeo.^  pharmaKolog.-niedicin.  Studien  über  den  Hanf.  Inaii- 
gural  -  AbhandloQg.  gr.  a  (92  S.)  Iieipzig  18Ö6,  Leop.  Yots, 
geh.  n.  12  nfr, 

Me langes  physiques  et  chimicmcs  tirt^s  du  bulletin  physico-mathe- 
matique  de  l'academie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petenbourg. 
Tom.  II.  3.  Livr.  Avec  2  planches  lith.  m  FoL  heoL-S.  (lu. 
8.218  —  341.)   St.  Petersbourg.  Ldpsig,  Yoea.  geh.  tt.n.  lliMr. 

(I— n.  3.  n.n.  4  4)  26  n^.) 

Miqncl,  Prof.  Dr.  Fred.  Ant.  Guil.,  Florae  Indiac  Batavae.  Ace^- 
duut  tab.  lapidi  incisae.  ^In  III  coli.  s.  24  fasc.)  Vol.  L  Fase.  1. 
Et  s.  1:  Flora  yan  nederlandseh  Ihdie.  Met  platen.  1.  DeeL 
LStackr  Lcx.-8.  (XYI.  8.1—160  m.  8  Steintaf.)  Anuterdami. 
Lipsiae,  Fr.  Fleiscner.  geb.  n.  l'/jWf. 

Ifuspratt,  Dr.  Sheridan,  Theor*  tisf  b^,  prikti^elio  u.  analytische 
Chemie,  in  Anwendung  auf  Kiui-tt  mt  1  Gewerbe.  Frei  bearb. 
von  F.  Stohmaun  u.  Dr.  Th.  Gerdiui3%  Mit  gegen  1000  in  den 
Text  gedr.  HolzMlm.  17-*19.Lief.  gr.4.  (LBd.  S. 1026— 1151.) 
BraoDscbiieig,  Scbwetscbke  n.  Sohn.  geh.  &  n.  12  fif, 

Nyman,  Car.  Vi^ßL,  Sylloge  florae  europaeae  s.  plantamm  yascu- 
larium  Europae  indigcnanim  enumeratio  adjectis  synon>-mis  gra- 
vioribus  et  iudicata  tiiugularum  distributione  geographica.  Lcx.-8. 
(XXn' u.  442  S.)  Oerebroae.  (Holmiae,  Bonnier.)  cart  u,  6^12  4- 

Otto,  Med.-Rath  Prof.  Dr.  F.  T.,  ansföhrL  Lebrbndi  der  Chmie. 
Mit  BenntEiing  des  allgem.  Theiles  von  Dr.  Thom.  Graham'a 
„Elements  of  chemisti  v".  3.  umgearb.  Aufl.  Mit  in  den  Text 
gedr.  Holzsehn.  2.  Bd.  3.  Ahth.  7  —  9.  Lief.  (CXIV.  S.  609 
—  981  u.  Nachtr.  22  S.)  Braunschweig,  Vicweg  u.  Sohn.  geh. 
k  Lief.  n.     4-   (2  Bd.  compl.  n.  13  4» ) 
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Perini,  Dr.  Cjirlo,  e  Agostino  Porini,  Flora  dell'  Italia  »etten- 
trionale  e  dul  Tirolo  meridionale  rapprescntata  coDa  fisiotipia. 
l>iap.  11.  (Cent.  II.  10  Taf.  in  Naturselbstdr.)  Trento.  (Inspruck^ 
Wagner.)  k  n.  28  nfr, 

Preise  von  Arzneiraitteln,  welche  in  der  6.  Aufl.  der  K.  Pr.  Landes- 
Phamiakopöc  nicht  oiithaltcn  Find.  Für  d.  J.  1856  nach  den 
Priucipien  der  K.  Pr.  Arzneitaxe  berechnet.  Anhang  zur  amü. 
Auag.  der  K.  Pr.  Arzneitaxe.  gr.  8.  (64  S.)  Berlin  1866,  Gärt- 
ner,  geh.  n.  V3 

Qointus  -  Icili  U8,  Lclir.  Dr.  O.  v.,  Experimcntal  -  Physik.  Ein 
I.<eitfadcn  bei  Vorträgen.  3.  Heft.  i  Schlus«.)  Lex.-8.  (iV  u.  477 
—  704  S.  m.  eiugedr.  Hohsschn.)  Uannovcr,  Schmorl  u.  v.  See* 
Ibid.  kn,l4. 

Begnault-Strecker's  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie.  In  2  TUa. 

1*  Bd.  Anorgan.  Chcmi*^  n  Abriss  dor  organ.  Chemie.  3.  vcrb. 
Aufl.  A.n.d.T.:  Ivurzt  s  Lehrbuch  der  anorgan.  rheinie,  theil- 
wfciac  nach  i'rof.  Keguuult  bclbstständig  bearb.  v.  l*rof.  Dr.  Ad. 
Strecker.  Mit  182  in  den  Text  eingedr.  Holischii.  8.  Tem, 
Aufl.  8.  rxXVn  u.  783  8.)  Braunsehweig,  Yieweg  u.  SoIul 
geh.  n.  2  ^. 

Kc i eben ba eil  hl.  Ileiur.  Guijt.,  Xenia  Orchidacea.  Beitrag  zur 
Kenntnis»  der  Orchideen.  4.  Heft  gr.  4.  (S.  73  —  96  mit  5 
schwarz,  u.  5  col.  Kpftaf.)    Li  ii  /l  j.  Hrockhaus.   k  n.  2^^J^. 

Beichenhach,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  O.  Ludw.,  u.  Dr.  H.  Gust  Rei- 
chen bn  eh.  Deutachlands  Flora  mit  höchst  naturgetreuen  Ab- 
bihl.  No.  182  u.  183.  gr.  4.  (20  Kupftaf.  u.  16  S.  Text  in  Lex.-a) 
Leipzig,  Abel,   k  n.  ^/g  Jf.  col.  k  n.  1/2 

—  dasselbe.   Wohlf.  Au.^gabo     l  illicolor.   Ser.  I.    Heft  114— 11& 

Lex.-8.    (20  Kupftaf.  u.  16  i?.  T.;.vt.)    Ebd.    a  n.  in  nqr. 

—  Iconographia  botanica.  Tom.XX^'!!  1 1  u.  12.  leuuca  florae 
geriuauicac  et  helveticae  ^imui  icrraruui  adjaccntium  ergo 
medlae  Europae.  Tom.  XVIL  Dee.  11—12.  gr.  4.  (90  Ku|ifttt. 
u.  16  B.  Text)  Ibid.  k  n.  %  4.  col.  a  n.  1 V2  4 

Sehntet,  l^rivatdoc.  I>r.  Herrn.,  Lehrbuch  der  Anatomie  und  PIit- 
ßioiogit'  der  Gewiiclise.  Als  2te  vollst,  nnigearb.  u.  stark  vcrm. 
Aufl.  der  Prianzcnzelle.  (in  2  I  bhi.j  L  Tb.:  Die  Ptlauzeuzelle 
und  ihre  Lebensersehcinungen.  Mit  83  eingedr.  Hotzschn.  u*  ^ 
a.  Th.  färb.  Taf.  in  Steindr.  1.  Abth.  gr.  8.  (  VIII  u.  S.1- 
304.)    IJ.  rlin  G.  \\.  F.  Müller,   geh.  n.  I.2/3  £. 

Schafurik,  Adelb.,  über  die  Cvanverbindungen  de»  Platins.  (A.d. 
Sitzber.  der  k.  Akad.  der  Wiss.)   Lex.-8.   (37  S.)   Wien,  Bnm- 
müller.   geh.  n.  6  n^. 
Sckerer,  Prof.  Dr.  J.,  ehem.  Untt  r>nchungcn  (h  r  Soolc  (b  r  Pbi- 
lipp^^quclie  zu  Orb  im  Reg.-Bez.  l'nterfi-ankon  u.  Adchafifeuhiug 


Schnei  der,  Prof.  Dr.  F.  C,  Cpinmentar  zur  neuen  <i«terreich.  Phar^ 

makopöe.  Mit  steter  Hinweisnng  auf  die  bisher  gSltigen  Vor- 
schriften der  Pharmakopoe  von  ls^34  nach  dem  gegenw;irti{^n 
Standpunete  der  darauf  Bezug  iiabonden  Wissensehnften  bearb. 
2.  Bd.  2.  Hälfte,  gr.  8.  (VU.  0.273-696.)  Wien,  F.  Maua, 
geh.  2  8  nfr.  (compl.  8 
Sertum  Petropolitanum  s.  Icones  et  detcriptioncs  plautarum,  <V^^^ 
in  horto  imperiali  Pcstropolifano  flonTerunt  Dec.  II.  (uU.)  Ed. 
cunivit  C.  A.  Meyer.  Iinp.-Foi.  (VH  n.  17  S.  m.  10  color.  a. 
6  bchwarz.  Steintaf.)  Petropoli  1852.  Lipbiac,  Voss.)  a  u.  4  «f  • 
coL  k  n.  6  Jp. 


iu  Bayern. 
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Veränderungen  der  Küoigl.  Pretua.  Arzneitaxe  für  die  Hoheu- 
scHtoMMOien  l4Mde  fiir  186a  gr.8.  (8  S.)  Beriin  1866,  Qlrt- 
ner.   n.  2V2 

Wagner,  Herrn.,  Führer  ins  ich  dfr  Kryptog-amoTi.  Fiir  Lehrer 
u.  Schüler.  1.  Die  I/aiihrnoobe,  tlinf^rst.  durch  25  Arten  (ier- 
selben.  4.  unveründ.  Auti.  8.  (VI Ii  u.  48  S.  mit  1  Steintaf.) 
Bielefeld  1856,  Helmich.  geh.  n.  Vs  4- 

W»lpert,  H.,  Synonyme  der  Phanerogamen  und  kryptogamucfaen 
GerHsspflanzen,  welche  in  DeutschlantI  und  in  <lpr  S<^hweiz  wild 
waclujen.    gr.  8.    (III  u.  309  S.)    Lissa,  Günther,    geh.  Vj^  Jß. 

Zelier,  G.  H.,  Studien  über  die  ätheriöchen  Oele.   2.  u.  3.  Heft. 
(Abdniek  a.  d.  Jahrb.  ffir  prakt  Phammde.)  gr.  S,  n.  l^U 
h-3.:n.  2V2f) 

Zetterstedt,  Dr.  Joan.  £man.,  Dispositio  muscorum  frondosorum 
in  moute  Kinnekalle  nascentiom.  gr.  8«  (72  S.)  Upsaliae  1854. 
(HolmuM^  Bonnier.)  geh.  n.  16  ftf, 

Ifr* 


12.  HaidekberickU 

Hamburg,  dou  19.  Februar  1856. 

Seit  unserm  letzten  Berichte  haben  äich  für  uuf>ern  Handel 
zwei  Dinge  ereignet,  deren  Eintreten  gewiss  Ton  den  matten  der 
Geschäftswelt  Angehörenden  mit  Freuden  bcgrOMt  worden  ist;  wir 
meinen  die  Wiederherstellung  unserer  J>r]itfTf!ihrt  und  die  Aussich- 
ten  auf  das  Zu;*taiidekommen  eiues  Europa  die  Kuhe  wiedergeben- 
den IViedens.  Allerdings  dürfen  wir  es  un^  nicht  verhehlen,  dass 
der  gewünschte  Au&chwung  der  Geschäfte  bis  jetzt  nicht  allein 
nicht  ei-folgt  ist,  sondern  dass  sich  seit  der  Realisation  der  gedach- 
ten Momente  der  meisten  WsKiren  eine  weichende  Tendenz  bemäch- 
tigt hat,  die  auf  die  Uuteruelmiungsfähigkeit  unsers  Platsses  eine 
notbRcdrungene  Lähmung  übci-tra^en  musste.  Ziehen  wir  dagegen 
den  Umstand  in  Betracht,  dass  wir  uns  er^t  im  Anfenge  der  Saison 
befinden  und  unsere  Elbe  selten  um  diese  Zeit  ganz  vom  Eise  be- 
freit zu  sein  ptlegt,  .so  dürfen  wir  uns  allerdings  mit  der  Hoffnung 
schmeicheln,  dass  der  gegenwärtige  Zustand  ein  vorübei^ehender 
sein  wird  nnd  unsere  nunmehr  assortirten  Läger  in  Büldb  unserm 
Markte  die  gcwdlmliche  Activitftt  TerleOien  werden.  Ueber  die  ans 
von  transatlantischen  Häfen  zugegangetu  Ti  Ankünftc  geben  wir  am 
Tn«"»^  das  nähere  Verzeichniss  nnd  be;;iinii^u  mit  unserm  ßeferate 
über  die  einzelnen  Hauptartikel  unserer  üranche. 

Von  Cap  Aloe  emnfingen  wir  via  England  71  Kisten,  welehe 
nur  theilweise  fein  ausfallen;  schime  harte  blanke  Waare  besitzen 
k  40  Mrk.  —  Die  kleinen  Zufuhren  von  Balsam  Copaivae,  nh-  22 
Fäftser  von  Para  und  IG  FSs-ser  von  Newyork,  sind  für  den  Augen- 
blick noch  ohne  Interei«»«,  indem  der  Artikel  noch  immer  stagnirt;  ' 
pbige  2^  FSaser  enÜialten  eine  sehr  schöne,  helle,  klare,  wiewohl 
ilünnflüssige  und  nicht  probehaltige  Qualität,  wofür  Eigner  drn 
übertriebenen  Preis  von  15  Schill,  lordern.  Unsere  Vorräthe  dürf- 
ten noch  ferner  anwachsen,  da  von  Newyork  pr.  .Nordamerika 
8G  Fässer  auf  hier  schwinuncn  und  auch  direct  von  Maracidbo 
Einiges  erwartet  wird. —  Die  von  Valparaiso  angebrachten  43  Krüge 
Balsam  Peru  sind  von  satz-  und  schleimhaltiger  BeschaÖ'enheit  und 
müssen  <iaher  eist  gereinigt  werden;  der  Inhaber  hat  aber  hohe 
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Ideen,  und  ist  ein  Gebot  von  56  Beiiiil.  fürs  Ganise  von  ihm  refusirt 
worden.  —  Von  Iquique  und  saftekeBomocMft  «nd  tob  Qrtadia 

48  Kisten  halbf^ffimi/rttT  Borax  eingetroffen,  entere  wStion  Tom  Bord 

verkauft,  letztere  nocb  imhegobf^ii  —  CrwfhrryirJf»  sind  ganz  rcr- 
iiiichUissigt.  —  Die  von  Pay*^^»^  angebrachten  lUü  Kisten  und  4  Sero- 
neu  CUinarinde  fallen  äutiäcrbt  verschieden  und  gemischt:  es  befin- 
den sieb  ca.  90  Kuteii  nittebterke  Huanuco  darunter,  so  wie  eturn 
30  Kisten  ächte  Tjoxa^  wovon  die  Hälfte  fein;  den  Ilc»t  bilden  ca. 
4<»  Kistr-T!  H 1  stardsorten ,  theils  dit-ko  offene  Röhren,  theils  g^ns 
düuuc  tiilbe  W'aare.  Die  Partie  i»t  bereits  en  bloc  m.  geheimem 
Preise  aus  der  Hand  verkauft  worden.  —  Von  ChMten  empfingen 
wir  via  London  CS  Sacke  in  besserer  QtuJititt  als  die  leteteQ  Zu- 
fuhren. —  Mit  Ostind.  Gummi  arahir.  ist  unser  Markt  zw  den  Be- 
rn Pfspreisen  billig  versorgt  —  Die  am  Januar  in  Auctiou  ge- 
brachten 42  Kisten  gewaschenen  ZamiJbar  Copal  wurden  alle  begeben, 
ab  Prima  hell  Wt  Q&nsebaut,  groamtiiekig,  mit  Ueinan  und  Mü- 
tclstückeii  gemischt  k  — 26^8  »Schill.,  reell  kleinstückig  kWI% 
bis  2.']'/j  Schill.,  Erbsengrößse  k  19' >  —  lÖ'/ig  Schill.,  hübsch  gross- 
etücki'7  nitlilif!!  ä20'/H— 2lVc  Schill.  Den  Abgnüc:  der  beutigcn 
Copai-Auctuni  berichten  ajn  Fus^e.  —  Am.  22.  Februar  komnitin  tl 
Eisten  nnd  2  Kicke  gewaachener  Wtäind,  Copai  nun  Verlcaaf, 
weldie  von  Boston  impoitürt  wurden  und  wovon  16  Kisten  hülwch 
rein  mittelstückig  fallen,  welche  auf  IS  Schi!!,  taxiren;  der  Rest 
besteht  aus  buntem  unreinem  kleiustückigem,  ca.  (>  Schill,  werth. 
—  Die  Preise  von  Gummi  Damar  werden  sich  wohl  durch  die  zu- 
geführten 261  Risten  etwas  yerbilligenj  sobald  selbe  erst  gelandet 
sind,  man  vermuthet,  dass  die  121  Kisten  von  Singapore  naturell 
fallen,  die  140  Kisten  von  Batavia  sind  angeblich  clect.  —  Von  den 
angebrachten  ti5,000  Pfd.  Para  Gummi  elasticum  sind  2U,CH'<J  Pfd. 
zu  ca.  20  Schill,  in  dfe  zweite  Hand  übergegangen.  —  Die  vou  Cal- 
cutta  angekommenen  424  Kisten  und  421  Säcke  ScheUcuk  sind  nur 
erst  theilweise  gelandet;  die  424  Kisten  bestehen  leid«  r  Bümmtlicb 
aus  der  hier  incouranten  kirschbrnrnicn  Sorte,  wfihrend  die  421  Säcke 
Knopf-iScheUack  enthalten;  es  hoijist,  dass  die  Waare  den  Impor- 
tearen sebr  bodk  einstehe.  Orange  Sorten  waren  in  letzter  Zeit 
sehr  gefragt  und  sind  entschieden  sparsamer  geworden.  —  In  bran- 
nem  Ai/im'c.  ITarz  sind  einige  Parfhien  zu  -17  Schill,  gemacht  wor- 
den; vou  hellen  Sorten  h:ii»en  wir  gute  Auswftlil  zu  billigen  Prei- 
sen. —  Für  die  neuen  Zufuhren  J^rbeeren  wird  14^/4  Mrk.  verlangt; 
Lorbeerblääer  in  schönster  Triester  Waare  b  Wh  Mrk..  geringe 
alte  stielige  &  91/4  Mrk.,  Oporto  Sorte  I4V4  Mrk.  AnswahL  —  Die 
glänzende  Fpnrhe,  in  welcher  .sich  Ol.  Ani/^i  stJlafl  nun  .schon  seit 
1 1/4  Jahren  beiludet,  i.-^t  noch  immer  ni<'ht  zu  Ende;  die  pr.  „Monarch*" 
authier  abgeladenen  9  Kisten  haben  schon  schwimmend  a  12^2  "^^i^^ 
Ibre  Nebmer  gefonden;  dennoch  sebeint  es,  daas  der  Artikel  jetst 
seinen  Cnlminationspunct  erreicht  hat,  denn  der  Bedarf  hat  in  den 
Consumtionsländern  bch-ntt-nd  abr'^Tinnnnen  und  ist  auch  in  Lon- 
don schon  eine  flauere  Stimmmif^  in  Folge  dessen  merkbar.—  Auch 
mit  OL  Aiiisi  vuUfarU  ist  es  liau  geworden,  die  Vorräthe  sind  ziem- 
lich erschöpft  nnd  bftlt  man  loco  «cnf  9S/4  Mrlc.  —  Der  Pk-ois  to« 
Ol.  Amyydalar*  Omar.  von  unscm  Fabrikanten  auf  23  Mrk.  er^ 
n!H«!pigt  worden.  —  Ol.  Cdss/ar  bat  ganz  gegen  alle  Erwartung  einen 
plötzlichen  Aufschwung  geuommeo,  bauptdächlich  veranlasst  durch 
die  zusammcufi'cgangeTicn  Vorräthe  in  London  und  in  Ncwvork; 


Empfänger  der  pr.  nEena**  nnd  «Monarch*'  scbwimmenden  39  Kistni 


bewilligt  und 
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Haron  auf  Ltieferuii^  abzugcüun.  Die  Importatiau  de&  Artikels  mühr 
mad  der  leMen  Mm  m  Newyork  zögt  eine  bedeutende  Vccwl»- 

dema«^  186S:  172  Kst,  1854t  78  Kst  und  1855:  24  Kflt.  Von 
OL  Txxttrtmtm  tiichts  Nenes  zugeführt  worden.  Eigner  halten  die 
kleinen  Bestände  anf  140  Mrk.  —  V  on  Isewyork  atigebrachte  13 
iviäteu  OL  Ment/iac  enthalten  nur  ordiji.  IShippiiig  Qualität  —  OL 
Mieim  liat  in  Folge  der  Flaae  in  tiondeB  aneli  hier  elifav  nutllih- 
gegeben.  —  Sad.  Jalappae  Ueibt  eeltesy  6  Ballen  gute  Mittelwaare 
wurden  zu  26  Schill,  begeben.  —  Ipero'^'favhnp  ist  in  er*itor  Hand 
geräumt  und  sind  Vorräthe  in  zweiter  Haud  sehr  billig  gegen  die 
englischen  Preise.  —  Die  angekommenen  100  Ser.  Bakmhiae  beste- 
hßn  wieder  aus  Knollenwaftre,  die  Inhaber  älteren  Lagers  habe» 
ihren  Preis  auf  8  Schill,  ermtlasigt.  —  Die  Vorräthe  ron  Rhabarber 
sind  jetzt  so  aufgezehrt,  dass  das  baldige  Eintreffen  der  stündlich 
SU  erwartenden  112  Kisten  jetzt  recht  wüuscheuäwerth  sein  düi^. 
^  884  Seronen  HmidummSatmpoiriUt,  thefls  von  Belize,  theils  von 
Newyork.  haben  uneere  Bestände  wieder  verbessert;  es  ist  schöne 
kräftige  Waure  darunter,  wofür  vorläufig  18  Schill,  verlangt  mrd; 
JSerwxjae  und  Spr-pfntai-iae  fest,  aber  ohne  Geschäft.  —  Safran  flauer 
und  schwer  vcrkauiiich.  —  Sem,  Cvnae  in  grüner  Levant.  l:>orte 
aaeb  QeaHtilt  an  8Vi  Schia  an  kanfon.  In  Sem.  SabaiütteaB  itt 
eDdUch  Specolation  eingefcielen,  82  Ballen  sind  dieser  Tage  ans 
dem  ^[arktf  rrertoTnjiien  und  hituI  Inhaber  in  Folge  dessen  fester 
geworden:  dir  Verbrauch  i.st  nietm  desto  weniger  noch  eben  so  un- 
bedeutend wie  früher.  —  Bei  den  belangreichen  Zufuhren,  welclie 
«fteh  TOn  Siemtmia  anf  hier  und  Bremen  unterwegs  banden,  haben 
fiigner  ihre  Forderung  bereits  anf  Notirung  herabgeselat  —  Sper' 
macoeti  bleibt  rar  und  gilt  20  Schill.  —  ^^t  Tamarinden  wurden 
wir  direct  von  C:il(nitt;i  mit  125  Fässern  und  indirect  von  Rotter- 
dam mit  82  Fässern  versorgt;  »chwarze  äanre  Frucht  gilt  IÖ74  Mrk. 

Nach  TerperdmiH  besteht  regebaSssige  Frage;  die  jetsigen  FTeise 
dürften  indess  binnen  Kurzem  einen  Abschlag  erleiden,  da  ca.  1400 
Fässer  von  Newyork  finf  bier  initsrwegs  belin'dlich.  —  Von  Vanille 
besitzen  wir  einige  Dosen  hübscher  Mittelwaare  von  reinem  Par- 
füm, ziemlich  fett,  frisch  und  haltbar,  7  —  8  Zoll  laug,  k  58  Mrk.; 
Pkiina  fest  anf  110  Mrk.  gehalten. 

Von  Cacao  erhielten  wir  drei  directe  Ladungen,  ea.  II/2  Mill. 
Pfiind,  Guayaquü  guter  frischer  Waare,  welche  zu  .5  Schill,  begeben 
wurden,  femer  16  Säcke  DomhufOj  welche  zu  •^^chill.  bedangen, 
und  211  84oke  ParOy  die  angeblich  zu  61^  ScMll.  HIade  wechsel- 
ten, wahrsebeinfidi  aber  zu  ca.  4?f^  Schill,  umgesetat  wurden.  —  ^ 
Die  Bestände  von  Cassia  lujnca  xmd  Flor'-.'^  fVf  v/ae,  namontlir-h 
letzterer,  haben  sich  sehr  gelichtet  und  di<  »iw  arteten  Zuiniireu 
werden  somit  einen  guten  Alarkt  treffen.  —  Von  Ca^itia  vera  haben 
whr  ca.  1000  Colli  ZnAihr  erhalten,  som  Theil  recht  hfibscher  Qna- 
Htit,  die  aber  noch  aus  dem  Maikte  gehalten  werden.  —  Ange- 
bmehfp  lOOJMX)  Pf»l.  Nelken  sind  zu  51/2  Schill,  in  dir>  zweite  Hand 
übergegangen.  —  Schwarzer  J'Jcß'*  r  zeigt  grosse  Ft  ,^ti  ijkeit:  Piment 
dürfte  die  billigste  Periode  Überstauden  habeu,  und  haben  Inhaber 
Bum  Thenl  ihre  Fordemngen  erhöht. 

Arid,  tdrtaric.  ist  plötzlich  wieder  in  Aufnahme  gekommen  und 
eitark  für  England  und  .^nerika  gekauft  worden;  man  hat  weisse 
spiessig  krystallisirte  bin  I.V/2  Schill,  bezahlt  und  hält  jetzt  auf 
153/4  SchilL  —  BonuL  rafjiii.  und  Natnim  hicarhonic.  haben  sich 
seit  £röArang  der  Schimlirt  wieder  billiger  gestellt:  Sal  volatüe 
Itat  sich  dagegen  b^anptet  Die  Eabrikanten  von  ritffin,  Campkor 
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haben  durch  ihre  starke  Concurrenz  mit  einandar  dan  Aitikel  auf 
unsere  heutige  billige  Notirung  herabgedrückt.       Die  ntgeHOulei 

2203  Säcke  Ostivd.  und  19,063  Sü(tko  aiiU  Salpeter,  welche  ohne 
die  eingetretenen  Aiissicht<^n  auf  Frieden  prnriipt  zu  brilianteri  I^ei- 
seu  begeben  worden  ^äreu,  liegen  noch  ganz  unbeachtet,  und  würde 
»an  iMnuL  geg«&wirlig  bei  emem  Ptostea  sn  ca.  48  MdL  kanfto, 
■0  wie  ackwi mutende  Ladungen  vielleicht  unter  14  Mrk. 

T.nj^uua  JJlaitholx  notiren  mit  6  Mrk.  6V2  Schill.,  Domingo  n 
4  Mrk  VS^I)  Schill.;  Tuspan  (Ulhholz  kaufen  zu  57/^  Mrk.,  Mara- 
caibü  und  rortorico  k  4'/8  ^^^^k.  und  hubuche»  Porto  i'iata,  dem 
Cuba  Ümelnd,  &       Mrk^  Piima  awMtiditee  lima  JBolUola  em- 

? fehlen  k  U  Mrk.  ^  In  Folge  des  Aii£»chwuiigea,  den  Cureuma  ta 
^OTK^nii  cronnTmiifn.  sind  die  Preise  auch  hier  wpsrntHch  gestiegen, 
und  dürtte  die  öpeculation  sich  trotz  des  abgenommenen  Verljrau- 
ches  erhalten^  da  unter  unsem  Vorrätheu  nui-  der  kleinere  Theil 
MU  giUer  waare  beMit  und  tod  Zofdhren  Nichte  Terlantet 
FauhthclU^Exiracte  sind  billiger  m.  kaufen;  Sandford  BUmhoh  bei 
Quantum  mit  5'/^  SehilL  durchzubring^n,  Lieferung  h.  Schill: 
von  GeWtolz  wird  Einiges  zu  8  Schill  ei-wartet.  —  Dividivi  kaufen 
in  guter  Waare  zu  9  Mrk.  12  Schill,  incl.  Säcke.  —  Chinea,  Gallm 
wieder  ganz  in  Vergessenheit  getathen.  —  Eine  kleine  Zvlnhr  voa 
2Ö8  Köroen  Brasil.  Orlean  recrutirte  wieder  unsere  Bestände,  feine 
Waare,  i^rhöw  von  Geruch,  Consistenz  und  Farbe,  empfehlen  Ii  0^/4 
Schill.,  hübsch  mittel,  gut  von  Farbe  und  Geruch  k  öVa  Schill.  — 
Schönen  feurigen  Guadeloupe  Orlean  in  Bast  erlamen  Im  Oxhof^ 
k  12  SchiU.  —  Von  Terra  (Mäecku  .empfingen  wir  direet  von  ffinter- 
Indien  ca.  •i<"M),(30  Pfd.,  wodurch  einige  zaghafte  Speeulanten  sich 
verleiten  linssen,  ohne  allen  Grund  ihre  VoiTÜtlie  zu  18^/4  h  19 Mrk. 
an  verschicudem,  seitdem  sind  ca.  100,üuu  Pfd.  auf  Meinung  und 
anm  Versand  gekanft,  waa  den  Werth  dea  Artikeb  auf  Wh  k  & 
Mark  gehoben  hat,  und  inuner  noch  billiger  als  die  Londoner  NoIIp 
rung  bleibt.  —  Terra  Japonica  ist  gana  flan  nad  bei  QoaatititCB 
au  12  Mrk.  10  SchiU.  erh&ltUch. . 

Liste  diverser  transatlantiscber  Zufuiiren  seit  Wieder- 

eröfi&iimg  der  Schiffiahrt 

AI  r  78  Kisten 

Balbam  Copaivae  38  Fässer 

„     de  Pem  48  Krüge 

Bocax-Kalk  835  Säcke 

V'iraffin  48  Kiaten 

Blauholz -Extract  5817  „ 

Camphor   200  ^ 

Cacao,  Gnayaqnil  1,460,000  Pfiind 

,      Para   200  ätteke 

^       DomingtT      .......    16  „ 

„      Angustura  176  ^ 

Cassia  lignea   8000  Matten 

vera  1036  Paeken 

Chinarinde  103  Kiaten  S4  . 

Cuboben  ^  .    .   OS  Sacke 

Gummi  Copal,  Ostin  d.     .    42  Kisten  4t2  „ 

r,      A£rican  100  , 

f,      Damar  261  Kisten 

„     elaatie.  Para  66000  Piand 
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Gummi  claatic.   Ostiiid.  98  Colli 

Nelken  lüOOUO  Pfund 

!i      StenMl  ••••••  85000 
ean,  BraÄ   288  Körbe 

Pfeffer,  schwarzer   2409  SädLe 

„      weisser  76  „ 

Piment   3458  „ 

Bad.  BstanhiM   106  Seronen 

'„    Sassapar.  Honduras    .   .  .     2M  „ 

Sftflor,  Bniigai  60  BaUcn 

Sago,  Perl-  -   .    .    1186  Kisten 

Salpeter-,  Chili  19086  Säcke 

Oitind   2208  „ 

Schellack   424  Kirten  421  „ 

Tamarinden  222  Fässer 

Terra  Cateehu  390000  Pfrind 

„     Japonica   1550  l'ac  kcu 

Auf  der  Elbe  i»t  die  ,^elene'*  von  Cantou  eingetrotten  mit 
folgender  Ladung: 

2400  Kitten  Casda  lignea 
170     „     Flores  Cassiae 
29     ff      Ol.  Anisi  Stellati  I  auf  Lieferung 
38     ,f      n  Caseiae        i  verkauft 
112/2    „  Kiabttber 
204     ,»  Chow-Chow 
20     „     Soya. ' 

Beim  Rolireibeii  dieses  Berichtes  erfahren  wir,  dass  ausser  den 
20,000  Pfd.  r'"n,r>n  rf^isfir.  ferner. '  30,<XK)  PM.  zu  20  Schill.  riP<Tr>hr>u 
sind,  wodurch  nun  der  Yorrath  reiner  Waare  in  erster  Hand  erle- 
digt ist. 

Abgang  der  heutigen  Auction 
iAer  42  Kisten  und  42  Säcke  aewaeshenen  Zofunbar  Ccpai 

ex  „Bim  und  Bmmt^, 

13  Kisten  PHma  grasast&ekig  und  mittelsttickig  gemischt,  ziemlich 

rein  gewaschen,  zu  26 V4  ä  2GVi  SehilL  verkauft 
9      „      do.     mittelstUckig  k  25  »Schill,  begeben. 
7      9,       do,     kleinstückig  zu  23 ^  2a '/j  Schill,  verkauft 
.8      ^      da    Erbtengrösse  k  l^^/g  Schill 
9     ^    Seennda  grossstückig,  rüthlicb,  bübseh  hell  und  rein,  so 

2Ü  a  •5)'/,  Schill. 
1      „        do.      kleiustückig,  röthlich,  a  17  bcliill. 
1      „     Schlacken,  milchige  krustige  Waare,  verschieden  von 

Ordue,  k  133/0  SchiU. 
1  Sack  hübsch  kugeliger  citrongelber,  rein,  etwas  milchig,  ji  IB-'^/i«  Sch. 
9  Säoke  AiU8<diiUMi|  milchige  schlackige  Qualität,  mit  reinen  Stiicken 

r lischt,  k  93/4  SchilL 
kleiner,  a  5Va  SehilL 
€    ^    unreiner  Absiebsel,  siemlieh  stSnbäg^  a  6Vs  SehilL  — 
AÜo  begeben. 

Mit  "ttwi^htSX 

Berdien  dt  Grosemann. 
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AbgenöMgU  Ermrung 

Im  Januarhefte       Archivs  hat  sich  Herr  Dr.  M eurer  reaat» 

lasst  gesehen,  auch  die  von  mir  seit  13  Jahren  herausgegebene 

,,Allgcmeiue  pharmaceutißche  Zeitschrift"  zu  besprechen,  und  xwar 
in  ciuer  Weise,  welche  die  Persönlichkeit  offen  an  der  Stirn  trägt 
Ich  hielt  CS  nicht  der  Mühe  wcrth,  auf  dessen  erste  hämischen  An- 
griffe im  Jalire  1813  Sit  antworten,  und  meine  S^tschiift  hat  trola 
Herrn  Dr.  Mcurer  fortbestanden,  besteht  heute  noch  und  erfreut 
sich  einer  recht  weit  verbreiteten  Theilnahmc,  die  sieh  zu  erhalten 
die  2^itschrift  auch  femer  angelegen  sein  lassen  wird.  Und  dies  scheint 
der  Hauptärger  des  Herrn  Dr.  Menrer.  Doch  kann  idi  ihm  die- 
sen nicht  ersparen,  zumal  da  sich  noch  viel  competentere  Mäuner 
liin.sielitlieh  des  praktbchen  Wertlie«  wiederholt  anagesproehen  haben, 
dieses  sogar  in  dem  Archiv  für  Pharma cie  ''XriT.Bd.  1.  HfL  p.l04) 
bei  Gelegenheit  einer  gehaltenen  Kreisversammiung,  selbst  Ausdruck 
gefanden  hat,  und  überdies  dak  lange  Bestehen  derZeitsohrill  selbst 
am  besten  für  sich  zeugt 

Wenn  Hr.  Dr.  Meiircr  jetzt  auf  seine  vor  12  Jahren  gestellte 
Prognose  zurückkomint,  welche  so  wenig  Hieb  bewährt  hat,  so  ist 
dies  Meurerisch  origiual,  aber  nicht  originell,  und  zeugt  von  einer 
ebenso  eigenthfimliäien  geistigen  Riefatiuig,  me  sidi  nur  zu  wieder- 
holen versteht,  als  von  lang  gehegter  Kleinlicher  Bosheit.  Ich 
wünsehr  übrigens,  dass  Hrn  Dr.  Mearer  eis  Apotheker  mehr  Glttdc 
hat,  ab  wie  mit  dieser  l^ro^nose. 

Findet  derselbe  Mittheilungeu  iu  meiner  Zeitschrift  „nicht  ge< 
rade  besonders  mittheilenswerth^S  so  sind  dies  sehr  individnelle 
Ansichten;  es  wäre  aber  bei  einem  klein  wenig  Anstand  zu  erwar- 
ten gewesen,  dass  Herr  Dr.  Meurer  wenigstens  Mitarbeiter  am 
Archiv,  wie  Herrn  Stickel  u.s.  w.,  nicht  so  muthwiUig  beleidigte. 
Doch  brauche  ich  diese  Hennen  nicht  zu  vertreten,  diese  vermögen 
es  selbst 

Wäre  Herrn  Dr.  Meurer's  Kritik  übrigen etwas  Re.'jsercg,  als 
kleinliche  Bosheit,  so  würde  derselbe  niebt  rrrridezu  Sachoti  behaup- 
tet haben  (dass  ich  nämlich  alle  andern  Jouiiiale  entbehrlich  zu 
maehen  gewollt  bitte),  an  die  ioh  nie  gedaebt  habe.  Was  endlieh 
die  geragte  Ordnung  des  Materials  der  ZeHselirift  beMff^  so  würde 


*)  An  die  RedaeÜon  de^t  Archiv9  der  Pkarmaeie.^  Die  Erklftmng 
(If^^  H<Tm  Prof.  Dr.  Artus  könnte  allerdings,  da  .^e  offenbare 
Injurien  enthält,  von  der  Redactiou  zurückgewiesen  werden; 
ich  der  Bethciligte  bitte  aber  dieselbe  wörtlich  abdrucken  lu 
lassen.  Jedem  steht  es  dann  frei,  da  ihm  alle  Unterlagen  toi^ 
liegen,  sich  sein  Urtheil  über  Hrn.  Prof.  Artus  und  mir,  und 
über  dessen  Zeitschrift  und  meine  Anzeigen  derselben,  za  bilden* 

Dresden«,  den  17.  Febr.  1ÖÖ6.  Dr.  Friedrich  Meurer. 

Indem  die  Bedaction  den  Wünschen  des  Hm.  Professor  Dr. 
Artus  und  des  Hrn.  Dr.  M»^nrer  <Mit-'j)richt  in  wörtlicluT  ^fit- 
theiUuig  des  Vorstehenden,  niuüs  bIc  doch  gegen  die  Ausdrücke 
jthämische  Angriffe"  und  „kleinliche  Bosheit"  protestiren,  da 
ihr  Dr.  Meurer  als  ein  gerader,,  offener,  wahrheitsliebender 
Mann  seit  langen  Jahren  bekannt  ist  D.  S. 
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lieh,  ohne  gerade  einer  auderu  Zcitsduift  zu  nahe  treten  zu  wol* 
iBOf  MandMi  erwiedem  UuMn;  allein  es  ist  mir  zuwider,  m  »ehaden, 
Uoat  mm  an  aebaden  imd  ohne  etwas  zu  nützen. 

Dies  mein  crateH  und  Irtztcs  Wort  über  Herm  Dr*  Mearer^ 
Qebahrcti  hinsichtlii  h  in«  iii  r  Zeitschrift. 

Jena,  den  Ii.  Februar 

Profefifior  Dr.  Artus. 


Die  aadisteliende  Ueber^nknnft  wird  hiennit 
nähme  der  neu  eingetretenen  Mitglieder  des  Vereins  gebracht,  mit 

dem  Wunsche  um  Uetheilipiniir  bei  dit'sfjn,  snwolil  den  Vortheil 
der  einzelnen  Mitglieder,  wie  dvm  ganzen  Vereins  betreflenden  Yer< 
aicherungs  -  Abscblusäe. 

Das  I>ifectDriiim  de«  Apodioker^Vereiiw* 

Zwifei  lien 

'    d&ii  üUcrdirectorio  des  Äpotiteker-Vertim  in  ^orädeutschianä 
^ineneitL  mn 

d€r  Aaokmtr  und  HiUmehmter  FeMemrmehetvmgt'GmUaikßfi 

andererseits, 

iüt  unter  d^ni  heutigen  Tage  die  nachstehende  Uehereinkanft  ge* 
schlössen  worden. 

$.  1.  Die  Uebereiukuuft  hat  den  Zweck,  die  Interessen  des 
Ymiiia  und  der  Gesellschaft  gegenseitig  sa  rordem.   Si«  berietat 

rieh  auf  alle  Gebäude-  und  Mobiliar-Versicherongen,  welche 
vr>fi  den  Mitgliedern  des  crodnrhtrn  Vereins  bei  der  geneanten  Ge- 
selischaft  genommen  werden  iiiörhten. 

§.  2.  Die  Aachener  und  Münchener  GedcUschail  verpflichtet 
neb,  Ton  den  ans  der  HlUfte  ihres  Jahiesgewinaea  m  bUdeaden,  au 
gemeinnützigen  Zwecken  b^timmten  Fonds  einen  verhSttaistmässi- 
gen  Anthml  zu  don,  in  don  3.  und  4.  der  hirr  sino^chcfteten  Sta- 
tuten, genannt  „Grundsätze"  det»  uorddeutt»chen  Apotheker- Vereins 
bestimmten  Zwecken  an  das  Oberdirectorium  dieses  Vereins  zu 
aahlen. 

Diebe  Zuldung  ist  in  den  Ländern^  PrOTinzen  und  Städten,  wo 
die  Verfüg^miT  über  den  gedachten  Fonds  den  Kopricrungen  oder 
Behörden  nachweislich  zusteht,  durch  deren  Genehnugung  bedingt, 
-ifeklie  letitore  jedodi  von  Seiten  der  GeeeOsduift  umii  KiÜlen 
befördert  werden  wird. 

§.  3.  Bei  Bprcrhmtng  dieses  Antheils  kommt  in  IVtrnrht  die 
HTu  31.  December  jedes  abgeschlossenen  Jahres  laufende  Versiehe- 
ruugssumme : 

a)  derjenigen  Länder  cte^  in  welchen  yerriehemDgenderYer- 

eins-Mitglieder  bei  der  Geselkchaft  laufen; 

b)  dfr  -iiTumttichcn  nn  dieser  T^chrrfinkunft  fheibiehmeDdeB 
Personen  in  den  cinzelm^n  Landern  etc. 

In  dem  VerhiütnitM  der  8uuinic  ad  b}  zu  der  ad  a)  soll  auch 
der  Antheil  des  Vereins  an  dem  Gesamrotantheile  Jedes  einaefaien 
iLandes  stehen. 

Die  verschiedenen,  nach  den  einzelnen  Tandem  etc.  emittelten 
Antheiie  bilden  den  Ge&aniuitautheii  des  Vereins. 

§.  4.  Gleich  wie  die  Versicherung  bei  der  gedachten  Gescll- 
eebslt  einem  jeden  Mitgliede  des  Vereins  zur  freien  EntBchliessung 
ventoUt  blobt,  ebenM  iit  amIi  die  Beftigni«  dar  Gewtlkdurfl  la 
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^2  Vereinazeitung, 

der  Auuahme  oder  Ablehnung  der  einzelnen  Versicherungen  one 

§.  5.  Der  Beitritt  der  Einzelnen  zu  dieser  Uebereinkunft  er- 
hdXkL  «u  der  mit  der  Gceellschaft  abgeschlossenen  VervidieriUig. 

8<»'««M!h«hen  »«"l''»'«.  «»«"i^^'iLjMM»  1849. 

Berlin,        „  22sten 
Das  Oberdirectorium  des  Apotheker- Vereins 
in  Norddeutächland.  x 

gtt.  Dr.  L.  F.  Bley. 
In  Yettretnng  der  Aachener  nnd  Mimehener  Fenerremohenuigi- 

Gesellschaft 
 ges.  Gustav  Stöiting. 

Ah  die  Herren  Vereinsmifglieder  im  Vicedirectorium 

Mecklenburg. 

Die  so  wohl  motivirte  freundliche  Bitte  des  Directoriums  des 
norddeutschen  Apotheker  -  Vereins  um  Ausfüllung  nnd  Beför- 
derung des  (Jeaem  Mitglicde  zugekommenen)  Schema  über  des 
Gcsch äfts person al  der  Apotheken  ist  bedauerlich  nur  im 
Kreise  (iüstrow  in  einem  Grade  berficksiehtijrt  worden,  der,  wenn 
auch  nicht  Zufriedenheit,  doch  schon  Anerkennung  verdient  I>ie 
Herren  GoUegen,  welche  diese  Mahnung  berührt^  bitte  ich,  aelehe 
6ennd]ieh  aufzunehmen,  nnd  durch  getallige  Einseodung  des  Desi- 
derats das  Versäumte  nachzuholen. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  dem  Erbieten,  die  Beförde- 
rung von  Beitrügen  zu  der  inteudürten  —  in  der  That  so  bochlöb- 
liehen  wie  gewiss  scgensreiehen  Wackenroder-Stiftong  Üb:  atndi- 
vande  Phamaceuten  mit  beionderem  Vergnügen  zu  übernehmen. 

C.  Griachow. 


Wamtmg. 

Die  Unteratützung  des  Vereins  wird  gar  häufig  in  Anspruch 
enommen  von  solchen  Pharmaceuteu,  welche  nie  etwas  beigetragen 
aben  zu  den  Unterstützunffseaasen.  Gemäss  den  Bestimmungen 
der  Statuten  wird  darauf  aufmerksam  gemach t,  dass  nur  solche  auf 
T^iitprstützung  An?<pnich  haben,  welche  nachweisen  können,  dnss 
sie  sich  durch  Mitwirkung  an  den  milden  Stiftungen  des  Vereins 
betheUigt  haben. 

Das  DirectoriniiL 


Im  cheruisch-phai'inacctdischen  Institute  zu  Jena 

beginnt  mit  dem  14.  April  d.  J.  der  bommer-Cursus.  Anfragen  und 
Anmeldungen  wolle  man  zeitig  richten  an  den  unteraeichnetea 
Director. 

Jeii%  den      Februar  1856. 

Dr.  Hermann  Ludwig, 
ausserord.  Professor  an  der  Universität 
  Jena. 

I^arm(ieeiuJli8€h'c}iemi8chß9  InsHtiU  in  Heidelberg. 

Mit  dem  Sommersemester  d.J.  verlege  ich  mein  seit  16  Jabreo 
in  Speyer  mit  £cfi>]g  betriebenea  Inetitiit  und  Labocatorium  nach 
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Heidelberg.  Ich  le^e  die  pharuiuccutiBchcu  CoUcgieD,  laase  im  JLa- 
boimtoiiiim  arbeiten  und  nehme  studirende  PhannaoeiitaB»  nebet 
■olcbc  junge  Männer,  welche  aich  hk  der  Chemie  n.  s.  w.  vorberei- 
ten (»der  weitor  bilden  wollen,  in  meinem  Ilanso  in  Pflege.  Die  mir 
anvertrauten  stehtiu  unter  meiner  specielleu  Aufsicht  und  I^ituog. 
Spej^er,  im  Februar  1856.  Dr.  Walz, 

Obeidircctor  des  süddeuteclien 
  Apotheker-VereuiB. 

SMegemch. 

Einer  mrincr  Praktikanten,  den  ich  empfehlen  kann,  vrihischt 
nächsten  Mu  liaelis  eine  Gehülfenstelle  in  Norddcntschlaud  anzu- 
nehmen^  worin  ihm  Gelegenheit  geboten  würde,  sicii  wisiieaschaft- 
üeh  üeitor  anuiibiklen. 

NSihere  Anikonft  auf  finmldxte  Anfragen. 

Dr.  A.  Overbeck, 
  Apotheker  in  JL«mgo. 

Offene  GehUJfmstelle, 

lu  einem  pharmaecutiächcu  und  technisch  -  chemischen  Labora- 
torium ist  die  Stelle  des  ersten  A^juncten  zu  besetzen.  Praktische 
nnd  theoretische  Kenntnisse,  der  Ausweis  einer  längeren  Servirzeit 
in  ähnlichen  gröt^seren  LHl)onitorien  und  über  ein  moralisches  tadel- 
loses Verhalten  hat  sich  der  Hcwerber  dieser  Stelle  auszuweisen. 
Die  Offerten  sind  zu  adressiren  an  das  ^J'hfu  inaceutische  und  tech- 
nisch-chemische Instftat  dee  Dr.  Daniel  Wägner  in  Peetfa.** 

Si^pus  Rubi  Idaei 

in  bester  Qualität  verkauft  zu  bilHgen  Preisen,  jetzt  ä  Pff!  ^tfr, 
Apotheker  Lohsse  in  Tambach  bei  Gotha. 

Dicker  HimbeenMÜ  iet  naeh  eingesandten  Proben  aller  Empfeh- 
lung wcrth.    •  Dr.  Bley. 

Verkauf  einer  Apotheke, 

EUne  vollständig  eingerichtete,  sehr  firequente  Apotheke  einer 
Fabrikatadt  der  Rheinprovinz  wird  Käufern,  welche  10,000  haar 
fBiaaliian  können,  auf  C^nuieo-Anfragen  namhaft  gemacht  von 

Dr.  Im  C.  Macqnart  in  Bonn. 

ApaAeken  *  Verktuft. 

VAnc  Apotheke  von  9000  4  Umsata,  1000  4  Miethsertrag,  ist 
fiir  TAXm  4C1  desgl.  von  miO  4  Umsatz,  100  ^  Mieth^rertnitJ,  ^'Jr 
04),t)<Mj  .-1^.  !  desg'l.  von  4000  4  Umsatz,  2<^<>  Miethsertrag,  tur 
26j00ü  4;  1  desgl.  von  3200  4  Umsatz,  l*ju  4  Miethsertag,  für 
34,000;  i  desgl.  von  8600  .Jf  UmBate  Ittr  17,000  Jp;  1  desgl.  von 
2000  4  Umsatz  für  11,500  4  *^  verkaufen,  und  mehfere  andere 
Gtesehilfte  verschiedener  Grösse. 

Ferner  «irid  uns  einige  chemische  Fabriken,  Destillation« -Oe- 
bchäft*^,  Lääig  •  Fabriken,  1  photographisches  Atelier  zuni  Verkauf 
fiiboitugeut 

Niheres  dareh  U  F.  Baarts  &       Berlm,  Jlgefstrasse  10.  , 
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in  Stücken,  so  wie  gepulvert,  Kefere  ich  fruiooBredavi  m  den- 
selben  Preisen,  wie  dieselben  von  meinem  Vorgänger,  dem  Apothe- 
ker David,  biUi|;ft  gestellt  worden  sind,  Anfragen  6]rt>ittot  »A 
firaaco 

F.  Rüdiger, 
Apotheker  in  Fnuiheoiteui  m 
  ScUeaen. 

Apotheken  -  Verkauf. 

Eine  realprivilegirte  Apotheke  in  einer  Land??tndt  drr  wohl- 
habendsten G^end  Thüringens  soll  Fainilienverhäituisse  halber  ver- 
kavfl  werdeiL  Auf  portofbeie  Anfragen  wirdHetr  AMdidkerBrdd- 
korb  in  Halle  nShere  Amkunft  sa  ertheüen  die  Gm  haben* 


Anzeige, 

Ich  bedarf  bis  zu  Ende  Juli  d.  J.  etwa  200— 30ÜFfund  Flor. 
jRosar.  paliid.  bezüglicli  — 

miioo<>OffBiten  nehme  ich  gen  entgegen. 

Venenkizehen  Im  Gtoashmigth.  Oldenbnzg,  O.  Meyer, 

den  15.  Mrc  1866.  AfiodidDer. 


Berichtig^mg. 

Da  in  dem  Preuääischen  Medicinal-Kalender  meine  Personalien 
unrichtig  angegeben  sind,  bringe  ich  nachstehend  meine  voll- 
atftndige  Adrease  zur  öffentUehen  Kenntniaa: 

Neustädte!,  Regieruimfbezirk  Liegnitz. 
Emil  Friedrich  August  Wege,  Apotheker  I.  CUme, 

Im  GeschftABTerkehr  seichne  ich  der  Kurze  halber: 

  Friedrich  Wtgt. 

Die  HH.  Vice-  und  Kreisdirectorcii  werden  um  bal- 
dige Einsendung  der  Abrechnungen,  die  HH.  Mitglieder 
um  sofortige  Einguhlnng  der  Beiträge  dringend  erracht 

Das  Dtre0tariii& 


Hofi 'ueiidruckcrci  dar  Gebr.  Janoclc^  tu  Hannover. 
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Plianiiaele. 


IMmt  das  WinBfifjefli^  wddi«s  das  Kokkuftw»- 

gas  bei  seiner  Bmwirkimg  auf  die  Haut  erregt 

(BowdngauU's  Annalea  de  Chimie  et  de  PhyeiquB*  3,  Sir* 
Juinl8ö5.  T<m.XLIV.  j^ag.  204-^209.) 

Li  einer  interessanten  Notiz  über  Koblensäurcgas- 
Bäder  und  Doucbeiii  welche  man  seit  mehreren  Jahren 
in  yerschiedenen  deutschen  Bädem  eingerichtet  hat^  be- 
richtet Herr  Dr.  Harpln  aus  Metz,  dass  der  erste  Ein* 

druck,  den  man  bei  Eiuwukung  des  Kohlensäure^ases 
auf  die  Haut  verspüre,  ein  angenehmes  sanftes  Wänne- 
geföhl  sei,  ähnlich  demjenigen,  welches  ein  dickes  Kleid 
Y<m  feiner  Wolle  oder  Watte  hervorbringen  würde.  Die^ 
•er  Empfindung  folge  ein  Prickeln  und  Jucken  der  Haut 
und  später  eine  Art  von  Hitze,  derjenigen  vergleichbar, 
welche  ein  »Senfteig  hervorbringt,  sobald  er  zu  wirken 
be^nt. 

In  Marienbad,  Carlsbad,  Kissingen  u.  8.  w.  wende 
BEian  das  kohlensaure  Qas  bald  rein,  bald  mit  atmosphä- 
rischer Luft,  bald  mit  Schwefelwasserstoffgas  in  verschie- 
denen Verhältnissen  gemengt  an. 

Boussingault  theilt  in  Bezug  auf  diese  Eigenschaft 
des  kalten  Kohlensäuregases,  in  Berührung  mit  der  Haut 
das  Gefühl  von  Wärme  zu  errt -  cn,  Er&hrungen  mit,  die 

Arch.d.Plisrm.CUXVI.Bds.l.Uft.  1 
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ei  zu  einer  Zeit  sammelte,  wo  jene  Eigenschaft  des  Koh- 
lensäui'egases  noch  unbekannt  war.  Nur  Breislak  (in 
seinen  Voyages  dam  la  Campanee,  T.  II,  p,  45)  berichtet 
etwa»  Aehnlicbe«  über  die  HndBgrotto:  uBeim  Eintritt 
kl  «Uetelbe  ▼«Mfittrt  a«i  eine  gewinn  Hitt  «n  dm 
sen  und  Schenkehiy  die  jedoch  nicht  unangenehm  ist. 
DloHelbe  Wirkunej  macht  sich  liilill)Mr  in  der  grossen  Mo- 
fetta  von  Latera  im  iIerzoj2;thum  Castro,  Zahbreiche  Be- 
obaafatongen  in  der  Hiindtgn>tla  haben  miah  b«ldhc^  da» 
die  Exhaktionen  dentllMn  aiaa  Tau  der  ttiuBeni  Atmo» 
Sphäre  verschiedene  Temperatur  besitaen;  ich  fend  den 
Unterschied  gegen  K.  Ich  luil>e  diese  Bcobachtimg 
\mter  Anwendung  verschiedener  Thermometer  mehrere 
Male  wiederholt^  weil  ich  wusste,  dass  Murraj  bei  sei- 
nen Beobachtungen  in  der  Unndsgrotte  keine  Einwirkung 
dieser  Lnft  auf  das  QuecksiUier  des  Thermometers  beob> 
achtet  hatto.'^ 

Boussiugault  seinerseits  erzählt:  Man  kennt  in  I 
Quindiu  (Nueva-Granada)  ein  Schwetellager,  welches  die 
Sonderbarkeit  zeigt^  dass  es  sich  im  Qlimmerschiefer  fin* 
det  Die  Cordillerei  in  welcher  der  Pass  von  Qoindia 
geöffnet  ist,  trennt  das  Magdalena-Thal  yom  Canca-Thal, 
und  am  z./oiten  Ktappcn^jlatz  von  di;r  kleinen  Stadt  Fbo- 
jru6  erreicht  man  das  Schwere  Hager;  ich  befand  mich 
daselbst  zum  ersten  Male  am  30.  December  1826. 

Das  Scbwefcllager  (Azutral)  befindet  sich  in  einer 
tiefen  Schluclit  in  graphitreichem  Glimmerschiefer.  In 
der  Killic  eines  Giessbaches  ist  ein  Schuppen  errichtet^  i 
in  welchem  Bich  die  zur  Schmelzung  und  Reinigung  des 
Schwefels  nöthigen  Qeräthscliaftcn  befinden,  des  Schwe- 
fels, den  man  aus  den  zahlreichen  Felsspalten  sammele 
in  denen  er  im  pulverigen  Zustande  abgelagert  ist  Diese  I 
Spalten  haiulien  ein  nach  SchwefelwasserstolF  riceliendes 
Gas  auR.  Die  (  Jewinmino;  ünJet  unter  freiem  Himmel 
statt,  hier  und  da  durch  Stollen  (gcUeriesJy  deren  Linge 
jedoch  selten  2  Meter  übersteigt^  wdl  der  Arbeiter,  so 
lange  er  darin  beschifiigt  is^  den  Aihem  an  sich  halten 
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man.  In  den  Aushöhlungen  des  Bodens  sah  man  Insek- 
ten^  Schlangen,  Vdgel;  veloiie  durch  die  mepbitiiolieii 
Aiifldiiiurtiuige&  getödtet  worden  waren.     In  eine  alte 

Grube  oberhalb  des  Qiessbachs,  von  1,6  Meter  Länge, 
0,7  Meter  Breite  und  1,7  Meter  Tiefe,  bec:ab  ich  mich 
mit  einer  graduirten  ÜÖhre  zum  AuÜBanimein  der  Luft 
und  mit  einem  Thermometer  yersehen.  Beim  Einsteigen 
und  während  der  sehr  kunen  Zei^  welche  ich  braachte, 
um  meine  Instrumente  anzuwenden  und  zu  placiren,  ver- 
spürte ich  eine  erstickende  Hitze,  welche  ich  auf  40^  des 
lOOtheiiigen  Thermometers  schätzte,  und  ein  sehr  lebhaf- 
tes Prickeln  und  Stechen  in  den  Augen.  £in  BotanikeTi 
der  erst  tot  einigen  Jahren  als  Opfer  seinea  Eifers  fOr 
die  Wissenschaft  sfarb^  Herr  Goudot,  begleitete  mich 
aut  j(  iicr  Excursion.  Er  war  am  Rande  der  Grube  stehen 
geblieben  und  bemerkte,  dass  mein  Gesicht  sich  sehr 
stark  geröthet  hatte ;  als  ich  herausstieg,  athmete  ich  hef- 
tig. Wir  schrieben  diese  erste  Wirkung  der  Unterbre- 
chung der  Respiration  eu,  imd  die  Transpiration  schien 
uns  eine  natürliche  Folge  der  Temperatur  der  Luft  im 
Lauern  der  Grube. 

Kachdem  die  Instrumente  1  Stunde  lang  in  der  Grube 

verblieben  waren,  stieg  ich  wieder  in  dieselbe,  um  sie 
herauszunehmen.  Ich  empfand  genau  dasselbe  peinliche 
Wärmegeitihly  dasselbe  stechende  Ueüihi  in  den  Augen, 
wie  das  erste  Mal;  allein  wie  gross  war  mein  Erstauneoi 
als  icb  fand,  dass  das  Thermometer  nicht  mehr  als  19^,50. 
zeigte.  La  demselben  Augenblicke  zeigte  das  von  Herrn 
Goudot  beobachtete,  der  freien  atuiosplijirischen  Luit  aus- 
geeetste,  im  Schatten  bctindliche  Thermometer  22^,2  C. 

Die  Atmosph&re  also,  in  welcher  ich  mdoiem  GefKhl 

nach  eine  unerträp^liche  Hitze  vcibpiu  t  hatte,  war  in  der 
That  weniger  warm,  als  die  flussore  Atmosphäre.  Eine 
auf  der  Stelle  angestelUe  Analyse  mit  der  Luit  dieser 
Grube  ergab  ala  Zusammensetzung  dereelboi: 


4       WärmagefiÜU  der  Haut  durch  KtMemomrega». 


96  VoL  RoUleiibäutegas 
5         atmosphUrisclie  Luft 
Spuren  von  Schwefelwasserstoffgaa 
100. 

Nicht  weit  vod  dem  Orte,  an  welchem  ich  diese  erste 
Beobachtung  gemacht  hatte  ^  bemerkte  ich  eme  andere 
Spalte,  aus  weicher  kohlensattreB  Gas  strömte.  In  einer 
Art  Laufgraben,  den  die  Azüfreros  (Schwefekammler)  an- 

g<jl('t2;t  hatten,  lagerte  viel  Schwefel  auf  dem  Felsen  und 
der  Wind  hatte  viel  trockne  Blätter  und  Zweige  einge- 
webt kh  ich  den  Arm  in  diese  Hohle  tauchte,  spürte 
ich  eine  HitsBCi  welche  ich  abermals  auf  40^  G.  schätzte. 
Dessen  ungeachtet  zeigte  das  auf  dem  Boden  der  G^be 
verweilende  Tlienuoiiieter  nicht  über  18^;2  während 
ein  Thermometer  in  der  freien  Lufl  im  Schatten  auf 
230,30.  stieg. 

30  bis  40  Meter  höher,  an  einer  Stelle,  wo  sich  der 

Fels  wegen  des  fehlenden  Graphits  glanzlos  zeigte^  bildet 
derselbe  verticale  Schichten  und  seine  Glimmerblättchen 
w  Inden  sich  um  zahlreiche  Knötchen  von  weissem  Quarz. 
Ich  gelangte  zu  einer  der  Schichtungsebene  des  Gesteins 
parallelen  Spalte  von  1  Meter  Hdhe,  0,65  Meter  Breite 
nnd  2,6  Meter  Tiefe.  Durch  diese  enge  Oefinung  ein- 
gednmpren,  verspürte  ich  dieselbe  Hitze,  dasselbe  Stechen 
in  den  Augen,  welches  ich  in  der  ersten  Höhle  empfun- 
den hatte;  die  Wirkung  war  sogar  viel  deutlicher,  als 
ich  nur  den  unteren  Theil  des  Körpers  in  die  Spalte 
brachte.  Man  konnte  sich  eii^ilden,  ein  Luftbad  TOn  45 
bis  48 C.  zu  nehmen.  Aber  weder  icli,  iiocli  ITr.  Gou- 
dot  verspürten  jenes  unangenehme  Brennen,  welches  nach 
Herrn  Harpin  mit  demjenigen  eines  wirkenden  Senft»- 
ges  SU  yer^eichen  gewesen  wäre. 

Am  26.  Mai  1827  war  ich  abermals  beim  Azufral 
In  zweien  der  Höhlen,  welche  von  den  Sprengarbeiten 
der  Schwefelsammler  verschont  geblieben  waren,  zeigte 
das  Thermometer  180,3  0.  und  190,4  C.,  wfthrend  dae 
Thermometer  in  der  freien  Luft  20^0.  seigte.    Um  war 
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Schwefelgrabe  zu  gelangen^  war  ick  genöthigt^  den  Gies«- 
bach  des  engen  Thaies  zu  pasairen^  waa  nicht  ohne  Mühe 
anag^ftlirt  werden  konnte;  das  WaBser  desselben,  damals 

sehr  aufschwollen,  hatte  14^  C,  eine  verhältnissmässig 
kaiti^  Teuiperatur  iür  mich,  der  ich  eben  das  Thal  der 
Magdalena  bei  27  bis  28®  C.  durchwandert  hatte.  Nach- 
dem ich  den  Gieasback  im  Bücken  hatte,  eilte  ioh|  mick 
dnreb  ein  kaltes  Bad  von  Kohlenaanregas  su  erwünuen; 
ick  empfand  die  p^stigste  Wirkiing  davon. ' 

Im  Januar  \K'>L}  kehrte  ich  zu  dem  Azufral  von  Quin- 
ditt  zurück,  uni  dort  specielle  geologische  Studien  vorzu- 
nekmen.  Nach  einer  glücklichen,  jedoch  acht  mühevolle 
Tage  daaemden  £pedition  hatte  ick  das  Qlücki  den  ewi- 
gen Schnee  des  Pic  von  ToÜma  m  erreichen  nnd  ra 
bestätigen,  dass  der  ächiiet  bedeckte  Vulkan  noch  in  vol- 
ler Thätigkcit  ist  Nach  Qucbrada  de  San  Juan  hinab- 
steigend, konnte  ick  die  Trachyte  verfolgen  vom  Gipfel 
der  CordiUeren  bis  su  ikrem  Zosanmientreffen  mit  den 
Olimmersckiefem  des  Asofral,  welcke  durch  dieTrackyt* 
masse  augenscheinlich  aufgerichtet  und  zertrümmert  worden 
waren,  als  jene  aufschwoll  oder  emporästieg.  Die  Erschei- 
nung der  ackwefelhaltigen  und  kohlensäurereichen  Gase  in 
den  GltimmerschieferBpalten  des  Azufral  von  Qpindiu  ist  also 
«nfack  eine  valkaniscke  Erscheinung,  deren  Ursaeke  in 
den  Trachyten  des  Tolima  su  suchen  ist 

In  der  Nähe  de«?  Vulkans  selbst  beobachtete  ich  eine 
sehr  reichliche  Production  von  Schwefel,  den  die  Azufre- 
roB  eifirig  sammeln,  ohne  von  einer  nachtheiligen  Kohlen- 
■Inre-Atmospkire  belästigt  an  werden.  Die  Aaufreroa 
wm  QnindiQ  versicherten  mir,  dass  die  meist6n  von  ihnen 
zuletzt  an  prrdsser  Schwäche  der  Äußren  litten,  welche  sich 
bei  einigen  bis  zur  Blindheit  steigere.  In  der  That  sind 
mir  initer  den  ahen  Arbeiteni  des  Aaufral  von  Qoindia 
mehrm  Blinde  begegnet  (Donsonganh.) 

Dr.  Hermann  Ludwig. 


Digitized  by  Google 


« 


v*4L  Marek, 


InmfroM  latlrlidies  SchwefUantimon  nnd  dessei 

VorkoDmeB; 

▼0» 

von  der  Marek  in  Hamm. 


Unier  deujenigen  Kohstoiren^  deren  chemisohe  Rani- 
gong  dorn  Apodiekerxar  Pflicht  gemaoiit  war,  bat  idiw-  ; 
Hch  ein  andbres  die  Anfinerkaamkeit  der  PkannaoeateD 
nnd  Ohemiker  in  gleich  hohem  Grade  in  Anspruch  ge- 

noiuuien,  wie  die  Reinigung  des  natürlich  vorkommendeo 
Schwefeiantiinons  von  Arsenik. 

Es  ist  ome  dem  Chemiker  längst  bdLannte  Erseho- 
nnngy  daaa  gewiase  Elemente  nnd  deren  Verbindnng^ 
flieh  in  dem  Mineralreiche  in  der  Regel  havinickig  beglei- 
ten, so  dass  man,  v/enn  niaü  das  oine  Elenieiit  oder  die 
eine  Verbindung  gefunden  hat,  auf  das  gleichartig«  j 
Vorhandensein  seines  Begleiters  ziemlich  sicher  reohneo 
kann,  wenigstens  dessen  Niehtyorhandensein  erst  nach 
recht  aorgfilhiger  Prfifimg  annehmen  darf.  Unter  dai 
vielen  bekannten  Beispielen  brauehe  ich  nur  an  da,s  Bv.- 
gleiten  der  Zinlv-  mit  Cadmium-,  der  Eisen-  mit  Mangan-, 
der  Bittererde-  mit  £aikerde->  der  Chlor-  mit  Brom-  nod 
Jod-Verbindnngen  an  erumem.  Zu  diesen  Körpern  p- 
hört  denn  anch  das  in  Bede  stehende  SchwefelantinMiV 
welches  im  Schwefelarsen  seinen  natürlichen  und  leidei 
eii  rcclit  unzertrennlichen  Beerloiter  hat. 

Die  preussische  Pharmakopoe  hat  gegenwärtig  nur 
ein  ßHimm  ndphuraium  fdgrtm,  welches  sie  &ei  tw 
Amen,  Blei  nnd  Kupfer  Terlangt.  Die  Preusaisohe  Tax* 
wirft  daför  einen  Preis  ytm  6  P£.  pr.  Drachme  mm,  ml 
da  die  Pharmakopoe  ausdrücklich  von  diesem  Mittel  sagt, 
es  werde  in  chemischen  Fahnken  bereitet,  so  kann  mau 
darunter  wohl  mar  dasjenige  Terstehen,  was  in  soloheo 
Fabriken  aus  seinen  £3ementarbestandtheilen  anaammsD- 
gesetzt  ist  Sehr  hftufig  wird  aber  in  der  Veterinärpraxis 
nnd  im  Handverkauf  ein  SHbium  sulphuratum  7iiyraiii  gr. 


Digitized  by  Google 


tu.  pulv.  verlangt,  dessen  Preis  von  Schacht  Und  Voigt 
in  ihrpim  Anhange  zur  amtlichen  Ausgabe  der  Preuss« 
AnDflitud  so  lSgr«4P£  jpro  Uiise  festgestellt  ist  Nun 
fthrt  aber  Sdiacht  weder  in  seinen:  „fVo^narato  dbs> 
mica  ei  p^ttrmaca  eompomita  in  pharmacopoeae  horuss* 
editionevi  aexiam  non  recepta,  quae  in  tifßcinis  horussicis 
vsUata  sunt;  1847^,  noch  in  d^  späteren  Veränderungen 
TOQ  1848|  Zusätzen  von  1849,  im  Appendix  von  1850, 
Zosftteen  von  1851  und  1852|  Nachtriigen  von  1865  irgend 
wo  dieses  (rohe?)  Schwefelandmon  auf,  so  dass  man  über 
den  verlangten  Grad  von  Reinheit  bei  dieser  Drogue 
ganz  im  Ungewissen  bleibt  Gescü^üch  sollen  aber  alle 
auch  nicht  in  der  Landes-Pharmakopöe  und  den  iSeries 
medieaimimm  entbaltenen,  bei  einer  Apothekenrevision  in 
der  Officin  aufgefundenen  Arzneiköiper  Gegenstand  der 
Untersuchung  sein,  und  da  könnte  es  denn,  je  nach  den 
Anßichteu  eines  scrupulösen  Revisors,  gjmz  leicht  gesche- 
hen, dass  das  alte  Antimonium  crudum  ein  schrecklich 
lautendes  Monitum,  betreffend  seinen  allerdings  sehr  Idoht 
möglichen  Gehalt  an  Arsen,  Kupfer  und  Bie],  m  Wega 
fafftefate. 

Aus  diesen  Gründen  wird  man  es  hoffentlich  ent> 

sohuldigen,  wenn  eine  eigentlich  schon  h^ll^^st  bekannte 
Tliatüiiche,  die  aber  vielfach  vergessen  scheint,  hier  noch- 
mals zur  Sprache  gebracht  und  die  Möglichkeit  nach- 
gewiesen ^^-ird,  ein  natürlich  vorkommendes,  mithin  bil- 
Üges  Schwefelantimon,  welches  frei  Ton  Arsen,  Kupfer 
und  Blei  ist,  aus  unserer  N8he  zu  beziehen. 

£•  findet  sich  nämlich  Anfcimonglana  (Sohwefelanti- 
mon,  Giauspiessglanzerz)  im  Bereiche  des  westphHlischett 

Grauwacken-Gebirges  auf  der  Casparizeche  am  Schäfer- 
weg-e  zwischen  Wintrop  und  Uentrop,  östlich  von  Am.s- 
berg,  in  der  äussersten  östlichen,  vom  Üutzleeren  Rand- 
stein umge'benen  Sattelspitse  des  Plattenkalks.  Er  kommt 
dort  meistens  in  grossblätterigen  Partien  in  der  Mitte  der 
Kalklagcn  vor,  welche  sich  in  feinen  Strahlen  bis  nahe 
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8  V,  d.  Marek, 

an  die  Schichtungsflächen  verlaufen.  Kleine  Klüfte  m 
diesen  Schichten  sind  mit  dichtem  Anthnonglanz  erfüllt*). 

BemtB  vor  Uogerer  Zeit  wurde  in  der  Zeitadirift  | 
des  norddentBchen  ApoÜhekei^Vereins;  die  mir  leider  mdit 
mehr  zur  Hand  ist,  eine  Analyse  dieses  Uentroper  Anti- 
monglanzes mitgetheilt,  wonach  dasselbe  frei  von  Arsen, 
Blei  und  Kupfer  gefunden  war.  Ehenso  findet  sich  im 
4ten  Sopplementbaade  su  dem  „Ha&dw9rlerbuck  des  ch^ 
mischen  Theils  der  Mineralogie^  von  RsmmeUberg^ 
S.  87  eine  Analyse  desselben  Erzes  vom  Herrn  Direktor 
Schnabel  in  Siegen,  wonach  es  folgende  Zusammen- 
setzung hat: 

Schwefel 

Antimon  72,02 

Eisen   0^18 

Wenn  nun  auch  die  Richtigkeit  dieser  Analysen 
nicht  im  Gerinc^sten  bezweifelt  wurde,  so  schien  mir  den- 
noch das  pharmaceutische  Interesse  eine  weitere  Prüfung 
dieses  Erzes  auf  kleine  Mengen  schädlicher  Begleiter  sn 
erfordeni|  .innd  erlaube  ich  mir,  die  von  mir  gefimdenen 
Resuhate  hier  mitEuiheilen. 

Es  wurden  zunächst  2  Grm.  des  rohen  Antimonglan- 
zes  fein  gerieben  und  wiederholt  mit  Salzsäure  digerirt 
Der  Bückstandi  welcher  grösstentheüs  aus  einer  hödist 
geringen  Menge  Kieselsäure  bestand,  mit  Salfesfture  und 

chlorsaurem  Kali  beliandclt,  dann  Weinsäure  und  Salmiak, 
darauf  Anunonuik  im  Ueberschuss  und  zuletzt  schwefclr 
saure  Bittererdelösung  zugesetzt.  Auch  nach  längerem 
Stehen  hatte  sich  kerne  arsenaame  Ammoniaktalkerde 
Abgeschieden, 

Bei  einer  zweiten  Probe  wurde  der  geringe  kiesel- 
säurehaltige  Rückstand  yon  der  Digestion  mit  Salzsäure 


f)  GeognO0i  Uebenielit  des  Bflg.-BeB.  Amdbeig  vom  Rn.  Bcrg- 
hauptmann  Dr.  H.  Ton  Deehen.  (VerhandL  des  natoihistor. 
Tflopeins  der  ptems.  BlMiiilande  und  Weilfrleos.  186&  S.20w> 
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getrooknety  mit  einem  Gemenge  TOn  STli.  60^  nnd  \  Th. 

Cyankalium  gemischt  und  in  einer  Glasröhre  geglüht, 
während  ein  hingsaraer  Strom  trocknes  Kuhlensäuregas 
darüber  geleitet  wurde.  Es  .  iand  kein^  Bildung  eines 
AnenqnegeU  statt 

Zur  Aut"üii(luiig  etwa  voriiandenen  Kii])lVrs  und  I)leie8 
wurden  andere  2  Grm.  Antiniouglanz  durcli  iSaipetersäure 
vollständig  orjrdirt  Die  erhaltene  weisse  Masse  mit  etwas 
Wasser  angerührt  Bltriri  imd  dnrcii  das  Filtrat  Schwefel- 
Wasserstoff  geleitet^  wodurch  nnr  eine  Spur  orangefarbenes 
Schwefelantinion  gefallt  wurde.  Die  vom  Schwefelaniimon 
he£reite  Flüssigkeit  gab  nach  der  Uebersättigung  mit  Am- 
moniak einen  unbedeutenden  Mederschiag  von  Schwefel* 
eisen« 

Der  weisse,  Antimonoxyd  und  (Lis  frag^lichc  Blei  als 
schwefelsaures  Bleioxyd  entlialtcnde  liückstand  wurde  mit 
Schwefelammonium  digerirt,  wobei  aber  nur  eine  Spur 
Schwefeleisen  irarückbUebi  welches  sich  mit  Hinterlassung 
reinen  Schwefels  in  Salzsäure  löste. 

Endlich  habe  ich  eine  kleine  Quantität  bereits  aus- 
geschmobienes  Aniiimomimiii  enidum,  welches  ans  den  £nen 
der  Caspariseche  bereitet  war^  nntersncht  Dasselbe  wurde 
lein  gepulvert,  mit  salpetersaurem  Natron  Terpufil^  die 

erhaltene  Salzmasse  mit  kaltem  Wasser  behandelt  und 
^trirt  Im  Filtrat  erzeugte  Siibersaipeter  keinen  Nieder- 
•chlag  Ton  anenBauvem  Sübennyd. 

Somit  ist  denn  auch  durcli  meine  Untersuchung  die 
Eeinbeit  des  Uentroper  Schwefehmtimons  bestätigt 

Bei  dieser  Gelegenheit  habe  ich  auch  das  Gestein 

untersucht,  welches  der  Antimonglanz  einschliesst.  Das- 
selbe hat  eine  matte  tiefschwarze  Farbe,  ist  ziemlich  hart 
und  bricht  in  regelmässigen  Flatten.  Mit  Salssäure  braust 
es  wenig, 

100,00  Theile  des  bei  1000  C.  getrockneten  Gesteins 
enthalten: 
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Kohlennuie  Ealkerde    .  .  . 

„         Bittercrde    .   •   •  1,89 
RohlcDsaum  Eiseiiozydiil  .  .  2,13 

Thonerde  d|SO 

B.  In  Saktsäure  nnlitoKchit  BeiUndtheilf : 

Kieselsäure   72,40 

Thoiicrclc  1,6*^ 

Eueiiozyd  8^67 

a 

Kobl^^natoflf  4,89 

Schwefelantimon  0,15 

1Ö0,32~' 

Zur  Bestimmung  des  Antimongehalts  wurden  5  Gnxk 
des  Gesteins,  welches  auch  bei  starker  Vergrösserung 
keine  Bi<^tbai'en  Antimonglanzpartikel  erkennen  liess,  mit 
Salzsäure  behandelt  und  aus  der  sauren  Lösung  das  Anti- 

mon  als  Sclnvcfehiiitimon  gefällt.  Letzteres  wurde  in 
Oxyd  verwandelt,  als  solches  gewogen  und  dann  die  be- 
treffende Schwefelungsstofe  danach  berechnet 

Das  Gesteiui  welches  den  Uentroper  Antimonglans 

entlüilt,  ist  obigen  Resultaten  zufolge  ein  etwas  l^.illviger 
Kieselschieter,  desHcn  Kohlenstoffgehalt  demjenigen  des 
Alaunsc^iefers  und  einiger  Blackbands  schon  nahe  kommt» 
Da  nun  dieser  Kieselschiefer  aUmiHg  in  Antunonglaas 
übergeht,  und  umgekehrt  letsterer  sich  noch  in  einiger 
Entfernung  im  Kieselschiefer  iiiiuct,  ao  kann  die  Biidun«:^ 
des  Antimonerzes  liier  nur  auf  nassem  Wege  statt  getun- 
den  haben,  wie  solches,  früher  herrschenden  Theorien 
entgegen,  bereits  von  G«  Bischof  nachgewiesen  wurde. 
Dass  gewisse  Mineralquellen  Arsen,  Zinn,  Antimon,  Blei 
u.  8.  w.  aufgelöst  enthalten,  und  dass  solche  Quellen,  so- 
bald sin  mit  der  Luft  in  Berührung  kouuuon,  die  Metalle 
in  Form  von  SauerstoflFverbindungen  als  Ocher  oder  Sin- 
ter absetzen,  ist  eine  jetzt  nicht  mehr  bestrittene  Thal- 
sache. Der  grosse  Kohlenstoffgehalt  des  Schiefers  setzt 
femer  einen  mit  organischen  Resten  gemengten,  sehr  fei- 
nen kieseligen  Detritus  \or:iiis,  welchem,  mochten  die 
organischen  lieste  nun  dem  Thier-,  oder,  was  wahrschein- 
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lieber,  flem  Pflanzenreiche  entnommen  Bein,  keinenfalls 
^wefelverbindiiBgen  fehlen  werden.   Bei  Gegenwart  von 
ürg^auoKken  Substansen  und  Wasser  findet  aber  aehr  leidil, 
die  ÜmwandiiiBg  ym  SaneivtofFrerUttdiiiigeii  des  Seime* 

ieh  und  der  Metalle  in  >Scliweielmeialie  öUtt 


Der  Schmdzpunct  des  Fkosphors. 

Das  Handbuch  der  Chemie  van  Leopold  Gmelin, 

1.  Bd,  5.  Auflage  (Heidelberg  1852)  enthält  auf  S.  558  fol- 
gende Angaben  über  den  Sciimelzpunct  des  Phosphors: 
„Der  Phosphor  wird  bei  340,33  spröde  und  leicht  zu  pul- 
Tem  und  schmihEt  bei  4A^fi  (John  Davy);  er  kühlt  sich 
nach  dem  Schmehsen  auf  Bl^ß  ab^  bis  er  in  der  Ruhe 
erst;irrt,  ^^obei  seine  Tenipciatur  wieder  auf  45^  steigt 
(Pelletier).  Er  schmilzt  bei  46^,25  und  erstarrt  bei  40<>, 
wobei  sich  seine  Temperatur  wieder  auf  4Q^fiö  erhöht 
(Heinrich).  Er  schmilzt  bei  44^^  (DessainS;  Person)* 
Der  geschmolzene  Pliosphor  bleibt  in  der  Ruhe  oft  weit 
unter  seinem  Schmelzpuncte  noch  flüssig,  oft  selbst  noch 
bei  worauf  die  Berührung  mit  einem  festen  Kör- 

per besonders  mit  Phosphor,  die  Erstarrung  bewirkt  (Bei- 
laniy  H.  Rose).  Besonders  bleibt  der  mit  wässerigem  oder 
Weingeist! a:o in  Kali  gekochte  Pliosphur  Tage  lang  flüssig 
und  gesteht  dann  beim  Schütteln." 

In  Bezug  auf  die  Temperatur-Angaben  in  dem  Gme* 

Untschen  Werke  ist  zu  berücksichtigen,  was  daselbst  Bd.  1. 
S.  XVI  gesagt  wird:  .,Alle  Temperatur  -  Angaben  sind 
nach  dem  Celsius'schen  Thermometer'^« 

In  der  yierten  Auflage  des  Handbuchs  (Heidelberg 

1843)  finden  sich  im  Isten  Bande  S.  559,  mit  ^VusiKibiiie 
der  Beobachtungen  von  Dessains  und  Person,  diesel- 
ben  Schmelz-  und  Erstarrungspuncte  des  Phosphors,  näan- 
ludi:  440,5  a  (J.  Davy);  460,250.  (Heinrich). 
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12  Schmdzfuiici  des  Fhosphors, 


Die  Pharmacopoea  universalis  von  P.  L.  G  e  i  g  c  r  und 
C.  F.  Mohr  (Heidelberg  1845),  Fa«L  <1836)  sagt  über 
.dieeen  GegeoBtattd:    ^PhosphornB  tempevatam  4~d6<^B« 
liqvesdt*^.    Sie  giebi  «bo  den  Sebrnkpaiiol  das  Phoi- 

phors  =45<^C.,  was  nahezu  das  Mittel  aus  44^  und 
4öp^5  ist 

£s  muss  deshalb  auffallen^  dass  die  Herausgeber  der 
Pftormaeopoea  horumea,  Ed.  VI.  (Berlin  1846)  auf  S.  181 
derselben  drucken  käsen  konnten:    ^hosphoms  calore 

35  ad  C.  liqiiescens".  Noch  auffälliger  wird  man  es 
finden,  dass  auch  die  beideu  Commeutarsohreiber  zu  die- 
ser Pharmakopöe  diese  offenbar  unrichtigen  Zahlen  bd- 
behalten  und  noch  in  Klammem  eiDBchliesaen  konnten 
(=  28  bis  29^y8R.)y  was  beilftnfig  gesagt;  gar  nicht  im 
Urtexte  steht.  Es  ist  nuii^lich,  dass  die  Angabe  in  der 
Pharmacopoea  borussica  anstatt  35  —  37^  C.  auf  einem 
Schreib-  oder  Druckfehler  beruht  und  ursprttnglich  35  bis 
3701t.  heissen  sollte.  Es  wäre  dann  die  Pflicht  der  Her- 
ren Dulk  und  Mohr  gewesen,  diesen  Fehler  in  ihrem 
Commentar  zu  rügen,  zumal  Hr.  Mohr,  was  die  Schmelz- 
punctc  betrifft,  sehr  sorgfaltig  andere  Chemiker  controlirt, 
wie  die  leidige  Bensoögeschichte  in  den  yeiflogenen  Mohr- 
Bch«a  Fliegenden  Blättern  (Ur  die  Redaction  des  Arciiivt 
des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  (Coblcuz,  den  12tcn 
April  1854)  beweist  Gmeiin'sWerk  ist  doch  sonst  von 
Hm*  Mohr  bei  Ausarbeitung  seines  Commentara  recht 
fleissig  benutzt  worden. 

Jena,  den  11.  December  1855. 

Dr.  Hermann  Ludwig. 
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Vorläufige  Notiz 

aber  das  YorkMunri  fertig  gebildeter  nUchwure  im 
licht  fSjffßkmim  Mauwlftaii 

Professor  Dr.  II  er  mann  Ludwig  in  Jena. 

In  der  Präparaten -Sammlung  unseres  chemisch-phar* 
maceutischen  Instituts  fanden  aiok  dunkelbraune  kugelige 
miluokryBtalluche  Anhäuioiigen  mit  der  Bezelohiiiuig: 
„Milohsaurer  Kalk  (?)  aus  Maüägo  Tmraxaei,  eiageMuidft 
von  Hrn.  Kö linke". 

Es  ist  iiiir  nicht  bekannt,  ob  der  verstorbene  Herr 
Geh.  Hotrath  Prof.  Dr.  H.  Wackenrodcr  damit  eine 
nftfaere  Unienuohttiig  aagestelit  hat^  um  die  Identitttt  die- 
ser Subskaaz  mit  müchsaurem  Kalk  dacaEttthun.  Auf  meine 
Veranlassung  untersuchte  mein  Assistent,  Herr  Tod,  diese 
Substanz  f^^  iiauer.  Nach  dem  Auflösen  in  ^Vasser,  Behan- 
deln der  Itüsung  mit  Tiiicrkohio  und  Verdunsten  dersel- 
ben wurden  in  der  Tltat  KrystaU- Anhäufungen  erbaltoi^ 
welche  sowohl  dem  unbewaffiieteo,  als  auoh  dem  bewaff* 
netenAoge  als  Achter  milchsanrer  Kalk  erschienen.  Auch 
der  Wassergehalt  der  lufttrocknen  Krystalle,  so  wie  die 
Menge  des  kohlensauren  Kalks,  welche  diese  Kiystalle 
beim  Emäschem  hinterliessen,  stimmen  mit  der  Ansicht 
vollkommen  übereini  dass  dieselben  nichts  als  gemeiner 
milchsauTOT  Kalk  (CaO,  C^HSOS-f-öHO)  sind.  Es  war 
nun  von  Interesse,  zu  prüfen,  ob  das  gut  bereitete  Extr. 
Taraxaci  der  Officinen  cbenlalls  fertig  gebildete  Milch- 
säure enthalte.  Es  wurden  deshalb  2  Unzen  Mdr^  To- 
raaBod  aus  der  hiesigen  Baths -Apotheke  des  Herrn  Bar- 
tels mit  etwas  yerdilnnter  Schwefelsäure  (1  TL  HO,  S03 
nur  2  Th.  Wasser  verdünnt)  zn  einein  dünnen  Brei  an- 
gerieben und  dieser  dreimal  nach  einander  mit  Aether 
geschüttelt  Die  vereinigten  ätherischen  Auszüge  wurden 
mit  Kalkmilch  versetat  in  eine  Betörte  gegeben^  der  Aether 
dayon  abdestiUirt^  der  Bückstand  filtrirt,  das  Filtrat  con- 
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ceBtrirt,  mit  einer  gleichen  Menge  Weingeist  yeraiischt, 
äbemuüs  filtrirt  und  die  Fittssigkeit  der  langsamen  Ver- 
dmistinig  überiassen.  £6  wurden  1^25  Gnn.  beinahe  fivb^ 
loie  Krystalhrarsen  eHialten,  dem  mEcbsanren  Kalk  vdl- 

Kg  gleichend.  Die  weitere  üntersiichnng  wird  ergeben, 
ob  auch  das  frische  Taraxacum  ofßcirtale  fertig  gebildete 
MUchBilare  enthftit  Wäre  dies  der  Fall,  so  wfirde  wöter 
en  ennittefai  sein,  ob  die  Milchaftiire  eben  so  -verbreitefc 
in  den  PÜanzensäften  ist,  als  in  den  Thiersäften. 

Es  würde  der  Mühe  wprtli  Rc^in,  alle  Extracte,  besonders 
die  sehr  serfliessiichen,  auf  die  oben  angegebene  Art  sn 
nntersaehen.  Die  Zerfliessliefakeit  kann  von  Torhandeneni 
milcbsattrem  Kall  oder  milebsanrem  Natron  tierrObren. 

Belege  zu  dera  Gesagten:  Das  iiät  Tiiicrkohle  gerei- 
nigte und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete  Kalk- 
salz von  Köhnke  wog  1,160  Qrm,  Nach  längerem 
Eiiiitsen  im  CUorcalciumbade;  zoletst  bis  1700  C,  blie* 
ben  0,890  Onn.  znrflck  =  0,330  Grm.  Wasser  :=  28,45 
Procent  110.  Nach  gelindem  Glühen  im  Platin tiegel 
wurde  aus  den  0,830  Grra.  trocknen  Kalksalzes  0,375  Grm. 
kohlensatirer  Kalk  erhalten,  dessen  Gewicht  auoh  nach 
ZnsatB  yen  koblensanrem  Ammoniak  und  abermaligem 
schwachem  Glühen  constant  blieb.  Diese  0,375  Grm.  koh- 
lensauren Kalks  entsprechen  0,210  Orm.  reinen  Kalks  in 
1,160  Urm.  Infttrocknen  Salzes  oder  18,10  Procent  CaO. 

Die  Formel  CaO,C«H905  +  5HO  verlangt: 

1>erechiiet  gefanden 
CaO     =  28  =  18,18  18,10 
C«HH)»=  81  =  52,60  — 
6  HO    s=^45  —  29,22  28,46 

m  —  iüO,iX)~~  40,06. 
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ht  es  nothwendig,  im  M  gericlitlicil-chemiscileii 
Ontcrsiidiiiiigen  zur  Sntwiekelimg  von  Schwefel- 
wasserstoff eia  arsen&eies  Schwefeldseii  äuge- 
w»ddt  wird? 

von 

Dr.  Rod.  Kemper  and  Friedr.  Meyer. 


Jn  Mmen  Vorlesnzigen  Über  geridillieii  -  diemlacdM 
Untersachnngen  hat  der  Herr  Prof.  Wiggers  in  GMin* 

gen  es  als  höchst  bedenklich  bczeiclmet,  aikcnikhaltigo 
Oheiiiikalien  selbst  in  solchen  Fällen  anzuwenden,  wo 
theoretisch  der  Gehalt  an  Arsenik  nicht  nachtheilip:  aem 
wftrde^  ttnd  er  hat  dieiea  namentlich  beim  ächwefeleiseni 
welohfla  befauwatych  nnr  aom  Entwickeln  Ton  Schwefel- 
Wasserstoff  dient,  bedenkHeh  g^mden.  Da  es  nun  seine 
fcrosscn  Schwierigkeiten  hät,  arsenfireies  Eisen  und  arsen- 
£c«ien  Schwefel  und  damit  ein  arsenfreies  Schwefeieisen 
m  erhalten,  00  haben  wir  Versnobe  angestellt,  im  an 
mAhren,  wie  weit  bei  Sohwefeleiiea  jene  Bedenken  be* 
grttndet  sind. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frap^e  prüften  wir,  ob  der 
aus  arsenhaltigem  Schwefeieisen  entwickelte  iSchwefeiwaa« 
mratoff  arsenhaltig  sei|  and  ob  Arsen  in  diejenigen  Nie- 
denoUige  ftbergehey  die  m  MetaU^Aoflösimgen»  welche 
von  Chlor,  SalpetersHnre  und  andern  otsydirenden  K5r- 
perii  frei  sind,  durch  öchwefelwasserstoflf  erzeugt  werden. 

2  Unzen  Schwefeleisen,  welches  durch  Zusammen- 
schmelzen von  käuflicher  Eisenieile  und  sublimirtem  Schwe* 
fei  dargestellt  war,  wurden  in  einer  WoulfTschen  Flasche 
mit  Terdtnnter  Schwefelsfture  übergössen  und  das  «ich 
entbindende  Gas,  nachdem  es  gewasehm  war,  in  mm 
I^öRung  von  8  Gran  Quecksilborchlorid  in  1  Unze  Chlop- 
wasserstoffsäure  (von  1,170  spec.  Gew.)  und  4  Unzen  Was- 
aer  geleitet  Das  Gas  wurde  von  diesm  Gefasse  aus, 
nachdem  es  wieder  durch  destillirtaa  Wasser  gewaschen 
war,  in  S  üneen  Salpetersäure  (von  1,20  spec  Gewicht) 
geleitet  Nach  beendigter  Gasentwickelung  wurde  da^  durch 
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Schwefelammoniinn  .^usG:ezo<2:en  und  diese  Flüssigkeit  mit 
verdünnter  Chlorwas^rstoöaäure  gefallt.  Der  erhaltene 
Niederschlag  wurde  mit  kohlensaurem  und  salpetersaurem 
Natron  geschmokeiii  durch  Schwefekftiire  die  Salpeter» 
B&ure  und  salpetrige  S&ore  ausgetrieben  und  die  in  Waa- 
ser aufgenommene  Salzmasse  im  Marsh*schen  Apparate 
geprüft.  Selbst  nach  einstündigem  Durchleiten  des  Gases 
wurde  in  der  Glasröhre  keine  8pur  eines  ArsenspiegeU 
eriiaHoL 

£0  wurde  nun  die  Flüssigketl^  in  welcher  der  Sekwe- 
fehrasserstoff  durch  Salpetersfture  (?*)  zersetet  war,  auf  die 

Weise  geprüft,  dass  dieselbe  in  einer  Porcellanschalc  so 
lange  erhitzt  wurde,  bis  beinahe  alle  Salpetersäure  ver- 
dampft war  und  der  Schwefel  sich  im  geschmdlBenen  Zu» 
Stande  abgeschieden  hatte.  Nach  geschehener  Verdfin- 
maag  mit  Wasser  wurde  mit  kohlensaurem  Natron  über- 
sättigt; dami  erhitzt,  bis  die  Ammoniakentwickeluncrf?)  auf- 
gehört hatte,  hierauf  durch  Schwefelsäure  die  Salpetersäure 
ausgetrieben,  der  Kückstand  in  Wasser  gelöst  uiid  im  Marrii- 
sehen  Apparate  geprüft.  Nach  anhaltendem  Durchströmen 
des  Gases  doroh  das  glühende  Glasrohr  legte  sich  «ooh  hier 
kein  Arsen  in  demselben  an.  Auch  bei  einer  Wieder- 
liolung  dieser  Pnitinig,  indem  man  das  aus  4  Unzen 
Schwefeieisen  sich  entbindende  Gas  in  6  Unzen  Salpeter- 
sture  leitete^  wurde  dasselbe  Besultat  erhalten;  durch  den 
Marsh'schen  Apparat  konnte  kein  Arsen  entdeckt  werdeiL 
Es  Web  mm  noch  festzustellen,  dass  das  yerwendete 
Scliwefeleiscn  wirklich  arsenhalti":  war.  Nach  Wühlers 
Angabe  der  Nach  Weisung  eines  Arsengehaltes  im  Koheisen 
wurde  deshalb  der  beim  Lösen  des  Schwefeleisens  in 
▼erdOnnter  Schwefelsftnre  gebliebene  schwarse  Bfickstead 
auf  einem  Filter  gesammelt,  ausgewaschen  und  mit  Sehwe* 
ftlamiiioniuin  ausgezogen.  Dieser  Auszug  wurde  durch 
verdünnte  Säure  gefalit^  der  Niederschlag  nach  dem  Aus- 
waschen mit  kohlensaurem  und  salpetersaurem  Natnm 

•)  A 11  in  e  r  k  u  ng.  N05  von  1,200  sp.  Gew.  zersetzt  HS  bei  gewöUu- 
Heher  Temperatur  niefal^  nur  die  etwaverhandeiie  N03.  DieBed. 
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gofldiinolEeny  und  niehd^m  doreh  SeliwefelsBvre  die  Sal- 
petersäure ausgetrieben  war,  die  in  W'asaer  aufgelöste 
•Salzmasse  im  Marah'schcn  Apparate  gephiiL  Im  (jrlaa-  . 
röhre  wurden  an  verBchiedenen  Stellen  aterke  Aneni^e» 
gel  -erhalten^  und  daa  entaündete  Oas  aetzte  saUreiohe 
Anenfieeke  anf  aber  die  Fkmnie  gehaltenem  PeroellaA 
ab.  Wurde  einer  der  im  Glasröhre  erhaltenen  Spie- 
gel unter  Luitzutritt  erhitzt;  so  entstand  arsenige  biiure, 
'weiche  sich  kiystailiiuach  in  dem  kälteren  Theile  dee 
Behrea  anlegte^  wttlirend  der  charakteriatiflohe  Amngeiuok 
-walifgenoinnien  wurde. 

Als  Resultat  der  angestellten  Untersuchungen  hat  sich 
.  deniiiach  ergeben,  dasB  aus  eiiiein  durch  Zusanimensehmel- 
sen  Ton  Eisenfeile  und  Schwefel  dargestellten  arsenhal- 
tigen Schwefeleiaen  Schwefelwaaaeratoff  entwickelt  wir^ 
welchea  frei  yon  Arsen  is^  mithin  nnbedenkfieh  bei  ge- 
riobdieh-chemisehen  Untersuchungen  benutrt  werden  kann. 

Osnabrück^  December  1855. 

Zir  KeBAtaiw  filw  Verbreitug  des  ArMub'^X 

Es  ist  eine  ausgesprochene  Thatsache,  dass  das  Arsen 
sehr  verbreitet  in  der  Natur  vorkommt  Unterzeichneter 
l^anbt  einen  kleinen  Beitrag  biersn  sn  liefern,  indem  er 
ana  2  Pfund  Kesselstein  deutliche  Arsenspiegel  erhielt 
Bei  neuen  Versuchen  mit  1 1/2  bis  2  Pfund  Kesselstein  ist 
wiederholt  Arsen  nachp:o\Tiescn  wordfcn,  wozu  der  Kes- 
aelatein  aus  circa  1  Jahr  hmg  gebrauchten  Theekesseln 
genommen  war* 

Der  Kessebtein  wnrde  mit  yerdtbmter  Salsssi&ure  aus- 
gezogen, das  Filtrat  mit  scbwefligsaurem  Natron  gekocht, 
um  ArsensMurc  in  arsenige  Säure  umzuwandeln,  und,  naeh- 
dem  durch  Erhitzen  alle  schweflige  Säure  enticmt,  einige 
Stunden  lang  gewaschenes  Schwefelwaaserstofl^  hinein- 

*)  Diese  MhlheUoDg  ist  otir  aus  Gotkur  ohne  Namsasuntersdirlll 
mgehoinmen.  Blej. 

Aieh.  d.  Phaim.  CXXZVI.Bat.  tHft.  S 
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geleite^  d«m  «iiiige  2eit  an  mam  wwmen  Ort  gestellt  uni 
der  entstandene  Kiederaclilag  abfiltrirt.   Nech  dem  An»> 

wuscluii  digerirte  man  den  Niederschlag^  mit  verdüimter 
Natronlauge  und  Scliwefelriätriuiii  und  übersättigte  das 
Filtrat  mit  Salzsäure.  Das  ab£ltrirte  Sehwefelaraen  gnfa^ 
mit  einem  Gemisch  ans  Sod»  nnd  Cyenkdfnm  sosanmieii- 
gtoebea  und  in  einer  «nageaogenen  Bftlire  im  Kohleo- 
säurestroni  zum  Glühen  gebracht  (wie  es  Fresenius  an> 
giebt),  einen  Bcliönen  Arsenspiegel^  der  sich  bei  weiterer 
i'rüfungy  mit  iScbwetelwasserstoffgas  und  darauf  mit  Chlor- 
gasy  so  wie  mit  Chlomatron  im  Mmh'soken  Apparate^ 
ab  reiner  Areenspiegel  neigte* 

loh  bin  gesonnen,  weitere  Versuche  mit  yersehiede- 
nen  Wässern.  aAzuHtcilen  U]i4  werde  sie  seiner  Zeit  mit- 
thfiilen*)* 


Debw  Iiskat-OpoduldoQ; 

▼on 

Dr.  A.  Overbeck. 


Man  bereitet  denselben  auf  folgende  Weise:  1^'ein- 
geschabte  Muskatbntter  wird  mit  Natronlauge  yerseift,  was 
«iemlidi  leicht  von  Statten  ^ht^  die  Seife  durch  Koch- 
salz abgeschieden;  getrocknet  nnd  fein  geschabt  in  der 

achtfachen  Menp^e  (der  angewandten  Muskatbutter)  höchst 
rectificirten  Weingeistes  autgeiüst  Die  klar  filtrirte  Auf- 
lösung gesteht  beim  Erkalten  zu  einer  steifen  Opodeldoc- 
Gallerte,  welche  beim  Reiben  zwischen  den  Händen  den 
Geruch  des  MuskatÖls  entwickelt  und  sich  namentlich 
bei  ErkiÜtun^^skrankheiten  der  Verdauungswerkzeuge  der 
Kinder  als  tüniüibung  auf  Magengegend  und  Unterleib 
sehr  heilsam  erwiesen  hat. 

*  I  r>i('  ti  rnort  II,  snhr  wüitBchenswcrthen  Bf itthcilungeti  hierüber  wiir- 
di'ii  rini  Ti  ^'irs^i  rfn  Worth  erhalten  durch  die  Angabe  der  G^^birir»- 
fbnuaUoo,  aus  welcher  die  betreff.  Waas^r  hervor^ueUeA.     Die  üßd. 
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ftUAÜtative  ÜMtiBBiBg  4ia  Sttrka  m  tadig»; 


Dr»  A.  Overbeck. 


rcrsoz  gicbt  in  seinem  IVaite  de  V Impression  des 
Tissus,  Tom.  I.  p.  427,  ein  Verfahren  zur  Bestimmung  des 
Stärkegehalts  im  Indigo,  welches  auf  der  Umwandlung  der 
Stärke  in  Alkohol  berabt 

Dieses  YeMxmu  ist  iodess  am  langwierige  weshalb 
Dr.  Pohl  (Sitzttngsher,  der  kais,  Aktzd.  der  Wisa.  Bd.  X/I.) 
ein  kürzeres  vorschläj2^t.  Er  behandelt  den  zu  prüfenden 
Indigo  mit  ChlorwasscF;  sammelt  den  stärkehaltigen  Bück» 
stand  auf  einem  Filter,  trocknet  und  wiegt  ihn,  worauf 
er  eingeächert  wird.  Nach  Abraig  des  AschenrüdEstaiides 
Yom  Gewicht  der  vorhin  gewogenen  Masse  hat  man  das 
Gewicht  der  St;;irke. 

Wenn  ausser  letzterer  dem  Indigo  keine  andere  orga- 
nische Substanz  sich  beigemengt  flLnde,  kdnnte  man  diese 
Kethode  in  Anwendung  bringen.  Da  ausserdem  aber 
auch  häufig  harzähnliche  Substanzen  (e.  RegnaattB  Lehr-' 
huck  der  Clinmie,  übersetzt  von  Dr.  Bödecker)  dem  Indigo 
beigenuBcht  sind,  so  giebt  Pohl's  V erfahren  keineswegs 
die  genügende  Sicherheit,  und  erlaube  ich  mir  daher  in 
Folgendem  eine  andere  von  mir  angewandte  Methode  in 
Vorschlag  zu  bringen ;  welche  eine  grössere  SicherheH 
gewährt. 

Man  bringt  ein  Gemisch  von  50  Th.  Wasser  und 
1  Th.  eogliacher  Schwefelsäure  zum  Kochen  und  trägt 
dann  den  su  prOfenden,  auvor  mit  Wasser  angerührtem 
Lidigo  nach  und  nach  hinein.  Das  Kochen  wird  so  lange 
fortgesetzt,  bis  eine  abfiltrirte  Probe  durch  Alkohol  nicht 
mehr  gefiillt  wird,  d.  h.  bis  alles  Dextrin  in  Zucker  ver- 
wandelt ist.  Nach  ^Neutralisation  der  Säure  durch  Aetz- 
kali  bestimmt  man  nun  den  Zucker  quantitativ  durch 
eine  titrizte  alkalische  Ldsiing  von  KupfervitrioL 

2* 
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Ramdohr^ 


Die  gesuchte  Menge  dos  Stärkmehls  (C12H>0010)  ver- 
hält sich  nun  zu  der  gefundene  Menge  ^uekers 
(C"H12Ü12),  wie  9:10. 

Analyse  der  Samen  von  Loliom  temolentom; 

von 

Ram  d  0  h  r, 

Anktenteii  am  ehem.  Laborat<Mriimi  der  Uuivenitit  su  Marburg. 


Die  narkotiBch  -  giftigen  Eigenaohaften,  welehe  dem 
LoUum  tefmdenhtm  sageschnebeii  werden  und  durcli  neu- 
ere Beobachtungen  in  Zwt  itel  gestellt  sind,  waren  die 
Veranlassung  zu  folgender  Analyse.  Das  Material  dam. 
Terdanke  ich  der  Güte  des  Hm.  Dr.  Falok|  welcher  wur 
gleich  toxikologische  Versache  damit  ansteUte.  Die  eiB^ 
seinen  Körner  waren  sorgfältig  ausgesucht,  möglichst  tob 
Stauh  befrLit  mul  säinintlich  Jiiit  den  Spelzen  und  der 
Granne  versehen.  Verhältnissmässig  waren  ziemlich  viel 
taube  Kömer  darunter. 

*  Znr  Bestimmang  des  WassergehaRs  worden  die  Inft- 
trocknen  Samen  so  lange  bei  100^  C.  im  Loftbode  erwirml^ 

bis  das  Gewicht  constant  blieb.  Die  Kohlenstoff- und  Wasser- 
stort bestimmung  geschah  nach  der  Bimsen  sehen  Metliode, 
indem  die  bei  lOO^  getrocknete,  gepulverte  iSubstaaz  mit 
paherisirtem  Kupferoxyd  gemischt  wurde.  In  dem  top- 
deren  Theile  der  Verbrennmigsrölire  be&nA  sidi  eine 
4  bis  5  Zoll  lange,  lockere  Schicht  blanker  und  finner 
Kupferdrehspiine.  Um  eine  vollständige  Verbrenniuig  der 
Holzfaser  zu  erreichen,  wurde  in  das  Ende  der  Röhre 
geschmolzenes  chlorsaures  Kali  eingelegt  und  auf  diaee 
Weise  der  Zweck  erreicht  Die  Stickstoffbestunmnng 
geschah  durch  Verbrennen  der  Substamt  mit  Natronkalk, 
Auffangen  der  entweichenden  (xase  in  Chlorwasserstoff- 
säure und  Wäofung  als  Piatin.Halniiak. 

Zur  Darstellung  der  Asche  wurde  die  Methode,  welche 
in  „WöUer^e  praktischen  üebongen  in  der  <dieimaefaem 
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Analyse  der  Samen  vom  Loliutn  temuknämu  tt 
Analyse "  veröffentiicht  is^  und  der  dort  angegebene  Gang 


falb  befolgt 

Um  ans  den  gefiindenen  Resultaten  den  procentiachen 
Gelullt  der  Loliuiukümer  an  stickstoffhaltiger  und  ßtick- 
stoÖtrcier  Substanz  zu  berechnen,  wählte  ich  den  Weg^ 
welchen  Horsford  bei  aeinen*  sabbreichen  Analysen  stick- 
«toffhaltiger  Körper  eingeschJagen  bat  (AnnaL  der  C^emU 
fi.  Pharm.  Bd.  LVIU.  p.  170  ff,).  Mit  Benutzung  der  Mul- 
der'schen  Formel  für  geronnenes  EiweisS;  welche  von  dem 
Besultat  der  Analyse  des  Klebers  im  Roggen  nach  Schee* 
rer  und  Jones  so  wenig  differirt,  dass  die  gelingen  Ver- 
■chiedenbeiten  keinen  Kinfloss  auf  die  Besultate  ausüben^ 
berechnet  sieb  aus  dem  gefundenen  Stickstaffy  der  Kohlen» 
Stoff,  Wasserstoff  imd  Sauerstoff  für  die  stickstoffhaltige 
Substanz  (Kleber  und  Eiweiss)  in  den  Loliumkömem. 
Der  Schwefelgehalt  wurde  zu  1,14  Proo.  angenommen» 
Der  Pbospborgebalt  mnsste  in  der  Berecbnung  nnberück* 
aicbtigt  gelassen  werden.  Nach  Abzug  der  stickstoffhal- 
tigen Substanz  vom  ganzen  Gehalte  bleiben  die  Bestand- 
theile  der  stickstofffreien  Substanzen  (Aniyluni,  Holzfaser, 
Qummi  etc.)  über,  deren  Sauerstoffgehalt  nach  der  For- 
mel Ci^HiOQio  berechnet  wurde. 

10  LoliumkÖmer  im  lufttrocknen  Znstande  wogen 
€,10  Orm. 

I.  20  Ghrm.  der  Infttrockn^  Samen  Teikren  bd  100*€S» 
2^18  Wasser. 

n.  48,8  Grro.  der  bei  lOO^^C.  getrockneten  Samen 

gaben  l,2ti2  Asche. 

m.  0,16  Grm.  derselben  gaben  0,2563  Kohlensüxm 

und  U,U950  Wasser. 

IV.  1,428  Grm.  derselben  gaben  beim  Verbrennen 
mit  Natronkalk  etc.  0,281  Flatinsalmiak. 

100  Theile  lufttrockner  Samen  von  LoHum  enthalten 
demnach: 

Wnsser  10.9 

()rganiscIio  »StoÜc  .  bü,Ö6 
Abchc  2,24 
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100  Theile  bei  lOOO  C.  getrockneter  Samen  von  L^iumi 

Verbrennliche  Stoffe   .   .   .   97,48  n 
Asche  2,52 

Die  obigen  Bestimmungen  entsprechen  folgenden  Pro- 
cmiten:  ^ 

Kohlenstoff'    ....  4v3,70  ^ 

Wasserstoff    •   ,   ^   •  6,55 

Stickstoff   1,232 

A8(he   2,52 

Wsi^ser   10,90. 

Die  procentische  ZusainniPnsetzung  der  Suljstanz  an 
fttickstoffhaltigen  und  sückstoiBreien  Körpern  ist  nach  obi- 
ger Annahme  folgende: 

Stickstoffhaltige  Bestandtfaeile: 

Stickstoff  .  .  .  1^ 
Kohlenstoff   .  .  4^329 
Wssaerstoff   .  .  0,54 
Santtstoff  .  .  .  1,07 

Schwefel   .  .  .  0,06 

  7,86 

Stickstofffreie  BcstandtheUe: 

Kohlciibtoff   .  .  89,38 

Wasserstoff   .   .  6,01 

Sauerstoff  .  .   .  43,77 

 89,16 

Asdie  .....  .  .  2,52 

Zur  Bestimmung  des  Stärkmehlgehalts  wurde  eine 
gewogene  Menge  der  bei  100<^O.  getrookneleii  Subetaiu 
mit  Wasser  aufgeweicht  und  durch  Terdünnte  Schwefel- 
säure die  Stärke  in  Traubenzucker  übergefilhrt  Nach- 
dem die  freie  Säure  durch  Znsatz  einer  concentrii*ton 
wässerigen  Lösung  von  neutralem  weinsaureni  Kali  neu- 
tralisirt  (?)  war^  wurde  die  syrupartige  Masse  in  dem  gros- 
seren Kölbchen  eines  Kohlensäure  -  Apparats  nul  einer 
gewogenen  Menge  Hefe  zusammengebracht.  Der  Apparat 
wurde  darauf  gewogen,  an  einen  20  —  250  C.  warmen  Ort 
gestellt  und  die  Wägungen  täglich  wiederholt  Nach  der 
vierten  Wägung  blieb  das  Gewicht  constant  und  der  Ver- 
such war  beendigt  Um  die  in  der  Hefe  enthaltene  freie 
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Kohlensäure  zu  besümmen;  da  diese  von  dem  Gesammt- 
yerinsk  d«&  ApparatS  p  ak  nicht  Tom  Stftrkmehl  (Traubeii- 
noker)  herrfUurendi  in  Abzug  sa  bringeo  ia^  wurde  ein 
zweiter  Koblensänre- Apparat  gleichzeitig  mit  derselben 
Menge  Hefe  gewogen,  etwas  Wasser  zugesetzt  und  die 
Wägungen  ebenfalls  taglich  wiederholt  Bei  der  Berech- 
nnng  des  Stärkemehlgehalts  ans  dem  Kohlensäureverlust 
wurde  angenommeni  dass  4  Aeq.  Kohlensänre  1  Aeq. 
'  StSrkemehl  entsprechen. 

3,719  Grra.  der  bei  100^  getrockneten  Loliurakömer 
gaben  0,595  Kohlensäure,  entsprechend  1,09  Stärke.  Die 
lufttrockne  Substanz  enthält  demnach  26,23  Proc.|  die 
wasserfireie  29|44» 

Die  Analyse  der  Ascbe  gab  folgende  Bemütate: 


« 

mit 

ebne 

Kohlensäure, 

Kohle  und  Sand 

29,42 

3,3ö 

•  5,79 

6,11 

9,40 

Phosphors.  Eiaenoxyd  n.  Thonerde 

.  2,81 

2,96 

0,25 

30,09 

0,25 

18^ 

.  4,25 

100,07 

100,08. 

Aus  dem  Sauerstoffgehalt  der  Basen  (ohne  I^soioxyd 
und  Thonerde)  und  dem  Sauerstoffgehalt  der  Pbospborsäure 

und  Kieselöilurc  in  dem  gefundenen  VerhttltmsB  ergebt 
sich,  dass  ein  Ucberscluiss  von  Kieselerde  in  der  Asche 
enthalten  war  (3R0,  PQS)  _^  (Ru,  Si03)  -f  Si03  Dies 
stimmt  damit  äberei%  dass  der  Kieselcrdegehalt  der  Samen 
hauptsächlich  in  den  Spelzen  und  der  Qranne  seinen  Sita . 
hat,  da  der  Samen  möglichst  davon  befreit  ein^n  viel 
geringeren  Kieselerdegehalt  zeigte. 
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BurtiBiHMg  du:  6tte  deg  RoggcskodM; 

Apotheker  Schimmel  in  Bautzen. 

(Briefliche  Mittheiluug.) 

Bei  Gel^jenheit  einer  polizeilichen  Untenachnng  toh 
Bi^genbrod,  um  dessen  Qüte  zu  bestimmen,  wurden  ver- 
schiedene Sorten  und  ans  verschtedenen  Bttckereien  der- 
selben unterworfen. 

Abgesehen  von  einer  Beimengung  von  Magnesia, 
Kreide,  Gyps  oder  sonstigen  Beimischongen,  die  auf  be* 
kannte  Weise  zu  finden  sind,  ist  hier  nnr  die  Beurth^ 
lung  gemeint,  ob  das  Brod,  als  ^bestes  Roggenbrod"  be- 
zeichnet, auch  dergleichen  ist  " 

Das  Resultat  war  folgendes«  Qutes  Boggenbrod,  in 
den  Taxen  mit  No.  1.  bezeichne^  enthielt^  wenn  es  gut  «ua- 
gebackoi  und  1 —2  Tage  alt  ist,  45 — 47  Proc  Feadi- 
tigkeit.  In  einem  Platintiegcl  anfanglich  bei  schwachem 
Fcuor  verbrannt  und  zerrieben,  dann  anliaitend  verstärk- 
tem Feuer  ausgesetzt,  g^ebt  es  eine  Kohle,  die  nichts  mehr 
▼erliert;  sie  beträgt  10,25  Proc.  Diese  Kohle  mit  HQ 
ausgezogen  und  gut  ausgewaschen,  giebt  ein  Filtrat,  wel- 
ches im  \\'as.se.rbade  verdunstet,  einen  Rückstand  hinter- 
lässty  der  geglüht  0,75 — 1  Proc  beträgt 
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Phaniikdogische  Notim; 

▼OB 

Dr.  X.  Landerer  io  Athen. 


Der  Gebniieh  der  mientwickelieii  Knospen  als  dift- 

tetische^  Mittrl  ist  allgeiiiein  bekannt;  unbekannt  jedoch 
blieb  mir  auch  der  Gebrauch  der  frischen  Wurzelrinde 
ab  fleisohwacherong  zerstörendes  Mittel,  Bei  Qeschwft- 
fen  mit  sogenanntem  wildem  Fleische  beslrenen  die  liOQle 
In  der  Maina  diese  hnnirirenden  Geeehwttre  eto.  mit  dem 
feinen  l'ulver  der  gen:iuuUin  Wurzelrind welches  die 
Eigenschaft  besitzt,  jenes  schnell  zu  zerstören  und  ftische 
Granulationen  zu  erzeugen.  Absude  dieser  Wuizelrinde 
aoUen  auch  ein  krilftigea  Anthehnintioam  sein  nnd  aa 
dieaem  Zwecke  in  der  Maina  benntat  werden. 

2.  TJ^ber  dm  G^mmeh  der  GcMeMem. 
Aus  phannakologischen  Werken  ist  uns  bekannt,  dass 
mau  die  Galle  theils  frisch  anweudetci  grösstentheils  jedoch 
ia  eingedicktem  Zustande  als  fU  Taaii  impiwa/tmiu  In 
Qrieohenland  wendet  man  theils  die  finseheOaUe,  eigen!- 
lieh  jedoch  die  Gallenblase  gegen  VerbrennnngMi  an.  "Btk 
diesen  werden  die  Brandstellen  zuciöt  mit  der  frischen 
Galle  beschmiert  und  auf  diese  Stellen  die  Gallenblase, 
in  Stücke  aersohnitten,  aufgebunden,  bis  sich  eine  Blase 
gebildet  hat,  die  sodann  nach  ihrer  Meinung  nicht  mit* 
telst  metallener  bistrümente  geöffiiet  werden  daH^  sondern 


Digitized  by  Google 


2$  Lcmderer, 

mittelst  eines  spitzigen  Irnttiumentä  aus  Holl  oder  der 
Gräte  eines  Fisches. 

3.  Bei  doD  meiaten  Krankheiten  im  Oriente  nelmieii 
die  Leute  ihre  Zuflucht  cur  Agriada,  worunter  man  eigent- 
lich die  Ead,  Gramiiih  von  Triticum  repens  verstand. 
Diese  Pflanze  kommt  jedoch  sehr  selten  vor  und  statt 
ihrer  gebraucht  man  die  Cynodon  daciylon^  aus  welcher 
die  eigentlichen  GraeplAtze  in  Griechenland  bestehen. 
Das  Volk  grftbt  diese  Pflanze  aus  und  trocknet  sie,  in 
Krankheitsfällen  wird  sie  ausgekocht  und  die  Absude 
getrunken.  Sonderbar  ist  es,  dass  auch  in  Italien  statt 
Rad,  Gramims  sich  in  den  Apotheken  Cynodon  dactyhn 
findet^  die  yiei  dicker  und  stärker  ist»  als  die  ächte  JSad. 
Oraminii  und  sich  leicht  zu  erkennen  giebt 

4*  Ueher  den  G^hranuk  du  Zuchmvhn  hei  dm  Ärahmmm 

In  allen  (Törten  in  und  um  Alexandrien,  noch  mehr 
um  Kairo,  wird  das  Zuckerrohr,  das  die  Leute  Seker^ 
auch  Sakar  nennen^  mit  .Sorgfalt  angepflanzt  jßbenso 
finden  «ich  Pflamnmgen  des  Zadcerrohrs  auf  Cypem  und 
andern  Inseln  des  griechischen  Archipels^  auf  BhodusL 
Da  es  sich  nicht  zu  lohnen  scheint,  aus  diesen  unbedeu- 
tenden Pflanzungen  Zucker  in  krjstallinischer  Form  zu 
gewinnen,  so  werden  die  Machen  Pflanzen^  gleidi  andom 
Sildfrüchteni  im  frischen  Zustande  yefspeist,  und  der 
arme  Araber  und  Beduine  isst  als  Zuspeise  eine  Portion 
dieses  Zuckerrohres,  oder  be2"nüj?t  sich  auch  damit,  lür 
sein  Mittagsmahl  ein  Stück  ßrod  mit  einigen  Stengeln 
Zuckerrohrs  zu  verspeisen.  Hunderte  von  Kindern  näh- 
ren sich  auf  diese  Weise,  und  um  so  mehr,  als  ein  Gesets 
eidstiren  soll,  welches  dem  Armen  erlaubt^  sich  f&r  sei- 
nen Bedarf  (d.  h.  so  viel  er  essen  kann)  in  jedem  belie- 
bigen Garten  eine  Portion  der  Zuckerpfianze  abzuschnei- 
den. Saccar  Mambu  nennen  die  Leute  das  Innere  der 
Zuckerpflanoe«  in  Betreff  der  Etymologie  erwttkne  ich, 
daas  Saecharum  TOm  avabischen  SoukoTf  das  aus  Indien 
stnrnn^  absulenten  ist    Das  griechische  Wort  ZiMtiUmm 
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iBt  zusammengesetzt  aus  Za,  telir,  und  Xarüf  Antmitli^ 
Xdebücbkeity  Säsaigkeil 

5.  NoHz  zur  Marma  IgradUarum» 

Schern  öften  hatle  ick  Gelegenheit^  der  Isnelitucliea 
lllanna  zu  erwähnen^   die  man  aucli  i\Iaüiia  vom  Sinai 
nennen  kann,  indem  sie  von  den  Sinaiten,  wie  man  die 
Mönche  dieses  Klosters  zu  neimeii  pflegt^  gesammelt  wird« 
DasB  sie  ans  Tamarm  mmaiifmu  in  Folge  des  Stichei 
eines  Luekts,  CoeeuM  ma/mdpamm,  ausfliessly  ist  ebedyie 
Lt'kaunt.    Die  vor  Aufgan^^  clor  Sonne  gesammelte  Manna 
äient  als  Zuspeise  der  Klostergeistlichen,  wird  mit  Brod 
gegessen  und  auf  dasselbe  aufgestrichen,  auch  ist  sie  ein 
Gesehenk  für  Fremdci  welche  das  Kloster  besachen*  In 
guten  Jahren,  d.  i  bei  sehr  trocknen  Sommern,  ist  die 
Ernte  oft  sehr  bedeutend,  so  dass  man  mehrere  Centner 
sammeln  kann,  die  in  grosse  Thongefössc,  Titaria  genannt, 
gefüllt  und  in  Kellern  aufbewahrt  werden.     Wird  die 
Hanna  bei  feuchtem  Wetter  eingesammelt,  so  ist  sie  Tie! 
dfinnflüssiger  und  dem  Verderben  sehr  leicht  ausgesetet 
Sie  geht  in  eine  weingeistige  Gilhrang  über,  so  dass  ans 
der  gegohrencn  Masse  ein  Rakij  d.  i.  Weingeist,  gewon- 
nen werden  kann.   Dieser  liaTd,  den  die  Sinaiten-Mönche 
mit  Zucker  zu  einer  Ai-t  Mann  MotofjßM  nmwandeln, 
-wird  als  köstlich  mid  als  ein  besonderes  Hatsch  (d.  i  Heil* 
mittel)  geriüimt,  indem  es  eine  Essens  dieses  Gottes» 
Gesclienkes,  vvodurcli  die  Israellteu  vom  Hungertode  ge- 
rettet  wurden,  darstellt,  denn  Mann  heisst  aui  Arabisch 
Gabe,  Geschenk  vom  Himmel^  was  ebenfalls  vom  Hebräi- 
schen Mam  (Gabe)  herstammt   Ob  das  lateinisehe  Wort 
Mauna  vom  arabischen  Mann  hentammt,  oder  mit  dem 
auf  die  Gewinnung  Bezug  habenden  lateinischen  Zeitworte 
maTiare  (fliessen)  zusammenhängt,  überlasse  ich  den  Phi- 
lologen zur  Entscheidung.    Geht  jedoch  eine  solche  Mama 
ImieUUmm  in  saure  Gährung  über,  so  erhält  man  einen 
sehr  scharfen  Essig,  dessen  sieh  die  Klostsrgeistiidwn 
ebenfalls  als  Heilmittel ,  besonders  zum  Bäuchem  und 
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Waschen  bei  ansteckenden  Krankheiten,  bedienen.  Bei 
heutigen  Schmerzen  wird  diese  Manmi  auch  aU  SLalfr- 
plasma  auf  Tücher  aofgestrichen  angewendet 

Von  einekn  Sinaiten,  d.  L  einem  Mönche,  der  20  Jalure 
auf  dem  Sinai  sich  anf^halten  hatte  und  mir  von  der 
Bereitung  des  Rahi  aus  dem  Mamnxi  erzählte,  erfuhr  ich, 
dass  die  Leute  nach  dem  Abdestilliren  des  Weingeistes 
die  Destillirbiase  oft  voll  Ton  glünsenden  Ferleni  BÜtteriiy 
BSumchen  eto.  finden  (NamOa  referro)^  die  von  Unwia- 
senden  mit  Staunen  betrachtet^  gesammelt  und  au%e1ioben 
werden.  Wahrscheinlich  ist  diese  Erscheinung  dem  aus- 
kiystaUisirten  Mannit  zuzuschreiben. 

Aus  Terdorbener  Manna,  d.i.  aus  solcher,  die  schon 
begonnen  in  saure  Gähmng  ttbenmgeheny  bereiten  sich 
die  Geistfichen  selbst  verschiedene  Heilmittel,  BiMems, 
MardmnSf  und  wenden  dieselben  auch  zu  Kataplasmeu  am. 

BoUüisfihe  Notizaa; 

von 

Dr.  X.  Landerer  io  Athen« 


Ueher  das  Veilchen. 

Zu  den  beliebtesten  PHansen,  deren  Biüthe  auf  dem 
Tische  der  Beichen  pnungt^  welche  die  Mädchen  Bich 
gegenseitig  zum  Oeschenke  darbringen,  gehört  das  Veil- 
chen^  Menexes  auf  Türkisch^  das  "fov  der  Griechen.  In 
den  Serails  von  Konstantin«  pel  ist  dl  sL  lihime  diejenige, 
aus  welcher  flir  den  8ultan  und  die  reichen  Orientale 
Scherbete,  d.i.  süsse  Getränke  bereitet  werden.  Sjrop^ 
Oonfitfiren  jeder  Art  nut  dem  Arom  der  Veilchen  werden 
im  Orient  bereitet,  und  des  Gärtners  vorsOglichste  Sorge 
ist  es,  bo  irülizeitip^  als  möglich  Veilchen  zu  ziehen. 
In  Griechenland  blühen  sie  schon  in  den  Monaten  Januar 
und  Februar,  und  das  Aroma,  das  sich  in  diesen  Blumen 
entwickelt^  ist  so  bedeutend,  dats  wenige  frische  Blüthen 
ein  grosses  Zimmer  mit  dem  lieblichsten  Genu^  erftÜlen. 


Digitized  by  Google 


hotanüdw  Notizen.  29 


Aus  Horatius  wissen  wir  auch,  dass  in  den  Lusthainen 
der  römischen  Schwelger  die  Viola  sehr  häufig  angepflanzt 
wuide.  In  AUien  winde  der  Cultur  dieser  ffl«iiee  in 
4m  IlteeteD  Zeilen  gmse  Anfmerkeamkeit  gewidmet^  und 
Atben  hiees  das  Veileheiidiifteiide.  Hetmolaiii  entthlt, 
der  Name  'lov  sei  daher  entstanden,  dass  gewisse  loni- 
ßche  isymphen  diese  Blumen  dem  Jupiter  geschenkt  hät- 
ten; Andere  leiten  ihn  davon  ab,  als  lo,  Jupiters  (ieliebte^ 
in  eine  Kuh  Tenraadeh  ifäre,  habe  die  Erde  ihr  Vci^ 

war  Symbol  des  jährficben  Wiedenniflebemi  der  Erde 

und  bezeichnete  wegen  seiner  dunklen  und  zur 

£rde  geneigten  Blumen  den  Tod^  es  war  im  Dienste  der 
Cybele  bei  den  Dendropborieni  und  mit  dem  Baabe  der 
Peiaepfafme  verwebt 

Das  Veilchen,  VioUtta  von  den  heutigen  Griechen 
genannt,  soll  sich  am  Fusse  des  Pamassos,  in  Arkadien 
und  Behr  häufig  am  heiligen  Beige  Athoe  finden. 

Ü^Sber  du  BahamrNüsse, 

Leute,  die  in  Egypten  an  chronischem  Bheumatismus 
leiden,  lassen  sich,  während  sie  die  wannen  Bäder  ge- 
brauchen, die  man  Ckamam$  nennt,  von  den  Badewärtem 

(Chametzys)  mit  den  gestossenen  Früchten  (Türkisch:  Uam 
J'^nsfil-,  d.  i.  Sclilangen-PistazieJ  einreiben  und  viele  die- 
ser Leidenden  geben  an,  von  diesen  Eim*eibungen  ausser- 
ordentlichen Nutzen  verspürt  zn  haben.  Die  Samen,  die 
ich  aus  Egypten  erhielt,  ünd  die  Balsam-Nflsae,  Nucei  $eu 
Semm  Beheuj  auch  Nuoes  Üngueniariae  t.  Nwea  Aegyp- 
tiacae  genannt. 

Um  von  dieaen  rheumatiachen  Leiden  achnelter  be^ 
fmX  an  werden,  ist  der  Patient  auch  angehalten,  vor  dem 

Ciebrauch  des  Bades  einigt'  zu  essen,  indeiii  sie  dnn  An'§- 
bruch  des  Schweisses  beiordem  sollen.  Diese  Irischen 
l^üsse  besitzen  anfänglich  einen  aehr  aöflsen  Geschmack, 
dar  iedoch  ^InwA  Jänirerea  I^mi«»  deiaelben  sich  in  ein 
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ekellMilleBBHftiri^rwwjfdeH  tind  bei  nd«B  PeiMNien  « 

Nausta  und  Erbrechen  Lervorbriiigt. 

Diese  Küsse  waren  schon  in  alten  Zeiten  bekannt^ 
nad  Aristoteles  neont  dieselben  Balanos  Mpr^pmkotf  Dio- 
Mondes  Qian$  üngveiUana,  Fq/ma  UhgumOanoinm^  md 
TheofilirMl  aagi:  IhicHii  Nmcum  AmIUmum  mmiH».arMfg- 
dalfze  amarae  kuniorem  emittit,  quo  ad  pretiusa  Unguenta 
pro  oleo  utüur.  In  iietreflf  der  Nausea  und  Brechen 
erregenden  Eigenschaften  ist  noch  sii  erwähnen,  dase 
dkM  Früefate  in  0«tindiea  gogeMen  wcfdieo;  jodoeh  hfif* 
tiget  Erbrecbien  und  Laauren  yeranacfaea. 


Ueber  die  unweit  Athen  aufgefimdeiLea  üebmeste 

fossiler  Kaoohea; 

Dr.  X.  L  a  n  d  e  r  e  r  in  Athen. 


Da  Bich  unter  den  Lesern  des  Archivs  und  den  mir 
befirenndeten  Callegen  wahrscheinlich  Manche  finden,  die 
sich  mit  paläontologischen  Studien  beschäftigen,  so  hege 
ich  die  Ucbcrzcugung,  dass  diese  Zeilen  nicht  ganz  un- 
interessant geiunden  werden  dürften. 

Attika^  wo  sich  diese  Knochen-Ueberreste  finden^  ist 
2um  grössten  Theil  Httgel'  und  Bergland;  drei  bedeuten» 
dere  Höhenzüge,  die  schon  bei  den  Alten  unterschieden 
werden,  gaben  diesem  Lande  die  Orundgcstalt  r„  nändidi 
der  Pamass  im  Westen,  der  Fcntclikon  im  Norden  udJ 
das  Hymettus-Gebirge  im  Osten;  letztere  beiden  sind  von 
einander  durch  ziemlich  breite  Bbenen  getrennt  Die 
Höhe,  bis  zu  welcher  sie  sich  erheben,  erreicht  gegen 
2CXX)  Fuss,  und  haben  somit  einen  bedeutenden  Kinfluss 
auf  die  Bildung  und  Kichtung  der  Gewässer.  Das  Grund- 
gestein ist  Glimmerschiefer,  Chloritschiofer  und  Thon- 
schiefeTi  unmittelbar  darüber  liegt  kiystalliaisoh  komigflr 
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Kalk,  der  berühmte  Pentelische  Marmor^  darauf  folgt  ein 
dichter,  Feuerstein  ftihrender,  häutig  in  Dolomit  über- 
gehender Kalkstein  der  Kreideformatioii|  Bftoh  Oben  nh 
Mflrgel  w«cliMliid;  denelbe  iat  über  fjßsom  l^m^llifi  'und 
den  nördlichen  Thdl  von  Morea  yerbreitety  nad  enüiill 

stellenweise  auch  Hi])])uriten ;  tertiäre  Saiidwteinc  und  Al- 
biyial- Ablagerungen  bedecken  diese  Formatioiiy  wo  sie 
nicht  als  jähe  FelmnftOTe,  wie  die  AkropoUn  von  Atben^ 
imverhüllt  zu  Tage  tritt. 

An  iler  Südseite  des  Pentclikon  liegt  das  Dorf  Pi- 
kermi  und  in  der  Nähe  desselb^  in  einer  Marken  Schicht 
Ton  roAem  verhUrteteni  Thon^  finden  sich  folgende  Kno- 

cben-Ueberreste:  1)  MesofitheauB  Fenidictw,  2)  Mesopi- 
thecuB  major.  3)  Ictithertnm  viverrinum.  4)  Gulo  primi" 
f9amuL  Die  fossilen  Ueberreste  dieses  Vieltrasses  gehdren 
sa  den  groesen  Seltenheiten  und  sind  biiher  nnr  in  der 
Gknlenreuther  und  Sundwicher  Höhle  gefunden  worden. 
b)  lltjaena  eximia.  6)  Canis  luj/us  primigmius.  7)  Ma- 
chaerodus  cuUridens.  —  Aus  der  Familie  der  Nager  fin- 
den sich:  8)  Castor  cOHcua.  —  Aus  der  der  ZahnlÜcker: 
9)  MoeraUierium*  Dieses  riesenhafte  Schuppenthier  wurde 
firfiher  unter  dem  Namen  Pangolin  glganieg  beschrieben. 
—  Aus  den  Dickhäutern:  lOj  Siis  Kripnantlnus.  11)  Mhi- 
noceros  Schleiermacher —  12)  Mastodan  angmtidws.  — 
Aus  den  Einhufern:  13)  Hippoiherium  ^cüe  vor.  me*  . 
düerraneum.  —  Aus  den  Wiederkäuern:  14)  Aniilope 
LindermeyerL  15)  ÄntUope  hremeomi$»  16)  Antilope  spe- 
ciosa.    17)    Capra  amaUhea,    18)  Bo8  Marathonius* 

Unter  diesen  Knochen -Ueberresten  fand  sich  auch 
ein  kleines  Knödielchen,  das  erste  Glied  des  Mittelfingers 
der  Hand  eines  Vogels.  So  unbedeutend  dieses  Knöchel* 
eben  an  und  für  sich  ist,  so  ist  es  doch  der  eindge 
Repräsentant  einer  gansen  Classe  unter  den  fossilen  Vor^ 
konimnissen  von  Pikermi  von  paläontologibcher  Wich- 
tigkeit. 


IS    LBmärnrefTf  ÜAeirruU  fomhr  jßiacAaii  Im  AAmu 

Kese  «ebdiMa  Unienntdiimgen  and  BetthnmnagM 

verdanken  wir  den  Akademikern  Dr.  Johannes  lioth 
tmd  Dr.  Andreas  Wagner,  von  denen  der  Erstere  wäh- 
read  dar  Winter-Monate  1853  Naobgntbiingai  in  Pikemi 

Eine  andere  Knochenparthie  wurde  nach  Frankreich 
gesandt  und  unter  diesen  will  Herr  Duvernoy  ausser 
den  genannten  Knochen  noch  Fragniente  aufgefunden 
b«ben^  die  1)  einem  HdhlenbftreDi  2)  einem  fbesiien  Eie- 
pbtad&n,  3)  einem  BhmoeeroB  ückorwm^  4)  ein^  ^^fP^ 
therium,  5)  einer  GirafTe,  6)  einer  Antilope,  7)  einem 
Ochsen,  8)  einem  Tardigradeu  —  angeliören  dürften. 

Ich  selbst  &nd  «nf  der  Inael  Naxos  emen  bedeute» 
den  HUgel,  der  in  semem  Bntiem  eine  Unmmo  toi 
Knodien-Üeberreeten  enHiiehy  "vrelolie  einer  &ege&-Ai^ 

Falaeomeria  etc.  amgehören  soileiu 
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Utber  das  Verhait«ii  der  rerscIuedeiifB  Basen  gtgat 
Losuigen  ammoniakalisrher  Sakf  nnd  naitientlich  gtgem 
die  Lasang  von  Cblarammoniiivu 

H.  Rose  hat  sich  durcb  eine  Keihe  von  Unter- 
aachoikgen  übenseugt;  dass  durch  kein  Nüttel  so  sicher 
die  schwach  oder  stark  basische  Eigenschaft  der  ver- 
aohiedenen  Metalloxyde  erkannt  werden  kanoy  als  durch 

die  Behandhing  derselben  mit  Lösungen  gerachloser 
annnoniakaUscher  Salze,  und  namentlich  mit  einer  Sal- 

miaklösung.  AUe  metallischen  Basen  von  der  atomisti- 
sehen  Zusanmiensetzung  2  R  -J-  O,  und  R  -|-  O  zersetzen 
die  Lösung  des  Salmiaks,  entwickeln  daraus  Ammoniak 
lind  lösen  sich  auf,  wenn  ihre  Chlorverbindungen  lös- 
lich im  Waaser  sind.  Selbst  auch  die  Basen,  welche 
zwar  iinstrniti<r  von  der  ZusamincnsctzTinp^  R  - 1-  O  sind, 
aber  dot  h  sclion  /u  (ku  schwächeren  gehören,  und  durch 
kohlensaure  ßarytrrde,  bisweilen  auch  selbst  durcli  Weisser 
aus  den  LösiinL^cn  ihrer  Salze  bei  gewölinliclur  icnipc- 
ratur  ausgci^chiuden  werden  kruincii,  sind  l-thig  dui*ch 
Krhitzen  mit  einer  Chloranmioniumiusung  dieselbe  zu  aer- 
i^tzen  und  sich  autzulüscn. 

Dagegen  sind  die  Basen  von  der  Zusnmintinsetzung 
2  R  -j-  3  O,  so  wie  die,  welche  noch  mehr  Sauerstoffatome 
enthalten;  nicht  im  Stande,  sei  bat  durch  langes  Kochen 
mit  einer  Salndaklösurig  dieselbe  zu  zersetzen,  so  dass 
durch  diiä  Verhalten  der  ver.sLhicdenen  Oxyde  gegen  diese 
Lösung  die  atoniistischc  Zusajiuaeusetzuug  der  liabcu  am 
besten  festgestellt  werden  kann. 

Nur  eine  einzige  Ausnahrae  hat  dieses,  wie  es  scheinty 
allgemein  geltende  Gesetz.  Die  Beryllerde  kann  nämlich 
die  Salmiaklösimg  zersetsen  und  flieh  anflöeexu  Aber  vor 
allen  Basen  voa  der  ZenetsEOng  2  R  -f  -  3  O  ist  diese  Base 
unstreitig  die  atihrkste;  so  dass  «aeh  viele  Chemiker  ihr 
die  Ziisaamieiisetiiiig  geben.    Nur  die  Ueberein- 

Btioomung  in  der  Krystallform  der  dem  Feuer  des 
Porcdlans  ausgeaetsl  gewresenen  Beryllerde  mit  der  der 

Arch.d.Phanii.  CXXXVI.  Bds.  1.  ilü.  3 
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Thonerde  md  das  mit  letsterer  ftberetnstuiiniende  Atnn- 
YOlum  konnten  H.  Rose  früher  bestimmen,  der  Bei^ 
erde  die  Znsammenseteimg  2  Be  -|-  3  O  snkommen  so 
lassen. 

üebrigens  verliert  die  Beryllerde  die  Ei^enscha^ 
die  ChloranimottiiaiiinB||^  SU  aersetzen,  wenn  sie  vorher 
sehr  stark  erhitzt  wofden  ist  (Ber*  d»  Ahad.  d^  Wtssen9(A. 
WHBerUn.  18Ö5.)    Ä 

Ikbir  Um  htrtnilirttiiit  4«  WMtnrtdhi» 

Parad«y  hat  aaigmeba^  auf  iMXsknem  Wege  bc- 
br^teter  Wasserstoff  entsfinde  sich  nich^  wenn  man  ihn 
atif  Platinschwamm  strömen  lAsst 

BAudrimont  bereitete  solchen  Wasserstofl^  indem 
er  Wasserdampf  durch  glffliendes  metidlisches  Eisen  ler- 
setzte  nnd  fand  diese  Angabe  nicht  bestiltigt  Die  An- 
nahme eines  aUotropischen  Wasserstoffes  bedarf  daher 
weiterer  Bestätigung.  (Compt,  rtnd,  T.  4L  —  (^em.'pkam. 
(knirU.  im.  Nq.44.)  B. 


lieber  die  Zu^^ammeisetxug  des  Knalkübers. 

O.  B.  Kühu  hat  zur  Feier  des  öOjührigcn  Doctor* 
Jubiläums  des  Protessore  Dr.  J.  Ohr.  Oottfr.  Jör^  eine 
Ablumillnn^:^  „über  die  Zus;uiuiiensotzung  des  Knallsübers' 
verlaust,  &uh  welcher  das  in  derselbe  enthaltene  Neue 
hier  mitc^ctheilt  wird. 

Nacii  cinor  J^imlcitun^,  in  welcher  Kühn  über  L- 
merie,  Metüiueric,  ein-  uud  niebrbasische  Siiuren  und 
dann  spcciell  über  die  Ansichten  von  den  cyansameii. 
cyanurBaiiren  und  knallsauren  Salzen  handelt,  nimmt  der- 
«übe  die  Fon  änat  sdion  ver  längerer  Zeit  ansgesprochese 
BeiMptuig  hinnUicli  dee  Ifniilinilhnni  "wieder  anf :  da» 
•db  flasammeaseteong -des  Knattnlbers  AgCy  J-  — 
€y<^  sei  mxd  bei^soht  aiaf  6.  die  Gruiäe  ßr 

«nd  «ider  «Ueae  Anwfitf  URenn  aoBoh  eine  Cvanaiurp 
mit  3  At  Sauerstoff  bis  jeiat  nioht  iaolirt  dargesteUt  wude. 
/se  aaft  dieses  ans  der  grossen  £eisetafaaikeit  derselben  tü 
eiAdireny  was  ja  auch  in  der  en^lodirendeti  Ei^ensckiA 
ihrer  Verbindungen  ausgedrückt  liegt  Kühn  hai  sich 
bemüht^  diese  Zersetzbarkeit  nnd  die  Gegenwart  von  nsltf 
Sauerstoff  in  der  Wirkung  der  knallsauren  Körper  sif . 
oagrdirbare  zu  studiren;  das  Blutlaugensahs  schien  geci^rn' ' 
OL  sein,  solche  Wirkungen  erkennen  zu  lassen.  Die  Ver- 
wehe smd  fdgmde:  £uBe  abgewogene  Menge  (0,857)  äbcr 
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8c]n\'ctc!säiii'c  f^^otrockneten  KnallBilbers,  welclies  niclit  im 
Miiidfisten  sauer  reagirend  bei  Zersctzmig  durch  Chlor- 
wasserstoff genau  den  von  Gay-Lussac  und  Liebig 
festgestellten  Silbergehalt  (72,0  Proc.)  zeigte,  ward  mit 
koclie-iulem  Wasser  übergössen,  und  dazu  eine  titrirte 
Auflösung  von  gelbem  Blutlaugensalze  in  kleinen  Por- 
tionen hinzugefiigt,  so  d;iss  das  zur  vollständigen  Zer- 
Betzung  des  Knallsilbers  nothwendige  Blutlaugensalz  in 
14  nicht  ganz  gleichen  Theilen  hinzukam.  Das  (ietass 
ward  jedes  Mal  10  Minuten  \'amu;  m  kochendes  Wasser 
gestellt.    Folgendes  ward  beobachtet: 

1.  Portion.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  schwach  bläu- 
lich; das  weisse  Knallsilber  hat  eine  bräunliche  Farbe 
angenommen;  beim  ErbitBen  verschwand  die  bläuliche 
Farbe  der  Flüssigkeit. 

2.  Portiofi.  uie  moht  uabedeatende  blane  Ftrbung 
▼ersdiwindet  rasch  im  Wasaerbade;  et  haben  noh  dicke 
weisse  Blocken  gebildet,  wohl  m  unterscheiden  Ton  der 
brttunlichen  Masse;  die  Flüssigkeit  trübt  sich  stark  mit 
Salpetersäure« 

3.  Portion.  Die  starke  blaue  Farbe  der  Flüssigkeit 
verschwindet  rasch  im  Wasserbade;  der  Bodensats  wird 
dni^Ller. 

4.  Portion.  Wie  vorher,  doch  dauert  es  längere  Zeil, 
ehe  die  blaue  Faibe  verschwindet 

ö.  Portion.  Kaue  Färbung,  die  aber  bald  in  eine 
roihe  übergeht,  noch  ehe  die  Fl  iKche  ins  Wasserbad 
kommt;  sie  länst  sich  noch  gut  in  der  Hand  halteni  also 
etwa  30<>j  der  Bodensatz  erscheint  auch  bläulich;  nach 
dem  Erhitzen  ist  letzterer  griinlichblau;  die  Flüssigkeit 
röthlii^y  wie  eine  dünne  Kobaltauflösung.  Jetzt  ist  0,595 
Blntlaiiü-f'nsalz  aufgewandt,  also  auf  1  Aen.  KnaUsiiber 
(=30(),2)  ^0Sj4y  d.  i.  noch  nicht  1  Aoqnivnlont. 

6.  Portion.  Die  Flüssip^keit  cTitfrirbt  sich  ausserhalb 
des  Wasserbji<lo.s,  beim  Krliitzen  wird  sie  wieder  blau, 
später  wie  in  No.  5;  in  der  F  lüssigkeit  ist  weder  rothes 
Biutlaugensalz  noch  Nitroprussidkalium. 

7.  Fortion.  Wie  vorher,  nur  i  t  die  rothc  Fiirbun*^ 
der  F!fiKsiL:;keit  stärker;  erste  bestimmte  Anzeii^o  aufrotbes 
Plutl.'iugensalz;  jetzt  sind  0,<>^^2  Mnnocyan-Kisenkalinm 
autVre wandt;  oder  etwas  mehr  als  1  Acq.  auf  1  Aeq.  Knall- 
Silber  (0,857  :  0,6^^     300,2  :  239,0  statt  21 1,4). 

8.  Portion.  Hliiss.  l  e  Färbung  der  Flüssigkeit,  wird 
aber  im  Wasserbadc  wieder  dunkler  j  der  Bodensatz  ist 
jetzt  aschgrau. 

3* 
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9.  Portion.  Wie  vorher;  an  einzelnen  Stellen,  wo 
sieb  Anfangs  etwas  Ivnallsilber  angelegt  hat,  gelblich 
braune  Färbung. 

10.  11.  12.  Portion.  Keine  A^iderung,  der  Boden- 
satz hat  jedoch  einen  Sticli  ins  Bmuie. 

13«  rortion.  Bodenaate  dentHcli  braun»  floekig;  keine 
Beaction  der  FllUwigkeit  auf  Eisensesquiduorid. 

14.  Portion*  Bodensatts  ESaenoKjd  fihnlichy  Fllissigkeit 
seagirt  stark  aof  Eisenmonochlorid^  aber  aneh  anfSesmn- 
«Uiorid.  Jetat  sind  1|277  Blntlaogensaiaan^biancfa^  oder 
etwas  mehr  als  das  doppelte  Aeq.  (0,857 :  1^71  =  300^ : 
447,3  statt  422,8).  Der  Rttckstand  ward  abfiltrirt  nnd 
binterlttsst  beim  Glühen  0,210,  was  in  Salpetersäure  auf- 
geldst  wird;  daraus  erhielt  man  0,194  Chlorsilber  0,146 
met  Silber)  und  0,064  Eisenseaquichlorid. 

In  oincm  zweiten  Versuche  war  das  Endresultat,  dan 
auf  0,827  KnalUilber  1,176  gelbes  Blutiaueensalz  aufging, 
bis  der  bezeichnete  Punct  erreicht  war,  also  0,827 :  1,176 
=  300,2 : 426,9.  Der  unlösliche  Rückstand  betrug  nach 
dem  Glühen  0,167  und  das  darin  enthaltene  Silber  0,08ÖL 
Also  hängt  dieser  Rückstand  und  der  Gehalt  an  Silber 
oder  Cyansilber  von  besonderen  Umständen  ab,  denn  im 
ersten  Versuche  betrug  das  Silber  im  Rückstände  swiacheD 
*/l  und  '/s)       zweiten  Versuche  fast  ^l^. 

Die  dunkelrothe  Flüssigkeit  p:iebt  folgende  Rcactioneai: 

mit  Halpctorsänrc  entsteht  ein  dunkel  olivenfarbener 
Nioderschln:r,  ^^^^  bald  blichbraun  wird,  in  ein  paar 
Stunden  rnstlarbcn;  rs  wii'd  ^■iol  Cyaiiwjnssei  stofr rntwickelt; 

mit  St  liwefelsäure  gleit  lu  r  Isiederschiag,  ebenso  sich 
verändernd;  es  wird  viel  (Jyanwasserstoff  entwickelt:  die 
abfiltrirte  Flüssigkeit  zeigt  Amethystfarbe,  färbt  sich  mit 
Eisenmonochlorid  blau,  nicht  mit  Sesquichlorid; 

mit  Essigsäure  schmutzigweisscr  Isiederschlafi:,  an  der 
Luit  sich  blauüU'bend ;  die  aDfiltrirte  rothc  Flü>si;^lceit  er- 
halt sich  lange  an  der  Luft,  filrbt  sich  mit  bclnvefel- 
wasserstoff  dunkelgrauschwarz  ^  gleich  gefärbter  Nieder- 
schlap:; 

mit  Chlurwasserstoff  starker  weisser  Niederschlag; 
Flüssigkeit  läuft  blassroth  ab; 

mit  salpetersaurcui  Silberoxyd  entsteht  ein  nicht  ver- 

Suffender  Niederschlag,  wie  mit  Sesquicyan- Kisenkaliuni, 
er  mit  der  Zeit  sich  verändert  und  oberfläclilich  vveib>  wii  d : 
mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  gleicher  Niederschlag ; 
die  blaue  FlUssigkeit  giebt  mit  Salpetersäure  einen  weissen^ 
indit  yeipuffenden  Niederschlag;  mit  schwefelsaurem  2^ink- 


Digitized  by  GoogI( 


Ü$b$r  '€Ue  Zuaammensetgung  des  KncdlsiLbera,  37 


mji  adimiitzig  röAIIehbnüiiieii  Niederschlags  Flüssigkeit 
l»laB8  roMDiothy  naeh  16  Stunden  entfitrbt; 

mit  Euemnonoohlorid  dnnkelbUner  NiedeivcUagy  nicht 
^ans  «o  dnnkel  wie  Tnmbnll's  Blau;  wal  die  Aimtaing 
des  Beagena  etwas  freie  Salcsftnre  enÜiKlt^  also  eine  kleine 
Menge  vc^ClilmrBilber  mitftUt;  in  der  abfiltrirten.Fltiesiff-, 
keit,  giebt  Salpetersäure  einen  starken  weissen  ni^t 
Terpaffenden  Niederschlag,  der  beim  Auswasehen  einen 
8oh wachen  Stich  ins  Bläiuiehe  erhält; 

mit  salpetersaurem  Baryt  schwache  Trübung;  Blflsriff» 
keit  biässer  gefärbt^  als  durch  gleiche  Verdünnung;  die 
Farbe  verschwindet  auch  in  Zeit  von  ein  paar  Tagen  nicht| 

mit  Aetzkalilösung  in  der  E?llte  kerne  Verändemn|^ 
beim  Kochen  Entfärbung  ohne  aufialli^en  Geiuch,  beson- 
ders nicht  nach  Ammomak;  es  scheidet  sich  ein  eisen- 
oxydähnÜcher  Köiper  aus,  nämlich  wie  bei  sogenanntem 
Kitropnssidkalium,  mit  dessen  Auflösung  auch  in  Farbe 
diese  Flüssigkeit  Aehnlichkeit  hat;  doch  ist  der  Nieder« 
schlag  aus  Nitroprussidkalinm  braun,  hier  beim  Zer- 
«etzungsproducte  des  Knallsilbers  roth. 

Aus  diesen  V^ersuclicn  sc}ilif">st  Kühn,  dass  das  Knall- 
silbcr  eine  thcilweise  \'(;rbrennuiig  des  Einfachcynneisen' 
kaliums  bewerkstelligt  habe.  Wenn  sieh  aucli  noch  nicht 
erklären  lässt,  welcher  Körper  neben  dem  rothen  Bhit-, 
laugensalze  und  dem  Cyansi  Iberkali  um  entsümd  und  die 
Flüssigkeit  roth  färbte,  so  ist  klar,  dass  die  oben  ange- 
führten Elrscheinnneren  sich  nicht  aus  dem  zweibasiflclien 
Zustande  der  Knallsäure  erklären  lassen,  da  diese  Er- 
scheinungen nämlich  abweichen  von  denen,  die  cyansaures 
und  cyanursaures  Silberoxyd  hervorbringen. 

Kühn  hat  nämlich  mit  den  beiden  letztgenannten 
Silbcrsalzen  zwei  der  obigen  Kcihc  von  Versuchen  parallela 
Versuchsreihen  angestellt.  Die  Ke^ultato  derselben,  dio 
im  Originale  specieii  auigeliihrt  sind,  ergaben  das  Resultat, 
dass  cyansaures  Silberoxyd  und  cyanursaures  Silben  xyd 
sich  in  so  fem  unter  einander  gleich  und  verschieden  vrnn 
Knallmlber  gegen  Einfiich-Cyaneisenkalium  verhielten,  als 
sie  keine  Verbremrang  desselben  bewerkstelligen  und  sich 
im  Allgemeinen  wie  andere  gleich  achw^  lösliche  oder 
unlösliche  Silbersalze  yerhalten. 

Am  Schlosse  der  Abhandlung  sttcht  Ktlhn  die  seiner 
Annahme  eines  Ovanfiioxyds  von  Beraelius  gemachten 
einwürfe,  femer  die  Ansieht  von  Berselins^  die  explo* 
direnden  Eigensohaflen  des  Knallqaecksübers  möchten 
einem  darin  enthaltenen  Stickstoffinetalle  zakommeni  nnd 
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m^üMk  die  von  G erbarmt  uiui  Laurent  ausgespiocieDtt 

Ansicht,  es  niuchte  Untersalpetersäure  im  Knallsilber  ma^ 
haltem  sein  (C«  N  (NO^)  Ag2  =  Knalküber)  an  w^erlegen. 


ktcymnliitt 

L.  SchischkoCf  hat  da«  Kiiallqtiecksilber  analjsir^ 
und  durch  Behandeln  desselben  mit  Jod  und  Chloraikali* 
metallen  dieselbe  SteUire  und  von  dieser  wieder  dieselben 
Salze  erhaheUf  die  ganz  kürzlich  von  v.  Liebig  entdeckt 
und  beschrieben  worden. 

Die  Zusammensetzung  des  Knallquecksilbers  ent- 
spricbt  nacb  diesen  Analysen  ganz  der  des  KnallsÜbei^ 
wenn  das  Präparat  durch  Behandeln  einer  Lösung  tod 
Quecksilber  in  flberschttssi^r  Salpetersäure  dargestellt 
wurde.  Lässt  man  es  aas  Wasser  krystallisiren,  so  bcK 
kommt  man  es  in  weissen  oder  schwach  gelblichen,  scidcn- 
glänzenden  Nadeln,  die  nach  dem  Trocknen  bei  \QQ^  ein 
Atom  Krystailwasser  enthalten.  Das  Trocknen  bei  \Q(ß 
ist  schon  mit  der  grössten  Gefahr  von  Explosion  verbun- 
den. Die  Analyse  des  Knallquecksilbers,  so  wie  es  bei 
der  Bereitung  mit  Weingeist  erhalten  wird,  ohne  ans 
Wasser  umkrystallisirt  zu  sein,  ist: 

C       8,48  4   —     24      8,45      Das  aus  ^Vflsse^kIy- 

N       9,92  2  2S      U,8(>      staUisirtc  äaU 

Hg   70^06  70^     8  :=  900    7(M2  6^^^ 

O        -  4  =    82  111^7 

100^00 

Hiernaeh  ist  die  Fofmel  C«  Hg2  OS  die  dea  ans 
Wasser  krysialltsirteA  C4K3Hg4Ö«  +  Ha 

Schischkoff  ist  jedenftJls  Ton  denselben  Ideen  ga* 
leitet  worden,  weloha  v.  Lieb  ig  mx  Bn^eokung  dfirael* 
ben  Kdrper  f&hiten*  Er  beabaifihtigte  durch  Webbael* 
zersetaung  das  Quecksilber  aus  der  Verbindung  kerana 
zu  nehmen,  um  au  finden,  worin  der  Rest  bestehen  würde. 
Zu  diesem  Zwecke  behandelte  er  das  Knallqueckailber 
mitJodkalium.  Beim  Envärmen  einer  schwachen  X^damig 
dieses  Salzes  mit  Kn:illquecksUber  löst  sich  letzteres;  weam 
die  Erwärmung  dabei  nur  gelinde  geschieht,  so  nimmt 
die  Lösung  eine  gelbe  Farbe  an^  bei  stärkerem  Erhitzen 
aber  wird  die  Lösung  dunkler  und  endlich  kirsohrolk« 
Beim  Abkühlen  scheiden  sich  in  beiden  h'ililen  glänzende, 
weisse^  kleine  Blättchen  ab^  welche  höchst  eiq^Msv  skk 
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geifll;  im  trooknea  Zoiteiide  dM  Tagedidite  muraniti^, 
rd^dl  e«  iioh  nach  und  nach  in  Fdg»  Oer  BUfbngUflittir 

Krystalle  von  JodqueckBÜber. 

1,578  Grm.  dieaer  VerbiBdimg,  mit  Aet2^alk  geglüht, 
gaben  0,827  Gim.  metaUischeB  QoecksUberi  oder  in.  100 

Der  Formel  2C4N2Ug204^.KI  entsprachen  6tf^4Pi«Nk. 

Cblorkalium,  Chlomatrium  und  Chlorammoiiiiun  geben 
unter  glalohen  Umetänden  ähnliche  Verbindungen.  Wenn 
eine  Lösung  von  Knallquecksilber  in  Jodkalium  bis  zum 
Kochen  erhitzt  wird,  so  färbt  sie  sich  JülmiMig  dunkler 
und  endlich  bildet  sich  in  der  Flüssigkeit  ein  reichlicher 
brauner  Niederschlag,  welcher  sichtbar  mit  rothera  Jod- 
queck3ilb<  r  vermischt  ist.  Wird  die  Flüssigkeit  alsdann 
abfiltrirt  und  im  Wasserbade  verdampft,  so  entwickelt 
aich  bei  einer  wissen  Concentration  Aniinnniak.  Beim, 
Abkühlen  der  Flüssigkeit  scheiden  sich  gut  ausgebilfleto 
IvrystaUe  von  Queckailberjodid,  und  zugleich  mit  diesem. 
Krjstalle  des  Kalisalzes  einer  neuen  organischen  Säure  ab. 

Da  der  auf  diese  Art  crlialtene  braune  Niederschlag 
augenscheinlich  mit  Quecksilht  rjodid  vermischt  ist,  so 
versuchte  man,  auf  die  Löslichkeit  des  Quecksilberchlorida. 

gestützt,  das  Judkalium  durch  Chlorkalium  zuersetzen,  in- 
em  Schis chkoff  hoiSfle,  dadurch  eine  mehr  deutliche 
Reaction  zu  erhalten.  Es  stellte  sich  auch  wirklich  her- 
aus, dass  die  Bildung  der  neuen  Säure  eben  so  gut  vor 
sich  gellt,  wenn  mau  Ciiiuikalium  oder  Chlomatrium  dabei 
anwendet 

Da^i  auf  diese  Weise  erhaltene  organische  KalisaLs 
hat  iolgcnde  Eigenschaften :  Es  löst  sich  in  10  Th.  kalten  - 
und  in  einer  bei  weitem  geringeren  Men^  kochenden 
Wassers;  bei  schneller  Abktthlimg  einer  heue  geMi&gtoa 
Lösung  enterrt  dieselbe  in  Folge  nm  BUdang  sehr  klel> 
ner,  setdenarti^r  Kadehi,  'bei  ^linder  VerdamDfong  aber 
wM  das  Sab  in  grossen,  sehr  regelnitaifiran  Krvm 
erhalten.  In  Weingeist  nnd  Aetliei  ist  das  Bäk  iinlMiefa| 
beim  Eriiifcsea  Ins  anf  22&o  ist  es  imverinderiiehy  bei 
stUrkerer  Hitae  aber  entwiekeit  sich  -del  Gyamwiissarstoli^ 
flMne^  wobei  die  Hasse  zoemt  sebmilBt^  alsdann  sich 
odiwivst  nnd  endtioli  mit  roiher  Fenererschfsniu«  rtf* 
pnfift.  Bei  allmftliger  Zersetaung  ditroh  nach  nnd  nach 
Dia  zum  Bothgltthen  gestei^rte  Httee  in  einem  bededb- 
ten  Tiegel  wird  aus  dem  oalne  rein  weisses,  cyansanres 
Kali  mit  einer  Beimisohung  von  Cjankalinm  erhaileii» 
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40'    IMmr  die  ^SmmimHMtmtn^  de»  MmaUffmckdlben 

Eine  Aiiflösunfj^  des  Kalisalze«,  mit  salpetersaurciu 
Silberoxyd  versetzt,  erze\i<rt  ein  Silbersalz  in  Form  eines 
dicken  krystallinisrlien  Niederschlages,  welclicr  in  kochen- 
dem Wasser  iTislieh  ist  inul  beim  Erkalten  in  schönen, 
weissen,  seidengiäuzendeni  zu  Btindehi  gruppirten  Tadeln 
kjryBtalHsirt. 

Dieses  Sals5  wird  vom  Lichte  nicht  geschwärzt,  auch 
verändert  es  sich  nicht,  wenn  es  bis  150*^  erhitzt  wird; 
bei  höherer  Temperatur  aber  verpufft  es  ohne  Knall  unter 
Blausäure-Entwickelung.  Die  Analysen  dieses  Salzes  sind: 

L       n.  m. 

C  1^85  H88  VüjOb  6  =s  154» 

N  17,93  —  _  3  =  17,70 

H      0,98  0,98  *  0,98  2  =  0,84 

O      -  -  —  6  =  20,36 

Ag  45,54  4.^,;Jj  —  1  =  45,7(> 

Die  aus  diesem  Salze  niittelbt  Schwefelwasserstoff  oder 
Salzsäure  abpjeschiedene  Säure  (sie  ist  offenbar  die  >\d- 
mimirsäuro  v.  Licbig's)  nennt  Schichkoff  Isocyanur- 
ßäure.  Sie  ist  in  Wasser,  Weingeisl  und  Aether  löslich- 
die  wässerige  Lösung  reagirt  sauer  und  besitzt  einen  aii- 

fenehmen  Ueschmack;  beim  Abdampfen  wird  sie  syrup- 
ick,  und  erstarrt  nachher  za  einer  nndeudich  krystidn- 
lUBcfaen  Ifome.  An  der  Luft  ist  die  Sftare  nnveitadefflich; 
«08  einer  gesättigten  weingeistigen  Auflösung  ioheidet  m» 
Ach  nach  einigen  Tagen  in  Fmn  kleiner,  faibioeer  Pris- 
men ab. 

Die  Sfture  enthSlt  kein  Kiystallwasser;  beim  EriiHBen 
bis  anf      160^  zersetzt  sie  sich  äfanUeh  ihren  Salsen. 
Die  kohlensauren  Sake  zersetst  sie  unter  Brausen;  ihre 
concentrirte  Auflösunghat  die  Eigenschaft  Naddhok  inten- 
'sIt  roth  zu  ftrben.  Ihre  Analyse  gab: 

C  28,16  6  =  27,90 

N  32,60  3  =  32,66 

H      2,44  3  ~  2,32 

O      —  6  =  37.21. 

Da«  iSatronsalz  der  Saure  ist  bedeutend  leichter  in 
Wasser  löslich  als  das  Kalisalz,  und  ist  auch  löslich  in 
Weingeist;  beim  allinaiigen  Abdampfen  der  wässeri^^eji 
Lösung  krystallisirt  es  in  langen  Prismen. 

Das  Animoniaksalz  ist  mit  dem  Kalisalz  isomorph  und 
Ihm  sehr  ähnlich,  lioini  Erhitzen  bis  imf  liX)^  verriiuiert 
es  sich  nicht;  über  diese  Tontperatur  »  rliitzt  verpiiÜi  es 
ähnlich  den  übrigen  Salzen  dc-r  Isocyanursäurc. 

Das  Kalisalz  enthält,  ähnlich  dem  Silber-  und  Ammo- 
niumsaizei  1  Aeq.  Metall. 
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'  Tkm^  am  ineiitoii  diMikteiutfidie  Sah  lllr  bo- 
cyammilnre  ist  das  CupcanimoniamflillB.  Um-  ea  daom»- 
alalieni  wbd  dne  AvflÖaung  Ton  Isocjaoursäure  mit  einar 
Lösnaig  von  einem  Kupteaalze  in  fiberschüsmgem  Aimno-- 
mak  vermischt  und  bis  zum  Koolien  erhitzt  Eh  soheldan 
sich  dann  nach  dem  Abkühlen  prachtvolie^  glänzende,  duik* 
kelblaue  Prismen  ab,  welche  an  der  Luft  und  sogar  beim 
Brfaitien  bis  auf  15()0  unyerändwlich  sind,  bei  höherer  * 
Tamperatar  aber  onter  VerpoHung  sich  zersetzen. 

XHe  IsocyairarBftiire  verbindet  sich  mit  Haiiistoff  und 
Anilm ;  es  entstehen  in  beiden  Fällen  krystallini^che  Körper. 

Einige  Versuche  S  eh  i  s  cli  k  offs  scheinen  auch  keinen 
Zweifel  darüber  zu  lassei^  dasa  der  Aekher  der  Isooyanor- 
aäure  existirt. 

Dic"  scliwiicli  enviiniitc  mit  SMl|ietersiuiro  aupesiiuorlo 
I^ösnn^  von  Salpetersäure ni  (^hiL-cksilhrroxyd  löst  viel  JvniiH- 
quecksilber  auf,  bei  weiterhin  Erliitzen  entwickeln  sich 
stürmisch  Kohlensiiure  und  Stickstoff.  Gleichzeitig'  bildet 
sich  ein  gelber  Niederschlag,  welcher  durch  Ammoniak 
geschwärzt  wird,  und  aus  wcIcIicdi  man  beim  Abscheiden 
des  Quecksilbers  mittelst  Schwefelwa^ser.stoff  eine  (jemenge 
zweier  Säuren  enthält.  Um  die  beiden  ßo  erhaltenen  Säu- 
ren von  einaiider  zu  trennen,  sättigte  Schischkoff  sie 
mit  Ammoniak,  verdampfte  die  Flüssigkeit  zur  Trockne 
und  behandelte  die  Masse  mit  absolutem  Weinp^eiste :  das 
dabei  Ungelöste  und  aus  dem  Wasser  Umkrj  .suilli^irto 
erzeut^ie  mit  Kalk  und  Barytsal/.en  einen  stickstoffhaltigen 
KicdurscLlag,  und  mit  »Silbersalzcn  ein  äusserst  explosives 
Salz. 

So  viel  aus  dem  äusseren  Ansehen  zu  urtheilen  war, 
sind  die  Säuren,  welche  bei  der  Einwkun^  von  sabeter- 
aaurem  Queekaüberoxyd  auf  daa  Enallqueckailber  erhalten 
wurden,  dieaelben,  von  denen  die  eine  bei  Einwirkung 
•der  aalpetrigen  Säure  auf  die  Isocyaiiurafture,  und  die 
andere  dbei  Einwirkung  der  Salzsäure  und  der  Alkalien 
»of  die  IsocyanuTsäure  entstanden.  Eine  Lösung  von 
Aetakali,  seU»st  eine  sehr  ooncentrirte>  bleibt  ohne  alle 
Emwiricung  auf  Kjiall<|uecksilber  bei  gewöhnlicher  Tem< 
peratur;  wenn  aber  die  Kalilösung  erwärmt  wird  und 
man  alsdann  in  kleinen  Portionen  Knallquecksilber  ein- 
trägt, so  entsteht  jedes  Mal  eine  äusserst  heftige  Rcaction; 
die  Flüssigkeit  erwärmt  sich  dabei  in  solchem  Grade,  dasa 
aie  stark  aufkocht,  und  es  bildet  sieh  dabei  ein  oliven- 
^rOner  Niederschlag,  in  der  Flüssigkeit  aber  cyansaures 
lÜdi«    Der  oliyengrttne  Niederachuig  wurde  früher  fUr 
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4S  CUar  diB  mem  C^mtmä^r^ 

Quecksilberöxjdul  gehalten  und  aus  diesem  einzigen 
Grunde  hielten  Einige  das  Knallquecksilber  fiir  ein  Oxy- 
dulsalz. Die  LösUchkeit  des  Knallqnecksilbcrs  in  Salz- 
saure  und  die  Vero^leiehunii;  seiner  Eleinenüirziisamnien- 

setziin^  mit  der  des  KnalLsilbers  zeigen  aber  dfiutlioi^ 
dass  dieses  nicht  der  F/ill  ist. 

Schischkoff  ist  der  .Meinung,  dass  die  Knallsäure 
ihrer  Natur  nach  naher  den  Ainidt  n,  als  den  Säuren  steht, 
die  Metalle  in  den  Knallsauren- X  erbindungen  beiluden 
sich  nicht  im  Salzzustande,  sondern  vertreten  den  WaBser- 
stoff  im  Ammoniak  eben  so,  wie  dies  z.  B.  in  der  Pian- 
tamour'schen  Verbindung  NHg3  der  Fall  ist 

Die  Krystallformen  des  Kali-  und  Ammoniaksalzes 
der  Isocyanursaurc  gehören,  nach  Messungen,  die  A.  Ga- 
dolin  ausgetidirt  hat,  zum  Uiunukiinoüdrisclien  Systeme. 
Beide  Saize  sind  unter  bich  isomorph,  wie  aus  tblgenden 
Axenverhältnissen  zu  ersehen  ist.  Die  Klinodiagonalü  als 
Einheit  angenommen,  lassen  sich  aus  den  ausgefiihrten 
Winkelmcssungen  folgende  Weilhe  berechnen : 

für  die  Havptaxe  1,2314  1,2925 

^    „    Orthodingoiialc  0,0386  0,0867 

ff    0   Neiguug  der  liauptaxe  zur  Klino- 

diagonale  83»  18'  81«  4'. 

(BvU.  d$Si.PetenA.  T.  14.  —  €%em.-p&arm.  CwtrhL  1856. 
Na.4öu.4ßO    Ä 

Dcto      mm/t  ^tmlam. 

Li ebi^  beobachtete  bei  einigen  Versuchen  über  das 
EnaUquecksilber,  wobei  dieser  Körper  mit  Wasser  gekoobl 
wurdet  dass  sich  die  Farbe  desselben  Änderte.  ISne  wei^ 
tere  NeohfiHrscbung  nach  der  Ursache  dieses  Veifidireiis 
kbrte,  dass  das  läiallqQeoksilber  seine  explosiven  Elfi«n> 
Schäften  verloren  nnd  eine  neue  GjaoiBttiire  sich  gelSdek 
halte.  J.  V,  Liebig  nennt  sie  Fulminursänre,  ihre 
Zasammensetznng  ist  0^  O^.  Nimmt  man  ftlr  die 

wasseriiahige  Knallsäure  die  Formel  0^  NO;  HO  an,  so 
vereinigen  sich  3  Aeq.  derselben  einfbehei'weise  und  geben 
1  Aeq.  Folminursäure  3  (0>  NO«  H)  =  0^  N3  O«.  Die 
Säure  ist  einbasisch. 

Die  Salze  dieser  »Sftnre  sind: 

Kalisalz  0*      O«  J^^j       Ammomumoxydsalz  OT^pOßJjJ^Tj 
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Ü^Mir  dm  Ani$ung  der  BlmmHurt* 


Das  Silbersala.  Ütl  mA  uk  stedendem  Wasser  und 
kxystaUisiii  in  langen  seidenglänzenden  Nadeln. 

Man  erhält  die  Salae  leicht  dadurch,  dass  man  das 
Knallquecksilber  mit  einem  Chloralkalimetallc  kocht  Beim 
Kochen  mit  Salmiaksalz  bekommt  man  das  AmmoniaksalZi 
das  sich  durch  einen  schönen  Diamantelanz  auszeichnet^ 
die  Krystalle  sind  klinorhonibisch  und  fast  doppelt  SO 
stark  liehtbrechcnd  wie  dvr  isländische  Doppelspath. 

Die  freie  Säure  erhalt  man  aus  dem  Bleisalzo  durch 
B<  handehi  desselben  mit  Schwefelwasserstoff.  Sie  lässt  sich 
bis  zum  Syrup  uoncentriren,  ist  stark  sauer,  erstarrt  dann 
zu  Kr\\s tauen,  die  in  Alkohol  sich  lösen,  und  zerfiillt  durch 
Einwirkung  von  Säuren  in  Kohlensäure  und  Ammoniak, 
(ümpt.  rmd.  T.  6L)    B. 

'  Heber  lUe  fierataig  der  JBfayuäiiie» 

Wittstein  hat  eine  noehmali^e  Beyisioil  der  Blau- 
sfturebe reitung  vorgenommen«   Nach  seinen  wiederholten 

Versuchen  kann  der  Proccss  der  Blausäurebereitung  ans 
Kaliunieisraioyantbr  und  Sohwefelsänre  in  folgenden  S&tnen 
aittfgeföhrt  werden. 

o.  Die  erste  Einwirkung  besteht  darin^  dass  aehwelel» 
saures  Kali  und  Eisencyanür-Cyanwasserstofisäure  auftre- 
ten, während  "4  des  Kaliumeisencvanürs  unzersetzt  bleibt: 
4  (2  K  Cy + Fe  Cy)  und  6  (S03  4:  HO  =  6  (KO  +  S03), 
3  (Fe  C  V  +  2  H  Cy)  und  2  K  Cy  +  Fe  Cy. 

h.  Beim  Erhitzen  zerfällt  die  Eisencyanür-Cyanwasser- 
stoffsäure  in  (entweichende)  Cyanwasserstoffsäurc  und  (zu- 
rückbleibendes) Eiscncyanür,  und  letzteres  Tereinic:t  sich 
sofort  mit  dem  noch  vorhandenen  Kaiiumeisencjanür  zu 
einem  unlöslichen  Körper  : 
3  (Fe  Cy  +  2  H  Cy )  u  n  d  2  K  Cy  +  Fe  Cy  =  6  H  Cy  und 

2  (K  Cy  -1-  2  Fe  Cy). 

c.  Der  unlösliche  Körper  KCy-f-2Fery  zersetzt  sieh 
bei  Luftzutritt  partiell;  dn^^  Kalium  des  zerHotztcu  Aiitheil.s 
tritt  aus  und  wird  nut  dem  Waschwasser  entfernt;  das 
Eisencyanür  verwandelt  sich  einerseits  durch  Aufnahme 
von  Cyan  des  zersetzten  Cyankaliums  in  reines  Berliner- 
blau,  andererseits  durch  Oxydation  eines  Thcils  Eisen 
vermittelst  des  atmosphäri sehen  Sauerstoffs  in  basisches 
Berlinerblau.  Der  Gehalt  des  blauen  Körpers  an  Berliner- 
blau beträgt  ungefähr  lOProc  (WiM,  VUrtdJahrsschr. 
Bd.  4,  H.  4.)  B. 
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Bermitung  de$  Ckhrhroms. 


Heber  ilas  IU»qr<L 

Red  wo  od,  Professor  an  der  pbarmaccutischen  Sehnle 
in  London,  weist  nach,  dasft  das  in  der  Pbarmaeie  ange- 
wandte Zinkoxyd  häufig  anrein  sei. 

Die  Ursache  dieser  Verunreinigung  ist  keineswegs 
eine  absichtliche  Verfälschung,  sondern  vielmehr  ein  man* 
gelbaftes  Verfahren  der  Darstellung,  indem  die  Fabrikant 
ten^  statt  nach  der  Pharmakopoe  das  Sulfat  durch  kohlefi» 
saures  Natron  zu  fällen  und  den  Niederschlag  zu  glühen^ 
das  Oxyd  durch  Fällen  des  Sulfats  mit  Ammoniak  be- 
reiten. Da  aber  ein  Ucberschuss  des  Fällungsmittels  das 
Oxyd  wieder  lösen  würde,  so  wenden  sie  nur  eine  unzu- 
riBichendc  Mcn^e  Ammoniak  an.  Hieraus  folgt,  dass  das 
Product  kein  reines  Oxyd,  sondern  oin  Ocmisch  von  Oxyd 
und  Sulfat  ist.  Nach  Redwood  enthält  dieses  käufliche 
basißcbe  Sulfat  circa  13  Proc.  Schwefelsäure. 

EiniL^o.  Proben  enthielten,  statt  Schwefelsäure,  (  lilor. 
In  diesem  Falle  war  Chlorzink  durch  Ammoniak  geiaiit. 

Red  wo  od  glaubte,  die  Veranlassung  dieses  Verfah- 
rens sei  das  Verlangen  der  riiarmaceutcn,  ein  rein  weisses 
Oxyd  zu  bek(>iiuneU|  da  das  reine  O^yd  in  der  Thai 
etwas  gelblich  ist. 

Redwood  betrachtet  diese  gelbliche  Färbung  als 
einen  Charakter  des  reinen  Präparates  und  verwirft  a 
priori  jedes  rein  weisse  Zinkoxyo.  (Pharm.  Jouni.  atid 
TramacL)    0, 


Berdtug  des  CUorbrons. 

Das  Chlorbrom,  welches  jetzt  als  Ingrediens  des 
Landolfi 'sehen  Mittels  vielfach  in  Anwendung  komml^ 
bereitet  Van  Arenbergh  in  folgender  Weise. 

Er  nimmt  eine,  mit  einem  h  förmig  gebogenen  Glas- 
rohr versehene  Tubulatretorte,  welche  das  doppelte  Volum 
der  Chlormischung  fassen  könnte,  und  mit  emem  Chlor- 
calciumrohr  communicirt.  Das  entwickelte  Chlor  wird  in 
einen  Ballon  geleitet,  der  doppelt  so  gross,  als  die  Retorte 
ist.  In  diesem  Ballon  steckt  ein  zweites  Rohr,  welches 
mit  einer  kleinen  Retorte,  die  das  Brom  ( ütliiilt,  eonnnu- 
nicirt.    Der  Ballon  selbst  steht  in  einer  Kältemisehiing. 

Die  C(;nstruetlon  des  Apparates  wird  aus  nachstehender 
Zeichnung  noch  deutliclier  hervorgehen. 

Da  das  Chlorbrom  eine  VorUindung  von  1  Aeq.  Brom 
mit  1  Aeq.  Chlor  ist,  und  als  Ar(|iiivalent  die  Zahl  1442,90 
hat,  so  findet  man  durch  einfache  Rechnung  die  zur  Ver- 
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Heduction  dß$  Kvpferoxyds  durch  Gluco9e  Ue.  45 


bmdang  mit  einer  gegebenen  Men^e  Brom  erforderliche 
Menge  Chlor*   (Journ.  de  Fharm.  d'Amf€fi$.  JmnJl854.) 

  A  O. 

Das  essigsaure  Eiseiioxyd 

wird  als  vorzügliches  lliiniastaticum  empfolilcn.  Mau  be- 
reitet es  am  besten  durch  Zersetzung  von  scliwcfckaurcm 
Eisenoxyd  mit  Bleizucker.  (Giomme  de  farm.  e  di  chimica 
di  Torim.  —  Jouru.  de  Pharm,  d'Anvers,  Juin  1855.) 

  A.O. 

IMbcr  4ie  lefcctlMi  des  K«|ifmiy4s  l«rek  Ghictse^ 

bei  fiegenwart  Ton  essigsanron  Sailen» 

Kocht  man  schwefelsaures  Kupüroxyd  mit  Trauhon- 
zuckor  längere  Zeit  hindurch,  so  erhalt  man  endlich 
metallisches  Kupfer.  Ein  Zusatz  der  Losung  eines 
Ae«'tates  von  Natron,  Kali,  Kalk,  Talkcrde,  Zink,  Kobalt, 
l\ickel  und  Mangan  liewirkt  bei  der  Kochung  mit  Trau- 
benzucker sogleich  eine  Keduction  und  es  fallt  Kupfer- 
oxydul nieder.  Hier  muss  demnach  zuvor  eine  Umsetzung 
statt  gefunden  haben :  es  bildete  sich  erst  essigsaures  Kupfer- 
oxjd  und  dieses  wuide  roducirt 

Salpctersaures  Kupferoxyd,  welches  durch  Glucoso 
allein  erst  bei  längerem  Koclien  reducirt  wird,  lii.s.st  bei 
Gegenwart  der  essigsauren  Salze  auch  Kupferoxydul  fallen, 
im  Momente  wu  die  Llüssigkeit  zu  sieden  anlangt.  Also 
muss  auch  hier  erst  eine  Umsetzung  in  essigsaures  Salz 
statt  gefunden  haben. 
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Losiickes  EUenoxyd, 


Eine  concentrirte  Kupferchloridlösung  mit  einem Ueber- 
schusse  einer  concentrirten  Lösung  von  essigsaurem  Natniu 
vermischt,  setzt  bald  Krystalle  von  essigsaurem  Kupi'cr- 
oxyde  ab.  Bei  Siedeliitzc  setzen  sich  die  beiden  ^Salze 
um,  und  es  entsteht  wieder  Kuptcrchlorid  und  essigsaures 
Natron.  Beim  Mischen  von  überschüssiger  Kupferohlorid- 
lösung  mit  der  von  essigsaurem  Natron  entsteht  nämlicli 
ein  Siederschla^y  der  die  Bäniinikiiiiff  des  Ghieose  auf 
du  Kupfer  hindert;  dasselbe  geschient  auch  bei  Siede- 
bitse.  Audk  wenn  man  statt  des  essigsauren  Natrons 
essigsaures  Kali,  Zink,  Cadmium,  Strontian^  NidEel,  Talk- 
erde, Mangan  anwendet,  entsteht  dieser  KiederscUag* 

Giesst  man  die  Lösung  vom  Kupferchloride  in  die 
▼on  esrassaurem  Natron,  fl%t  Qlucose  dazu  und  koobl^ 
so  fiÜit  Kupferoxydul  nieder.  Ist  essigsaures  Natron  rndit 
in  sehr  mesem  üeberschuase  Torhanden,  so  bildet  sicii 
Kupferduorttr,  das  sich  absetzt,  während  die  Flüssigkeit 
daraber  ganz  farblos  wird.    Ist  das  Acetat  dagegen  in 

f'ossem  Ueberschusse  vorbanden,  so  bildet  sich  essigsaures 
upferoxyd,  das  sich  aUmftlig  zersetzt  und  Kupferoxjrdnl 
Cftllen  lässt. 

Kocht  man  essigsaures  Kupferoxyd  nnt  rüiicose,  so 
£Ullt  niemals  der  ganze  Kupfergehalt  als  Kapferoxydul 
nieder,  sondern  stets  bleibt  etwas  in  Lösung.  Dieser 
Best  fallt  aber  auch,  wenn  man  noch  essigsaures  Natron 
dazu  setzt  Hierin  liegt  auch  der  Grund,  weshalb  aus 
Kupfervitriollüsung  das  Kupfer  nur  bei  Zusatz  von  essig- 
saurem Kupferoxyd  vollkommen  ausgei^Ult  wird. 

Ein  Zusatz  von  salpetersaurem  oder  achwefeUaurem 

Eisenoxyd  zum  Kupfersalz  entzieht  dem  essigsaurem  Kupfer- 
oxyde die  Fälligkeit^  durch  Glucosc  reducirt  zn  werden. 
fCbvnp,  rmd.  T.  41.  —  Chem.^hann.  CetdM,  ISöö.  No.45,) 

  Ä 


L^on  Pean  de  Saint -Gilles  hat  der  Akademie 
der  Wissenschaften  eine  Arbeit  über  eine  allotropische, 
dem  löslichen  Aiuminiumoxyde  Walter  Crum's  eni- 
i^Krechende,  VarietRt  des  Eisenoxyds  vorgelegt 

Dieses  lösliche  Eisenoxyd  erhält  man  selir  leieht  durch 
längere  Einwirkung  von  Siedliitze  auf  eine  Lösung  von 
reinem  essigsaurem  Eisenoxyd,  wobei  die  Essigsäure  ent- 
weicht und  die  Flüssigkeit  opalißirend  wird,  ohne  dass 
sich  ein  Niederschlag  bildet. 
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AttB  dieser  Losung  wird  das  Eisenoxyd,  9lmlicb,  wie 
Albumiii  durch  schwefelsaures  Katron,  durch  fast  alle  Salze 
gefällt,  und  lost  sieh  wie  jenes  bei  fortgesetztem  Waschen 
mit  destillirtem  W.usser  wieder  \  ollständig  auf. 

Schwefeicyaii  und  1  uirucyaakalium  verändern  die 
Losung  nicht.    Ks  besitzt  keinen  merkliclien  (Jeschmack. 

P6an  de  Saint-Gilles  hat  eine  Quantität  seines 
Präparates  einem  geschickten  Arzte  zugestellt,  um  die 
Wirkung  dess('ll)on  auf  den  thieriächon  Organismus  zu 
studireii.    (Joiinu  de  Vhana,  et  cU  Chimic.  Mai  ISoi),  p.  304,) 

 0. 


Wismuthchlorar« 

Das  Wismuthchlorür  (Bi  CP),  welches  man  nach  den 
Versuchen  von  W.  Heintz  nicht  darzustellen  vermögend 
sein  Boll|  erhält  man  nach  R.  Schneider  durch  Erhitzen 
Ton  2  Atomen  QuecksilberchlorOr  oder  Chlorid  mit  1  Atom 
Wismuih,  welches  auf  das  feinste  gepulvert  ist,  bei 
völligem  Abschluss  der  Luft.  Am  besten  thut  man,  vom 
Wismuth  mehr  zu  nehmen,  als  zur  Zersetzung  nöthig. 
Den  Versuch  nimmt  man  am  passensten  in  einer  zuge- 
schmolzencn  Glasrühro  im  Metallbade  vor.  Die  Abschei- 
düng  des  Quecksilbers  erfolgt  nur  langsam  und  kann 
durch  Schlagen  an  die  Bohre  befördert  werden,  wird  aber 
auch  hierdurch  nicht  allemal  vollkommen  erreicht 

Das  dem  Wismuthoxydul  analog  zusammengesetzte 
Wismuthchlorür  hat  nach  K.  Schneider  folgende  Eigen- 
sehallen:  Sdiwarze  geflossene  Masse  von  mattem  Cilanze, 
Unebenem  erdigem  Brache  und  ohne  2^ichen  der  Krystalli- 
sationi  zieht  schnell  Feuchtigkeit  an  und  färbt  dann 
Mliwaira  ab.  Ensaiz  von  Wasser  bedingt  sofort  unter 
mÜchiger  Trübung  die  Abscheidung  von  basischem  Wis- 
muthchlorid.  Verdünnte  Säuren  zerlegen  das  Wismuth- 
•ciblorür  in  Wismiithchlorid  unter  Abscheidung  von  metalli- 
schem Wismuth,  indem  sie  OTtoro^  nnflösen  (3  Bi  Cl*  = 
2Bi  013  ^  Bi).  Aetzkalilauge  iarbt  das  WismuthchlorOr 
schwarz  und  scheidet  Wismuthoxydul  ab,  welches  sich 
«her  sofort  höher  oxydirt.  Bei  300^  C.  zerfällt  es  in 
Wisnmtbchlorid  und  Wismuth,  wovon  ersteres  sich  ver- 
flüchtigt Mit  Wismuthchlorid  zusammengeschmolzen  färbt 
'  sich  das  Gemisch  dunkelviolett  oder  schwarz  und  ahmt  so 
die  Tellurverbindungen  nach.  (^o$g*  Annal.  18ö6.  No.  9, 
p.  ISO— ISO.)    Mr, 
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Bawinuig  4m  WttmJtm  awMt  lor  fldmrfUritaure» 

hk  mehrerett  ProviiiMii  Spanieiii  kommt  Bittewlg  m 
groMer  Menge  vor,  Ramon  de  Luma  benmtst  es  «■£  M- 
gende  Weise:  1)  Zur  Darstellniig  der  Salzsfture. 
2  Theile  kiystallisirtos  oder  l'/«  Theii  ansgetroeknetoe 
Bittorsals  qimI  1  Theil  Koehsalss  werden  in  einem  eieenieQ 
DestilUnmamt  bis  aimi  Rotiigliaien  erhitet  Die  Sak- 
sfture  desnUirt  Uber  und  dnreh  Aasdehen  des  Rfleksttn- 
des  mit  Wasser  Toa  9CK>  C.  erklUt  man  sokirefelsam!«« 
Natraif  welches  sich  durch  Zusata  TOn  Kalkmilch  kickt 
▼on  dem  unzersetEten  Bittersalz  trennen  und  reinigen  lässt 
—  2)Zur  Darstellung  der  Salpetersäure.  Hierzu 
werden  ebenfalls  2  Theile  krystallisirtes  oder  1^/^  Theil 
getrocknetes  Bittersalz  mit  1  Theil  Salpetersäuren  KaH 
oder  Natron  bis  zum  Hothglühen  in  einem  Destillirapparate 
erhitzt  Der  Rückstand  wird  wie  oben  auf  schwefelsaures 
Kali  oder  Natrcm  benutzt  —  3)  Zur  Entwicklung  yon 
Chlor.  Hierzu  erhitzt  man  ein  stöchiometrlscKcs  Gemenge 
TO!i  Kochsalz,  Braunstein  und  Bittersalz  stark,  fUngt  das 
Chlorgas  auf  und  benutzt  den  Rückstand  zur  Gewinnung 
von  Glaubersalz.  —  Schon  über  12000  Kilogr.  fast  chi^ 
misch  reines  Glaubersalz  hat  Ramon  de  Luna  auf  diese 
Weise  gewonnen.  (Compt.  rend.  T,  X  Z».  Lp*  95*  —  PoU^ 
CeiUrbL  1865.  No.  18.  p.  1148.)  Ur. 


lieber  dne  meue  und  fertheilhafte  Darstdlug  des 

Aluminiums  *). 

H.  Rose,  dem  die  Darstellung  des  Aluminiums  aus 
Chlor  -  Aluminium  -  Natrium  mit  Natrium  keine  besondere 

Aupbeute  lieferte,  dachte  sclion  friiher  daran,  Fluoralumi- 
iiiuin  oflor  vielmnltr  dessen  Vrr])indiingcn  mit  alkalischen 
iuonnetiiilen  anstatt  jenes  anzuwenden.  p]r  wendete  des- 
halb den  Kryolith,  der  sich  leicht  })ulvem  lässt,  kein 
Wasser  enthält  und  dasselbe  nicht  ;nis  der  Luft  anzieht, 
schon  zu  sciueu  ersten  Versuchen  a%  wurde  aber  vom 

*)  In  der  chmnischen  IVibrik  m  Javel  wird  auf  Kosten  de& 
KaisoTs  Napoleon  Jetrt  ChlotalainiDimn  to  dargestellt,  dass  man  auf 

ein  Gemenge  von  Th  >nerdc  tind  Stcinkohlenthonr  das  Chlor  ein- 
wirken lässt.  Dasselbe  durchdringt  die  Schicht  bis  auf  höcbstenB 
zwei  Decinieter  Tiufu  und  da^  äo  gebildete  Chloraluminium  vor- 
dichtet  sich  in  einer  Kammer,  welche  mit  f^yeoce  ausgekleidet  ist 
Äfan  stellte  es  auf  diese  Weise  in  M«^iipon  zu  200  bis  300  Kilogr. 
dar.^  —  Die  Gewinnung  des  Natriums  i.st  drisolbst  ebonf:iIl6  fechr  . 
erleichtert  durch  fiegulirung  der  Uciztlächc  und  der  Weite  der 
AnstritCsroliren;  die  Tenpemtiir»  irobei  es  sieb  TcrHüchügt,  liegt 
der  des  Sdimelspnnetes  des  Silben  nahe. 
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weiteren  Verfolg  derselben  abgehalten,  da  der  Kryolith 
zu  hoch  im  Preise  stand.  Dieser  Umstand  hat  sich  in- 
dessen geändert,  da  der  Kryolith  unter  dem  Namen  Äline- 
ralsoda  von  Kopenhagen  nach  Stettin  in  den  Handel 
gebracht  und  von  den  Seifensiedern  mit  Aetzkalk  behan- 
delt zur  Darstellung  ordinairer  Seifen  mit  Vortheil  ver- 
wendet wird;  indem  bei  dieser  Behandlung  alles  Fluor 
sich  als  Fluorcaicium  abscheidet  und  die  Thonerde  in  der 
Aetznatronflüssigkeit  gelöst  bleibt  H.  Rose  nahm  seine 
Versuche  in  kleinen  eisernen  Tiegeln  nur  mit  etwa  10  Gmu 
Kryolith,  eben  so  viel  Chlorkalium  und  4  Grm,  Natrium^ 
welches  in  dünnen  Schichten  sich  über  einander  befand, 
▼or.  Die  Ausbeute  war  bei  den  verschiedenen  Versuchen 
immer  sehr  ahweichend,  von  dem  in  10  Grm.  Kryolith 
enthaltenen  1,3  Gnn.  wurden  im  günstigsten  Falle  0,8  Orm., 
aber  zuweilen  auch  nur  0,3  Grm.  gewonnen.  Wennauoh 
die  Ausbeute  noch  keineswegs  eine  geregelte  und  ergie- 
bige genannt  werden  kann,  so  ist  H.  Rose  doch  der  An« 
sicnt,  dass  beim  Fortsetzen  der  Versuche,  was  bei  dem 
jetzigen  Preise  des  Kijoliths  so  leicht,  sich  bald  ein  Vor* 
fahren  finden  werde,  welches  darthun  wird,  dass  der 
Kryolith  ein  passenderes  Material  2Ur  Darstellung  des 
Aluminiums  ist,  als  das  Chloraluminiom,  (Fogg.  AmaL 
mö.  No.  y.  f.  102—  m.)  Mr. 


Heber  einige  EigeBsckaften  des  AliHuniiinis« 

Hulot  hat  Versuche  angestellt,  das  Aluminium  mit 
Zink,  Eisen  oder  Gusseisen  und  einer  einzigen  Flüssig- 
keit (verdünnte  Schwefelsäure)  zu  einem  wirksamen  Ele- 
mente einer  Batterie  zusammon zusetzen,  von  dem  das 
Zink  und  Eisen  das  positive  Metall  und  das  Aluminium 
,  das  negative  Metall  ausmachen  sollte.  Das  Aluminium 
würde  das  Platin  ersetzen,  falls  es  wohUeÜer  beigestelll 
werden  könnte.  In  mit  Schwefelsäure  angesäuertem  Was- 
ser gab  amalgamirtes  Zink  mit  Aluminium  einen  eben  so 
starken  Strom  und  eben  so  viel  Wasserstoff,  als  ein  Ele- 
ment aus  Zink  und  Platin.  Unreines  Aluminium  ist  hart^ 
mehr  spröde  und  lässt  sich  schwer  schmieden.  Zum  Löthea 
von  leichtflüssige  Metallen  und  Legirungen  von  Silber 
und  Gold  schien  es  Hulot  nicht  geeignet  zu  sein.  Die 
Cyandoppelsabse  sind  ebenfalls  nicht  geeignet,  das  Alu* 
iftiniOT  auf  galvanischem  Wege  zu  vergolden,  zu  vei^ 
silbem  oder  zu  platiniren.  Hulot  walzte  eine  Aluminium- 
pbtte^  auf  die  ein  galyanischer  Kiedstschlag  von  Kupfer 

Ax«b.4Pliam.  CXXX?I.Bds.  LHft.  4 
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gelegt  war,  aus,  und  nachdem  dieselbe  in  S,il[u  terslluro 
getaucht  wurde  bis  zum  Vers=ic]i winden  dts  Kupfers,  er- 
bif  lt  er  das  Aluminium  ausserordentlich  vertheilt.  Wegen 
des  geringen  spec.  Gew.  von  Aluniinimn  empfiehlt  Ilulot, 
den  Wagebalken  zu  genauen  Wägungen  bestimmter  Wa- 
gen aus  Aluminium  zu  verfertigen,  da  man  solchem  Balken 
eine  beträchtliche  Länge  bei  geringem  Gewicht  geben 
kann.  (Llnsiitut.  18öö.  —  GUm^-pharm.  CenbrbL 
No.  29.)    B. 

Udber  cfadge  EigeiudnItCB  AlnriiiwM. 

Das  nach  1)  e  v  i  1 1  e*8  Angaben  dart:«  stellte  reine 
Aluminium  hat  stetig  eine  viel  weissere  l\irbe  als  das 
unreine,  eisenhaltige.  Erstercs  zeigt  nur  auf  der  oberv  a 
Fläche  der  erkalteten  Barren  Andeutungen  vou  Krystalli- 
sationen,  hier  und  da  ein  deutliches  Sechseck.  Das  un- 
reine dagegen  hat  stets  eine  graubläuliche  Farbe,  und  ist 
darch  und  durch  krystallinisch  oder  doch  wenigstens  an 
der  Oberflftche.  Deville  hat  Oh.  und  AI.  T lasier,  die 
industiielle  Anwendbarkeit  des  Alnminiunis  zu  erproben^ 
einen  Process  des  Weissmachens  angegeben,  welcher  dann 
bes&ht,  daas  man  die  zu  behandelnden  Stücke  erst  in  eine 
concentiirte  Kali-  oder  Natronlauge  und  sogleicli  nachher 
in  Salpetersäure  eintaucht.  Durch  Legiren  des  Alumi«- 
niums  mit  Zinn,  Zink  und  Silber  haben  Ch.  und  AL 
Tissier  Lotiie  erhalten,  deren  Schmelzpuncte  weit  unter 
denen  des  Aluminiums  liegen*  (CompL  rend,  T.  40.  — 
Ckm,-pharm.  Cen^.  1865.  No.  29.)  B, 

Heber  die  SteUmi«;  des  AluminiiiBis  »  der 

SjNuuiugsreike» 

Nach  0.  Wheatstone  entwickelt  Kalilauge  mit  Ala* 
niSniifm  eine  grossere  Menge  Wasserstoff  als  Zink,  Oad- 
mium oder  Zinn.  In  dieser  Flüssigkeit  ist  Aluminium 
gegen  Zink  negativ  und  positiv  gegen  Oadmium,  Zinn, 
Blei,  £isen,  Kupfer  und  Platin.  Als  positives  Metall  an- 
gewandt, g^ebt  es  den  stärksten  Btrom^  wenn  man  ihm 
Kupfer  als  negatives  Metall  entgegenstellt.  Alle  die  ühn- 
^en  negativen  Metalle,  sowohl  die  über  als  unter  dem 
Kupfer,  wurden  bald  polarisirt  In  Salzsäure  ist  Alumi* 
nium  negatirr  gegen  Zink  und  Oadmium  und  positiv  m 
allen  übrigen  oben  genannten  Metalien.  Auch  in  dieser 
Flüssigkeit  ist  das  Aluminium  im  G^ensatze  zu  Kupfer 
als  negativem  Metalle  am  wirksamsten.  Salpeterafture  und 
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Schwefelsäure  wirken  auf  Aluminium  nicht  merklich  ein. 
Die  crstere  Säure  verdünnt  als  crrofrcndc  Flüssicrkoit  an- 
gewandt/  ist  Alinniniuni  iie^L^Htiv  zu  Zink,  Cadmium,  Zinn, 
Blei,  Kisun.  Der  iStrom  mit  Zinn  ist  stark,  mit  anderen 
Metallen  ist  er  Bchwach.  In  verdünnter  SeliwcfelRaure  ist 
Aluminium  neirativ  gegen  Zink,  Cadmium,  Zinn,  Eisen, 
niit  Blei  combinirt  ist  der  Strom  kaum  merklich.  In 
beiden  Flüssigkeiten  ist  Aluminium  gegen  Kupfer  und 
Platin  positiv;  es  entstehen  allerdings  nur  schwache  Ströme. 
(Ch&m,Gaz.  1855,  —  Che7n.-jphami,  LmtrbL  1855,  No.29.} 

B. 


Zur  (kscluckte  4cr  Chrowsiife. 

F.  Margue ritte,  ein  Schüler  von  Pelouze,  bat 
den  Beweis  geliefert  dass  die  ChromBäure  der  CMorwasser- 
stofEbfture,  der  Salpetersäure  und  selbst  der  Schwefels&ore 
einen  Theil  der  mit  ihnen  verbnndenen  Base  entziehen 
kann.  Man  zieht  in  zwei  Glasröhren  von  gleichem  Dnrcfa* 
*  messer  eine  gleiche  Menge  einer  sehr  verdünnten  Lö8lin|^ 
TOn  doppelt  chromsaurem  Kali.  In  eine  Röhre  schüttet 
man  dann  ein  krystallisirtes  wasserfreies  Salz,  z.  B.  Chlor- 
kalium^  salpetersaures  Kali  oder  Ammoniak.  Nähert  man 
nun  die  beiden  Röhren  einander,  so  bemerkt  man,  dasa 
die  Farbe  der  Lösung,  welcher  man  das  fremde  Salz  zu- 
gesetzt hat,  allmäli^  heller  und  gelber  als  die  ursprüng- 
Bche  Flüssigkeit  wird.  Augenscheinlich  tritt  diese  Far- 
benwandlung ein  durch  die  Ueberfuhrung  eines  Theila 
des  Bichromat?  in  neutrales  Chromat.  Das  aweite  Atom 
Chromsäure  bildet  mit  dem  Kali  oder  Ammoniak  eben- 
falls neutrales  Chromat,  indem  es  die  Chlorwasserstoffsäure^ 
Salpetersäure  oder  Schwefelsäui*e  austreibt  —  Die  Chrom- 
säure ist  stärker,  als  die  BorsHure  und  Kohlensäure:  das 
Kali- Bi Chromat  zersetzt  das  borsaure  und  das  kolilcnsauro 
Natron.  Setzt  man  aber  zu  der  Lösung  des  neutralen 
chromsauren  Kali's  Borsäure,  so  zeigt  sich  augenblicklich 
die  rotlie  Farbe  des  Bichromats;  und  leitet  nmn  einen 
Strom  Kohlensäure  in  eine  Losung  des  neutralen  C'iiromats, 
so  wird  die  hellgelbe  Farbe  derselben  gleichfalls  alhnälis^ 
dunkler  und  rüther.  —  Die  Chromsäuro  wird  also  einer- 
seits durrli  (He  Rcbwächstcn  Säuren  ausgetrieben,  während 
sie  andererseits  selbst  die  stärksten  vertreibt  (Jouni.  de 
Pharm,  et  de  Chimie,  Joiwar  1855,  p,  21  A  ü. 


4» 
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4^  Untfirmchungen  iSb^  dis  V^etaäon* 

▼on  Boussingault  im  Laufe  des  Jahres  1854  an- 

Seatellt,  um  zu  ermittehi,  ob  die  Pflanzen  das  Stickgas 
er  atmosphftrischen  Luft  zu  asstmiliren  vermögen;  haben 
diese  Frage  dahin  beantwortet^  dass  die  Pflanzen  solches 
nicht  im  Stande  sind.  Boussing aults  Bericht  zerfallt 
in  3  Theile.  Im  ersten  beschreibt  er  Vegetationsrer- 
suche  mit  Kresse  in  einer  begränzten  und  nicht  erneuere 
ten  Atmosphäre  auf  einem  B<äen  angestellt,  welcher  alle 
zum  Leben  der  Pflanze  nöthigen  Bestandtheile  enthielt 
Diese  Versuche  beweisen  aufs  Neue^  dass  eine  Pflanze 
auch  im  geschlossenen  Baume  alle  Phasen  des  ve^tabi- 
lischen  Lebens  normal  durchlaufen,  ja  sogar  ein  Wachs- 
thum zeigen  kann,  demjenigen  vei^leichbar,  welches 
sie  unter  den  gewöhnlichen  Cultunrcrhältnissen  zeigt, 
sobald  nur  der  Boden  und  die  unigelK-nde,  wenngleich 
abgeschlossene  Luft  alle  diejenigen  Stoffe  in  liinrcichender 
Menge  enthält,  die  zu  ihrem  Wachsthume  nöthig  sind. 

Der  zweite  Theil  Ton  Boussingaults  Abhand- 
lung enthält  Versuche  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob 
eine  Pflanze,  welche  in  einer  fortwährend  erneuerten  AI- 
moq»häre  vegetir^  das  Stickgas  der  Atmosphäre  yerdich- 
ten  und  assimiliren  könne.  In  dieser  Reihe  von  Versuchen 
wurde  der  Samen  in  einen  Boden  aus  vorher  calciuirtem 
Bimsstein,  gemischt  mit  einer  gewissen  Menge  von  Dün- 
gerasche oder  Samenasche,  gesäet,  mit  ammoniakfreiem 
Wasser  befeuchtet  und  in  einem  von  dem  Zutritt  der 
äusseren  lAift  verwahrten  Glaskasten  keimen  und  wachsen 
lassen.  Vennittclst  eines  Aspirators  wurde  die  atmospl^ 
rische  Luft  des  Vcrsuchsglaskastens  langsam  aber  ununter- 
brochen durch  frische  atmosphärische  Luft  ersetzt,  welche 
vorher  von  den  in  ihr  enthaltenen  organischen  Stäubchen 
und  den  Ammoniakverbindungen  durch  Schwefelsäure  be- 
freit, darauf  wieder  mit  Wasserdampf  gesättigt  worden 
war.  Durch  eine  sinnreiche  Vorrichtung  strömte  gleich- 
zeitig mit  der  atmosphärischen  Luft  eine  der  Pflanze  an- 
gemessene Menge  gereinigter  Kohlensäure  in  den  Vege- 
tationsglaskasten. £s  wurden  4  Versuche  mit  Bohnen^ 
2  mit  Lupinen  und  einer  mit  Gartenkresse  angestellt.  Zu 
Anfang  der  Versuche  wurden  gleichartige  Samen  auf  ihren 
Stickstoffgehalt  geprüft,  um  zu  Ende  der  Versuche  mit 
dem  StickstoffgehaJte  der  Ernte  verglichen  zu  werden. 
Dabei  wurde  auf  den  Stickstoffgehalt  der  in  den  Boden 
zurückbleibenden  Pflaosenreste  Bäcksicht  genommen,  auf 
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die  kleinen  Mengen  TCPn  Anmkoniik^  welche  durcli  Qoars- 
sand,  Knochenaschei  geBtosaeneZie^lBteine;  Holzkohlen  aua 
der  Luft  abflorbirt  werden,  auf  die  nicht  unbedeutenden 
Stickstoffmengen  vieler  Aachen  (in  welchen  der  Stickiloft- 
haltige  Körper  meistens  aus  Cyanmetjdl  oder  cyansanrem 
Salz  besteht),  auf denStickstoff'^ehalt  dea  destillirten  Wassers, 
(welches  erst  dann  völlig  frei  von  Ammoniak  wird,  wenn 
gegen  ^/^  desselben  ttberaestillirt  sind),  auf  den  Stickstoff- 
gehalt  vieler  Reagentien,  z.  B.  der  Oxalsäure  u.  s*  w.  Bei 
allen  Versuchen  stellte  sich  das  Resultat  heraus,  dass  die 
Pflanzen  aus  der  atmosphirischeii  Luft  kein  StickstD%aa 
assimilirt  hatten. 

Der  dritte  Theil  der  Abhandlung  umfasst  die  Ver- 
suche, bei  weichen  die  Pflanzen  im  Bimsstein-  oder  vorher 
ausgeglühten  Sandboden^  mit  soviel  als  möglich  kohlen- 
und  stickstoffl&eier  Asche  gedüngt,  mit  ammoniak£reiem 
Wasser  begossen,  unter  freiem  Zutritt  der  Lufty  aber  vor 
dem  Regen  geschtttzi^  sich  entwickelten.  Es  wurden  vier 
Versuche  mit  Bohnen,  drei  mit  Lupinen  und  je  einer  mit 
Hafer,  Weizen  und  Kresse  ongestmlt  Als  nauptresultat 
aller  Versuche  ergab  sich^  dass  die  Pflanzen  sammt  dem 
Boden  eine  sehr  geringe  Menge  Stickstoff  mehr  enthalten, 
als  die  Samen,  aus  denen  sie  sich  entwickelt  hatten. 
Dieser  unbedeutende  Gewinn  an  Stickstoff  muss  aber 
vielmehr  auf  Rechnung  der  organischen  Stäubchen  in  der 
Luft  und  auf  die  klemen  Mengen  von  Ammoniakgas  in 
denselben  gesetzt  werden,  als  auf  die  Absorption  von 
Stickgas. 

Boussingault  schHesst  seine  umfangreiche,  zahlen^ 
ffesllttigte  Abhandlung  mit  den  Worten:  ,,Um  übrigens 
festzustellen,  dass  der  gasförmige  atmosphärische  Stickstoff 
von  den  Pflanzen  niät  assimilirt  werde,  braucht  man 
durchaus  nicht  zu  so  kostspieligen  und  complicirten  Appa* 
raten  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Es  genügt,  ein  Samen« 
kern  in  mnigen  Dedlitem  vorher  ausgeglühten  Sandea 
sich  entwickeln  zu  lasseui  dem  man  etwas  Asche  zuge- 
mischt  hat,  frei  von  Stickstoffkohle  und  Cjankalium  und 
den  man  fortwährend  mit  ammoniakfreiem  Wasser  fSwicht 
erhält  Wenn  das  Samenkorn  genügend  stickstoffhaltige 
organische  Substanzen  enthält,  wie  z.  B.  eine  Lupine, 
Bdme,  ein  Haferkom  und  wenn  die  atmosphärischen£in« 
flttsse  günstig  sind,  so  wird  die  Pflanze  alle  Phasen  der 
Vegetation  durchlaufen,  sie  wird  Blätter,  Blühen,  ja  80> 
^r  Samen  tragen  und  nach  3  bis  4  Monaten  dauernder 
Kttnickdung  analyslrt,  wird  aie  emige  MilligramM 
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«Stickstoff  mehr  enthalten,  als  der  Same,  woraus  sie  ent- 
ßtauden  ist.  Dieser  gerincre  TTeberschusa  stamiiU  sehr 
wahrscheinlich  aus  dem  Aminoniak  der  atmosphärischen 
Luft.  Man  könnte  auch  einen  Theil  dieser  schwachen 
Zunahme  von  Stickstoff  den  organischen  Körperchen  der 
Luit  zuschreiben,  oder  selbst  den  Unreinigkeiten  der  an- 
gewendeten Materialien;  allein,  Angesichts  der  Resultate, 
welche  mir  die  20  und  1  Versuche  von  1851  bis  1854 
in  den  geschlossenen  Apparaten  gegeben  haben^  glaube 
ich  nicht,  dass  man  den  Ursprung  dieser  kleinen  Stick- 
etöffzunahme  indem  gasförmigen  Stickstotl' der  Atmosphflrc 
suchen  darf.  (Bmtsmngnnit,  Annal,  de  chim.  et  de  ]jki^s, 
3me  sir.  Fevr.  1865.  Tum.  XLIII.  p.  149—223.) 

  Dr,  H.  Ludwig. 

nichtige  BaaeM^  die  durck  tmkeie  DestiUati^B  tks 

Zufolge  der  bedeutenden  Abweichungen  in  den  Zahlen 
ftr  die  prt>cetttiBche  ZusanunenfletEiiiig  de«  Chinolins  hat 
achon  Gerhardt  zwei  Formeln,  C»H7N  und  G»»H9K« 
aufgestellt;  aber  mit  keiner  derselben  stimmen  die  Zahlen 
der  Versuche  überein,  ausgenommen  die  Hofmann's  mit 
dem  Chinolin  aus  dem  Steinkohlen(>l.  Bromeis' Formel^ 
celbst  auf  das  neue  Atomgewicht  des  Kohlenstofis  umge- 
rechnet, stimmt  ebenfalls  mit  keiner  der  beiden  G  erhar dt  a. 

Die  Vermuthung  lag  daher  nicht  fem,  dass  das  Chino- 
lin vielleicht  ein  Gemenge  mehrerer  Stoffe  sei,  beeondem 
da  die  alleinige  Entstehung  einer  Basis  von  so  hohem 
Atom^wicht  bei  der  £tttwiekltmg  des  Kalis  auf  einen  so 
comphoirt  ausammengesetzten  Körper,  wie  Ohimn  u«  b.  w* 
etwas  Anfiallendes  hat  und  da  ausserdem  kaum  irgend 
eine  sticktoffhaltige  Substanz  mit  oder  ohne  Kali  ai^ 
destilliren  lässt,  ohne  dass  Pjrrhol  dabei  auftrete.  Direoto 
Versuche  mit  Cinchonin  zeigten  übrigens  das  letztere  un- 
zweideutig. Der  Hauptgrund  fiir  die  Muthmassung  der 
Niohthomogenität  des  Ghinoliofi  liegt  aber  an  seinem  ateta 
schwankenden  Siedepunct  und  femer  in  der  Thatsacbe, 
dass  in  den  meisten  Destillationsproducten,  die  Basen  ent- 
halten, wie  z.  B.  die  der  Knochen^  Schieter  u.  s.  w.  eine 
ganze  J^eihe  homologer  Basen  sich  vorfinden.  Daher 
zollte  man  aus  Indigo  und  Piperin  mehr  als  bloss  Anilmy 
renp«  Piperidin  erwarten  und  in  dem  Coniin  kaum  etwas 
anderes  als  ein  Gemenge  erblicken.  Um  aber  solche  Muth- 
mastimg  zur  Gewissheit  zu  erhebeui  war  eine  genauere 
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Untersuchung  solcher  Basen  nöthig,  die  als  alleiniges  Zer- 
setzungsproduct  gewisser  Alkaloide  oder  anderer  stielvstoff- 
haltiger  Körper  gelten.  Dies  ist  mit  dem  (Jiimolin  ge- 
aohehen,  wie  nachfolgende  MitthciUm^en  ausweisen. 

Da«  aus  100  Unzen  Ciiicliunin  aurch  allmälige  De- 
stillation mit  Kali  erhaltene  rohe  Chin  -lin  war  üü  stark 
mit  Pvrrhol  beliattot^  das»  die  saure  Ltibuiig  zur  Enttar- 
nung des  letzteren  iTiehrere  Tage  gekocht  werden  Diuöste. 
Vom  Wasser  ^vurde  das  Chinolin  durch  Stehen  über  Kali- 
stücken befreit  und  von  den  anderen  nicht  basischen  Jiei- 
initichungen  auf  die  schon  oft  beschriebenen  Arten. 

Bei  der  Destillation  des  trockenen  Chinolins  für  sich 
trat  das  Sieden  bei  149^0.  ein;  aber  erst  bei  183®  konn- 
ten nennenswerthe  Mengen  Destillat  erhalten  werden. 
Durch  ungefähr  zweihundert  £ractionirte  Destillationen 
wurde  dag  Ghinolm  in  mehrere  Antbeiie  zerlegt^  deren 
niedri^ter  Kochpunet  C*^  deren  höchster  2710G. 

war;  die  letzteren  »sohlen  die  reiehEchere  Menge  aus. 
fiienma  erb^t  tehon,  daas  die  obige  Vermuthtuig  von  . 
der  Oemengdieit  des  Chinolins  nicht  «nbegründet  ist^  da» 
wie  man  «uäebi^  der  Siedepunct  des  ChinoBna  238<^  C.  seL 

Es  wild  aber  auch  nachgewiesen  werdeui  dass  in 
jenem  Destillat  sieh  sieben  verschiedene  Basen  vorfinden 
und  zwar  eine  Beihe  homolog  mit  Chinolin,  eine  andere 
isomer  mit  Anilin  nnd  identisch  mit  der  frliher  im  Kno- 
ehenttl  (s.  Jo«m./.  pracL Utem.,  Bd. 46, p.  168;  Bd.64,p,^ 
und  im  Schiefem  (b,  Jamn./.  7>rae<.  uiem^  Bd,  62,p.  4fff) 
gefondenen* 

Die  fractionirten  Destillationsproducte  wurden,  jedes 
f&r  sich,  weiter  untersacht.  Um  «ber  dem  Einwurfe  zu 
begegnen,  als  ob  die  meisten  Basen  durch  Einwirkung  des 
Kalis  auf  die  stickstoffhaltigen  Unreintffkeiten  des  Cin- 
ehmuns  entstanden  seien;  wurde  erst  das  letztere  analjsirt; 
es  gab  nahezu  die  procentige  Zusfmmensetzung  des  reinen 
Oinchonins. 

Die  Anweseidieit  des  Pyridins  im  Chinolin  Hess 
flioh  nor  dur^  die  zweite  Krystallisation  des  Platinsalzes 
von  dem  unter  165^  C.  Überdestillirten  Aatheü  nachweum« 
Es  war  Überhaupt^  wie  auch  Picolin,  nur  in  sehr  geringer 
Menge  vorhanden  nnd  würde  auch  als  flüchtigere  Basci 
«un  Theil  verloren  gegangen  sein  wegen  des  häufigen 
Weehselns  der  Vorlage  während  der  Destillation. 

Das  L u  tidin  war  in  den^sten  Destillationsprodocten 
am  reichlichsten  enthalten,  erforderte  aber  eine  grosse 
Zahl  Reotifioationen,  ehe  sein  Siedepunjrt  zwischen  160<^ 
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bk  166»  C.  blteb.  Die  Aiudjm  dMelbeii  «ad  •eines 
PktinBiaxeB  ftihrte  auf  die  Formel  H^N.  Tmte  dewea 
wurde  mr  letalen  CSontrole  die  Ba«e  anch  mit  JodflEMUnrl 
yenetat  und  lieferte  unter  heftiger  Erwinaung  Kryatalla 
TOn  Ifeihyl-Lutidin-AiamoBiamiodid.  Diese  lösen  aidi 
sebr  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  fest  gar  nudit  in 
Aether;  die  alkoholische  LOsunfo  zur  Sjrupdkke  einn- 
damjpf^  giebt  erst  dann  lange  Nadeln,  wettn  sie  beroEit 


«dnigu^  au  b^eien,  aersetat  man  das  Jodid  dnrA 
AgOy  NO^y  dann  die  saJpeterBanre  Verbindung  durch  Saht- 
Bäure  und  stellt  das  Flatinchlorid-Doppelsala  dar*  Das 
Methyl -Lutidinjodid  wird  durch  Kali  nicht  unter  Ekt- 
wicklung  einer  flüchtigen  Base  aersetet 


dlns  konnte  nur  durch  die  Analyse  des  PlatinsalEes  TOm 
zehnten  Destillat^  dessen  Siedepunct  zwischen  177—182^0. 
lag,  bewiesen  werden.  Aber  auch  in  den  Producten  vxm 
■  höherem  Siedepunct,  z.  B.  zwischen  182^^1^10  und  bd 
19^  fguiden  sich  noch  bemerkbare  Menrai  dieser  Baaia. 
Um  aber  diese  nicht  zu  tibersehen  und  verloren  gelisa 
XU  lassen,  musste  man  die  Base  mit  schwächerer  Salpeter- 
säure behandeln  und  dann  erst  wieder  über  Kali  abde- 
Btilliren,  ehe  man  das  Platinsalz  daraus  darstellte.  Es  ist 
nämlich  den  Basen  aus  dem  Cinchonin,  welche  der  Pyn- 
dinreihe  angehören,  eine  andere  basische  Substanz  beige- 
mengt, deren  leichte  Zersetzbarkeit  durch  mässig  starke 
Salpetersäure  die  ReindarstcUung  der  anderen  Basen  sehr 
beeinträchtigt  Auch  das  Collioin  Befert  mit  Jodmefthyl 
eine  entsprechende  Ammoniumbase. 

In  den  Destillationsproducten  von  höherem  Siedepone^ 
als  bisher  angefahrt,  smd  die  Basen  enthalten,  welche 
nicht  mehr  mit  dem  Lutidin  und  Collidin  homolog  sind. 
Unter  denselben  macht  das  Ohinolin  den  Jlauptantheil 
aus,  namentlieh  in  den  Producten  von  216^* — 243^  C. 
Siedf^punct,  aber  es  rindet  sich  auch  in  denen  von  niodri- 
gun  in  tind  denen  von  höherem  Kochpunct.  Die  Base, 
welche  neben  dem  Ohinftlin  auttritt,  ist  Lepidin,  und  von 
diesem  ist  durch  hiosse  tractionirte  Deptillation  (his  Chi- 
nolin  völlig  zu  belreien  fast  nnmof^licli.  P]s  gelingt  dies 
aber  durch  Dar«?to!lnng;  ihrer  riatindoppe] salze,  diu  sieh 
durch  eine  Dificrcn/.  von  2  Procent  im  KohlenstoffGr-  halt 
von  einander  untei-srliciden.    Das  Chinolin-PIatincblorid 


Digitized  by  Google 


Die  EigenscKaften  des  Chinf)lins,  bisher  noch  nicht 
riiin  bekannt,  sind  denen  des  Lepidins  m  ähnlich^  das» 
iür  beide  ein  und  dieselbe  Beschreibung  hinreicht. 

In  den  Destillationsproducten  von  2700  0.  Sicdepimet 
und  darüber  ist  eine  neue  Basis^  das  Lepidm,  ♦  ntlialten. 
Man  erhält  dieselbe  aber  erst  nach  oft  wiederholten  iiecti- 
ticationen  rein.  Da  das  Chinolln  ziemlich  allgemein  als 
aus  0*8  H^N  bestehend  angenommen  wird,  so  ist  ftlr  die 
Base  dieser  Zusammensetzung  der  Name  Ohinolin  beibe* 
halten  und  filr  die  folgende  Base  der  Name  Lepidin 
gewählt 

Der  wirkliche  Siedepunct  des  Lepidius  liegt  wahr- 
scheinlich bei  2600  (1  oder  darüber,  aber  dabei  zersetzt 
es  sich  ein  wenig  und  lieiert  Spuren  vuit  P3rrrhol  und 
kohlensaurem  Ammoniak.  Die  Analyse  ergab  die  ormel : 
C30  H»  N. 

Das  Platinsalz  des  zwischen  2G50 — 271**  ('.»überge- 
gangenen und  zwölfmal  rectificirten  Lcpidins  hatte  die  Zu- 
gammensetzung :  C20H  >0N  PtC13= C20H9N,  H  Gl  -j-  Pt  C13. 

Die  Bestimmung  der  Dmmpfdichte  des  Lepidins  Ue* 
ferte  die  Zahl  5,14:  die  berechnete  ist  4,94,  wenn  man 
C»U9K     4  VoL D«D^  nimmt. 

Salpetersaare»  Lepidiik  Löst  man  das  swisdien 
8609iiih1266*C.  Uebergegangene  in  mfissig  starker  Salpeter- 
sftnre,  soerbUtnan  eine  blassrotbe,  nach  dem  Abdampfen 
bramurothe  deliqueacirende  Masse,  die  durch  wiederhohes 
Fressen  swischen  Papier  tmd  Kiystallisiren  aus  Alkohol 
harte  Priemen  des  reinen  Sahes  liefert  Diese  doli- 
^uesoiian  nicht,  schmeben  nicht  bei  100^  sind,  wenn 
nieht  gam  rein,  gelb,  und  haben  die  Zusammensetionrt 
0MH9^N,HO,NO\ 

Salssaures  Lepidin  ist  leicht  in  kleinen  farblosen 
Nadeln  au  erhalten,  die  bei  100®  niobt  sehmeken  und  aus 
CMH^K,  HCl  bestehen.  Ist  die  Base  mit  den  Mohttge- 
ivn  Tereinigt,  so  erhttH  man  sohwieriaer  die  Kiystalle, 

2 weirach*ohrom  saures  Lepidin  ist  ein  in  schönen 
goldgelbso,  langen  Nadeln  anschieseendea  Sala,  welches 
bei  Zusata  von  etwas  Terdtenter  Ohromsänre  au  Lepidin 
und  Umkrystallisiren  des  kirstaliinischen  Puhrers  ans 
Wasser  erhalten  wirdl  Das  äala  zersetzt  sich,  wenn  es 
ÜBUoht  pldtzlich  auf  100^  erhitzt  wird;  trocken  kann  man 
es  lange  Zeit  im  Wasserbade  bei  KK)^  erhalten.  Beim 
Glühen  hinterlAsst  es  Ohromoxyd.  Beine  ZusammensetEung 
iatO^U^N,  HO,  2  Cr  03 

Lepidin- Amyl- Jodid  entstehly  wenn  Lq^idin  and 
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58      Terpentinöl  und  Aether  gu  Arseti  und  Antinwti, 

Jodauiyl  in  zugeschmolzenem  Kohr  einige  Stunden  bei 
100^  erhalten  werden.  Es  sind  kleine  Kjryst&lie,  spärlich 
in  Wasser  löslich, 

Le  p  i d  in -Methyl- Jod i cl  krystallisirt  gut. 

Aub  dem  bisher  Angeführten  geht  hervor,  dass  bei 
der  Destillation  mit  Kalihydrat  das  Cinchonin  eine  tief 

f reifende  Zersetzune  erleidet,  indem  sich  Pyrrhol,  Pyridin, 
icolin,  Lutidin,  CoUidin,  Ghinolin  und  Lepidin  bilden. 
Das  Auftreten  desFyrrhols  ist  eine  neue  Bestätigung  für 
die  Behauptung,  dass  diese  Basis  bei  derZersetaumg  stick- 
sloffhaltiger  Kömr  ein  cbarakteristischer  B^leitar  ist» 
Wenn  Federn,  Wolley  Haare  u.  dergl.  fUr  sicE  deatiUirk  j 
weideOi  so  kann  man  dnreh  eineii  mitSahsAure  befoaolh  i 
Mm  Fiohtenspan  die  Anwesenheit  des  Pyirhols  sogleidi 
naohweisen.  Die  meisten  stickstoffhaltigen  KSrper,  welcfas 
mit  Natronkalk  geglüht  werden,  entwicketn  Pyrrhol,  und 
man  kaim  dassefbe  in  dem  Qas  nachweisen,  welches  durch 
den  Salssftureappanit  (nach  Will  und  Varrentrapp's 
Methode)  hindurchgetrelen  ist  So  Tschalten  sich  B. 
Qnano,  getrockneter  RCihsamen,  Oelknohen,  Hea  nnd 
Paea-Gxas.  Ob  diese  Erscheinung  zugleich  einen  Verlost 
an  Stickstoff  anzeigt,  ist  noch  awei^halt  (Jimn^ftf 
praeL  Oem.  Bd.  66,  HfL  6  tmd  6.)  H.  B. 


lieber  das  Verhalten  des  ozonisirten  Terpentiidls  iml 
Aethcrs  zun  Arsen  und  AntimoB. 

Schon  vor  Jahren  zeigte  Schön bein,  dass  der  oao* 
nisirte  Sauerstoff  das  Arsen  und  Antimon  hei  gewdhn* 
licher  Temperatur  zu  ihren  Säuren  oxydire,  das  Arsen 
aber  diese  Oxydation  viel  rascher  als  das  Antimon  erleide^ 
welcher  Unterschied  deshalb  auch  zur  Unterscheidnqg 
beider  Körper  Ton  einander  dienen  kann. 

Vom  Terpentinöl,  wie  von  den  Camphenölen  über- 
haupt|  ist  nim  bekannt,  dass  sie^  namentlich  unter  Licht> 
einnuss,  Sauerstoff  aa&ehmen  und  denselben  nach  d^ 
Verfassers  Versuchen  so  enthalten  können,  dass  er  sich 
wieder  auf  andere  oxydirbare  Materien  übertragen  lässt; 
weshalb  so  beschaffene  Gele  als  kräftig  oxydirende  Agen- 
tien,  d.  h.  so  wie  der  ozonisirte  Sauerstoff  selbst  sich  ver- 
halten, aus  welchem  Grunde  der  Ver£  dieselben  auch 
ozonisirte  Gele  genannt  hat. 

Es  Hess  sich  daher  zum  Voraus  verinuthen,  dass  das 
ozonisirte  Terpentinöl  sich  wie  der  freie  ozonisirte  Sauer- 
stoü  gegen  die  beiden  genannten  Metalle  verhalten  werde^ 
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und  die  Versuche  des  Verf.  haben  diese  Vermuthung  aucli 
▼ollkommen  bestätigt.  Beschlägt  man  eine  Stelle  der 
concaven  Seite  eines  Porcellanschiilchens  mittelst  der 
Marsh 'sehen  Methode  mit  einem  Arsenflecken,  eine  an- 
dere Steile  mit  einem  Antimonflecken  und  übergiesst  man 
beide  Metallspiegel  mit  merklich  stark  ozonisirtem  Ter- 
pentinöl (das  bei  SchÖnbein's  Versuchen  angewendete 
enthielt  ^'o  Proc.  ozonisirten  Stauerstoffes),  so  wird  der  • 
Arsenflecken,  wenn  er  dünn  war,  schon  nach  10 — 15  Mi- 
nuten verschwunden  sein,  wahrend  der  gleich  beschaffene 
Antimonflecken  noch  nicht  im  mindesten  verändert  er- 
scheint, ja  nach  tagelangem  Zusammenstehen  mit  ozoni- 
sirtem Terpentinöl  noch  sein  metallisches  Aussehen  zeigt 

Kaum  ist  nöthig  zu  bemerken,  dass  das  reine  Ter- 
pentinöl ebenso  wenig  Arsenflecken  zum  Verschwinden 
bringt,  als  es  Intligolösung  zu  zerstören  oder  irgend  eine 
andere  Oxydationswirkung  hervorzubringen  vermag.  Die 
Zerstörung  des  Arsenfleckens  beruht  ganz  einfach  auf  der 
Umwandlung  des  Metalls  in  Arsensäure,  bewerkstelligt 
durch  den  im  Oele  vorhandenen  freien  Sauerstoff,  der, 
wie  der  Verf.  gezeigt  hat,  im  chemisch  erregten  Zustande 
sich  befindet.  Es  ist  daher  die  in  Rede  stehende  That- 
sache  nur  eine  der  vielen  Oxydationen,  welche  mittelst 
ozonisirten  Terpentinöls  bei  gewöhnlicher  Temperatur  be- 
werkstelligt werden  können.  Aus  voranstehenden  Anga- 
ben erhellet  demnach,  dass  zur  Unterscheidung  des  Arsens 
vom  Antimon  das  ozonisirte  Terpentinöl  recht  gut  dienen 
kann  und  dieses  Mittel,  ifenn  es  wax  Hsnd  ist,  eine  gans 
einfache  und  nehere  An^rendmig  anlSsst 

Wie  die  Gamphenöle,  kann  nach  des  Yeti  Beobttok- 
tangen  «ach  der  Aetfaer,  obeleieh  nicht  in  dnem  so  hohen 
Orsde,  OBomsirt  werden,  nnd  so  heschaffsner  AeAer  ver- 
mag Indigolösang  an  bieichen,  JodkalimnstSrkepapier  aa 
blftaen  n.  s.  w.  tuä  er  besitst  natfirlich  andi  das  Vermögen, 
ibaen  an  Arsensftare  au  orjrdiren,  wie  schon  aus  derläat- 
aaohe  eihelll^  dass  Arsenfiecken,  an  die  inneie  Wandnag 
einer  Hasche  gelegt,  verschwinden,  wenn  diese  mit  oac^ 
nisirlem  AeUier  gähUt  wird.  Wegen  des  kleinen  Ge- 
hahes an  disponiuem  Sanerstoll^  den  der  Aedier  enthalten 
kann^  findet  jedoch  die  Zerslöning  der  Arsenflecken  etwas 
langsiMn  statt 

Dass  auch  bei  der  langsamen  Verbrennung  des  Aethers, 
wie  man  sie  leicht  durch  eine  erwärmte  Platindraht^iraie 
in  einer  lufthaltigen  Flasche  bewerkstelligen  kann,  ein 
eminent  ozydireiules  Agens  auftrete,  im  Stande^  unter 
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geeigneten  ümBtänden  eine  Reihe  von  Kör[)ern  zu  oxydi- 
ren,  z.  B.  das  indip^oblau  zu  Isatin,  SO^  '/ai  SO^,  PbS  im 
PbO,  SO^^  das  g^elbc  Blutlau^^en^Alz  zu  rothem,  die  Hydrate 
der  Oxyde  des  Bleis,  Nickels,  Kobalts  zu  Siipt.^mxjd 
u.  8.  w.,  auch  aus  dem  Jodkaiium  Jod  abzujseheiclen  und 
deshalb  das  Jodkaliumstärkepapier  zu  bhiuen,  kurz  den 
ozonisirten  Sauerstoff  nachzuahmen^  davon  hat  sich  der 
Verf.  durch  vielfache  Versuche  zur  Oenüpre  üljerzeii^ 

Das  naiiiliche  Agens  wirkt  in  gleicher  VVeiHc  auch 
aul^  das  Arsen  ein,  d.  h.  verwandelt  dasselbe  in  Arsensäure. 

In  einfachster  Weise  iasst  sich  diese  Rcaction  folg«n- 
dermaussen  zeigen:  Man  giesse  in  eine  litregrosse  lutV 
haltige  1  ^lasche  mit  etwas  weiter  Miindiing  einige  Drach- 
men reinen  Aethers  nebst  einigem  Wasser,  führe  eine 
erhitzte,  aber  nicht  glühende  Platindrahtspirale  bis  in  die 
Mitte  des  Gefasses  zum  Behufe  der  Anfachung  der  lang- 
samen Verbrennung  ein,  und  bringe  gleichzeitig  eine  mit 
einem  Arsenringe  behafteten  Kidire  in  die  Flasche.  Unter 
diesen  Umständen  wird  der  Metallspicgel,  falls  er  dünn 
ist,  rasch  verschwunden  sein,  während  ein  gleich  be- 
schaffener Antimonflecken  noch  keine  Veränderung  zeigt. 
(Joum.  /.  prakt.  Chem.  Bd.  66,  Hfl,  6  vnd  6)       H.  B. 


Mar  4ie  Ckiyitplmtant 

Die  in  den  folgenden  Zeilen  besobrieb^e  Meliiodey 
,  welche  Röchle  der  in  seinem  Laborstorinm  aniftthrm 
Hees^  liefert  Bchneiler  und  bequemer,  als  die  bisher 
kannten,  die  ganze  Mense  Cnrysophanainrey  welche  ha 
Flechten  oder  den  Wundn  Ton  Bheum  enthalten  ist 

Man  sieht  mit  sehr  schwachem  Weingeist^  dem  etwas 
AetaskafiUtonng  sogesetst  ist,  die  Parmdia  parmHna  oder 
die  gepolTcrte  Rhabarber  aas,  seiht  die  Flflsaigkeit  dnrch 
XiOinen,  presst  den  Rückstand  aus,  filtrirt  die  Flfismgk^ 
und  leitet  einea  Strom  gewaschener  Kohlenstore  htneiB. 
Den  entstandenen  Niederschlag  filtrirt  man  yon  der  Flte> 
sigkeit  ab,  lltet  ihn  in  50  proc  Weingeist^  der  mit  etwas 
Kalihydrat  versetzt  ist,  filtrirt  von  dem  ungelöst  ffebBo- 
benen  Antheile  ab  und  ^t  das  Filtrat  durch  etwas  naiff- 
säure.  Der  Niederschlag  wird  auf  einem  Filter  gesammelt, 
in  siedendem  Weingeist  gelöst  und  die  Lösung  heias 
filtrirt  Das  Filtrat  mit  Wasser  gemischt,  giebt  Chry- 
soph  ansäure  in  Form  von  rein  gelben  Flocken,  die  durch 
Umkrystallisiren  ans  Alkohol  rc^ommen  rein  erhalten 
weiden. 
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Es  gelingt  auf  diese  Art^  eine  grosse  Quantität  Cbiy« 
»ophansäure  aus  Rheum  darzustellen  und  die  übrigen 
Bestandtheile  des  Kheum  auf  diese  Weise  frei  von  Chry- 
sopliansäare  stt  orhaiton.  (Jwm^ßir  prakL  Uimn*  Bd.  66m 
^  4.)    Ä  B. 

Bildniig  des  Prof^kn. 

Wom  man  nach  Lncien  Dusart  dn  Geoienge  von 
mmfUBorem  und  oxalsaurem  Alkali  der  trocknen  Destilla-' 
iMMi  unterwirft;  so  entsteht  dnrdi  Einwirkung  des  ans  datf 
Zersetanmg  der  Oxalsäure  henrot^ch enden  Kolilenoxyds 
üif  dtm  aus  der  Zerlegung  der  Essigsttnre  entsteheDde 
Aceton  —  Kohlensituregas  und Propylengas,  naoh 
loiigender  Gleichung: 

C6H602  +  2  CO  =  2  CO»  +  C6  RS 

Acetcm  +  Kohlenoxyd  =  Kiolüepsihire + Pkopylen, 

Ausser  diesen  beiden  Gasen  bilden  sich  noch  audei^ 
besonders  ölige  Producte. 

Zur  Gewinnung  des  Brompropylnis  nach  Dusarts 
Methode  nimmt  man  äquivalente  Mengen  von  essigsaurem 
Kalk  und  oxalsaurem  Kali^  löst  letzteres  in  Wasser,  fiigt 
enteren  hinzu  und  dampft  das  so  gebildete  Gemenge  von 
essigsaurer  Kalilösung  mit  oxalsaurem  Kalk  unter  fort- 
wftnrendem  Umrühren  völlig  zur  Trockne.  Diese  Masse 
erhitzt  man  in  einer  Retorte  und  lextet  die  flüchtigen 
Producte  zuerst  durch  eine  mit  lockerer  Baumwolle  aik* 
geRillte  VorlagOi  daraus  durch  eine  Flasche  mit  concen* 
trirter  Schwefelsäure,  um  die  öligen  Zersetzungq»roducte 
zurückauhalten,  dann  durch  eine  mit  Wasser  ffeföUte 
Flasche  und  zuletst  in  einen  Ballon,  indem  man  eme  ge- 
wisse Menge  Brom  gegeben  hat.  Von  diesem  wird  das 
Propylen  absorbirt  Die  erhaltene  Flüssigkeit  wird  mit 
Kalilauge  geschüttelt,  darauf  destillirt,  yon  neuem  mit 
Kalilauge  behandelt,  um  anhängenden  Bromwasserstofif  zu 
entfernen^  das  Brompropjlen  über  Chlorcalcium  getrock* 
met  und  .abennala  destilHrt  Etwa  2/3  des  rohen  Products 
erhält  man  als  reines  Bibrompropylen  =s  C^H^Br^^  ein 
Kilogramm  essigsaurer  Kalk  liefert  gegen  60  Gramme 
rohes  Propylen. 

Das  so  dargestellte  Bibrompropylen  besitzt  den- 
selben lieblichen  Geruch,  denselben  Siedepunct  bei  14ö^Q^ 
wie  das  durch  Zersetzung  des  Amylalkohols  erhaltene. 

Die  Verbindung  C^  Br,  gebildet  durch  Kinwirknng 
idkoholischer  Kalihydratlösung  auf  das  Bibrompropylen, 
lieferte  fttherisches  Senföl,  als  sie  mit  Scnwefel« 
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cyankalium  in  eine  Uülire  eingeschlossen  erhitzt  wurde. 
Kurz  zuvor  hatte  Berthelot  ätherisches  iSenfol  darge- 
stellt durch  Einwirkung  des  Schwefelcyankaliums  auf 
Jod-  Propy len,  das  aus  G 1  y  c  e  r  i  n  dargestellt  worden  war. 

Es  ist  also  möglich,  durch  Desoxydation  des  Acetons 
▼on  der  Essigsäure  ü«*  zur  FropionsaTirc  C^' 

aufzusteigen;  es  ist  möglich  Propy lalkohoi 
dUuDBUstelTen  durch  Absorption  des  Propylengases  durch 
ooncentrirte  Schwefelsäure  und  Destillation  der  erhalteiMft 
mit  Waaser  verdünnten  Propy lenätherschwefekäure.  (Lth 
cun  J)u9art;  Ann,  de  rhim»  et  dephfw*  3,  sSr,  Nobr.  186ök 
iome  XLV.  f.  m-^UL)  Dr.  iL  Ludwig. 


AbkoHUHÜiige  des  NaphtlialiBs. 

Lucien  Dusart  imtersuchte  die  Einwirkung  dm 
Aetskalis  und  Aetzkalks  auf  das  NUranaphthalin  C^^  H  ?  N<H 
,  Er  erhielt  dabei  zwei  Zersetzungsproducte,  Nitrophlliaiin  = 
und  Nitrophthalinsäure  Ci^H^NO^  unddurdi 
Emwifiniiig  rva  Schwefelanunonium  auf  das  Nitrophtiudia 
eine  sauerstoiSfreie  BatiS;  das  Phthalidin  C  N. 

1)  MeropÄ<Wtn=  0>6H7N04.  —  Bildung.  Zwei 
Tbeile  Aetekali^  1  Th.  fmeheelöschter  Kalk  und  sehr  weni^ 
Wasser  werden  zu  einem  Brei  angerührt  und  naeh  imd 
nach  das  Nitronaphthalin  zugemiscbt.  Das  Gemenge  wird 
tmler  Umrühren  und  Kr^^otzim^  des  verdunsteten  Waasers 
6  Stünden  lang  bei  lOO^  0.  erhalten«  Man  verdünnt  mü 
vielem  Wasser,  zieht  das  Gelöste  von  dem  Ungelösten 
vermittelst  eines  Hebers  ab  und  behandelt  das  Ungetösto 
mit  Salzsäure  und  Wasser,  £s  hinierbleibt  ein  Gemenge 
von  Nitrophthalin  und  einem  braonen  Körper»  welcher 
letztere  dem  erstearen  in  alle  Xiösungen  folgt  Man  befreit 
das  Nitrophthalin  am  besten  von  demselben  dorch  JOeeük 
lation  mit  Wasser;  das  Nitrophthalin  entweiebt^  wen 
c|eich  nur  sehr  langsam,  mit  den  Wasserdämj^nv  der 
braune  Körper  bleibt  im  Rückstände.  Die  Tröpfchen  des 
Nitrophthalins  entarren  beim  Erkalten  des  Destülats  m 
Krys&dlen, 

Eigenschaften  des  Nitrophthalins.  Strohgelbe 
Krystalle,  von  schwach  aromatischem  Genich,  bei  4§<^  O» 
schmelzend.  Das  Nitrophthalin  beginnt  bei  290^0.  zu  si^e^ 
destUlirt  aber  erst  zwischen  300  und  320^  C.  unter  Hintes^ 
lassang  von  etwas  Kohle  über«  Kaltes  Wasser  löst  kaum 
etiraSy  siedendes  etwas  mehr  davon  auf.  Das  darüber 
destillirte  Wasser  riecht  stark  danadi  nnd  scheidet  beim 
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El^alten  seidenfj^länzende  Nadeln  aus.  Löslich  in  Alkohol, 
Aether^  Steinkohienöl.  Kalilau«^e,  Kalk-  und  Barytwasser 
lösen  es  mit  crelher  Farbe.  Mit  Aetzkalk  der  trocknen 
Destillation  unterworfen  entwickelt  es  viel  Ammoniak, 
ätherisches  Oel  und  ein  Sublimat  von  ;.c<^lben  Krystall- 
nadeln^  die  sich  in  concentrirtcr  Schwefelsäure  mit  blau- 
violetter Farbe  lösen.  Das  Oel  löst  sich  etwas  im  Wasser, 
Eisenchlorid  giebt  in  dieser  Lösung  einen  tiefindigoblauen 
Niederschlag,  der  durch  Alkalien  roth  wird.  Ooncentrirte 
Schwefelsäure  löst  Nitrophthalin  mit  rother  Farbe. 

2)  Nitrnphtkalimäure  =  CI6  II?  NQS  y-^  (^32HMN20lO 
entsteht  aus  dem  Nitrophthalin  durch  längere  Einwirkung 
eines  Gemisches  von  Kalilauge  und  Kalkhydrat  und  bleibt 
an  diese  Basen  gebunden  in  der  gelben  Lösung,  welche 
von  dem  Nitrophthalin  bei  dessen  Bildung  aus  Nitro- 
naphthalin  abfiltrirt  wurde.  Auf  Zusatz  von  Salzsäure 
scheidet  sich  die  Nitrophthalinsäure  in  gelben  Flocken  aus ; 
die  heissbereitete  Lösung  in  wässerigem  Weingeist  setzt  • 
diese  Säure  in  kleinen  goldgelben  Nadeln  ab.  Die  Nitro- 
phthalinsäure ist  geruchlos,  schmeckt  nach  einiger  Zeit 
stechend.  Zersetzt  sieh  beim  Erhitzen  unter  P^ntwickelung 
von  Blausäure  und  Ammoniak  und  Hinterlassimg  von  Kohle. 
Löst  sich  wenig  im  Wasser;  die  Lösung  ist  gelbgefärbt. 

Nitrophthalinsaures  Kali  bildet  röthlichgelbe,  warzig 
grappirte  Kry ställchen. 

Nitrophthalinsaures  Amrooniak  wird  durch  salpeter- 
•Mires  Silberoxyd  schön  roth  gefällt,  durch  Bleizucker 
orangegelb,  duroh  Kalk  und  Baryt  gelb,  durch  Kupfer- 
▼itriol  grünliehffelb« 

Nitrophthaoiifaiires  Bleiozv^  Terpufll  beim  lieber» 
gieesen  mit  eonoentriiter  SohwefelBäim  und  beim  Eriiiteeii. 

3^  Brmaur  bis  Bckaoammr  EjtSrptr^  wekher  neben  Ni- 
tvopbtnalin  und  NitvephihaHnsinre  •  bei  Emwirkung  der 
AetskalibKiffe  und  dee  AefekaUn  Mif  Nitronaphdialiii  ent* 
eleht.  Er  beeÜBt  ungleiche  ZusamraeneetEung  und  ist  eehr 
reich  «n  Kohlenstoff.  Liefert  bei  der  trocknen  Destilla- 
tion ein  kiystallisirberes  rothes  Od  und  viel  Kohle  im 
Bflckstande.  Getrocknet  erscheint  er  der  Zuckerkohle 
ihnlich,  g^ttneend  schwars  und  hart  Er  löst  sieh  wenig 
in  Alkohol,  und  fibrbt  denselben  roth.  Er  Iftst  sich  in 
ooneentrirter  Schwefelsäure  und  wird  daraus  duroh  Was- 
ser in  schmutaigrollien  Flocken  gefällt 

4)  PMumin  =r  016  H9  N.  —  Organische  Basis,  durch 
Einwirkung  von  Schwefelammonium  auf  Mitroi^ithalin 
in  Weingeistlösung  gebildet  Zur  Darstellung  desselben 
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erhält  man  das  Gemisch  einige  Stunden  bei  etwa  50^  C, 
destillirt  den  Weingeist  ab,  trocknet  den  Kückstüiul  Ijei 
gelinder  Wärme,  zieht  ihn  mit  Salzsäure  aus  und  ialit 
die  Lösung  durch  Kalilauge.  Das  dabei  sich  absein  idende 
Phtlialidin  erscheint  anfam^  weiss,  löst  siih  aber  in  der 
noch  sauren  Flüssigkeit  mit  schön  blauer  i  arbe.  Bei  Zu- 
satz von  überschüssiger  Kahlauge  fällt  nur  fleischfarbenes 
flockiges  Phthalidin  nieder,  welches  beim  Auswaschen  sich 
zusammenzieht,  roth  und  krj  staHinisch  wird. 

Kigen  8  eil  ai  ic  11  des  i'htbali  dins.  Nach  dem 
SclniK'lzen  erstarrt  es  krystiiUinisch  und  bcbitzL  eine  rothe, 
dtjm  Kealgar  ähnliche  Far])e.  lüeebt  oaphthalidinähnlicb, 
schmeckt  stechend  unangenehm.  Scbjnilzt  bei  22®  C.  Im 
Krstarrungsnioniente  steigt  die  Tcuiperutur  auf  34^5  0. 
und  bleibt  euiige  Zeit  stationär.  Beginnt  bei  255"  C.  zu 
sieden.  Der  Siedepunct  erhöht  sich  dann  rasch,  ein  Theil 
Phthalidin  zersetzt  sich  unter  Kohleabscheidung.  Seine 
♦  Lösung  wirkt  nicht  auf  geröthetes  Lackmuspapier,  seine 
Dämp^  bläuen  dasselbe*  Aetber  uud  Alkonol  lösen  es 
in  der  Hitae  m  «Heu  Verhältnissen.  Kaltes  Wasser  löst 
es  in  betrftdiilich»  Menee  und  lAsst  naoh  einige  Tagen 
lanffe  Sjrjstalbiadeln  falTen.  Die  -wässerige  Ldsung  des 
Phuialidins  ftUt  die  QuocksilberoxydulsMse  grau,  die 
Qaeoksilberoxjdsalze  gelb,  redncirt  die  Silbenake  und 
schwärst  Goldchlorid.  Mit  Platinohlorid  giebt  die  heise- 
geeättigte  wässerige  LOsnng  aa&iifis  einen  gellMm  kiT* 
staUinisehen  Niederschlag^  der  sicn  bald  grSnlidi  fitam 
nnd  in  blaue  Flocken  yerwaadel^  die  beim  Trooknen 
Schwan  werden*  Deshalb  konnte  die  Zusammenseteang 
derPlatinyei4>indangnichl  ermittelt  werden.  Chlorwaaser 
verwandelt  das  Phthaüdin  in  eine  Kelblichweisse  Subatans. 
Koch  sehr  kleine  Mengen  von  Phthalidin  lassen  ucAi  rer- 
mittelst  des  sauren  Eisenchlorids  erkennen^  mit  welohem 
gemischt  das  Phthalidin  nach  einigen  Minuten  eine  aohta 
blaue  Flüssigkeit  siebt  Diese  Eigenschaft  theilt  das  Phths^ 
lidin  mit  dem  Morphium  und  der  salicjli^en  Säurei 
Phthalidin  giebt  mit  \  ielen  Säuren  gutkrystallirte  Salze. 

Salzsaures  Phthalidin  =  O^^^H»  MOl  bildet  blau- 
fiolette  Krystalle. 

Salpetersaures  Phthalidin  sGi^U^N,  NO»  +  HO  bei 
1000  C.  getrocknet 

Schwefelsaures  Phthalidin  =  C>6  N,  S03  +  HO. 
Enthillt  23  Proc.  Schwefelsäure,  bildet  Krystalle,  die  sich 
in  Weingeist  schwerer  lösen,  als  die  übrigen  Phthalidin- 
salae. 
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Ist  heu  gewöhiUcher  Temperatur  flüfisig,  necfat  dem  Pfathar 
BdiD  äbnlicfa^  nur  weniger  durchdringend  und  destillirt 
beinelie  unTerSndert  Uber. 

Balasauree  Aetlijl-PhAaUdin  Idst  sich  im  Wasser 
und  kiTstallisirt  in  mlberglilnsenden  Schoppen. 

Jodwasserstoflsaures  Aethyl-PbUialidin  ist  dem  sab- 
•anrem  Salse  llhnlich.  (Lueien  Duaart;  Äim,  de  Mm.  M 
dephyB.  $.  $4r.NMr.  1866.  Im.  2CLV,  pag.  332^389.) 

  Dr,  Ä  Ludmg. 

Stickstoffgehalt  vea  Pdaaieaasdieii. 

Beim  Auflüsen  der  Rwikelrübenasche  in  Wasser  und 
Kochen  der  Auflösung  entweicht  Ammoniak,  herrtttireBd 
▼on  der  Zersetzung  einer  nicht  unbeträchtlichen  Menge  von 
ejransaurem  Kali  =:KO,  NO^  welches  sich  beim  Glühen 
der  stickstoffhaltigen  Kunkelrübenkohle  mit  dem  kohlensL 
Kali  der  Asche  gebildet  hat  Aus  cyansaurem  Kali  mad 
Wasser  ratsteht  beim  Kochen  mit  alkalischem  Waaser 
kohlflnsauroß  Kali  und  kohlensaures  Ammoniak. 

KU,  C2  NU  +  4  HO     KG,  CDS  _|.  ni  NO,  C02 

Ausser  dem  cyansauren  Kali  finrlr  t  sich  mich  eine 
(Inntlich  nachweisbfire  Menge  von  Cynnk;iliuin  blausaurera 
Kali  in  der  wai<sengen  Lösung  (Jer  Kunkelrübenasche  :  denn 
die  KohltinsHure,  welche  beim  Ansäuern  der  Asclu-niosmi«:^ 
mit  Weinsäure  entweicht,  besitzt  den  charakteristischen 
Oenieh  der  Blausäure,  und  eine  Portion  der  Lösung  mit 
Kalilauge  nnd  Eisenvitriol  vermischt  giebt  nach  einstün- 
difjrem  Stehen  beim  Ansäuern  mit  8alzsiiure  cineAbschei- 
dung  von  Herlinerblau.  (Dr.  H.  Lndiruf,  Grundsüge  der 
ancdyt,  Chem.  miorg.  iSifhstajizetif  Jtna  löOJ,  S.  449.) 

jBoussingaui  t  lial  die  Mengen  des  Stickstoffs  in  einigen 
Pfianzenaschen  ermittelt.  Er  fand  in  der  Asche  von  Lupinen- 
und  Bohnenpflanzen  0,01  Proc.  Stickstoö';  in  der  Heuasclic 
0,404  Proc,  in  der  Asche  von  Weizengarben  0,577  Proc., 
in  der  Erbsenasche  0,31 2  Proc,  in  der  iiat'erasche  0,75Prüc, 
in  der  ^ucckenwurzclaache  0,34  Proc,  in  der  Sonnenblu- 
me nasche  (Heliantkus)  0,27  Proc  und  in  der  RunkelbUttteP- 
asche  0,89  Proc  Stickstoff  =  4  Proc.  Cvankaliom,  (Bou^ 
gingauUf  Recherches  $ur  la  veg&ation;  AnnaL  de  Mm.  «i  de 
pkys.  S.  94t.  Fmr.  1865.  pag.  149-- 229.)     Dr.  H.  Imimg. 
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Zfrsetxug  der  Ode  in  den  öiludtigea  Samen. 

Pelouae  und  Boudct  hatten  schon  vor  17  Jabrai 
gefunden^  dass  das  käufliche  Palmöl  ein  Gemenge  ist  an» 
neutralem  Gel,  Oelsflss  und  fetten  Säuren,  deren  Menge 
Buweilen  ^/s  des  ganzen  Oels  bettug.  Die  Zenetzung 
anderer  fetten  Oele  in  den  ölführenden  Samen  durch  die 
Einwirkung  der  etweMsartigen  Körper  dersclbeaiy  nuu^ite 
Pelouze  neuerdings  zum  Gegenstande  einer  Untersuchung^ 
aus  weicher  wir  nachstehende  Resultate  hervorheben. 

Wenn  Oelsamen  zerrieben  aufbewahrt  werden,  geht 
das  anfangs  darin  vorhandene  neutrale  Gel  nach  und  nach- 
in  fette  Säuren  und  Gelsüps  filier.  Leinsamen,  T?aps,  Senf, 
blauer  und  weisser  Älohn,  Erdnuss  (Arachis  hypoijaea), 
Sesam,  Leindotter,  Wallnüf^«?e,  HfisrliüisR'e,  sük'^c  nna  bittere 
Mandeln  gaben  frisch  zerrieben  und  unniittL'lbar  darauf 
au8<;epresst  oder  vermittelst  Aether  oder  Benziji  auRgezog-en 
ein  neutrales,  völlig  säurefreies  Gel.  Dieselben  ÜelsaTuen, 
fein  zerrieben  in  Mi  ri^(  n  von  2  —  6  Kilogrammen  in 
vollgeiulltcn,  mit  Korkst()pselu  verschlossenen  Steinzcug- 
gefässen  einige  Tage  aufbewahrt,  enthielten  ziemUche 
Mengen  von  Gelsüss  und  fetten  Säuren,  die  sich  nach 
m el  1  rmonatl i ch em  Aufbewahren  beträchtlich  vermehrten. 
So  gaben  zerriebene  Wallnusskeme  bei  10 — 25^  C  fünf 
Tage  lang  in  verschlossenen  Gefassen  aufbewahrt  ein  Gel, 
worin  9  rroc.  fette  Säuren;  eine  andere  Probe  nach  acht- 
tägigem Aufl>ewahren  ein  Gel,  worin  15  Proc.  fette  Säuren 
cinlialtüii  waren.  Sesamöl,  aus  6  Tage  lang  aufbewahrten 
zerriebenen  Samen,  enthielt  6  Proc,  nach  einem  Mouat 
der  Aufbewahrung  gepresst  17,5  Proc  und  nach  drei 
Monaten  47,5  Proc.  fette  Säuren.  Zerriebene  süsse  Mandeln, 
nach  drei  Wochen  gepreasi^  gaben  ein  Oel^  worin  31/2  Proc 
fette  l^biren;  EidnfiMe,  nacE  einem  Monat  dm  Oel, 
^3  Pioc.y  nach  drei  Monaten  ein  solches  mit  14  Pmks» 
fetten  Sfturen.  Zerriebener  Leinsamen  und  Bans  Heferten 
naoh  drei  Wochen  der  Aufbewahrung  ein  Oei  mit  5  bis 
6  Proc  fetten  Säuren.  Die  freiwillige  Spaltung  der  nett^ 
Inden  Oele  in  fette  Sliuren  und  Syoerin  hängt  nidbt 
allein  yon  der  Temperatur  ab.  bei  welcher  dieaeioeii  mit 
den  übrigen  Beetandtheilen  der  ÖlfiAhrenden  Samen  «a* 
sammentreffsni  sondern  auch  yon  der  grösseren  oder  g^ 
ringeren  Menge  der  zerriebenen  Samen^  mit  denen  maa 
die  Versuche  anstellt  Immer  bleibt  noch  eine  gewisse 
Menge  des  Oels  nnzersetst 

Unter  allen  Oelen  aersetst  sich  des  MohnQl  am 
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AchnellBten;  nach  viemioimtl icher  Aufbewahrung  des  zer- 
riebenen Mohnsamens  in  versclilosscncn,  damit  angefüllten 
Oefässen  lieferte  derselbe  ein  Oel,  welches  bö — 90  Proc* 
fette  Säuren  enthielt. 

Die  Oelkuchen  enthalten  immer  fette  Säuren,  die 
alten  nur  solche  allein  und  kein  unverändertes  neutrales 
Oel  mehr.  Im  Mittel  sind  10  Froc.  Gel  in  den  käuflichen 
Oelkuchen  anzunehmen. 

Mit  Wasser  benetzt  gehen  sie  nach  einigen  Tagen 
in  stinkende  ammoniakalische  Fäulniss  über,  enthalten 
dann  aber  weniger  fette  Säuren  als  die  zerriebenen  uu- 
benetzt  aufbewahrten  Oelkuchen;  der  Grund  liegt  wohl 
in  der  Zerstörung  des  Ferments  durch  die  f^lniss. 

IHe  Wallnfisse,  Hasehifisse,  die  süssen  und  biUeren 
Kandehi  enthalten  beträchtUehe  Mengen  Ton  Zu<^er  und 
swar  nur  gemeinen  Zucker^  keine  Spur  yon  S[rumelzttcker. 
Die  Menge  desselben  in  den  sfissen  Mandeln  beträgt 
10  Proc.|  in  den  Walbitissen  12 1/2  Free,  und  in  den 
Haselnüssen  15  Froc 

Pelouse  ssgt  nicb^  wie  er  die  Menge  der  fetten 
Säuren  in  d^  Oelsamen  und  fetten  Gelen  bestimmte; 
nur  so  Tiel  bemerkt  er,  dass  er  sich  nicht  &xi£  das  blosse 
Ausaehen  der  fetten  Säuren  mit  Alkohol  beschränkt  babe^ 
weil  er  ^efundeUi  dass  durch  Vermittelung  der  fetten 
Süuren  die  neutralen  Oele  sich  in  grösserer  Menge  im 
Alkohol  lösten. 

Die  Verseifung  fetter  Oele  durch  £aU-  und  Katron* 
lauge  geht  nach  relouse  nur  wegen  unvollkommener 
Berührung  der  auf  einander  wirkenden  Körper  so  langsam 
TOr  sich.  Löse  man  ein  neutrales  Oel  in  heissem  Alkohol 
und  füge  eine  alkoholische  Kalih^dratlösung  hinzu,  so 
werde  aas  Oel  augenblicklich  verseift  und  Wasser  soheide 
keine  Spur  von  fettem  Oel  aus  dieser  Lösung. 

Auch  beim  Misclicn  fetter  Oele  mit  überschüssiger 
concciitt  irtcr  Sch\vefels:iure  gcsehali  aiigcnblicklieh  ein© 
y.prlrjj^nu^  der  Oele  unter  Bildung  von  gepaarten  Ver- 
bindungen der  Schwet'elsiiure  mit  den  fetten  Säuren^  so 
wie  der  SchwefelsHui  e  iint  dem  Oelsüss. 

Die  Rückstände  von  der  Keinigung  des  RübuU  durch 
»Schwetels;iure  nach  Thenard's  Methode,  bestehen  vor- 
siüglicli  aus  den  genannten  gepaarten  Seliwefelsäuren. 
Diese  Jiückstnnde  werden  in  den  Rübenbranntweinbrenne- 
reien zur  Verhiitung  des  Schäumens  den  gührenden 
Mischungen  in  kleinen  Mengen  zugesetzt 

Die  angeführten  Beobachtungen  yon  Pelouze  sind 
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von  praktiscliar  Bedeutung.  So  enüiftlt  Leinsamenmehl, 
je  nach  seinem  AHer,  mehr  oder  weniger  fette  Innren 
und  muss  deshalb  als  Amieiitttttel  angewandt,  venehieda&e 
Wirkungen  zeigen ;  es  sollte  deshalb  nur  mOgUehst  firisdl 
bereitet  angewendet  werden* 

Eine  Mandelmilch^  die  im  irischbereiteten  Zustande 
nur  neutrales  Sttssmandelöl  enthält,  wird  bei  eintilgiger 
Auibewahrung  schon  einen  Theil  seines  Geis  in  fette 
Sfture  yerwaiuelt  besitzen. 

Die  Speiseöle  werden  einen  angenehmen  oder  an» 
angenehmen  Geschmack  besitien,  je  nachdem  man  sie 
durch  Pressen  Mseh  serriebener  oder  vor  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  zerriebener  Oelsamen  bereitete.  Die  besten, 
wohlschmeckendsten  Gele  Hefon  die  unmittelbar  vor  dem 
Auspressen  aerrieboncn  Samen.  (J,  Pelovze,  Ann.  de  CMjtu 
et  de  Fhfi.  3. 84r,  Navbr.  1866.  Tome  XLV.j>,  319^82Sf,) 

Dr,  &  Ludwig, 

Ke  Hjrpogasaiire^  üat  neue  Fettsäure« 

Ausser  der  Arachinsäure^  welche  Gössmann  in  dem 
Erdnussöl  früher  fand,  haben  Oö8STTi<ann  und  Scheven 
in  demselben  Gel  noch  eine  aruVrn  t'ctto  Säure  ans  der 
Reihe  der  Oelsäure  C"H"''2()4  ^cfunden^  welche  sie 
Ilypnplsäure  nennen.  Man  erhält  sie  aus  dum  verseiften 
Gel  dureh  Zersetzung  der  Seife^  mehrmaliges  ITni^f  lnuelzeu 
der  Säuren  in  Wasser,  Lösen  in  Alkohol,.  I  illm  der 
Lösunir  mit  essigsaurer  Ma^esia  und  Amimaiiul;  und 
Hinstellen  des  Filtrats,  nachdem  es  mit  übersc hii-siL]:*  r 
Bleizuek  erlös  Ulli:  imd  Ammoniak  versetzt  ist.  Wenn  sieh 
nichts  mehr  ausgeschieden,  \vird  der  Niederschlag  gepresst 
und  mit  Aether  völlig  erschöpft.  Die  ätherische  Lösung 
des  Bleisalzes  wird  bei  möglichstem  T-»uftabschluss  durch 
verdünnte  Salzsäure  zerlegt,  das  Chlorblei  abfiltrii-t  und 
das  l^'iltrat  mit  ausgekochtem  Wasser  geschüttelt.  Die 
obenauf  schwimmende  atlierisehe  Ijösung  der  Säure,  von 
dem  grösseren  Theile  des  Aetliers  durch  Destillation  be- 
'  freit,  setzt  bei  niedriger  Temperatur  gelbliche  Ivrystaiie 
ab,  die  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  weiss  und 
nadclförmig  werden.  In  der  Lösung  bleibt  eine  gelbliche, 
wahrscheinlich  durch  Oxydation  veränderte  Säure,  die 
abm*  auch  in  niedriger  Temperatur  zu  gelblichen,  stenir 
fi^rmig  gruppbrten  Nadehi  erstarrt,  und  diireh  Umkrystalli- 
siren ans  Alkohol  sieh  rein  erhalten  lisst. 

Die  rei&e  Säure  besteht  a«s  naddftnmgm  Aggrc- 
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Steii|  ist  leicht  in  Alkohol  und  Aether  löslich,  Bdunilzt 
i  34 —  350  verseift  sich  schon  in  der  Kälte  ziemHoh 
InAt,  ftrbt  sich  an  der  Luft  gelblich  bis  fötliHch^  riecht 
cUum  fttiizig  und  reagirt  nun  sauer.  Die  veränderte  Säure 
krystallisirt  nur  schwierig  in  sehr  niedriger  Temperatur. 
Die  Analyse  der  unter  mdglichstem  Lufitabschluss  bei 
100»  getrockneten  Säure  ergab  die  Formel 
=  HO,C32H2903. 

Das  Kupfersais  wurde  dargestellt  durch  Einleiteii 
von  trooknem  Ammoniakga«  in  die  alkoholische  Lösune 
der  Säure  und  Versetsen  dieser  Flfissigkeit  mit  alkohof 
scher  Lösung  von  essigsaurem  Kupferoxyd.  Bei  stärkerer 
Abkühlung  schied  sich  eine  blaue,  körnige  Verbindung 
aas,  die  vorsichtig  und  schnell  getrocknet  sich  nicht  vei^ 
änderte,  in  Alkohol  sich  löste  und  bei  75^  durchscheinend 
pflastenirtig  wurde.  Bei  100^  getrocknet  hatte  sie  die 
Zusanunensetzung  GuO,  C^^H^SOS. 

Das  Barytsalz,  BaO,  C32H2903  auf  ähnliche  Art 
wie  das  Kupfersalz  dargestellt^  scheidet  sich  sogleich  als 
weisser,  kömiger  Niederschlag  aus^  der  sich  beim  Erhitzen 
tet  vöUig  wiäer  löst  und  dann  krystalUnisch  ausscheidet 

Die  Aetherverbindung,  C»«H»*0«  ==:  C^H^O 
-f-C^H^^C,  wurde  durch  Behandlung  der  fn  95pro- 
centtgem  Alkohol  gelösten  Säure  nnt  Chlorwassersto^;«« 
gewonnen.  Durch  Wasser  von  der  anhängenden  Salzsäure 
und  durch  Alkohol  von  der  beigemengten  Oelsäure  befreit^ 
ist  sie  schwerer  als  Alkohol  und  leichter  als  Wasser, 
nicht  flüchtig,  etwas  gelblich  gefhrbt  (vielleicht  durch 
anhängenden  OelsäureJither),  unlöslich  in  Wasser  und 
schwer  löslich  in  Alkohol.  •  Obige  Fonnel  entspricht  der 
bei  100— 120<>  im  Kohlensänrestrom  getroekneten  Ter- 
brndung» 

Ausser  dieser  Säure  konnten  die  Verf.  in  dem  Erd- 
nuBsöl  keine  weitere  fette  Säure,  die  zur  Reihe  C'H"~>0^ 
gehört,  aufBnden;  wenigstens  gab  die  sämmtUche  aas  der 
ätherischen  Lösung  des  Bleisalzes  abgeschiedene  Säure 
eines  neu  verseiften  Antheils  Gel,  mit  Alkohol  ätherifictrt^ 
keinen  anderen  Aether,  als  den  zulet^  smgefitihrten.  (Joum» 
firfrakLChmnie,  Bd.66,  ILB. 


Udbcr  LeberÜmi. 

Im  AiiZsfm  de  VAcademie  cfe  m^e.  46  Pmis  findet 
sich  ein  Bericht  der  Herren  Bussy,  Bouchard«t  und 
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Hob  inet  über  Leberthrau,  aus  dem  wir  hier  Kiniget 

herausheben. 

Die  j:^'enaimte  Commis&ion  verwirft  die  jod-  und  jod* 
phosphorhaitigen  Oele  als  Surrogate  des  Lcberthrans. 

Sie  heben  dagegen  die  Bemühungen  Berth^'s  lobend 
hervor,  welcher  aus  wissenschaftlichem  Interesse  die  Küsten 
des  Nordmeeres  besucht  hat,  um  die  Bereitung  des  Leber- 
thrnns  "gründlich  kennen  zu  lernen.  Er  h;it  nun  selbst 
in  ivrj  bei  Paris  eine  Fabrik  zur  Bereitung  von  I^eber- 
thran  errichtet,  welche  Jeder  besuchen  kann.  Die  J^cbera 
bezieht  er  dircct  aus  den  Fischereien.  Die  Commissiou 
hat  sich  selbst  an  Ort  und  Stelle  begeben,  und  ist  höchst 
befriedigt  mit  seinen  Einrichtungen. 

Die  Lebern  werden  alsbald  nach  ihrer  Ankunft  in 
einem  Kessel  mit  doppeltem  Boden  der  Einwirkimr^  der 
Wärme  ausgesetzt.  P^ine  Stunde  Koehnns  genügt,  um 
das  Parenchym  der  Lebern  vollständig  zu  lockern:  der 
Tliruri  scheidet  sich  ab.  Alles  wird  auf  feine  ^Siebe  ge- 
bracht und  in  langen  Gefässcu  gcisamnielt.  Sobald  sich 
der  Thrau  von  der  wässerigen  Salzflüssigkeit  wohl  ge- 
sondert hat,  wird  letztere  unten  abgezapft;  hierauf  der 
Thran  durch  Papier  filtrirt,  in  einem  besondern  Apparate, 
der  den  Zutritt  der  Luft  al^schliesst,  wodurch  Berthe 
die  Säuerung  des  Thrans  möglichst  vermeidet,  wclehe  bei 
dem  gewöhnlichen  Verfahren  nicht  unbeträchtlich  sein  soll. 

In  den  Tonnen,  worin  die  Lebern  versaTidt  wenlen, 
finiii;t  sieh  immer  eine  gCAvisse  Quantität  sogun.  Junglemöi, 
welches  Berthe  intless  nicht  besonders  autbewahrty  son- 
dern AUcb  zusammen  in  den  Kessel  bringt. 

So  im  Besitz  reinen  Thranes,  stellte  Bertha  zahl- 
reiche Versuche  an,  um  die  Charaktere  desselben  zu 
Studiren,  und  ein  Verfa!)ren  zu  finden,  welches  die  Rein- 
heit der  Handelsaorten  zu  <  rkennen  gestatte.  Hierbei  ist 
er  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  die  ei^renthümlicbe 
Reaetion  der  Schwefelsäure  auf  Leberthran  alle  andern 
Reactionen  iiix  rtritft.  Bringt  man  einen  Tropfen  concen- 
trirte  Schwcfcisariie  auf  einisro  Iropten  Leberthran  auf 
eine  Glasplatte,  die  man  auf  ein  Blatt  Papier  legt,  so 
sieht  man  deutlich  die  sciiönste  violette  Färbung,  welche 
bald  in  Kannoisin  übergeht.  Erst  nach  einigen  Minuten 
geht  die  Farbe  in  Braun  über. 

Die  Commis.'sion  hält  diese  Reaciion  jedoch  noch  nicht 
für  sicher  genug,  ohne  zu  bestreiten,  dass  sie  von  Nutz^ 
sein  könne. 
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voTi  Herrn  Bertha  iuren  Dank  m  Toturaiu 

  A.  a 


Odber  4«8  lethylwaniB  wU  AbktMMÜnge  iim. 

Dessaignes  beschrieb  Tor  einiger  Zeit  ab  Methrl- 
nram^  eine  starke  Base,  welche  durch  Behandlung  des 
Kreatins  und  Kreatinins  mit  Quecksilberoxyd  entstehl» 
Sie  hat  die  Zusammensetzung  O^H^N^  und  lumn  als  eine 
Verbindung  von  Harnstoff  mit  Methylamin  minus  Wasser 
betrachtet  werden.  Das  Kreadn  selbst  kann  als  glycol- 
eaures  Meihyluramin  minus  Wasser  und  das  Sarkosin  als 
das  Amid  der  Qlycolsaure  und  des  Methylamins  angesehen 
werden.  Wenn  diese  Körper  eine  solche  Constitution 
haben,  so  muss  man  daraus  leicht  das  Methylamin  daiv 
stellen  können. 

Die  Salze  des  Methyluramins  mit  KMali,  das  Kreatin 
und  Sarkosin  mit  Natronkalk  erhitzt,  stiessen  in  der  That 
reichlich  alkalische  Dämpfe  aus,  die  man  in  Salzsäure 
auffing.  Durch  Darstellung  des  PhitiiichloriddoppelsaUses 
erhielt  man  aus  diesen  Körpern  Methylamin. 

Das  Sarkosin  aber  liess  sich  noch  auf  einem  anderen 
Wege  zerlegen.  Löst  man  das  schwefelBaure  Salz  in 
Wasser  und  kocht  mit  Bleisiiperoxyd,  so  zerlegt  es  sich 
unter  starkem  Aufbrausen,  die  Flüssigkeit  entwickelt  einen 
erstickenden  Geruch  und  wird  stark  alkalisch.  Das  Alkali 
darin  ist  Methylamin. 

Oxydirt  man  Kroatin  flurch  Snlpetersäure,  so  erliivlt 
man  nach  Clievrcul  Ammoniak  und  eine  Base,  welche 
noch  nicht  analynirt  wurde,  sie  ist  ebenfalls  Methylamin. 
"Das  braune  Bleisui)c;roxyd  oxydirt,  wenn  man  es  mit 
JSi  lnvefelsRure  zugloii  h  auf  Kreatin  einwirken  lässt,  diesen 
letzteren  Körper  und  bildet  auch  MetKyluramin. 

Das  Salzsäure  PlatinchloriddoppeUalz  des  Methylur- 

amins  C'^H^K'^l^tCl^  gab  in  der  Analyse: 

C    8,88  4  "  8,60 

n    2,%  8  2,87 

N  H86  d  16,05 

Pt  84,77  1  35,30 

Cl  88)06  a  38»1& 

Das  Oxalsäure  Methyluramin  verwittert  bei  Ü  HJö  und 
verliert  12,95  Proc.  Wasser,  es  enthielt  die  Rase  mit  allen 
jBiffewiohl^ftenj  doch  hatten  die  Salze  dor'^f  Iben  nicht  das- 
selbe Ansehen  wie  die  Salzo^  die  mau  mit  der  durch 
QuecMilher  erzeugten .  Bas^  erhielt.    Leitet  mAn  durci^ 
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flüe  wäaseriffe  Lösung  des  Kreatins  einen  Strom  salpetriger 
Säure,  so  bräunt  sich  die  Flüssigkeit  und  unter  Auf- 
brausen bildet  sich  in  der  Flüssigkeit  das  salpetersaure 
Salz  einer  sehr  schwachen  Base,  deren  Salze  schon  flnrch 
Wasser  zei  setzt  werden.  Verdünntes  Ammoniak  fHUt  die 
Base  als  amorph  weisses  Pulver,  welches  in  Wasser  sehr 
unlöslich  ist  Diese  ist  nach  dem  Trocknen  leicht,  sanft 
anzufühlen  "und  wird  beim  Reiben  elektrisch.  Diese  neue 
Base  bildet  mit  Platinchlorid  ein  salzsanres  Platindoppel- 
salz  von  der  Formel  2  (Cf2H««N60«J  3  HCl +  6  HO. 
Das  Platinsalz  ist  ein  Sesquichioroplatinat,  die  un- 

fewöhnliche  Formel,  zu  welcher  die  Analysen  geftihrt 
aben,  deuten  vielleicht  an,  dass  die  P\)rmel  sich  bei 
weiterer  Untersuchung  noch  anders  stellen  dürfte. 

Erhitzt  man  die  neue  Base  mit  Salpetersäure  auf 
1000  so  zersftzt  sie  sich  sehr  bald.  Die  Producte  sind: 
Oxalsäure,  iSalmiak  und  ein  Körper,  der  die  grössle 
Aehnlichkeit  mit  dem  hat,  welchen  Liebig  als  Begleiter 
von  Sarkosin  entdeckte.  Er  krystallisirt  in  langen  glän- 
zenden Prismen  oder  Blättclien,  löst  sich  langsam  in 
kaltem  Wasser  und  wenig  Aether,  selmicckt  unangenehm, 
wie  metallisch,  ist  sclim elzbar,  ohne  Zersetzung  flüchtig, 
brennt  mit  Flamme,  ohne  einen  Rückstiind  zu  hinterlassen, 
reagirt  schwach  sauer,  fallt  nicht  die  Salze  des  Kalkei, 
BarytP^  Bleies,  Kupfers,  Zinks,  Quecksilberchlorid  und 
verdünnte  Siiberlösung.    Die  Analyst  desselben  gab: 

C  a7,61      8  37,f)0 

H  8  ai2 

N  4  21,87 

0    —       6  dl£L 
Die  Beziehungen,  in  denen  diese  unlOsUche  Base 
einerseita  zum  Kroatin,  andererseits  zu  dem  oben  bezeich- 
neten von  Liebig  entdeckten  Körper  stehen,  lassen  atoh 
folgendermaassen  ausdriicken  :         i  A(  q.  Kreatin 

1)  C>eH*4K«O«4-O'4=:C»2Hi0NM)6_f-C4O84-H*O*, 

2)  +  8H0  =  C8H*N20e  +  N^H« 

Bei  der  Reactioii  der  salpetrigen  Säure  auf  l^^^m« 
bildet  sich  auch  etwas  von  dem  weissen  Pulver,  dessen 
Identität  mit  der  vorigen  Base  sich  insofern  nachweisen 
llls8t|  als  sie,  bis  lOOO  j^iit  Salzsäure  erhitzt,  den  Liebig* 
schon  Körper  gab.  Derselbe  Körper  wurde  auch  erhalten, 
als  man  die  Mutterlauge,  auB  wächer  sieh  die  Kiystalle 
des  salpeteiMuren  Salzes  der  neuen  Base  ansgesOTieden 
hatten,  unter  einer  Glocke  über  Kalk  eindunsMe.  (QmpL 
raid.  T.  4L  ~  Chm.  CkntM.  iSö6.  No.  6.)  A 
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C*  Morfit  theilt  Folgendes  darüber  mit: 
Dieser  Quano  kam  auerst  nnter  dem  Namen  ,,Mara- 
caibo  Gnano^  in  den  Handel  (Baltimore),  er  soll  von  den 
Inseln  im  caraibischen  Meerbusen  kommen,  doch  ist  die 

Angabe  nicht  völlig  saverlässig. 

Da  die  Erfahrungen  über  seine  Wirkung  als  Dünger 
sehr  günstig  lauten,  und  die  Analysen  von  diesem  Guano 
•ehr  wenig  übereinstimmeni  so  hat  Morfit  diese  Guano- 
sorte einer  genauen  Prüfung  unterworfen. 

Er  kommt  in  Klumpen  an,  ist  immer  compact  choco- 
ladenbrauDi  aussen  ^au weiss  wanig^  innen  emailähnlich. 
Zwischen  den  emailartig  aussehenden  Theilen  und  dem 
compacten  Innern  liegt  eine  helle  braune  Masse  von 
poröser  Structur.  Unter  dem  Pistill  lassen  sich  die 
Klumpen  ohne  Schwierigkeit  in  Stücke  von  ebenem 
matten  Bruche  zerkleinenii  die  ein  bräunlich- graues  Pul* 
Ter  geben.    Das  spec  Gewicht  derselben  ist  2,2S, 

Morfit' s  Analyse  ergab: 

ZnfiUUges  Waner  0^ 

WsMflr  bei  100^  entwstditad  1^ 

Wawer  über  100^  entireieheiid  5yl00 

Oigaiusehe  in  Säuren  lösliche  Materie  1,490 

Oigmniiche  in  Wasser  lösliche  Katerie  0,800 

OfgsiUMChe  Materie  in  Säuen  and  Wasser  unlöslich  0,540 
Sand  und  nnlöitiehs  inorgsaiMhe  Materie  ....  0.41K) 

KohlendLnre  0,060 

Chlofammoniiun.  0,090 

Natron  Spur 

l  alkerdo  (kohlentanre?)  0,010 

Phosphoreaur«  Kalk  0,210 

Srlnvefelfläure  3,230 

Phosphorsatircs  £iBeDOj;yd  0,920 

Phosphorsiliure  3ö,ö87 

Kalk   40,565 

PbMphoraaare  Talkerde  .  r).0:^  

10<),822. 

Dem  zufolge  ist  sein  Handeiswerth  wegen  seines  grossen 
Gehalts  an  Phosphorsäure  und  Kalk  weit  grösser  als  der 
von  Knochen.  (Ch&n*  Gaz,  ISöö,  —  Chem,  CerUrbl^  1866, 
No.  3.)  *  B. 
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Chemie  der  organischon  Alkalien.  Herausgegeben  von 
Dr.  Heinr.  Carl  Härtung -Schwarzkopf,  Kail 
Hessisehem  Ober-Medicinal- Assessor,  Apotheker  sa 
Cassel  and  mehrerer  gelehrten  Gesellnohaften  Ehren- 
und  correspondirendem  Mitgiiedc.  München  1855. 
Joh.  PaLm's  Hofbachhandlung.   8.   XU  u.  452  S. 

In  der  Vorrede  rechtfertigt  der  Verf.  die  Herausgabe  einer 
Monogi'apbie  der  organischen  Alkalien  durch  die  theoretisebe  Wich- 
tigkeit dieses  Zweiges  der  organischen  Chemie,  durch  den  glünzen- 
dcD  Aufschwung  desselben  in  neuerer  Zeit,  besonders  durch  die 
Entdeckungen  von  Wnrtx  und  Hof  mann,  und  endlich  auehdmch 
seine  praktische  Wichtigkeit  Ar  den  Arst^  den  Apotheker  und  den 
ehemischen  ITabrikanten. 

Die  Einleitung,  welche  51  Seiten  umiasst,  beginnt  mit  der  Er- 
klärung der  Hauptbegriffe  der  allgemeinen  Chemie.  Von  diesen 
gelangen  wir  zur  Betrachtung  der  unorganischen  und  organischen 
Chemie.  Die  von  dem  Verf.  gegebene  Emtheilong  der  organischen 
Körper  in  1)  Säuren;  2)  Basen:  3)  Indifferente  Stoffe;  4^  Ptoducte 
der  G^ahn^ng  des  Zuckers;  5)  Producte,  welche  durch  Einwirkung 
höherer  Temperatur  aus  omanischen  Kurzem  gebildet  werden,  er- 
mangelt eines  einfiichen  Clanificationspnncips  und  ist  gleichiPoU 
nicht  umfjissend.  Zu  den  organischen  Salzbaseu  insbesondere  iibar- 
gehend,  beschäftigt  sich  der  Verf.  zneret  mit  deren  Begriff,  Namen, 
Vorkommen,  Dai-stellung  und  Eigenscliaften.  Hinsichtlich  der  Dar- 
stellung der  Alkaloide  im  Allgemeinen,  unterscheidet  er  die  der 
ÜQchtigen  und  die  der  nieht-flfichtigen  Alkaloide,  und  spricht  noeh 
aosserdem  8her  die  von  Henry  vorgeschlagene  Darstellungsmethode, 
welche  sich  auf  die  Sehwerlöslichkeit  der  eichengerbsauren  Alka- 
loide gi-iuidet.  Unter  den  Eigenschaften  der  Alkaloide  werden 
zuerst  ihre  Löslichkeitsverhältnisse  abgehandelt,  dann  ihre  Bestand- 
tibeile  und  deren  chemische  Bedeutung.  Besonders  wichtig  ist  in 
letirtercr  Beziehung,  dass  die  Sättigungscapacität  der  Alkaloide  nicht 
von  ihrem  Sauerstoffgehnlt  abhängt,  und  nach  neueren  Erfahrungen 
auch  nicht  in  so  einfacher  Weise,  als  Liebig  früher  annahm, 
durch  den  Stickstoffgehalt  bedingt  idrd,  so  dass  nSmüeh  dktfenige 
Menge  des  Alkaloids,  welche  durch  1  Atom  einer  Säure  neutralisirt 
wird,  stets  ein  Doppelatom  Stickstoff  enthalte.  Andererseits  spricht 
jedoch  das  dem  Ammoniak  in  vielfacher  Beziehung  jinaloge  \  er- 
halten der  Alkaloide  für  die  Ansicht,  dass  der  Stickstoffgebalt  der- 
selben an  ihrer  Sftttigungscapacitftt  in  einer  bestimmten  Bedehuag 
stehe.  Ferner  wird  die  wichtige  Eigenschaft  der  Alkaloide,  fldi 
gegen  die  Säuren  nicht  wie  Sauerstotniasen,  sondern  wie  Ammoniak 
zu  verhalten,  betrachtet,  und  die  Theorien  von  Berzelius  and 
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Lieb  ig  zu  deren  Erklärnng  auseinandergesetzt  und  kriüseh  beleudk« 

tct.  Der  chemisch  L  H  Keaction  der  Alkaloide  Hnulopr  verhält  sich 
ihre  Ziisammeusetzungf  indem  mau  sie  nicht  ab  Oxvdc  organischer 
Badicale  ansehen  kann,  wie  der  Verf.  genügend  nachweist.  An  die 
Besprechung  der  Ammoniak-  und  Amidtheorie  sehliesfit  er  die  Hof« 
nann'sche  und  Freeenius'sche  Eintheilung  der  Alkaloide  an.  Fer> 
npr  (TU'ht  er  die  von  Bcrzelius  eingeführte  Bezeichnung  der  Alka- 
loid- Atome  durch  Formeln  au,  urwabut  daa  noch  nicht  genugsam 
festgestellte  Verhalten  der  organischen  Basen  und  ihrer  Salze  gegen 
das  polnrisiiie  Lieht^  bespricht  ihren  Aggregatzustand,  ihr  Vermdtea 
bei  höherer  Temperatur,  ihren  Geruch  una  Geschmack,  ihre  alka- 
lischen Etgenschaflcn  und  ihre  allgemeinen  chemisrh<Mi  Rcartionen. 
Besouders  wichtig  sind  in  der  letzteren  Beziehung  das  Verhalten 
vieler  neutraler  Aiksdoidaalze  gegen  Gerbsaure;  das  Verhalten  man- 
eher  oi^nischeii  Basen  und  ihrer  8alze  gegen  Chlor,  Jod  und  Brom, 
gegen  verdünnte  Salpetersäure;  das  Verhalten  der  salzsauren  Alka- 
loidsalzc  pt'j^<'n  Qneck.silbersnbHmat  und  Platim-hloi  Ml  n.«».  w.  Der 
Verf.  wendet  sich  endlich  zur  Eintheilung"  der  Aikaluide,  verwirft 
für  jetzt  die  nach  der  Ammoniak-  und  uach  der  Amidtheorie,  so 
wie  die  Ton  Hof  mann  und  von  Fresenius,  die  ältere  nach  den 
Wirkungen  auf  den  thierischen  Organismus,  und  erklärt  sich  fSr 
folgende,  nach  einem  gemischten  Systeme  gebildete.  £r  unter- 
scheidet : 

1)  SauerbtoflPfreie,  iiuchtige,  tropfbar -Üüasige,  theils  aber  auch 
feste  organische  Basen. 

3)  Ans  dem  Senföl  entstehende  Basen. 

8)  Basen,  welche  sich  durch  Einwirkung  von  Schwefel-  und 

SelenwMSHor^tofF  nnf  dfu*  AUl(>hydsunmoniak  erzeugen. 

4)  öauersitoÜhuitige  liasen,  weiche  sieh  in  den  einzelnen  Pflan- 
zenfamilicn  bereits  fertig  gebildet  vorfinden,  in  fester  Gestalt 
cterstellbar,  und  entweder  gnr  nicht,  oder,  nur  sam  Theii 
fifichtig  sind.  Je  nachdem  sie  sich  in  den  einzelnen  Pflan- 
zenfamilien voi-finden,  knnn  man  in  dieser  Hauptabtheilung 
Untenihtheilungen  aufstellen. 

Er  l)(  nutzt  jedoch  in  seiner  Monographie  diese  Eiuthciiuug, 
welche  nicht  alle  bekannten  Alkaloide  urorasst,  da  es  auch  künst- 
fiche  sauerstoffhaltige  giebt,  nicht  onvcrilndert,  sondern  erweitert 
das  Gebiet  der  ersten  Classe,  indem  er  hierher  nlh^  flüchtigen,  so- 
wohl sauerstofffreien,  als  saucrstoffhaltipf^n  Alkaloide  rechnet.  Fas- 
sen \rir  nun  letztere  verbesserte  Eintheilung  ins  Auge,  so  leidet  sie 
offenbar  an  dem  Fehler,  dass  die  Gesichtspunctc,  welche  höhere 
Ordnungen  begründen,  nicht  angegeben  sind,  wodurch  Ungleieb- 
nrtiges  coordinirt  wird. 

Den  Sehluss  der  Einleitung  bildet  die  Besehreibung  einiger 
Verbindungen,  welche  nur  im  weiteren  Sinne  den  ortrniii'^rhf'n  Salz- 
basen zu^e/.iihlt  werdcu  können,  nämlich  des  IlarnätuÜs,  (Juauins, 
Miriams,  Melamins,  Aromelins  und  Ammelids.  Diese  weiden  übri- 
gens ebenso  ausführlich,  wie  die  eigentlichen  Alkaloide,  nach  ihrem 
Vorkommen,  ihrer  Darstellung,  Eigenschaften  und  Verbindangeft 
geschildert. 

Wie  schon  angeführt,  theilt  der  Verf.  die  eigentliclien  Alkaloide 
in  vier  Classeu,  deren  erste  die  flüchtigen  Alkaloide  bilden,  theils 
sauerstofffrei,  theils  sauerstoffhaltig.  Hierher  werden  gerechnet: 
Anilin,  Nüroanilin,  «ChloraniBn,  Chloranilin,  cChloraniÜn,  »Urom^ 
aaäfin,  ^  Bromanilin,  «BvomMiilin,  Chlorbromanilin,  Jodanilin,  Cjratt* 
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anilin,  Melanilin,  Aethylanilin,  Diäthylanüin,  Triiithylphcnyl-Ammo- 
Biumoxydhjdrat,  Diäthylchlorainlin,  Aethylbromanilin,  Aethylnitraiii- 
lin,  MethylftiliUli)  MethyUtbyjbnilin,  Arajlannin,  AmyV- 
äthylanilio,  Benzidin,  Picolin,  Pctiiiin,  Toluidin,  Pyridin,  Lutidin, 
Chinolin,  Naphthalidin,  Seminaphthalidin,  Odoriii.  Animiu.  rHanin, 
Ammolia,  Pyrrhol,  Lophin,  Amariu,  Trinitroamarin,  Furfuriu,  Aethyl- 
axuin,  Diathylamiu,  Iriüthylamin,  Methylamin,  Propylamin,  Valer- 

ÄDiamylamiDflViamylumn,  DipheniVi,  Spartein,  domidm,  Nilm- 
in,  Nicotin,  Coniin,  Piperidin,  Flavin  und  die  Platinbasen. 
Die  zwoitf  Abtheilung  enthält  die  au«»  dem  Senfcil  entstehen- 
den und  hier  einschlägigen  Hasen:  Thiosinammin.  Sinammin,  8in- 
apolin,   Thiosinäthylamm,   Sinäthylamin ,    Sinkalin  nnd  Sinapin, 
Valeraldin. 

Die  dritte  Abtheilung  behandelt  die  H!i>^on,  welche  sich  durch 
Einwirkung  von  Schwefel-  und  Selen wasser.stotV  auf  das  Aldehyd* 
anunouiak  erzeugen:   Thialdin,  Carbothialdin  und  öelenaldin. 

Die  Tierte  Abtbeiliiii|^,  den  aaventoffhaltigen  nicht- flfiehtigen 
Baten  gewltltm  t,  zerfallt  in  fünf  Unterabtheilungen : 

1"^  In  den  Cliinarinden  vorkommende  Basen:  Cim  lionin,  Chinin, 
Chinoidin,  Aricin,  Pitoyin,  (Gruner'sche)  Chinababeu,  Blaochinin, 
Chinidin,  Chinicin  und  Cinchonicin. 

2)  In  den  Papaveraceen  vorkommende  Basen:  Morphiam,  Oo- 
deuij^  Nitrocodein,  Azocodeinj  Bromcode'in,  Tribromocodein,  Uhlor- 
codein,  Diryaneodem,  Thebain,  NarceVn,  Psendomorphin,  Narcotin, 
Cotarniu,  Nurcogcuiu,  Opiauin,  Papaveriu,  Cheiidonin,  Chelcrythrin, 
Ghincin  und  Gmico|ncnn. 

8)  In  den  Sobmeen  vorkommende  Basen:  Atropin,  Solanin, 
Dnlcamarin,  Hyoscyamin,  Datuiin  und  Capsicin. 

4)  In  den  Stryehnaceen  vorkommende  Basen:  Stiiychnin,  Bru- 
ein,  Igasurin  und  Curarin. 

6)  In  andern  Pflancenfiunilien  voilcominende  Baaen:  Veratrin, 
Sabadillin,  Jervin^  Colchidn,  Meniipermin,  Crotonin,  Cicutin,  Paati- 
nacin,  ('hiirophyllin,  Cynapin,  Aconitin,  Delphinin,  C'orydalin,  Fuma- 
rin,  Enietin,  Violin,  Piperin,  Daphnin,  öurinamiu,  Jamaicin,  Euphor- 
biin, Berberin,  Theobromin,  Convolvulin,  Apyrin,  Buxiu,  Carapin, 
Castin,  Eupatorin,  Oxvacanthin,  Perecrin,  PekMin,  Harmalin,  H«r* 
min,  Porphyrliarniin,  'Lcukohannin,  Hydrocranharmalin,  Nifa:t)har- 
malidin,  Hydrocyannitrnhannalidin,  organische  Basen  aus  Esch- 
ecJioUzia  co/^orntco,  Bebeeriu,  Sipcerin,  Caä'eiu,  Agadirin.  Cail- 
Cedrin,  Anisidin,  Nitrmnisidin,  Binitraniridin,  Agroetemmin  und 
Tbymiu.  Das  letzte  freilich  ist  ein  thierisehea  Alkiuoid  nnd  gehSrt 
also  eigentlich  nicht  hierher. 

Die  Behiiiuilung  des  fiegenstandes  erliellt  am  besten  aus  einem 
Beispiele,  wozu  das  Anilin  als  eines  der  wichtigsten  Alkaloido  die- 
nen mag.  Zuerst  werden  die  venehiedenen  Synonyme  dieser  Baaa 
angeführt  und  die  Etymologie  derselben  au5:einandcrgesetzt.  Dann 
wird  die  Formel  des  Anilins  nach  Fritzsehe  angeführt,  nebst  der 
Ansicht  von  Wurtz  über  die  Constitution  desselben.  Femer  wer- 
den unter  der  Rubrik:  «Geschichtliches*  die  zur  Qewinnung  von 
Anilin  führenden  Versuche  von  Unverdorben,  Zeise,  Rnnge, 
Zill  in,  Fritzsche,  Hofmann,  Muspratt  nnd  Laurent  kurz  an- 
gegeben. Literarische  Nachweisungen  finden  sich  in  diesem  Buche 
überhaupt  nicht  vor.  Der  Verf.  wendet  sich  ferner  zu  den  Dar* 
itellnngsmethoden  des  Anffins  und  beschreilbt:  die  Gewinnang  den 
Anilins  ans  dem  SteinkoUeolibeer  nach  Hof  mann,  aus  Arthnuiil» 
alnre  nach  Fritsseh«  nnd  ans  JNitrobenskl  naon  Zinin.  Vwm 
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Iblgen  die  Eigenschaften  des  Anilins:  znertst  itau^tsachlich  die  physi- 
luuischen,  dann  die  diemlwdiea  und  phjsiologiMlien.  Die  cneini- 
•chim  Eigenschaften  sind  besonders  ausführlich  behandelt;  wir  finden 
hier  Angaben  über  die  Brennbarkeit  des  Anilins,  über  das  Verhal- 
ten seines  Dunstes  gegen  salzsaures  und  salpetersaures  Gas,  über 
■eine  Veränderang  an  der  Lnfit,  über  sein  Verhalten  zur  rauchen- 
den Salpetersäure,  xom  übermangansauren  Kali,  zur  gelfitlen  und 
trofkncn  ChroTiisHnre,  zur  Chlorkalklösung,  dieAngahni  vnn  Runge 
über  die  Färbung  de»  Fichtenhobes  und  Ilolluuderraarks  durch 
Anilinsalze  und  des  Chloi^lds  durch  Anilin,  die  Heaction  des  Ani- 
lins anf  Eiseaoxjdnl-  und  Oxydsalze,  auf  sehwef^lninTe  Tbonerde 
und  schwefelsaures  Zinkozyd,  auf  Kupfervitriol  und  CHilorkupfer. 
Quccksilherchloridj  Plathi-  utid  Palladiumchlorid,  Zinnchlorid  und 
Cblorantimon,  Bleizucker  und  Bleiessig:  die  Reaction  einer  schwe- 
felsauren Lösung  des  Anilins  gegen  Bleihyperoxvd,  von  Chlor  und 
Bioni  anf  Anilin,  von  c-ouccntrirter  siedenaeV  Cnlorwasserstoffsäure 
niif  vfisscrfrcies  Anilin  in  Berühmiipi:  mit  chlorsaurom  Kali;  die 
Kinwirknng  einer  mit  Weingeist  versetzten  Lösung  eines  Anilin- 
salze»  auf  eine  ChhlorwasserstofiT  enthaltende  Lösung  von  cblorsau- 
rem  Kali:  die  Entstehung  von  Harnstoff* Anilin  durch  Hintinldteii 
TOn  Oyansfturehydrat  in  Anilin  oder  Vennitchen  von  wässerigem 
schwefelsanrcni  »ulpr  salzsaurem  Anilin  mit  cyansnurem  Kali;  die 
Entstellung  des  Aniiaminharnstoffs  durch  Einwirkung  von  Jjchwefel- 
ammonium  auf  Nitrobcnzamid :  die  Einwirkung  von  Cvan,  Chlor- 
Ciyan,  Phosgengas  und  Schwefelkohlenstoff  auf  Anilin;  dje  Heaction 
des  ätherischen  Senfols,  des  Chlorphosphors  und  Chlorkiescls  auf 
dasselbe;  das  Verhalten  d&*>  wn^^^ei'freien  Anilins  gegen  Kalium  nnd 
des  Anilingases  gegen  erhitztem  Kalium. 

Der  Verf.  wendet  sieh  femer  zn  den  allgemeinen  Eigenediaften 
der  Salze  des  Anilins:  er  führt  hier  ihre  grosse  Neigung,  zu  kry- 
rtallisiren,  an,  so  wie  die  Eigenschaften  dieser  Krvstalle:  die  aus- 
serordentlich gross«'  Siittigungsca]^acitHt  des  Anilins ;  dio  ntm-ke 
Wärmeentbindung  bei  der  Vereinigung  dcttsclbeu  mit  Siiurtni;  das 
Teilialten  der  Anilinaalzc  gegen  fize  Alkalien  und  Ammoniak,  gegen 
Kalinmamalgam,  gegen  Gerbsäure  und  Galiustinctur.  Er  schliesst 
hier  an  die  Entstehung  des  Phenols  durrli  Einwirkung  von  salpe* 
triger  Säure  auf  Anilin  nach  Ilunt,  so  wie  des  Letzteren,  von 
Hofmann  nur  theilweise  bestätigte  Vertuehe  Aber  die  Reaction 
deeSÜckowdgases  auf  Salpetersäure  AnilinlSMing  und  des  .^alpetri^- 
sanrcTi  Silberoxvds  auf  salzsanres  Anilin.  Nun  folgt  die  Heschrei- 
bung  der  einzeiuen  Anilinsalze:  des  salzsauren  Anilins,  des  Anilin- 
platinchlorids,  des  jodwasser.stof?iianren,  schwetiigsauren,  schwcfel- 
■auren,  salpeteraanren,  meta})liosphortauren,  paraphosphonavren, 
phoephorsaurcn,  sauren  phoiphorsauren  und  pininoalpeteieanren  Aai* 
lins,  do^^  Formanilids,  des  o\anilsauren  und  bemsteinsnuren  Sal- 
zes, des  Benzanilids,  des  kieesauren  Anilins,  des  Oxuniiids,  des 
weinsauren,  schwcfelcyanwasserstoffsauren  und  einbasisch  -  citronen- 
aauren  Anilins.  Fenier  werden  Verbindungen  des  Anilins  mit  ver- 
ßohiedenon  Salzen  beschrieben:  Anilinquecksilbcrchlorid,  Anilin- 
plntinrblond,  Anilini  allttdiumchlorür  un  l  nndere  Verbindungen  des 
Anilins  mit  Chloriden;  schwefelsaures  ivupfcroxvd- Anilin.  Dann 
wird  die  Snifanilinsftnre  und  deren  Salze  beiebnebent  raUiiniEa- 
saures  Natron,  Ammoniak,  Baryt«  Kupferozyd,  Silberoxyd,  Anilin. 
Endlich  wird  von  der  Einwirkung  organischer  Chloride  und  Hro- 
rni  i(\  s  >  wio  d^r  Hromide  d«s  Mäiyl^  Aethylz  und  Am/ls  auf  das 
Anilin  gcbprueiieu. 
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Literatur. 


Mit  Mthtr  Sotffiät  M  die  toten  AlkiaddA  behandeU 

den,  obgleich  natürlich  die  meisten  ungleich  weniger  Stoff  zur  Be> 
Schreibung  darbieten,  als  das  Anilin.  Manche  konnten  mit  weoigen 

Worten  getichilclert  werden. 

Das  Buch  bildet  eine  schätzbare  Bereicherung  der  chcmiscliett 
Lüeratnr. 

Zur  Erlciehterung  des  Nachschlagens  Rind  alpbabetieeh  goorip 
nete  Sach-  und  Autorenregister  beigegeben  worden. 

Druckfehler  finden  sich  wenige.  Störend  sind  folgende:  S.XU 
SSL  2  eteht  „Beiberin*  statt  „Bebeerin*;  S.3  Z.3  ,m!nenlisehea*  st. 
„animalischen";  S.  15  Z.  I9  „bedeckt"  stritt  deutet*;  8.54  Z.25 
«Knhicdrr''  statt  „Rochledor",  ein  Fehler,  weicbetr  eogar  in  dai 
Autorenverzeichniss  übei|^egangen  ist» 


Synopsis  der  drei  Natarreiche.   £m  Handbuch  für  höhere 


lieh  mit  Katur^eschichte  beschAftieen  und  sich  auf 
die  cweckmässigste  Weise  das  Sefostbestimnieii  der 
Katurkdrper  erleichtern  wollen.  Büt  Tonsüfflicher  Be- 
rttcksichtignng  der  nfitztichen  und  schädHcnen  Natur- 
körper  Deatschlands,  so  wie  der  wichtigsten  ▼orweli* 
Hohen  Thiere  und  Bfianzen,  bearbeitet  yod.  Johas* 
nes  Leunis;  Doctor  der  Philosophie,  Professor  der 
Naturgeschichte  am  Josephinum  in  Hildesheini  und 
mehrerer  naturhistoris  li  on  Gesellschaften  wirklichem, 
correspondirendem  und  £hrenmitgiiede.  Zweite,  gSaa- 
lich  umgearbeitete,  mit  mehreren  hundert  Hokschm^ 
ten  und  der  etTmologischen  Erklärung  der  Namen 
vcrmclirte  Auflage.  Erster  Theil :  Zoologie,  £tale 
HHirte.  Bogen  1  —  22.  Mit  208  Abbildungen  auf 
186  liobsstöcken.  Hannover,  Hahn^sche  Hofbuchhand* 
hing.  1856.    8.    S.  362,   Preis  1  Thlr. 

Mit  lebliaftem  yergTiü;,^cn  j:rigt  Kef.  diebc  neue  Auflage 
die  von  vielen  Verehrern  des  um  die  Beförderung  eines  fruchtbrin- 
genden Studiums  der  Naturwissenschaften  so  hochverdienten  Ver- 
nuHen  reebt  eebnsBdttig  erwartet  worden  war,  da  ne  schon  seit 
mehreren  Jahren  im  Buchhandel  fehlte.  Das  erweiterte  Ziel  des- 
selben, ^Ipn  AnforderunL'fMi  do«?  praktischen  Lebens  i\f\vh  nllon  Sei- 
ten hin  gerecht  zu  werden,  machten  eine  Umarbeitung  des  ganzen 
Buches  nöthig.  Der  Verf.  konnte  sich  nun  der  beengenden  Fe^ 
•ein  eines  Schulbuches  entledigen,  da  dessen  Bchulnaturgeeebieliie 
durf  h  ihre  reichere  Ausstattung  auch  für  den  Unterricht  höherer 
Bchulanstalten  vollkommen  ausreichen  kann.  Zur  Ocnügo  zeigt  sich 
das  auch  schon  bei  dieser  ersten  Abtheilung  der  Zoologie,  welche 
ent  die  Sftngethiere,  Vogel  und  Amphibien  enthält  nna  anf  B.  352 
hei  den  einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Flacte 
abV)rirht,  wahrend  die  ernte  Ausgabe  auf  476  Seiten  die  ganse  Zoo^ 
logie  umfasste. 

Mag  der  Preis  de»  Werkes  aucli  imnierlün  etwa>*  erliöhet  w€sr> 
deoi  der  Besitaer  findet  d&gegeo  hier  auch  auftreiebende  Ymlhrtin 


Dr.  H.  Bley. 
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digkeit,  indem  in  den  ^«i  ersten  Clamen  ndben  miMfa  einheirai* 
Bcnen  deut.schcn  Arten  auch  alle  jene  ausländischen  aufgeführt 
werden,  welclie  irgendwie  für  das  Leben  oder  die  Systematik  von 
Wichtigkeit  sind.  Dabei  hat  der  Verf.,  wie  in  seinen  übrigen  Wer- 
ken» immer  dat  Ziel  vor  Augen  behtlteii,  das  Selbsthestimmen  nidit 
nur  mögliclist  au  erleichtern,  sondern  auch  durch  seine  anerkaimta 
Methode  dazu  anzuregen,  und  das  ist  eins  der  hervorragenden  Ver- 
dienste des  Verf.,  dass  er  junge  Forscher  heranzieht  und  dadurch 
die  OberflSehBohkeit  dee  elteii  planloeen  Treibens  der  Natura 
geschichte  immer  weiter  zurückdrängt,  die  nur  ohne  Kritik  wieder 
erzählte,  da  sie  bei  eigener  UnkenntniM  dee  Gegenstandes  nicht 
belehren  konnte. 

Der  l'lun  und  die  Einrichtung  des  Werkes  ist  im  Wesentlichen 
dieselbe  geblieben,  wie  in  der  ersten  Ausgabe;  nur  reicher  ans- 

f:estattet  ist  die  vorliegende,  deshalb  kann  Ref.  sich  auch  auf  seine 
Solution  im  40.  Bande  neuer  Reihe  (Jahrg.  1844)  S.  333  beziehen. 
Was  er  dort  zur  Empfehlung  desselben  sagte,  gilt  von  dieser  neuen 
Auflage  in  weiterer  Ausdennung.  Eine  Zugabe  Yon  Wichtigkeit 
sind  die  vielen  höchst  gelungenen  Ilolzschnitte.  welche  theils  das 
vollständige  Thier,  theils  einzelne  Theile  desselben,  welche  für  die 
Kenutuiss  des  innern  liaues  oder  die  Systematik  von  Wichtigkeit 
sind,  darstellen,  so  iu  dem  allgemeiuen  Theile  das  vollständige 
Kneeiiengeillst  und  die  wichtigen  Lebens-  mid  Emiihrangssystenie 
des  menschlichen  Körpers;  bei  den  Säugethieren  Schädel,  Qe» 
bisse,  Geweihe  und  Fussbildungen:  hei  den  Vögehi  Schwanz-, 
Krallen-,  Ku|»f-  und  Schnabelformen,  und  bei  den  Amphibien  aus- 
ser einzehicu  Organen  viele  vollständige  Thierc.  Die  etymologiscbe 
&kUinuig  der  Namen  wird  den  mit  dem  Lateinischen  und  Grie- 
chischen weniger  Vertrauten  sehr  willkommen  sein.  (In  der  Wirk- 
lichkeit wird  heute  das  Froschlaich  doch  nicht  mehr  zu  dem 
•ogenannteu  Froschlaichpdaster  verwendet  Auch  ist  es  wohl  ein 
Droekfehler,  wenn  8.801  auf  das  Bärenfett  ai83  statt  8. 106  Tefw 
isiesen  wird.) 

Auch  die  Verlagsbuchhandlung  hat  dies  Werk  auf  das  wür- 
digbte  aii'^i^ostattet.  Einen  Wunsch  kann  Kef.  aber  nicht  untcr- 
driickeu,  uämlich  den,  duas  die  Petitschrift  allenthalben  möglichst 
tiefrcbwan  gebalten  werden  mSge. 

Horniing. 


SohweiBeriscbe  Zeitschrift  für  Phannacie.    Im  Auftra<:^e 

des  schweizerischen  ApothekerverciriR  licrausgegeben 

von  E.  Ringk  in  Schaflfliausen  und  Fr.  Brunncr 

in  Dicssenhofcn.  Monatlich  1  Bogen.    Preis  per  Jalir- 

gang  5  Franken  odor  3  fl.  oder  1  Thlr.  21  Kgr.  Ir 

Jahrgang.    Ko.  1.  1856. 

Die  erste  Nummer  dieser  Zeitschrift,  die  mir  SO  eben  von  der 
▼erehrlielien  Kedaetion  zugekommen  ist,  enthält: 

1.  Eine  Vorerinncrung,  Namens  des  Vorstandes  des  seliweiae- 
liichen  Apothekerv'creins  abg.  f  i^>t  vom  zeit.  Prtisidentcn  F.  Rodir 
und  dem  »ecretair  G.  Harsch,  Lenzburg,  den  15  Nov.  1855. 

2.  Ein  Vorwort  der  Kedactorcn  E.  Kinpk  und  Fr.  Hrunner, 
Schatfhausen  und  Diesseuhofen  den  1.  Dcc.  1865.  Aus  demselben 
ersehen  wir,  dass  dieses  Vereinsblatt  dasa  bestimmt  sei,  ausser  den 
Angelegenheiten  des  Vereins  auch  die  VerhSltnisse  des  Apothekei^ 
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Blande«  im  Allgemeinen,  so  wie  in  den  Cantonen,  die  Gcäetzgebung, 
ötatistik  u.  s.  w.  'm  besprechen.  Die  Redaction  hoflPt  Arbeiten  brin- 
gen zu  kouneu  aut«  dem  Grebiete  der  pharmaccuti&cheii  Cbeiuie  und 
waarcmkaDde.  Monographien  über  wichtigsten  Rohwaarea  luii 
pharmaceutiscnen  Präparate,  welche  einer  künftigen  Pharmacopoe^ 
ndvetica  als  Gnindlaf?^"  Hipnen  köjinen,  ferner  kleinere  Notizen  aus 
der  PraxiB;  auch  MittheiiuugcD  über  geologische  Yerhälluisse,  über 
Flora  und  Fauna  aollen  niebt  auigMdblotMn  wvrden.  fjjum  wir 
uns  nicht  hieim  von  den  Schulmeistem  dfln  Bang  ablaofea.  Eni 
jedes  Blatt  musp  „Lückcnbuss-rr**  haboTi,  -^vir  worden  uns  dic^^  da- 
dnrch  Tcrschaftcn,  dass  wir  aus  fremden  Jourualen  das  lutere^jsau- 
teiite  und  Gediegeuäte  in  Kürze  wiederzugeben  trachten.  Zwar  iftt 
dl6B  eine  Art  von  Diebstahl;  wir  haben  aber  darin  eo  beriihmte 
Veigiager,  beaonders  in  Deutschland,  dass  wir  getrost  mit  Deve- 
reux  Hfig-oTi  können:  Kann  dor  ein  Schelm  sein, 'kann  icb's  auch! 
Zudem  musäte  uu&cre  Zeitachrift  recht  elend  sein,  wenn  uns  die 
deutschen  Professoren  nicht  auch  ihrerseits  abschreiben  wiirdeix.* 
Dazu  mochten  wir  bemerken,  duBs  zwischen  literarischem  Diebalakl 
und  „Verarb»'itnng  von  literarischen  Rohproducten"  au  geniessbaren 
Artikeln  ein  btideutender  ! ' iiterschiecl  statt  tindet.  Zuletzt  verspriisbt 
die  Kedaction,  von  neuen  in  die  Pharuuic-ie  einschlageuden  Büchern 
Inhaltsanzeigen  und  Benrtiieünngen  eu  geben. 

3.  Originalmittheilnngen.  —  a)  Flückiger,  ApoilM^er  in  Bnxg'- 
dorf,  untersuchte  ein  luftbeütandiges  1  V^f^sicb-kühlensaures  Kali  von 
der  Formel  2K0,  3  CO^ -j- (>  H(  >,  nnd  ergeht  sich  dabei  in  Ausfällen 
gegen  weitbekannte  Nameu.  „Kin  zerfiiesslichcä  Salz,  sagt  er,  wol- 
len Bertholet  und  Berzelins  erhalten  haben.  Dasselbe  wurde 
▼on  Wachen  10 der,  Lehmann,  Artus  U.A.  beobachtet  oder  — 
nachgeschrieben".  Wer  Wackenroder  kannte,  wird  wissen,  daas 
er  erst  lange  prüfte,  ehe  er  etwas  niederscbrieix  dass  er  nicht  sm 
den  Nachsehrribem  von  Profession  gehörte^  wie  m  deren  leider 
heutzutage  viele  gidiit. 

b)  Ch.  Tavernier,  Apotbf'ker  in  Sion  _Ueber  die  Wahrsebeift^ 
liehkeit  einer  salzführenden  S  hii  ht  an  den  Diableret«*'.  - 

c)  F.  Rod  er,  Ai)0theker  in  L.euzburg,  „Ueber  Verfälschung  des 
Morpninnis  mit  Mannit  und  Phloridsin  nnd  des  Opiums  mit  Manaa; 
Prüfung  des  Opiums*. 

Den  Bchluss  machen:  Verhandlungen  des  Schweizerischen  Apo- 
theker-Vereins, Monatsbericht,  Handckbericht^  Briefkfisten  und  In- 
serate. Aus  den  Verhandlungen  des  ächweizerischeu  Apotheker* 
Vereins  ist  hervorzuheben,  dass  im  Laufe  dieses  Jahres  sach  der 
Canton  Nidwaldcn  eine  Medicinalorduung  erbeten  bat^  dase  SOmit 
nun  alle  Schweizer  Cantone  solche  besitzen. 

Wir  wünschen  dem  mit  schweizerischer  Derbheit  begonnenen 
Unternehmen  einen  ^ten  Fortgan£[:  möge  diese  Zeitsebrift  an  guten 
Einfallen  ebenso  reich  sein,  wie  iue  eiste  Knmmor  reieb  an  Aoa- 

fäUcn ! 

Jena,  den  22.X>echr«  185&.  Dr.  Hermanu  Ludwig. 
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Zweite  Abtheilang. 


VeriiM- Zeitung, 

redigirl  vom  Direcloriuoi  des' Vereins. 


1.  Uebfr  die  Pharmacopoea  Paiiiiernm^  heranseegebeii 
von  den  KonigL  Rheiusclieii  Meili£i]iaü-CoUc|iB% 

VOQ 

Dr.  Schlienkamp,  Apotheker  zu  DttsBoldorf. 

Der  Entwurf  zu  dieser  Armen  -  Pharmakopoe  wurde  1854  den 
KöuigL  Kegierungen  eingereichL  lun,  wie  es  in  der  Vorrede  heisst, 
^6  Stinne  d«  Sraflkineii  PabHeamt"  zu  Tenielimen.  Durch  die 
Gftle  desjenigen,  der  die  Medi<siDal*VerwaltiiDg  im  diesaeitufen  He- 

griernngsbezirke  in  allen  Zweiern  mit  Sachkenntniss  leitet,  fand  ich 
(«elegenlu  it.  damab  meine  Meinuug  über  den  Entwurf  scliriftliob 
auszudi'uckeu. 

Dieser  hatte  grosse  Mängel :  Die  Namen  der  Ma^istralformeln 
wvreti  nun  Theil  hiSclurt  mglfieklich  gewäMt,  llieilweise  hatte  maa 
die  Namen  der  Preuss.  Pharmakopoe  angenommen,  aber  ohne  die 
Benennung  der  Mittel  nnr>h  hiernach  conaeqaent  durchzuführen. 
X>i^  ist  nun  besser  geworden. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehe  ich  zur  Betrachtung  der 
Pharm.  Paup.,  unter  Berücksichtigung  des  Entwerft  und  der  za 
demselben  meinevseits  im  Oetober  t.J.  abgegebenen  Aeiusemng 
aber. 

/.  IHe  Vorrede  betreffend. 

Sie  ist  nach  meinem  Dafürhalten  das  eigentliche  Wcrkchen 
selbst:  sie  enthält  Be1»'hrunpren  for  die  Aerzte,  d.h.  hinsichtlich  der 
Sparsamkeit,  und  einige  sonderbare  Mittheüongen,  Erlebnisse,  aus 
der  Armcu-Praxis. 

Nachdem  ich  die  Vorrede  nnd  den  weiteren  Inhalt  des  Werfc- 
ehens  dnrehgelwu  hatte,  fiel  mir  die  Aousserung  eines  Pkel^ors 
cän:  „vom<*  trommelt's  und  bhttfn  fehlen  die  Soldaten",  und  xu- 

fleich  drUn^^te  sich  mir  unwinkurlich  die  Ueberzenpinng'  auf,  dass 
lühr  bei  dem  Werkt)  nicht  thiitig  gewcaen  bei.   Aus  sicherer  Quelle 
ist  mir  später  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  bestätigt  worden. 

In  der  Vmrede  heisst  es:  ^Die  bedeutenden  Veränderungen^ 
welche  die  neueste,'  Ausgabe  der  Preus.s.  Pliarmakopöe  in  der  Herei- 
tiujgsweise  vieler  Ar/neiniittel  und  in  der  IVnninolo^'ie  herbeigTrnhrt 
bat>  würde  bchon  für  bich  allein  den  hinreichenden  Grund  abgeben^ 
die  älteren  Armen-Pharmakopöen  dnreh  eine  nene  an  ersetaen*  Es 

Arch.  d,  Phiurm.  CXXX VI.  Bds.  1.  Uft.  A 
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treten  aber  auch  andere,  nicht  rniiMU  r  ■  K-htige  Gründe  hiaru,  na- 
mcutlidi  die  Entdeckung  neuer  Aizucmuttt^i  und  diu  ttehr  einfloM- 
leidien  Aendernngen  in  der  Anneitaze,  besonden  In  den  Pkintes 
für  die  Ivoccptur,  welche  es  den  Behörden  zur  Pflicht  machen,  däm 

Bie  den  AiMienärxt(*n  niöf^lj^^hste  Sparsamkeif  bei  ihren  Verordnun- 
gen .UM  ni[)iehlcu  und  die  >iichtbefolguiig  der  Vorschrifteu  mit  ^^trenfe 
ahndtn."" 

Die  Nothwiendlgkeit  nur  Henorngsbe  einer  Armeii-Pharmakopde 

war  nicht  vorhanden,  die  angeführten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig. 

1)  Was  wird  ileim  nun  durch  die«  Büchelchen  hinsichtlich  der 
in  Anwendung  kouimciiden  l^räftarate  andcyrs?  Autw.:  Die  Anwen- 
dung des  Suocm  Glycyrrh, 

2)  Nöthigtt  dSeTenninologrie  der  neuestea  Antgabc  der  PreuK^ 
PharniaJcopöe  zur  Herausgabe  einer  neuen  Armen  -  Pharmaktjpöe? 
Antw.:  Nein;  denn  der  Arzt  bekümmert  sich  tiielit  darum,  und 
Mohr  hat  Hecht,  wenn  ei*  in  der  Praxi«  tur  Beibeiiaituug  der  alten 
Kamen  (Calomel  etc.)  iat  und  die  neuen  nur  ala  gleichbed^utesd 
sogBBetnt  maen  wiU. 

8)  Die  aebr  einfliuareielien  Aendernngen  in  der  J^nnitaltaaat^ 

Zur  Beantwortung  der  dritten  Frage  et^^as  Spectelleres,  und 
zwar  mit  dein  Motto  de«  hier  verstorbenen  Astronomen  Bensen' 

berg:   „Zahlen  entscheiden". 

Düssel«  Einwohner-     Ausgabe  ftir  Ciegamint- 

dorf         zahl      Arznei     ärztliche  Betrag  der 

Zeit  der  Behandlung  ^J^; 

trüberen  \  36,500     84<)  4      Gbi)  4  omuaiMm 

1864       42,000     7764    1004  ^  40,800  ^ 

En  sind  nicht  hcransgesnebte  Zahlen,  denn  wollte  ich  die  Be- 
träge der  Annen-Kcchnungen  von  den  letzten  Jahren  autfühnm. 
so  würde  sich  ein  gleiche«  Be«uitat  hemn*^stelien.  ]>er  \  erbraucli 
an  Arzneien  hat  immer  abgenommen,  ubgleieb  die  Bcvöikeruxig. 
und  zwar  besonder»  die  arme,  bedeutend  Kugenommen  hat» 

Die  Apothelter  hieeelbst  geben  seit  If»  .labren  einen  Babatt  voi; 
l*roe.  Die  hiesigen  Armen-Aerzte  befoifren  eine  vernünftige 
Svai-samkeit  und  benutzen  als  Anhalt  die  üuien  von  der  V^rwa^ 
tuü^  empfohlene  Militair-Pharmakopöe. 

Nicht  die  wenigen  Thaler  für  Arzneien,  hier  2'/2  Proceot  dn 
Armenbedürfnisse  betragend,  sind  es,  die  den  Besitzenden  Sorg- 
machen;  die  armen,  aber  gesunden  Leute  mit  ihren  zahlreichen 
FamiUen  am  Leben  zu  erhalten,  die  gesunden  Leute  im  kriiltigsten 
^lanneealter  zu  durchwintern,  das  ist  die  immer  sehwieriger  wer 
dende  Aufgabe. 

Man  mnss  in  jedem  Tlielle  des  ^'erwalt^ng■.^:-!\vei':rc•s  »parci. 
aber  e«  dari'  dadurch  iiielit  dem  arm*  "  Knuiken  das  Vertrauen  zij 
«einem  Arzte  und  zur  AiÄuei  genommcu  werden.  V'orurtheiie  ^egcu 
den  Armendoctor  und  gegen  die  Annenmedidn  sind  leider  bei  rie- 
len  Kranken  vorhanden. 

Wenn  ich  die  Kosten  der  ärztlichen  Behandlung  hier  mit  auf- 
führte, so  habe  ich  damit  koincRwcg^  nndenten  wollen,  daf-^  di- 
ärztliche  Behandlung  iheurcr  geworden  «ei.  Die  grosse  Zuuuitm^ 
der  Armen,  die  gröeaere  Ausdehnung  der  Stadt,  mithin  die  Mehr> 
arbeit  erforderte,  ja  machto  es  uns  eur  Pflicht,  höhere-  Geh&lter  n 
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bcwiin^ou.  (lidurcii  nur  um  ?o  mehr  constatirt  wonlen, 

dass  die  jetzige  IMianiiakopöe  und  Taxe  auf  die  Höbe  der  Armen- 
bediirfiii^e  einen  grossen  Einfluss  nicht  atuiübfcn;  dass  die  Heraus- 
geber der  Phann.  Pati]^.  viel  zu  weit  geben,  wenn  sie  verlangetty 
das8  Derjenige,  deni  fireie  Anmei  bewilligt  weraen  mnaa,  den  Zacket 
selbi^t  ziis.-1/.eii  5?olL 

Merkwürdig  klingt  der  Schluss  des  vorhin  axigefubrteu  Satzes: 
jpdie  ^cbtbefoluuu^  derVonchiilten  mit  Strenge  m  ahnden'.  äoU 
unter  solchen  Bedingnngen  eine  Gemeinde  mit  einem  Arste  cor*- 
trahiren? 

Ehenso  >*oiM!<'rh?ir  klinf^t  das,  was  png.  XII  gesagt  wird,  wt»nn 
man  in  Erwägung  zieht,  an  wen  die  IleraUBgeber  des  Buches  ihre 
Worte  richten.  «Es  kommt, so  beisst*«  hier,  nicht  darauf  an,  da« 
das  Qefdss  gerade  die  Törechriftmlssige  Grase  hat;  nur  aa  klein 

darf      nicht  «ein*  ii.  s.  w. 

Eines  der  angelührten  Erlebnisse  ibt:  „dass  ein  Arzt  einen 
Schüttelfrank  mit  Ku.-J80  verordnete,  welcher  über  7  Thlr.  koatete". 

Coiifu^ioncn  kommen  immer  vor.  Wie  bekannti  hatte  Schil- 
ler dadtirch  Verdruss,  das»  er  Ol.  Chomom.  a/ttk,  zum  Binrefbeii 

TerordnHo. 

Die  Von-ede  ist  einer  Pharmakopöe  zu  unwürdig  abgeiusst,  und 
noch  viel  weniger  ist  die  Art  und  Welse,  wie  sie  an  Aerzto  Befeh- 
rutigeu  richtet,  für  angemessen  zu  erachten. 

//.  Dm  1.  Theü  der  rhannakopUe  befreßend. 

Kein  ti%itliliger  Armenarat  wird  sich  an  das  hier  anfgefohrto 
Venseicbniss  binden  lassen.  Es  sind  cioige  Abänderutigen  nach 
Ab9^>e  der  Stimmen  über  den  Entwui-f  in  diesem  VenEciehuisse 
genmchl  wor<h?n;  unter  Andrrrti  sollte  Decoct.  Zittmaim.  nach  dem 
Entwürfe  nur  „nach  Einiioluug  der  Geiu  limigung  der  vorgesetzten 
Armeu-Cuinniis{?ion  ven)rdnet  werden  können".  Jetxt  hat  man  das 
Decoet  aufgcDOtnmeti  mit  einer  Belehrung,  die  doch  JedenfaHs  fBf 
einen  praktischen  Arzt  übcrfiüssig  ist. 

Bei  Iffrh.  f'hpfiffrm.  Uf  ^onnfrf:  ^Ut  nur  als  frisches  Kraut  wirk- 
sam, daher  als  lltcerui  zu  verordnen. 

lAniiMnt.  ammaniaeat.  ist  im  1.  und  2.  Theile  des  Buche«  anf* 
gefShrt.  Man  ist  überhaupt  nach  keinem  bestimmten  Grundsatze 
verfnhrpn:  indem  Tiian  Troeh.  antlclm.  in  den  ä.  Tlu  i!  .  f -te  konn- 
ten auch  Ny"/-.  sif.npif},  Pcut.  caust.  Vienn,  und  einige  audere  da- 
selbst ihntn  Platz  finden. 

Man  hat  bei  Aufffibmng  eini|;er  Mittel  auf  die  frühere  IVeuss. 
FharmakopSe  mid  auf  die  Ordination  von  Schacht  verwiesen.  Hfitt# 
infin  eoiiseqni'tittT  VVfise  nneh  diejenif^en  Fonnrhi  Moss  hier  nam- 
h.itt  maelit,  wrirhe  au»  dor  Militaii-Pharnmkupöe  und  Hufeland- 
fcchen  ^Vrnien-Pliarniukopüc  entnommen  sind  und  auf  die  betreffen- 
den Bücher  verwiesen,  so  wäre  der  2.  Theil  der  Pharm.  Paup.  sehr 
ZUaammei);T<.selinwnpft. 

Rad.  GJyryrrh.  ijhflr.  und  echin.  sind  beide  nnf^^onomnien 
und  daltei  gesagt:  \.\Veitu  die  Siissholzwurzel  als  Thee  verordnet 
wird,  mJige  die  Rad.  (ihjryrrh.  (jlnbr.  gegeben  werden t  bei  Pulvern 
aber  Jtnd.  Ghji-yrrh.  rrhin.^  da  die^•e  ein  bchöneres  und  leicht^  ZU 
bereitendes  Pidver  giebt.**  Die  Kücksicht,  die  67.  ^vlnn.  zu  nf'h- 
men,  weil  «^ie  ein  leichter  /.u  hereitendes  Pulver  giebt,  verdient  in 
diesem  Werke  dankbare  Anerkennung. 

Unut.  Kala  iodoL  ist  nicht  in  Keihe  und  Glied  gestellt  Bei 
Ungt.  nyärarg.  hat  man  nach  unten  gewiesen,  wo  es  nun  lautet: 
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,  UngL  KaUi  jod.  hält  sich  nichii  es  ist  daher  jedesmal  besonden 
TO  verordnen.*  Die  Prenss.  Ptiarmelronde  hat  tebon  daAr  gesoirt, 
was  man  vermathlich  mit  dieser  Bemerkung  hat  sagen  woll^;  Sa 
Arzt  soll  doch  wohl  nicht  dem  Patienten  das  jedemud  eiiunweilMiiit 
Quantum  vecocduen? 

IIL  Dm  S.  IMLJtOr^fM. 

Zuerst  kommt  Infusum  AUhaeoA^  dann  Elix.  e  Sweca  Oiifegnk 
J*h»  mtl..  Empl.  Slib.  Kali  tart.  und  nun  Infus.  CJiinae. 

ad  I.  Bei  Infus.  AUhaeae  sagt  die  Pharm.:  „Die  Althaeawurzel 
darf  nicht  gekocht  werden,  weil  die  Colatur  dadurch  txübe  wird". 
Deeoct,  AUhaeae  nach  Voisehrifl,  d.h.  im  Dampf- Apparate  beratet) 
wird  aber  nicht  trübe. 

ad  4.  Infusum  Chinae.  Es  iat  das  Verhaltniss  vorgeschrieben, 
welches  die  Militair-Pharmakopöe  für  JJtrorf.  Chinac  rtg.  c.  Acid. 
hydroiMor.paraL  anflfiebt.  Die  Benennung  hätte  jedenfalls  sein 
müssen:  Infusum  Cnuiac  cum  Acido  hydrothlorato  paratum  odei 
Infus.  Chinae  nc'uhim.  Die  Vorschrift  ist  ganz  unToUständig,  indem 
man  hiemach  die  China  mit  Wasser  infundiren,  die  Salzsäure  zu- 
setzen und  nun  gleich  colireu  kann.  Warum  hat  man  nicht  dk 
Yefsohxift  ganz  wiedergegeben.  Ein  sokhes  VerMren  stimmt  nkht 
mit  der  Sorgfalt^  die  man  bei  No.  6  und  7»  Liniment.  ammoniacaL 
und  Linimeni.  ammon.  camvh.  beachtete;  man  hat  bei  beiden  die 
Vorschriften  der  Militair-Pharmakojxio  hin  auf  das  d;izu  zu  ver- 
wendende Od  treu  wiedergegeben.  Dass  bei  dieöcu  beideu  T  Jni. 
meaten  Mohnöl  anatatt  evain.  Baumöl  vorgeschrieben^woidQn  ist 
iit  gut. 

ad  11,  12,  13  und  14.  Man  hätte  bei  diejsen  Mixturen  gleich 
die  MaassregeUi  beachten  sollen,  die  man  von  Auderu  streng  beach- 
tet wissen  will;  mau  konnte  bei  allen  4  so  viel  Wasser  vorschrei- 
ben, dus  die  liüxtur  nicht  über  das  Quantum  von  4  Unsen  gekom- 
men wäre;  die  vorgeschriebenen  Quantitiiteu  Salmiak  rcsp.  Kitmin 
lösen  8i(h  in  dem  dann  zu  lu  liineuden  Wasser.  Die  Eigenschahon 
der  angeführten  Mittel  erlauben  auch  die  Auordiuing,  daäs  du 
Patient  einen  Theelöffel  yoII  mit  dem  noeh  fehlenden  l^^asser  in 
•einem  Hause  misclio. 

ad  15.    Der  Name  dieser  Composition  Imtte  im  Entwürfe 
Sylben,  2  Syllnni  waren  vieUeicht  durch  einen  Druckfehler  unter- 
gelaufen, deshalb  schlug  ich  die  Buzeiclniung  J^uiv.  CaiojneJ.  cotuf- 
▼or.  Der  jetzige  Name  Pidv.  alier,  Pbmmeri  comp,  genügt. 

No.  16.  Pulü.  cultntroph.  und  17.  Pule,  antimonialm  Heikle  Vor 
•duriftcn  sind  in  der  Hufeiand'scheu  Armen-Ph.irmakopöc  enthaltea. 

No.  19.  Pulv.  rrmticHSj  No.  24.  Pnlv.  tanjjer.^  No.  25.  Spcr.  ,:d 
(kUapl-asm.,  No.  2ü.  JÜpec.  ad  infus,  pector.  sind  aus  der  Miliuix- 
Pharmakopöe,  und 

No.  29.  Spec.  nervinae  und  No.  32.  TineL  diunt,  aind  Wim  4er 
Hufeland'schen  Phannakopöc  entnommen. 

No.  35.  Ungt.  contra  pcmioncs  JirefeUii,  Nach  dem  Entwürfe 
tollte  Ol,  Beraam,  hinzukommen.  Die  »albe  wird  wohl  nicht  Tiel 
Anwendung  miden,  d.  Ii.  liierselbtt,  da  bisher  die  Armenftnte  noch 
wenig  gegen  Frostbeulen  bei  unscrn  kleinen  Proletariern  verordnet 
haben'.  Die  Salhe  muss  znsammenge.sehmolzen  werden,  und  eomit 
beträgt  der  Ai-bcitsprcis  für  dieselbe  1  Sgr. 

Den  Schluss  des  Werkchens  macht  wieder  eine  VkoMiiiift  im 
IGHtair-PharmakopÖe,  nüiülirli  l'n<p.        //iar.  cojnjP' 

Die  Aibeitspieise  aind  dem  Werkchen  beigeragt 
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Vereinszeitung. 


Bei  einem  Preise  von  nur  5Sgr.  irt  Papier,  Druck  vad  iaisere 
AuwtaAtiing  sehr  gut   Ein  fdclMr  Sthflti  von  EfMrongvn  itelii 

flir  nicht  zur  Seite. 

AU  Bcigeordnofor  der  Sammtgemeindc  Ditsscldorf  leite  ich  die 
Armenverwaltung  und  habe  dadurch  Gelegenheit  gehabt^  das  Armen« 
'wescn  kennen  2u  lernen,  weshalb  ich  mich  demi  auch  veranlasst 
gegeben  kabe,  micb  etwa»  anrfiibriiclier  tber  dn  Weik  wa  tesem, 
md  wollen  meine  CoUegen  es  gilti^t  cntschnldigen,  wenn  ich  hier- 
bei von  dem  Gebiete  der  Plmnnnric  auf  das  der  Verwaltung  doidi 
neiue  Gefühle  geführt  worden  bin. 
Am  2G.  December  lb65. 


%  Tcrais-AiigcIcgeihcitaiL 


Veränderungen  in  den  Kreisen  deB  Fmuif« 

Im  Kreise  Hönau 
ist  eingetreten :   Hr.  Apotb .   i  a  s  s  e  n  k  a  in  p  in  W  indecken. 

Im  Kreütt  Arnswalde 
ist  eingetreten;  Hr.  Apolli.  R.  Schmidt  in  DentMh  Cione. 

im  Kreide  Münster 
wild  pro  18G7  eintreten:  Hr.Apoth.  6.  Albers  in  Ibbenbüren. 

Im  Kreise  G^Utrow 
ist  eingetreten:   Hr.  Apoth.  Eich  bäum  in, Goldberg. 

Im  Kreise  Nt  uf^faHf -Dresden 
ist  Br*  Apoth.  Laube  in  Leitnicritz  gestorben. 

Im  Kreise  lA'ipzit) 
ist  eingetreten:   Hr.  Droguiitt  Büttner  in  Leipzig  als  aussep- 
oidentlicfaes  MitgildU 

im  Kreiee  Leipzig-Erzgebirge 
ist  Hr«  Apolbeker  Frdhner  in  iVecnselbnrg  eingetreten* 

Im  Kreise  8t,  Wendel 
werden  mit  Anfang  des  Jahres  1^57  austreten: 
Hr.  Apoth.  Kiom  in  ( 'rcnzuat  ti, 
B    Provisor  Z  o  r  u  i  k  u  \v  iu  ^ubernheim. 


Notizen  auB  der  Qenerdl'Ctfrre^ondenz  de»  Vereina* 

Von  Hm.  Ehrendir.  Man r er  wegen  Kecbnnngsabscblüase  zur 

Directorial-Coofcrcnz.  Arbeiten  fiir's  Ardiiv.  Von  F.  S.  Tmnk 
wcgf^n  Göbel's  I^i  rrrapTiie.  \'on  den  HII.  Prof.  Dr.  ^Tnrtui«, 
Prof.  Dr.  Landert  l,  1  »r.  Witting  jun.,  Apoth.  Bolle  nnd  Hoff- 
manu,  Dr.  GriBcbow.  Med.-Rath  Dr.  Müller,  Pharm.  Ahlers 
BeitrBge  tum  Arehiy.  Von  Hm.  Dr.  Menrer  Meldung  wegen  meh- 
rerer Kdcktritte  im  Kr.  Breslau.  Von  Hrn.  Vicedir.  Wild  fiher 
V«'ränderungcn  im  Kr,  Hanau.  Bilder  von  Brande;?  etc.  Von 
Hrn.  Dir.  Dr.  Geiscler  wegen  Zutritt«  im  Kr.  Arnwalde.  An  Hrn. 
Med.-A8s.  Kieisdir.  Dr.  KeiBsner  wegen  gerichtlicher  EiDziehung 
der  Reste  des  Hm.  Seh.  Von  Hm.  Oberdir.  Dr.  Walz  wegen  sei- 
ner Uebersiedelung  naeh  Heidelberg,  sein<  h  Instituts,  Direetorial- 
und  General-Veri.ammlungen.  Von  TTru.  Vicedir.  Bucholz  wegen 
Erbschaft  der  Hagen-Bueholz'schen  Stiftung  u.  der  Gehlen-Bucholz- 
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TromBasdorfTsciifin  Stiftunc  vou  Hjh.  Brock  mann  iii  Langen^ih« 
liriefwechijcl  mit  den  HH.  Vorstehern  in  i>«'rlin.  l>re**deTi  u  ^ 
Vou  Hrn.  Vieedir.  Grischow  wegen  neuer  Mit^liedA:r.  \ou  lim. 
Dr.  Reicbardt  wegen  AircfaWs.  Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Ehrmass 
wogen  Oesterreich.  Zeitachrift,  Verein  in  Mähron»  Von  Hm.  PfuKl 
H»  itiiige  zur  GrlHilf  i-  Unterrtützunj?.  Von  Hrn.  Krri'«<liK.  Vc:^' 
Ji<;rifUt  wegen  ."^aminlun^j^  in  1  >re8den.  Von  Hi  u.  Med.-Küiii  t  H  tr- 
beck  wegen  Gehüiicn  Untcibtützungb-Cassf.  \  on  Jlrn.  \*icedir.  v.d. 
Marek  wegen  neuer  Mitglieder«  re»tireoder  Abrechnungen  aus  mi 
Krrisen.  Von  Hrn.  Krcisdir.  Wurringcn  wejjm  eiutti  phsirmar 
Jtioilnunis.  Von  Hrn.  A'lci  .llr.  T.ölir  wegen  Hof  htmn;:  Vf»:r.  Krii-' 
DiHseldorf.  Von  Hm  X'if.  llr.  Ficinus  Annirldung^en  für  Krei- 
Leipzig-Erzgebirge.  \on  iiru.  Dir.  Faber  wc^tn  DiroctoriiU-Vtr 
Bammhing.  Von  Hm.  Lein  er  Meldung  zur  Vaterstützun^.  As 
Hof-Apotli  Dr.  Bncholz  wogen  Vorbereitung  zu^  ficnCTalversamm 
lung.  VonHm.  Öchlotfcldt  wegen  Rücktritt)  von  der  praktischcL 
Pharmacie.  

^  Zir  NeiliciBalpoliifi. 


München.  20.  Doceiiibor.  Vor  d'-ni  k.  Km*--  und  Sta.ltgericht 
München  wnrdo  gestern  eine  Preöbpolizeiwa«  he  verlumdelt,  die 
Ton  mehr  als  ffewöhnüchem  Interesse  war.  Der  Kaufinatia  Gold* 
berger  von  Berlin  batti-  gegen  den  Apotheker  A.  Frick hinge? 
von  Nördlingen  wegen  Ehrenkriinkung  Khige  <'ihoh<"n.  qrostiitzt  auf 
einen  von  Letzterem  verfassten.  in  HüchnerV  i)lianij;ic.  K»*portoriiiai 
veröffentlichten,  gegen  die  Betrieb'ianikeit  der  Hf^rreji  Du  Hany 
und  Goldbergcr  gerichteten  Artikel.  Fridihtnger  halte  die  Ent- 
deckung gemacht,  dass  GoldbergOTf  dessen  N.inie  jeden  Zeitan|»- 
le*er  an  die  zahllosen  Aukimdigangeu  der  b-^rühniten  Rhcnmiitij 
musketten  erinnern  wird,  zugleicl»  d»^r  Fabrikant  oder,  wie  sich  bei 
der  Verhandlung  ergiebt,  der  \  erleger  einer  l»i>ilie  von  iii;d^*ni 
Geheiinniitteln  sei,  bei  deren  öffentUchcr  Ankündigung  Gobibexger 
nirgends  genannt  ist.  Die  „Kränterlionbons  des  Dr.  Koch^,  die 
^Zahnpasta  des  Dr.  Snin  de  Houtemard*',  nicht  minder  die  Dr,  Bor- 
chardtsche  KrUutrrsf^ifr"  w  rdfii  diiiM  h  keinen  Andi-rn  nU  Gold- 
biTger,  dessen  Agenten  über  Deutsdilaiul  verbreitet  sind,  in  den 
Handel  gebracht.  Dieser  Artikel,  der  mit  kräftigen  Aufedrückca 
einer  nnrerhohlenen  Indignation  versetzt  ist,  hihicte  den  Oeges» 
stand  der  Anklage.  Gohlberger  war  mit  >«i'ineni  Rochttiboistaad 
persönlich  erschienen,  der  JJrkliigte  durch  .\c('e><f*i*>t  ('rov.]ir]f  a  rr- 
treten.  I^et^terer  stellte  den  a/^rmtffi  inj'if'Hn>'i*  in  Abieuv,  indtin 
er  belmuptetL',  eciu  Klient  sei  Hu»bcliii»>siicu  von  gerechter  Eiit- 
rüstnng  iiher  eine  nnaulüssige  Speeulatiou  auf  die  Leichti^Iättb^' 
keit  des  Publieunis  und  von  dem  Wunsche,  derselben  ein  Ziel 
zu  setzni,  gtdeitet  worden.  Auf  si  inou  Antrag  wurden  nV-  S;»cli- 
veretändige  zwei  geachtete  Ch<  j;iikM.  Prof.  I*«  ttenkoffr  und  I>r. 
Wittstciu,  vernommen.  Ur.  Witt^tein  erklarti-,  ihiaa  die  vou  ihm 
untersuchten  drei  Mittel  nach  ihrer  Zusamniensetxuug  wirkonp^Ios 
seien,  und  dass  der  i^reis  dereclben  den  Wcrtii  der  Vfrw<  i.  l  -tou 
Hubstanzen  um  übersteige.  Prof.  IVttenkofer.  der  aU  Mitgii<*d 
drs  Ober-Nb  flieinal-Aupschnsses  auf  f^ein  Ansuche  n  durch  da-^  Sr ;  a  — 
miniiiterium  di^-a  Innern  von  dei*  Beubachtuug  de«  Amtsgebeimuis«^'« 
eutbiinden  worden  war,  bestiLtigte,  dass  bei  der  Zulassung  jeu^ 
Mittel  in  Ba:'em  €k>ldb6rgcr*s  Bctheiligung  nicht  bekannt  gewesen. 
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vielmehr  ein  Müncliener  Apotheker  als  Fabrikant  vorgeschoben  wor- 
den sei.  Er  bemerkte,  dass  fW*^  Erl;v1^nis^  ^mn  Verkauf  solcher 
Mittel  nicht  das  Ancrkcnntniss  ihrer  W  irksamkeit,  sondern  nur 
ilirer  Unschädlichkeit  in  sich  schlicsse.  Im  Verlaufe  der  Verhand- 
luDg  wird  aus  Liebig*»  und  Wdbler's  chemischen  Annalen  noch  ein 
Artikel  mitgetheilt,  der  sich  mit  gleicher  Indignationi  wie  der  in- 
crimirte,  'i1>*T  noUlbcrger's  Hpeculatiouon  äussert  tum  den  inter- 
(•M2»auteu  Autbchlu>>s  giebt,  das«  die  elektrischen  Ketten,  die  fiir 
1  Thaler  verkauft  wurden^  von  jedem  Mcciiuuiker  in  derselben  (wir- 
kungslosen) BeBchaffenheit  sa  dem  Preise  TOn  B  kr.  hergestellt  wer- 
den könnten.  Die  Staatsbehörde  l^t  den  Deductiouen  des  Ver- 
theid!c*'r5  nicht  bei,  begutachtete  jedoch,  gegenüber  dem  Antriigo 
lies  KhtLLi  -,  der  auf  8  Tjijre  Arrest  und  25  n.  Geldstrafo  gelautet 
tiattc^  nur  ^lütündigi  n  Arrest  und  10  Ü.  Geldsti-afo.  Das  heute  ver- 
kOadigte  £rkenntniss,  das  von  beiden  Thetlen  angefochten  werden 
kann,  venurthelU  den  Beklagten  au  einer  Geldstrafe  von  10  fl. 

  {N.  a) 

Berlin,  den  21.  Januar  1850.  ~  Dem  Besitzer  eines  Etablis- 
jomeiitfi  wurde  die  Coneession  crtheill,  innerhalb  eines  bestimmten 
litizirks  eine  Wasser-Heilauiitult  anzulegen.  In  dieser  Couces- 
sion  war  derselbe  als  Wasseiarzt  beseiehnet,  aueh  der  vorgesehrie- 
bene  Nachweis  seiner  technischen  Qualification  constatii-t  und  der- 
^olbe  anf  tlie  Bestinimini^^en  der  Allgemeinen  Gewerbe-Ordnung,  so 
v.  ie  auf  die  Vorschriften  der  Allerhöchsten  Cabinets  -  Ordre  vom 
21.  Juli  lSi2f  die  Wasser  -  Heilanstalten  betreffend,  hin^ewiefieu. 
Ausserdem  war  ihm  polizeilich  die  Führung  des  Doctortitels  und 
die  Behandlung  von  Kranken  ansserhalb  seiner  Anstalt  untei-aagt« 
Diese  Vorsclu-ifteu  hatte  derselbe  füierseluitten.  Es  wurde  Anklage 
erhoben,  dass  er  auch  auf  ausserhalb  seiner  Anstalt  belindliche 
Kranke  das  Wasserheilverfahren  ausgedehnt  und  dadurch  von  den 
Bedingungen  seiner  Conccssion  abgewichen  sei.  Der  erste  Achter 
hielt  den  §.  177.  der  Gewerbe- Ordnung  für  verletzt  nnd  verurtheilte 
den  Bebchuldi^'ten  zu  20  Thlr.  Geldbusse.  Die  hiergegen  angebrachte 
Roeursschrift  bestritt  die  gewerbsmässig  betriebenen  derartigen  Hei- 
lungen und  fülirt  au,  dass  dergleichen  Fülle  nach  §.  199.  des  Straf- 
gesetzbuches beurthoilt  werden  müssten,  weil  §.177.  der  Gewerbe- 
Ordnung  sich  nicht  auf  die  Ileilkunst  bezöge.  Das  Appellations- 
gericht  sprach  darauf  den  Angeklagten  frei.  Die  Nichtigkeits- 
beschwerde behauptet  Verletzung  der  Gesetze  und  nnriehtis'e  Inter- 
pretation der  Conccssion :  die  \Vasserheilkuude  gehöre  der  neueren 
Zeit  an,  und  von  W^asserärzten  thue  weder  die  Gewerbe-Ordnung 
noch  ein  anderes  Gesetz  &wähnttng,  Tielmelir  gestatte  das  Kegle- 
ment  vom  In.  Juni  1842,  dass  selbst  Personen,  welche  gar  keine 
ärztliche  Qualifieation  besessen,  eine  Wasser- Ileihmstalt  errichten 
durften.  Eine  c^ualification  als  W^iaserarait  w<;rde  nicht  ertheilt; 
aueh  wilnle  die  verordnete  Contröle,  dass  cän  Kranker  nur  auf  das 
Attest  einer  approburten  Medicinalpenon  in  die  Anstalt  aufgenommen 
werden  dürfe,  ganz  illusorisch  werden,  wenn  dem  üntemehmOT  frei 
stände,  eine  derartige  Praxis  auch  ausserhalb  der  Anstalt  aussniiiben. 

Man  kann  nur  bedaneni,  «lass,  während  IVrjVni^'e.  weleher  auf 
die  bekannte  Weise  das  Publicum  in  ('ontri^»ir.  mn  sPt:ttf».  frei 
HUbging,  der  muthige  Vertheidiger  der  Wahrheit  in  Strafe 
vcrnel.  Die  Red. 


88  Vereimmtung. 

JedenlUb  bflde  §.199«  4«  Btrrfgcietrimchw  IHr  MfidM  FMd» 

reien  daa  allein  anwendbare  Gesetz  und  Bäbe  für  diese  Materie  ^ 
Geworbc-Ordimng  beeeitiprt  ctr.  Das  Obcr-Tribnnal  trat  dieser  An- 
sicht bei  und  erkannte  unter  Venüclituup  des  Appellations-Urtheils 
auf  Strafe.  Es  verwarf  die  AnnaUme,  du&ä  die  QualiücatioD  d^ 
Angeklagten  als  WaMmnt  in  der  ConeetBioo  anerkatuit  ond  ieiM 
Praxis  nicht  auf  die  Anstalt  beschränkt  sei,  weil  die  organischen 
Bestimmungen  über  das  ärztliche  Personal  eitic  Bolche  Amiahme 
für  ungeset/Ueh  erkliiicn,  da  eine  Quali£cation  ak  Wasserarzt  niebt 
ertheilt  werde,  und  solche  Personen,  welche  die  Approbation  al« 
praktiicii6  Aemte  niclit  beslwon,  nach  dem  erwtUmten  Eeglanail 
unr  antnahmsweise  die  Erlaubnisa  erhalten  könnten,  innerhalb  4er 
von  ihnen  errichteten  Anstalten  unter  Anftieht  der  Medicinai-Pel^ 
ceibehörde  Wasserkuren  anzuwenden» 


Berlin,  den  7. März  1856.   Beim  Criminal-Senat  dcä  Kammer- 
gerichts kam  heute  der  Proccss  gegen  den  hiesigen  Apfelweinhänd- 
ler Petsch  wepr^n  wiederholter  MedicinalpfusrhonM  in  «Irr  Appella- 
tions-Instanz zur  Verhandlung.    Der  Angeklagte  war  bekauDtlich  i 
dnrch  Erkcnntniss  des  Criminalgcrichts  wegen  des  gedachten  Ver- 
gehens zu  10  Thlr.  Geldbussc,  cvcnt.  4  Tage  Gkföngnissstrafe  Ter* 
urtheilt  worden.   Gegen  diese  Entscheidung  hatte  er  appellirt.  Sein  | 
Vertheidiger  war  im  Audicnztermin  picht  erschienen^  weshalb  der 
Angeklagte  seine  Vertheidigung  allein  führte.    Er  hob  im  Eingange 
seiner  Rede  zunächst  hervor,  wie  der  Begrifif  der  Medicinalpfusche* 
rei  auf  ihn  keine  Anwendung  finden  könne,  da  er  #eder  medid- 
nischer  Mittel  ddi  bedient^  noch  seine  Kuren  nach  Art  der  Pfuscher 
in  Winkeln,  im  Verborgenen,  sondern  öffentlich  zur  Ehre  Gottes 
geübt  habe.    Er  png  dann  darauf  über,  die  Wichtigkeit  des  Apfels 
von  Erschaflung  der  Weit  au  nachzuweisen,  gedachte  hierbei  dei  | 
para^esisehen,  so  wie  des  Reiehsapfels»  nnd  citirte  fttr  seine  Anncht 
2.  Mos.  28.  34.   Ebenso  beleuchtete  er  die  wohlthätige  Wirkung  der  ' 
Milch  und  des  Was.^f  r??.  und  in  diesen  beiden  in  Verein  mit  dem  | 
Apfelwein  wollte  er  glciclisam  das  Symbol:  Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  I 
ausgedruckt  sehen.    Er  schloss  seine  Vcrtheidigung  mit  der  Ver- 
sicherung, dass  er  anehfemerlrinfortfthren  werde,  seine  Heifanethode 
zntn  Wohle  der  leidenden  MeiMchheit  anzuwenden.    Der  Staats- 
nnwnlt  fiihrte  in  seinem  Plaidoycr  aus,  dass  der  Angeklagt»*  forni'  U 
8trMfi);ir     handelt,  wenn  er  auch  nachgewiesen  habe,  dass  seine 
lieiimcthudc  in  zahlreichen  Fällen  einen  güustigen  Erfolg  gehabt 
habe.    Er  gab  ihm  als  Attskunftsmittel  an  die  Hand,  die  Geneh- 
migung der  Behörde  nachzusuchen,  seine  Kuren  unter  Aufsichi 
ciTios  Arztes  ansfiihren  su  dürfen.  —  Der  Gerichtshof  bestätigte 
das  erste  UrtheiL 


4  HfdiciiiseheSf 


Müntlion.  Die  «A.Z."  theiltc  kürzlich  folgende  von  Professor 
Liebi^  in  seinen  Vorträgen  abgegebene  Erklärung  „seiner  in  Müa- 
ehen  Tiel  bestrittenen  und  missTerstandenen  Ansichten  über  dai 
Bier  mit:    Dasselbe  hat  keinen  Emährungswerth  als  BlntfüMer» 

wolil  aher  hat  es  ihn  als  Respirationsmittcl,  als  Wärmeerzeuger. 
Die  stickstofllialtigcn  Thcile  der  Gerste  werden  beim  Keimen  des 
^lalzes  löölicli,  gehen  in  die  Bierwürze  über,  scheiden  sich  theil* 
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beim  Kochen,  thdb  M  der  als  Hefe  ab;      ipenig  Hefii 

bleibt  gelöst,  der  Brauer  vriU  so  wenig  als  möglich,  well  ihm  somI 
das  Bier  leicht  saner  wird.  Ein  Münchner  Chemiker  hat  zwar  vor 
11  Jahren  behauptet,  das  hiesige  braune  Bier  enthalte  Kleber, 
2  Gran  in  der  Mass.  Abgesehen  davon,  dass  der  Stickstoff  im  Bier 
aaeh  in  der  Fofm  von  Anmottiakiaken  TOfkomm^  und  angenoi»* 
Ben,  er  sei  ak  Kleber  vorhanden,  so  würde,  wer  täglich  öVs  Mase 
Bier  trinkt,  im  f^r\iizen  Jahre  durin  doch  nicht  mehr  Kleber  als  in 
einem  fimfprüiniigeii  Laib  Brud  geniessen!  Das  Bier  ilient  bei 
ma^rm  Fleiüche  zum  Krsatis  des  Fettes,  es  wirkt  wie  das  btärkmehl 
Im  Brod,  es  bat  t^en  Werth  als  Mittel  der  Besj^bration,  der  Wärme* 
enengang,  aber  nicht  als  blutbildende  Nabnmg;  es  bat  seine  Be- 
deutung als  Oennssmittel  Tind  in  dor  Errngnng  des  Nerven lebens, 
was  aber  chemisch  nicht  in  Betracht  kommt;  chemisch  wiirc  der 
Genuss  des  Fleisches  statt  des  Bieres  zum  Brodc  dem  Volke  eoi- 
vfehlenswerlli.  liebig  erwähnte  zum  Sohlnss,  dass  das  beste  Ver» 
■iHnits  der  bhiterzcu^enden  Stoffe  an  den  Respirationsmittaln  m 
unserer  Nahrung  das  V  crhiiltniss  dereelbeu  in  der  Muttermilch  1 : 4 
sei,  und  dass  in  Haushaltungen,  ^lie  ihre  Bedürfnisse  firel  eiüilieQ 
kouaeu,  sich  dasselbe  in  der  Kegel  herausstelle. 


—  Vom  Dr.  S.  Ncutnann  ist  eine  ^Denkschrift  über  den 
Amiei verbrauch  in  der  städtischen  Armenkrankeupdege  Berlins" 
▼eröffentUeht  nnd  den  städtisehen  B^orden  vorgelegt,  welche  ein 
Behlaglicht  auf  unsere  städtische  Annenkrankenpflege  wurft  nnd 

geeignet  ist,  da«  höcliste  Interesse  anzuregen.  Der  Verfasser  geht 
davon  aus,  eine  statistische  Uebersicht  iib*'r  die  Kosten  dieses  Theils 
der  Armenverwaltung  zu  geben,  wie  sie  sieli  von  1831  bis  liS53  ent* 
wickelt  haben.   Danach  betrugen  im  Durchschnitt  der  JaLre 

DieärztL    Die         Die        pro     Derstädt.  pro 
Bemnne-  Medicm-  Gesammt-  Kopf   Zoaduua  iCopC 
rationen.  kosten,  ausgaben  snrAfmeii* 

für  arme  venraltaag. 

Kranke. 

Thlr.       Thlr.        Thh-.       Sgr.        Thlr.  Sgr. 
mi—85      4770      15,468      24,048      2,99      186.961  17,01 
1836  —46      5365      21,274      42,096      3,92      216,267  21,29 
1847  —  49  a5,175      63,571      4,76      389,112  29,06 

1860—53      biJöi      3ü,üiH      61,992      4,89      M>\)Ji')S  33,31. 

In  den  Jahren  1831  —  1853  ist  der  6.  Theil  des  städtischen  Zu- 
■ekoBses  anr  Armcnverwaltong  fttr  die  Krankenpflege  verwandt 
Die  Kosten  für  die  letztere  haben  in  ihrem  Wachstbmr  die  Be- 
völkcningszunahme  überschritten,  sie  bilden  also  einen  wesentlichen 
Grund  des  Wachsthnms  des  städtischen  Zuschusses.  Die  Denk- 
schrift geht  nun  auf  die  Gründe  der  Veränderungen  in  den  Medi- 
enuükosten,  welche  sn  Anibig  der  Periode  \  indetst  die  HiUfte 
der  Gesammtkosten  der  Armeukr.-uikenpflege  bilden,  naher  ein  nnd 
prüft  namentlich  den  Erfolg,  welchen  die  ^on  t]oT  Arrnenverwaltung^ 
gehandhabte  Cnntrole  des  Medicinalv»  r})r;vuch.s  (h-r  Arnienärzte  in 
Kücksicht  auf  die  Sparsamkeit  gehabt  hat.  Bekanntlich  wird,  um 
nnter  den  Armenärzte  einen  Wetteifer  in  der  SparBamkeit  anau- 
rcgen,  von  unserer  Armendirection  seit  20  Jahren  vierte^l^lieh 
eine  NMchwoisung  der  ärztlich  behandeUen  kranken  Stadtarmen, 
und  der  darauf  verwandten  ArnH'ikosten  veröffentlicht  Diese  Ver- 
öffentlichungen bilden  das  statibtische  Material,  welches  der  Yer- 
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fiMMr  wemer  graodlietiei  Untenuelning  und  schkgendeD  nfwei» 

fUhniiig  zu  Uninde  legt.  0er  Durchschnittsprcin  der  von  jedtA 
Ar/tr  :uif  joden  Kranken  verwandten  Arziioiko>t*'n  bildet  iUn  vtrt- 
luittcibaix'u  Ausdruck  des  hiiu^hHltcrisi  lu  ii  \*L'rfalin'?i^  eines  jedc^ 
Arztca.  Der  VerfoetKir  hat  nun  dieäeu  Durclischnitt  iui  jeden  ein- 
sdwni  Arst  vnd  Besirk  fiir  jede«  Quartal  bei^cbDet  Die  Durek- 
tchnitts^teiae  des  Medichialverbr.iuelis  im  AllgemeineD  haben  Mit 
1845  wcspntlieb  Hl>!renominen.  iJ^lö  kamen  nnf  den  Kranken  circa 
24  Sj;r.,  dagcgcu  nur  20  Sgr.,  'i'^'  o  l^urch- 

»cbniübpreijbc  der  Medicinalkobteu,  welche  jeder  c-iujeehie  Arzt  auf 
den  einzelneu  Kranken  Terweodete,  steUen  sieb  im  böebsteii  Grade 
veiBchiedcn  heraus.  Der  Verf.  ordnet  Kie,  w  ie  ne  in  dem  Zeitmun 
von  184Ö  hh  vorkamen,  in  fo];rende  flnippen.    1)  Höchste: 

ima!  42  Sjjr.,  Iduü  M  Sgr.,  2nml  :\:>  Slt.  :  2;  liolie:  fln.nl  '30  hi« 
o2  »^gi*.;  3)  mittlere :  'iliiuAl  2l>  —  2^  »^gr. ;  4ji  kleine:  l.'^inal  16  bi» 
19  Sgr.;  .0)  kleinste:  Sinai  10—15  Sgr.  Während  es  also  einen  Aivt 
gab,  der  dnrelibelmittlich  für  jeden  Kranken  für  4ä  Sgr.  Mcdiein 
im  Laufe  d»'Ä  Quartal»  verordi  f  r«  ,  gab  es  einen  andern,  der  durch- 
»ehnittlich  nur  10  Hgr.  verordne  te  —  so  gio^^   ist  die  Differenz 
zwischen  dem  bparsamttteu  und  dem  vcrsehweudenischettten  Arzte! 
Olücklicherweisc  ht  die  Zahl  der  Armenarste»  welche  in  die  Grup- 
pen der  kleinen  uud  kleinsten  Dnreh»chnittEpreise  fallen,  34^  während 
]n  die  Gruppen  der  hMbcn  nnd  höchsten  nur  7  Aerzte  gehören.  Um 
TM  berecliii«  n,  wie  vi<  l  Mediciniilau8gaben  hatten  erspnrf  wenJen 
können,  wenn  alle  Armenärzte  zu  den  sparsam.sten  geliurt  hätten, 
wirft  der  Verfasser  das  Mittel  der  10  resp.  ö  geringöten  l>arch- 
schnittHpreise  |ir.  Kopf  heraus,  und  es  findet  sich,  dass  di'^se^  in  der 
Kegel  6  —  9  Sgr.  unter  dem  wirklichen  Durchsrhnittsprei&e  steht. 
Der  Hetra;?  der  Ar/ncikosten  war  1831  — IHf)!?  5:^,060  Thlr  :  wjiren 
aiie  Aerzte  t:<»  sparsam  gewesen,  wie  die  zehn  bpar^^nuisten  im  Durch- 
f>chnitt,  so  würden  101,400  Thlr.  weniger  ausgegeben  sein;  wären 
sie  so  sparsam  gewesen  wie  der  allersparsamste  anter  ihnen,  so 
würde  die  Ersparuiss  247,4iiO  TUr.  betragen  Laben.  Gegenwiirtig 
würde  die  entsprechende  Krspamiss  jährlich  l(i,niX)  resp.  15,00(^  Thlr. 
l)etrageu.  Etwaigen  Einwänden  gegen  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Ersparniss  ist  der  Verfasser  durch  den  statistisch  gcfululen  Nach- 
weis begegnet,  dass  die  Differenz  des  Koateupreises  der  KcankeiH 
pflege  nicht  in  endemiischen,  d.  h  sachliehen  LocalTerschiedenbeüen 
der  Bezirke  ihren  Grund  hat,  da»s  sie  vielmehr  epidemisch  i!»t. 
d  h.  dnx-i  lediglich  und  aussch!i»'s^.1ie}i  die  ärztliche  l^ersonliclikt  it 
der  iruger  des  öconomiseheii  rnncip^  ibt,  dass  die  l>urehschuittE* 
preise  und  ihre  EKflFerenzen  allenthalben  an  der  individu^len  Kigen- 
thGmliehkeit  des  Arztes  haften  tind  mit  ihm  von  Besirk  zu  liezirk 
wandern.    Nur  in  «'iner  Beziehmifr  niüchtcn  wir  d\f*  ^>enk^eh^ift 
nnvollj«tändi}:^  n  inif  iä:  mc  hat   e.s  nämlieli,  wahrMilninlieli  v.«'p':i 
Mangels  an  sUiti^Uäclieui  MuteriuL    unterlassen,   die  Erfuige  der 
grosseren  oder  geringeren  Sparsamlceit  in  Heociehung  auf  den  ärst^ 
Uehen  Zweck  der  Kur  festzustellen,  es  fehlt  :uit  andeni  W't^rteii 
d:H  StrrMirlikeiti) •^^'rh:ilfui^s  unter  deu  Kranken  der  einaelntn 
mehr  oder  minder  bpaniameii  Aerzte. 


Der  ^Motuieur  untvend**  Uber  PulvermaiAer's  hydroclet' 

t  ri.frft  r  Ketten  {electro -medicimacht  Ketten  rjrt/rTj   Rhi  tnnatistwu. 


nächstens  zu  verotrcullichenden  längeren  Aufsatz  der  Pariser 
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»eiie  4e$  mpitmM*  vorn  B.  Deoemb^r  fiber  dl^  maiinig^tigeii 
cncdiciuisc^dn  Anwendungen  der  hjdroeleotettcheii  Ketten  von 
Pulvermaclier  vordient  Fulgendee  über  deren  phy si kalisclie  Con- 
btruction  aus  AQVci„Monümr  unlvcrsth  vom  IG.  Januar  IHäG  (Artikel: 
£ä>posiliQn  univergdle)  vorausgeschickt  zu  werden:  „...]>ie  Bäulea 
—  der  n^omtmr'^  in  seiner  Abhandlnng  too  den  galvaniMhea 
Appueaten  anf  der  Weltausstellung  —  hatten  ebenfalls  verschiedene 
Formen  an^onommen.  Es  ist  eine  darunter,  atif  die  wir  näher  ein- 
gehen wollen,  weil  j-ie  in  der  Wissenschat^  festen  Fus«  gefa£Uit  und 
von  Trul.  l*onillet,  der  »ic  nach  ihrew  Urheber  die  Pulver- 
inftcber*sche  Säule  nennt,  in  seinen  Elementen  der  Experimental- 
Physik  {Elanents  dt  physiqiie  expirimciktitle)  als  eine  neue  und 
feinn reiche  bezeichnet  wira.  An  die  Stelle  der  >ilten  (Volta'sclien) 
Säule,  die  aus  iihereinandergelegten  und  durch  Tuchscheiben  ge- 
trennten Metallplatten  bestand,  setzt  dieser  Praktiker  eine  Säule  in 
Kettenforni.  Zwei  Drähte  von  Zink  und  Kupfer  sind  auf  kleinen 
Holzstückchcn  schraubenförmig  nebeneinander  aufgewunden,  so  zwar, 
dnss  die  beiden  I^fetnlie  sich  schleehterding's  nicht  berühren  können. 
Das  A'ermeideu  der  Berührungen,  wenn  man  die  beiden  Metalle 
einander  so  nabe  bringt,  bot  eine  sehr  ernste  Sebirierigkeit  dar. 
Dieses  Hindemiss  einmal  überwunden,  hat  man  «ine  Ifeihe  Yon 
Elementen,  die  sieh  leicht  in  'Hjätigkeit  setzen  lotsen.  Tauelit  man 
eine  dergCftalt  zusammeiifreselzte  Kette  in  K*tsi<^  oder  ir^M-udwelehe 
^ure  ein,  so  tränken  bich  die  um  liolz  auliegendun  metallischen 
OI>erflftchen  mit  Enregungsflüääigkeit,  die  zwischen  dem  Kupfer« 
und  dem  Zinkdraht  haften  bleibt  und  in  ihnen  die  galvanische 
Aerien  liervorruft.  Durch  Verlängemng;  tl«  r  Ketten  kann  nem  die 
^^'irklln,l;  nach  lieliebön  steigern.  Eine  Mdchc  iSiiule  ist  .sf<'t<  lerti^'^ 
zum  Gebrauch,  ohne  das«  man  uötliig  hatte,  sie  en^t  auizuijaiieu. 
8h;  ist  eine  gans  leicht sn  unterbaltondc  Quette  von  EJeetncitSt.«." 
(Die  mediciui sehen  Eigent<ehaften  dieser  Ketten,  die  dhar  ^Mimi* 
fftir  ifnirfi'sd''  nicht  erörtern  konnte,  finden  s-ich  in  dem  erwähnten 
Autbut/.  Dr.  .laiiiin,  lied,  der  ^(tazeUe  des  lIopitiviT*^.  auftre- 
füUrt,  wuriit  auch  der  ^duldreicheu  Heilerfolge  derselben  Erwalmung 
gescmeht)   

München,  20.  Januar.  Professor  v.  Lie^jig-  hielt  gestern  seine 
erste  öffentliche  Vorlegung  über  Thierchcmic  vor  einem  sehr 
zahlreich  vernammelten  und  auserwühltün  Pnblieom.  Er  bouutstc 
diese  Veranlassung  sich  von  seinem  Standpuncte  als  Chemiker  und 
Naturforscher  gegen  die  durch  Molcschott,  Vogt,  Büchner  und 
Andere  viel  verbreiteten  Ansichten  de^  8chr<>ftst*Mi  Materialismus, 
gegen  „die  Lüugn<T  den  Geistes  und  der  J^bcnskraft",  gegen,  die 
«IMIetliinten  und  Spaziergänger  auf  dem  Gebiete  der'KaturwisseD* 
H<  li  ift^  auszuBpiechen,  und  ihre  nach  seiner  Ueberxengung  irrif[en 
'l'heorien  vom  rein  •vvis'sensi  luiftlichen  O.  hielitspnncte  aus  zu  oe- 
leuchten  und  y.u  iM'kiiniufeu,  Die  Unmöglichkeit  selbst  die  Ent- 
stehung des  niedersten  Verbindnngstheiles  eines  Orgauismu»,  einer 
%eUe  oder  MoskelfSuier,  also  wie  viel  weniger  die  geheimnissvoUen 
Processe  des  Lebens  und  Denkens,  auf  chemiscbem  Wege  durch 
den  Stoffwechsel  erklären  7.\\  kchuien.  wi^«»  er  schlag'end  na'di,  nud 
zeigte,  wie  jene  Materialisten  der  ncucätea  Schule  organi^ehe  \  er- 
biudungeu  vuti  rein  chemi&chuu  Verbindungen  nicht  zu  unter- 
scheiden versteben.  Nichts  sei  unsinniger,  als  Toa  einem  Phos« 
phoreädren  des  Gehirns  den  Process  der  Gedankt  und  desWillottS 
absulciten.  Wie  viel  mehr  Denkst«^'  müsste  dann  in  den  aa  Phoe- 
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phor  400 mal  reicheren  Knochen  stecken!  Da  sicherem  Vernehme 
aaob  lieUg  eise  0pitere  VerölFentlichung  dieses  Vortrags  fa  tÜMe 
Fortsetsmig  Miner  »cbemi^hen  Briefe''  beabsichtigt,  so  lü  die 
baHicro  Vorwirklichung  dieser  Absi<'bt  im  Intere^e  der  p5iTi7t>ti 
gebildeten  W*  It  -^u  wünschen.  I)cr  AiiHöpruch  einer  hohen  wisseu- 
schafUichen  Autorität  wirkt  auf  das  Publicum  gewöhnlich  tiefer 
mA  maMuMger,  alt  du  «elnnaikmide  Uftheil  dea  eimMi  Oeiatai 
bei  einer  ao  wwickelten  und  schwierigen  flüeitfioge,  m  der  so  tiel 
Iftr  und  wider  geaehiiebea  worden.  (A.  Z.) 


5.  Neue  Ameunittdl« 


Aethergcdlerte  von  GrimaulL 

Die  grorae  Flüchtigkeit  des  Aethcrs  war  bisher  ein  grosses 
Hindemiaa  aeiner  allgemeloen  Anwendnng.  Die  Aethemllerte  be- 
seitigt diesen  r  i^clstaad  nnd  bietet  em  Mittel,  die  Wukiuig  dm 

Aachens  als  Änai  ^f^'rfh^fm  mid  Ht friijfrnm  zu  localisiren. 

Schüttelt  nun  in  riii<  i  verschlossenen  Flasehe  4  Raumtheile 
Aether  mit  1  Kaumtlieilc  Liwciss  tüchtig  durdieinauder,  so  bläht 

aieh  lettterea  bsld  betriebtlieh  enf,  abserbfart  nach  nnd  naeb  aSimnt- 
üdben  Aether,  und  bildet  mit  ihm  eine  durchsichtige  zitternde 

Gallerte,  wclclie  sieh  von  der  W  iinVn  der  Flasche  leicht  ablost. 
Diese  Gallerte  klel)t  nicht,  veri>i  riti  t  Ii  mit  der  grössten  Leichtig- 
keit and  lässt  den  Aether  nur  langsam  entweichen.  Sie  musa 
imner  friaeb  bereitet  weiden,  da  de  bei  längerer  Aufbewahrung  ra 
feat  wild.  Durch  Eiiitaneben  der  die  Gallerte  enthaltt  udi  u  Flasche 
in  Wasser  von  70^  kann  man  das  Festwerden  angenbü»  klith  herbei- 
tühron.  ^fphr  als  4  Kaumtbeile  Aether  kann  das  Eiweiss  nicht 
absorbireu.  Nur  mit  reinem  Aether  (firei  von  Weingeist  und  8äure) 
ttaat  aieh  eine  acbfee  Öidierte  etimHen.  Je  uaeb  den  Umaliiideo 
kann  man  in  dem  Aether  Tersebiedene  Medieamente  als  Campbor, 
Morphin,  Coniin  etc.  znvor  auflösen,  («/iottm.  de cAlm.  ei^  —  Journ» 
de  rharm,  d'Aiwere,  Üepiü.  18ÖÖ,)  Ju  O. 


BhOtiUlendea  Wa$8er 

wird  nach,  der  Yoracbrift  dea  franz.  MiHtair-Apotbekera  Monael  in 
folgender  Weise  bereitet:  0,05 -Grm.  Tannin  und  1  Qmu  eisenfreier 
Alaun  werden  in  40  Grm.  Rosenwasser  gelöst.  Dieses  Wasser  besitzt 
zugleich  di<'  Eigenschaft,  die  FiinlTii««  zu  hindern.     (GaZ.  mid.  de 


Bereitung  der  Uidichen  citromusanrm  Magneda; 

von  E,  JiobiqueU 

Nimm:  Citronensäure  1  Kilogrni.,  kohlensaure  Magnesia  630  Grm ^ 
heisres  Wasser  '150  Onn.  Man  löst  zunächst  die  gröblich  zersto>3Cno 
Säure  in  dem  W'aii&er  auf.  Wenn  die  Lösung  erkaltet  ist,  bo  giesjst 
man  sie,  bevor  sie  krystallisirf,  in  eine  grosse  Schale  von  Steingtit, 
und  bringt  nun  aehnell,  aber  vorsichtig,  ohne  umzurühren,  alles 
Magnesiacarbonat  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Die  Ein- 
wirkung tritt  nach  und  nneh  ein:  wenn  si*'  v-irüber  ist,  fo  röhrt 
man  stark  und  m^Uciist  schnell,  so  lauge  der  ürei  noch  weich  ist. 
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Ifen  MM  vm  Jaito  IM«  «iiifir  EkUteng  dm  Umn  Twiwilgwi; 
daim  wenn  die  Temperaturerhöhung  eintritt^  so  gdbt  die  citronen« 

saure  Miig^nosia  in  den  unliislichcn  Zustand  über,  und  das  Präparftt 
ist  verloren.  Vorsichtahaiber  kann  man  die  8chalt3  in  kaltes  Waaser 
stellen  und  das  (Jitrat  unaufliüriiuk  in  dünnen  Lagen  an  die  Wände 
fltreieheii. 

Sobald  diese  Manipulation  beendigt  ist,  läset  man  das  Granze 
24  Stunden  in  Ruhe,  theilt  die  mif!^el)lähte  Masse  des  Citrate  ift 
Stücke  und  lüsst  diese  im  Dampfbade  bei  15  —  20^  troeknen. 

Das  Geheimuiss  des  Yerfahrcud  besteht  also  darin,  die  möglichst 
kleiiwle  Menge  Waaier  ansawendea  lud  einer  Temperatoterbltaif 
vorzubeugen.  (Jaum*  du  Cttm»  micU  —  Jmtm,  dt  Phatm,  ^Amm§, 

ChUrmatrium,  ein  Mittel  ge<jßn  die  Sterblichkeit  der  BlviegeL, 

Apotheker,  Gautier  in  M^revillc  behauptet,  der  Sterblichkeit 
der  Blutegel  dadurch  vorgebeugt  211  luiben,  das»  er  sn  ihrem  Wasser 
Chlomatrium  (1  Grm.  auf  das  Liter)  setzte,  und  swar  soU  das  rohe 

Salz  kräftiger  wirken  als  das  gereinigte. 

In  dem  Maasse,  wie  die  Blutegel  wieder  ^r>snndon,  vermindert 
man  die  Dosis  des  Salzea.  In  kurzer  Zeit  wird  durch  die  Behand* 
lung  die  Krankhdt  gehoben.  («Tbnm.  de  ekim.  m^dL  —  Joum,  de 
Fkarm,  €F Am/er»,  S^t  1866,)  A,  O. 

lieber  die  Ahschßidwag  der  dem  Organimus  zugeführten 

Metalle 

hat  Andres  P0I7  eine  Arbeit  geliefert,  worüber  Dumas  au 
^e  Akademie  der  Wisseoschaften  berichtet. 

Der  Kranke  wird  bis  an  den  Hals  in  eine  metalloie  i«olirte 
Badewanne  gesteckt,  wagereeht  auf  einor  Holzbank  liocrrnd,  welche 
wieder  von  der  Wanne  isolirt  ist.  W  ill  man  Quecksilber,  Silber 
oder  Gold  extrahiren,  so  säuert  man  das  Wasser  mit  Salpeteniitre 
an,  bei  Blei  mit  Schw^elsäurc.  Eün  Ende  der  Wanne  ist  im  Con- 
tact  mit  dem  negativen  Pol  der  Säule,  n-nd  der  Patient  hält  den 
positiven  Condiu  tor  in  seiner  liand.  Auf  diese  Weise  geht  ^b'r 
positive' Strom  vom  Kopf  bis  zu  den  Funsen,  und  durchdringt  das 
Ihneie  bis  in  die  Knoctien:  das  im  Körper  beflndliclie  Metall  a«r- 
setzend  und  auf  den  Wänden  der  Badewanne  in  seiner  ui^rüng- 
lichen  Form,  mit  blossem  Atige  sichtbar,  niedencbiagend,  (CampUt 
r&idm  dei^Acaä6nie  dei^iencei^)   ■  ^-  A,0» 

Stiryehninsyrup, 

Hfanmt  Sohwefelsaures  Sbychnin  0/25,  2^elteisymp  500,00.  Jeder 
Löffel  voll  dieses  Syrups  (ungefähr  20  Grm.)  enthält  1  Ccntigrm. 
Strychninsulfat.  Dieser  Syrup  wird  vom  Prof.  Tronsseau  gegen 
das  Mcrcurialzittern  angewandt.  {Journ,  de  PJuirm.  et  de  Vhimie.  AoM 

  A.  0, 

Conservirung  der  Brechimmtem-LSsung. 

Die  bekanntlioh      baJd  eintretende  Zenetaung  der  Breoli- 

weinstein- Lösung  kann  man  nach  Ed.  Harras  verhüten,  weun  man 
nur  Bereitung  ein  (j^emiaeh  von  Waster  und  Alkohol  nnwenidat 
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yereimzeitung. 


ÜMii  ilnn  soll  mm  das  Sals  in  60  Theilen  WMter  aoMen  n^ä 

10  Theilc  Alkohol  zumischen.  1  Drachme  dieser  Lösnng  enthiUt 
iiam  1  Gran  Biechweinsteia.  {Atmal,  der  Chem.  u.  fWm.  (kt,  ISöS.) 

  Ä 

lairiMstum  Ahes  aquamm. 

Als  ein  gau/  einfi»ch€8  und  wenlg^  fldtranbendes  Vorfahren  der 
noreitung  des  B^tr.  Afof"^  aquos.  empfiehlt  Dr.  Hacn]*  Folgendes: 
1  Ptund  Alog  in  nnssgrossen  F^tücken  wird  mit  einem  Bchoppen 
kocheuden  Wussers  übergos&eu  und  so  lange  über  dein  Feuer  ge- 
liftken^  bis  alles  aufgelöst  isti  Nach  dem  Erkaltenhissen  der  USmunf 
wird  dieselbe  rasch  nnd  unter  fleissigem  Umrühren  in  die  seeha- 
fache  Menge  kalten  Wassers  irecrossen,  woht  i  sich  die  Harztheilchen 
niederschlagen,  worauf  man  dann  bei  Seite  bteilt.  Den  folgenden 
Tag  filtrirt  man  die  Flüssigkeit  und  dampft  tSb  wie  gewöhnlich. 
ißuekn,  fL  HepeH.  Bd.  4,  mft  IL)  B, 


Pulv,  aperiens  MitcheUi, 

B.  PnlT.  Rhei  gjj 

j,     Aloäs  succotr.  5j 
ITydr.  chlorat.  mit.  3j 
Stibio-Kaii  tartar.  3? 
M.  f.  pulv. 


PUüUte  apertentes  MUchellu 

*  R.  Pulv.  apeiient.  Mitch.  oüj 

Sapou.  mcdic.  3jj 
M.  f.  e.  aqn.  dest  pll.  Nr.  XL. 

P^tf2ae  tanicae  MtteheUL 

R.  Extr.  Qttaesiae  ojj 
^    Conii  gl*,  z 
Ferri  c:irl)nnie.  gr.  X 

*  Arsenic.  alb.  gr. 

M.  f.  pilulac  Nr.  XL. 

(itniSTte.  «/oom.  of  Pharm*  Majf  i8S3.)  Hmdem. 


i  Zur  T«iik«l«gie. 


Das  Schlangeng  ff t. 

Araerikanische  BlUtltr  l^ringcn  nachstehenden  Auisatz  Ir»:? 
Natui-forsciicrs  Oilinan;  Die  Naturfreschichtc  und  die  Gewohn- 
heiten der  Schlaiiijen,  wie  Avidiig  auch  ihr  Anblick  sein  ma^ 
bietet  viel  Interessantes  dar.  Während  eines  dreimonatlichen  Aufent- 
haltes im  Innern  Arkansas,  erforschte  ich  den  Theil  »1er  Natur- 
geschichte, welche  die  Keptilien  einschliesst.  Ich  fand  1  Varit  tüte»i 
von  Klapperschlangen  (Crotaimjy  von  der  Crotalus  liorridiis  und 
(Jrotalus  Kirüandi,  die  bei  weitem  die  zahlreichsten  sind.  Erster« 
ist  die  grösste  Schlange  in  Nordamerika.  Die  Familie  der  Maccaain- 
Selilanpen  (cohtber)  ist  auch  sehr  zahlreich,  von  denen  es  10  Varie- 
täten giebt,  die  eben  so  giftig  wie  die  Klappenehiangen  sind.  Durcb 
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Üe  Bednnqr  ciotr  gnMWD  AiuMbl  ▼«ndiiecUndr  ibten  ted  id^ 
dam       ftitaloniueke  fitaructur  des  Qiftapparates  bei  aileu  Vari«tttai 

der  ^^ftip^eii  Sch!an«:^en  f;i-t  dioKclbc  ist  Kr  hf.stclit  aiis  ein<»m 
.starkcD  Knochengerüste  mit  dt*u  geeigneten  Muskeln  iin  Oberkopf, 
welche  in  der  That  ein  l^aar  Kinnladen  gleichen,  aber  ausöurhulb 
der  eigenüichen  Kinnbaekoi  liegen  und  viel  stärker  sind.  An 
diesen  sind  an  jeder  Seite,  gerade  an  der  Aussenseite  des  Mundes, 
jibcr  mehrere  bewec^lichc  Fangzähne  befestigt,  welche  willkührlich 
erhoben  werden  können.  Die  Fanggähnc  sind  sehr  scharf  und  wie 
die  Knllen  «hier  Katee  naeh  rftokipirtB  gdcrämmt.  mit  einer  Hdble 
von  der  (Grundfläche  bis  bot  SpiCae.  Mehrci  Mal  sah  ieh  diOM 
Höhhinp  durch  einen  seiner  Knochen  in  2  Thcile  getrennt.  An 
ihrer  Basis  befindet  sich  ein  kleiner  üeutei  mit  2  oder  H  Tropfen 
GÜft,  welches  dem  Going  gleicht.  Der  Beutel  ist  so  mit  der  Ui^le 
dM  FBagiabnet  Terbimden,  dass  ein  kleiMr  Dniok  von  oben  das 
Gift  in  dieselben  treibt  und  so  in  den  tiefiten  llieil  der  durek 
denselben  ^emnchten  Wunde  dringt.  Im  ruhigen  Zu?tnnfl(  liegen 
die  Fangzähne  im  oberen  Tlieile  des  Mundes,  zwischen  den  äusseren 
und  inneren  Kinnladenknochen  versenkt,  wie  die  behneide  eines 
FedennesseTB  Im  Hefte,  von  einer  Hantlalte  —  der  vamina  denti»  — 
umseblossen.  Die  Ftagzähne  werden  öfters  abgebrocnen  oder  ans» 
^^eworfen  und  durch  ncne  <'r«efzt,  denn  in  der  „voffina  fli  ntis**^  einer 
sehr  grufesen  Crotaltoi  /wn-idus^  fand  ieh  nicht  weniger  als  5  Fang> 
zähnc  an  jeder  Seite  und  jeder  Stufe  der  Fortbildung,  von  denen 
jeder  eine  vollständige  Hödlmig  wie  der  Hauptsahn  hatte.  Bei 
Kupferschlangen,  Nattern  und  andern  Giftschlangen  wurden  häufig 
3  Fangzähne  an  jeder  .^eite  gefunden.  Mit  Hülfe  des  Chloroform«, 
wovon  einige  Tropfen  die  Schlanj^n  betäuben,  werdcu  sie  leicht 
ibres  Gifb  Deranbt.  Wenn  man  sie  in  diesem  Zustande  -vonn<AAig 
beim  Nacken  ergreift  und  durch  einen  < ^(  hülfen  vermittelst  einer 
Zange  die  ^rngh/"  ilintU'^  ausbreiten,  die  Fangziihnc  loh.slegen  und 
mit  einem  aanftun  J^ruek  aiifrieliten  lüsst,  so  wird  iii;;n  das  ( lift  aus 
deren  Spitzen  hertortroufeln  sehen,  wo  man  es  durch  ein  kleiuos 
Htüekdben  Schwamm,  oder  an  der  Spitze  einer  Lanzette  anffsngen 
kann.  Bei  mehreren  auf  solche  Weise  ihres  Gifts  beraubten 
Schlangen  wurde  nncli  2  Tagfui  dieseUf  (i^nantität  (:iift  und  von 
derselben  Stinke  jiefunden.  Vei*8chiedene  gesunde  und  kräftige 
Pflanzen,  denen  ich  das  Gift  einimpfte,  waren  am  folgenden  Tage 
verwittert  und  abgestorben,  als  wenn  sie  vom  Blits  getroffen  wären. 
Mit  Alkohol  2n  2  oder  3  Theilen  vcrunscht,  verlor  das  Gift  seine 
Kraft:  aber  in  Verldndung  mit  gcläiif"rtem  Zu'  l.*  r,  Milt.'lixueker, 
Ammoniak,  Terpentingeist,  »Salpeter-  uder  Sehwefeibiiure  behielt  es 
vollständig  seine  tüdtlichen  Wirkungen.  Eine  sehr  schöne,  grosse 
Cottenmouth-Scblange  wurde  naeh  dem  Einfkngen  so  wütheud,  dass 
sie  nach  Allem  schlug,  was  in  ihre  Nähe  kam.  Da  sie  ihr  Ent- 
kommen nnmöglieVj  fand,  wandte  sie  ihre  tödtliehf^ii  Wnftcn  gegen 
sich  btiibst,  und  sehiug  ihre  Fangzähnt;  wiederholt  in  ihren  eigenen 
Körper.  Kurz  darain  war  sie  todt  und  keine  Spnr  von  Ijeben 
mehr  an  ihr  zw  bemerken,  obgleich  eine  andere  Schlange  demelben 
Gattung  noch  längere  Zeit  mit  abgehauenem  Kopfe  lebte.  Eine 
groH<!r  Klnjmer^chlnn je,  deren  Kopf  mit  einrr  Hfieke  al^'-i'^'ohlagen 
war,  schlug  nach  anderthalb  Stunden  naeh  Aiieni,  was  ihren  Seliwanz 
drSekte.  ubglelch  sie  nicht  verwunden  konnte,  so  war  doch  Nie« 
mand  da,  dessen  Hand  ungeachtet  des  festen  Entschlusses  nicht 
zurückfuhr,  went\  die  .Schlange  dnrnneh  Frhlug.  und  ein  GrOB-j- 
sprecher,  den  der  kopflose  Kumpf  am  >iacken  trai^  sank  vor  Schrecken 


ohiniHrhri^  zu  Boden,  hk  ipsrrte  nebea  fWitliiBiieni  Giftaehkn^itt 

in  einen  Kafi^r,  in  welcViem  sie  friedlich  zusammen  wohnten.  Als 
ich  jedoch  2  giftlose  Königsschlangen  ihnen  zugesellte,  fand  ich 
am  folgenden  Morgen  4  Giftschlangen  todt,  und  2  noch  von  den 
Königsschlangen  umwanden.  verwimdiete  «iiphhT  eiM  4tt 

Königsschlangen  mit  dem  Fangzahne  einer  todten  Klfti^enchlaiis^ 
worauf  sie  atif  der  Stolle  str^rb.  Es  war  mir  nur  unbegreiflich,  wie 
die  kleinen  üonigsschlaugeu  so  xasch  ihre  viel  stärkeren  Gegner 
tödten  konnten.^  Die  Anwendung  des  Alkohols  zur  Neatnüisatioa 
des  Schlangengiftes,  von  welcher  schon  mehrfach  die  Red*  war. 
wird  durch  die  Angabe  des  Hrn.  Gilman  bestätigt.  Femer  riet 
die  Verö£Fentlichung  vorstehenden  Aufsatzes  eine  Mittheilnng  aus 
K^kding  in  Pennsylvanien  hervor,  in  dessen  Nähe  ein  aligemeia 
liekaanter  Sohl&ngendootor  wohnty  von  denen  Wimdeekiirea  M 
lebeMgefährlichen  Schlangen  bissen  ^el  gesptochen  wird.  Em  gelaa^ 
dem  l^pnchtrrstatfcr  nnch  2jiilin^om  "Ronnihen,  den  Schlnn!::rndoctor 
zur  Mittli  s«  iner  lieilmethode  angeblich  zu  bewegen,  und  sie 

besteht,  der  ßekanntmachung  nach,  in  Anwendung  einer  Pflanae^ 
von  der  Folgendes  gesagt  wnrd:  »Ali  den  meuten  Sergen,  die  mit 
Bäumen  bewachsen  önd,  findet  man  eokon  früh  im  Jahre  eine 
PflfiT]?:^  m\t  drei,  und  von  3 — 4  Zoll  langen  spit:^ifron  und  1 — 2  Zoll 
breiten  iilattern  von  dunkelgrüner  Farbe,  durchzogen  von  dunkel« 
blauen  Adern.  Im  April  wächst  aus  der  Mitte  der  Pflanze  eia 
S'^S  Zoll  Uu^^  Stengel,  der  im  Mai,  Junius,  ja  bis  Julias  «dba 
BlGmch»!  trägt  Dieses  ist  die  heilsame  Pflanze  gegen  den  ScUaa» 
genbiBB,  und  leider  konnte  mir  der  Sohlaogendoctor  den  Namen  der 
Pflanze  nicht  neuueu,  und  mir  ward  bis  Jetzt  die  Gelegenheit  nicht, 
den  Namen  der  Pflanze  in  der  Amerikanischen  Flora  au&usuchen.^ 
Das  initgetheilte  Kecept  lautet:  „Wenn  Du  von  einer  -  gifiti^ea 
Schlange  gebissen  wirst,  so  eile  schnell  zu  einem  Wasser  und  reibe 
schnell  mit  Sand  und  Waaj<er  die  Wunde  aus,  nehme  dann  die 
Blätter  der  Pflanze  und  drücke  so  viel  i:>aft  davon,  dass  einen 
kleinen  EsslöM  toU  einnelmien  und  auf  die  Wunde  von  Zeit  m 
Zeit  etwas  träufeln  lassen  kannst",  sorge  dann  dafür,  dass  dieselbe 
jedesmal  mit  Blätfcrn  der  Pflanze  bedeckt  wieder  tVpt  vrr})undea 
wird.  Hoftentlich  führen  diese  Anregungen  zu  genautTcn  wissen* 
äc-haftlieheu  lintersuchungeu,  und  dcmgcmäss  zu  bestimmteren  An- 
gaben. (Ättdand  No,18.)  A.  O. 

Chloroformvergiftung, 

Ricord  exstirpirte  den  Te^tikel  eines  kräftigen  Mannes  von 
88  Jahren,  ttad  bediente  sich  dazu  eines  gans  ^ten  Chlerofonn% 

welches  er  mit  allen  Vorsichtsmaassregeln  inhaliren  Hess.  S^wa 
nach  ^l-i  Minute  trnt  eornplcte  Narkose  ohne  alle  Convulsionen  ein, 
und  die  Operation  wurde  glücklich  zu  Endo  gefuhrt.  Nachdem 
schon  nach  einiger  Zeit  das  Chloroform  entfernt  worden  war,  ver- 
schwand plötzli(»  der  Puls  und  der  Athem,  Leichenblässc  trat  ein, 
die  Augen  wurden  nach  oben  verdreht,  der  Kranke  schien  todt  an 
sein'.  Augenblicklich  warf  steh  Ricord  auf  denselben,  legte  den 
Mund  an  den  des  Kranken,  und  blies  ihm  Luft  ein,  die  er  durch 
Gompression  des  Thorax  wieder  entfernte.  Kanm  war  dies  aareimal 
wiederholt,  als  Herzschlag  und  Athem  wiederkehrten,  das  Ansehen 
bo -ser  wurde  und  ^2  Minute  später  der  Kranke  zu  sprechen  iinfinc. 
Dieser  Fall  giel^t  zu  folirend<Mi  Hf't^f^xioncn  Anla.ss:  1)  Ebenso,  wie 
Sjrncope  in  Folge  von  Hämonhagien  oder  heftigen  Uemüthsbewe- 
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gnngen  nicht  selten  erst  nach  dem  Aufhören  derselben  eintritt, 
ebenso  vcrhiilt  es  eich  damit  beim  Chloroformiren.  2)  Die  Ver- 
schiedenheit der  Chloroformwirkung  hangt  weniger  von  der  Keiu- 
bail  und  der  Art  der  Anwendinit  des  ftfoemts  (wie  D^dillot 
bebaaptet),  londem,  gleichwie  bei  andern  Medicamenten,  von  vor- 
handenen Idiosynkrasien  ab.  3)  Die  erwähnte  Behandlung  der 
Chloroform  Vergiftung  ist  nach  IJicord,  der  sie  öfters  versuchte, 
sicherer  und  schneller  anxuwenden,  ab  alle  andern  Gegenmittel. 
{M^.dm'ifn.M^  Bd.79,  Ifo.l.)  JLO. 


lieber  die,  ijiftigen  Kigensrhaften  der  Salzlake, 

In  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  vom 
2.  Juli  laB  Prof.  Keyual  einen  Aufsatz,  worin  er  beweist,  dass  die 
Salslake,  d.  h.  der  flfiasige  Rfickitend  Tom  Einnlsen  des  Heisclies 

uod  der  Fische,  welclier  auf  dem  Lande  häufig  statt  des  Kochsalses 
gebraucht  wird,  Leim  Altwcnleu  gifti;^p  Ei^ronschnften  erlangt. 

Aus  mehr  als  100  Versuchen,  weiche  er  zur  Aufklärung  dieses 
für  die  Gesundheit  höchst  wichtigen  Gegenstandes  gemacht  hat, 
folgt: 

1)  dasB  die  Salzlake  drei  bis  fier  Honttte  nadi  Uucer  Bereitnng 
gtftige  Eigenschaften  erlangt; 

2)  dass  sie  in  der  Gabe  von  1  —  2  Deciliter  Hunde  vergiftet, 
und  in  weit  kleineren  Gaben  schon  Erbrechen  hervorruft; 

3)  dass  der  Zusats  dieser  Flüssigkeit  stt  den  Nahrangsmittelii, 
selbst  in  kleiner  Menge  einige  Zeit  fftrigesetit^  den  Tod  Tenusachea 
kann; 

4)  dass  aber  das  aus  dieser  Flüssigkuit  abgeschiedene  Kochsalz 
ohne  Gefahr  in  der  Wirtlisehaft  gebraaeht  werden  kann,  das  giftige 
Princip  der  Salzlake  sich  also  nur  in  der  FLfisMgkeit  findet  (Joum, 
de  Pharm,  ^Ärwers.  Aoül  18öö,)  A,  O, 


Utiber  die  giftigen  Wirkungen  des  dojipßU'chromtaurm 

Kalis, 

Pirogoff  und  Zablotzky  haben  Versuche  angestellt,  welche 
dieselben  Resnitate  ergaben,  wie  die  früheren  Versuche  Ducatel's 
und  Schindler 's  an  Menschen,  nnd  die  Jaillard's  an  Thieren. 

Es  steht  darnach  fest: 

1)  dass  das  doppelt- chromsaurc  Kali  zu  den  scharfen  metalli- 
schen Giften  gehört,  in  dieselbe  Kategorie  mit  arseniger  Säure  und 
Sublimat; 

2)  dass  1  —  6  Gran,  erst  einmal  gegeben,  eine  merkliche  Störung 
in  den  Verdauungsorganen  hervorbringen,  ja  in  manchen  Fällen 
schon  tödtlich  sind; 

6}  dass  die  anatomisebopatboloBiscben  Verihiderungcn,  welche 
man  Dei  Personen  findet,  die  mit  (t();){>('lt-chromsaurcm  Kali  ver- 
giftet wurden,  denen  analog  nind,  \v(>lche  man  bei  Veigiftnng  mit 
arseniger  Säure  und  Sublimat  fui'let; 

4)  dass  die  besten  Gegenmittel,  so  lange  das  l^rechcn  noch 
erfolgt  ist,  doppelt -koblensanres  Natron  und  Tdkerde  sind.  Die 
folgende  Hehandlung  ist  analog  der  im  Allgemeinen  bei  Ver^nftun- 
gen  mit  seh:irfiMi  Substanzen  cmpfulilencn.  (Ärm,mitLde  la  Flandre, 
—  Joum.  de  Pharm.  dAnvers,  Juin  1855,)  A.  O, 

Aich.  d.  Pharm.  CXXXVI.Bds.  LHfU  7 
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Die  Flora  der  auetrcdiechen  Provinz  Victoria  tmd  ihn 

Amoendvng  in  der  Medicin, 

Unter  den  officiellen  BeriditeB,  die  Sber  die  Profmi  VietoB^ 

welchf*  die  südöstlichste  Spitze  TOn  Australien  bildet,  an  die  eng- 
lische liegierung  im  vergangenen  Jahre  abgestattet  worden,  befindet 
sich  auch  ein  sehr  lehrreicher  des  Botanikers  Dr.  Müller  üb^  die 
dortige  Pflansenwdt.  der  die  Botanik  und  svoh  die  Phmrnmlroiogia 
mit  neuen,  werthvollen  Thatsachen  bereichert 

Auf  den  vielen  Reisen,  die  der  Berichterstatter  in  der  Krem 
und  Quere  durch  die  Pn)viuz  gemacht  und  die  sich  auf  mehr  als 
1500  Längenmeilen  belief eu,  fand  er  blslier  716  Soedee  Dieotjle 
donen,  die  zn  286  Geschlechtern  und  83  natOriicneD  OrdnnngeQ 
gehören  und  47  Farrnkräuter,  die  27  Geschlechter  enthalten. 
Species  sind  noch  nicht  genau  untersucht,  so  da^'^  ihnen  ihre  wirk- 
liche systematische  Stelle  hätte  angewiesen  werden  könnexi.  Dk 
Spedes  der  Aootylodonen  (Mohn,  Liehenastn,  Flecbten,  Algen  «nd 
Fnngi)  belaufen  sich  auf  wenigstens  200.  —  Ziisfttnme&genottimen 
«  koinnK'n   mit   Atisschhiss   der  Acotyledonrn  inifhin   hier  rn»^hr  ali 

( irx  lilt  chter  vor,  die  zu  430  Geschlechtern  und  lUrt  natüriichen 
Ordnungen  gehören,  ein  Verhältnisse  welches  das  von  W'estaustr»- 
Ken  weit  übertriffifc,  da  hier  mehr  ak  die  doppelte  Zahl  Ton  Speciei 
pur  in  480 Geschlechter,  ftko  dieselbe ZaU,  die  Mer  «dion  entdeckt 
ist  und  nur  in  91  Familien  zerfällt. 

Das  Verhältniss  der  Dirofvledonen  zu  den  Monocotyledonen 
stellt  sich  in  diesem  Landstriche  wie  7 : 2  heraus  und  cnt^pricU 
daher  genau  demjenigen,  welches  diese  beiden  Abhandlniigen  dei 
Pflanzenreichs  in  Südaustralien  bis  zum  34®  südlicher  Breite  zu 
einander  einnehmen.  In  Westaustmlion  dagegen,  so  wie  in  Süd- 
austi-alien  mit  Einschluss  des  Landes  bis  zum  31®  südlicher  Breite 
Übersteigt  die  Zahl  der  Dicotviedonen  die  der  Monocotyledonen  im 
Verh&ltniss  von  9 : 2. 

Die  krvptogamischen  Pflanzen  sind  jedoch  unter  dem  ihncD 
günstigen  Kinflusse  einer  feuchteren  Atmosphäre  in  der  hier  in 
Kcde  stehenden  Provinz  doppelt  so  zahlreich  wie  in  den  ColoiueB 
Tasmania  und  New -Sad -Wales,  indem  sie  nngefibr  ein  Dritttäl 
der  Dicotylcdonen  ausmachen. 

}>\\i  Au^^>(■llhl.ss  der  kryptogaitiisehen  PflaosOD  sind niehi  weniger 
als  2<X)  Species  noch  nicht  no*clirieben. 

Dass  die  Vegetation  der  südlichen  Gegenden  der  Provinz  Victoria 
mit  der  Tasmanischen  Flora  in  idelen  Pnncten  überdnatimml^  Bsrt 
sich  aus  der  Thatsaebe  erweisen,  dass  mehr  als  die  Hüfte  wJHa 
aufgezählten  Species  auch  auf  Van  Diemens  Land  %orko!nmeö  und 
zwar  sind  viele  unter  diesen  von  um  so  grösserem  Interesse,  &b 
man  bisher  angenommen  hatte,  da^ö  bie  bicli  aui>i»chlieäblich  au t  dieser 
Insel  findenf  während  Andere  der  Flora  Neu -Hollends  sogar  neee 
Gescbleehtnr  IdnsuÄgen  (^^bi^iis  Cunningliami,  Bauera  BiUBtnßenif 
Taimartia  arornnftm.  \Vf  'nmanrnn  highwdufosa,  Plearaitdra  mcma- 
delphioj  lianuncuLiis  GunniamuSf  Capsdla  atistrcdis^  Pittosporum  hico- 
lovy  Rhylidoaporum  procumbens,  Ithytidosporum  SiuarHanum,  Bonmui 
dentigcra^  Lrioatemon  venucosus,  Uorrea  BadtkouitnanOy  Meiomeeki 
Broymiiy  BomioBa  hanmmiaÜBf  Braehiyeome  dtetpietm^  CafcniiM 
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asttHfolicj  JScaevola  Hookeri,  Monotoca  ItneafcL,  Lismnthe  montanaj 
LisaänÜie  cilinitLf  Proaianthera  ruiundi/oltOj  Myosotis  suavtoLtm, 
Wa$9niaBaeiekouirii,GmikmaDimm8is^  Sebaea  aibidiflora,  Bakea 
microcarpa,  Podocarpus  montana,  Phyuanthua  Gvmiij  Micranthea 
heöcandrea,  Dipharrhena  Moraeaf  Uncinia  tendla,  TrtodoiUium  Ta^ 
maniatm  und  eine  grosse  Anzahl  von  Fami.) 

Noch  bleibt  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Pfianzeu  zu  erwäbneo, 
welche  der  Vegetetkm  iron  Victoria  einen  eigenthOniK^en  Cberakter 
aufprägen.  Dahingehören  eine  merkwürdige  i'rtnax- Speeles,  die  in 
dt  r  Hauptsache  denen  der  Molukken  ähnelt,  ferner  Trtgonelia  8tta- 
vissinia,  der  einzige  australische  Klee,  die  Speele«  der  Paorcdea  und 
Cranzea  als  Verbindungsglieder  mit  der  amerikanischen  Flora; 
Pmtdomorw  AmM  der  einheimische  Manlbeerimmn ;  Myr§im 
HowütiancL,  die  mit  der  neuhollUndischen  Speeles  näher  verwandt 
ist^  als  mit  denen  Toa  New-SikUWalee  und  die  Alpenpflante  Aaimh 
Urne  fflacialts. 

Mit  Bezug  auf  die  Pflanzeugeograpbie  dieses  Landes  dürfte  als 
hemerkenswerth  ansnlUhren  sein,  dass  die  Vegetation  in  den  dfbnren 
Steppen  Jenieits  des  Flusses  Glenelg  eine  auffallende  Veränderung 

erleidet,  in  so  fem  nämlich  eine  Mi  iif^'c  der  in  Victoria,  New-Süd- 
Wales  und  auf  Van  Diemens  i^and  ganz  gewöhnlichen  Pflanzen 
dort  nicht  mehr  vorkommt  und  auch  nicht  einmal  weiter  gegen 
Westen,  wo  der  physische  Charakter  des  Landes  wieder  gleiche 
Beschaffenheit  oder  doch  Aehnlichkeit  mit  den  östlichen  Pjrovinzen 
gewinnt,  wieder  erscheint.  Andererseits  wiederum  dehnen  sich  die 
geographibchen  Grenzen  gewisser  Geschlechter  oder  Species,  von 
denen  geglaubt  wurde,  dasis  sie  ausschliesslich  Westaustralieu  ange- 
hören, weiter  ans.  So  erstrecken  sich  a.  B.  Thonagia  päalocalyx 
und  öoleoatylis  Preisii  bis  an  den  148.  Meridian. 

Ferner  dürfte  erwiihnungswerth  sein,  daas  die  Ordnung  der 
Leguminosen  hier,  wie  in  Westaustralien,  vor  allen  anderen  ent- 
schieden vorherrscht  und  dass  die  Compositae,  die  in  Südaustralien 
und  beinahe  in  der  ganzen  Welt  alle  anderen  Gruppen  weit  an 
Zahl  fibertreffen,  hier  erst  als  zweite  Ordnnng  zählen.  Beide  zu« 
samraengenommen,  halirn  einen  so  ungeheuren  Keichthum  aufzu- 
weisen, das8  sie  beinahe  ein  Vierthcil  aller  Dicotyledonen  aus- 
machen. Die  vorherrscheudstcu  natürlichen  Ordnungen  zeigen  hier, 
oiit  Beziehnn^  auf  ihre  Anzahl  von  Species,  die  folgende  Reiben- 
folge: Legumtntmie^  Compositae^  MfHaceae,  AUjae,  Filices^  Cyperoi' 
deae,  Gramineae,  Musci^  Proteaceae,  Orch  ideal,  Kpacrideae,  Fungif 
Unihellifcrae,  Viosmea»',  lAliaeeae,  Ldchenu^  Labiaiat^  Goodeniaeea€f 
Scrophularine4ie,  Saisolaceae. 

Dr.  Müller  fand  hier  abermals  bestStigt,  dasa  man  ans  den 
natfirlichcn  Verwandtscluuften  der  Pflanzen  mit  Sicherheit  auf  die 
genaueste  IJebereinstimmung  in  ihren  medicinischen  Eigenschaften 
Bchliessen  könne.  So  fand  er,  dass  die  PimeUen  diesoUx^  Schärfe 
besitzen,  wegen  welcher  die  Kinde  von  Daphne  Afeztrtum  ange- 
wandt wird,  und  dass  die  dortige  Polygala  veronica^  die  einzige 
beschriebene  australische  Speeles  dieses  Geschlechts  und  zugleich 
nahe  verwandt  mit  einer  küi*zlich  im  chinesischen  Reiche  entdeckten 
nicht  nur,  wie  einige  Arten  Come^ierma,  mit  der  österreichischen 
Polygala  amara  in  den  Eigenschaften  übereinstimmt,  deret wegen  jene 
Pflanze  in  der  Phthisis  gegeben  worden  ist,  sodann  auch  der  Poly- 
aala  Stvutga  aus  Nordamerika  in  ihrer  Wiranng  gleicht.  GraÜma 
latifolia  nnd  pitbescensy  ConvoltmUia  erubescena  und  d^c  verschiedenen 
Arten  der  Meniha  stehen  den  ent^reehenden  enropäischen  Spedea 
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nicht  nach.  Die  Rinde  der  Tasmania  aromalica  scheint  die  medl- 
cinischen  EigenAchaften  der  B^tn/era- Rinde  zu  besitzen,  die  ron 
ehiein  ähnlichen  Baume  in  Tierra  del  Fuego  etammt:  ihre  F^nMAt 
ist  mit  der  der  NordaustralisohL'n  MacpioUa^  die  bei  Rheumatismen 
und  Wechselfieber  angewandt  wird,  verwandt.  Die  ganze  natür- 
liche Ordnung  der  Goodeniaccae^  vielleicht  ein  paar  Species  ausge- 
nommen, entnSh  einen  tonidradden  bittern  Sloff,  oat  Ms  dahin 
unbekannt  war,  aber  bei  vielen  Pflanzen  in  so  holietil  Grade  be 
merkbar  i'it,  dass  Müller  sich  veranlasst  sah,  ein  neups  Geschlecht 
mit  dem  Namen  Picropliyta  zu  bilden.  Diese  Eigenpchnft,  die  auf 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Gentianeu  hindeutet,  verdient 
iin  so  grössere  Beachtung  da  die  Sehten  Qentianen  In  Avslnlles 
sehr  spärlich  vertheilt  sinOf  während  die  Goodcniaceen  einen  her- 
vorstechenden C'harakterzug  in  der  Vegetation  bilden.  Auf  der 
Alpen  wiichst  jedoch  eine  dickwurzeligc  Gentiana  {(1.  l^icmcrutin , 
die  gewiss  ebenso  bchützbai-  iät,  wie  die  officiuelle  G.  luha  und  \m 
tSrOhling  könnten  auch  Sabaea  owOa,  Sahaea  aüidißom  und  Erv 
ihr<ua  auttralü  wegen  ihrer  Bitterkeit  gesammelt  weiden.  Dw 
Rinde  des  australischen  i^iiss^&frdi^h&umCH  (Arfhero^ernvmmosrhafurf 
hat  schon  einigen  Ruf  als  Surrogat  für  Thee  erlangt;  wird  sie  11 
stärkerer  Concentration  gereicht,  so  ist  sie  wohl  schweise-  nnd  urin- 
treibend  nnd  daher  schon  praktisch  in  die  Medicin  eingeführt  worden. 
iBOtoma  axilaris  übertrifft  alle  anderen  einheimischen  LobeliacceD 
an  inteuKiver  Schärfe  und  kann  daher  nur  mit  Vorsicht  statt  der 
Lobdia  inßava  augewandt  werden.  Die  Wurzel  der  Maiva  lieliviam 
unterscheidet  sich  kanm  von  der  der  AlAaea  offieMtU  und  die 
flalepwurzcl  könnte  von  verschiedenen  Orchisarten  gewonnen  werden. 

Es  dürfte  nur  wenig  bekannt  sein,  da-ss  da.s  (""ajeputöl  Indien« 
von  Bäumen  gewonnen  wird,  die  unseren  jrcwöhnliehen  Melaleuceen 
sclu'  ähnlich  bind,  und  da^is  selbst  aus  den  Blättern  der  Encaljjti 
«in  Oel  von  gleicher  Brancbbarkeit  gewonnen  werden  kann,  um 
Sandarak.  das  aus  der  Callitris  oder  der  Fichte  ausschwitzt,  das 
balsami.sche  Harz  der  (Trasbäume  nnd  ausserden»  das  KiH  alvptns- 
Gummi,  welche-,  in  unbcschrilnkter  Menge  gesanunelt  werden  k<»nnte, 
und  wegen  seinen  adstriugirenden  Eigenschaften  hier  wenigsten: 
die  Anwendung  des  Kino-Gnmmis  oder  des  Katecfaa  fibmbsig 
machen  könnte,  werden  Toraossiciitlich  in  späterer  Zeit  Anifohr- 
asrtikel  werden. 

Mehrere  Aeacien  sind  von  verschiedenem  Nutzen,  sowohl  wegen 
ihres  dauerhaften  Holzes  und  des  Reichthums  an  Gerbsäure  iu  ilu-er 
Rinde,  als  auch  wegen  ihres  Gnmmis;  doch  wird  das  letztere  von 
dem  aus  Piitosporum  nrncioidea  gewonnenen  noch  an  Klarheit  und 
AuÖöslichkeit  übcrtroften.  Diese  Speeles  so  wi<'  mehrere  aiuler'* 
Pflanzen  derselben  Ordnung,  ist  durch  eine  überraschend  starke 
und  dabei  doch  offenbar  mischadlidie  Bitterkeit  ansgeseichnct,  yrelche 
eine  bedeutende  Heilkraft  verbürgt,  was  um  so  mehr  Aufmerksam- 
keit verdient,  weil  bis  jetzt  das  weit  verbreitete  Geschlecht  der 
Pittosporecn  noch  nicht  zu  medicinischen  Zwecken  nnj;e\vandt  wird. 

Das  australische  Manna  besteht  in  einer  zuckerartigen  Aus- 
•eheidong,  die  haaptriUshUch  dnreh  die  Cicadeen  ans  ein  paar  Speeies 
der  Eucalypti  condensirt  wird,  chemisch  aber  von  derOi-nuji  Mmma 
sehr  verschieden  zu.'^ammongc^otzt  nnd  viel  weniger  abführend  ist. 
Die  prächtigen  DiosMircn,  eine  wahre  Zierde  de-s  Landes,  nähern 
sich  in  ihrer  medicinischen  Wirkung  mehr  oder  weniger  den  sud- 
•MlmniBehen  Bneeohtehen. 

BoieAso  mHUa  vom  Aherdeen  Beig  k<tante  Reisendea  in  djai— 
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öden  Gegenden  als  Thee  dienen,  denn  das  flüchtige  Oel  der  Blätter 
kemmt  an  QesehinMk  und  Gemoh  dem  der  Gitronen  sehr  nahe  und 
besitst  ein  angenehmes  eigenthümliches  Aroma.  Trigoneüa  suavia- 
aima  erwies  sich  auf  Thomas  Mitchell's  Expedition  als  ein  sehr 
schätzbarer  antiscorbuti^cher  bpiuat  und  die  Tdragonella  impUxi-- 
coma^  die  Tersebiedenen  Cardamineen,  NoBturUmn  ttrrettrt  oder 
Lawrentiae  snicata  kdnnen  «u  gleichen  Zwecken  angewandt  werden. 
Die  Wurzel  der  Scorzanera  iMwrentiiy  eine  Licblingsspeise  der  Ein- 
geborenen, würde,  wenn  sie  durch  Cultur  vergrössert  würde,  ein 
angenehmes  Surrogat  für  die  itcorzonera  hispanica  oder  Spargel 
abgeben  uod  AnUiome  ^laeväu,  eine  gtoeawQTzelige  Doldcnpflanse 
von  der  schneebedeckten  Spitze  des  Butterberges,  wird  vielleicht 
spater  einst  unter  die  Kücheogewächse  der  kälteren  Klimate  au%e- 
nommen  werden. 

Als  Zierpflanzen,  die  ohne  Zweifel  iu  Zukunft  auch  die  euro- 
päisdien  Gilten  schmfleken  woden,  sind  ra  enriUmen:  die  maJe- 
statisehe  Greviüea  Victoriae^  die  prächtige  Schmarotzerpflanze  dea 
Farrnbaums,  die  Bas'dvoj)hyta  Friderici  ÄugtiMi,  nach  dem  König* 
▼on  Sachsen  benannt,  und  die  grossartige  Corrca  Lairobeana. 

Unter  den  Eucalvptiden  oder  Gummibäumen  hat  Müller  fünf 
▼ersebiedene  und  sehr  bestimmt  markirte  Geschlechter  entdeckt, 
die  bis  jetzt  als  solche  noch  unbekannt  waren  und  der  Provinz 
Victoria  augenscheinlieh  eigenthümlich  sind,  ausserdem  noch  zwei 
andere  Geschlechter,  die  auch  in  der  angrenzenden  Provinz  vor- 
kommen. 

Der  blaue  Schotendorn  von  Van  Diemens  Land  (Eucalyptus 
Globulus)  findet  sich  in  einigen  der  Wal ddi stricte,  besonders  des 
Südens,  im  Ueberfluss  und  mit  ungeheuren  Dimensionen.  Die  an- 
eestellteu  Versuche  haben  ergeben,  dass  seine  Elasticitat  und  Stärke 
m  Allgemeinen  die  aller  anderen  bisher  nntersnchten  Holaarteo 
übertrifit,  er  steht  au  Danerhaftigkeit  der  Eiche  ganz  gleich  nnd 
übertiifi't  sie  an  Grösse,  weshalb  er  auch  zum  Sehiffl)au  sehr  go- 
Bucht  ist.  Eine  Art  der  Encalypten  un  der  südwestlichen  Grenze 
der  Provinz  erhielt  wegen  ihrer  Schönheit  und  Dauerhaftigkeit  den 
Kamen  BfajsalionibaQm.  —  Das  Hola  des  CaUutemcm  $aliigimt  steht 
hier,  obgleich  der  Baum  selten  bedeutend  gross  wird,  wegen  seiner 
Härte  einzig  da.  Das  duftige  Myallholz,  welches  Bich  zu  feiner 
Schmuekarbeit  so  trefllieh  eignet,  wird  von  Acacia  homalophyüa 
und  einigen  verwandten  Species  iu  der  Malliwüste  gewonnen.  Das 
noblbdkannte  Bdbwarzbolz  {Acacia  Mdanoxylon\  welches  aneini> 
gen  Orten  Dfinnbola  genannt  wird,  erreicht  in  den  Farmbaum- 
Gründen  eine  ungeheure  drössf  und  liefert  ein  herrliches  Material 
zu  Möbeln,  welches  zugleich  sehr  kernhaft  und  hoher  Politur  iahig 
ist,  weshalb  man  es  auch  für  den  innern  Ausbau  yon  Schiffen 
em^ehlt.  Der  Myrthenbaum  von  SeaWs  Cove  und  vom  Schnee- 
flufis  zeichnet  sich  auch  durch  seinen  geraden  Wuchs  und  sein 
VortreflTliches  Holz  aus.  Die  australische  immergrüne  Buche  {Fam/a 
Cunninyhami)  giebt  einen  prächtigen  Baum,  der  zuweilen  iwer 
100  Fuss  hoch  wird  nnd  dessen  Holz  eine  schSne  Politur  erhUt 

Ferner  bat  Müller  geftinden,  dass  die  australischen  Fichten 
mehr  zu  einer  pehr  weit  zurückliegenden  Urflora  gehören,  als  zu  der 
gegenwärtigen,  und  dass  sie  langsam,  aber  sicher  von  der  Oberfläche 
der  Erde  verschwinden  und  der  vergleichsweise  jüngeren  Pdauzen- 
CKiimogt  ^e  an  ibf«r  Stelle  «mtsteb^  Plata  maeben.  Mehr  ab  90O 
f^pecies  war  er  an  battimmen  im  Stande. 

Ais  FflamanwpiaktiaclMna  Warthe  hebt  Mäller  noch  herm. 
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dm  Art  N«0"SeelMd- Spinat  (Tertragouia  wtrmi$%  lamuk  noch  «dM- 
^fihri^enen  Holundorbaum  {Sambucus  xanthocarpa)  und  eine  Art 
IT<>ttentottcnfeige  {Mesemhrianthernnm  praecox),  die  ans  der  Mnrray. 
wüste  stammt  und  wegen  ihrer  angenehmeu  ];>ucht  augebaut  zu 
werden  verdient.  Unter  dem  Namen  australische  Sassaparilla 
ipdbraucht  mau  entweder  den  Stengel  der  Hardenbergia  monophyUa 
oder  der  Muehlenbeckia  appressa  und  cn7n2)I('xa. 

Die  Ergi<'bip'l<i'it  des  l^aiidps  ist  nicht  hoch  genug  zu  schätzen^ 
man  beüudet  sich  hier  iu  jenen  gliicklicheu  Breiten  einer  warmen 
gemässigten  Zone,  In  welcher  die  Natiir  mit  yerBehwenderiBeherHnid 
unter  so  vielen  anderen  Gabeu  vor  allem  die  Cerealien,  die  Olive 
\md  den  AVein  wuchsen  \asst,  denen  ans  dem  fernen  Osten  die 
Orange  un<l  der  Thee,  aus  Indien  der  iieis,  aus  der  neuen  Welt 
der  Mais,  da»  Maniukbrod  (Cansave).  die  Pfeilwurzel  (Ärrow-rootj^ 
der  Taback  und  noch  yiele  andere  SchUie  des  PflanzenreSchs  hin- 
augeft^  worden,  die  sich  hier  alle  mit  Erfolg  ziehen  lassen,  so 
dass  dieses  Land  voreinigt  mit  den  mächtigen  Hülf^'q^u'llf^n  dps 
Mefnllreichtlmms,  zu  einem  der  köstiicbateu  und  glücküclü>ten  un8&> 
Iva  i'iaucteu  werden  kann.  JJelfft. 


DU  CuituTffiemzm  Povtagals. 

Mitgetheilt  von  Dr.  Helfft 

Die  Verscluedenbeit  des  Klimas  auf  der  iberiscben  Halbined 
Ton  der  kiildon  Temperatur  der  Höhen  bis  zur  ^Mühenden  Hitze  der 

eüdliehen  El)encn  von  Alcratojo  und  Algarve  bildet^  ermöglicht  es, 
dass  in  diesem  westlichen  Ausiiiufer  des  europäischen  Festlandes, 
Bäume  aller  Zonen  gedeihen  und  namentlich  die  Fruchtbäume  in 
üppiger  Pkaebt  sieb  entfalten.  Die  HorticnltoTf  wie  überall,  soancb 
r,  von  der  Beseliuffenheit  des  Bodens  und  der  FeiM^ti^eit  und 
Tiiickenheit  der  Luft  iMi  lii  xitr,  ^vird  in  grösserer  AnsdehnUBg  BIV 
in  der  Niihe  grösserer  J^radte  oder  iu  diesen  selbst  getrieben. 

Vorzugsweise  gedeiht  der  Orangcnbauui  in  i'urtugal,  nicht  allein 
die  sämarliebe  Fmcbt.  welche  hier  die  ursprüngliche  war,  sondern 
auch  die  süsse  vom  Cnina  eingefiilirte.  Man  trifft  Orangen  in  allen 
Provinzen,  die  vorzüglichst (^n  ^^•achßcn  in  Setubal,  Lissabon  und 
Coimbra.  Der  durchschnittliche  Ertrag  jedes  Baumes  wird  auf  ein 
Pfund  Sterling  berechnet.  Die  beste  Lage  ist  die  gen  Süden  gü» 
nehtetc,  gegen  Nord-  und  Nordostwinde  geschtttste.  Bei  Anlage 
Ton  OrangenpHanzungen  muss  besonders  Bedacht  genommen  werden, 
dass  ein  dichtes  nchiigc  von  Lorbeeren,  Granaten  und  anderen  Laub- 
hölzern  die  jungen  Bäuuiehen  ringä  unigiebt,  um  sie  gegen  Winde 
zu  sichern.  Man  pflanzt  entweder  den  Kern  oder  ein  I^eis.  Beim 
ersteren  Procct>se,  der  in  Setubal  gebi^uchlich  ist,  dauert  es  liager, 
che  das  Bäumchen  Früchte  trägt^  jedoch  sind  die  Bäume  gerader, 
kräftiger  nnd  widerstehen  der  Witterung  besser;  die  zweite  Art  ist 
die  gewöhnlichere.  Der  Boden  ringsum  die  junge Andanzung wird 
efters  mit  Asche  bestreut;  zwischen  den  Bäumen  werden  Mais,  Mo^ 
Ionen  oder  Gemüse  gepflanzt.  Die  Ernte  muss  schnell  hintereinander 
beendet  werden,  damit  der  Baum  alsbald  wieder  in  Blüthe  treten 
kann.  Die  verschiflten  Orangen  werden  im  üctober  und  November 
gepflükL 

Der  CoeeuB  amxadium  ist  dne  ArtGodienllle,  weldie  in  kmnar 

Zeit  ganze  Plantagen  von  Orangenbäumen  zerstört;  so  wurden  aflf 

S.  Miguel  und  im  vergangeneu  Jahre  in  Minho  auf  diese  Weise 
grosse  Verheerungen  angerichtet,  da  man  bis  jetst  noch  kein  wirk- 
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Munes  Mittel  ge^n  dieses  Ungeziefer  anfgefundcTi  hat.  Eben  so 
nachtheilig  am  diese  Bäume  wirkt  eine  Krankheit,  Go  ni  in  a.  gc  luinnt. 

Die  Tangerina  oder  mai-occanische  Orange  ist  in  Portugal  ganz 
Mmiech  gewofdeu.  Der  Baum  wird  nur  8  bis  10  Fuss  hoch;  Bltt- 
tcr,  Blüthcu  und  Früchte  sind  kleiner  und  feiner  als  die  der  chine- 
sischen; auch  die  Schale  der  Fracht»  welche  eist  gegen  den  Februar 
reiftfeiner. 

Eben  so  allgemein  tind  die  limociros,  CSdrenras  und  ähnliche 
-verwandtef  dem  Geschmaeke  nach  etwas  säneilichc  Früchte. 

Die  Alfaroben  {dratojua  siliqua)  eigentlich  in  Afrika  heimisch, 
findet  yi(  Ii  im  Algarve  in  ausserordentlicher  Menge.  Sie  blühen  im 
October  und  ihre  Früchte  reifen  zum  nachfolgenden  Herbst.  Diese 
mfmen,  bb  de  vollstindig  gctrocluiet  nnd,  auf  BSden  ausgebreitet 
werden,  weil  sie  aufgehäuft  oder  bei  BerShimng  untereinander  leldit 
in  Gährung  übergehen. 

Die  indische  Feige  (Cartna  opmitia)  als  Zaunptianze  und  zur 
^Nahrung  eben  so  geeignet,  wie  zur  Cochenillenzucht,  ist  besonders 
In  Algaire  nnd  Alemtejo  heimisch.  In  diesen  beiden  PlfOYinaen  i^ebt 
ee  anch  viele  Bananen  (Mosa  9apientium\  ein  schöner,  schattiger 
und  nützlicher  Baum,  dessen  einzige  Fniehtkolben  nft  40  Pftind 
wiegt  und  eine  nahrhafte,  mehlige,  ^uerlich  wohlschmeckende 
Frucht  liefert.  Der  Baum  stirbt,  nachdem  die  Frucht  abgelöst  ist» 
fthnlich  wie  die  Agare  ab,  während  aus  seiner  Wnrael  sich  äusseret 
schnell  neue  Stämme  entwickeln.  Die  Blätter  und  selbst  der  Baum- 
etamm, der  aus  eiii*'r  violfju-h  zusammenp^crollten,  saftigen,  grünen, 
dürren  liinde  bestehtj  werden  zerschnitten  als  gutes  Yiehfatter 
Terwertiiet 

-  Von  den  mannigfachen  Gattongen  des  OliTenbaumes  (CfUa 

€Mropa€a)  sind  in  Portugal  ^  ^n'knn.nt,  nämlich: 

1)  Olivtiras  negraa,  von  mittlerer  Grösse,  die  Früchte  auch 
mittelgross,  oval,  mit  ganz  kurzen  iStielen  und  nach  eintretender 
Reife  ganz  schwarz. 

2)  BorracetvaSy  starke  Bäume  mit  grossen  aber  schlechten 
Freilisten,  deren  Saft  bimartig  ist 

3)  Lentura.'i,  grosse  Bäume  mit  kleinen  Blättern  und  sjpät- 
kommendeu  Früchten,  die  wenig  Oel  cuthalten. 

4)  VeräMSf  deren  Bämne  wenige  runde  oder  glattrnnde  dunkel- 
ffrüne  Früchte  tragen,  welche  viel  Oel  geben.  Diese  Gattung  wird 
In  £stremadur;i .  Tvn/.  os  ]\Ioute.s  und  Beirafast  ausschliesslich  cultivirt. 

5)  Cordovis^  grosse  Bäume,  mit  grossen  flcibckigen  Früchten, 
hauptsäuchlich  in  Alemtejo  und  Algarve  gezogen. 

6)  Bieaesj  den  vorigen  Uinlich,  doch  mit  spitzereu  Früchten, 
die  weniger  Oel  enthalten  und  eine  festere  Schale  haben;  sie  eignen 
aieh  besonders  5^um  Essen  und  Aufbewahren. 

7)  SevWtane^j  sehr  geschätzt  werden  eingemacht  sind  aber  selten. 

8)  RedondtMf  sind  klein  nna  rand,  ^werden  in  Alemtejo  gezogen 
tmd  geben  gutes  Oel. 

l>ie  Bäumr  lieben  nicht  zu  viel  Nässe,  aber  eine  hii!:^1ic-e  Flüche 
nach  Osten  o  h  r  Süden  zngekrlirt.  l>or  Hoflon  kann  von  verHchie- 
dener  Beschati eubeit  sein.  Die  Cultur  dcä  Baumes,  bis  er  sich  an 
Boden  nnd  KUma  gewdhnt,  ist  schwierig  und  erfbrdert  viel  Sor^ 
f/iXt,  Man  pflanzt  selten  den  Kern,  sondern  setst  Senker  ein,  die 
man  in  Baumschulen  vor  der  Umpflanzung^  bis  zu  einer  entsproclion- 
den  Starke  zieht.  Die»  geschieht  vom  October  bis  April  und  müssen 
Sie  Stecklinge  fast  vollständig  oben  mit  Erde  bedeckt  sein.  Im 
Allgemeinen  wird  auf  die  Befaandliing  der'  OltveabiDiiie  ein  n 
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geringes  Grewicht  gelegt,  weshalb  die  Erträge  auch  nidit  den  Er- 
wartungen entsprechen.  Die  zum  £tt&en  bestimmten  Früchte  werden 
Tor  der  ToUsfftndigen  Beüe  «Iwenoiiuiien  oad  swa^  «olNdd  ilt 
Fizbe  wedueln.  Bb  irt  dem  Baum  nMhtheilig,  die  Früchte  mit 
Stöcken  herabzuschlagen,  mindestens  muss  dies  30  schnell  als  mög- 
lich geschehen.  Leider  besteht  die^e  für  die  Gesundheit  de« 
Bäumet»  und  der  Früchte  gleich  schädliche  Weise  der  Ernte  im 
grösseren  Theile  des  Landes.  Die  überreifen  IVäehte  werden  beim 
Fällen  oder  durch  das  Scblagm  bescbSdigt,  beginnen  zu  giÜiren 
und  zu  faulen,  bringen  Staub  und  S:ind  in  die  Presse  und  verder- 
ben das  Gel,  während  der  verwundete  Baum  ein  volles  Jakr.  jcn 
seiner  Erholung  bedarf,  bevor  er  wieder  neue  BlUthen  ansetzt 
Kein  Baum  ist  so  Yielen  Krankheiten  ausgesetst,  alt  dar  Oliven- 
baum. Die  Oliveuraupe,  Olivenflieie,  der  Kermes,  eine  Art  wollen- 
artigen  Schimmels,  clor  Coccns,  Gafa  und  Arejo  gehören  au  diesen 
sehr  getürciiteten  uud  häuüg  eintretenden  Uebeln. 

Der  Feigenbaum  {Ficua  Cariea)  ist  inPortiigal  sehr  wea^atfSML 
Die  Proyina  Algarve  producirt  die  meisten  und  süssesten^  grüne  und 
trockene,  zur  Ausfuhr  bestimmt en  Feigen.  Man  sagt  zw:ir,  da&s 
diejenigen  Bäuuie  am  bestcu  gedeihen,  welche  mit  dem  Fuj^se  im 
Wasser  stehen  und  ihr  Haupt  der  Sonne  zuneigen,  allein  iu  Aigarve 
gedetben  alle  Fcigenbiume.  sowoU  die  a«f  nnsponi,  wie  troeknem, 
auf  gntem»  wie  aehlechtem  ooden  stehenden.  Die  mit  hohen  Kronen 
versehencTi  Bäume  tragen,  weil  sie  aus  der  eigentlichen  Form  hin- 
au-strrtcii,  \vt  iji«Ter  Früchte.  Im  dritten  Jahre  tragen  die  jmi-v  n 
Baumchcu  Früchte.  Aubucwachsene  Bäume  wachsen  hibZu4i>FuäS 
im  Umfange  und  g^ben  bis  GOO  Pfund  trockne  Feigen.  Aiieh  aia 
haben  ihre  eigenthümlichmi  lemdlichen  Insekten  und  Kraukheittti. 

Der  Acufeifa  {Rhvrtvs  ziziphus)  uud  die  Romeira  (Punica 
aranatum)  sind  iu  Algai  ve,  Alemtcjo  und  Süd-Estremadura  sehr  ver- 
Dreitet;  ebenso  der  Mandel  bäum  {Amygdalua  communis)  der  in 
der  Wein-  und  Olivenregion  trefflich  ffedeiht.  Der  Baum  erhebt 
sich  nicht  über  die  mittlere  Höhe  und  hat  sehr  tiefe  Wurzeln.  Di© 
Blüthen,  welche  schon  im  Januar  treiben,  gehen  deu  Blättern  voran 
und  erscheinen  nur  alle  zwei  Jahre  an  denselben  Aesten.  Man 
pflegt  die  Pfirsiche  auf  Handelbäome  an  pfropfen.  Es  werden  drei 
Arten  gezogen.  Die  eine  trägt  süsse  Mandeln  mit  harter  oder  anch 
vrricljci  Schale,  die  dc'^hnlb  vroJarea  genannt  werden;  die  zweite 
bittere  Frucht,  deren  Schale  bald  weieh,  bald  hart  ist;  die  dritte 
ist  die  pfirsLcnkernaitigc  seltene,  welche  keinen  Haiidoisartikel  bil- 
det Algarye  deht  und  Terkanft  die  meisten  Mandeln. 

Der  Marmelleiro  oder  Quittenbaum  und  Amoreiro  oder 
Maulbeerbaum  werden  ebenf;ilN  in  grosser  Anzahl  gezogen.  7mt 
Soidenzucht  verwendet  man  um  liebsten  die  Biätter  des  schwarzea 
Maulbeerbaumes.  i>ie  Nuss  bäume  erheben  sich  zu  bedeutender 
HShe,  noeh  kriftiger  breiten  sieh  die  Kastanienbftiime  ui  die 
Höhe  und  nach  allen  Seiten  hin  aus,  von  denen  es  hier  aipei  Arten 
giebt,  die  Kebordois  und  Lom^acs,  die  Früchte  der  letzteren  eind 
besondere  »ehr  geschätzt.  Auf  den  Serras  Monchique,  Ciutra,  Marvao, 
Portalegre  und  Aljudrinha  findet  man  diese  Bäume  in  der  üppigsten 
Pracht  Sie  werden  ans  dem  Kerne  gesogen  und  die  jungen  BAnm- 
chen  im  vierten  Jahre  verpflanzt;  erst  im  zehnten  tragen  sie  Früchte. 
Um  das  sehr  geHch;it;^to  TTolz  zu  benutzen,  fallt  man  die  Bäume 
swischen  den  20.  und  ÖO  Jahre.  In  der  Kegel  worden  sie  oberhalb 
des  gepfropften  Reiaes  abgeschnitten.  Die  Frdehte  werden  frisch 
^dfiF  Ivockan  verkauft. 
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Der  Weinbau  ist  in  Poitu^l  ganz  oigentlich  zu  Hause.  Di% 
•a    Mannigfaltigkeit  und  Trefflichkeit  der  Trauoen,  die  Güte  der  Weine 
mä,    von  Porto,  Lissabon  und  Setubal  ist  sprüchwörtlich  geworden,  aber 
.      der  lieichthum  an  Weiuaorteu,  den  ohne  Aufnahme  alle  Provinzen 
^   te  Lendee  waSfnmm,  ist  aodi  viel  sa  wenig  bekannt,  beachtet, 
mchälii  und  Terwerthet  und  dieser  Bmchtbum  allein  könnte  unter 
£.    Voraussetzung  besserer  Pflege  und  unbehinderter  Ausfuhr  eine 
:       Quelle  ausserordentlichen  Wohlstandes,  nicht  bloss  eiirzelner  Pro- 
viuzeu,  sondern  des  gesammten  Landes  werden.    Man  möge  nur 
KS    dtait  beginneD,  die  Müs  «abentttil  Mdbenden  Serras,  die  Ab- 
•    bioge  TVMi  G7p0-,  Kalk  -  und  Tbonaohieferboden  mit  Reben  zu  be< 
ja    pflanzen  und  man  würde  daraus  nnbererh<'nbare  Voi  theile  zu  ziehen 
,  *    im  Stande  sein.  —    Im  Allgemeinen  bevvähren  sich  zum  Weinbau 
f :    am  besten  die  warmen,  dem  Winde  wenig  ausgesetzten  südlichen 
f^x    Senkungen,  nahe  dem  Meere,  an  FtfiBsen  und  BKdien.  Je  mehr 
Sonne,  desto  mehr  reift  die  Frueht,  eine  feuchte  Winae  wirkt  am 
günstigsten  auf  die  Entwickelung,  den  die  Pflanze  nährt  sich  mehr 
von  der  Luft  als  aus  dem  Boden.    Dieser  muss  den  Wurzeln  einen 
festen  Halt  gewähren  können,  deshalb  ist  der  Untergrund  auch 
mit  EU  beritektiebtlgea.  Die  ReibeD  werden  Mf  vioriEEiohe  Weise 
behandelt. 

In  Minho,  Estrcmadura,  Beira  bai.xa  zieht  man  die  römische 
vor,  wo  sieh  die  Keben  an  Baumstamme  lehueu,  deren  Blätterdach 
«Butdekea  wd  in  den  benaehbarten  Bibimen  hinttberziehen.  Man 
MBBt  diee  anforcudo.  Im  oheren  Donro  wird  der  Wein  auf  Teiv 
rassen  gezogen,  die  je  4  bis  5  Palmen,  nie  über  3  Fuss  hinterein- 
ander aufsteigen  dürfen.  Wenn  sie  reifen,  werden  sie  an  unterge- 
legte Stücke  befestigt,  so  dass  die  Trauben  etwa  2/3  Fuss  über  der 
fiMe  bXagen.  Drei  Mal  nrnas  der  Boden  im  Laufe  des  Jahres  dureh 
Galegos  umgegraben  werden,  im  H«rt>st,  Märs  und  wenn  die  Xraube 
sich  zu  färben  beginnt.  In  Traz  os  Älontes  werden  die  Trauben 
etachclbeerbuschartig  gebunden.  Ein  jeder  JStrauch  ist  auf  einen 
Kaum  von  b  Quadratfuss  beschränkt.  Wenn  die  Trauben  reifen, 
liegen  sie  anf  dem  Boden.  In  Minbo  wird  der  Wein  n  Veranden 
in  die  Höhe  gezogen,  welche  mit  ihrem  aebaltigen  Blfttterdaehe 
Viertelstunden  lang  die  Wege  bedecken. 

Die  Weinlese  findet  im  September  und  October  statt.  Die 
•ehleehten  Trauben  werden  von  den  guten,  die  reifen  von  den  un- 

adie  grfinen  von  den  rothen  gesondert  und  in  grosse  Kdrbe 
t;  diese  werden  in  die  Weintonnengetragen  und  in  mächtige 
•ögc  geschüttet.  Die  gewöhnlichen  Weine  werden  unter  die 
Presse  gebracht  und  seltener  getreten;  bei  den  edleren  des  Douro 
werden  die  Beeren  hingegen  stets  getreten.  In  den  gefüllten  Trog 
epiiiMien  zehn  Iflaner,  die  einer  hinter  dem  anderen,  die  H8ade 
auf  des  Vordermanns  Kücken  gelegt,  mit  gleichem  Fuss  vor-  und 
rückwärts,  zum  Tact  der  Trommel  und  Pfeife,  treten.  Steigen  diese 
sehn  hinausL  um  zu  ruhen  und  zu  essen,  so  tritt  eine  andere  Keihe 
an  ihre  Stelle:  dies  dauert  86  Shniden.  IMe  Trmben  sind  dann 
vollständig  zertreten  und  die  Gährung  })e^innt.  Der  Most  wird 
sich  selbst  überla-ssen ;  ist  er  grün,  so  ist  der  Wein  in  36  bis  48  Stun- 
den gut.  Auf  der  Oberfläche  bilden  die  Trebern  eine  dicke  Kruste, 
die  nicht  zu  lauge  liegen  bleiben  darf.  Die  zweite  Gährung  ge- 
Mldeht  in  growen  Ckmsen. 

In  den  Gärten  wird  am  meisten  Kohl  {Br<usic€Loleracea\  g^ 
baut  In  Heira,  Estremadura  und  Minho  bildet  er  die  Hauptnahrung 
des  Tages.   Vom  Lattich  soll  es  i40  Arten  geben;  die  Hanpt- 
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in  allen  Provinzen.  Cichorien,  SpiDat,  Gurken,  Zrwiebeln  aller  Art 
insbei^iidere  Knoblauch,  Pfeffer,  Carotteu,  Kettige  und  Spargel 
werden  besonders  rings  um  Lissabon  und  Porto  gebaut.  Erdbeeren 
gic^t  es  in  grosser  Menge;  xotite  Gaitenerdbeeren  zieht  Porto  in 
teltener  Griebe:  im  Frühsommer  geben  sie  Schiffsladungswcise.  in 
irdene  Krüge  verpackt,  den  Duero  hinab  und  dann  nach  Lissabon. 
Melonen  nnd  Kürbis  werden  aU  Feld£rü(^te  behandelt,  besonders 
in  Alemt^o  und  Avdto. 

Von  Pflanssen»  welche  su  indurtnelleii  Zwecken  yervendet  wei^ 
den,  wild  vorzugsweise  Lein  und  zwar  besonders  in  Minho  ge- 
baut. Es  giebt  drei  Arten  von  Linum  usitatlsatinuTii.  Der  Higaer 
Samen  wird  allen  anderen  vorgezogen.  Ilauf  wird  in  Traz  os 
Monte»  und  Estieinadiira  gebaut.  Die  Agave  SparÜum 
arandißorum  und  Stipa  tenacissima  (M^aario)  wachsen  in  den  süd- 
lich cn  ProvinT^nn  wila;  sie  werden  zu  nechtwerk,  Matten,  Körben, 
Hüten  mu]  IVföbeln  verwendet  und  Stiele,  Gespinnste  und  Papier 
daraus  gefertigt. 

König  Ferdinand  hat  um  die  botanischen  Gilten  «m 
grosses  Verdienst  erworben,  indem  er  ndt  erheblichen  Koaten  in 
Lissabon  und  Cintra  in  wenigen  Jahren  aus  China,  Brasilien,  Peni, 
Califomicn,  Australien,  Sibirien  und  dem  Kaukasus  700  Specics 
von  3ÖÜ  verschiedenen  Gattungen  von  Bäumen  und  Sträuchcru  eiu- 
gefUhrt  hat  Alle  Versuche  sind  mit  dem  glücktielwt^  Erfolge 
gekrönt  worden,  besonders  seitdem  es  auch  gelungen,  ein  Surrogat 
nir  ITeidecrde  zu  finden,  um  die  Heidepflanzen  in  reifher  Auswahl 
zu  producircn.  Wie  vortheilhaft  Klima  und  Cultur  wirken,  dafür 
sprechen  wohl  feigende  Beispiele.  Die  Phytolacea  dioica  von  fünf 
Jahren  hatte  im  verflossenen  Jahre  einen  Umfang  von  4  Fuss  nnd 
ihr  Laubdarh  war  25  Fuss  hoch,  von  mächtiger  Ausbreitung.  Der 
Eucalyptus  und  die  Alhnm^n  «iud  in  einem  Jahre  20  Fuss  in  die 
Höhe  geschossen;  der  Ficiu  tlastica  ers^eint  wie  die  Miufnoiia 
grandißora ;  die  Beaaaen  und  Bambus  acMewen  20  bis  84  Ftiss  in 
einem  Jahre.  Die  Drachenbäume,  Araucaria  nnd  die  ErythrkM 
haben  sich  förmlich  acclimatisirt,  wir  «ich  die  f'rtmelien,lanpllÖl'» 
bleu  und  andere  Blumen  in  seltenster  i'racht  entfalten. 


lieber  einige  Kuizpßanzen  der  Insel  Ctiba, 

Unter  den  Nutzpflanzen  der  Insel  Ouba  sind  besonders  die 
indische  Kartoffel  oderPatate  und  die  Yuoa  oder Stäxke würze!  her- 
vorzuheben. 

Die  indische  Kartoffel  (CeimfohuluB  Bataku)  pemaniMfc 
Apiehk,  ist  nach  dem  Platane  und  der  Brodfrucht  die  nützlichste 
und  naturgemässeste  Pflanze  zur  Emähmng  der  Menschen  und 
Thiore  in  tropischen  Ländern.  Diese  von  den  herrlichsten  l^flanzea 
io  reichen  Gegenden  sind  aber  besonders  mit  vielen  Knollen-  und 
Wunelgewftchsen  der  feinsten  Art  reichlich  gesegnet^  unter  wddMa 
der  Patate  als  dv.r  nothwendigstcn  und  nützlichsten  Gattung  der 
Pnng  gc^biihi-t.  Sie  ist  nicht  uUeiu  auf  den  Antillen,  sondeni  ün 
ganzen  tropischen  Amerika  einheimisch. 

Man  nenut  sie  anif  St  Domingo  mit  dem  GescUeditsnamen 
Patate,  in  Peru  mit  dem  ursprihiglichen  Namen  der  dortige  G«l> 
tunp  Apiehj^  ( Co}a'olriff  >'s  f'Iatamfolin'<'^.  wegen  seiner  wie  Piatanos- 
büsehel  oder  Hände  gestalteten  Blätter,  in  Mexico  (tierra  caUade) 
Cauiolo  {Convolvuitui  eUulis). 
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UnlOT  den 

Oca-Patate  (OxcdU  tuSerosa)  vor,  welche  iu  Mexico  und  dem  cen- 
tnilcn  Arnerlk;L  bloss  in  yictrüchtlicncr  Hülitj  iiljor  diTii  ^^fer-rcsspirtjcl 
fortkommt,  auch  in  Tuba  nur  im  Innern  der  Insei  und  auf  Bergen 

fedeiht,  wo  ai^  obwohl  etwa«  langsamer  als  andere  Sorten,  erst  in 
1/2  bU  4  Monaten  nach  ihrer  Saat  eine  sehdne.  gesnnde  nnd  ttber- 
au8  relehKoiie  Fracht  hervorbringt,  die  ausser  aer  Erde  b^ser  und 
län;?er  ohne  zn  verderben,  ftofbewahrt  werden  kann  als  andere 
Patut»  u  irgend  einer  Art. 

Dir  Ptit;\te  hat  d^n  Yr»rtliril,  dass,  wenn  sie  einmal  gesilct  ist, 
der  Ei-trog  ihres  FroducU  lauge  Zeit  fortdauert.  Auf  Cuba  sind 
idele  Gattnogen  bekannt,  die  sich  in  der  Farbe  und  Form  der. 
Blätter  und  des  Stengels,  so  wie  auch  in  den  Terschiedcnen  Früch- 
ten seihst  wesentlich  unterscheiden.  Sie  haben  verschiedene  Namen, 
Bud  da  man  die  einen  früher  als  die  andern  einerntet,  so  werden 
sie  am  zwcckmässigstcn  nach  ihren  Reifeperioden  eingetheilt 

Die  Morados  oder  blauen  Patatcn  haben  Knollen,  deren  Ober- 
fläche braun  oder  violett,  das  Innere  aberweias  ist;  die  Blätter  und 
Stiele  sind  braun  wie  die  Rinde  der  Knollen  und  glSoieDd. 

Die  Antoni o-DIaz-Patate  hat  eine  rosenrothe  Schale^  ist 
im  Innern  wcins  und  wilchst  sehr  üppig. 

Die  C  am  er  et  OS  haben  braune  Knollen  und  geädertes  Fleisch 
im  Innern,  auch  die  BÜtter  und  Stiele  sind  grün  und  hraun 
•ehattirty  manche  auch  grOn  und  weiss  oder  hell*  und  dunkelgrün 
gesprengelt. 

Die  Knollen  der  gelben  Patatcn  sind  an  der  Oberfläche  nnd 
im  Innern  geib|  werden  sehr  gross  und  halten  sieh  lauge  im  Felde 
und  Speicher. 

Die  Batatas  oder  Bataten  haben  eine  weisse  Schale  und  Frucht^ 
sgrüne  IMätter  und  weis^^lirhe  Ranken.  Sic  liefern  den reiohstett 
rag,  sind  aber  nicht  die  feinsten  von  Geschmack. 
Die  beste  Zeit  zur  Aussaat  sind  die  Monate  Augubi  und  Sep- 
tember, wohl  auch  in  gewissem  frischen  Erdreieh  der  Monat  Oeto- 
her;  obwohl  der  vorsichtige  Pflanzer  auch  diese  so  nützliche  Frucht 
das  ganze  Jahr  hindurch  säen  und  eher  die  kleine  Gefahr  laufen 
kann,  dass  ihqa  bei  lang  anhaltender  Dürre  ein  Theil  seiner  Saat 
auableibe,  als  sich  durch  eine  neunmonatliche  Unthätigkeit  oder 
Ymaohlässigung  seiner  Patatenfelder  einem  Mangel  an  mesernoth* 
VCndi^en  FVucht  au8;?usetzen. 

Die  Patate  gehört  zu  den  allgemein  verbreitetsten  Nahrungs- 
mitteln auf  Cuba,  sowohl  als  Gemüse,  wie  eingemacht  als  treifliobes 
Confect,  als  Futter  f&r  aUe  Arten  von  Hausthieren,  als  auch  für 
den  Export  nach  Nordaaiertka  und  den  Verbrauch  Bord  tob 
allen  in  den  Häfen  liegenden  und  in  St>f  gebenden  Schiffen.  — 
Ihre  Blatter  sammt  den  Stengeln  sind  treulich*  ^,  er  frischendes  Futter 
für  alle  Uausthiere.  Mittebt  der  saftigen  Hauken  i^ann  man  neue 
Pteaen  auf  die  leichtaste  und  cinfeehste  Wsösa  rei^ioduelveii. 

Gtefeh  jeder  andern  Pflanse^  deren  Eraengnim  an  der  Wunel 

besteht,  erfordert  sie  eine  tiefe  Pflngarbeit  und  lockere«  Erdrdeh. 
Drshallh  -wiri]  dasselbe  we^ifi^stens  zweimal  mit  dem  Pfluge  bearbei- 
tet, die  jiuiiken  werden  m  etwa  eine  halbe  Elle  lange  Stücke  zer- 
schnitten und  diese  iu  die  Erde  gesteckt,  die  vom  Unkraut  rein 
erhalten  werden  muss. 

Alle  Arten  eignen  rieb  trefflich  zur  Brodbereitung;  die  mehlige 
flucht  kaan  an  jeder  Art  von  Baekwaarm  benutitw«rdeii,  besonders 
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abar  kt  dw  M«U  rngm  miam  Mien,  cigeatMnÜfibeo  C^epQhaiMJn 
TO  Pasteten-,  Zucker-  und  Confectbftckereien  beBebt. 

Nur  beim  Beginn  grosser  Dürre  odrr  der  eiffcntlicbcn  heisseo 
Jahreszeil  mass  die  Simt  eingestellt  vverdrii,  weil  die  Pflanze  für 
ihre  eibte  Lutwickluug  ein  frisches,  feuchtcä  und  lockereü  Krdrcicii 
bedaff. 

In  neaer  Erde  (titrra  mrgea)  eiwbebcn  dia  Mcbte  ni  «oldrar 

Grösse  und  Fülle,  aass  es  unseren  europäischen  Oecononien  wohl 
kaum  glaublicli  Kcheinen  möchte^  dass  eine  solche  Fruchtbarkeit 
und  massenhafte  Production  auf  einem  verhaltmssmüsäig  kleinen 
nXchcnraum  statt  findet 

Die  Yuca  {Jatropha  ^TanVtot)  ist  nicht  allein  ein  nahrbaftoL 
gesundes  Ge^UsQy  sondern  liefert  auch  den  Grundstoff  des  Tiä 
gebrauchten  indischen  Brodes,  Casabe,  welches  seinen  Ursprung 
den  Ureinwohnern  Westiudiens  verdankt. 

Um  Casabe  zu  bereiten,  wird  die  Wurzel  zerrieben  und  in 
runde,  fluche  Kuchen  von  etwa  15  bis  18  Zoll  im  Diirchme.^ser  und 
2  bis  3  Linien  Höhe  geformt  und  diese  im  Ofen  leicht  gebacken, 
wodurch  ein  sehr  wohischmcckeuder,  gesunder,  leicht  verdaulicher 
Biodstoff  erzeugt  wird.  1 

Die  Pflanze  liefert  auch  das  feinste  und  beste  Slilrkeaielil.  ^ 
woher  ihr  n?  i  hi  r  Name.  Um  den  ^fchlstofT  zu  pnviuiien,  wird 
die  Wurzel  auf  einem  Reibrade  zu  feinem  lirei  geriehen,  weleher 
in  grossen  Bottichen  durch  selir  feines  Leinen-  oder  WoUeuzeu^ 
gewMchea  wird.  Der  Niedeisehlag  dieiee  tmlebiffen  Weaters  wM 
am  i^bsten  Tage  in  der  Sonne  getrocknet  und  zum  GdbrAvdia 
oder  zur  Versendung  in  mit  Papier  au *2-e1< lebten  Fässern  auf- 
bewahrt. Die  aubgcwa-schencn  Fasern  hiKlen  noeh  ein  vortreff- 
liche^i  Nahrungb-  und  Maj»txnittel  für  die  llaubthierc. 

Ausser  2u  vielen  technischen  Zwecken  wird  das  feine  Mebl  zu 
den  Miageendhtestcn  Confecten  benutzt  und  ak  Heilmittol  gogm 
die  Cholera  und  blutigti  Diarrhöen  angeweudet 

Auf  Cuba  kennt  man  drei  ilauptarten  der  Yuca:  die  von 
Carthagena,  die  weisse  und  die  saure.  Die  beiden  ersten 
weiden  als  Sp.eise  benu;:t,  die  letstere  i«t  glfUg  nnd  obwohl  man 
aus  ihr  das  Casabebrod  btn-eitet,  so  verliert  sie  erst  ihre  schädliche 
Eigenschaft  d»m-li  die  Bearbeitung,  indem  die  Tempcmtur  von  y<>^J{. 
das  Gift  zersort  und  veräüchtigt.  Die  Neger  bediieuen  sich  ihrer 
zum  Selbstmorde,  aneb  «ollen  cor  Zdt  der  EMierung  des  Land^ 
durch  die  Spauier  ganze  Stämme  der  eingebomen  Caraiben  sieb 
Inf  diese  Weise  getödtet  haben. 

Man  teilet  die  l'tianzcn,  indem  kleine  Stückchen  des  Pflan/.en- 
stengcis  mit  zwei  oder  drei  Fruchtknoten  oder  Triebaugen  in  die 
MtA  anfgefnrchte  Erde  gelegt  nnd  etwa  mit  S bis  bis  4ZoUhobaai 
EnMehe  bede<ikt  worden.  Die  Hanptansnat  geschieht  von  IfitAe 
Nofetn^r-r  bis  Mitte  .TaiiTi 

Die  Yuca  von  Carthagena  ist  der  Hnnmm(>te  der  Aicxikaner 
und  6tanimt  wie  die  weisse  Yuca  {JcUropha  folii»  paUnaiiii  loiris 
inMrti»)  ans  dem  tropischen  Amerika  -ona  alle  drei  Gattungen  er- 
fangen  das  schöne  Stärke-  oder  Maniokmehl  und  dienen  zur  Be» 
reituiig  des  C;u-al»e.  Das  Mehl  sowohl  wie  d;ts  Brod  sind  tlom  Ver>- 
dcrbiMi  nicht  unterworfen;  gut  dargestellt  und  trocken  aufbewahrt 
wird  das  eriätere  weder  von  lusekteu  auch  Würu^cru  berülirt  und 
erbült  sich  viele  Jahre  Undurch  frisch. 

Dia  Ynca  ist  auch  ihrer  Natur  nach  als  Wunel,  die  in  mehr 
«der  nunder  harten,  w  den  Stengel  fest  gescblMsenen  EcdtoboUea 


Digitized  by  Google 


109 


f^t  bewahrt  und  eingegraben  ist,  weniger  den  BescbUdlgung-en 
dui  eil  iSturmwiude  ausgesetzt,  wie  viele  andere  Pflaumen.  Üie  wider- 
steht ohne  Schaden  sehr  lange  der  Dürr^  so-  dass  sie  selbst  bei 
Hmigcrsnoth,  Theurung  und  Mangel  an  LebeDsmitteln  einen  Ersati 
für  ftodere  Nahmogsmittel  abgeben  kann.  H€{jgl, 


(Jeh/'r  den  Anbau  des  Thees  in  dem  Districte  K<in<jra. 

Jameson,  Director  der  botanischen  Gärten  der  nordwestlichen 
Provinzen  von  ludiedf  macht  folgende  Mittheilungen  über  die  Thee- 
pflftnsimgen  der  Engländer  in  Indien.  Man  hatte  in  Kangn^hale 
zuerst  zwei  kleine  Theeplantagen  angelegt,  wozu  man  Pflanzen  von 
Kiirnaon  eingeführt  hatte.  T)i«'  Pflanzungen  gedeihen  sehr  gut, 
und  Jameson  erhielt  vom  General- Gouverneur  den  Auftrag,  eine 
Tbeeplantage  in  grossem  Maassstabe  anzulegen. 

Jameson  wählte  dazu  di«  grosse  Ebene  von  Holta,  die  am 
Fusee  der  Chumbakette  liegt,  unter  etwa  320  nördlicher  Breite  und 
76'',  30  Länge,  ein  Landstrich,  der  von  zwei  Seiten  von  ansehn- 
lichen Flüssen  eiugefasst  ist,  an  der  einen  (östlichen)  vom  Awa  und 
tti  der  anderen  Seite  (westueh)  vom  Migal,  die  beide  nOrdlkih  im 
Schnee  der  Chumbakette  ihren  Ursprung  nehmen. 

Vir  5*]antage  linci:  MrjiX)  Vn's  iiXn)  Vu^ö  lihvr  ili^m  Meere.  Der 
Boden  desselben  ist  eine  fruchtbare  schwarze  iJannnfjrde^  die  6  Zoll 
bis  2  Fuss  hoch  auf  einem  rothen  Thonunterbodeu  liegt  In  diesem 
nione  liegen  in  sehr  grosser  Zahl  granitisehe  GerÖDe,  die  dieses 
Thal  ftberhannt  chammMmi  imd  in  allen  Grössen,  von  der 
Grösse  einer  Erbse  bis  zn  den  von  16  Fuss  hohen  una  300  Fuss 
Umfang  habenden  Blöcken.  Der  Feldspath  dieses  Granits  bepün- 
stigt  die  Fruchtbarkeit  dieses  Hodens  sehr,  die  Drainage  ist  günstig, 
das  ganze  Land  selbst  im  hohen  Grade  hügelig  und  unier  einem 
Winliel  von  4— 25<*  abhängend.  Diese  Ebene  neigt  sich  von  der 
Chumbakette  nach  SüHon  hin  und  ist  öde  nnd  hat  bis  jetzt  -mr 
Woide  gedient.  Man  trifft  hier  nur  wenig  Bäume,  am  häutigsten 
sind  diese,  Pinn«  lonrnfoLia,  Qttercus  ineanaj^  Andromeda  ovalifolia. 

Im  Monat  Dcccmber  und  Januar  fällt  luer  Bchnee,  der  einige 
Zeit  liegen  bleibt.  Im  nördlichen  China,  in  den  Districten,  wo 
der  Theo  am  meisten  Aroma  bekommt,  f;U]t  zur  kalten  Jahreszeit 
auch  stets  Schnee:  demnach  scheinen  die  klimatischen  Verhältnisse 
hier  sehr  günstig  zn  sein.  In  der  Thal  haben  die  Blitter,  die 
bisher  inNagrota  und  Bo-war-nah- Plantagen  gebaut  wurden,  einen 
Tortroftlirhen  Geruch,  und  da  dir  Höhe  dicßer  Plätze  weit  unter 
der  von  Holta  liegt,  so  übst  sich  erwarten,  dass  hier  noch  besserer 
Thee  erbaut  werden  wird. 

Jameson  ist  der  Meinung,  dass  Tom  llieeb««  liier  in  Znkonft 
Tiel  zu  erwarten  ist. 

Bei  Holta  sind  nämlich  bereits  lOn  ODo  jnn^ro  PHanzen  umge- 
pflanzt und  anderthalb  Tonnen  Samen  uusgcsäft.  25  Maumb 
UiiYuu  waren  ein  Product  jenes  Thaies,  das  übrige  wurde  von 
Kaolageer  und  KnnHum  importirt  und  somit  hofft  4ctte«on  binnen 
Kursem  das  ganze  Land,  fM|en  500  Acres,  in  eine  Tbeeplantage 
umgewandelt  zu  haben.   (Eatnb,  nem  FäiL  Jaum,  —  CSksta.- 

pharm,  Centrid.  Idö4.      4L)  B. 
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.  Vereimzeiiutig. 


Ueher  den  Jardin  des  plantßs  in  Parti, 

M.  Willkomm  ontwirft  nach  einem  kürzlich  ansgefuhrti^n 
Besuche  Jaräm  äai  ^tLarUes  in  I'arit»  folgende  interesftante  Scbil- 
deroDg  Ton  demselbeti. 

Zu  den  UtMton,  gröasten  und  betCeingerichteten  botaiii*4^eB 
GSrten  gehört  der  weltberühmte  Pflanzengarten  zu  Pari*  (Jardm 

des  pjanfes,  fHiher  Jardin  du  rot\  Der  Pnnf^or  PflMn7<n>crnrten  liegt 
am  liokcn  Ufer  der  Seine  und  im  südlichsten  Theile  der  Stadt, 
dicht  iiebeo  dem  Bahnhofe  der  Jbüscnbahn  nach  Orleans,  zwischen 
den  Straaien  Bue  de  Semey  Bue  de  Jardin  und  Mue  de  Bußon  «od 
bildet  ein  groweB  länglieb  c  .  tingleichseitiges  Viereck  von  38  Hee- 
taren  oder  825,660  Wiener  Quadratellen  l'lächcnraiim.  Er  :?erfHlH 
naturgemaßg  in  drei  Abtheilungen,  welche  der  untere  Garten  {Ije 
jardin  bas\  der  obere  Garten  {Le  jardin  haut)  und  des  Schweizer- 
thal (TAivall^emii$ae)  genannt  werden.  Letstesei  entUUt  die  grosse 
kaißerliche  Menagerie,  und  bildet  daher  keinen  wesentlichen  Thcil 
des  botanischen  Gartens.  Auch  der  obere  (iarteu  ist  nur  theilweise 
zu  botanischen  Zwecken  verwendet  und  der  Hauptsache  nach  eine 
Sffentlieh^  tber  Teieende  PromeMde.  I>er  untere  Garten  dagegen, 
welcher  die  tfidliche  Hälften  des  geaammten  Gartenareals  einnittHt 
und  sieh  von  drm  Seine -Ufer  längs  der  Rue  de  Buffon  bis  zu  der 
an  der  Rue  du  f/rtY/m 'gelegenen  Gallerie  der  Naturgeschichte  er- 
streckt, ist  giuuiich  den  verschiedenen  Au%aben^weiche  die  bota- 
niaehen  Gärten  sa  eriQUen  haben,  gewidmet.  Wir  treten  dof^ 
das  der  Brücke  Yon  AnateriitB  adiief  gegenüber  liegende  Hanpl- 
thor  in  den  Garten,  welcher  auf  dieser  Seite  von  einem  eleganten 
eisernen,  mit  zwei  l^uvillons  verzierten  Gitter  gesehloffsen  ist,  nnd 
wählen  die  rechte  der  beiden  Haupt- Alleen,  welche,  parallel  Uu- 
^d,  den  unteren  oder  dgentliehen  boCaniaclien  Garten  aehnnr- 
gerade  der  Läi^  nach  durchschneiden  und  ihn  in  drei  breite 
Streifen  theilen.  Vier  Quer-AIlecn  theilon  diese  drei  Läng><streifen 
in  13  Hauptfelder  von  verschiedener  GrusbC.  Die  drei  ersten  an 
das  Gitter  grenzenden  Felder  sind  mit  Arznei-  und  Giftpflanzen 
bedeckt,  die .  nftehsten  beiden  Felder  der  linken  an  die  Em  dt 
Buffon  grenzenden  Seiten  enthalten  krautartige  Culturgewächse, 
nämlich  die  Getreidearten,  Gemüsepflanzen,  Gartenfrüchtc,  Fotter- 
kräuter,  Färbepflanzen  und  andere  tiir  den  Haushalt  des  Menschen 
wichtige  GJewächse.  Es  folgt  nun  auf  derselben  Seite  ein  grossea 
langes,  mit  Bäumen  bepflanztes  Hauptfeld,  welches  die  ganze  hin-» 
tere  Hälfte  des  linken  Streifens  einnimmt  und  durch  die  Quer- 
Alleen  in  vier  Quartiere  ^^etheilt  '\ti.  Am  Anfange  dieses  schönen 
künstlichen  Waldes  betindet  sich  ein  elegantes  Cafd.  Das  erste 
Qoartier  ist  mit  immergrOnen  Bftumen  De|iflanit|  an  denen  das 
efidliolie  Frankreich,  Spanien,  Italn  n  u.  s.  w.  geliSren,  mit  Laub- 
hinimen.  welche  die  Vegetation  der  wärmeren.  "/rmäsHigten  Zone, 
und  zwar  thcils  mit  Nadelhölzern,  th^üs  mit  Laubliölra'rn.  cliarak- 
terisiren.  Dieses  Quartier  veranschaulicht  daher  gleichzeitig  den 
Banmwnchs  der  kalten  und  kälteren  gemiasigten  Zone,  wo  die 
Nadelhölser  Torherrschen,  nnd  deijenigen  des  an  das  Mittellindiselie 
Meer  grenjeenden  Theils  von  Knropa.  Eine  Allee  von  T/irrhon- 
bänmcn  scheidet  dieses  Quartier  von  den  liäumen,  welHie  im  S»>m- 
Uicr  und  Herbst  ihre  Blütlicu  entwickebi.  Darauf  folgt  ein  mit  ioi 
Sommer  blühenden  Zierbäumen  bepflanztes  Quartier,  welehea  ^fion 
dem  vorigen  durch  eine  Ahorn- Allee,  und  von  dem  hintersten,  im 
Frühlinge  blühende  Zierliiiuae  enthaltenden  Quartiere  doreb  eine 
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Allee  einer  nordamerikaniacbeu  Bamoart,  des  Aüanihus  glaneUthaOf 
ffetrennt  ist  Die  beiden  Hmfit-AUetti  des  mitsniQerteiisbesteiNB 

in  der  vordeien  HSlfte  ans  lünden,  Jn  der  hinteren  aus  edlen  Ka- 
stanien. Der  gaiize  rechte,  in  vier  grosse  Felder  getheilte  Streifen 
des  unteren  Gartcnö  ist  der  Cultur  der  Fruchtbäunie  gewidmet  und 
mit  einer  grossen  Baumschule  verbunden.  Die  Zahl  der  hier  be- 
ftBdKeheii  Alten  nnd  Verietiiten  von  FmohMneieb  «llerGeeenden 
der  Erde  beiftnft  sieh  snf  600.  Der  mittelste  und  breiteste  Stimfen 
des  Gartens  verfallt  in  vier  grosse  Felder.  Das  dem  Eingänge  zu- 
nächst gelegene  Quartier  enüiält  krautartige  Zierpflanzen  und  wird 
die  Blumenzuchtschule  genannt.  Dann  folgt  ein  von  einem  Gitter 
umgebenes  und  gewöhnhcfa  verschlossenes  Quartier,  welches  lauter 
nussereuropäische,  besonders  Harz  absondernde  Bäume  enthält  In 
seiner  Mitte  steht  ein  zierliches  seehsseitiges  Hänschen  zur  Beob- 
achtung der  Bienen.  Im  nächsten  Quartiere  werden  schön  blühende 
Semenf^wftelise  eidtlviii»  Dae  letete  und  grSsste  Ve\d  ist  ganz  der 
rein  wissenschaftlichen  Belnnik  gewidmet,  indem  es  zahlreiche 
Keprüsentanten  sämmtlicher  natürlichen  Familien  enthält,  welche 
nach  dem  System  von  Jussieu  angeordnet  sind.  In  diesem  unter 
dem  Namen  der  Jbco/e  de  bolanique  bekannten  Quaitierc  be&nden 
eieh  1846  über  6600  Tersdiiedene  Pflanienarten.  links  vom  S^r- 
eteme,  an  die  Rw  d$  Buffon  grenzend,  befindet  sich  die  Galerie 
de  botnniqne,  ein  langes  schönes  Gebäude,  welches  die  Bibliothek 
des  botanischen  Gartens,  die  sehr  bedeutenden  Herbarien  und  die 
nicht  minder  bedeutenden  miueralogischeu  Sammlungen  eiu.sclüiessty 
redhti  dbKvon  eriieben  sich  die  nUreichen  und  grossartigen  Qe» 
tHidish&user.  Gerade  vor  dem  System,  den  Hintergrund  des  unteren 
Gartens  bildend,  erhebt  sich  das  jrrossartige  Gebäude  des  natur- 
historischeu  Museums,  welches  uugeheure  Sammlungen  von  l'hieren 
aller  Art,  von  Thierskeletteo,  Eiern,  Nestern,  vorweltlichen  Thieren 
u.  f.  w.  von  unsdiätzbarem  Werthe  birgt  Unter  den  Gewächs- 
häusern sind  namentlich  das  Palmenhaus,  das  Orchideenhaus  und 
das  grosse  Haus  für  Pflanzen  der  wannen  gemässigten  Zone  be- 
merkenswerth.  Das  Palmeuhaus  ist  ein  iormlicher  GlaspallaiE>L  in- 
dem alle  seine  Wände  nnd  des  Daeh  von  GUw  nnd.  Es  wird  von 
unten« gehe i/t,  weshalb  die  Palmen  und  andere Prachtgewüchse  der 
heissen  Zone  hier  unmittelbar  im  Boden  wurzeln,  wie  in  ihrem 
Vaterlande.  Mehrere  derselben  haben  eine  bedeutende  llölic  er- 
reicht. Das  viel  niedrigere  Orchideenhaus  enthält  eine  äuüäcrst 
leidie  Semmlnng  jener  wnnderbar  herrliehen  Gewftehse,  weldie  in 
den  Urwäldern  der  Tropenzone  die  Stämme  nnd  Acste  der  Bäume 
und  die  Felswände  schmücken,  so  wie  andere  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen wachnende  TropenpHunzen.  Die  anderen  warmen  Häuser 
sind  der  Cultur  der  tropischen  Farrn,  der  Cacteen  und  anderer 
Pflaasen  der  heissen  Zone  gewidmet.    Eines  derselben  enthält  ein 

frosses  von  einer  schönen  Glaskuppel  überwölbtes  Bassin,  auf  dessen 
Vasserspiegel  die  Kicbenblätter  der  Victoria  regia  und  die  Blätter 
zahlreicher  anderer  Wassergewächse  der  Tropen  schwimmen  und 
welches  mit  malerischen  Gruppen  tropischer  SumpfgewUchse  um- 

geben  ist  Des  grosse  gemässigt  warme  Haus,  welches  sich  ausser» 
elb  des  unteren  Gartens  am  Eingänge  des  Schwcizerthals  befindet, 
enthält  meistens  Kapptlanzen  (Pflanzen  vom  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  und  überhaupt  aus  SüdafrikaJ,  ueuholltiudische  und  neu- 
seeländische Gewäehse.  Ver  demselben  Begt  in  ein«  drei  Meier 
unter  die  Obei  nilche  des  übrigen  Gartens  eingesenkten  Vertiefung 
der  während  des  kommen  mit  neuieeländisehen  Bänmen  giehmiieltte 
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Jardin  de  naluralisalionj  welcher  dam  beftimmt  ist,  PflioEen^^m- 
der  Kfimate  an  dftt  iHunfliifehaKHiBiiiagewSliiim.  An  dwMtfto 
ftSist  der  Auasaatgarten  {Jardm4mMmi$)^  in  wekbem  fotttvikiead 

Anssaaten  von  den  im  Orirteti  p;ep;nmmn1ton,  so  vne  vnn  den  nns 
allen  Weltthcilen  ei  hiiltenen  Sämereien,  Knollen,  Zwiebeln  u.  8.  w. 
Ter^staltet  werden,  um  iungePflanzeu  theils  zum  Ersatz  altea 
od^  eingegangenen,  tbeili  wam  Amtemdi  mit  endem  boteaiedMl 
GäiitD,  theils  zum  Verkauf  SU  ziehen.  Zwischen  doi  Gewäcbs- 
hilii^ern  der  Hhc.  de  Jnrrfin  nnd  Rue  dp  Seine  breitet  sich  der 
obere,  von  einem  hügelitron  (jelände  gel»ildete  Cinvtcn  aus,  weldMT 
kaum  ^^  des  Gesammtareais  des  Grartens  einnimmt.  Wir  len^n 
nun  unsere  SebriMe  itaeh  dem  Cedenihugel,  weldier  boeh  tt« 
diesen  anmuthigen,  mit  Pflichtigen  Baum-  und  StraucbgrQi>peB 
g"ose}imüekten  Park  emporragt  und  auf  spinem  Scheitel  einen  ele- 
ganten Kiosk  trägt.  Dieser  Hügel  ist  aus  verschiedeneu  Nadel- 
hölzern und  anderen  immergrüuen  Bäumen  bedeckt  und  bietet  von 
seinem  Qipfel  eine  prachtvolle  Ausstellt  über  den  ganzen  QattSB ' 
und  über  einen  grossen  Theil  von  Paris  und  seiner  Umgebungen, 
besonders  aber  uach  dem  beriibmten,  jenseits  der  Vorstadt  8t,  An- 
toine  am  Abhänge  eines  Hügels  sich  hinziehenden  Friedhofe  vcm 
Pkrt-LofhmM  dar.  Aneb  befindet  neb  hier  ein  Detonatiousnie»- 
dian,  d.  h.  eine  Vorrichtung,  welche  den  Durchgang  der  fleoe 
durch  die  Mittagslinie,  also  den  Augenbliek  des  wahren  Mittags 
mittelst  des  Losbrennens  eines  Knnonenschlags  verkündet.  Es  ist 
nämlich  ein  grosses  Brennglas  so  ffestellt,  dass  es  die  Wärme- 
etrahlen  der  Sonne  in  jenem  Augenblicke  eoneentriit  und  einen  ta 
seinem  Brennpnncte  befindlichen  Kanonenschfa^f  entzündet  & 
verstellt  sifh  von  sdlKsf.  dn'^s  dies  bloss  im  Sommer  m\<\  bei  hei- 
term  Wetter  g<^sehehen  kann.     F^in  ganz  iih)>lif'bpr  Dctonations- 

Sicridiau  befindet  sich  auch  im  Garten  des  i'alais  iioyal.  Allein 
ie  gröaste  Merkwürdigkeit  jenes  Hügeb  ist  nnstreitig  die  an  seinen 
Abhänge  stehende  grosse  Oeder  vom  Libanon.  Dieselbe  wurde, 
wie  eine  Inschrift  besagt,  im  Jahre  1734  dureli  dm  brnihmten 
Botaniker  Bernard  de  Jussieu,  den  Sehöpfer  di  s  naiilrllehon 
l'flanzensvstems.  gepHanzt,  und  ist  folglich  gegenwärtig  121  Jahre 
alt*).  Sie  bilaet  einen  malestütisehen  Baum,  welcher  schon  yob 
fern  durch  seine  breitpyramidalC)  schwarzgrüno  Krone  in  dieAngen 
füllt  Die  Oeder  vom  Libanon  (Pinrui  Cednis  L.)  ist  keineswegs 
ein  scblankeri  cypreesenartigcr,  sondern  ein  sehr  breitkroniger  Baum 
mit  dickem  und  meist  nicht  geradem  Stamme,  welcher  zwar  einen 
bedeutenden  Umfang,  aber  keine  ansehnliche  Höhe  erreicht  **). 
Die  Acste  beginnen  in  geringer  Höbe  über  dem  Boden  und  stehen 
vollkommen  wagererht  :&>.  Sie  sind  im  Alter  sehr  gekrümmt  und 
zweireihig  mit  ebcntaiis  horizontalen  Nebenästen  und  Zweien 

*)  Dieser  Baum  ist  nicht  d<  r  älteste,  den  man  d^rt  ^^i  ht.  Es 
existirt  noch  nii  oinem  Theile  des  Gartens  in  der  Niiho  der 
alten  naumschnle  Tour7irfourfs\  ^inc  Akazie,  die  rr^te,  welehe 
aus  Nordamerika  kam.  Sie  wurde  im  Jahre  lOJo  von  Vespa- 
sian  Robin  gepflanzt,  ist, also  jetzt  290  Jahre  alt  nnd  somit 
das  älteste  Qewiiefas  desGlaartens.  Linn^  gab  ihr  den  Namen 
Mobinia  snm  Andenken  an  ihren  Yeipflanaer  nneh  I  Vankreieli. 

Die  Ked. 

Die  Cedcr  des  Libanon  misst  gegenwärtig  in  der  Höhe  eines 
Meters  (3  )  über  dem  Boden  und  nngefähr  d^'o  Meter  (IOV2') 
im  Ummgo»  Die  Bed. 
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besetzt,  weiche  zahlreiche  Böschel  10 — 15  Linien  langer^  dunkel- 
miler  Nadela  tragen.  DetluiH»  Wdet  ^  jeder  naaptast  ein 
norixoBtaki  dldiles  Laubdach,  und  da  ^e  Äeile  nach  der  Spitse  ^ 
des  Baumes  hin  fortwährend  kürzer  werden,  so  ßiebt  die  ganze 
Cedemkrone  aus  wie  eine  breite,  aus  horizontalen  Ijaubschichten 
zusammengesetzte  Pyramide.  Die  Breite  der  untersten  Aeste  über- 
tritt die  GeiMumth^e  dee  Bcoimb  um  ein  BeMdiOkbee.  Yim 
don  CedemhÜgel  begeben  wb  uns,  uns  linki  der  Mm  de  Seine 
znwendenrl,  nach  dm  Schiveizerthal.  Dieser  Grang  ffihrt  nns  bei 
einem  grossen  an  die  liue  de  Seine  grenzenden  OrbTiude  vorbei, 
welches  die  Wohnungen  für  die  Adminiätrationsbeamten  d^  ge- 
aammten  Gartens^  M  wie  Magazine  n.  a.  m.  entlAlt  Ver  denwelbeii 
steht  isolirt  ein  grosser  vierflügeliger  Pavillon,  in  dessen  oberem 
Stockwerke  die  Professoren  wohnen.  Im  Enlgepclioss  befindet  sich 
der  botanische  Hörsaal,  ein  schönes  Amphitheater,  xvekhes  1200 
Personen  fasst,  und  dessen  Eingang  während  der  warmen  Jahrszeit 
mit  ;^wei  sehSnert,  hohen  sicilianischen  Dattelpiümen,  welche  Lud- 
wig XIV.  zum  Geschenk  erhielt,  geschmückt  bt.  Vor  dem  Amphi' 
tbpntor  hiiid  im  Sommer  schöne  Gruppen  von  Sträuchen  und  Stüudou 
Nord-  und  Öüdairikas  und  Neuhollands  aufgestellt.  Das  6chwcizer- 
Üuü  ist  ein  reisender,  ans  Gteholsen,  Wiesen  nnd  BlwnenbosqoetB 
bestehender  Park,  welcher  ungefähr  1/4  des  gesammten  Ghurtenarenls 
einnimmt  nrtd  von  dem  eigentlichen  botanischen  Garten  durrh  (  Inf? 
hrrite,  vierfache  landen -Allee  getrennt  ist  In  14  umzuumtea 
Abtheiluugen^  deren  jede  wieder  in  kleine  Bezirke  zerfällt,  be- 
finden iien  viele  Familien  toh  antlSndiiehen  WiedeiUiiem,  Nage- 
tbieren  und  anderen  friedliebenden  wilden  Hiieien,  als  Hirsche 
und  Rehe  aller  Art,  Gemsen,  Gazellen,  Antilopen,  Giraffen,  Ele- 
p hauten,  Kameele,  Lamas  u.s.  w.  Jede  Thiei'familic  hat  ihren  nach 
ihren  Bedürfnissen  eingerichteten  Stall,  welcher  äusAerlich  ab  eine 
Rbidenhfltte,  als  eine  Einsiedelei,  oder  nnter  einer  anderen  girfUMgen 
Form  erscheint;  der  freie  vor  aemselben  befindliche  Platz,  wo  die 
Thiere  nach  ihrem  Belieliei)  umherlaufen  können,  ist  mit  grünen 
Kasenplätsen,  Bäumen  und  Gesträuchgrunpen  und  häufig  auch  mit 
einem  Wasserbassin  versehen.  Die  Ranbthiere  sind  in  eine  lange 
Reibe  grcwser  Käfige  eingeschlossen,  welche  das  Erdgqschoss  eines' 
grossen,  fiir  die  Administration  der  Menagerie  bestimmten  Gebäude« 
im  neuesten  Theilc  des  Bchweizerthals  enthält.  Im  Schwei/crthalo 
befinden  »ich  auch  mehrere  grosse,  tief  in  den  Boden  eingesackte 
Zwinger,  wo  mehrere  Rbenfamrilien  bansen. 

Der  Pflanzengarten  von  Paris  wurde  im  Jahre  1626  lUtir  der 
Regierung  Ludwigs  XHT.  pr*'gründct.  Als  dioepi  Monareh  rinrn 
uraprini-ilHh  wüsten  .Sandplatz  und  einen  Schindanger  am  Ende 
der  daiiiaiigcn  Vorstadt  btl  Victor  «ur  Cultur  von  Arzueikräutern 
1>estimmte,  dachte  er  wobl  •efawerlieb  daran,  daa»  er  den  Omnd  in 
einem  EtabHssement  lege,  welehes  jetzt  eine  Hauptzierde  TOn  Paris 
und  niif  Recht  der  Stolz  von  ganz  Frankreich  ist,  d>i  es  durch 
"Verbreitung  zahlreicher  wichtiger  Gulf urpflanzeu  Segen  über  dieses 
ganze  Land  ausgegossen  hat  und  aut»herdem  durch  die  vielen  hoch- 
wichtigen Entdeckungen  im  Gebiete  der  BotanÜL  und  der  gesamm- 
ten NaturwisseuBchaften,  welche  in  demselben  gemacht  worden  sind, 
fiir  die  ganze  Welt  zn  einor  ITaupt.'-tUtt*'  (h.s  menschlichen  Wissens 
geworden  ist.   ( UrUerh.  am  itäanL  lleträ,  JJd.  1.  No.  1.)  B, 
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Der  botanische  Garten  zu  Bredau  im  Sommer  1854* 

*  Die  botanischen  Gärten  haben  nicht  nur  die  Kenntnias  der 
▼erschiedenen  Pflanzenarten  zu  fördern,  sondern  auch  EinrichtnBgea 
cu  treffen,  durch  welche  man  »ich  eine  anschauliche  Uebmicht 
Yon  den  manniehfaltigeii  PflaMtpftanm  der  £rte  m  YondiaffBa 
TflriMg.  Je  reicher  ein  Garten  amftitettet  Ist,  um  desto  eher  nM 
auch  ein  solcher  Versuch  gelingen,  der  eigentlich  nichts  anderes 
bezwecken  kann,  als  unseres  unsterblichen  Humboldt 's  Ideen 
Über  Physiognomik  der  Gewächse  praktisch  darzustellen.  Auch 
igt  m  woU  «rfcrderiich,  dergleieben  AnftteUnngen  im  IVete  n 
bewirken,  da  GewSofaihioMer  nur  gelten  Kaum  genug  bieteii,  «ü 
recht  Vielen  Anschauung  gewähren  zu  können.  Ungeachtet  ^ 
mannichfaltigcn  damit  verkniipften  Schwierigkeiten  habe  ich  es  b« 
freilich  nur  im  beschränkten  Grade  vorhandenem  Materiale  deunoch 
inlenioiimien,  Einricbtiuigen  dieser  Art  ineLeben  aa  roftn,  welebi 
ab  erste  Versuche  dieser  Art  freilich  sehr  gegründete  Ansprüche  aaf 
nachsichtige  Beurtheilung  zu  machen  ha!)en.  Zunächst  sind  54  Grup- 
pen dieser  Art  in  den  verschiedenen  Theilcn  des  Gartens  einge- 
richtet worden,  über  welche  eine  am  Eingänge  des  Grartens  he-  I 
feitigte  Tafel  nähern  Au&chlussertheilt,  während  bei  jeder  einMlnn 
Gruppe  sich  noch  eine  kleinere  Tafel  befindet,  auf  der  auch  noch 
die  Hauptgattungen  der  Aufstellung  mit  verzeichnet  sind.  41  be- 
xiehen  sich  auf  die  sämmtlichen  üauptpfianienformen  der 
Erde,  14  andere  auf  Pflansenformen  eiiiaemer  Lfaider  und  Zcmca  | 
ia  ihrer  Gesammtheit.  Unter  den  ersteren  sehen  wir  Moose,  Fleeb-  | 
ten;  Farmkräuter  der  gemässigten  Zone  beider  Hemisphären  ge- 
pflanzt auf  und  um  einen  fossilen  Baumstamm  {Pinites  Protolarix) 
von  27'  Um£ang  aus  dem  Braunkohlenhwer  von  Laasan,  in  der 
mUie  «neb  noeb  andere  aiir  IllaetnitioB  der  BrMinboblennmialiQn 
dienende  Exemplare;  tropische  Farrn,  unter  ibnen  auch  ein  halb- 
buimartiges  {Ixx8trcLea\  Aroiden,  Schlingpflanzen,  baumartige  Lilien, 
Gräser  verschiedener  Zonen  inclusive  baumartiger,  Bananen  oder 
Pisanggewächüse,  Amomeen,  Cauuaceen,  Auauasgewächsc,  Agaven, 
Ptübaen,  ErieetiiiwaMB  der  TeieebiedeiMten  Gegenden  der  -firde, 
Nadelhölzer  der  nSrdliehen  und  sfidüchen  Halbkugel,  Cyeadnen, 
myrthenartige  Gewächse  als  Hauptvegetationsfbrm  der  temperirtea 
und  subtropischen  Zone  Neuhollands,  Cactusformeu.  Agaven  und 
andere  fleischige  Gewächse,  Laubhölzer  mit  abfalleuaem,  mit  percn- 
nirendem  Lanbe  und  mit  gefiederten  Blättern  aller  Zonen,  nkiiri— 

'  and  mimoienartige  Gewächse  etc.  Zur  Uebersicht  der  Pflansen« 
formen  einzelner  IJinder  und  Zonen  in  ihrer  Gpsammtheit  dienen 
Zusammenstellungen  von  Vegetatiousformen  der  arktischen  Zone^ 
der  Alpen  beider  HendapUlren,  des  eBdliehen  Europas,  Lanbbolaer 
des  nördlichen  Amerikas,  Chinas  und  Japans,  dei  Vorgebirges  der 
guten  Hoffnung,  Australiens  etc.,  welche  alle  noch  vieifaciie  Er- 
weiterung erfahren  kcinnen.  Den  nicdicinisch  und  technisch  wich-  ' 
tigen  im  >Veieu  ausdauernden  i^Üauzen  ist  ein  eigenes  Feld  gewidmet, 
ebenso  denjenigen,  wi^obe  eieh  in  der  kftlteren  Jahreiaeit  in  nnaenn 
Gewächshäusern  und  nur  zeitweilig,  zum  Theii  aam  ersten  Male  1 
im  Freien  befinden,  unter  letztem  die  Mutterpflanzen  des  Tragant, 
Indigo,  Kampfer,  Aloe,  arabischen  und  elastischen  Gummi»,  der 
}3aum wolle,  Sassapaiiile,  Cardamomeu,  der  Bataten,  Jalappa,  Aieer- 
awiebel,  dei  Zinuntty  Kaffeea,  Znekenobr,  Stemannis,  Pietaden, 
Pfefferarten  etc.  In  dem  Inneren  des  grossen  Warmhauses^  desaea 
voUstXndigen  UaÜNn  wir  dcv  ii^püs«^»««  des  beben  KönigUdbe» 
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IfinisteriimiB  verdanken^  eiud  alle  Pßäozeti  der  Tropen  ungefähr 

wiG  fio  in  den  dortigen  UrwKMknrn  ctmi 
Ibommen,  wobei  aach  zugleich  auf  dio  charakterietiscben  Formal 
der  Tropen  der  alten  und  neuen  Welt  die  möf^lichste  RÜcksiehl 
genommen  ward.  G^euwiirtig  blühen  darin  unter  anderen  Cyea$ 
reüoiiäOj  das  grösate  Exemplar  dieser  Art  in  Deutschland,  Myrtut 
Pimentaj  AlloiiUctua  apeciotua,  MMnäUt  mawiosa  Bl.  n.  a.  m.  — 
Bradbo,  imJiüilfiöl  fM>£  Dr.  Göpp«Tt.  (ÜLZtg.  1^86^  8.6^^ 

Beferent  kann  sich  nicht  venagcn  auf  den  botaoitchcn  Garten 

zu  Breslau,  wp^cher  ausser  seinem  Kcichthum  an  seltenen  Pflanzen 
durch  die  glückliche  Ausführung  dieser  genialen  Idee  ein  beson- 
deres Interesse  erlangt^  Jeden,  der  Gelegenheit  bat,  denselben  zu 
besQCheDf  recht  dringend  auimerksam  zn  machen  und,  wenn  wir 
bedauern  müssen,  dass  die  diesjährige  General -Versammlung  det 
norddeutschen  Apotheker -Vereins  nicht  in  Breslau  abgehalten  wer- 
den konnte,  so  wird  es  recht  vielen  unserer  Collegen  sehr  will- 
kommen sein,  wenn  jene  Versammiuiig  recht  bald  an  dieseta 
anziehenden  Orte  statt  finden  könnte.  Gewiss  wird  die  durch 
Herrn  Prof(  sm  Göppert  angeregte  glückliche  Idee  auch  ander- 
wärts zur  Ausführung  gebracht  werden.  Unwillkürlich  fallt  dem 
Befercnten  dabei  der  herrliche  Herrnhäuser  Garten  mit  seinen 
Pflanzeuschätzen  und  —  reichen  Mitteln  ein.  Homung. 


UeOer  den  Eiitjluss  der  Kälte  n  ährend  des  Winters  1863 

und  1854  auf  dte  rjla^izen 

machte  Professor  Martins  in  Montpellier  interessante  Beobach- 
tattgen.  Er  ted,  daas  eine  Matter  einen  wirktamam  Selnils  ae- 
li^hre,  als  alle  iinwaffn  Hüllen.    Kr  führt  davon  ein  eehlaganoM 

Beispiel  nn.  Kinp  achtjährige  Thnrnix  dactyJi fern,  aus  dem  Vcr- 
suchtjgarten  ia  Algier  im  Jahre  vorher  von  iimi  nntprrbiacht,  war 
sehr  gut  angewachsen,  sie  stand  ganz  frei,  nur  nach  ISorduu  durch 
ainen  Bnseh  Cypreaien  and  Maalbeeren  neeebaiit  &  Ken  dfta 
Blätter  in  Büschel  zusammenbinden,  den  Baum  mit  einem  pyra- 
midalen T>nrh  überdecken  und  d^n  Stamm  mit  Decken  nmhiiüpn 
Ein  mit  dem  ötauime  in  Berührung  stehender  Thermomeier  zeigte 
9%.  Alle  äusseren  Blätter  waren  abgestorben,  das  Herz  war 
gesund  geblieben  imd  es  hat  mit  der  giössten  Kraft  8iisgetrid>en. 
Zwei  andere  Datteln  standen  vor  des  Verfassers  Hause,  nur  von 
Stroh  umf]:f'hen,  sif»  litten  weniger.  Eine  Dattelpalme,  in  dem 
Winkel  zweier  hohen  und  nach  Südost  gerichteten  Mauern  im 
ehemaligen  Garten  Qonan's  stehend  und  während  dea  ganzen  Win- 
ters sonst  gar  niobt  beaehützt,  hatte  von  allen  am  wenigetan  ge- 
litten, nwx  die  äuBscrstcn  Spitzen  der  Blätter  waren  erfioren  und 
sie  blühete  von  .Juni  au.  Am  besten  ertragen  Pflanzen  mit  festen 
ülätteni,  namentlich  Coniferen,  die  durch  Ausstrahlung  entstehende 
Külte  nnd  die  RaabreifiB  in  der  Gegend  von  Montpdber,  und  alle 
Öewächse,  welche  eine  mittlere  BommecwKnne  von  81^  erfordern^ 
um  Bliithm  nnd  Früchte  her%'OT7:nfningon,  werclrn,  wenn  sie  den 
p!ötzli(  lu  n  Uebergiingen  der  Temperatur  Avidergt(  h'  n  können,  sieh 
tür  das  Klima  von  Montpellier  eignen.  Der  Charakter  der  mittel- 
Uadiiohen  Winter  ist  niialieh  eine  grosse  Tcmperatarrenehiedenbeit 
awiachen  Tag  und  Nacht,  denn  daa  'ilienncHneter  fiel  in  der  Nacht 
ble  —  ^<X,  httab  dagegen  am  1^  wftbiand  des  gaam  Wiataia 
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llf  *  Vereimse^aiff. 

stets  über  Null.  Die  in  dar  Maolrt  erkaHetan  fitaam  können  aick 
so  am  Tage  wieder  erwärmen,  wahrend  in  Paria  dar  FVoit  aswellen 

anhaltend  Tag  und  Nacht  regiert.  Langsam  aber  unvermeidlich 
durchdringt  er  die  PHanzcn,  selbst  wenn  sie  mit  Hüllen  umgeben 
sind.  Die  Temperatur  aller  ihrer  Gewebe  wird  sich  endlich  mit 
dar  dar  Lnft  iaa  Gleiehgewieht  selaeii,  und  wie  ein  Manaali,  der 
lUiig  «ine  etarke,  aber  kurz  daoainde  Kälte  zu  ertragen,  einer 
garingern,  abt^r  Mnhaltrnden  unterliegen  wird,  ho  boqncint  sich  auck 
die  Lebenskraft  gewisser  Pflanzen  an  die  Ucbcr-^Miiuc,  wird  aber 
nicht  einer  lange  fortdauernden  Kälte  widerstehen  können.  Die  ia 
Sttdea  80  nützlichen  Schntamittel,  welehe  die  Pflanzen  ^egen  dk 
nächtUche  Aiwrtndilldig  beschützen,  sind  im  Norden  weniger  nots» 
lieh,  wenn  die  Kälte  dauernd  ist.  In  Paris  hat  z.  B.  das  Thermo- 
meter zwischen  den  18,  nnd  31.  Deceiiiber  zwischen  -|- 4,2  und  — 
14^  C.  geschwankt,  während  7  Ta^e  ibt  es  beständig  unter  Null 
geblieben.  Der  Verfiwser  führt  eine  längere  Reihe  von  Pfianaea 
Tor»  weldie  den  Winter  1854  im  Garten  von  Montpellier  mehr  oder 
weniger  gtit  ertrugen,  von  denen  Kef.  nur  einige  namliaft  machen  will. 

1)  PÜanzeu^  welche  diesen  Winter  ohne  irgend  einen  Schutz 
im  IVeien  aushiclten  und  nicht  zu  den  schon  im  Süden  FrankrcidiSi 
nur  in  den  härtesten  Wintern,  die  ausnahmsweise  auftreten,  leiden» 
den  geboren.  Es  sind  darunter  Pflanzen,  welche  in  ihrem  Vater- 
landc  nie  Kältegrade  ertragen,  JHttosporum  chinenst,  Tnhh-a,  Afe- 
lumthua  major^  Uamelia  japonicd.  ViUx  Aynm  cattus,  Arbulua  Am- 
dro/ehnef  Aeaeia  JuU  brusnoj  PmnicUma  OiBiMi,  Ikigentroemim 
indica,  Styrax  ofßcinaHt^  Viburmm  TImiul  FMana  irnhrioaUu  2b. 
mnrlx  U  traudra^  CuprcsfiKS  loralnaa,  pmäuiOy  Ahicji  Pinsapo,  Vetirtss 
Ih'Hffora,  allmüicaj  I'inu.s  carmriensis,  Araucarta  brastlianta,  Srrf*ijl 
AdansoHÜf  Citamaeropa  humüis,  Ayacc  amn%cana.  Wa^erpliauzen; 
TkaUa  deaBniUiL  Nehmhium  asperifolium^  Aponogeton  tftftodhfHHiy 
lAmnotlhaeris  I^mboldHL  Nvphmr  adumia,  Ptmiedena  aordSofcL  J'mB' 
n$ua  gramUfiora. 

2)  GewÜelise,  die  an  der  Südseite  einer  Mauer  oder  eines  Ge- 
bäudeti,  soubt  unbedeckt  aubhiclten:  Opuntia  decipienSf  Cereus  pt- 
fwriam»,  SoUmum  jumnmindes,  Capparu  tpHUftOj  Netiim  Gktmmtr^ 
Bma  Bamkmae. 

3)  Gewächse,  welche  fem  von  jedem  Schutz,  nnr  mit  Decken 
und  Stroh  bedeckt  aushielten:  Stüinyia  tttbijera,  Phoefnx  äaet^ 
lifera  (die  äusseren  Blätter  der  letzteren  erfroren). 

4)  Gewächse,  welche  von  einer  Mauer  und  mit  Decken  ge- 
schützt sich  erhielten:  Phjftolacea  ditrica,  rh'rrfrffff/yiinrirfiri,  rftoniii 
dcKtylifera. 

b)  Gewächse,  welche  vor  einer  Mauer  stehend,  von  einem 
Bretterdach  bedeckt,  und  mit  Deeken  nrnhülU  anshieken:  Oürm 
AwrmrUlum,  Opuntia  fieua  indieOf  Edniu  ßuaoeolem. 

Die  folgenden  ^ranz  oder  theilweise  rom  Frost  getödteten  Pflan- 
zen waren  zum  'I'heil  lanf;^e  im  Garten  im  freien  Lande  eultivirt. 
Seitdem  Martins  in  Montpellier  war,  hatten  sie  ohne  Gefährdung 
ertragen  —  6^,1  am  27.Deoember  196L  and  —  7*^  am  S&Febmat 
1852,  woraus  man  sieht,  daas  sie  nündere  iQUtogiade,  etwa  bis  an 
b^C.  ertraj^en  können. 

Gänzlich  wurden  getödtet  und  zwar  fem  von  jedem  J^chutze: 
Myovyrum  laetauiy  Caswirina.  equiaeli/oliaj  Acacia  UmgifoliOy  Acacia 
deamMiOf  Cüm»  A«r<mHwmj  JEmwU»  miaoeoUm,  Capparit  spmotOf 
Muaenia  australia^  Acacia  acardhocarpa. 

Getödtet  worden,  obgleieh  mit  Däebem  Wid  Stroli  bedeokfe 
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£k^^b4»ina  dendroidm,  Mieinu»  africamiSf   OpurUta  ßeu$  indiet»^ 

Aas  der  Wurzel  BeUngdB  wieder  ans  ohne  allen  Sdinte*!» 

freien  Lande:  Sophora  secundißoro^  Ceratonia  silifpia,  Passißora 
eoerule4i,  und  au  der  Südseite  einer  Mauer:  Cordia  Afixa,  Ficus 
«umrüiana,  Schinus  Mohe^  Hibiacus  mutabilüy  Lippia  cilriodora^ 
Ameia  momthocaarpa,  Lemmt  CmmhortL  Erymrina  Crista  atdU  Ha 
{B«L  Ztg.  1H66,     m.)    Bifmmg.  . 

da»  VerhaUen  der  Kartoffeln  gegenüber  der  Erankheit 

Der  Kfiniglielie  Gasten -Director  Herr  Lenni  hat  in  den  lelB> 

ten  Jahren  versfliicdniu'  Porton  von  Kartoffeln  cultiviren  lassen 
lind  über  das  V<  i halten  derselben  gegenüber  der  Krankheit  der 
Maikiäcb  ükunünüscUen  Geaeliachaft  zu  Potsdam  eine  werthvcme 
mtdieilung  zugesandt,  weldie  hier  folgt 

Im  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  der  König].  I^imdcs- 
batnnpchule  zu  AU- Geltow  bei  Potsdam  steht  ein  ^'(Tsuchsfeld  für 
»oklie  Gewächse,,  die  zu  ökonomischeu  oder  industriellen  Zwecken 
dienen  und  euipi'ohlen  werden;  sie  werden  hier  einer  näheren  und 
•orcflUtigen  Priifung  unterwomn  und  neeh  Betod  denelben  em» 
pfohlen  und  durch  Mittheilnng  der  gewonnenen  Sämereien  n.  t.  w. 
möglichst  verbreitet. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  ist  neben  vielen  andern  Ge- 
wächsen der  Kartofifel  geschenkt;  eine  grosse  Anzahl  von  Sorten 
wurde  geiemmelt,  wiederholt  eoltitirt  nnd  genau  beobaohtet,  nm 
ganz  besonders  diejenigen  Sorten  kennen  zu  lernen,  die  sich  durch 
ein  Widerstehen  gegen  die  KnoUenkrankheit  sowohl,  als  auch  durch 
andere  vorzügliche  Eigenschaften  einer  allgemeinen  Empfehlung 
würdig  seigen. 

laele  iMMshei  ialerenaiito  Beobachtungen  und  Beeallale  lud 

diese  nun  schon  mehrere  Jahre  fortgesetzte  Cultur  von  nahe  an 
180  verschiedenen  Kartofifelsorten  gebrnclit,  virlc  Sorten  haben 
die  Probe  Ix^tanden  und  können  zum  Anbau  aus  Ueberzengung 
«ad  fidEakrang  emnfbhlen  werden.  Iteli  diesen  Beobaehtimgen 
filien  die  Form  und  die  Farbe  der  Knollen,  so  wie  die  Reifzeit 
einen  weHentlichcn  Einfluss  auf  die  T>i?pnsifion  für  dir  Krankheit 
der  Knollen  aus,  und  aus  der  Zusammcnstt  lhin^'  di  r  HiMtb.iciiUingen 
der  drei  letzten  Jahre  ergiebt  sich,  dass  der  Farbe  nach  a,  von 
weuBen  droa  V«*  ^-  rothen  eirea  Vio>  von  bbuien  keine  der 
Sorten  ei^rankte.  mithin  der  Farbe  naeh  ^  die  weiwen  Sorten  die 
am  meisten  empranglichen  für  die  Krankheit  sind. 

Der  Form  nach  erkrankten:  «.  von  rundlichen  circa  '/g,  b.  von 
langen  circa  '/^,  c.  von  niercuformigen  circa  Vio  Sorten,  mithin 
sind  der  Form  nach  die  langen  Kextoffelsorten  die  empfiinglieliaten 
für  die  Krankheit. 

Theilt  man  die  Sorten  nach  ihrer  Reifzeit  in  solche,  die  bis 
Mitte  Auinist,  und  in  solche,  die  nach  dieser  Zeit  reifen,  so  ergiebt 
eieb  ana  der  drdjährigen  Uebersicht,  dass  a.  von  Sorten  Ms  Mitte 
Angust  reifend  circa  Vio,  b.  von  Sorten  nach  dieser  Zeit  reifend 
eircri  ^^^"^  Borten  erkrankten,  mithin  die . gröeiere  Diflpolition  aar 
Erkmnkung  auf  die  Sp;itrrifenden  fälH. 

Ueber  die  Clat^iüciiuug  der  Kturtoffeln  ihrer  Form  nach  hat 
Br.  Zarnak  folgende  MittbeUung  gegeben: 

,,Mit  Leichtigkeit  lassen  sich  sinuntliche  KartofTelsorten  ihrer 
Fmi  luek  in  «nadUche»  längliGbe,  und  aierenfönaige* 
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Zu  den  rundlichen  sind  alle  diejenigen  zu  zählen,  deren  Lang« 
und  Dicke  wenig  verschieden,  wenn  auch  sonst  die  Fom  tiBregel> 
mäsdg  ist.  Die  ümglichen  sind  doppelt  so  lang  und  länger  als 
dick,  meist  in  ihrer  Normal  form  walzenförmig,  mir  zti  weilen  an 
dem  Ende,  wo  sie  au  der  MuttcrpÜanze  angeheftet  sind,  ein  wenig 
dänner.  aber  an  dem,  dem  Anbeft^nncte  entgegengesetzten  Ende 
kurz  angeniiidet  Fast  durchgehenaa  haben  dM  ttnglichen  Sortea 
sehr  viele  und  sehr  tiefliegende  Augen,  wodurch  sie  sich  besondert 
von  den  Nieren kartoffeln  unterscheiden.  Die  Nierenkartoffeln  sind 
gleichfalls  um  das  Doppelte  länger  als  dick,  au  dem  Ende,  wo  sie 
angeheftet  sind,  stets  zugespitzt,  am  anderen  Ende  menr  oder 
weniger  stark  angerundet,  meistens  etwas  gebogen;  dabei  haben  ne 
sehr  wr^iiicp  und  sphr  flnchliegeude  Augeu,  >vns  der  Knolle  stets 
ein  bv[\T  trhittCij  Ansehen  giebt.  Nach  sorgf:Uti^'(^i  Durchsicht  de» 
Kiurtoäeläurteu  (18G)  fand  sich  unter  den  iäugiichen  oder  nier^> 
förmigen  keine  einzige,  bei  der  sieh  ein  Znirnnsen  der  Knolla  an 
dem,  dem  Anheftepnncte  entgegengesetsten  ende  als  Normalform 
luachwcisen  liesp,  unr  hei  einigen  nierenformigen  Sorten  fanden 
sieh  zuweilen  einige,  die  am  erwähnten  Ende  sich  abciDiak  ver- 
jüiigten,  dies  waren  jedoch  nur  Auüuahmen  von  der  Normalform. 
Dagegen  sind  nnter  den  nmdliehen  Sorten  mehrere,  bei  denen  m 
ftiat  scheint,  als  ob  ein  Verjüngen  nach  dem,  dem  AnbeftepniMSle 
entgegcngeset:steii  Ende  normalmÖKsig  sei.  Das«  die  Form  der 
KnoUe  auf  das  Erkranken  Einfiuss  hat^  scheint  unzweifelhaft.  Die 
hiesige  Sammlung,  der  Form  nach  in  die  3  errrähnten  Abdieilungen 
gebracht,  eigab  in  Beiug  anf  das  Erkranken  der  KnoUea  imHeraala 
1868  folgende  Resultate: 

Von  133  Sorten  runder  Kartoffeln  erkrankten  13  Sorten 
,     35     ,      liinglicher   „  ,         18  , 

9     18    )»      nierenform.  „  «  i  » 

Bemeikfc  wird  hierbei  noeh,  dass  die  runden  Sorten  in  einem  aebt 
j^eringen  Grade  und  nur  an  einzelnen  Knollen  erkrankt  waren^  so 
dass  hei  ihnen  allein  die  grösste  Aufmerksamkeit  das  Auftreten 
der  Krankheit  entdecken  konnte  und  Verluste  dadurch  gar  nicht 
vennaaoht  wurden.  IMe  UagUcben  dagegen  waren  In  einem  soMmi 
Giade  «rkraakli  dass  bei  mehreren  Sorten  10 — 15  Pmw»  von  vorn 
herein  verloren  gingen.  Nach  nllen  hier  gesammelten  Notizen 
scheint  es  fast,  als  ob  alle  diejenigen  Sorten,  die  sehr  viele  und 
tiefliegende  Augen  haben,  am  stärksten  zum  Erkranken  hinneigen. 
Eine  besondere  Empfehlung  verdienen  mm  Ton  den  eoltiviitan 
0orftan: 

a.  Speisekartoffeln. 

Weisse  englische  Kostbeaf  weiss,  rundlich, 

runde  firiihe  engl.  Treibk   desgl. 

£rühe  Londonk.   desgl. 

frühe  Mausek   desgl. 

Braunschweiger  Znekerk.   desgl. 

holländische  Zuckerk   desgL 

Mhe  Wachsk   deegL 

Fimdlienk  •..  dss^. 

frühe  Mißtheetk  wein^  nietenfÖrflaif 

Fnihlings  Cantoloup   dmgl. 

^he  niedrige  rothe   roth,  rundlich 

Donna  Maria  votb.  nierenf^rmig 

Mausdc   des^^. 

hiawmarmflcirta  •  blau,  mndlich* 
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Die  IrBbe  MislMelikarloffBL  gaius  besonders  iber  die  zuletil 
gwiinntn,  Migton  nxh  «toU  «U  die  voxsügüchiten  Frähkertoffela. 


K  FntterkartoffeliL 

GrofM  Rohen  webt,  mndSdi 

Lammen  Seche -Woehen  •••••  desgL 

Lumpers  ,  ,  weiss,  lang 

Liverpooler   desgl. 

grosse,  von  Montevideo  gelb,  lang 

Arakatöche  nierenfihriDig 

rothe  Wct2  de  St.  Jasse-ten-Noode  roth,  rundlieh 

Kartoffeln  von  Toumaj  XOtb,  lang 

grosse  Orange   desgL 

grosse  rothe  toh  der  amerik.  Westküste  . . .  desgl. 

grosse  blaue  Amerikanische  blau,  rundlich. 

Hierbei  ist  es  wohl  selbstredend,  dass  viele  von  den  als  „Speise- 
kartoffcln"  aufgeführten  ebenfalls  zu  andern  wirthschafthchea 
Zwecken  sehr  tauglich  sind.   {Lanäw.  Ztg»  1864.)  B. 


Chinesische  Zuckerpfiame, 

Dar  Chef  im  Ministerium  für  Landwirthscliaft,  Handel  und 
Sffentliche  Arbeiten  zu  Paris,  Hr.  Bloch,  welchen  das  Königlich 
Praurische  Landes-Oekonomie-CoUe^nm  ni  seinem  Correspondniteii 
sählt,  hat  dem  Collegiom  Samen  emer  neuen  Zuckerpflanze  zuge- 
sandt, von  welcher  man  industriellen  Erfolg  erwartet.  Das  Colle- 
gium  hat  den  Samen  zu  Culturversuchen  vertheilt,  so  dass  im 
nächsten  Herbste  sichere  Resultate  erwartet  werden  dürfen.  Die 
Pflanze^  welche  man  i^Chinesisehe  Znckerpflanze''  nennt,  ist  der 
aelion  früher  bekannt  gewordene  und  angebauete  Ho^cu^mzcc^ara/^/^ 
nnd  dürfte  als  Kivalin  der  Kunkelrübe  für  die  Zuckerproduction 
eine  Zukunft  haben*).  (^\t  theileu  diese  Hoffnung  nicht!  S— 
(BML  Ztg,  1864.  p.  $0  ff.)  Hormmg, 


üeber  eine  VarieUU  Ldmammu 

W.  Procter,  welcher  14  englische  Meilen  Ssllieh  von  Picqua, 
Miami  County,  Ohio  wohnt^  erhielt  den  reifen  Samen  eines  Stengels 
mit  weissen  Hlüthen  auf  einem  Leinfcide  von  Everiugbam  ge- 
funden, der  sich  vom  gewöhnlichen  Leinsamen  sogleich  unterschied. 
Der  wnen  hat  eine  grüngelbe  Fwbe  und  siekl  anf  den  erstcoi 
Bück  fast  ans  wie  Canariensaat.  Zerreibt  man  den  Samen  mit 
Wasser  im  Mörser,  so  bekommt  man  einen  dicken  Schleim,  der 
vrie  gewöhnlicher  Leinsamenschleim  riecht,  aber  eine  viel  hellere 
Fvbe  hat  Aas  100  Theilen  Samen  zog  Aether  32  Theile  Oel 
am  Derselbe  eeheint  sich  daher  nur  dnxieh  den  Mangel  des  brau- 
nen Farbstoffes  vom  gewöhnlichen  zu  unterseheiden.  {New -York 
Joum.  of  Pharm,  V.  3.  ^  Chan.  jpAom.  CenhrU.  183Ö.  No,  20.)  B. 

*)  Neuere  Berfdiie  über  die  Zuckerhine,  HaUu»  saeeftaratei^ 

lassen  dieselbe  nicht  als  RivaUtt  der  Runkelrübe  auftreten, 
dieselbe  wird  jedoch  ak  ein  amgaMieknetes  Futtermittel  fttr 
das  Vieh  gerühmt.  Die  Bed.^ 
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UAer  wamrabhdUmde  Anstriche  für  grotie  im  Frmm 

st^ende  GegensUMe, 

Zu  den  muserabhaltenden  Anstrichen  für  grOMe  im  Freien 
stehende  Gegenstände  gehört  das  Sanden,  wobei  man  das  Holz  mit 
dickem  Leinölfimiss  (oder  «tfivker  Oelfarbe)  überzieht  dann  mit 
feinem  scharfen  Sande  bewirft,  nach  dem  vöUigea  Tiockuen  den 
nicht  angeklebten  Theil  des  Sandes  we^eibt  nnd  diese  OperatUNi 
wiederholt.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein  wenigstens  in  der 
Fenio  zicmlicli  täuachendeg  Ansehen  von  Sandstein.  Statt  mit 
Leinölüxuiss  kann  hier  die  Grundirung  auch  mit  Holz-  odor  Strin- 
kohlenthoer  verrichtet  werden.  Einen  anderen  der  Witterung  gut 
imdenteheDden  Anstrieh  giebt  Leinölfimiss  mit  drei  Theflen  an  der 
liuft  serfallenen  Kdk,  ^wci  Theilen  gesiebter  Holzasche  und  «nea 
Theil  feinem  Sande.  Die  Masso  wird  zweimal  nnfcrotm^j-f  r» :  das 
erste  Mal  dünn,  das  zweite  Mal  aber  so  dick,  als  mittelst  des  Piosek 
geschehen  kann. 

Empfohlen  wird  ferner:  3  Pfd.  Colophonium  mit  1  Pfd.  Schwefel 
und  96  Pfd.  Tkren  Bnsemmengesehmolzen,  die  Mischung  mit  Oeber 
oder  einer  andern  Farbe,  in  Leinölfimiss  angerieben,  versetst. 
Zweimal  heiss  (das  erste  Mal  so  dünn  als  möglich)  anfgetragcn. 

Folgende  zwei,  in  Russland  zum  Anstreichen  hölzerner  Dächer 
gebräuchliche  Mischungen  haben  sich  auch  anderwärts  vollkommen 
bewShrt:  1)  Man  löse  in  200  Pfd.  Wasser  durch  Koeben  6«/^  Pfd. 
Eisenvitriol  auf,  schütte  4  Pfd.  fein  gepulvertes  weisses  Harz  hinein, 
und  rührt  so  lange  um,  bis  das  Harz  auf  dem  Wasser  schwimmt 
und  zähe  wird.  Sodann  setze  mau  dieser  stets  kochenden  Mischung, 
unter  fortwährendem  Rühren,  nach  nnd  nach  in  kleinen  Portionen 
20  Pfd.  durchgesiebtes  Brannroth  (oder  zu  grüner  Farbe  10  Pfd. 
Grünspan),  16  Pfd.  Koc^n-cnmehl,  nnd  endlich  noch  I2V2  l^-'^'in- 
oder  Hanföl.  Das  l  imiihren  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  keine 
OelDüuctchen  mehr  auf  der  Oberfläche  sichtbar  sind.  Die  Mischung 
-mra  am  besten  frisch  angewendet,  nnd  (sweimal)  hdss  anf  daa 
nicht  weiter  vorbereitete  Holz,  bei  warmer  Witterung  aufgestrichen. 
2)  Nachdem  in  85  Pfd.  kochenden  Was.sers  3V4  Pfd.  Eisenvitriol 
aufgelöst  sind,  boV/A  man  dieser  Flüssigkeit  allmälig,  portionenweise, 
16  Pfd.  Braiiuruth  und  nachher  4 — b  Pfd.  ßog^enmehl  unter  stetem 
.UmriiiiBeQ  au.  Qleichaeitig  macht  man  in  einem  andern  GeAaee 
15  Pfd.  Thran  (oder  statt  dessen  Leinöl)  heiss,  nnd  löst  dai^ 
2V2  f^^^D  gcstossenes  weisses  Harz  auf.  Diese  Flüssigkeif  vor- 
ndscht  man  mit  der  ersten,  worauf  das  Ganze  gut  zti.sammcngcruhrt 
und  so  lange  über  gelindem  Feuer  gekocht  wird,  bis  die  ver&chie- 
.denen  Substansen  sich  TÖUig  mit  einander  verbunden  haben.  £Mr 
Gebrauch  ist  wie  bei  der  vorigen  Mischung.  Beide  AnstiicbB  widn- 
atehen  nach  dem  Trocknen  vollkommen  der  NIihrp. 

Das  einfachste  Mittel  ist,  um  die  Nässe  vom  Mol^werk  abzuhalten, 
der  Stdnkohlentheer.  Man  trägt  denselben  siedend  heiss  mit  einem 
Pinsel  so  lange  auf  daa  Holz  auf,  bis  er  nicht  mehr  eingesogen 
wird.^  Bei  dem  letzten  An.strichc  kann  Pech  und  Ziegelmehl  nebest 
•so  viel  Terpentinöl  zugesetzt  werden,  als  nöthig  ist.  HoLzthet^r 
trocknet  schwieriger  als  Steiukohleutheer,  und  kmin  zu  dieser  Ver- 
wendung dadurch  brauchbar  gemacht  werden,  daw  man  ibn  im 
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^Mtiten  ZnatAiide  mit  gepnlTOter  Bleiglfitte  versetzt  (PoluL 

S.  H&Qtler  hat  ftmer  lu  diesem  Zwecke  mit  gutem  Erfolge 
frischen  engUtchen  Ronumoement  mit  dem  Pinsel  in  nachfolgender 
TCTschiedener  Weise  angewendet.  Häusler  hat  den  ein-  oder 
zweifachen  Cementanstrich,  mit  hcissem  Leinöl,  besser  mit  Leinöl- 
firniss^  den  derselbe  mit  grüner  Erde  rersetzte,  ein-  auch  j^woimal 
überpinselt.  Dies  Verfahren  verspricht  laope  Dauer  und  schüut 
Mmmertrocknet  Holz  nicht  nur  vor  den  Einflfiflsen  der  Luft  und 
der  Witterung,  vor  Aufreissen  und  Verwesen,  aondem  amch  momen* 
tan  vor  Feuer,  also  vor  Flugfeuer  ganz  sicher. 

Läset  man  die  zu  vcrwendeudeu  Bretter,  Stollen,  Lntten  und 
geschuittcneu  Hölzer  ungehobelt,  mit  dem  Sageschuitt,  und  umcht 
muk  8ialen  und  BallM  mit  dem  Sägehobel  rauh,  so  ist  nach- 
•tehendes  Verfahren  äusserst  praktisch  und  die  Hdl»Br  haben  nicht 
nur  das  Ansehen  einer  künstlichen  Versteinenmg,  sondern  verhalton 
sich  auch  wie  versteinertes  Holz.  Man  nehme  1  Maasstheil  eng- 
lischen Komancement,  2  Maasstheile  geschlHuimten  Scheuersand, 
1  Maastth.  weissen  Quark  (den  käsigen  Theil  der  Milch),  ^/^  Maasidi. 
Bnttermilch,  und  rühre  es  gehörig  durcheinander,  mache  sieh  nie 
mehr  vorrätnig,  als  man  in  einer  halben  Stunde  verarbeiten  kann, 
halte  einen  Gehülfen,  der  willirend  des  Anstreichens  die  blasse 
unaufhörlich  umrührL  weil  sieh  der  Saud  sonst  zu  Boden  legt  und 
streiche  die  rauhen  Hölzer  nicht  an  und  nngleicli  an,  onä  naeh 
dem  Trocknen  des  ersten  xViistriches  lasse  man  den  zweiten  folgen. 
Im  Sommer  trocknet  derselbe  rnsoh  und  hiilt  so  fest  wie  Stein. 
Hierauf  streiche  man  ko  vorheri  itcte  Hölzer,  die  eine  senkrechte 
Stellung  haben,  eiamai  mit  grünem  Krdfimiss  gedie^pea  an.  Holzec^ 
die  eine  schräge  Lage  haben,  müssen  zweimal  mit  Findet  enge» 
stridien  werden. 

Zu  glatt  gehauenen  Hölzern  und  gehobelten  Brettern  hat 
Häusler  folgende  Mischung  angewendet:  2  Maasstheile  englischen 
Komancemen^  1  Maassth.  weissen  C^uark,  ^2  Maassth.  Buttermilch 
gut  durch  einander  gerfilirt  nnd  immer  nur  so  viel  ToiriUhi^  ge- 
macht, alt  man  in  kurzer  Zeit  versMeheD  kann.  {Qt»,^V€rtnM» 
der  Proü,  Preutsen.  lB£i4,  No,  3.)  J3L 


Firnisse. 

1)  Copalfirniss,  gana  vorzüglich,  erhält  man,  indem  man 
6  Lodi  Weingeist  ton  Wß  TMm,  4  Lett  Terpentinöl,  t  Loth 
Aether  mischt,  sodann  6  Loth  gestoetenen  westindisohen  Copal  dazu 

giebt^  und  das  Ganze  gelinde  erwärmt.  Die  Autlös;nnjr  f^es  Topuh 
erfolgt  mit  ^ossor  Leichtigkeit  und  lässt  man  denselben  durch 
Absetzen  sich  klaren.  Er  besitzt  eine  dickflüssige  ölige  Consistenz, 
ist  voHkoramen  klar,  fttt  üMtk  nnd  trocknet  in  8—8  Standen. 
£in  Hanpterfordeniiss  ist,  datt  man  westindischen  Copal  anwendet 

2)  Gold  lack firniss,  der  sich  zum  T.nr  kirr-n  von  Messing 
eignet,   wird  erhalten,   ind»^Tn  man  12  Loth  farbigen  Schellack, 

Loth  Gummi- Gutti,  1/2  Loth  Drachenblut  in  32  Loth  Weingeist 
von  92*  Tr.  aoflöst  nnd  kalt  fiHrirt  (Gewerhdtunde  von  Karmaneh 
mtd  HeeretL) 

3)  Isochrons-Firn iss.  Der  Firniss,  welcher  den  colorirten 
Kupferstichen  das  Ansehen  der  r)elgemillde  giebt,  ist  folgender: 
1  Quart  Terpentinöl,  16  Loth  grob  gepulverten  Mastix  und  8  Loth 
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Mnei  GhuMlnr  w«dtn  gemischt,  dw  Ornihnh  vBter  Sftcraa  Um- 

•diotteUi  ^  Tag«  Itiif  in  die  Sonne  gehangen,  daranf  32  Lolk 
Tenetianischer  Terpentin  zageaelsl)  noch  einige  Tage  in  die  SomM 

gehangen  und  dann  filtrirL 

4}  Firniss  für  FuBshöden.  Man  nehme  3  Pfd.  Schellack, 
1/3  Pfd.  Eleini,  2  Pfd.  Terpentinöl,  5  Maaw  Weingeist  Den 
pulverten  Schellack  setzt  man  mit  Weingeist  an,  das  Elemi  wird  in 
Terpentinöl  gelöst  und  der  Schellarklösung  zugesetzt.  Von  diesem 
Firniss  macht  man  Gebrauch,  nachdem  man  den  Fussboden  mit 
Xieimfarbe  grundirt,  gehörig  ausgetheilt|  allenfalls  mit  Zeichnimgett 
und  Bordüren  versenen  und  suletst  mit  Leinöl  eingelaMennt. 
Bei  Böden,  die  mit  Oclfarbc  angoatrichena  mischt  man  unter  die 
Leimfarbe  etwa«  Lciiiölfimiss. 

5)  Firniss  für  polirte  Metalle.  Um  Metalle  vor  Oxydation 
zu  senGtsen,  gaben  W.  und  J.  Byder  folgende  Toraehiilt:  Man 
löst  2  Pfd.  Gutta.Percha,  4  Pfd.  Colophonium  und  2  Loth  Sdieilack 
in  34  Pfd.  rectificirtem  Steinkohle  iitliPtToI  (von  0,85  spec.  Giew^ 
auf,  iiKlf^m  mmi  Has  Ganze  auf  beiläufig  07°  erwärmt. 

Mau  kann  dieser  Mischung  verschiedene  FurbstofiTe  zusetzen. 
Für  eineil  schwaxaen  Anstrich  enetst  man  daa  Colophonium  durdi 
Asphalt  und  das  Steinkohlentheerdl  durch  unreines  Benain.  (Sq^ert 
of  Patent  IweiitUm.  18S6.)  J3L 


Man  löse  1  Quentchen  Kampfer,  4  Loth  Sandarak,  1  Loth 
▼enetianischen  Terpentin,  1  Löth  Terpentinöl,  1  Qnentdiea  Zneker 
in  24  Loth  absolutem  Alkohol  in  gelinder  Wärme  auf  und  kttie 
die  Auflösung  dnrch  Stehenlassen.  Hierauf  erwilrmt  man  den  zu 
überziehenden  Gep^cnstand  massig  und  tragt  die  erwärmte  J^snng 
aaf  denselben  an^  die.  nachdem  sie  trocken  geworden,  einen  sehr 
acUkien  glaaaartigen  Uebenog  giebt  (PdyL  Centtvth.)  JET. 


JEhiglisches  G Lchfpapier. 

Das  englische  Gichtpapier  wird  nach  Berg  am  besten  nach 
folgender  Vorschrift  bereitet:  1  Unze  Euphorbiumharz,  '/a  Unae 

Sepnlveite  Canthariden  und  5  Unsen  Alkohol  werden  8  Tsge  lang 
igerirt;  in  dem  Filtrat  löst  man  2  Ünien  weisses  Colophonium  und 
IVj  Unzen  venetianischen  Terpentin  anf  urtä  bestreiclit  mit  diesem 
Firniss  gewöhnliches  Briefpapier  dreimal  mittelst  eines  Pinsels. 
{Folyt.  Centralh.)    B. 

Cruano  in  Ungarn. 

In  den  grossen  Donauwaldungen,  welche  zum  Theil  dem  £ra-> 
bisthum  von  Kalosca  gehören,  hat  man  grosse  Massen  Ton  Yogel- 
mist  (Guano)  aufgefunden,  den  die  Landleute  jener  Gegend  ^lat 
zum  Dune:  7ai  gebrauchen  anfangen.  Es  ist  d^es  ein  Fund  viMi 
nicht  au  berechnendem  VortheiL  {LLyod)  B, 
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Suhscriptiondiste 
über  die  Jahresbeiträge  1856  zur  Casse  des  allgem.  deut- 
aohönApotlickoro^chülfcn-Unterstiitzungs-Vereinßygezaioh^ 
von  dem  i^enomüle  der  Apotheken  Dreid^Da. 
Von  den  Harm: 

Löwen  -  Apotheke : 

Bogenhardt  2  Thir. 

Otto  1 

Schwender  •  9 

Fischer   . 

St&rke   

Heyder  

Bieler  .••••.». 
Schzdder  

Marien  •  Apotheke : 

Richter   

Fritfich  

Sal&monifl  -  Apotheke : 

Lenckaidt  

Hoff  

Kunze  

Kurzwclly  ...... 

liai'tbch  

Mir  ........  X  >  .  ( 

Uohrea  -  Apotheke: 
Plotchke  

Levscn  

Langenfeld  

Hof- Apotheke: 

FHediieh  

Lengniek  


Schwan -Apotheke: 
BeUenuann 

Krön -Apotheke: 

FrofcBcher  

LSeeh  

Adler -Apotheke: 

Schneider  

I^egler  

Johannes  -  Apotheke : 

Geiäsler  

Schmidt  

A.Z.   . 

Engel  •  Apotheke : 
Brannemann  

Frey    .   .  '  

Wilhehn  
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Biem:  Bring  einer  Sammlung,  eiDgereicht 

durch  Herrn  V.  >f.  Starke  .   .   1    „  15Sgr« 
Auaeerord.  Beitmg  von  F.  H.  Vogel  15  „  

Summa  .   .  61  Thlr.  15  Sgr. 
Dresden,  £ngel-Apotheke  den  14.  März  1856. 

Mit  grösster  Aiierkcnnnng  tind  Bcfriediginig  ist  der  schöne 
wohithätige  Sinn,  mit  welchem  die  jungen  Fachgeuosäcn  in  Lhieed^ 
der  milden  Stiftung  de»  Vereins  für  bedürftige  Gehülfen  entgegen 
kommen,  wahrgenommen.  Mögen  die  Collegen  daran  ein  BeiqMl 
mr  Nachfolge  nehmen,  cor  äsherzigung  dr^  AnMnntelieB:  LmmI 
nna  Qntes  unn  ment  an  unsers  Standes  Gepoejenl 

Das  Dirdctoiium. 


Döbereiner^s  Ihnkmal. 

Zur  Volleuduug  des  Denkmals,  welches  in  Jena  dem  Andenke a 
des  berühmtoi  Lehren  der  Chemie  und  Pharmade  Dr.  Wolf  gang 
Ddbereincr  gesetzt  werden  soll,  fehlen  noch  einige  hundert  Thaier; 
Nur  erst  eine  kleine  Zahl  von  Apothekern,  denen  Döbcreiner 
unmittelbarer  oder  mittelbarer  Lehrer  war^  babeu  da^&u  beigetragen. 
SoUtcn  wir  nicht  zeigen,  dass  Dankbarkeit,  welche  eine  Zierde  des 
Mensehen  sein  soll,  feste  Wurael  auch  in  unserem  Henen  geacUft- 
gen  hat,  um  die  Männer  zu  ehren,  die  Kuhm würdiges  und  Grosses 
geleistet  haben  im  T^fhcii  und  noch  leisten  nach  ihrem  Tode  diirch 
mro  Werke,  ihre  Entdeckungen,  durch  die  Saat,  die  sie  gc&trcut! 
Demgemäss  fordere  ich  die  College n,  Mitglieder  nnseif  Vereins  an^ 
baai-e  Bausteine  beizutragen  zu  Döberein er's  Denkmal,  underlutla 
mir  solclie  durch  die  ILH.  Kreis-  und  Vicedireetoren  oder  Midi 
direct.   Gewissenhafte  Eeehnung  soll  gelegt  werden. 

Bemburg,  den  22.  März  1856. 

Der  Oberdhrector  Dr.  Bley. 


Erinnerung, 

Da  sowohl  von  Gelmlfen  als  Lehrlingen  bereits  jetzt,  also  drei 
und  vier  Monate  vor  Ablauf  des  Termins,  Arbeiten  über  die  Prris- 
frageu  der  liageu-BuchuIz  scheu  Stiftung  wie  des  Directoriums 
Apotheker- Vereins  eingegangen  sind,  welche  nicht  allein  sehr  flMi- 
tig  gearb^tct,  sondern  auch  ohne  Beachtung  der  vorschriftsmässigeB 
Form  eingesandt  sind;  es  fehlen  die  Zeugni^-^e.  "Nfottos,  De^nsen- 
zettel  und  Proben,  enthalten  dagegen  als  Lntci-bciirift  den  Namen, 
was  nicht  sein  darf:  so  wird  vor  solchen  Flüchtigkeitsfehlern,  welche 
die  Theilnahme  an  der  Concorrens  aosschliessen,  gewarnt 

Im  Namen  des  Vonteheramts  der  Hagen- Baehols'sQlm 

Stiftung;  wie  des  Directoriiims  des  Apotheker-yerems, 

Bemburg,  den  10.  Märs  1856.  Dr.  L.  F.  Blej. 


Warnung, 

Die  Unterstützung  des  Vereins  wird  gar  häufig  in  Ansprach 
genommen  von  solchen  Phannaceuten,  welche  nie  etwas  beigetragen 
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haben  zu  den  UnterbtüUuugäcasseD.  Gemäss  den  Bcätimmungen 
der  Statuten  wird  darauf  anniierluaDi  ffemacht,  da»  nur  lokiM  auf 
Unterstützung  Anspruch  haben,  welche  nachweSaen  kennen,  daaa 
sie  sich  durch  Mitwiikong  an  den  milden  Stil^ngen  dea  Yereina 
betheiligt  haben. 

Das  Directorium. 


J^jmiekti^mig  xu  dm  K.  nmischen  Staatsrath»  wid  I^ofe^ 
ton  SIC  Dor^  Dr.       Oöbtl  BiograpkU, 

hk  der  im  ÄrehiT  der  Pharmade,  Bd.  CXDL  TOra  Jalire  1868 

mitgetheilten  Biographie  OSbel's  ist  eine  Angabe  enthalten  über 

die  Vcrhiiltnisse  währoTifi  seiner  Lehrzeit  im  Dammann'schen  Hmise 
und  Gesebüfle,  aus  w*  h  lu  r  gefolgert  werden  konnte,  als  wenn  dem 
Jungen  Göbel  dort  nicht  die  nöthigeZeit  und  die  gehörigen  Mittel 
dargeboten  gewesen,  nm  eich  füa  Zögling  der  Phanaade  ifie  wän> 
schenswerthe  Ansblldnng  an  verschaffen.  Dieser  Angabe  wifd  Toai 
den  Hinterbliebenen  des  verstorbenen  ffnf  Apothekers  Dammann 
widersprochen  und  diese  Berichtigung  gewünscht.  Göbcl  war 
Damnianns  Neffe.  Dam  mann  selbät  sorgte,  da  der  junge  Zög- 
ling schon  im  ISten  Jahre  in  die  Lehre  kam,  fOr  Ausföllung  der 
Lücken  in  seiner  Bildung,  indem  er  ihm  auf  seine  Kosten  Privat- 
unterricht in  der  griechischen,  lateinischen  und  französischen  Spraflif, 
in  der  Geographie,  Geschichte,  deutschen  Ötylübungen,  in  Natur- 
iLunde,  Botanik,  Zeichnen  und  sellMt  Hnsik  ertheuen  lieas.  Ea 
ward  ihm,  um  seinen  Studien  zu  passender  Zeit  ungestört  obliegen 
zu  können,  das  Zimmer  seiner  Tante  zur  Dis[w)^ifion  gestellt.  Sein 
Onkel  Dammann  stellte  ihn  dem  Geheimcnith  v.  Göthe  vor  und 
bat  den  Grossherzog  Carl  August  um  Unterstützung,  die  ihm  auch 
in  dnem  Jahrgelde  von  200  Tbalern  gewälirt  wm,  wodnrch  ea 
mißlich  wurde,  dasa  65 bei  den  Umyemitätstadien  sidi  hingeben 
konnte. 

Als'  Zni;^!«??.  (Inss  rliose  Anpn^ien  ftnf  Wahrheit  beruhen,  wer- 
den iiirlini»'  M  iiimT  angeführt,  die  mit  Göbel  im  Dnrninaun- 
schen  1  lause  waren,  aL»  Uber-Mcdicinalrath  L.  Merck  auti  Darm- 
atadt,  Apotiieker  Ernst  Wilhelm  Bley  (mein  lUteMr  Brader), 
Apotheker  und  nachmalige  Droguist  L.  He  er  lein,  ndt  welchem 
Göbol  in  frenndsehaftlit  liem  Verhältnisse  lebte.  Obschon  diese 
Männer  jetzt  freilich  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  sich  befinden, 
so  kann  ich  doch  beiftifi^en.  dass  es  meinem  Bruder  im  Dammann- 
eehen  Hanse  und  Geecnillte  gut  gefallen  hat  und  derselbe  über 
Mangel  an  Darbietung  TOn  wissenschalUichen  Mitteln  sidi  nie  eine 

Aeuss^^nnig  erlaubte. 

Diese  Rerichtigung  mag  zur  Rerhtfertignng  der  llandel&weise 
des  Uof-Apothekers  Dammann  dienen,  ein^  Mannes,  der  mit  Man-  ^ 
nem  wie  fiermbatadt,  V.Bose,  J.B*Trominsdorff,  in.frennd- 
licbem  Yerkehi  lebte  nnd  seinem  Bemfe  mit  Qewissenbaltigkeit 
oblag. 

Nach  mir  vorliegenden  Briefen  hat  Göl)i;l  auch  von  Dorpat 
aus  im  freimdschaftUchen  Briefwechsel  mit  der  Damman n 'sehen 
Familie  gestanden.  Bley. 
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Ich  zeige  hiermit  ao,  cUm  ich  im  Aorü  dieses  Jahres  mein 
pharmaceatisch-chenuMshe»  Lytitiit  naeh  Hddolberg  verlege,  und 
erlMibe  mir  auf  KachsteheiideB  anfinerkiam  m  wiOTen. 

Sp^er,  im  I^lnnuur  286^  Br.  G.  F«  Wals. 

Profi^ramm 

der  pharmaceutisch- chemischen  Bildun^^sanstait  von  Apo- 
theker Dr«  G.  F.  Walz^  Frivatdoceiit  an  der  Universität 

Heidelberg. 
Zwede  der  Anttalt, 

1.  Jungen  Pharmaceufen,  welche  bereits  die  Lehre  hestanffpf 
haben,  aber  nicht  die  Gelegenheit  hatten,  in  theoretischer  und  prak- 
tischer Beziehung  das  zu  erlernen,  was  bei  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  von  dem  Phannaeenteii  Terlangt  nird,  mem  Gelegea^ 
hflU  imd  Anleitung  sn  ^cheu. 

2.  Pharmaceutcn,  welche  sich  zum  Staatsexamen  vorbereiten,  in 
ihren  Studien  zu  unterstützen  und  denselben  Gelegenheit  zu  gebai| 
auch  das  praktisch  Versäumte  nachzuholen. 

8.  Solche  junge  Leute,  welche  die  Chemie  xom  Berui&fache 
wShlen,  praktiflch  und  theoretisdi  in  die  Chemie  ao  ttiijeafQliic% 
dass  dieselben  mit  Vorth  eil  jedes  grössere  Laboiatoriiun  besoehtt 
und  anderweitige  ehemiache  Yortrilige  hörea  können. 

B,  3iUtd  mir  ErreiehMeng  det  Zwtdtet, 

1.  Eigene  Vorlesungen  an  der  Universität  über; 

a)  Phannaceutische  Chemie  mit  iüxperimenten,  wöchentlich 
seehs  Standen. 

b)  Pharmakognosie  der  drd  Natoueiehey  vdclientlidi  aecit 

Stunden. 

c)  Technische  Chemi»  mit  PJxperimcnten,  5  Mal  wöchentlich. 

2.  Chemisch-pharmaceutisches  Practicum  im  Laboratorium,  täg- 
lich 4  bis  6  Stunden. 

8.  Repetitorium  fiber  die  gesammte  Pharmade^  tilglich  wenig* 

itens  1  Stunde. 

4.  £xcursioncR  im  Interesse  der  Gesanuntnaturgeschichte. 

5.  Besuch  der  Uuiversitrits vortrage  der  verschiedenen  Herren 
ProfeseoreO}  wie  solche«  von  den  Eltern  nnd  Zöglingen  gewünscht 
wird.  ^  ^ 

6*  In  Benntntng  der  Bibliothek  nnd  Sammlung,  weldie  ADei 
enfhftl^  was  für  den  Fhaimacenten  Ton  Wichtigkeit  ist 

Kost  und  Logis  wird  im  Hanse  selbst  gegeben,  die  Hausord- 

'  nung  ist  eine  strenpr  creren;cltc  und  der  Art  eingerichtet,  dass  alle 
mir  anvertrauten  l'erbuncu  als  Mitglieder  der  Fninilie  betrachtet 
sind,  und  auch  eben  so  btieng  sowohl  in  ihren  btudicu  ab  iu  Uirtx 

Lebensweise  beobachtet  werden. 

Jeder  hier  studirende  und  ausser  meinem  Hanse  wobaende 
Pharmaceut  kann  sich  el>enfid]s  an  meinen  YoitiigeB  «.  &  w« 

betheiligen. 

Alles  ITahere  auf  frankirte  Briefei 
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Im  chemisch-pkarmaceuiischen  Institute  zu  Jena 

beginnt  mit  dem  14.  April  d.  J.  der  Sommer-Cursos.  Anfragen  und 
Amneldungen  wolle  mftn  zeitig  ricbten  an  den  unterzeichneten 
Difoctor. 

Jena»  den  16.  Mlin  1866. 

Dr.  II  er  mann  Ludwig, 

auascrord.  i^rofessor  im  der  Universität 
 Jena. 

Ogme  GekalfenaMe. 

In  einem  pharmaceutischeii  und  lei^miteh-cheiiiiBdien  Labora» 
torium  ist  die  Stelle  dfs  ersten  Adjuncten  zu  besetzen.  Praktische 
und  theorctibclie  Kcimtnisse,  der  Ausweis  einer  längeren  Servirzeit 
in  ähnlichen  giubtiercu  Laboratorien  und  über  ein  moralit»ches  tadel- 
loMS  Verhalten  hat  sich  der  Bewerber  dieser  Stdle  anssaweisen. 
Die  Offerten  sind  zu  adrcssircn  an  das  ,^harmaceuti8Che  und  teeh- 
aiach-chemische  Institat  des  Dr.  Daniel  Wigner  in  Pesth.** 


Äpathtiken'  Verkauf» 

Eine  realprivilegiiie  Apotheke  in  einer  Landstadt  der  wohl- 
habendsten Gegend  Thüringens  soll  Familienverhältnisse  halber  ver- 
kauft werden.  Auf  portofrrir  AnfrnpcTi  \v5rd  Herr  Apotheker  Bred- 
korb  in  Halle  nähere  Auskunft  zu  ertheUen  die  Gute  haben. 


MagnegU 

in  Mdcen,  so  wie  gemilTert|  liefere  ich  franoo  Breslan  sa  den- 
selben Preisen,  wie  dieselben  ton  meinem  Vorgänger,  dem  Apothe- 
ker David,  billigst  gestellt  worden  sind.  Anfragen  erbittet  sieb 
franoo 

F.  Rüdiger, 
Apotheker  in  FrankensCdin  in 
  Schlesien. 

Fichten-  und  Kiefemadel- Präparate. 

Fichten nadel-£xtract)  Oel  und  Seife,  so  wie  auch  Kiefemadel- 
Extract  und  Oel,  welche  ich  auch  dieses  Jahr  wieder,  und  zwar 
entere  aus  den  Nadeln  der  Fichte  {Pinna  picea  L  ),  letstere  aus 
den  Nadeln  der  Kiefer  {Pinu$  nfipestris  L.)  frisch  bereitet  habe, 
lasse  ich  den  Herren  Collegen  an  billigen  Preisen  ab. 

Carl  Dufft, 
  Apotheker  in  BndoktadL 


Apotheken-  Verkäufe. 

Eine  Apotheke  von  9000  Umsatz,  1000  4  Miethsertrag,  ist 
filr  73,000  4:  1  desgl.  von  '.W)  ^  Umsatz,  400  jjp  Miethsertrag,  für 
tjO,(J<X)  ^;  l  desgl.  von  4ik)i}  ^  Umsatz,  200  ^  Miethsertrag,  für 
28,000  4;  1  dcbgl.  von  3200  4  Umsatz,  100  4  Miethaertag,  für 
«4^000;  1  desgl.  von  9600  4  Umsata  für  17,X)00  4\  1  desgl.  von 
2000  4  Umsatz  für  11,500  4  >^  ▼erkanien,  nnd  mehrere  andere 

Gcßch-ifte  verschiedener  Oröf^se. 

i*'emer  sind  uns  einige  chemische  Fabriken,  Destillatious- 
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übertragen. 

Nähere»  durch  JU  F.  Baarts  &  Co.^  Berlia,  Jägerfttraase  10. 


Todßi' Anzeigen, 

München.    VocgeKtem  wurde  uns  eine  der  bedeutendsten 

Persönlichkf'iten  im  Gebiete  der  WisscnschiiiFt,  der  Königl.  Geheime 
Rath  und  Professor  der  Mincralopri^  der  hiesigen  Hochscb\ile 
Dr.  J.  N.  Y.  Fucka,  iu  dem  lioheu  Alter  von  82  Jahren  durch  üeu 
Tod  entriasen..  Mitglied  der  Akademien  m  MQnehen,  Wien  und 
Beiüfl,  bereielvBrte  er  die  Wissenschaft  dazeh  eine  Reihe  eben  ao 
intPrOH';aiif<'r  wi(^  nützlicber  KTitdeckungon,  von  denen  "wir  hier  nur 
die  der  iBoinorphie  und  des  Wasserglases  auÜÜhren  wollen,  welche 
letztere  bereits  aller  Orten  zur  Anwendung  gelaugt  ißt.  Der  Ver- 
ewigte war  geachmückt  mit  dem  Orden  vom  heil.  Michael,  dem  der 
Bayerschen  Krone,  dem  Maximiliuna-Oiden  und  dem  Preuaaischan 
Bothen  Adlerorden.  (N*  M.  Zig») 


Am  27.  Februar  starb  zu  Lcitmeritz  in  Böbmen  unser  Mitglied 
Herr  Apotheker  Carl  Alois  Jjaubr,  irn  44sten  Jahre  seines  Alters, 
in  Folge  des  Typhus.  Als  Gemeiuderuth  seines  Wohnortes  hat  er 
sich  zumai  um  die  Woblthatigkeits- Anstalten  sehr  verdient  gemacht 
Auch  ala  Apotheker  war  er  ein  atrebeamer  suveiliaBiger  Mann  voa 
biederem  Coaraktar,  deaaen  Yerloat  wb  aufrichtig  bedauem. 

Das  Directofiom  des  Verems. 


Die  diesj&hrige  Frfihjahrs-I^rectmial-CQiifereiiz  wird 

zu  Bückeburg  an  der  Hannover -Mindener  Eisenbahn  am 
5.  und  6.  Mai  statt  finden;  zu  weicher  alle  VereifiBbeam- 
ton  und  MitgUeMier  Zutritt  haben* 

Das  Dkectorim 


BolbuoUruckmi  der  Gebr.  Jioseka  so  Hanaonr. 
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CXXXVJ.  Bandes  zweites  Heft. 

Erste  AbtheUaa^* 

I.  PliysilL,  Chemie  mid  praktlselie 

Plianiiaeie. 


Ueber  das  Vorkomme  einer  Vwuireuugnnff  dei 
Chlorcalciiuns  mit  nntercUorigsaarem  Kalk; 

Ton 

L  E.  Jonas  in  Eilenburg. 

ist  hl  hiesiger  Gegend  eine  beKeble  Formel  der 
Herren  Aerzte  geworden,  salzsaures  Chinin  unter  Zusatz 
einiger  Tropfen  Chlorwaaserstoitsäure  in,  aus  2  Theilen 
Wasser  und  1  Theil  Chlorcolciam  bestehenden^  Liq.  eaiear» 
mur.  auflösen  xa  käsen. 

Das  Chlorealcium  war  ich  genöthigt  ans  einer  re~ 
noirniiirten  pharmaceiiüsch-chcnnöchen  Fabrik  anzukaufen, 
wülirend  dasselbe  von  mir  zu  anderen  Zwecken  in  etwas 
grossem  Maassstabe  aus  Mamior  und  Salzsäure  dargestellt, 
und  wegen  des  Eisengehaltes  der  kohlensauren  Kalkerde 
im  geschmolzenen  Zustande  mit  Salpeters&ure  behandelt 
worden  war. 

Das  angekaufte  Chlorealcium  wurde  als  Liq,  ccUc, 
nitfr.  in  obiger  Weise  von  mir  dispenstrt,  wobei  ich  einen 
auffallenden  Chlotgerttch  bemerkte. 

Nach  nllherer  leichter  Uttterduehmig  ndttdkrt  Schwei, 
Salz-  nm\  Salpetersäure  ergab  sich  die  Anwesenheit  von 
unterchiorigsaurem  Natron  in  obigem  Liquor.  Die  saure 
Auflösung  des  salzsauren  Chinins  gab  in  ihm  dlnen  weissen^ 
nur  in  grösserer  Menge  Wasser  löslichen  Niedersdilag, 
während  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  stark  nach 
Chlor  rocl»  un«l  im  Laufe  der  Zeit  sich  gelb  färbte. 
Arcb.  d.  Pb*rm.  CXXXVI.  Bd«.  2.  Uft.  9 
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Hierauf  untersuchte  ich  mein  in  geda^li^^  Art  selbst 
dargestelltes  Cblorcälcium  auf  unterchlorige  Stture  und 
siehe,  diese  war  amch  hier  TOrhandev«  Das  angekaufte 
Präparat  entibielt  aber  eine  weit  grössere  Menge  jeaer  Y^- 

bindung^  woraus  ich  scliliessc,  dass  man  zur  Beseitigung 
des  Kisens  eiue  Lösung  von  unterchlorigsaurem  Kalk  ver- 
wendet und  dann  nicht  gehörig,  behufs  der  Zerstömng 
'  der  Oj^j^tionsflnfe  des  CUoi%  ge(^|Üit  haitte* 

Der  von  Scliacht^  im  Appendix'  der  Pharm.  B.  gege- 
benen Vorschrift,  behufs  der  pharmaceutischen  Verwendung 
Austcrschalcn  mit  Salzsäure  zu  sättigen,  muss  dalier  vor 
jeder  «mderen  Darstellungsweise  des  Chlorcalciums,  der  Vor- 
zug eingcärftnmt  werden^  besonders  wenn  die  wtoeriga  Lö- 
sung desselben  vor  dem  Eindicken  mit  thierischer  Kohk 
gekocht  wird,  wodurch  die  geringen  Spurendes  TorhaadeneD 
Eisens,  wie  die  organisclieü  die  Flübsigkeit  fjirbenden  Ki>r- 
per  gänzlich  entfernt  werden.  Gescliiolit  dies  letztere 
aiefa^  so  ist  es  bei  diesem  Medicanient  zu  störend,  dass 
weiaxk  tanninhaltige  Tincturen  mit  ihm  ia  Yerbiadin^ 
kommen,  Färbungen  und  Niederschlagf)  von  Tannaten  des 
Msous  sich  bilden.  ' 

Heiter  das  essigsaure  und  battersaure  Eisenoiyd; 

Ton  , 

Dr.  A.  Overbeck.' 


£iiie  Lösung  von  essigsaure  Eisenox^dul,  (^durch 
Vermischen  der  Lösungen  von  essigsaurem  Natron  und 
schwefelsaurem  Eisenoi^dul  erhalten)  setzt  an  der  Luft 
bald  em  brauaschwarases  Pulver  von  essigsaurem  Eisen- 
oxyd ab,  d;c.s  unter  dem  Mikroskop  krystalliniscli  erscheint 
und  sich  in  Wasser  bis  auf  einen  geringen  Bück^tand 
YÖUig  wieder  löst.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  verliert 
es  die  Essigsäure  nich^  abmr  schon  bei  gelindem  Er- 
wärmen. 

Durch  tropfeoweisen  Zusatz  von  unterchlorigsaurem 
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Natron  su  der  Lösung  yon'  eeMgMiirem  £i4enoxydul  ent- 
Bteht  Bwar  augenblicklich  ein  Niedenohlagi  denelbe  ist 

aber  nicht  belrächtHcheri  als  der  durch  Stehen  an  der 
lülft  erhnltene. 

Die  Losung  von  btttterBaurem  Eiaencxydul  (durcb 
Vermkchen  der  Lösungen  von  bnttersaarem  Natron  mit 
aehwefelsattrem  Biseiioxydul  erkalten)  setsBt  an  der  Luft 
noch  schneller  als  (Ise  essi^tire  Ißisenoxydal  ein  bnran* 
schwarzes  Pulver  von  buttersaureni  Eisenoxyd  ab.  Nach 
zwei  Tagen  ist  die  darüber  stehende  Flüssigkeit  iast 
wasserklar.  Das  Pulver  erscheint  unter  dem  Mikroskop 
«moifiSi  mit  Anfingen  kjystallinisclier  Biidnng.  £s  riedit 
staric  nach  ßattersUnre^  nimmt  schon  während  des  Aus^ 
waschens  eine  rötliLie  Farlje  an,  indein  durch  Kutvveichcn 
von  liuttorsäure  wahrscheinlich  ein  hasi^ciit  rcs  ent- 
steht. In  Wasser  ist  dies  bis  auf  eiuou  geringen  Rück- 
stand iösliclu  Bei  gelindem  £rwännen  eersetat  es  sieh 
sehr  scfaneN.  —  Ueber  concentrirter  Schwefi^säore  ge- 
trocknet, Wird  es  durch  Verlust  Ton  Bnttersiiure  immer 
ruther  und  ist  zuletzt  fast  reines  Eisenoxjd. 

Gkemuebe  elMc  grtm  Tapete; 

von 

Or.  A.  Overbeck* 


Ein  FamiUenvater  ans  einem  benachbarten  Orte  Uber* 
sandte  mir  Anfangs  August  ein  Stftck  einer  grOnen  Ta^ 
pete,  um  selbige  auf  „Gifttheile^  zu  untersuchen. 

T)ft  die  Nüancc  der  Farbe  auf  Schwüiuttirter  Grfln 
liindeutete,  so  Hess  ich  die  Untersuchung  durch  einen 
meiner  Praktikanten,  Herrn  CarlHttpe,  in  folgender 
Weise  vornehmen. 

Ein  Stflck  der  Probe  (^etwa  2  Quadratzoll)  wurde 
eingeäschert^  die  Asche  mit  8oda  gemengt  auf  der  Kohle 
in  der  inneren  Löthrohrflaniine  <^eglüht.  Beim  Schlammen 
der  zerriebenen  Schlacke,  blieben  im  Achatmörser  eine 

9» 
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Menge  rotber,  glänzender,  ductdler  Flitter  zurück.  Zur 
CoBBtatiniiig  des  AraeiiB  wurde  die  grUne  Farbe  yon  den 
noeh  übrigen  Best  derTapetenprobe  abgesohabi^  in  eiaem 

PorcellanBcblÜcbeii  mit  einigen  Tropfen  Wasser  angmebea 

und  dann  reine,  concentnrte  Schwefelsaure  unter  Umrühren 
so  lauge  luuzugesetzt,  bis  die  grüne  Färbung  verschwunden 
war.  Die  so  erhaltene  Flüssigkeit  wurde,  sammt  den  suspeiiP'  | 
dirtflOy  festen  Partikelchen  mit  areenfreiem  Zink  und  at-  \ 
senireier  Schwefelsäure  in  den  Marsh'sehen  AppaiaA  ge> 
bracht  und  das  entwickelte  Gas  angezündet.     Auf  einer  ' 
vor  die  Flamme  gehaltenen,  kalten  PorcellanflHche  bildeten  ' 
sich  nun  zahlreiche,  glänzende  Flecke  von  metallischem 
Arsen.   £benao  erzeugte  sich,  als  die  Böhre,  durch  wek^ 
das  Gas  ausströmte^  in  der  Uitke  sum  GlQken  erliitat 
wiu*de,  in  dem  kälteren  Theil  ein  schöner  MetalispiegeL 
Derselbe  löste  sich  in  einigen  Tropfen  heisser  Salpeter- 
säure klar  aufj  diese  salpetersaure  L(>sung,  mit  einem 
Tropfen  salpetersaurem  Siiberqxyd  versetzt,  sseigte  beim 
Darfiberhalten  eines  mit  Ammoniak  befeuehteten  Qlas» 
Stabes  deutlich  gelbliche  Färbung  und  später  Niederaohlag. 

Cyaageluilt  dir  Std»; 

von 

Flach, 

Apotheker  in  Kevelaer. 

Dr.  Zimmer  machte  in  der  liannov.  Polyt  Wochea- 
zeitung  1851  auf  den  Ojangehalt  der  Soda  bei  deren 
technischen  Verwendung  aufmerksam  und  ich  möchte  in 
pharmaceutischer  Hinsicht  die  Aufinerksamkeit  ebenfisiHs 

darauf  lenken. 

Alle  Soda,  das  Natr.  carhon,  cryst,  dep,  der  Droguisten, 
die  mir  seit  Jahren  su  Händen  gekommen  ist,  habe  ich 
ebenfalls  immer  in  Tttllnderlicher  Menge  cyanhaltig  ge- 
fundeui  gewöhnlich  in  der  Verbindung  als  Natriumeisen» 
cyanür  und  in  den   wenigen  Fällen  als  Cyanuatriuui, 
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welches  letztere  Salz  durch  das  überwiegeudc  kohlensaure 
Natron  vor  seiner  leichten  Zcrsetzbarkeit  gescbittst  sa 
werden  scheint.  Man  erhält  daher  durch  Uebers&tligen 
von  etwa  einer  Unze  Soda  in  Krystallen  mit  Satssfture 
entweder  sogleich  nach  Entweiclumg  der  Kohlensiiuro  eine 
blaue  Flüssigkeit  und  späteren  Niederschlag  von  Berliner- 
blaU;  oder  dies  erfolgt  erst  auf  Zusatz  von  etwas  Eisen« 
oxyduloxydlösnng  Tor  der  Uebersättigiing^  wo  dann  die 
Farbe  gewöhnlich  durch  .überschüssiges  Eisenoxjd  grün 
erscheint  Was  den  schwankenden  Procentgehalt  der  Soda 
an  Cyau  betrifft,  so  will  ich  als  Maassstab  nur  anluiiren, 
dass  ich  als  Mittel  von  mehreren  ersuchen  von  ÖOO  Gran 
Soda  durch  Silberlösung  II/2  Gran  eines  Gemenges  von 
Chlor-  und  Cyansüber  erhielti'das  kohlensaure  Stiberoxyd 
war  selbstversUbidlich,  nach  der  Digestion^  duroh  ver- 
dünnte Salpetersäure  entfernt  worden.  Durch  Kochen 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  wurde  aus  dem  Gemenge 
von  1^/2  Gran  Chlor-  und  Cyansiiber  '/j  Gran  Cyansilbcr 
entfernt,  und  da  300  Th.  Ag  Qy  =:  19,40  Cy  =  36^56  Na 
Cj =63,13  Natriumeisencyanür  (2NaCy + Fe  Cy  -f  12  HO) 
sind,  so  folgt  daraus,  dass  die  Soda  circa  1/29  Proc.  Cyan- 
natrium  oder  '/jß  Proc,  ati  iunieisencyantir  enthält.  Ist 
dieser  Gcliai^  auch  nur  gering,  so  lässt  sich  doch  voraus- 
setcen,  dass  auch  eine.  Soda  mit  einem  weit  grösseren 
Gyangehalt  vorkommen  kann,  und  wenn  man  bedenkl^ 
dass,  z.B.  nach  Dr.  Rademacher,  das  Nair,  carhmu  zu 
1  Unze  mit  Traganthschlcim  in  xvjjj  Unzen  Wasser  gelöst 
verordnet  und  stündlich  ein  Essloffel  voll  gegeben  wird, 
80  verdient  ein  Gehalt  von  Cyannatrium  gewiss  volle 
Beachtung.  Zur  Entfernung  desselben  genügt  das  Um- 
krystallisiren  der  Soda,  nach  Vorschrift  der  Pharmakopoe, 
nicht,  nur  die  erste  geringe  KrystalHsation  von  einer 
grossen  Quantität  concentrirter  Sodalösung  ist  meist  cyan- 
frei.  Am  nächsten  liegt  wohl  der  Gedanke,  das  Cyan 
durch  kohlensaures  Süberozyd  zu  entfernen,  doch  wegen 
des  Kochsalz-Gehaltes  der  Soda  und  des  geringen  Preises 
derselbe  ist  diese  Methode  kostspielig  zu  nennen.  Durch 
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Versuche  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  man  auch  dufoh 
kohleii0aaren  Baryt  denselben  Zweck  vollständig  enreidi^ 
da  sowohl  Cjranbariiiia  als  FenoeyaiKdiariiim  schwer  lds> 
lidie  Salze  sind.  Wenn  man  also  eine  concenirirte  Soda- 
lösung mit  etwas  kohlensaiirem  Baryt  24StmKlcii  dig^erirt, 
dann  noch  weitere  24  Stunden  kalt  stehen  lässig  so  ist 
die  geklärte  oder  filtrirte  Flüssigkeit  frei  von  Cyaayer* 
bindungen,  so  wie  auch  kein  Baiyt.  darin  gelöst  ist 

Ein  Natrimn^sencyanürgehalt  der  Soda  ist  auch  Ur* 
saclic,  Jass  man  bei  Bereitung  von  kalkfreiem  Weinstein 
nach  der  Vorschrift  von  Gädickc,  siehe  dieses  iVi^hiv, 
Jahrgang  Bd.  67|  pag.  44^  keinen  weissen,  sondern 

blaugrünliohen  Tn/riarui  dep*  erhält,  so  wie  das  Qelb> 
jwerden  der  Leinwand  bei  Anwendung  von  Soda  bot 
Wäsche  darin  seinen  Grand  hat  Die  grünliche  Farbe 
und  Absatz  des  Auszuges  der  geschnK'lzcnen  Masse  bei 
der  hSodafabrikation^  die  für  blosses  Ultramarin  gehalten 
wird,  möchte  wohl  grösstentheUs  das  grüne  Eisencyanfir» 
oyatdd  seiui  und  könnte  leicht  eine  cyanfreie  Soda  ge- 
wonnen werden,  wenn  die  Flüssigkeit  yor  der  KrystaÜi- 
sation  mit  kohlensaurem  i>aryt  dlgcrirt  würde,  wozu  (hum 
der  liutüriich  vorkommende,  der  Witherit,  im  geschiemxn- 
ten  Zujstandc  \iclleiclit  hinreichend  wrlre. 

Dass  Qyanbildung  bei  der.  Sodafstrikation  statt  find^ 
leuchtet  von  selbst  eon,*  seitdem  man  weiss,  dass  bei 
Gegenwart  von  Alkalien  imd  Kohle  in  hoher  Temperatur 
schon  durch  den  Stickstoff  der  atmosphärischen  Lu£t  sich 
Qyan  erzeugt 

Pkuinaceiitische  Notizea; 

von 
Flach, 
Ajiothfiker  in  Kevelaer. 


(^turta  anUrheumoHea* 
Zur  Bereitung  des  Gichtpapiers  schreibt  die  preussische 
Pharmakopöe  ohne  nähere  Angabe  vor^  Papier  mit  Pech 
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dU&n  zvi  übenieben;  eine  Miscbung  von  Peeb  und  Wacbs 

soll  also  nicht  angewandt  werden,  auch  übt  dieselbe  eine 
bedoiiteiHl  geringere  Reiznnf^  auf  die  Haut  aus.  Papier 
mit  Pech  allein  zu  überziehen,  gelingt  uichty  und  eine 
Lösmig  in  Terpentinöl  durchdringt  das  Papier  und  maohl 
ee  unbrauobbar.  Tr9akt  man  das  Papier  mit  Gvmmi- 
tcUeim,  so  Hb»«  sieb  wobl  eine  L9eung  in  Terpentinöl 
anwenden,  jedoch  ausser  der  doppelten  Arbeit  ^\  ird  diin 
Papier  dadurch  unbequem  steif.  Pech  löst  sieh  aber 
anob  leicht  in  absolutem  Alkohol  und  selbst  in  alkoboli- 
sirtem  Weingeist  'von  0,810  wpec.  Gew.,  und  diese  Lösung 
dursbdringt  das  Paper  niebi  im  Geringsten^  ein  Terpentin«' 
Zusatz  verhindert  das  Sprödewerden  des  Gichtpapiers,  und 

kann  ich  aus  Erfahrung  iblgendes  Verhältniss  empf^len: 
K.  Picis  BavaL  §vüj 

Spirit.  Vini  alkoholis.  p.  spec  Ü,bl0 
Tcrubiiitli.  comm. 
Ol.  Terebiutb.  aoa  ^ 
M. 

Diese  Mischung  wird  in  einer  irdenen  Stöpselkruke 
einige  Stunden  der  Wärme  ansgesetset,  wo  man  dann  eine 
g^iebfönmge  syrupsdicke  Lösung  erbäli^  die  sieb,  ganz 
eiisAltet,  bequem  aufPa^ner  mittelst  emer  Sfreicbmasebiney 

0(it;i'  in  l^]rmangclun^  derselben  lait  einem  Schwamm  oder 
dickem  Pinsel  aufstreichen  lässt.  Das  fertige  Papier 
bttngt  man  Über  ausgespannte  Taue  zum  Trocknen  auf, 
und  reiebt  obige  Miscbung  hin,  um  80  ganze  Bogen  ge- 
wöbnlicben  Schreibpapiers  zu  tlbendeben« 

Collodiim. 

Die  Mialhe'sehe  VOrsrlirift  bat  mir  immer  ein  leicht 
lösliches  Xyioidin  geliefert,  nur  nehme  ich  auf  1  Theil 
Baumwolle  (Watte)  und  20  Th.  Salpeter  40  Th.  Schwefel- 
säure, und  lasse  das  durchgearbeitete  Gemisch  mit  einer 
Glastafel  bedeckt  1/2  Stunde  lang  stehen.  Von  diesem  Xy- 
jniiiiu  giebt  1  Serupel  mit  II/2  Drachme  Alkohol  befeuchtet 
und  naeh  und  nach  1  Unze  Aether  zugesetzt,  sogleich 
eine  tadellose  Lösung«   Vor  der  Anwendung  der  Baum- 


Digitized  by  Google 


196  Flach,  pkamMeeuiiBehB  Natigm. 

wolle;  gleichviel  ob  in  Faden  oder  ab  Watte,  ist  es  aber 

durchaus  notbwendig,  dieselbe  mit  Soda  auszukochen, 
und,  ausgewaschen,  wieder  scharf  zu  trocknen,  um  jede 
Spur  von  anhängendem  fettem  Gel  aus  ihr  zu  entfernen, 
welches  dieselbe  von  ihrer  Verarbeitang  her  enthAil 
Die  widersprechenden  Angaben  bei  Bereitung  des  Xy- 
loidins  haben  wahrscheinlich  ihren  Grund  in  der  Unter- 
lassung dieser  Keinigung. 

Moschus. 

Wenn  die  Natur  des  riechenden  Priaoips  im  Moechos 
erforscht  sein  wird,  soll  nnchstehende  Beobaditiiiig  woU 
ihre  Erklärung  finden. 

Kin  mit  durchdringend  kräftig  riechenden  Moschus 
angefuiitos  Glas  hatte  gut  verstopft  über  2  Jalire  unge- 
öffiiet  gestanden^  und  als  ich  nach  dieser  Zeit  das  Gins 
öffiaetCi  fand  ich  den  Inhalt  beinahe  völlig  gerochloe. 
Qeschmack  und  sonstige  Eigenschaften  waren  unveriadert 
geblieben.  Der  leere  Beutel,  woraus  der  Moschus  ent- 
nommen war,  und  welcher  alle  Zeichen  der  Echtheit  ge- 
zeigt hatte,  schien  mir  aber  noch  stärker  zu  riechen,  als 
damals  wie  ich  ihn  entleert  hatten  und  doch  hatte  ich 
denselben  nur  in  einer  Kruke  mit  trockner  Blase  und 
Papier  tectirt  aufbewahrt.  Dies  leitete  mich  auf  den  Ge- 
(liuiken,  dass  die  Luft  zur  Entwickeluner  des  eigenthian- 
liehen  Geruches  nothwendig  sei,  und  ich  hßss  daher  das 
Glas  mit  dem  Moschus  bloss  mit  Papier  verbunden  stehen. 
Nach  Verlauf  von  ediigen  Wochen  aeigte  der  Moschus 
auch  wieder  den  anfänglichen  durchdringenden  klüftigen 
Geruch,  wobei  ich  noch  bemerkt .  flass  er  kein  hygros- 
kopisches Wasser  aufgenommen  hatte. 
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Dk  Lfinebnrger  lafiisorienerde; 

von 

Dr.  Hermann  Ludwig» 

Professor  in  Jena. 

In  den  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  Bd.  XCV, 
Heft  3,  September  pn^.  292-^298  fin.let  sich  die 

Analyse  der  Lüneburger  Inlusoriencrde  yob  Dr.  Wilhelm 
Wi<^6,  nebst  Angaben  über  das  Vorkommen  derselben. 
Dieses  Inftuorienlager,  am  sudliclien  Bande  derLQnebar- 
ger  Haide,  nnweH  des  Dorfes  Ebsdorf,  wurde  im  Jahre 
IBDij  dureh  den  land\virth8ch«'ittliclien  l'i  oviuzialverein  ent- 
deckt. Geh.  Ilofr.  Hausmann  in  Göttiugen  fand  darin 
zuerst  die  Reste  mikrosko^scher  Organismen.  Später 
gab  Ehren  berg  eine  genaue  Beschreibung  des  Lagers 
and  der  darin  Torkoramenden  Thiere. 

Das  Lager  besteht  aus  zwei  durch  ihre  Färbung 
unterscheidbare  Schichten,  einer  oberen  helleren,  beim 
Trocknen  fast  weissen  und  einer  unteren  bräunliohgrauen 
Schi<^t  Im  Ghinzen  hat  £hrenberg  14  Jbfasorienspecies 
dam  nadbgewiesen,  die  sUmmtBch  dem  sfissen  Wasser 
angehören  nnd  bei  Berlin  noch  jetzt  lebend  vorkommen. 
Die  untere  Schicht  besitzt  zwei  Thierlornien,  welche  in 
der  oberen  Schicht  fehlen.  Wie  in  anderen  Infusorien- 
lagern,  so  fand  Ehrenberg  auch  in  der  Ltlnebarger 
grosse  Menge  Blfidienstaub  von  Fiohteni  der 
1/10  des  Volums  der  Janssen  Masse  ausmacht 

Die  verticale  Er^treckung  der  oberen  Schicht  beträtet 
10  bis  18  Fuss,  die  der  unteren  10  Fuss  und  darüber. 
Wie  weit  das  Lager  in  horizontaler  Kichtnng  sich  aus- 
dehnty  ist  noch  nicht  mit  Gewissheit  bekannt  Man  darf 
annehmen,  dass  es  wenigstens  1000  Morgen  Landes  ein- 
nimmt, jedoch  nicht  in  continuirlich  bicli  erstreckender 
Ausdehnung.  Die  Verbreitung  ist  ein  nesterweises  Vor- 
koniTiien  in  einzelnen  Bänken,  welche  vielleicht  früheren 
VertieAmgen  entsprechen.  £ hre nberg  meint^  dass  dieser 
Theil  der  Lfinebnrger  Haide  in  frfiheren  Zeiten  ein  Haff 
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gewesen  sei,  das.  durch  die  Ifitwirkui^  dior  Inftuorien 
trocken  gelegt  wnrde. 

Das  Lager  ist  so  nahe  der  Oberfläche,  dass  die  obere 
hnmose  Decke  nur  1  bis  2  Fuss  hoch  darüber  liegt.  Ist 
die  £rde  feucht,  so  nimmt  sie  eine  braune  Farbe  yq& 
dem  Yorhandeiien  Elsenooiyd  am.  Nack  Ahrenberg  ent- 
halten alle  Kieselinfosorien  normal  Eisenexyd« 

Die  Erde  liat,  nadi  dem  Mittel  von  zwei  Analysen, 
welche  yoq  deu  Herren  von  Haustein  und  Öchults 
ausgeführt  worden,  folgende  Zusaramenseteong: 

Kieselerde  ....  87,859  Proceat^ 

KohleDSHuror  Kalk  0,750  « 

Eisenoxyd  ,  .  .  ,  0,731 

Thonerde  0,132  ^ 

Organ.  Subetatiaeii  2,279  « 

WaiMT.  .  .  .  .  >  f, 

100»t82  Fracent 
So  weit  die  MitÜidltuigen  des  Hrn.  Dr«  Wilb.  Wicke. 
Aus  der  mitgetheilten  Analyse  ist  nicht  zu  ersehen, 
ob  die  Kieselerde  als  (^uarzsand  oder  als  lösliche  Kiesel- 
erde oder  mit  Th(merde  zu  Thon  verbunden  oder  als  ein 
Gemenge  von  allen  diesen  Ki^rpem  vorhanden  gewesen, 
was  jeden£slls  ak  ein  wesentlicher  Mangel  dieser  Analyse 
«nasa$ehen  ist 

Schon  iia  Jahre  18Ö1  habe  ich  in  meinen  „Grund- 
zugen  der  analytischen  Chemie  unorganischer.  Substanzen, 
aum  Gebrauche  in  landwirthschaftlichen  chemischen  Labo- 
ratorien<<  (Jen*  bei  0.  Döbereiner  1851)  auf  Seite  441  *-442 
^ne  von  mir  ausgeftUurte  Analyse  des  Kiesdlguhrs  von 
Heriiiaimsburg*)  mitgetheilt,  wekho  ich  hier  zur  Vervoll- 
ständigung der  4  Jahre  f^pätcr  von  Hrn.  \\  icke  ver- 
öfientlichten  Analyse  der  Lünebuirg^  Infusorienerde  wÖrt< 
Uck  folgen  lasse: 

Kiesehj^ihr  von  Ilmud/ntshnrg^y 

Derselbe  wurde  dem  Hrn.  Hofrath  Waokenroder 


*)  HenAannsbiDg,  Dftff  und  Amisvogtri  In  Hannorsr,  JMutkmtg, 
bei  BergsQ. 
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in  Jena  vom  Hrn.  Hauptmann  Schneider  aus  Burgdorf 
zugeschTckt*^;  Herr  Hnfrath  Wackonroflor  hatte  die 
Güte,  mir  etwas  davon  zur  Analyse  zu  überlMseo* 

Dieser  Kieseiguhr  bildet  ein  höchst  lockeres  weisses 
Plilyer. 

Das  spec.  Gewicht  des  lufttrocknen  Kieselguhrs  wurde 
ss=  1,9684  «gefunden  (Wasser  von  18^  C.  ==  1  gesetzt). 

Wasserhaltendc  Kxait  desselben  =463(d.  1k  KH  iUe- 
wichtstheiie  lufttroeksner  Kieselgukr  hahen  463  Th.  Was- 
ser mechanisch  sorttck,  mnn  sie  damit  durdifeiiditet 
werden ). 

Durch  Kochen  mit  Salpetersäure  konnten  dem  luft^ 
trocknen  Kieselgohr  mir  0,722  Proc.  Thonerde,  Eisenoxyd 
und  Kalk  entsogen  werden« 

Kochendes  wässeriges  koUensaiffes  Natron  sog  7,15 
Proc.  Kieselerde  aus. 

Durcli  kochende  Kalilauge  wurde  der  grösstc  Theil 
des  Kieselguhrs  aufgeschlossen* 

100  Theüe  des  iufhrooknen  Kieselguhrs  gaben  mir 
bei  der  Analyse: 

71,950  Proc.  lösUcTie  Kieselerde      i  nach  dem  KocIku  des  Kicsei- 

0,900    s     Eisenoxyd  u.  Thonordel  gnhrs  mit  Kalilauge  in  ver- 

0,31»2     „     Kalk  /  dünnter  Salzsäure  löslich. 

9,220    a     unaufgesclil  'ss(^nr,  lockere,  weisse  thonige  Theilc,  in 

Salzsäur«»  uuiöölich 
4,IW     „  Quarzsand 

ll,läO    n     Wm»*:T  (Gliihverlost^ 

97,802  '  - 

9,198  Pkoe.  Yerhwt;  ob  AlktUen»  insde  idelil  «nnitteli. 

100^000. 


*)  Die  nooh  is  der  SaniinluriFr  nn^reschemisch-pharmaceatischfla 
iDSÜtnli  sufbcwahrte  Piobe  dieMs  V^&selgühn  trägt  das  Dati|m 
das  2.  Ostobec  18Sa  H.  Jjudwig. 


140   Drei  Asialysen  des  Bodens,  welcher  den  Taback  zu  den 

Drei  AadyMn  des  IMms,  wdduir  doi  Tabad:  nte 

bertt]i]iite8te&  Sorte&  der  HavanadgarreE  UiArt 

Jegdr  von  Siverß  glebt  in  den  Mittheilungeo  der 
k«uerl»  freieB  ökoaunuaobMi  GeseUsdia^k  m  St  Petersbuig^ 
3.  Heft,  1865,  in  Etiginanng  einer  Abhandlung  ^Anieitm^ 

zum  Tabacksbau  in  Livland''  drei  auf  der  weltberiihmien 
Vuelta  de  Abajo  in  llabana  uuf  drei  der  berinimtesten 
Plantagen  gemachte  quantitative  Bodenanalysen,  deren 
Benlcksiohtigung  einen  besseren  £rfolg  gewährte,  nk  dir 
adhteste  ans  der  Vuelta  de  Abajo  beaogene  Same. 

No.  1.      No.  2.        No.  3. 
Organische  Stoffe  (Humus)  .  .    4,G0  9,60  11,13 


KiesühTdc                              90,80  86,40  85,40 

Kalk  Spuren  Spuren  0,W 

Thonerde                                3,40          0,68  0,95 

Ebeiioxyd  ♦  .    1,20          1,92  1,50 

Verlust                                    —           1,40  0,02. 


Die  No.  3  ist  von  Sivers  selbst  lintersucht.  8ie 
gab  ein  Blatt  von  geringerer  Güte  als  No.  1  nnd  2,  was 
dem  Kalkgehalt  sageschrieben  wird. 

Die  Bedaction  obiger  Mittheilimgen  macht  hiesn  fol- 
gende Ikinerkungen  : 

Vorstehende  Notizen  erhielten  wii*  Bchon  vor  ein  paar 
Monaten.  Da  dieselben  aber  in  Bezug  auf  den  Kalkge- 
halt  des  Bodens^  auf  dem  der  beste  Tabaok  w&ehat^  den 
Li e bigsehen  Ansichten,  nach  welchen  der  Taback  m 
den  Kalkpflansen  gehdrt,  geradezu  widersprechen,  so  woll- 
ten wir  sie  nicht  drucken  lassen,  bevor  wir  wussten,  wer 
die  zwei  ersten  Analysen  gemacht  und  wo  man  dieselben 
angeführt  findet  Wir  wandten  uns  deshalb  mit  einer 
Anfrage  an  den  Hm.  v.  Sivers,  und  erhielten  von  ihm 
Mgende  Antwort:  ^Tn  Bezug  auf  die  Erdanalysen  ans 
der  Vuelta  de  Abajo  kann  ich  IhiRn  mittheilcn,  dass  die 
letzte  von  mir  gemachte  Analyse  noch  nirgend  gedruckt, 
die  zwei,  von  dem  Franzosen  Pelletier  herrührenden, 
bereits  in  Ramon  de  la  Sagra  nHistoria  fisica,  poUtica 
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y  natUTiil  de  la  Islia  de  Cuba^  (gegen  den  Schluss  des 
Capitels  über  die  zoologuchen  und  luineralogischen  Ver- 
hftltiuBfle  der  Lisel)  gedruckt  worden  sind.^  »Wie  es  mit 
der  Kalkvertheilung  auf  Ouba,  und  namentlich  in  dessen 

westlichen  Departement  das  die  besten  Tabackprcp^cnden 

trägt,  beschaübn  lAt,  mögen  Sie  aus  folgender  Ucbersicht 

der  Kaiktheile  des  analysirlen  Bodens  entnehmen: 

AfitontX   0,00  Proc  PolreiodektBota«  .  0^00  Fkoe» 

JDicigodekeBamio«  d|40  »  8.  Juan  0^00  « 

9    »   «      ,  4,60  9  S.  Sebastion  ....   cl^OO  , 

YaeliadeAbalo  .  .  Oi,00  „  S.  Jnan  de  Gontreraa  2,00  • 

La  CalUina  ....  0,00  »  Capcllanias  86^20  » 

Ooaeordia   3,40  n«r  botaai«die  Qar* 

.    »    sIflO  9  tea  in  Habaw  ,  .  10,80  « 

9    1^44  Die  drei  letsten  Mengen  «eigen 

4    0^88  n  den  kolilenaaiiren  Kalkgehalt  an. 

ifDie  Ton  Liebig  mitgetheilten  Analysen,  deren  8ie 
erwibnen,  betreffen  nicht  den  Boden^  sondern  die  Habana- 

Cigarre.  Es  ist  fraglich,  was  Liebig  fllr  Cigarren  ▼or- 
iagen?  Wer  die  llabaua  keunt,  weiss,  duss  nur  der 
vor  Betrug  sicher  gestellt  erscheint,  der  auf  der  Pflan- 
zung als  geehrter  Gast  mit  einem  tabaeco  honorirt  wird. 
Schon  in  der  Stadt  Habana  wird  allerlei  Kraut  fttr  Tabaek 
aus  der  berühmten  Vuelta  verkauft^  das  nie  dorther  kam. 
Es  bleibt  fraglich,  ob  Lieb  ig  eine  Achte  Habana-Cigarre 
aniil^  Hirte,  und  wenn  er  eine  .solche  hatte,  aus  welchem 
Departement  und  aus  welcher  Pflanzung  der  Insel  dieselbe 
herstammte?^ 

Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle.  Der  wichtigste  Punct 
in  der  rorliegenden  Angelegenheit  bleibt  aber  der,  dass 
gerade  der  Boden,  welcher  den  besten  Taback  (in  der  Vuelta 
de  Abajo)  trägt,  gar  keinen  oder  nur  Spu ren  von  Kalk 
enthält,  während  nach  der  Ansicht  von  Lieb  ig  der  Ta- 
back  nur  auf  kalkhaltigem  Boden  gedeihen  kann. 
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Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass  eine  Mischung  von 
drei  Theilen  Salpeter,  zwei  Theilen  kohlensaurem  Kali 
und  einem  Theile  Schwefel  mit  lautem  Knalle  explodirt^ 
wenn  dieselbe  langsam  auf  einem  Eisenbleche  oder  ii 
einem  eisernen  Löffel  erhitzt  wird,  während  diese  Mischung 
auf  glühende  Kolilen  gestreut  nur  mit  Geräusch  und  uichl 
mit  Knall  sich  zersetzt. 

Glauber(Funii  philosoph.  Th.  U.  p.  96)  kannte  diese 
Mischnng  scfaeoi  so  wie  aacfa  B  oy  le  (Boylo,  Worka,  voL  III, 
pag.  198). 

Es  ist  wohl  schon  längere  Zeit  bekannt,  dass  es 
bei  dem  Erhitzen  des  Knallpulvers  auf  die  liihiiing 
von  Sohwefelleber  ankommt^  weshalb  man  langsam  er- 
hitoen  muss,  wenn  man  einen  recht  lauten  Knall  eneii^ 
will,  in  Folge  dessen  bat  man  dami  auch  schon  yersucht 
dorob  -direote  Mischung  von  einem  Theile  Sohwefelleber 
mit  zwei  Theilen  Salpeter  Knalipulver  zu  ui zeugen.  Die^ 
Mischung  kommt  ächueiier  zur  Explosion  als  die  gcwölifi- 
liehe  Mischung  aus  Salpeter,  kohlensaurem  Kali  und 
Sohwefeli  auch  Yerpufft  sie  in  der  fiegel  mit  einem  läs- 
tern Knallß.  Da  bei  dieser  Methode  nicht  so  leiobt  ein* 
zelne  Theile  der  Mischung  ausser  Action  bleiben,  denn 
bei  iu;Lh  '=50  laiiL'^^ainen  und  vorsichtigem  Erhitzen  bleibt 
es  immerhin  schwierig  die  ganze  Mischung  gleichmäsaig 
zu  er-hiteeo.  Des  Knallpulvers-  ans  iächweieUeber  und 
Salpeter  erwfthnt  80h<m  Bergmann  (8*  dessen  An]Be^ 
kungen  zu  Sohefiers  chemischen  Vorlesungen  p.  356). 

'  Früher  iiat  luan  l)ehauptetj  dass  da«  Knallpulver  aui 
durch  den  electrischen  Funken  zum  Detopiren  gebracht 
werden  könne,  allein  dem  ist  nicht  so,  sondern  die  Ex- 
plosion erfolgt  nur  dann  durch  den  electrischen  Funken, 
wenn  man  die  Mischung  vorher  so  weit  «rhitzt  bat,  da» 
der  Temperaturgrad  erreicht  ist,  beim  dem  die  Explosion 
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^rkügb,  was  auch  enileuchtcnd  ist,  wenn  man  bedenkt^ 
da08  es  auf  Büdang  toq  Schwelelleber  und  der  Zeraetsang 
dieser  durek  den  Siüpeter  in  höherer  Temperatorankcxmml^ 

welche  Vorbedingungen  der  electrische  Funke  nieht  bie- 
ten kann. 

Durch  einen  brennenden  FidibuB  oder  Holzspan  kann 
mn  gleiehfidU  die  Verpnffiing  niofal  einleiten^  jedoch  habe 
ick  gefunden,  das«  ee  angeht^  wem  man-  die  Mlaehvng 
Torfaer  bis  fast  zur  Aeassenmg  der  WlrkuTig  erhitet 

Beim  Erhitzen  färbt  sich  da.s  Knallpulver  aiifane^s 
geibiichi  dann  erleidet  es  eine  Schmelzung  und  nimmt 
eine  braune  Farbe  an,  weiterhin  zeigen  sich  blaue  Flämra- 
eheni  welche  die  Masse  «mspieton  •  und  in  diesem  Mo- 
mente Terpuift  aneh  die  Masse  sofort  Bei  nicht  an  kM> 
nen  Dosen  (3  bis  4  Quentchen)  und  nicht  zu  starkem 
Eisenblech  wird  letzteres  jedes  Mal  durchschlugen,  wobei 
die  zackigen  Ränder  des  Loches  nach  Aussen  gebogen 
erscheinen.  Die  Ausdehnung  der  Mti  entwickelnden 
Oase  erfolgt  beim  Knallpol^er  mit  einer  viel  graeseren 
Beschleunig  IUI  als  beim  Schiesspulver^  daher  es  denn 
auch  eine  viel  heftigere  Wirkung  äussert,  denn  während 
1  Loth  Knallpulver  ein  starkes  Eisenblech  durcliHchlägt, 
aerreisst  das  gleiehe  Gewicht  Schiesspulver  ein  Stück 
Papier  nieh^  wenn  man  es  darauf  abbrennt-  Die  inte»- 
sire  Wiikung  des  Knallpolreni  beniht  darauf,  dass  die 
ganze  ISIenge  aid'  ein  Mal  explodirt,  wahrend  beim  Schiess- 
pulver die  Entzilndung  von  Körnchen  zu  Kornuhen  iort- 
schreitet  Diese  nicht  momentane;  sondern  successive 
Entaündung  des  Sohiesspulrers  giebl  demselben  die  aaf 
die  Kugel  wirkende  schiebende  Bewegung,  welche  dem 
Knallpulver  abgeht.  Ein  mit  Knallpulver  und  einer  Kift» 
gel  sj^^  ladener  Flintenlauf  giebt  heiui  Erhitzen  bis  zur 
Jbixplosion  des  KnaUpuivm  ein  rerhUltnissmässig  ^iel 
achwächerea  Resultat^  als'  :m  erwarten  steht,  indem  das 
QeschöflB  noF  weidg  weit  fiixtgetrieben  wird|  im  VerhMl^ 
niss  ssnr  gleichen  Menge  Sohiesspalver. 

Bergmann  fiihit  an  (Anmerkungen  zu  Scheffers 
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cbemißch.  Versuch.  §.  2(.)4),  dass  das  Knallpulver  im  luft- 
leeren Räume  ohne  Gewalt  und  Knall  abbrenne  luad 
wein^er  Gm  liefere,  ab  gleichviel  Bchieiqnilyer. 

Das«  je  naeh  dem  Wasaergehalte  deskoldeiiBaitreii  Kalit 
und  je  nach  dem  langsamem  oder  scbneUern  Erhitzen  (be- 
ziehungsweise Austrocknen)  verschiedene  Gasarten  sich 
entwickeln  müssen,  ist  einleuchtend,  die  Hauptwirkung 
seheint  aber  in  der  Entwickelung  des  Slickstoffii  su  liegoi. 

£•  aohien  mir  interremikt  1)  zu  wiBseiii  wie  mA 
Salpeter  und  SehweM  m  Kalihydrat  maid  reinem  Kalium* 
Oxyde  verhalten  möchte,  so  wie  2)  das  Verhalten  der 
übrigen  Alkalien  und  alkaiischen  Erden  in  einer  dem 
Knallpuiver  entsprechenden  Mischung  zu  studiren.  iek 
Imbe  diese  Versuche  angestellt  und  werde  die  erhalteneK 
Besoliate  kurz  aafUhien. 

Um  vor  Geialir  sicher  zu  sein  und  ein  langsam  cg 
Erhitzen  zu  ennoglichen,  wurde  folgender  Aj>i);irat  ange- 
wendet Ein  eisemea  Rohr  \on  0  Zoll  Länge  und  4  Zoll 
Durchmesser  wui€e  mit  d  zweizoUigen  Füssen  Tersehen 
und  am  obem  Ende  des  Ojlinders  ein  1  Zoll  breiler  starker 
messingener  Ring  befestigt,  um  mehr  Halt  su  erzielen. 
Durch  diesen  Mcssingbeschlag  waren  einijEre  Luitlücher 
eingeschlagen.  Die  Erhit:^ung  geschah  vermittelst  einer 
«ntergeschobeneu  Fuchs'schen  Lampe  von  starker  metaii- 
ner  Ganstniction.  Auf  das  oben  beschriebene  eiaenie 
Bohr  wurden  lose  fitsenbleehe  gelegt  Dieselben  hatten 
eine  kreisrunde  Form,  bcsassen  5  Zoll  Durchmesser  und 
die  Qualität  des  Bleches  war  eine  solche,  wie  sie  bei 
Antertigung  von  StubenofenrÖhren  Anwendung  findet. 

Die  auf  je  einem  dieser  Bleche  erhitate  Quantitit 
Knafipulver  betrug  jedes  Mal  3  Quentchen.  £Me  Vei^ 
suche  erstreckten  8i<^  über  die  Alkalien  und  die  alkali- 
schen Erden  und  zwar  wurden  Knalli»ulver  mit  den 
Oxyden ;  Oxydhydraten  und  Carbonaten  der  Alkalien  und 
alkalischen  Erden  dargertelÜ  und  verbrannt,  so  wie  auch 
die  betreffenden  IGsohungen  von  Schwefellebem  und 
SohwefelmetaUen  mit  Salpeten 
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Die  lieBiiitate  dieser  Versuche  lassen  sieh  in  fiülender 
Frogr^sion  der  Wirkung  wie  folgt  mBftnunen&BMo. 

Die  keftigste  Wirkung  ftuner^  sowohl  wss  die  Stibke 
des  Knalles  als  die  zerstörende  Wirkung  auf  das  unter- 
gelegte Eisenblech  anlangt,  ein  Knallpulver  mit  reinem 
wasserfreiem  Kaliumoxyd. 

Dann  folgt  das  Knallpulver  mit  Kalihydrat  bereitet^ 
welchem  ein  solehes  mit  friseher  Schwefelleber  gleich* 
zustellen  ist 

Noch  geringer  ist  der  Effect  bei  Knallpulver  aus 
kohlensaurem  Kali  bereitet. 

Die  Jb  arbe  des  Lichtes  bei  diesen  vier  Sätsen  ist  die 
des  KersenHcbtee. 

Hieran  reihen  sich  die  Knallpulver  des  Natrona  in 
in  dersdben  Reihenfolge.  Dieselben  sind  aber  in  der 
Wirkung  um  ein  Bedeutendes  schwächer  als  die  mit  Kali. 
Die  Farbe  -des  Feuers  bei  diesen  vier  Versuchen  war 
etwas  mehr  gelb. 

Von  hier  an  abwftrts  worden  die  £isenbleehe  weder 
durchschlagen  noch  gebogen. 

Lithionhydratknallpulver  brennt  ruhig  ab,  ohne  Knall 
aber  mit  geringem  Zischen.  Die  Farbe  der  Flamme  ist 
die  dos  Kerz^lichtes. 

Kohlensaures  Lithion  brennt  ohne  Zischen  ruhig  ab, 
knallt  nicht  und  aeigt  anch  kein  rdthliches  Licht.  ' 

Baryumoxyd,  schwache  Veipufiung  ohne  Knall,  weisses 
Licht 

Baryumoxydhydrat,  kohlensaures  Barytunoxyd  und 
Schwefelbaryum,  helllenchtend  abbrennend^  ohne  Knall^ 
Licht  weiss«  Diese  drei  offenbar  mit  geringerer  Energie 
als  das  reine  Oxyd  wirkend,  jedoch  unter  sich  keinen 
Unterschied  wahrnehmen  lassend. 

Strontiumoxyd,  ohne  Knall,  gelbrothe  Flamme,  hier 
und  da  einen  Strahl  aussendend. 

Strontiumoxydhydrat  und  Schw^^^trontiam  wie  tot- 
stehend,  jedoch  ohne  die  flwnmenstrahleiiy  kein  KnalL 

Kohlensaurer  SCrontian,  kein  Knall,  ungefMtes  lich^ 

Arch.  d.  Phjurm.  CXXXTI.Bds.  2.  üfl.  10 
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vom  Rande  aas  sich  enUiuidcud  und  zunderartig  weitor 
brennend. 

Caldamoxyd  cnt2s(ixMiet  sich  am  Rande  and  breniiEl 
weiter,  ohne  Verpuffitiig  noch  KjmII,  Lioht  £ut  migefiürlit 
Aehnlich  Terhielten  sich  koblenBaurerKalk^  Sohwoftl 

calcium  und  Kalkbydrat^  jedoch  schienen  die  beiden 
letztem  mehr  gelblich  geiai  btes  Licht  zu  haben. 

Die  Magnesia  und  dessen  Hydrat  und  Oarbonat  an- 
langend, 80  waren  diese  Versuche  ohne  Intereate,  es  schiea 
mehr  die  dorch  das  daanriBoken  gelagerte  Haufweik  ge- 
nannter Körper  ^hemmte  Verbrennung  des  Schwefels  auf 
Küsten  von  Salpeter  zu  sein,  als  eine  Gesammtwirkung. 

Die  älteren  Namen  des  Knall-  oder  Platzpulvera, 
nämlich:  J:\ilvi8  tonans,  toniiruam,  eerawmts  seu  fidmi- 
nam  geben  mir  Veranlassung  einige  etymologisdie  Be- 
merkvngen  beizufügen. 

Unter  Explosion  vorsteht  man  nach  allgemeinem 
Spracligebrauche  in  der  Chemie  eine  plötzlich  und  mo- 
mentan vor  sich  gehende  V  erbrennung  oder  Entmischung 
TOn  Gasen,  Flüssigkeiten  oder  festen  ßtofien.  Es  ea^lo- 
dirt  £•  B.  eine  Mischung  von  Sauerstoff  und  Waasertloff 
beim  Anzfinden;  Chlor-  und  Wasserstoff  explodirt,  wenn 
die  Sonnensirahlen  darauf  einwirken;  ChloiöticksofF,  wenn 
Fett  damit  in  Berührung  kommt;  Knallquecksiiber  durch 
den  Hannuerschlag;  Sobiefispulver  beim  Anzünden  u.  s.  w. 

Explod€re  heisst  auaklatschen,  durch  Klatschen  hin- 
ausjagen, yerwerfen,  missbilHgen  und  EoepUmOf  Ansklal» 
schung.  (Also  umgekehrt  wie  bei  uns,  wo  ein  Klatschen 
Beifall  bezeichnet:  die  Missbilligung  aber  durch  Pfeifen 
und  Öcharren  mit  den  i'üsscn  dargelegt  wird.)  Die  Aehn* 
lichlLeit  des  Knalles  mit  dem  Klatschen  der  Hände  war 
es  «IsOi  welche  das  Wort  £x{dosion  in  die  Wissenschaft 
einflQirley  man  beeeichnet  aber  jetst  auch  schnelle  Fener» 
erscheinungen  ohne  Knall  mit  dem  Ausdnickc  Kx))!osion. 
Erhitzt  man  Antimon  und  Salpeter  in  einem  Tiegel,  so 
entzündet  sich  die  Masse  urplötzlich  und  man  nennt  die 
Erscheinung  eine  Elxploeioni  ja  wenn  geringe  Mengm  tch 
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EisenstaiiL»  uiul  .I<m1  mit  Wamer  nuf  oinnndor  wirken,  so 
entsteht  eine  lieüige  Keaction  ohne  Feuererscheinaug  aber 
nnt  ]^twickelmig  yon  JockUlmp^Bii,  welche  meii  gieicb» 
wohl  EqBKoekA  nennt  n*  8»  w.  Vergletcheit  wir  hiermit 
die  Atuidrfieke:  Detoniren,  Fulminiren,  Verpuffen,  den 
Betriff  explosiv  (wie  er  in  der  Militairchemie  üblich  ist) 
und  dergleichen,  so  hnden  sich  überall  Schwankungen. 
Die  hieho*  gehör^^  £r8cheiniingeii  zerfallen  aber; 

1)  in  eine  hlitstthnliche  Feneremheinungy 

2)  in  die  Wahrnehmung  eines  KnaOee  oder  schwä- 
chen! Geräusches  und 

3)  in  die  schieudemde  oder  zersjjprengende  Kraft- 
äussenmg. 

Ffir  die  blitzähnliche  Fenerencheinung  würde  das 
Wert  Fnlmination  das  passendste  sein.    Es  fdlminirt 

z.B.  Lycopodiimij  wenn  es  in  eine  FLimmc  prcRtreut  wird; 
Knallqueckäiiber,  wenn  es  au£  glühende  Kohlen  tallt  u.  s.  w. 

Das  bei  ohemischen  Processen  auftretende  Geräusch 
wQide  im  Allgemeinen  Insonation  heissen,  ist  das  Qe* 
riaseh  schwach^  nrit  dem  Worte  V  e  r  p  uff  u  n  g ,  -  ist  es  lant 
ttnd  donneriihiilich  mit  Detonation  zu  bezeichnen  sein. 

Decrepitation,  ein  bereits  mit  Beschlag  belegtes 
Worty  würde  zur .  Beaeichnui^  des  beim  Erhitzen  von 
Krystallen  dnroh  deren  Zerspringen  erfolgten  Geräusches 
verbleiben. 

Die  Bchlendemde  oder  zersprengende  KraftHusserung 
würde  am  passendsten  Eruption  oder  Diruption  hcisBen. 

BÜebe  dann  ,für  die  Qesammterscbeinun^  der  drei 
genannten  Fäile  die  BezMcfanung  Explosien,  so  würde 
die  Besehreibung  explodirender  und  rerwandter  Proceese 
an  Oenanl<^^keit  und  Einfachheit  p^ewinnen. 

Kehren  wir  zum  Kuallpulver  zurück,  so  ist  die  Be- 
seichnnng  /\iMt  UmanB  oder  UmitruaTia  nicht  ganz  pas- 
send, demi  es  giebt  nur  den  Begriff  des  donnerähnlichen 
Knalles.  Tmare  (von  tov^)  =  ert5nen,  erschaDen^  don- 
neni  und  ionitru  —  Donner.  Dasäclbe  ^ilt  vom  Namen 
Fuihi§  fiUmmam,  dezm  fulmm  ist  ein  Blitz,  der  herab- 

10^ 
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fthrt  und  einachlägt,  dar  Begnfi  des  Bouwe  kl  wkM 

dabei,  ähnlich  wie  bei  ßdgtir.  Am  besten  ist  Pulm» 
ie)'(iuniu8y  denn  xtpauv^  ist  ein  DonnerscliUig  der  kra- 
chend tri£Bt  und  zündet,  Btita  und  Donner  Jyjos  ge* 
daohly  wOTOn  das  AdjectiY  xtpauvto«  oder  xcp«6w(o^  Kspaovfc 
wid  Mpouvctoc  Ittast  dflh  oluM  Umschreibinig  aiqbt  in  im 
Lateinische  fibenetaen,  wenn  bmb  nieht  aayioiip»  «oEfi»- 
dere  u.  s.  w.  in  der  Bedeutung  anwendeü  will,  die  ilmen 
spätere  Zeiten  EUgelegt  haben« 

B^eitug  der  BronwwerstoSklnre; 

von 

C.  Harms. 

Das  gewöhnliche  Verfahren  zur  Darstellung  der  Brom- 
watoerstofiiBättre  besteht  bekanntlicli  darin,  dass  man  Phos- 
phor unter  Wasser  mit  Bram  gasammeabringt  Nach  den 
Hr&linuigen  von  Dr.  W.  Knop  (Cktm^'pkamh,  Omir%L 

1854.  No,  28.)  geht  die  Kcaction  bei  Anwendung  von 
glasigem  Phosphor  mit  einer  so  grossen  Heftigkeit  vor 
sich;  da^s  bei  einiger  Unvorsichtigkeit  leicht  eine  £x|ilo- 
sipn  eintreten  kann ;  bei  längerer  Zeit  den  direeten  Sonnen- 
strahlen ausgesetztem  Phosphor  ist  eine  Oe£shr  nngleick 
weniger  zu  fUrchten.    Meine  Versuche  haben  mir  nun 
gezeigt,  dass  es  in  den  Fällen,  wo  die  Saure  nicht  con- 
^entrirt  zu  sein  braucht,  vorzuziehen  ist,  statt  des  Pboe- 
pbors  »Schwefel  anzuwenden»   £s  ist  hierbei  gleichgültige 
ob  man  den  in  Wasser  suspendirten  Schwefel  mit  Bran 
oder  das  unter  Wasser  befindliehe  Brom  mit  Schwefel 
zusammenbringt  Immerhin  entsteht  zunächst  eine  braune, 
syrupartigo  Flfissigkeit,  die  sich  unter  schwacher  Wärme- 
entwickelung mit   den  Bestand theilen  des  Wassers  in 
Bromwasserstoffsäure,  Schwefelsäure,  Schwefelwasserstoti^ 
Schwefel  and  eine  saure  sckwefelreiche  Verbindimg  wn» 
setzt,  deren  Katar  zu  ermitteln  nicht  versucht  wurde.  Ans 
diesem  Säur egemische  lässt  äich  die  reine  ßromwasser* 
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stofi'säure  auf  folgendea  beiden  Wegen  am  sweckmässi^ 
afceB  darstellen. 

1)  Man  trennt  die  flaue  flUifligkeit  Ton  dem  etwa 
im  üeberscliQflfl  yorhandenen  Scbwefel  mid  fügt  onter 

schwachem  Erwärmen  nach  und  nach  80  viel  Brom  hinzu, 
bis  der  anfangs  entstehende  Niederschlag  von  Schwefel 
wieder  gelöst  ist  und  auch  nach  kurzem  Digeriren  noch 
ein  flokwaoh  brttnnlicher  Stich  bleibt  Das  freie,  im 
üebenchttafl  hinzugesetste  Brom  laast  aich  doroh  Sohflttehd 
mit  etwa»  reiner  Kohle  leicht  entfernen.  Es  beibiden  siek 
hierauf  in  der  Flüssigkeit  nur  BromwasserstoffBiLure  und 
Schwefelsäure;  sie  kann  deshalb  in  der  Maassanalyse 
geradezu  verwandt  werden.  Die  Trennung  der  beiden 
Stturen  wird,  wenn  sie^  erfinrderlich  ist,  auf  bekannte  Weise 
mittelst  koklenflaarem  Baryt  ansgeilikrt  Da  es  aehwierig 
ist,  die  Bildung  von  Brombaryum  liierbei  gKnzlieh  zu 
vermeiden,  so  wird  in  den  meisten  Fällen  line  Fällung 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  nacliiblgen  müssen. 

2)  Man  sättigt  das  Säuregemisoh  mit  kohlensattrem 
Baryt,  verdampft  cor  Trockne,  glüht,  digerirt  die  hinter- 
bleibende  Salzmasse  mit  Wasser,  fllllt  den  Baryt  mit  einer 
genau  ausreichenden  Menge  von  verdüiiiiter  Schweft  Isiuue 
und  üitrirt.  Die  durchlauiende  Flüssigkeit  ist  reine,  mit 
Wasser  verdünnte  BromwasserstoffiBänre. 

Die  WaschwAsser  müssen  besonders  aufgefangen 
werden,  ^^^^^ 

üeber  EAtrarboiig  ätherkclier  Oele  durcIiRectifioation; 

von 

Dr.  C  Grischow. 

So  wenig  anfiallend  die  Erscheinnng  ist,  dass  lliherir 

sehe  Oele,  die  mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr 
einen  farbigen  Stich  erlangen,  schon  durch  uiiiiachc  Ju  e- 
titication  farblos  erscheineni  in  so  fem  sie  imschwer  er- 
klärt werdet!  kann  dorch  eingetretene  Misohungsrefiade* 
rang  eines  solchen  Oels  oder  eines  Thella  desselben,,  eö- 
frappant  musste  die  Beobachtnng  uns  erscheinen:  dass  von 
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Natur  stark  gefärbte  ätherische  Oele,  unter  Anwendung  von 
fettem  Oel  (und  Chiomatriumiübuxig)  durch  JÜectiücalioii 
sofort  fiurbloB  übei^hen. 

Diese  übemschende  Enchehnnig  lockt  in  der  Thal 
au  der  Annalune  oder  doch  Vermuthung  einer  iillgeiiieiiieii 
Gültigkeit,  die  auch  Dr.  Overbeck  nicht  zu  bezweifehi 
schien  bei  seiner  den  Lesern  des  Archivs  bekannten  Mit- 
tbeilung  des  Erfolges  solcher  Rectification  von  WermuÜi(^ 

£inen  so  allgemeinen  Schluss  auf  die  Probe  zu  stellen, 
unternahm  ich  die  Recti£cation  von  durch  Alter  bereits 
blangrün  gewordenen  Ol.  Chamomül.  vulg.  aetk.,  wtiL-lies 
mit  dem  jc^leichen  Voluiuen  Mohnöl  e^einiscltt  der  im 
Ketörtcheu  schon  enthaltenen  Chloraatriumiösung  zuge- 
gossen worden. 

Das  Resultat  entsprach,  wie  ich  gestehe,  in  der  That 
meiner  Erwartung :  es  ging  nämlich  das  Oel  nicht  farblos 
über,  sondern  —  eine  neue  Merkwürdigkeit !  - —  gleichsaia 
phönixartig  so  sehr  wie  phönicisch,  mit  prächtig  himmel- 
blauer Farbe,  während  der  im  fetten  Oel  noch  hinter- 
bliebene  Theil  desselben  mehr  und  mehr  grdn  gewco^ 
den  war. 

Dass  das  rectificirte  Oel  die  eigenthümliehe  Dick- 
flüssigkeit abgelegt,  sogar  im  hohen  Grade  diiniiliüssig 
geworden  war,  wird  eben  so  wenig  eine  befremdende 
Nachricht  sein,  als  in  Zweifel  zu  ziehen  die  Bachtigkeit 
der  Annahme,  dass  ein  ätherisches  Oel,  auf  die  hier  in 
Betracht  liegende  -Weise  entförbt,  chemisch  wie  patholo- 
gisch verschieden  anzusehen  sei  von  dem  farbigen,  ur- 
sprünglichen  Oel. 

Eine  Wiederholung  des  obigen  Versuchs  gab  den- 
selben Erfolg;  dasselbe  gilt  von  einem  dritten  Versuche^ 
in  welchem  ich  die  ChlomatriumlÖsung  vertauschte  mit 
Chlorcaleiuinlösung. 

Also  —  nicht  jedes  farbige  Htbcripche  Oel  kann  durch 
Bectification  aus  dessen  Gemische  mit  tetten  Oelen  farbloa 
dargestellt  werden» 
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Beobachtmigea  bei^dorDestiUatiOB  des  PfelfomlluOls; 

von 

Dr.  Geiseler, 

Apotheker  in  Königsberg  L  d.  N. 

£8  ist  Ton  Vielen  behaupte^  das«  die  DeBtülation  dier 
fttberiftchen  Gele  mittelst  gespannter  Wasserdftmpfe,  wie 

sie  die  Preiissische  Pharmakopoe  vorschreibt^  nicht  eine 
so  grosse  Menire  Gel  gewähre,  als  die  gewöhnliche  De- 
stiilatiou  bei  tireiem  Feuer.  Die  Walirbeit  dieser  Be- 
hauptnng  habe  ancb  ich  bei  der  DarsteDung  des  Pfeffer- 
miinzdls  bestätigt  gefunden,  da  ich  Gelegenheit  hatte  bei 
der  Verwendung  sehr  grosser  Mengen  von  PfeffermÜnze 
zur  Oeldestillation  mannigfache  Versuche  anzustellen.  Im 
Durchschnitt  gaben  bei  der  Destillation  durch  freies  Feuer 
12  Pfund  älteres  Pfeffermünzkraut  2  Unzen  Gel,  während 
dieselbe  Menge  Kraut  durch  Dampfdestillation  nur  11  bis 
12  Drachmen  Oel  lieferte.  Vergleichende  Versuche  mit 
im  Laufe  des  Jahres  gesammelten  Pfeffermünzkraut  er- 
gaben, dass  dieses  eine  bei  weitem  grössere  Menge  Gel 
lieferte^  aber  das  Verhältnis^  zwischen  der.  bei  ireiem 
Feuer  und  der  durch  Wasserdampfdestillaticii  gewonnenen 
Menge  Gels  war  dasselbe,  nAmlich  von  12  Pfund  Kraut 
resp.  3  Unzen  und  2  Unaen.  Nur  unter  Verwendung 
ganz  frischen  une^e trockneten  Krautes  war  das  Resultat 
ein  übereinstimmendes:  12  Pfund  frischen  Krauts  gaben 
eben  so  bei  der  Destillation  durch  freies  Feuer,  wie  bei 
der  Dampfdestillation  1  Unze  Oel,  dieses  Oel  zeigte  aber 
auch  nicht  die  Verschiedenheit,  welche  bei,  den  aus  ge- 
trocknetem Kraut  auf  die  eine  oder  andere  Weise  dar- 
stellten Oelcn  hervortrat  Zwar  stimmten  beide  aus  dem 
getrockneten  Kraute  destiliirten  Gele  in  Bezug  auf  Ge- 
ruch imd  Geschmack  überein,  aber  das  durch  Dampf- 
destülation  gewonnene  hatte  eine  grfinliohe  Farbe  und 
ein  specifisches  Gewicht  von  0,910,  während  das  mittelst 
Anwendune:  freien  Feuers  gewonnene  bräunlich  von  Farbe 
und  von  0,926  spec  Gewicht  war.    Wurde  das  mittelst 
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DtttilUtion  bei  freiem  FeoMr  dai^atellte  Gel  dorob  Damp^» 
destÜlation  rectlficirl^  so  betrug  der  Verlost  etwm  den 
acbten  Theil  des  Oek,  dieser  aber  konnte  durch  fortge- 
setzte Destillation  unter  Anwendung  von  freiem  Feuer 
fast  ganz  wieder  gewonnen  werden,  doch  nur  als  ein 
bratmes  Gel  \on  0,930  spec  Gewicht;  das  nicht  den 
Umesa  Gerach  des  durch  Dampfilestülation  iBctifieirtaa  * 
Oeb  besass.  Die  durch  Dampideatillation  rectificniea 
Gele  hatten  übrigens  völlig  gleiche  Eigenschaften,  moch- 
ten sie  vorlier  durch  Dampfdestillation  oder  durch  De- 
atiUatioa  bei  freiem  Feuer  dargestellt  sein. 

Aua  den  vorstehend  mitgetheilt^  Erfiihrangen  und 
Vexsadben  lassen  sich  folgende  fiesulte  Aohen: 

1)  Das  getrocknete  Pfeffermfinskraut  giebt  bei  der 
Destillation  mittelst  freien  Feuers  eine  grö^^ore  Menga 
Gel,  als  durch  Dampidestillation. 

2)  Das  durch  Dampfdestillation  gewonnene  Gel  ist 
specifisoh  leichter  und  heller  von  Farbe  als  das  durch 
Destillation  bei  fireiem  Fener  dargestellte. 

3)  Bei  der  llectification  des  letzteren  mittelst  Dampf- 
destillation erhält  mun  ein  Gel,  da^  dem  durch  Dampf- 
destillation des  getrockneten  Krautes  bereiteten  gleich  ist 
WDÜ  ein  apec  Gewicht  yon  O^dlO  benta!,  während  daa 
bei  der  Ihimpfrectification  im  DettiUationsgeßfaMe  siuilek* 
gebliebene  Gel,  durch  fortgesetzte  Destillation  bei  freiem 
Feuer  gewonnene,  ein  apec.  Gewicht  vom  0,930  zeigt 

4)  Frisches  ungetrocknetes  Pfeffermünzkraut  giebt  bei 
der  Destillation  sowohl  mittelst  freien  Feuers  als  mittelst 
Dampf  gleiche  Gewichtsmeogen  Oel,  daa  je  nach  der 
▼erschiedenen  Daratelhmgsweiae  keine  Venohiadanheb 

zeigt. 

5)  Ks  enthalt  hieiiiach  das  getrocknete  Pfefifcrmüna- 
kraut  zwei  verschiedeiie  Gele  von  offenbar  verschiedenem. 
Siedepanct  imd  verschiedenem  spec  Gewicht^  daa  speci- 
iaeh  schwerere  (0^930)  ^eaer  Gele  aber  mvas  sich  nn- 

streitig  erst  aus  dem  spec.  leichteren  (0,910)  während 
des  Trocknens  und  Aufbewahrons  des  Krautes  biideU|  da 
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8pec.  Gewicht  bei  der  Destillation  ergiebt. 

6)  Um  ein  der  Vorschrift  der  Preussisclien  Pharma- 
kopoe entaprecheudes  PibÜermüDzÖl  zu  erhalten»  verfährt 
man  gewiss  am  zweokmässigsten  so,  dass  man  zaerst  die 
getrocknete  Pfeffermünze  der  DestOlation  mit  Wasser  bei 
freiem  Fener  «mterwirft,  das  dadmcb  gewonnene  Ittheri- 
ßche  Oel  aber  dann  noch  einer  rectificirenden  Dampf- 
destillation unterwirft. 

Schliesslich  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  Preussi- 
eche  PhannakopÖe  anf  die  DarsteUnng  dee  Pfsfl^rmfbudb 
eine  besondere  Sorgfalt  verwendet  wissen  will  Während 
sie  bei  den  übrigen  ätherischen  Oelen  nur  eine  einfache 
Daiupfdestillation  vorschreibt,  lässt  sie  das  Pfeffermünzöl, 
nachdem  es  durch  Darapfdestillatdon  bereitet,  einer  noch- 
maligen Kectification  durch  Damp£iestiUation  miterwerlen* 
Ich  habe  keinen  Unterschied  gefunden  swiseben  dem 
dorcb  Dampfdestillation  gewonnenen  rectificirten  und  nn- 
rectiticirten  Pfeffermünzöl;  diesem  Oele  war  abf  r  auch 
völlig  gleich  das  durch  Destillation  bei  freiem  Feuer  dar- 
gestellte Gel,  nachdem  es  durch  T)ampfdestillation  reeH- 
ßmri  war  und  in  sofern  möchte  ich  bei  der  Darstellung 
aller  ätherischen  Oele  (mit  Ausnahme  des  Bittermandel- 
und  Scnfüls)  das  unter  6)  in  Bezug  auf  das  Pfeffernmnzöl 
vorgeschlagene  Vei*tahren  empfehlen;  man  wird  unter 
BefoI<icnng  desselben,  nach  den  von  mir  bei  Darstellung 
des  Pfeffermtfnaöls  gemachten  Er£üininge6  an  urtheilen, 
ans  den  Vegetabilien  gewiss  eine  grdssere  Ausbeute  an 
Oel  erhalten  und  dennoch  Uberseugt  sein  können,  dass 
das  erhaltene  Gel,  da  an  durch  Dampliiestillation  rectiticirt 
wird,  nur  ein  solches  ist,  das  sich,  wie  es  die  Preussische 
Pharmakopoe  verlangt  nur  unter  dem  Einfluss  von  Wasser* 
Wimpfen  verfltlchligl  Allerdings  wird  aber  bei  der  ersten 
DestillatioD  durdi  freies  Fener  daftbr  au  sorgen  sein,  dass 
es  in  duui  Dcstillationsgeftlss  an  einer  hinreichenden  Menge 
Wasser  nicht  fehle,  und  dass  das  Anbrennen  der*  Vege- 
tabilien durchaus  vermieden  werde. 
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Uebor  du  VtrknuMi  m  finclMnMi  Salz« 

11  den  Hart  der  Thiere; 

Dr.  X.  Landerer« 

^^^^^^^^ 

Unter  den  yersebiedenen  Saken,  die  dem  Orga- 
nismus einverleibt  werden,  finden  sich  im  Harn  meist  fol- 
gende wieder:  Salpetersäure  Salze,  Chlorveibindungen, 
£i8enpräparate,  Quecksilbersalze;  die  verschiedenen  orga- 
nischen Verbindungen  finden  sich  als  kohieneaure  Salae 
wieder  yor.  Was  nun  den  Uebergang  verschiedener  Salae 
bei  Thieren  anbelangt  und  speciell  bei  Pferden  und  Kühen, 
deren  Harn  ich  oltmals  zur  Auftindung  der  denselben 
gegebenen  Salze  untersuchte,  so  fand  ich  ebeniallsi  dass 
sich  alle  unorganischen  Salzrerbindangen  wieder  in  dem 
Harn  vorfinden  und  unter  den  MetaUsalzen  in  unverSnder» 
tem  Znstande  der  TarL  aUbiat.  Den  Quecksilbersublimat  ftnd 
ich  im  Harn  nicht  wieder,  jedoch  in  dem  sich  sehr  häufig 
bildenden  Absätze  fand  sich  im  unlöslichen  Zustande  irgend 
eine  Quecksilbcrverbindung,  ohne  bestimmen  zu  können,  ob 
#  sie  als  QuecksUberoxydul  oder  als  Caiomel  vorhanden  seL 
Dass  beim  Uebergange  dieses  löslichen  Sabses  durch  cÜe 
Nieren  und  durch  die  Einwirkung  eines  sehr  alkalisch 
reagirenden  Harnes  eine  Zersetzung  erfol<rcn  mus8,  ist 
leicht  zu  begreifen  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich^ 
dass  sich  dieses  lösliche  Quecksiibersalz  in  ein  unlöslichea 
Ohlorfir  oder  in  ein  Quecksilberoxjrdhydrat  oder  in  m 
Hydrargyrum  aimdo  liddorcUium  und  swar  durch  den 
Aiiiiuoniakgehalt  dt^s  Llarns  umgewandelt  habe.  Wfiü  die 
organischen  Salzverbindungeu  anbelangt,  so  fand  sich 
keine  derselben  als  solche  im  Harn  des  Pferdes  oder  der 
Ktthe^  sondern  sie  scheinen  sieh  ebenfisUs  wie  beim  Men- 
sehen  in  Carbonaie  umgewandelt  an  haben. 
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Ueber  den  Caffeingehalt  des  lokka-KafMi; 

Carl  Heyn. 


im  Laboratorium  des  Hm.  Dr.  Overbeck  in  Lemgo 
Tenachte  ich  kürzlich,  Caffein  darzuBtellen. 

Zu  dieaem  Versuche  wurden  16  Unzen  gröblich  ge- 
BtoSBene,  ungebrannte  Mokkabohnen  mit  der  hinreichenden 

Menge  dcstillirten  Wa-sscrs  im  Dampfbade  wiederholt  aus- 
gezogen; der  colirte  Auszug  mit  Bleiessig  gefiült  Aus 
der  vom  schmutziggelben  Niederschlage  durch  Filtration 
befreiten  Flüssigkeit  wurde  das  überschüssige  Blei  durch 
Schwefelwasserstoff  ausgefllllt,  das  Schwefelbei  abermals 
abfiltrirt  und  das  nun  klare  Filtrat  iu  gelinder  Wärme 
bis  auf  einige  TInzen  eingedampft. 

Nach  mehrtägigem  ruhigem  Stehen  in  der  Kälte  hatte 
sich  ein  dicker  Krystallbrei  gebildet,  der  durch  wieder- 
holtes Pressen  zwischen  Fliesspapier  von  der  Mutterlauge 
befreit  wurde. 

Die  trockne  Masse  löste  sich  im  heissen  Alkohol  fast 
vollständig.  Das  alkoholische  Filtrat  hintcrliess  bei  all- 
mflli^em  Verdunsten  in  gewöhnlicher  Temperatur  das 
Caffein  in  schönen^  feinen,  seideglttnzenden  Nadeln.  Das 
Gewicht  des  reinen  Alkaloids  betrug  40  Gran. 

K o  b i  q u  e  t  und  Boutron  ( Liebt g's  Handb.  der  Chemie 
p.  1242)  erhielten  aus  1  Pfd.  Mokka-Kaffee  nur  1,06  Qrm. 
=  20  Gran. 


von 

Dr.  A.  Overbeck. 

£in  hiesiger  Kaufmann  übergab  mir  eine  blaue  Flüssig- 
welche  durch  Abspülen  emes  gefilrbten  Kaffees  mit 
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kaltem  Wasser  erhalten  war,  cur  üntersacliung,  welche 

ich  durch  Herrn  Carl  Heyn  vornehmen  liess. 

Die  Flüssigkeit  reagirte  neutral. 

Beim  Erhitzen  mit  AetzkaU  wurde  kein  Blutiaugen- 
sak  gebildet;  die  Flllssigkeit  fiirbte  sich  grün. 

Ein  Theil  der  Flttseigkeit  wurde  eingedampft  und 
eingeäschert,  wobei  eine  kleine  Menge  Salzrückstand 
blieb;  welcher  mit  heisscr  Salpetersäure  behandelt  wurde. 

Die  zuvor  fast  ueuti-alisirte  salpetersaure  Lösung  gab 
mit  Ferrocyankalium  keinerlei  Färbung.  Die  blaue  Flös- 
si^eit  wurde  durch  Chlor  sehr  schnell  ent&rbt 

Durch  verdünnte  Schwefelsäure  wandelte  sich  die 
blaue  Farbe  sogleich  in  jRoth  um. 

Durch  Alkali  wurde  die  rothe  Farbe  nicht  wieder  bUu, 
sondern  gxün* 

In  dem  ausBUsteilenden  Atteste  konnte  also  bemerkt 
werden,  dass  die  Flllssigkeit  keine  schSdUche  mineralische 
Bcstaudtheile  (namentlich  lösliches  Berliner  Blau  oder  eine 
Kupferverbindunc,')  enthalte,  sondern  lediglich  ein  Pigment 
püanzlicben  Ursprungs  sei. 

Dem  angefiährten  Verhalten  nach  dürfte  dieses  Pig- 
meni  als  'identisch  mit  dem  Pigment  der  Qrozaphara 
tinttoria  m  betrachten  sein,  welche  namentlich  in  Hol- 
land  zum  irärben  verschiedener  Handclswaaren  gebraucht 
wird« 
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II«  INaliirffesclüclite  und  Pliiirnia» 

Hikroskopisclie  üntersncliuiigea  der  Cbmari&dei. 

(Vom  Herrn  VeifaMer  im  Separatabdruck  zw  Benntnuig  IBr  4nt 

Archiv  eingeeandt.) 

einer  FarhentafeL 


Dr.  Oudemanns  machte  kürzlich  in  Aeinen  boter 
nisch 'gooiogMcA-phannakognoitiiohep  Anmerkiiiigat  mar 
Fharmaeopoea  hottandiea  auf 

saniy  welche  er  beobachtete^  als  er  Durehachnitle  Yerschie- 

dener  Sorten  Chinarinde  mit  Miiieraleiiuren  in  Verbin- 
dung brachte.  Er  sali  nämlich  unter  diesen  Umständen^ 
dass  die  Fasern  der  Rinde  eine  sehr  schöne  wein-  oder 
roeenrethe  Farbe  aimahmeni  namentlich  bei  der  China 
regia  pUma  H  eatwohOa,  Qkina  ßtxoa  dura  eißbroea,  J^uh 
nuco  et  Loxa,  wenn  dieselben  mit  Schwefel-,  Salpcter- 
oder  Salzsäure  l)cfeuchtet  wurden.  Durch  die  erste  und 
letztere  Säure  wurde  eine  viel  intensivere  Färbung  hcr- 
TOigebracht^  als  durch  die  zweite*  Welchem  Umstände 
indeis  diese  IHrbmig  msaschreibeny  iragte  derselbe  nicht 
SU  benrtheilen;  vielleicht  einem  noch  unbekannten  Pflan- 
zenalkaloide? 

Diese  Mittheilungen  des  Dr.  Oudemanns  veranlassten 
den  Henrn Apotheker  £L  Kloete-Nortier,  eine  fernere 
Untannichnng  ▼enEonehmeiii  weshalb  er  zaent  eine  mikro- 
skopische Abbildung  des  Querdurchschnittes  der  Binde 
von  Cinchona  Calisaya  Wedd*  machen  Hess,  und  zwar  im 
colorirten  Zustande,  nachdem  sie  mit  Säuren  befeuchtet 
waren. 
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a  sind  FasenOi  welohe  die  Enchdinung  aelur  Bitak 

anzeigen  (riebe  die  Abbfldung); 

66  etwas  weniger; 

c  sehr  wenig; 

dd  fast  gar  nicht; 
'  ff  tand  Markstrahlen  mit  radical  TerUlogerteii  Zellen, 
wäbrend  die  BindenfiMem  sowobl,  ak  die  Maricstrablen 
durch  würfelförmige  Zellgewebe  von  einander  geschieden 
wurden. 

Die  Kunst  vermag  indcss  nicht^  die  Erscheinung  mit 
aller  Pracht  und  Schönheit  der  Farbe  so  wiederzugeben, 
wie  die  Natur  sie  seigt 

"Eb  wurden  nnn  Dnrcbschnitte  verschiedener  Rinden 
in  Berührung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  p^ebracht  und 
nach  24  Stunden  unter  dem  Mikroskope  beobachtet  Es 
wurden  die  Rinden,  welche  positive  und  negative  Resul- 
tate gaben,  von  einander  getrennt,  in  Polverfbnn  gebrach^ 
mit  12  Theilen  kochenden  Waoeers  Übergössen  und  damit 
24  Stunden  in  Berührung  (gelassen,  darauf  filtrirt  und  fol- 
gende vergleichende  Reactionen  angestellt: 

Binden,  wolche  die  rothe  Fbr-        Rinden,  welche  die  Flrbniig 
buDg  stark  zeigen.  nicht  scigen. 

Schwefelsaures  EUenoxydnl:  sin  Grünlich-braun «  s  P rädpitat.  Di« 

dunkelgrünes  Präcipitat,  die  fiberst^hende  Flüsaigkeit  gelb 

ftberstehende  Flüssigkeit  grOn  von  Farbe. 

von  Farbe. 

Brech Weinstein:  ein  hellgelber  Hellgelber  Niedenchlig. 

Niederschlag. 

Gallustinctur:  ein  fleisebfarbeoer  JMeisehlarbener  Niederschlag. 

Niederschlag. 

LeimlÖsuTig::  vm  starker  weisser  Nur  ein  Cosgulom. 

Nicdcrschla?;^. 

Ammoniak:    kein   Nicilrrsi  lilap^.  Ein  c^olljüch-weiBsor  \T>dorschlajj. 

Di^*  Flüssigkeit  war  zuerst  rhein-  Die    übcrstf^hcndc  Flüssigkeit 

w(  ini^:*  Ib,  doch  wo  die  Flüssig-  golb  von  Farbe.  Niederschlag 

kcit  an  der  Ohrrfl'u  liP  mit  der  unlöslich  in  Aetker,  anflösUch 

Luft  in  Bcnibrnn-  kam,  wurde  in  Alkohol, 
sie  roth  gefärbt  mifl  Tiabm  nach 
und  ii.ich,  bis  zum  Hoden  des 
Probirglases  bin,  zu.  Zoletst 
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crWelt  die  Flüssigkeit  (»ine 
Farbe  der  TincL  peruv.  fubr. 
ähnlich. 

Aetzkali:   gab  Kcactioncu  wie     Wie  Ammoniak. 
Ammoniak. 

Aietaiatrofi :  ebenso.  Desgleichen. 

Aus  diesen  Reactionen  folgert  Kloetc-Nort  icr^  dasa 
die  Rinden,  welclie  die  Erscheinung  zeigen,  mehr  Gerb- 
stoff enthalten,  als  diejenigen,  deren  Fasern  nicht  roth 
werden.  Die  Leimldsanj^  gab  in  jener  einen  starken 
Niederschlagy  in  diever  {edoch  nur  ein  Coagalam.  Das 
schwefelsaure  Eisenoxydul  in  jener  einen  dunkelgrünen^ 
mit  überstehender  grüner  Flüssigkeit;  in  dieser  einen  grün- 
lich-brauneu Niederschlag  mit  gelber  Flüssigkeit  Die 
Unaeben  der  grossen  Verschiedenheit  der  Reactionen  mit 
Ammoniak,  Kali  und  Natron  waren  dem  Hm.  Kloete- 
Nortier  inde<s  sehr  dunkel. 

Die  Untersuehnngon  von  R.  Schwarz  über  die  China- 
gerbsäure und  d;iH  (  hinaroth  verbreiten  über  diese  Reac- 
tionen jedoch  sehr  viel  Licht,  indem  nämlich  nach  ihm 
dm  Chinaroth  ein  Prodact  der  Veränderang  des  China- 
g^bstoffes  an  der  Luft  ist  Die  Chinagcrbeäure  nimmt 
ausserordentlich  leicht  Sauerstoff  auf,  so  dass  man  sie^ 
gleich  der  Pyrogallussäure,  zu  eudiometrischen  Frohen 
benutzen  kann.  Die  Chinagerbsäure  absorbirt  mit  Begierde 
Sauerstoff;  bei  Gegenwart  von  etwas  Ammoniak  bildet 
sich  in  einer  Lösung  derselben  an  dar  Luft  etwas  Koh* 
lensfture  und  Chinaroth.  LetsEteres  ist  in  Alkalien  leieht 
mit  dunkelrother  Farbe  löslich. 

Die  durch  Säuren  bewirkte  Röthung  rührt 
also  Yon  der  in  einer  Kinde  enthaltenen  China- 
gerbsäure her,  und  man  kann  also  annehmen^  dass  die- 
jenigen Rinden,  welche  diese  Böthang  nicht  seigen^  keine 
C9unagerbsttnre  oder  doch  sehr  wenig  enthalten. 

Die  verscliiedenen  Lagen,  woraiu  die  Rindenfasem 
bestehen,  sind  der  Sitz  dieser  China-Tannatc.  Durch 
Befeuchtung  mit  stärkeren  Säuren  wird  die  schwächere 
^  Ohinagerbsäure  frei,  kommt  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft 
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in  Berührung  und  wird  durch  Aufnahme  desselben  in 
ChiDaroth  verändert.  Die  gröasere  oder  geringere  Menge 
des  in  den  Fasern  anwesenden  ChinarTannatB  bedin^^  die 
frCdiere  oder  ^tere  Encheinung  derFttrbung.  Ist  kein» 
OhinagerlNriUire  in  der  Binde  TOfliandeii,  ako  ancb  niciii 
deren  Verbindung,  woraus  das  Chlnaruth  entsteht,  dann 
bemerkt  man  auch  keine  rothe  Färbung  nach  Beieuch- 
tong  mit  Säur^ 

Schwartz  leitet  aus  der  Analyse  des  chinagerb  sauren 
Bieioxydes  folgende  Formel  für  die  Säure  ab:  =  C^^^II^O^, 
und  erklärt  die  Einwirkung  des  Sauerstofis  der  Luft  wie 
folgt: 

CUHSO^  (AadfmcMM4anmeum)  +  30  =  C12H707 
(Chinaroth)  +  2  CO^  +  HO. 

Um  sich  dieser  Annalmiie  noch  mehr  zu  Tecgew]flsei% 
worden  noch  folgende  Versiiche  angestellt: 

Die  nach  Befeuchtung  mit  Säuren  stark  roth  gefärb- 
ten Fasern  wurden  gut  mit  Wasser  abgewaschen,  wo- 
durch die  Farbe  nicht  verschwand;  beiln  Befeuchten  mit 
Alkohol  verschwand  die  Farbe  gibislich.  OhhiarDlh  ist 
unlöslich  in  Wasser,  jedoch  auflöslich  in  Alkohol.  In 
eine  Flasche  mit  weiter  Oefihunf;  wurde  auf  den  Boden 
Kohlensäure  geleitet,  so  dass  durch  die  specihsch  schwe- 
rere Kohlensäure  die  spedfisch  leichtere  atmosphärisdlie 
Lnft  ausgetrieben  wurde.  Nun  legte  man  anfswei  ver» 
schiedenen  Objectivgläsem  Durchschnitte  von  Rinde^ 
welche  die  Rüthung  stark  zeigen,  befeuchtete  sie  mit 
destillirtem  Wasser,  legte  das  eine  Glas  in  die  sauerstofF- 
freie  Flasche,  das  eine  in  die  Flasche,  welche  Luft  eoi- 
hielty  brachte  mitteist  einer  Pipette  in  beide  verdlinnfe 
Schwefelsäure  und  schloss  endlich  die  mit  Kohlensäure 
gefüllte  Flasche.  Nacli  einem  Zeiträume  von  drei 
Stunden  waren  die  Rindenfaseni ,  welelie  in  flcr  Luft 
gelegen,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet,  stark  roth 
gefärbt,  diejenigen  jedoch,  welche  in  der  Sauerstoff* 
freien  Flasche  gelegen,   ungefitrbt  geblieben.  Nach 
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8  Stunden  aber,  w  rilirciid  die  letzteren  auch  der  Luft 
auagesetzt  waren^  kam  bei  derselben  dieselbe  rothe  Farbe 
zum  VorBobein.  Diese  Erochemungen  bestätigten  sich 
dttrch  mehrfache  Wiederholung  der  Versttohe. 

Dass  der  Aschengehalt  der  Rinden  nicht  mit  der 
Erscheinung  in  Beziehung  stehl^  sieht  man  aus  nachste- 
henden Resultaten: 

Binde,  welehe  die  £rscheiiiiiiig  nicht  anseigte,  gab  =  S,0C72  %  Asche 


n 

Btark 
nicht 

n 

stark 


n  »    ^  2,1K)2  n 

»         n   ~  2,540  fi 

«       ^  =2,4r^  » 

,  =2,271  , 
^  =  2,262  n 
n         »   —  lj482 

£uie  andere  Frage  war  noch,  welche  Arten  yon 
dtinarinden  diese  Erscheinung  s^igen  und  welche  sie 

nicht  zeigen,  und  in  welchem  Verhältniss  der  Alkaloid- 
gehait  zu  der  Erscheinung  steht.  Um  dieselbe  vollstän- 
dig beantworten  zu  können,  wandte  sich  Kloete-Nor- 
tier  an  den  bekannten  Chinologen  D. T.  Vrijdag  Zij- 
iten  im  Haag,  welcher  mit  grösater  Bereitwilligkeit  ver- 
schiedene Species  Chinarinden  demselben  aus  seiner  Samm- 
lung zusandte« 

Von  den  nachfolgenden  31  Sorten  erhielt  er  kleine 

numerirte  Species,  deren  Namen  erst  nach  beendigter 
mikroskupiaclu  r  Untersuchung  durch  Herni  Vrijdag 
Zijnen  bekannt  gemacht  wurden,  damit  kein  Irrthum 
statt  fand.  Dieselben  theilte  ex  mit  Dr.  Oudemanns 
und  beide  erhielten  dieselben  Resultate. 


Namen 
der 

Chinarinde. 


Erhalten 
von 


IJrspriinfflicb 
bezogen  von 


Zeigte 
die  Enchei» 
i  nung 


China  rubra 
China  rubra 
China  rubra 
China  rubra 


Jobst  jJobst  1837 

van  d  e n  Enden  M  o  u t  <  > n 


Vrijdag  Zijnen 
Vrijdag  Zijnen 


China  Calisaya  iVrijdag  Zijnen 


AM]i.d.Pluurm.  CXXXyi.Bd0.2.Hft. 


l'luijgorä  1854 
van  Enst  u.  Dyck 
Plnig'geiB  1854 


Nicht 
Nicht 
Nicht 
Nicht 

Die  meuten 
Fasern  sehr 
wenig,einige 
gar  nicht 

11 


/ 
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Namen 

der 

Erhalten 

Ursipriiiiglich 

Zeigte 
die  Enebei- 

Chinarinde. 

von 

bezogen  von 

nang 

China  Calisaya  plana ^  Vi^jdag  SSijnen 
nne  epiderm. 


China  Calisaya  plana 

(halbnackt) 
China  Calisaya  nuda 

China  Calisaya  plana 

Ch.  Calisaya  convoluta 
Chiua  Calisaya  (helle) 
China  Boliviana. .... 

China  scrobiculata. . . 
China  scrobiculata 
VVedd. 


China  Bcrobiculata 

Wcddeil 
China  a  i^itayo  


China  ovata. 


Ch.  äava  (Cartbagena) 
Ch.  Huanuco  (mittcl- 

milssig  diekeBölu^n) 
China  Hn  umco (Lima) 
China  Huanuco  (dicke 

liühren} 
China  Losa  Corona . . 

China  Loxa  

China  Ps(  udo-Loxa  (▼. 

lJ(Tf?<'n) 
Ch.  rtjCudo-L>oxa  (mit 

Waraen,  selten,  1855) 
Chin.  Tenn  sen  Jaen 
China  cordifolia  

China  Hnamalies .... 

(dünne  Stücke) 
China  iiuamalics .... 

(dicke  Stücke) 


China  Huamalies . . . . 
Casearilla  magnifoUa 


Vr^dag  ZQnen 

Vrijdag  Zgnen 

WeddeU 

Vnj'In?^  Zijnen 
Vrijdag  Zijnen 
Weddell 

Vr^dag  Z^en 


Vr^dag  Zynen 

Vrijdag  Zijuen 
WeddeU 

Vrijdag  Zijnen 
Vrijdag  Zijnen 

Vrijdag  Zijnen 
Vrgdag  Z^en 

Vrijdag  Zijnen 
Vrijdag  Z^nen 
Jobst 

Vrijdag  Zijnen 

Jobst 
WeddeU 

Jobst 

Jobst 


Vrijdag  Zij 
Weddel 


Veiling  iii  Amster- 
dam lööO 


A.  Walter  in  Bre- 

Schub*  rt  n.  Bade 
iu  Hamburg  18Ö0 
Mns^  d'histoire 
natur.  de  Paris 

Ebenfalls 
Smeets 

MuB^c  d'hist  nat 
de  Paris 

Desgl. 

Gebr.  Watering 


Pluugen  1854 

Vortnal.  KönigL 
NiederL  Institat 
Mus^c  dabist  nat 
de  Paris 

Desgl. 

van  Enst  u.  Dyck 

van  Enst  u.  Dyck 
van  Enst  u.  Dyck 

J.  Menton  1827 
Tan  Enst  n.  Dyek 
Jobet 

Jol^t 

Jobst 

MuB^e  d'hist  nat 

de  Paris 
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Mikroskopische^  Untm^suchun^en  der  ChmOfrinden*  16S 

Betrachtet  man  diese  Resultiite,  so  fallt  es  auf,  dass 
alle  rothe  Sorten  die  Erscheinung  nicht  zeigen.  Die  rothe 
Farbe  der  Chinarinden  ist  nicht  einer  einaehien  Art  eigen 
und  Weddell  scbreibt  dieselbe  anter  mehreren  andern 
IrOBsem  Einflüssen  anch  dem  Alter  der  Bäume  zu. 

Sollte  CS  nicht  möglich  sein,  dass  alle  Chinagerbsaure 
in  diesen  Kinden  in  Chinarotii  verändert  isti  um  so  mehr| 
wenn  man  bedenkt,  dass  ein  Infusnm  von  rother  China* 
rinde  durch  Leimlösung  nicht  verändert  und  durch  Eisen* 
cUortir  nur  gelblicVgrÜn  gefärbt  wird?  Wir  haben  oben 
angcfiihrt,  dass  die  Ursache  der  rotlien  Färbung  nach 
BefeuclituDg  mit  Schwefelsäure  der  Ciunogerbsäure  zuzu- 
schreiben sei;  sobald  also  letztere  nicht  mehr  in  der 
Rinde  vorhanden  ist,  kann  auch  keine  rothe  Farbe  durch 
Scbwefelsäure  mehr  entstehen. 

Die  (Jalisaya  .Vrten  liclcrtcn  verschiedene  Kcsultato. 
Die  Calisaya  plana  zeigte  die  Eri?cheinung  entweder  we- 
nig oder  gar  nicht;  sollte  dieses  nicht  ebenfalls  dem  Alter 
der  Bäume  euzuschreiben  sein?  Die  C'a^taoya  coKooiuta 
zeigte  die  Erscheinung  sehr  stark,  doch  es  ist  bekannt, 
dass  diese  Rinde  von  den  Zweigen  der  Cinchona  caligaya 
und  nicht  v<hü  Stamme  lierriilirt.  Ebenso  wie  Bidtel 
gefunden  hat,  dass  in  den  Zweigen  der  Cincliona  lanci- 
fMa  MuHs  mehr  Cinchonin  und  weniger  Chinin,  und  im 
Stamme  desselben  Baumes  mehr  Chinin  und  weniger 
Cinchonin  anwesend  ist,  und  hierdurch  die  Vermuthung 
M  i  ts  ch  erli  ch's  etwas  wahrscheinlich  wird,  dass  Cincho- 
nin durch  die  Länge  der  Zeit  SauerstotF  aufnimmt  und 
in  Chinin  verändert  wird,  so  kann  auch  in  den  Zweigen 
von  Cinchona  taUsaya  die  Chmagerbsäure  noch  nicht  in 
Ohinaroth  verändert  sein,  aber  im  Stamme  langsamer 
Hand  wohl. 

Dasselbe  gilt  von  den  iluanuco-  und  Loxa- Arten, 
welche  alle  Rinden  der  Zweige  sind,  während  die  des 
Stammes  dieser  Gewächse  unter  anderem  Namen  sich  im 
Handel  befinden. 

Aut  die  i  rage,  in  welchem  Verhältnisse  die  Erschei- 
ne 

Digitized  by  Google 


164    Mih'oskojjische  Unter 8uchungen  deir  Chinarinden, 


nung  zu  dem  Alkaloidgehalte  steht,  dürfen  und  mögen 
die  Herren  keine  bestimmte  Antwort  geben. 

Für  die  Axinahiue;  dass  sich  der  Alkaloidgehalt  in 
dem  Maaue  vergrössert^  aU  sich  der  Gehalt  an  China- 
gerbs&ure  yermindert  und  also  die  Enoheinung  niehl 
hervortritt,  stimmen  die  folgenden  Resultate  von  8  Alka- 
loLdenbestinunuDgeii : 

Alkaioide 
a.      b.  c 

Cii.  Uiwiiuco,  welche  dieErscheJmmgnlchtieigt = 3,520/o,  3,540/^^,  3^430/,, 

n        «eigt        «2,10/0»  2,60/o,  3,0% 

Von  den  früher  benannten  Kinden  war  der  Alkaloid- 
gehalt wie  folgt  bekannt: 

Schwetels.    ('in-  ErmittcU 
Chinin    chouin  duroh 

China  rul  i  a  von  Pluijprers  von  1000  Gr.  18'/aCrr.    11^  Gr.  Eikendal 

China  caiiäaya  plana  sine  epidermide  v.  D.  v.  Sou 

VeilingmAiHBterdam,  von  1000 Or.  28-25   5—6  ».YrUdag 

Zijnen 

CThina  Pitavo  vom  KonigLKiederl.  Inst  Vrijdag 

TOn  lübO  Gr   28         16  Zijnen 

China  Bcrobicnlntn  W<Mld.  von  Gehr&d.  Vrijdag 

Watcring,  von  lOUU  Gr   öVa         10  Zijnen 

Es  ist  ferner  sehr  bemerkenswerÜhi  dass  die  rothe 
China,  welche  die  Erscheinung  nicht  zeigt,  die  grGsste 

Menge  Alkaloid,  uiinüicli  4,16  l*roc.  besitzt,  und  dass 
Deiondre  und  Boucbardat  von  der  China  calisa^ 
convoluta,  welche  die  Erscheinung  sehr  zeigte,  aus  einem 
Kilo  16 — 20Qrm.  schwefelsaures  Chinin  und  8 — 10  Grau 
schwefelsaures  Cincbonin,  jedoch  aus  der  CaUsaya  planOf 
welche  die  Erscheinung  nicht  oder  wenig  zeigte,  30 — 32 
Gramme  Bchwefelsaurcs  Chinin  uml  G  —  8  (inii.  schwelcl- 
saures  Cincbonin  erhielten.  Zudem  verdient  ep  Erwähnung, 
dass  die  Loxa-,  Pseudo-Loxa-  und  Tenn- China,  welche 
alle  die  Erscheinung  sehr  stark  anzeigten,  zu  den  schlech- 
testen Chinasorten,  was  den  Alkaloidgehalt  betrifft,  gehö- 
ren, und  dass  die  Pitayo-China,  deren  Faseni  nur  schwach 
rotli  erscheinen,  so  reich  an  Alkaloiden  ist 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Methode,  durch  welche  die 


v 


Digitized  by  Google 


Sfyrasthurgerj  Über  eine  hoUmische  Merkicürdiykeü,  165 


Alkaloide  bestimmt  wurden,  mitzutheilen,  indem  sicli  snlelie 
dadurch  aweiolmet,  dass  man  recht  reine  Alkaloide 
erhalt 

Die  Chinarinde  wird  nämlich  fein  gepulv(^rt,  wieder- 
holt mit  reinem,  angesäuertem,  destilHrtem  Wasser  aua- 
gekocht, die  Decocte  tiitrirt  und  zur  Trockne  verdampfl^ 
die  trocknen  Extracte  wieder  in  angesäuertem  Wasser 
aufgelöst,  filtrirt  und  durch  Ammrniak  niedergeschlagen» 
Nachdem  die  unreinen  Alkaloide  gebammelt  und  im  Was- 
serbade  getrocknet  sind,  werden  sie  mit  einer  Lödung 
▼on  schwefelsaurem  Kupferoxyd  gekocht,  wodurch  basisch 
Schwefels.  Kupferoxyd  gefällt  wird  und  die  Alkaloide,  an 
Schwefelsäure  gebunden^  in  Auflösung  kommen.  Nach  dem 
flltriren,  Abwaschen,  Präcipitiren  des  noch  vorhandenen 
Kupfersalzes  durch  {Schwefelwasserstoff  nnd  "wiederholtes 
Filtriren  werden  endlich  die  Alkaloide  in  reinem  Zustande 
durch  Ammoniak  gelallt,  im  Wasserbade  getrocknet  und 
gewogen.  Die  auf  diese  Weise  abgeschiedenen  Alkaloide 
sind  ganz  weiss.  (Tijdechrift  noor  Wetensah*  Phtmaacie^ 
—  Am  dem  Holländ,  übers,  von  Dr,  Joh,  Müller,)*) 


Ueber  eine  botanische  fflerkwürdigkint; 

YOll 

R.  Strdssbiirger. 


In  diesem  Archiv,  Bd.  83.  pag.  881,  befindet  sich  die 
Mittheilung  über  eine  botanische  Merkwürdigkeit,  die  in 
der  That  so  merkwürdig  ist,  dass  sich  wohl  schon  längst 

eine  Rerichtigun^  in  dieser  Zeitschrift  hätte  erwarten 
lassen. 

*)  Dem  Verf.  scheint  ihts  tieucslc  Werk :  ^Uebcr  die  chemischen 
BobtundthL'ile  der  Cbiiiarimlon  von  Dr.  E.  Keichardt"  iiüch  nicht 
bekannt  zu  soin,  -worin  sich  namentlich  über  die  letzten  Angaben 
Aufklärung  iindet.  E.  H. 


Digitized  by  Google 


166 


Strwssburger, 


Die  Merkwürdigkeit  ist  folgende.  Aus  einigen  gewöhn- 
Üchcn  Feldbohnen  waren  in  der  ^ähe  der  ^arbe  bia  sa 
2wei  Drittheüen  Haferkörner  her vorge wachsen;  Bohnen 
und  Haferkom  waren  yollBtttndig  entwickelt  Das  lets- 
tere  liess  sich  aas  der  Bokne  zieken,  und  zeigte  an  der 
Stelle,  wo  sicli  der  Stengel  befindet,  mit  dem  es  sonst  an 
der  Kispe  hängt,  ein  kleines  Haferbüschel,  vermittelst 
dessen  es  mit  dem  Keine  (also  mit  Sanken)  verwachsen 
war.  Hieraus  schUesst  nun  Herr  Stölter,  dass  durch 
Kreuzung  eine  abnorme  Samenbildung  statt  gefunden  habe, 
und  dass  durch  die  Verschiedenheit  der  beiden  l'iliiiizen- 
gattuugen  die  zusanimengewaohseuen  Samen  ihre  beson- 
deren Charaktere  bewahrt  haben. 

Diese  Schlussfolgerungen  beruhen  nun  entweder  auf 
falscher  Beurtheüung  oder  auf  Unkenntniss«  Denn  wel- 
cher Befruchtungstheorie  man  auch  anhängen  mag,  so  ist 
das  Endresultat  der  Befruchtung  ein  Enibryon,  niemals  aber 
ein  Fruchtknoten  oder  gar  eiuelMüthe,  undnach  Beti-uchtung 
der  Samenknospe  werden  erst  die  ferneren  Entwickelun- 
gen  der  zur  Fruchtbildung  gehörenden  Blüthentheile  ein- 
geleitet Das  Haferkom  ist  aber  eine  Carjopsc;  also  eine 
aus  einem  obcrständigen  Fruchtknoten  entstandene  Frucht 
und  eine  solche  kann  sich  niemals  durch  Kreuzung  als 
Haferpollen  mit  der  Samenknospe  der  Bohne  bilden. 

Das  Unwahrscheinliche  nun  einmal  angenommen^  ein 
in  eine  Samenknospe  der  Bohne  eingedrungener  Hafer- 
pollen hiitte  dort  wirklich  einen  Embryon  gebildet,  was 
nun  weiter?  iSach  Herrn  Stölter's  Kreuzungsthoorie 
musste  sich  aus  diesem  eine  Hafei-pflanze  entwickelt  haben, 
die  sich  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  Narbe  durch  die 
Fruchtwand  des  Legumen  gebohrt  und  dort,  also  zwischen 
Thür  und  Angel,  eine  Art  Blüthe  gebildet  haben.  Bevor 
diese  aber  ein  Haferkom,  also  eine  Frucht  bilden  kann, 
muss  sie  doch  erst  wieder  befruchtet  werden,  und  in 
welche  Zeit  soll  diese  Befiruchtung  nun  fallen?  Ange- 
nommen femer,  dass  diese  Befruchtung  auch  wieder  statt 
gefanden  hat,  so  hätten  ja,  eben  so  gut  es  diesmal  ein 
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HaferpoUen  war|  auch  ein  Tzcia-PoUeii  den  Act  vollziehen 
können.  Dann  w&re  am  Ende  gar  ans  dem  Fruchtknoten 
des  Hafers  wieder  ein  Legamen  der  Vida  entstanden. 
Wohin  sollen  also  solche  leichtfertige  Kreuzungstliuorien 
fuhren? 

Dass  Herr  Stölter  die  von  ilini  beschriebenen  Ge- 
bilde wirklich  vor  sich  gehabt  hat,  ist  wohl  nicht  zu 
bezweifelni  wohl  aber  za  bedauemi  dass  er  sie  nicht  zur 
Beurtheilung  einem  Sachkundigen  vorgelegt  hat,  und  dass 
die  Ili  daction  einer  s  o  unglaublichen  Theorie  die  Spalten 
dicrtoö  Archivs  geutlnet  hat. 

Für  uns  kniipft  sich  hier  wohl  die  Frage  an:  was 
können  diese  Gebilde  gewesen  sein?  Es  ist  natürlich 
sehr  bedenklich,  aus  der  Mittheilung  des  Herrn  Stölter 
ßicli  nur  irgend  ein  sicheres  Urtheil  zu  bilden.  Können 
nicht  durch  iigcnd  einen  Zufall  oder  Absieht  Ilaferblu- 
then  oder  Ilai'erkömer  iu  den  Fruchtknoten  der  Bohne 
gesteckt  sein,  die,  vielleicht  auffiülender  Weise  genug, 
Adyentivwurzeln  getrieben  haben,  welche  sich  Schmaro- 
tzern gleich  an  den  Samen  der  Bohne  gelegt  und  Nah- 
runu;  suchend  dort  eingedrungen  sind?  Da  ein  derartiges 
Durchbohren  gar  nichts  Seltenes  ist,  so  scheint  dieser 
Vorgang  vielleicht  die  einfachste  Lösung  des  Problems 
SU  sein.  Verhält  sich  indess  die  Sache  anders,  so  wäre 
es  im  Interesse  abnormer  Bildungen  gewiss  sehr  zu  wün- 
schen, üljri  diese  „botanische  Merkwiii  Ji^^keit"  aus  fach- 
kundiger   cdcr  etwas  Sicheres  zu  erfahren. 

N.  S.  Die  Mitthdlung  des  Bern  Stölter  haben  wir  ala  ein 
botaniaehesCiiriotiimautseiioiiimeii,  wie  soldbe  sueh  io  botsaiichen 
Zeitschriften  saweilen  Plsts  finden.  Zur  Benrtbdluug  fittilea  wir 
uns  Dicht  TerftnUwit»  da  der  Gegenstand  xnr  Pküfung  uns  nicht 
TOrlag.  Eine  sofgfiltIgeUntevBnehiuig  hätte  w&hrscheinlich  ergeben, 
dass  nicht  ein  Spiel  derKsttir,  sondern  von  Menschenhänden  voiisg. 

Die  Redaetion. 
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Das  AlmDiam. 

Durch  die  Arbeiten  von  IL  Sa  inte  Claire-Deville 
hat  das  Alumiom  eine  solclic  Bedeutung  gewennen,  daas 
es  auch  in  einer  pharmaceutischen  Zeitschrift  einer  nttheren 
Betrachtung  untenvorfen  zu  werden  verdient. 

Die  Eigcnthümlichkeit  der  Tho;ierde  oder  Alaunerde 
bewies  1754  der  Apotheker  und  Chemiker  Marggraf; 
er  zei^e,  dass  dieselbe  keine  Terra  caJcarea  sei,  wofür 
man  sie  bis  dahin  gehalten  hatte.  Oleichzoitig  entdeckte 
Margp^raf  die  wahre  Zusammensetzung  des  Thoir^  aus 
Alaunerde  und  Kiesek'rde.  ^^Die  von  mir  an<^estellt«'n 
Experiinenta  wollen  inieli  fast  völlig  vcrgrwisscni,  dass 
ein  recht  weis.ser,  reiner  und  gesehlemmter  1  hon  aus  der 
zum  Alannniachen  so  unentbehrlichen  Erde  und  einer 
Sand-  oder  Kieselerde  allerzartest  gemischt  bestehe.*^ 
(Amlr.  Hiegm.  ^Iarggraf'H  chj/mucher  Schrifien.  l.l^hl,  ßer- 

Den  Alaun  hielt  Marggraf  für  schwefelsaure  Thon- 
erde; der  Zusatz  des  Sali 9  alcalini  ßxi  sm  rolatiJis  zu 
derselben,  um  Alaun  daraus  zu  bilden,  habe  nur  den 
Zweck  „einen  Theil  einer  zarten  der  Alaimlauge  noch 
anhilngenden  Fettigkeit  zu  destruiren  und  iürnemiich  das 
bei  derselben  zu  häufig  seiende  Acidurn  zu  neutralisircn.^ 
(a.  a.  ().  S.  208.)  Bergmann»  Scheele,  Theodor 
v.  Saussure,  Clement  und  Desomics  und  Thenard 
und  Koard  erweiterten  später  die  Kenutniss  der  Alaun- 
erde und  ihrer  Verbindungen.  Oersted t  lelutc  1826 
die  Bereitung  des  Chh  i  almnitims,  aus  welchem  es  dann 
Wöhler  gelang  das  Aiuniinin  abzuscheiden.  Lieb  ig 
gab  darauf  ebenifalls  eine  Vorschrift  zur  Abscheidung  des 
Alumiuius.  In  neuester  Zeit  veniffentlichten  H,  St.  Clai  rc- 
Deville  und  Bunsen  ihre  Arbeiten  liber  das  Aluniiuin. 
H.  Rose  lehrte  es  vor  Kurzem  aus  Fhi(»ra!unHum- Fluor- 
nntrium  (den  Krvolith)  darstellen.  Als  ilauptniaterial 
zur  Darstellung  des  Aiuiniuuis  dient  das  Chloraiumium 
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und  seine  Verbinduni;  mit  Chlornatrium.  Gerste  dt 's 
Mctliode  der  "DarBtellung  des  Chlüralinniiiras  besteht  darin, 
fibrr  die  mit  Kohle  gemengte,  in  einer  Porcellfinröhre 
glühende  Thonerde  troeknes  Chlorgas  zu  leiten.  Wöhler 
und  Liebig  verbesserten  diese  Methode  (vergl.  darüber 
h,  Gmelin^s  liandb.  der  Qiemie.  o.  Aufl.  2.  B(9,  S.  285), 

Wöhler  stellt  die  (\h7ai  nötliige  Thonerde  durch 
Fällen  einer  erwärmten  Alaunlosung  mit  kohlensaurem 
Kali  dar;  Li eb i g,  um  die  Beimengung  von  schwefel- 
saurem Kali  zu  vermeiden,  welches  zur  Verunreinigung 
des  Chloralumiums  diu  (  Ii  Chlorschwofel  Veranlassung 
giebt,  lilsst  eisenfreie  Alaunlösung  durch  Chlorbaryum 
fallen,  das  Flltrat  zum  Syrup  verdunsten,  aus  welchem 
Chlorbaryum  und  Chlorkalium  herauskrvstallisiren  und 
die  von  den  Krystallen  abgegossene  Flüssigkeit  mit  SUirk- 
mehl  oder  Zucker  (mit  '/g  der  Menge  des  angewandten 
Alauns)  vermengt  abdampfen  und  im  bedeckten  Tiegel  - 
glühen,  wo  alsdann  ein  inniges  Geraenge  von  Thonerde 
und  Kohle  hinterbleibt,  welches,  im  trocknen  Chlorstiome 
geglüht,  Kohlenoxydgas  und  Chloralumium  liefert. 

Deville  gieot  zur  Darstellung  des  Chloralumiums 
folgende  Vorscnrift:  Man  mengt  geglühte  Thonerde  mit 
Konlonpulyer,  macht  das  Pulver  mit  Oel  zu  einem  Tei^e 
und '  gtöht  denselben  in  einem  irdenen  Tiegel.  Den  in 
StQckchen  und  gröbliches  Palver  zerschlagenen  Rückstand 
bringt  man  in  eine  irdene  tubnlirte  ^^torte,  wie  sie 
«  Ebelmen  zur  Darstellung  des  Siliciumchlorids  empfohlen 
hat  Diese  Retorten  dürfen  nicht  mit  Bleiglasur  versehen 
sein.  Sobald  die  Retorte  dunkelroth  glüht,  lässt  man 
einen  sehr  raschen  Strom  von  trocknem  Chlorgas  hin- 
durchstreichen. Bald  beginnt  die  Destillation  des  Chlor- 
alumiums. Zum  Aufsammeln  des  Products  bedient  sich 
Deville  einer  mit  kurzem  Ansatzrohr  versehenen  Glas- 
glocke, deren  Ansatzrohr  in  den  Hals  der  Retorte  gesteckt 
wird.  Der  Retortenhals  ragt  nur  5—6  Centimeter  aus 
dem^  Ofen  heraus.  Die  weitere  Oefinung  der  Glaselocke 
schliesst  Deville  durch  einen  Trichter  und  verklebt  die 
Fugen  zwischen  Trichterrand  und  Glockenrand  mit  Kitt 
Das  aus  der  Trichteröfinung  strömende  Kohlenoxydgas 
wird  angezündet^  um  seine  nachtheiligen  Wirkungen  zu 
verhüten. 

Als  Deville  versuchte,  Chloralumium  durch  Glühen 
eines  Gemenges  von  calcinirtcm  Alaun  und  Kochsalz  dar- 
zustellen, erhielt  er  kein  Chloralumium,  sondern  ein  Gas, 
welches  hauptsächlich  aus  chlorschwefliger  Säure  bestand. 
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und  im  Glührückstande  blieb  schwefelsaures  Natiun  und 
Thonerdc. 

Das  Chloralumium  APCP  ist  blassgrüngelb  bis  citron- 
gelb  (nach  Deville  farblos),  wacliüglänzend;  durchschei- 
nend von  krystaliisi^er,  talkartiger  Textur;  in  gniss^en 
Mengen  »t  es  schmebbar,  in  kleineren  yerdampit  es 
aogl^ch  beim  Erbitsen.  Siedepnnct  180— 1850  0.  £i 
raucht  schwach  an  der  Luft  und  riecht  nach  Salzsäure. 
Durch  Kalium  wird  es  noch  weit  unter  dem  Glühpunds 
unter  lebhafter  Feuerentwickelung  und  Herausschleudern 
eines  Theils  der  Masse  zersetzt  An  der  Luft  zeifliesst 
das  Chloralumium  bald  zu  klaren  Th>pfen  und  löst  sich 
im  Wasser  schnell  unter  Wärmeentwickelung  und  Zischen 
zu  einer  klaren  Flüssigkeit.  Dieselbe  Flüssigkeit  entsteht 
beim  Lösen  von  Thonerdehydrat  in  wässeriger  Salzsaure. 
Sie  giebt  beim  Verdunsten  Eiystalle  von  Äl^  013^  12H0 
c=^A120^3HCl-f-9HO,  welche  beim  Erhitzen  sich  zer- 
setzen in  entweichende  wässerige  Salzsäure  und  hinter- 
bleibende Thonerde,  die  die  Form  der  gewässerten  salz- 
sauren Thonerde  beibehalten  hat 

Das  Chloralumium  liefert  mit  Ohlorkalimn  und  Chlor- 
natrium Doppelchloride  von  den  Formeln  KCl,  Al^Cl* 
und  KaCl;  Al^CR  Aus  dem  letzteren,  so  wie  aus  dem 
Ai^Ci^  scheidet  man  vorzüglich  das  Alumium. 

Darstellung  des  Alumiums* 

Nach  Wöhle r.  Man  bringt  auf  den  Boden  eines 
Porcellantiegels  höchstens  10  erbsengrosse  Kugeln  Kalium, 
frei  von  Steinöl  und  kohliger  Substanz,  darüber  ein  gleich 
grosses  Volum  Chloralumium  (das  Kalium  darf  nicht  vor- 
waltenl  bindet  den  Deckel  mit  l>ralit  fest  und  erhitzt 
über  clor  Weingeistflamme  zuerst  gelinde^  dami  nach  ein- 
getretener Feuerent Wickelung  stärker.  Man  lässt  den 
erkalteten  Tiegel  in  ein  grosses,  panz  mit  kaltem  Wasser 
gefüUtcs  Glas  fallen,  damit  kerne  Erhitzung  eintrete; 
dabei  löst  sich  Chlorkalium,  der  Rest  von  Chloralumium 
oder  Kalium  unter  Entwickelung  eines  übelrieehomlen 
Wasserstoffgases,  während  das  Ahimium  als  grünes  Pulver 
zurfickbleibt,  welciies  man  auf  dem  Filter  mit  iudtem 
Wasser  wäscht  und  trocknet 

Nach  Licbig  nimmt  man  die  Zersetzung  des  Chlor- 
alumiums  dnrcli  Kalium  in  einer  düunwandigen  Olasrühre 
so  vor,  dass;  man  die  Chloralumiumdämpfe  über  da« 
enivärmtc  Kalium  leitet. 

Darstellung  nach  Deville.  —  aj  Durch  schmel- 
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zendes  Xatriuin.  —  Tti  vhw  rlioTvP  CJlasrölire  von  4  Ccnti- 
iiieter  1  )ui  rlnnosscr  bringt  man  2UJ  —  300  Gramme  Chlor- 
aluiniuiiK  steckt  zu  beiden  Seiten  Ashestpfrnpfe  ein,  um 
da«  Aluiiiiumehlorid  zusammeiiziilialten.  Durch  die  Röhre 
leitet  Tnan  zur  Verja<i;uni::  der  Verunreinip^un<j;en  des  Chlor- 
aluniiuiu»,  namentlich  des  Wassers,  der  Salzsäure,  des 
Chlorschwcfcls  und  ( 'lilorsiliciums ,  trocknes  luftfreies 
Wasserstollgas.  Zur  Entfernuiiji;  des  Sauerstoffs  der  Luft 
aus  dem  W^isspr^JtoflfVrase  leitet  man  dieses  durcli  eine 
schwach  erhitzte  mit  Platinschwamm  uTifl  T^latinscliwarz 
jjC^'fnllte  Ku;^el,  darauf  durcli  C^ldorcalciun».  Nun  scliiebt 
man  in  die  Kcihre  PorccUansrln'isselchen  mit  .-ibL^t^trock- 
neten  breitii^edrückten  Natrium,  erliitzt  unter  fortwiihreud 
lani^samen  Ueberleiten  von  Wasserstnlit^as  das  ^latrium 
y.uwx  Schmelzen,  dann  das  Chlorahimimn  hh  zum  Ver- 
dampfen. Die  über  das  schmelzende  Natrium  streichenden 
Cldoralumiumdämpfe  werden  durch  das  Nattium  unter 
Kr^lühung  zerlegt;  es  entsteht  Ahimimn  mid  Cliiurnatriuin, 
welch<'s  (»ine  gewisse  Men^e  Chioraluin ium  verschluckt 
lind  (hunit  ein  weniger  fliichticr^'s  s'-lmh  l/baros  Doppel- 
chlorid bildet,  in  ^^'e!e.hem  das  Alumium  sciiwimmt.  Nach- 
dem alles  Natrium  vei  schwundei^  ist,  bringt  man  die 
Porcellanschiffchcn  mit  dem  Alumium  und  der  dasselbe 
unischliessendeu  Schmelzt^  in  ein  mit  Vorlaire  versehenes 
dickes  Pdrcelianrohr  und  erhitzt  sie  darin,  walirend  luft- 
iind  wasserfreies  Wrt'^se!"st<>ff'L''as  durch  die  I^^tlire  strömt, 
zum  lebhaften  RotliL^luhcn.  Das  ( 1d<»ralumium  -  (yhlor- 
uutrium  destillirt  luizersetzt  über  und  lässt  Alumium  auf 
den  P<U'ce11ausehitichen  zurück.  Von  dem  anhängenden 
8alz  und  Silieium,  welches  aus  dem  Porccllan  durch  das 
Alumium  reducirt  worden  ist,  befreit  man  das  letztere 
durch  AN'aschen  mit  Wasser  und  schmilzt  es  zuletzt  in 
(  im  ni  aus  geglühter  Thonerde  und  gallertartigem  Thon- 
erdchydrat  geformten,  vorher  ausgeglühten  Tiegel  unter 
Chlornlumium- Chlornatrium  zu  einm)  Regulus  zusammen. 
Solches  gescliieht  etwa  bei  der  Sclmickhitze  des  Silbers. 
Den  T^eherfluss  des  Scbmelzmittels  giesst  man  ab,  sam- 
melt fln<  Alumium  und  erhitzt  es  im  Tiegel  bis  alles 
Chloralumium  -  Chlomatrium  in  Dämpfen  entwichen  ist. 
So  dargestellt  ist  das  Alumium  ausgezeichnet  rein. 

M  I)urch  Natriumdämufe.  - —  Dieses  Verfahren,  wel- 
ches Devi.lle  noch  vervollkommnen  will,  liefert  aus  ut>- 
reinem  Chloralumium  mit  einer  einzigen  Operation  sehr 
jeines  Alumium. 

Man  füllt  eine  Quecksilberflasche  mit  einem  Natrium 
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licfeniden  OcinHn<^o  (mis  717  Th.  trocknein  kohlcnsaur* m 
Natron,  175  Th.  Kohlmipulver  und  lOS  Tli.  kohlensaun  iti 
Kalk,  die  mit  Ool  zur  Paste  gemaclit  mid  im  Verschlossenen 
ausgeblüht  worden  sindj,  scliraiibt  ein  10  ( 'entinieter  lan- 
ges Eisenroiir  an  die  Mündung  der  Flasche,  legt  den  so 
vorgerichteten  Apparat  in  den  ^^'indofen  und  bringt  tlie 
Flasche  zur  Hellrothgluth,  das  Kisenrohr  zum  Dunkel- 
rothglühen. Das  Ende  des  Eisenrohrs  mündet  dun  Ii  -  ine 
OeflSiung  im  unteren  Viertheil  eines  irdenen  Scinnolz- 
ticgcls  so,  dasM  das  Rohrende  nicht  über  die  Innenwand 
des  Tiegels  hervorragt.  iJas  während  der  Zersetzung 
sieh  entwickelnde  Kohlenoxydgas  verbrennt  im  Inneren 
des  Tiegels,  trocknet  und  erhitzt  denselben.  Sobald 
Natriumdämpfe  erscheinen  und  mit  gelber  Flamme  ver- 
brennen, \virft  man  Chloralumium  in  den  Tiegel,  welches 
sich  vei-flüchtigt  und  durch  die  Natriumdämpfe  zerlegt 
wird.  Man  giebt  von  Neuem  Chloralumium  in  den  Tiegel, 
sobald  die  aus  dem  Tiegel  entweichenden  D^pfe  auf- 
hören sauer  zu  reagiren  und  die  Flamme  des  im  Chlor- 
alumium verbrennenden  Natriums  ihren  Glanz  TOiiiert 
Nach  beendigter  Operation  zerschlägt  man  den  Tiegel 
und  findet  in  dem  der  Eiaenrohrmflndung  zunttchst  ge- 
legenen Theile  desselben  eine  Masse,  bestehend  aus  Koch- 
salz, kleinen  Alumiumkugeln  und  sodahaltiger  Kohle. 
Man  wirft  die  Masse  in  Wasser.  Reagirt  dieses  sauer, 
so  erneuert  man  dasselbe  öfters  durch  frisches  Wasser; 
nimmt  es  alkalische  Reaction  an,  so  säuert  man  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  an  (1  Th.  concentrirte  Salpetersäure 
auf  B — 4  Th.  Wasser).  Die  isolirten  Alamiumkogehi 
schmilzt  man  unter  Chloralumium  -  Chlomatriam  zu- 
sammen. 

c)  Aus  Chloralumium -Chlomatrium  durch  den  gal- 
vanischen Strom.  —  Deville,  geleitet  durch  Bunsen'a 
Versuche  das  Magnium  abzuscheiden,  blieb  nach  vielen 
Proben  bei  folgendem  Verfahren  stehen:  Man  nimmt 
2  Th.  Chloralumium  und  1  Th.  trocknes  zerriebenes  Koch- 
salz, ndscht  und  bringt  das  Gemenge  in  einen  auf  200^  C. 
erhitzten  Porcellantiegel,  worin  beide  Körper  zu  einer 
dünnen  Flüssigkeit  zusammenschmelzen.  Dies  ist  das  zur 
Alumiumabscheidung  dienende  Chloralumiumnatriumbad. 

Der  zur  Zersetzung  dienende  Apparat  hat  folgende 
Emrichtung: 

Ein  glasurter  Forceliantiegel  steht  der  Sicherheit 

wegen  in  einem  etwas  weniger  grösseren  irdenen  TiegcL 
Beide  sind  durch  einen  Ticgeldeckel  verschlossen,  der 
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einen  Spalt  besitzt,  um  eine 
breite  und  dicke  Platinplatto 
durchzulassen,  welche  als  ne- 
gative £lectrode  dient,  femer 
p  eine  runde  Oeffiiun^  durch 
weldbe  mit  einiger  neibung 
ein  hoUer  trockener  poröser 
Thoncjlinder  gesteckt  wird. 
In  den  letasteren  senkt  man 
einen  massiven  Kohlencylin- 
der,  welcher  ab  podtiveileo- 
trode  dient.  Der  Boden  des 
porösen  Cylinders  muss  einige 
Oentimeter  vom  Boden  des 
Porceliantiegels  abstehen«  Man  erfüllt  Poroellantiegel  und 
Thoncylinder  bis  zur  deichen  Höhe  mit  dem  geschmol- 
senen  Chloralumium-Cnlomatrium  und  erhitsrt  Sen  Appa- 
rat vorsichtige  um  den  Inhalt  flüssig  zu  erhalten.  Man 
senkt  die  Mectroden  in  die  geschmolzene  Masse  und 
leitet  einen  Strom  von  4 — 5  Elementen  durch  dieselbe. 
Das  Alumium  setzt  sich  nebst  Kochsalz  auf  das  Platln- 
blech,  an  dem  porösen  Gefilsse  entwickelt  sich  Ghloi^gas 
und  etwas  Chloraiumiunidampf.  Durch  Eintragen  von 
Kochsalz  in  das  poröse  Gefäss  verdichtet  man  den  letzteren. 
Man  nimmt  von  Zeit  zu  Zeit  das  Platinblech  heraus, 
lässt  es  erkalten,  entfernt  die  anhängende  Masse  und 
bringt  es  von  Neuem  in  das  schmelzende  Doppelchlorid. 
Die  rohe  alumium  haltige  ]Mas8e  wäscht  man  mit  Wasser 
und  schmilzt  das  gräne  MetaUpulver  unter  Chloralumium- 
Chlomatrium  zusammen. 

In  dem  porösen  Gefösse  findet  man  ^gen  das  Ende 
der  Operation  eine  grosse  Menge  pulveriger  Kohle,  die 
von  der  positiven  Electrode  hinweegeführt  wurde.  Die 
ersten  Portionen  des  Alumiums  sind  unrein  und  brücliig, 
wegen  Gehaltes  von  Silicium  und  Kohle.  (Devilhy  AnnaL 
de  chim.  et  dephys.  3.  SS7\  Janv,  1855.  T,  XLIIL  p,  5 — 36,) 
l^unsen's  Verfahren  der  Darstellung  des  Alumiums 
auf  ^galvanischem  We^o,  in  den  Annalen  der  Physik  und 
Chemie  von  Poggendorti*,  Augustlieft  1^54.  Deville 
hatte  bei  Anstellung  seiner  Versuelie  keine  KenntnifiS  von 
Bunsen's  Arbeiten  über  das  Alumium. 

lieber  Fabrikation  des  Alumiums  finden  sieh 
spätere  Angaben  in  Dinglcrs  polyt.  Journ.  Bd.  (^XXXVII. 
2.  Juliiieft  lSo5.  Nacii  denselben  stellte  Hr.  Sainte 
Claire-Deville  in  der  Fahrik  chemischer  Producte  zu 
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Javel  auf  Kosten  des  Kaisers  Napoleon  ID.  Alumiuui  im 
Grossen  dar. 

Das  Chloraliimiiun  wird  durch  Einwirkung  von  Chlor- 
gas ftnf  ein  vorher  ealoüiirtes  Gemenge  v<m  Thonerde 
mid  Steihkohleniheer  dargestellt^  welches  Gemenge  in 
Gasretorten  glühend  dem  Chlorgase  ausgesetzt  ist.  Die 
Thonerde  ermüt  man  durch  Gltlhen  von  Ammoniakalann. 

Das  erzeugte  Chlondumium  wird  in  gemauerten 
Kammern  verdichtet^  deren  Innenwände  mit  Fayence  über- 
sogen sind.  Es  bildet  eine  aus  schwefekelben  Kiystalien 
bestehende  dichte  Masse.  Von  einem  Gehalte  an  Eisen- 
chlorid wird  es  durch  Umsublimiren  über  auf  400<^0. 
erhitsten  Eisenspitsen  gereinigt,  wobei  das  leichtflüchtige 
Eisenchlorid  in  das  schwerflüch^e  EisencUorür  verwan* 
delt  und  eurückgehalten  wird.  Das  so  gereinigte  Chlor* 
flJumium  büdet  farblose  durchsichtige  K^stalle« 

Zur  Darstellung  des  Natriums,  welches  ssnr  Zerlegung 
des  Chloraiumiums  dient,  verwendet  Deviile  (Juni  1856) 
ein  Gemenge  aus  1000  Gewth.  wasserfrciom  kohlensaurem 
Natron,  1^  Th.  Kreide  und  450  Tb.  trockenen  Stein« 
kohlen  von  Charleroi.  Diese  Substanzen  werden  pulveri- 
sirt,  sorgfältig  ^omengt  und  bei  Rothglühhitze  calcinirt 
Die  Beduction  des  Natriums  geschieht  bei  Temperaturen, 
nahe  dem  Schmelzpuncte  des  Silbers. 

In  der  Fabrik  au  Javel  waren  bis  Mitte  Juni  auf 
Kosten  des  Kaisers  schon  300  Kilognn.  Chlorahuninm 
dargestellt  worden.    Die  Materialien  zur  Darstellung  des 
Alumiimis,  nämlich   Ammoniak alaun^  Chlorgas ,  Kohle, 
kohlensaures  Natron  und  Kreide  sind  sämmtUch  sehr 
billig;  ihr  Preis  dürfte  für  1  Kiiogrro.  Aluraium  nur 
32  ?^rancs  betrafen.    Beim  Beginn  der  TTiitersuchung 
wurde  aber  das  Kilogramm  Natrium  zu  1000  Francs  an- 
gesetzt, wobei  die  Bereitun^kosten  von  1  Kilogramm 
Alumium  bloss  durch  das  hierzu  erforderliche  Natrium 
auf  yOOO  Francs  sich  steigerten.    Allein  Herr  Moigno 
theilte  im  Cosmos  vom  22.  Jnni  18r)5  mit,  dass  man  zu 
dieser  Zeit  in  Paris  das  Kilogramm  Natrium  schon  fiir 
100  Francs  verkaufe,  wahrend  es  kaum  auf  3()  Francs 
zn  stehen  komme.     1  Kilof^rm.  Chlorahimiuin  koste  nur 
1  Franc  25  Cent.    Allein  die  Darstellung^  des  Alumiums 
seihst  sei  noch   zu  scliwierig  und  nur  deshalb  sei  das 
reine  Aluminni  zur  Zeit  noch  so  theuer  wie  das  (iold 
und  zehnmal  theuerer  als  das  Silber.    Prof.  Dinnas  stellt 
ffir  die  Zukunft  bei  d(;r  Fabrikation  des  Alumiuins  eine 
Kruiedrigung  seines  Preises  auf  5  Francs  das  Kilogramm. 
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Besonders  sei  Marseille  der  passendste  Ort  für  diesen 
neuen  Industriezwei^r.  Aut"  eine  wiehtige  lOi^^auiachal't  des 
Aiuirniims  macht  Dumas  aufmerksam,  nämlich  auf  seinen 
dem  Glockengut  ähnlichen  Klang. 

Darstellung  des  A 1  u m i u m s  nach  H.  Rose. 
^Poggend.  Annal.  1865,  JVb.  9'  daraus  in  Dingl,  polyt,  Joum, 
Bd.'CXXXVIL  LSeptbr.-Heft  1855.)  Als  Material  dient 
der  KryoUth  oder  natürlich  vorkommendes  Fliioralumium<- 
FluomAtriam,  Von  diesem  grttnUlndiBcfaen  Mineral  kostet 
der  Centner  in  Berlin  nur  B  Thlr.;  es  wird  unter  dem 
Namen  Mineralsoda  von  Seifensiedern  sur  Natronlaugen-» 
bereitnng  benutast  Zur  Alumiumdarstellnng  wird  in 
kleinen  eisernen  Tiegeln  das  ifeine  Krvolithpulver  in  dün^ 
nen  Lagen  mit  feinserscbnittenem  Natrium  gesohiolitet^ 
fest  gestampft,  mit  einer  guten  Deoke  von  Ghloikalium 
versehen  und  der  Tiegel  mit  einem  gut  passenden  Por* 
cellandeckel  verschlossen.  Auf  6  Th.  Kry^olith  nimmt 
man  2  Th.  Natrium  und  6  Th.  Chlorkahum.  Es  ist 
Bweekmäsfiig;  nicht  mehr  als  10  Grm.  Kiyolith  auf  einmal 
in  Arbeit  zu  nehmen.  Das  Gemenge  wird  1/2  Stunde 
lanff  eut  bedeckt  einer  starken  Rothgluht  ausgesetzt; 
na^  dem  £rkalten  wird  die  gutgeflossene  Masse  nerans- 

feschlagen^  mit  Wasser  aufgeweicht  und  die  Alumium- 
ugcluy  welche  oft  0,3 — 0^5  Gh*m.  Schwere  besitzen,  mit 
kalter  verdünnter  Salpetersäure  von  anhängender  Schlacke 
befreit  Unter  einer  Decke  von  Ohlorkalium^  besser  von 
Chloralumium^Qhlomatrium  lassen  sich  die  kleinen  Alu- 
minmkugdn  zu  grösseren  Kugeln  leicht  zusammenschmel- 
zen. Aus  10  Grra.  Kryolith,  worin  1,3  Grm.  Alumium 
vorhanden  sind,  erhielt  H.  Rose  nur  0^3  oder  0^4^  ja  0|6, 
iidchstens  Ofi  Grm.  Alumium. 

Eigenschaften  des  Alumiums. 

Das  nach  Wöhler's  Methode  dargestellte  Alumium 
ist  ein  graues,  dem  gepiüverten  Platin  ähnliches  Pulver, 
mit  einzelnen  zionweissen  Flittem;  unter  dem  Polirstahl 
wird  das  Pulver  ebenfalls  zinnweiss  und  lässt  sich  im 
Achatmörser  zu  grösseren  Metallflittem  zusammendrücken. 
Schmilzt  nicht  bei  einer  Hitze,  bei  welcher  Ousscisen 
schmilzt  und  leitet  im  pulverigen  Zustande  nicht  die 
Electricität.  Nach  Tod  Thomson  leitet  es  zusammen- 
geschmolzen die  Eiectricität 

Eigeyischaften  des  Alumiums  nach  Deville, 
Das  Alumium  ist  ein  schön  weisses  Metall^  silber- 
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ähnlich  in  der  Farbe^  doch  etwas  bUMdich^  beaondeis  daa 
BtarkffepreaBte.  Frisch  geschmolzen  und  erstarrt  hat  et 
^e  Ilkrte  des  Silbers;  nach  dem  Fressen  wird  es  elastisch, 
hart  und  klingend  wie  Eisen.  Lasat  sich  zu  feinen 
Blättchen  ausflchlagen  und  zu  feinem  Drahte  anwaeheiL 
Lässt  sich  feilen  ohne  die  Feile  zu  yerstoi^en.  Zwischen 
den  Fingern  gerieben  riecht  es  schwach  eisenartig.  Leitet 
die  Electricität  so  gut  wie  Silber  und  achtmal  besser  als 
Eisen.  Schwach  magnetisch.  Beim  Erstarren  krystalÜsirt 
es  sehr  leicht,  die  wahrscheinliche  Form  der  KrrstaUe 
ist  (las  reguläre  Octaeder:  Schmelzpunct  höher  ab  der 
des  Zinks ;  niedriger  als  der  des  Silbers;  näher  dem 
enteren  als  dem  letzteren.  Es  ist  sonach  ein  sehr  schmelz- 
bares Metall  fun  mital  excesstvement  fusible),  Spec  GJo- 
wicht  des  Alumiums  =  2,56.  Durch  heftiges  Pressen 
steigt  die  Dichtigkeit  desselben  auf  2,67  und  sinkt  auch 
nach  dem  Erhitzen  und  Abkühlen  nur  auf  2,65.  Die 
Dichtigkeit  der  Thonerde  =s  3,97.  Das  Volum  des  in 
der  Thonerde  vorhandenen  Alumiums  ist,  wenn  man 
letzteres  isolirt  sich  denkty  nahezu  eben  so  gross  als  das 
der  Thonerde. 

Das  Alumium  ist  eins  der  wenigst  veränderlichen 
Metalle  und  hält  die  Mitte  zwischen  den  edlen  und  un* 
edlen  Metallen. 

Atmosphärisclie  Luft  und  Sauerstoffgas  wirken  weder 
bei  gewühiiliclior  Temperatur  noch  in  den  höchsten  Tem- 
peraturen des  Kapenenofens  darauf  lüorklich  (  in.  Liesso 
sich  Alumium  mit  Blei  legire%  80  würde  man  es  wie 
Silber  cupelliren  können. 

Wasser  übt  weder  Vjei  g*  ^s  ^lllnliL■ller  Temperatur,  noch 
ho\  Siedehitze,  noch  als  Danipt  bei  Kothgluth  eine  merk- 
liche Wirkung  auf  das  Alumium.  Nur  in  der  höchsten 
P^cucrsgluth  oxydirt  sich  das  Alumium  oberflächlich  ein 
wenip:  im  Wasserdampfe. 

Verdünnte  und  concentrirte  Salpetersäure  wirken  hei 
gewöhnlicher  Temperatur  nicht  auf  Alumium;  selbst  sie- 
dend«'  Salpetersäure  wirkt  nur  Ungemein  langsam  oxj- 
dii'cnd  auf  dieses  Metidl. 

In  verdünnter  Schwefelsaure  Hessen  sich  ^Vlumium- 
kügelchen  von  nur  einigen  Milligrammen  Schwere  drei 
Monate  lang  aufbewahren,  ohne  merklich  an  Gewicht  ab- 
zunehmen. Doch  trübte  sich  die  Schwefelsäure  beim 
Vennischen  mit  überschüssigem  Ammoniak  ein  wenig. 

Das  wuhic  Auflösungsmittel  des  Alumiums  ist  die 
verdünnte  und  die  concentrirte  Salzsäure,  besonders  die 
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letztorc.  Salzsauregas  greift  ebenfalls  das  Aluiuium  schon 
in  der  Kälte  au.  Unter  Wasöer&toÖentwickelung  entsteht 
Chlondumium. 

Schwefelwassentofigas  wiikt  nicht  auf  das  Alumium. 
Eb  wird  von  gltlhend- schmelzendem  Natronhvdrat  nicht 
angegriffen.  Lttwl  aleli  mit  Quedcrilber  nicht  amalga- 
mirenj  mit  scbmelzendem  Blei  giebt  es  keine  Legirong. 
Mit  Knpfer  hingegen  bildet  es  leicbte,  sebr  bturte,  ireisse 
Leginmgen.  Die  Legirong  mit  i/io  Tupfer  nimmt  eine 
sebr  scbOne  PoHtur  an;  die  mit  Kupfer  ist  härter  als 
Bronze  and  schwer  zu  feilen.  I^chtig|keit  dieser  Legi- 
rung  4,3,  Das  Ahiminm  ISsst  sich  mit  £isen  und  Sül^ 
legiren« 

Mit  Kohle  und  Silidum  giebt  es  dem  Qusseisen 
analoge  Vefbindungen,  die  man  Gussalumium  nennen 
kdnnte.  sind  grau,  kdmig,  brüchig,  leicht  kiystalli- 
sirbar. 

Mit  Platin  vereinigt  sich  Alumium  bei  gelinder  Hitze 
sehr  leicht;  deshalb  werden  auch  die  Piatintiegel  vom 
Alumium  säur  stark  angegriffen. 

Das  Alumium  hält  Kalium  und  Natrium  zurück  und 
bekommt  dadurch  die  Fftbigkeity  das  Wasser  zu  zerlegen, 
welche  Fähigkeit  dem  reinen  Alumium  abgeht 

Das  scnwammige  Alumium  hält  Ohloralumium  in 
seinen  Poren  zurück  und  löst  sich  in  Folge  dessen  bei 
Berührung  mit  Wasser  unter  Wasserstoffentwickelung  in 
der  ^t'l)il(leton  verdünnten  Salzsäure  au£  Aus  dem  nach 
Wöhle  r  s  iMethode  dargestellten  unreinen  Alumium  konnte 
Deville  durch  Glühen  im  Wasserstoffgasstrome  eine  ge- 
wisse Menge  von  Ohloralumium -Chlomatrium  austreiben; 
das  zurückbleibende  Alumium  verhielt  sich  nun  ganz  wie 
das  nach  seiner  verbesserten  Methode  daigesteUte  reine 
Alumium. 

Wegen  seiner  Unvcränderlichkcit  an  der  Luft,  im 
Wasser,  gegen  Schwefclwasserstoti',  ge^en  Salpetersäure, 
wegen  seiner  Schmelzbarkcit,  seiner  schönweissen  silber- 
ähnliehen  Farbe,  seiner  geringen  Dichtigkeit,  die  noch 
nicht  die  des  01a8e^?  erreiclit,  wegen  der  Häufigkeit  seines 
Vorkommens  und  der  Unschädlichkeit  seiner  Verbindungen 
verdient  das  Alumium  in  allgemeinen  (  Jebrauch  genommen 
zu  werden.  (JJevüU,  AnnaL  de  Ckim.  et  de  Phys.  3,  S6r, 
Janv.  1865.)  Dr.  IL  Ludwig. 


ANh.  d.  PiMm.  CXXX VI.  Bdik  S.  Hfi.  |2 
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Methode  m  Entdef kuBg  des  Phosphors 

Vergiftongeii. 

Bei  Gelegenheit  einer  zweifelhaften  Vergiftung,  welche 
durch  Phospnor- Latwerge  herbeigeführt  sein  sollte,  hat 
E.  Mitscherl  ich  auf  Veranlassung  des  Königl.  Preussi- 
schen  Mcdicinal-CoUegiums  Versuche  zur  Entdeckung  des 
Phosphors  angestellt  welche  nachstehend  folgen. 

Das  empfindlichste  Mittel,  Phosphor  zu  entdecken, 
besteht  darin,  dass  man  die  verdächtige  Substanz,  beson- 
ders wenn  es  Mehl  ist,  mit  etwas  Schwefelsäure  und  der 
nöthigen  Menge  Wasser  versetzt,  und  in  einem  Kolben  A 
der  Destillation  unterwirft;  mit  dem  Kolben  bringt  man 
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ein  Entbind un^srohr  h  in  Verbindung,  und  dieses  mit 
einem  gliisenien  Küldrohr  ccc,  welclips  durch  den  Roden 
des  Cylinders  /?,  worin  es  mit  einem  Kork  a  befestigt 
ist,  hindurch i:"  lit  luid  in  ein  Uetass  C  mündet  Aus  dem 
Oef^ss  D  läsKt  man  durch  einen  Hahn  kaltes  Wasser  in 
den  Trichter  it  fliessen,  dessen  unteres  otines  l'inde  auf 
dem  i Soden  des  (refli^ses  B  ruht;  dadurcli  findet  in  diesem 
©in  aufsteigender  8trom  von  kaltem  Wasser  statt,  wodurch 
die  in  das  Kohr  e  einströmenden  Wasserdilmpfe  abgekühlt 
werden;  das  ein\';irmte  Wasser  Hiess't  durch  das  Rohr  g 
in  das  Uctilss  A  ab.  —  Da,  wo  die,  Wasserdampfe  oben 
bei  r  in  den  abgekühlten  Theil  des  Kühholns  einströmen, 
bonierkt  man  im  Dunkehi  fortdauernd  das  deutlicliste 
Leuehten,  gewolnilich  einen  leuclitenden  Ring.  Man  kann, 
wenn  man  5  Unzen  einer  Masse  zur  Destillation  verwen- 
det, die  nur  '/4q  Gr.  Phosphor,  also  nur  V'jooo  P^^c.  oder 
'iiütMioo  t*bo8phor  enthält,  über  13  Unzen  abdestilliren, 
welches  über  eine  halbe  Stunde  dauert,  ohne  dass  das 
Leuchten  aufhört;  es  konnte  ununterbrochen  denÜicfa 
wahrgenommen  werden.  Die  Destillation  wurde  bei  mtm 
für  diesen  Zweck  angestellten  Versnch  nach  einer  halben 
Stunde  unterbrochen  und  der  Kolben  oflisn  14  Tage  binr 
geetellty  dann  die  DestUlaitei  wiederholt  und  das  Lenditen 
eben  so  vollstilndig,  wie  yorher,  beobaehtet  En&ält  die 
FlQsstgkeit  Substaaien,  welche  das  Leuchten  des  Phoe* 

?hors  aberhanpt  yerhindeni,  wie  Aether^  Alkohol  oder 
'erpentinöl,  so  ündet,  so  lange  diese  noch  llbemhen, 
kein  Leuchten  statt;  da  AeCher  and  Alkohol  jedoch  sehr 
bald  abdestiiltrt  siiäi,  so  tritt  auch  das  Lenohten  sehr 
bald  ein.  Ein  Znaate  von  Terpentinöl  Terhindert  das 
Leachten.  Bei  forensischen  Untereuohnngen  kommt  ehie 
solche  Beimengung  jedoch  nicht  vor;  da  die  Flüssigkeit 
mit  SehWelsänre  versetst  wird;  ist  Ammoniak  nicht 
weiter  stlhrend. 

Am  Boden  der  Flasche^  in  welche  das  D«  stillat  ab« 
fliessty  findet  man  Phosphorkügelchen.  ö  Uncen  einer 
Masse,  welche  '/a  ^J*-  Phosplior  enthit  gab  so  viel  Phos- 
phork  iL*  Ichen,  dass  der  aeluste  Theil  hinreichend  war, 
um  sie  als  Phosphor  zu  crk^men:  einen  Theil  desselben 
kann  man  mit  Alkoh<^  abwasohen  und  aufs  Filtrum 
bringen;  M'enn  dies  an  einem  warmen  Orte  getrocknet 
wird,  so  schmilzt  der  Phosphor  und  ente<indet  sich  unter 
den  ihm  eigonthümliehen  Erscheinungen.  Cße.i  forensischen 
Untersuchungen  kann  sowohl  die  Flüssigkeit,  welche  das 
Leuchten  bei  der  Destülation  seigt^  als  auch  das  Destillat 
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mit  einem  Theile  der  Pliosphorkiigelchen  zur  weiteren 
Prüfung  eingesandt  werden.)  —  Bei  der  Destillation 
grösserer  blassen,  welche  grosse  Mengen  Phosphor  ent- 
hahcii,  bildet  sich  durch  Oxydation  des  übergehenden 
Phosphors  so  viel  phosphorige  Säure,  dass  sie  durch 
salpctersaures  Silberoxjd  una  Quecksilberchlorid  naeh- 
ge wiesen  und  dureh  SalpetersHare  in  Phosphorsäure  um- 
gewandelt werdmk  kann.  So  gcheint  die  phoBnhorige 
Säure  und  PhosphorslUnre,  die  besonders  Schacht  bei 
der  Untenuchung  nhosphorhaltiger  Sob^tansen  nachge- 
wiesen haty  entstanaen  zu  ^  sein«  Aus  diesen  Reactionen 
kam  man  aber  keinen  Beweis  Air  PhospborFergiftangeB 
entnehmen,  wenn  nicht  Phosphor  selbst  nacbgewiesen  iat 
und  daan  sind  sie  yon  keiner  weiteren  Wichtigkeit 

Für  diesen  Fall,  so  wie  iur  die  Veigiftungen  mit 
Pho^hor  im  Allgemeineoi  war  es  von  Wichtigkeit^  mit 
Bestimmtheit  an  ermitteln,  ob  die  phosplMrupe  Säure  und 
die  PlMapbersäursi^  wenn  ihre  wässerigen  Lösungen  da> 
stilfirt  werden,  mit  den  Wasserdämpfen  sieh  yerflOehtigeQ 
lassen.  Eine  solche  Destillation  darf  nicht  in  ^ner  lU- 
torte  vorgenonunen  werden,  weil  beim  Kochen  kleioa 
Tropfen  leicht  mechanisch  herübeiigeriasen  werden  könam^ 
die  oeim  Platzen  von  Blasen,  besmoulers  bei  Flüsaigkeitsn^ 
die  OTf^anische  Substanzen  enthalten,  sich  bilden.  Man 
mnss  SsLzvL  den  vorher  erwähnten  Apparat  anwenden,  nnd 
an  Sicherheit  gewinnt  man  noch,  wenn  man  die  Dftnpla 
durch  eine  Zwischenflasche  leitet 

2  Drachmen  einer  durch  Oxydation  des  Phosphors 
an  der  Luft  erhaltenen  Säure  von  1,310  spec.  Gewicht 
welche  Phosphorsäore  und  10,8  Proc  phosphorige  Siiure 
enthielt  wurden  zu  wiederholten  MaMli  mit  5  Unaen 
Wasser  versetzt  und  der  Destillation  unterworfen;  au 
Hjnde  jeder  Destillation  war  die  Flüssigkeit  so  coneentrirt, 
dass  sie  ungefähr  das  frühere  spccifische  Gewicht  hatte» 
Das  Destillat  röthete  nicht  bemerkbar  das  Lackmuspapier, 
weniger  als  eine  Flüssigkeit,  die  ^loooooo  Phosphorsäure 
entliielt.  3  Unzen  aus  der  ZwischenHasche  und  4  Unzen, 
die  durch  das  Kühlrohr  al)gekfihlt  worden  waren,  wurden 

fesondert  mit  etwas  Natmn  versetzt  und  eingedampft^ 
er  Rückstand  mit  einigen  Tropfen  rauchender  Salpeter- 
säure erhit/t  und  die  Flüssigkeit,  die  etwa  10  i  ir.  betrug, 
mit  einer  Magnesia  -  Auflösung  und  Ainmoniak  versetzt; 
es  zeigte  sicli  kriiie.  Spur  einer  Trübung;  es  war  also 
keine  Pho^pliorsäure  oder  phogphorige  Säuj*e  übergeLr.i ngen. 
1^  Unaen  des  Destillats  färbten  sich  mit  saipcti^iniaurar 
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SilberoxydlÖfiung  schwach  braun  und  setzten  späterhin 
«a  einem  warmen  Orte  einige  unwägbare  braune  Flocken 
ab;  dieselbe  Menge,  mit  einer  Quecksilberobloridlöiiiiig 
versetzt,  trübte  sich  sehr  unbedeutend,  indem  eine  geringe 
Menge  Qnocksilberchlorür  sich  bildete.    Verdünnte  Pho»- 

ghonsiiure  mit  etwas  Staub  aus  einem  unbewohnten,  der 
tras.se  zugekehrten  Räume  der  Destillation  unterworfen, 
zeij^te  dieselben  Krscheinunirc  n.  Die  mikroskopische 
.  Unternuehunp:  eine«?  solchen  Staubes  zeiji^t,  das«  er  zum 
Theil  aus  zerkleinerten  or  ^ani^^ehen  Substanzen,  von  Pft  rde- 
mift  n.  s.  w.  herrührte,  anch  wohl  TnfnsionHthiere,  Spore  n 
von  Filzen  u.  s.  w.  enthielt.  Die  iu  ductirm  des  Silber- 
oxyds und  die  Bildung"  von  Quecksilberchioritr  rührt  also 
von  Destiliationnproducten  des  Staubes  her,  welche  mit 
den  Wasperdämpfen  überGfehcn.  v^nhstmzen,  die  diese 
Zersetzungen  bewirken,  kunnen  selir  ieieiit  l)ri  der  Destil- 
lation thierischer  Substanzen  und  Nahruni^suiittel,  beson- 
ders wenn  in  diesen  sclinn  ein  Zersetzungsprocess  durch 
Gnhrung  und  FHulniss  begonnen  hat,  mit  den  Wasser- 
diuupfen  übergehen.  Wasser  wurde  mit  einem  kleinen 
Stück  eines  verlauiten  Menschenmagens  destillirt;  das 
Destillat  zeigte  dieselbe  Erscheinung.  Bei  forensischen 
Untersuchungen  ist  auf  diese  Reductionen  also  gar  kein 
Werth  zu  legen. 

Da  phosphorige  Säur«'  und  Pho.sj>horsäure  nicht  flüchtig 
sind,  i-o  kann  in  dem  m  i  liegenden  Falle  bei  der  von  den 
Apothekern  S.  und  K.  angestellten  Untersuchung  nur 
durch  Hcrüberspritzen  der  der  Destillation  unterworfenen 
Flüssigkeit,  welche  phosphorsaure  Salze  enthielt,  Phos- 
phorsäure in  das  Destillat  hineingekommen  sein.  Die 
sehr  starken  Reactionen  enf  pbospnoriee  Säure,  die  das 
Salpetersäure  Silberox^  nnd  Quecksilberchlorid  ihnen 
seigten,  ifthTten  unstreitig  von  libergegangenen  Snbstansen 
organischen  Ursprungs  ber.  Das  als  pyrophosphorsaures 
SiU)eroz}rd  beigelegte  Prodnct  gab  übrigens  in  Kochender 
Salpetersftnre  gelöst  und  mit  Ammoniak  nnd  MagnesiasalB 
versetast,  keine  Trttbung;  der  Niedersclilae  rührt  also 
nicht  von  Phosphorsäure  oder  einer  Modification  derselben 
her.  Das  DestilUt  von  einem  Stttckchen  des  eingesandten 
Magens;  welches  mit  Wasser  versetzt  nnd  der  Destillatton 
ontenrorfen  wurde,  amgte  «nf  salpetersannres  Ifflberosyd 
und  Quecksilberehlorid  iraine  stttrkere  Reaction,  als  ehie 
FUlssigkeit^  die  durch  Destillation  eines  eben  so  grossen 
Siftcks  von  einem  nnverdftditieen  verfaulten  Maffen  erhallen 
worden  war.  ^  ^ 
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In  dem  Magen  «nchte  das  Königl.  Medicinal-Oollp^um 
Pliosphorsäure,  von  dem  etwa  genossenen  Phosphor  her- 
rührend, nachzuweisen.  Ein  Stück  des  Magens,  1  TTnze 
an  Gewicht,  wurde  zu  dieser  Untersuchung  mit  Wasser 
ausgekocht;  die  Flüssigkeit,  welche  schwach  alkalisch 
reagirtc,  wurde  filtrirt,  mit  Amnioniak  versetzt  und  wie- 
der filtrirt,  und  die  H<älfte  davon  mit  einer  Lösunji^  von 
8chwefel«!aurer  Magnesia  gefiillt,  wodurch  ein  weii=iser 
krystallini.^eher  Niederschlag  von  2  Gran  erhalten  wurde, 
der  aus  phospliorsaurer  Ammoniak  -  Magnesia  bestand. 
Dieser  auffallende  Gehalt  an  löslichen  pliosphorsauren 
Salzen  bewog  die  wissenschaftliche  Deputation,  selbst  einige 
Versuche  anzustellen :  ein  frischer  Mcnschenmagcn  gab 
mit  Wasser  ausgekocht  daran  kein  lösliches  phosphor- 
saures  »Salz  ab;  ein  Stückchen  des  ihr  übersandten  Magens, 
der  ganz  in  Fäulniss  übergegangen  war,  gab  dagegen 
ungefähr  1  Proc.  pyrophosphorsaure  Magnesia.  —  J>as 
Königl.  Medicinai-CoUegium  nimmt  an,  dass  das  Gewicht 
des  Magens  und  Zw5lningerdanns  in  dem  Zustande,  in 
welchem  das  Stückchen ,  weldbes  es  untersuchte,  sich 
befand,  6  Unzen  ^eichsnselaEen  sei;  danach  wttrde  der 
ganze  Magen  md  ZwdlfBngeffdarm  24  Qr.  phosphoi'saurer 
AnunoniakiDagiMiA  gelben  habai^  worin  7  Qr.  Phos- 
phorsAnre  nnd  3  Gr.  Phosphor  nach  unserer  Beredinung 
«idlialten  sind.  n>ie  phosphorsatune  ÄmmoniakBiagnesia 
entiilüt  29  Proc.  Fbosphorsfture.)  Von  dem  Magen  nsd 
dem  Zwölffingerdarm  sollte  in  der  Kmke^  wie  die  wiaseii- 
schaftliolie  Deputation  sie  eriiielt,  noch  ein  Drittel  tot- 
banden  sein;  «eses  war  aber  so  weit  zefsetit,  dass  dessen 
Gewicht  nur  noeb  380  Gr.  betrug;  in  diesem  mnsste  dor 

Sanze  Gebalt  des  Drittels  vom  Magen  nnd  Zwdlflfinger- 
arm  an  Pbosphorsfture  enthalten  sein;  also  wftrde  der 
ganae  Magen  und  Zwölffingerdarm  nadi  unserer  Untor* 
sudinng  ü,(3  Gr.  nhosphoraaure  Magnesia,  worin  6^14  Gn 
PhospbonHure  und  2,1  Gr.  Phosphor  enthalten  sind,  gegeben 
habm.  Ein  Hesuhat,  welches  so  nahe,  als  su  erwarten 
isl^  mit  dem  der  Untersuchung  des  Königl.  Medieinal« 
Golleei  ums  übereinstimmt. 

Das  Medicinal-CoUeginm  folgert  aus  der  ▼on  dem* 
selben  angestellten  Untersuchung!  dass  die  an  das 
Ammoniak  gebundene  Phosphorsäure  sich  aus  Phosphor 
gebildet  habe,  deren  Entstehen  in  normalen  Zustfoden 
(Kahrongsmittel  u.  dgl.)  moht  an  suchen  isl^  und  solcher- 
gestalt  eine  statt  gehabte  Vergiftung  mit  Phosphor  als 
höchst  wahrscheinlich  hinstellt.  —  Was  aber  die  Angabe 
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anbetrifft,  dass  aus  den  Nahrungsmitteln  die  Pbosplior- 
säuro  nicht  herriiliron  könne,  so  muss  die  wissenscliattü«  lio 
Deputation  hierzu  bemerken,  dass  das  gewöhnlichste 
Kahniiiirsniittel,  lirod,  viel  phosphorsaure  halze  enthält. 
Die  Manien  der  Ceroah'en  enthalten  uniretahr  1  Proc. 
Phospliorsaure,  wovon  nur  die  iiallto,  ucini  die  phosphop* 
sauren  Salze  fi^elost  werden,  mit  Kalkordo  und  Magnesia 
verbunden,  durch  Ammoniak  gefällt  wird,  die  andtre 
Hälfte  zum  grössten  Theil  an  Kali  «^^ebunden,  in  dor 
Lösung  j^elöst  bleibt  und  durch  schwefelsaure  Magnesia 
gefällt  w^i  ilen  kann.  In  4  Unzen  Brod  würde  daher  viel 
luehr  an  Fhosphor^aure,  die  an  Kali  p^ebnnden  ist,  ent- 
halten sein,  als  das  Medieinai -Coilegiuni  in  dem  zerspfzten 
IVIagen  als  Miriianden  annimmt.  Aber  auch  im  Faserstotf 
und  im  Ei  weiss  sind  1/3  Proc.  Phosphor  enthalten,  welches 
3/^  Pi*oc.  Phosphoi*säure  entspricht,  so  dass  also  in  2  Unzen 
getrocknetem  Faserstoff,  au»  vveleliem  vorzugsweise  der 
Magen  bchteht,  so  viel  Phosphor  enthalten  ist,  als  nnch 
dem  von  dem  Medicinal -( 'ollegium  und  von  uns  ange- 
stellten Versuchen  in  den  untersuohten  Gogenständen 
anzunehmen  ist. 

Die  Phosphorsiiure,  M'elche  das  Medicinrd- (Kollegium 
in  dem  klagen  gefunden  hat,  rulai  un^stieitig  von  dem 
ganz  in  Fäulniss  übergegangenen  klagen  selbst  her,  und 
nicht  von  Phosphor,  der  sich  oxydirt  hat.  Es  nuis.ste 
sonst  fast  die  ganze  Quantität  Phosphor,  da  der  K.  nicht 
mehr  als  höchstens  3-^/4  Gr.  Phosphor  mit  der  Latwerge 
genossen  haben  könnte,  im  Magen  sich  oxydirt  haben 
und  darin  zurückgeblieben  sein,  was  anzunehmen  ganz 
unmöglich  ist,  da  der  R.  noch  länger  als  2'/2  Tage,  nach- 
dem er  den  verdächtigen  Kaifee  genossen,  gelebt  und  in 
dieser  Zeit  sehr  viel  getmiik«n  und  gebrochen  hat,  und 
von  den  Obdueenlen  der  iBliaH  des  Marens  faenuuK 
genommen  und  die  Wttnde  dewelben  gereinigl  wordea 
aind^  um  die  Schleimhaut  auf  ihre  Betohiäfenheit  eu  tmter- 
mlieD.   (Joum,fih  praki,Chem.  Bd.  60.  Heß  4.) 
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Wher  eine  allgenebie  Methode^  itm  Wassmttff  ii 
•rgaiittlM»  Kdrpmi  Amk  M  n  mttum^  wi  ibcr 

Brown  (Glasj^ow)  verwandte  zum  Jodiren  organi- 
pchcr  Substanzen  das  Bromjod,  welches  man  erhält,  in- 
dem man  Broinwasser  mit  überficluissigem  Jod  Bchüttelt 
Später  hat  er  geftmden,  das»  statt  dessen  Chlorjod  mit 
gleichem  Krtolge  angewandt  werden  kann,  das  man  be- 
reitet, indem  man  Jod  im  Wasser  vertheilt  und  Chlor 
hindurchleitet 

Auf  diese  Weise  hat  Brown  die  .lodpy mneconsii 1 1 re 
dargestellt.  Die  Pyromeconnaure  (^*<>11*0*,  giebt  mit 
JCl  die  Produete:  Oi01l3JO6_f  HCl. 

Sie  sehlägt  sieh  unter  Entfilrben  der  Jodflüssigkeit 
nieder,  wird  mit  ^\  asser  gewaschen,  und  aus  der  Lösung 
in  Alkohol  kryst^illisirt  erhalten.  Sie  bildet  farblose 
Platten,  die  selir  stark  glänzen.  In  heissem  Wasser  ist 
sie  löslich  und  krystallisirt  aus  solcher  Lösung  in  Nadeln. 
Säuren  imd  Alkalien  vermehren  die  Löslichkeit,  concen- 
trirte  Kalilauge  und  Salpetersäure  zersetzen  sie.  Mit  salpetei^ 
saurem  Silberoxyd  gieot  sie  einen  gelblichweissen  Nieder- 
schlag, mit  Eisenoxydsalzen  keinen  Niederschlags  aber 
die  Lösung  förbt  sich  tief  purpurn. 

Die  Mure  ist  etnbaaisch.    Die  Analyse  gab: 

C  25.250  10  =   60  20,19 

H  1^  3  «    3  1,93 

0  G  ^    4,S  20,17 

J  bVM  1  =  127  53^ 

lOCMXX)  238  100,00. 

Jodpyromeconsaurer  Baryt,  BaO,  C^^H^JO^-f- HO, 
entfttebt  durch  Mi«ohen  der  alkoholisoben  Lösungen  von 
esM^nran  Bnryt  und  der  mit  Awimonkk  etwa»  alkaliaeh 
gemaehten  Lösung  der  Stture. 

Fällt  ale  feines  Netzwerk  toh  aarten  Krystallen,  we- 
nig in  beissem  und  kaltem  Waaeer  löslich.  Keagirt  auf 
Lackmus  alkalisch.  Die  Analyse  gab  23,84  Baryt  (24,329 
berechnet), 

Jodpyromeconsaures  BievoMyd,  PbO,  C^^U'^JO^f  bil- 
det einen  amorphen,  farblosen,  weissen  Niederschlag,  wenn 
man  alkoboliscbe  Lösungen  von  Bleizueker  und  der  Säuro 
mit  Zusatz  von  etwas  Ammoniak  mischt.  Gab  bei  der 
Analyse  33,03  Bleioxyd  ^32,749  berechnet). 

Jodomecon,  O^H^J^O^,  nennt  Brown  einen  Körper, 
der  entsteht,  wenn  man  die  Pyromeconsftnre  mit  einer 
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grööfcrn  Menge  L'lilorjod  behandelt,  als  zur  Erzeugung 
aer  Jodpyroincconsjinre  nöthig  ist  Die  Flüssigkeit  nimmt 
dann  eine  gelbe  Fai  lx  an.  und  Kali  fällt,  nachdem  man 
die  niedergefallene  Jodpyiuiuoconsäure  entfernt  hat,  einen 
schwärzlichen  Niederscnlag,  der  sich  beim  Schütteln  der 
Flüssigkeit  wit-der  löst  und  einen  eigenthümlicliuu  Geruch 
verbreitet.  Nacli  einer  [r*^vvissen  Zeit  erscheint  der  Nie- 
derschlas^  lieilcr  und  A\  ird  bleibend.  Man  wä.seht  ihn  mit 
Wasbtii"  und  Iksst  iliu  ans  Weingeist  krystallisiren. 

Man  kann  durch  einen  hinreichenden  UeberschuBS 
von  Chlorjod  oder  linnnjod  die  Pyromeconsäure  völlig  in 
Jodoraecon  umwandeln,  wobei  Kolilensäure  frei  wird. 

Das?  Jodomecon  bildet  grosse  liexagonale  Platten  von 
schön  gelber  l'arbe  und  starkem  (  Jianze,  der  Gerucli  ist 
der  des  SafTrans.  UnlÖslicli  in  Wasser,  löslich  in  Alko- 
hol, besonders  in  heisseiu,  und  in  Aethcr.  Unlöslich  in 
Salzsiiure.  Salpetersäure  giiit't  es  heftig  an,  entwickelt 
aber  nicht  alles  Jod.  Kaustisches  Kali  entzieht  der  Ver- 
bindung etwas  Jod.  Ohne  Keaction  auf  Lackmus.  Ks 
sublimirt  bei  einer  Temperatur  unter  der  des  siedenden 
Wassers.  £}r  eitsteht  aus  der  Jodpyromeconsjiure  auf 
folgende  Weise :  C +  8  J Cl  +  8  HO  =  J8 
+  4C02  +  8HCL 

Meoonsäare  und  Oomensiaie^  die  beide  von  der  Py- 
roraeconsftare  nur  dimsh  die  Elemente  der  Kohlensäure 
▼enchieden  mA,  geben  bei  gleicher  Behandlung  den- 
selben Körper.  maa  sur  Lönuiff  tob  salzsaurem 
Codein  Jod,  so  fiült  ein  «ohdn  gcdber  NiedmcUag,  der 
in  Wacser  nnlöslich  ist  und  aus  aicdendem  Alkoliä  kry- 
•tallinrt.  Er  selieint  daa  Di-Jodoeodein  xa  wem,  Ter- 
inderte  «ich  beim  UmkryataUinren  etwas,  iöaie  neb  in 
Salssftnre  und  gab  mit  Platinohlorid  einen  Kiedeiaohlag, 
der  12,20  Pm.  Platin  enthielt  Die  EVmnel  G^H^ui 
KO«,  HCl,  Pta<  HO  fordert  11,96  Pioc  PUtin.  (PhiL 
Mag.  4.  Ser.  V6L  8.  ^  Okmi^fkmrm.  CSsnirU.        No.  ISO.) 

  Ä 

lebcr  die  AeUicr  und  Amide  der  Mccm-  mmi 

H.  How  hau  in  seiner  frOberai  Arbeit  tber  die  Me- 
odosäure  eine  Meeonaaudstaro  beschrieben,  die  nash  den 
Analysen  keine  oiwiache  Formel  bekam.  Nach  Ger« 
hardt's  nnd  aneh  Wurla'a  Aasleht  mfisse  diesem  Körper 
wohl  eine  andere  Femel  sokoouneik 
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Dieser  Körper  erzeugte  sich  bei  der  Ein\virkung 
TOn  AiTimoniak  auf  die  Monomethylnieconsäure.  Ks  hn- 
dete  sich  dabei  ein  gelbes  Salz,  das  niclit  krystaliisirtc, 
in  riiiidliclien  durclisichtigtin  Kümcrn.  Aus  diesem  8alze 
selil.iLit  Salzsäure  die  eben  erwähnte  Säure  nieder,  llow 
erkennt  die  von  Wurtz  und  Gerhardt  gemachten 
Eimviirie  an,  und  hat  seine  frühere  Arbeit  nocli  ♦  r- 
weitert.  iJamaeh  kann  nun  die  Meconamidsäure  keine 
andere  Formel,  als  die  von  Ho w .vorgeschlagene,  haben. 
Es  ist: 

Die  Meconamidsäure  6  HO  +  C»*  H"  0^3  -L.  9  HO. 
Das  gelbe  Ammoniak  salz  GH^  NO -f- (JöUi-iN^O« 

+  6HO. 

Dieses  verliert  bei  100®  Ammoniak  und  wird  weiss, 
es  ist  dann  G  ID  NO  -|- N"  0<>  Diese  beiden 
Ammoniak  \erbinduugcu  sind  alicrdingö  ächr  ciigeutLum- 
lieber  Art. 

Ammoniak  und  Biäthylmeconsäure.  Wenn  man  den 
zweiten  normalen  Aether  der  Meconsäurc  (die  Biäthvl- 
meconsäure)  HO,  2  IP O,  (JH  HO» l  mit  Ammoniak 
kocht,  so  lallt  die  JJiamido-Meconsiiure,  HO,  C*^  IP  N  ^Oi», 
als  weisses  Pulver  nieder.  Sic  krystallisirte  niclit,  bil- 
dete ein  grauweisscs  Pulver.  Sie  ist  in  kaltem  Wasser 
und  verdünnten  SUuren  sehr  schwach  löslich^  und  wird 
durch  kaustische  Alkalien  leicht  zersetzt.  Reagirt  stark 
sauer,  zersetzt  tlie  kohlensauren  alkalischen  Erden  und 
bildet  mit  denselben,  wenn  sie  im  Ueberscbusse  ange- 
wandt werden,  basische  Verbindungen. 

Eine  Triäthylmeconsiiure,  3  C  Ul^O,  CHHO«»,  scheint 
sich  zu  bilden,  wenn  man  Meconsiiure  und  absoluten 
Alkohol  über  eine  grössere  Men^e  Vitriolöl  dostilÜrt. 
Destillirt  man  mit  einer  geringen  Menge,  so  erhält  man 
den  zweiten  Aether  oder  die  Biäthylraeconsäm'c. 

Wenn  man  fein  gepulverte  Comensäure  mit  Alkohol 
und  Jodäthyl  in  einem  verschlossenen  Rohre  auf  lOO* 
erhitzt,  so  bilden  sich  zwei  Productc.  Bei  höherer  Tem- 
peratur geht  die  Bihlung  besser  vor  sich.    Das  eine  ist  die 

Aethylocomensäurc,  HO,  CMISO^  C'SH^O»  sie  kry- 
stallisiil  in  Nadeln  und  wird  von  dem  folgenden,  welches 
eich  in  Körnchen  ausscheidet,  durch  Krystallisation  ge- 
trennt.   Diese  Säuren  hat  How  schon  früher  beschrieben. 

Das  Verhalten  der  neuen  Substanz  zu  Ammoniak 
beweist,  das«  es  eins  von  den  beiden  W'ass^^ratoraen  ist, 
welches  in  der  Comensäure  durch  Aether  ersetzt  wird. 
Sie  ist  in  alkoholisoliem  Ammoniak  leiuht  lüäUcli  und 
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bildet  dann  das  oben  beschriebene  schöne  gelbe  Salz. 
Daliei'  nitniiit  How  an,  dass  dieser  Aetlirr  der  wahre 
Comensäu!i';ith(»r  ist.  Die  Wirkung  von  .hulathyl  C^ll^J 
aut'Ooim  ns.nn  r  besteht  darin,  dass  sich  eine  zweibaaische 
Säure  bildet;  in  der  1  Atom  WasBerstolt  durch  Aethyi 

▼ertreten  ist  ^qJ  CI2H(C4H5)08  ahnUch  der  Ableitung 

der  Motliylsalicylsüure  nach  Gei  hardt. 

How  versuchte  nun  auf  demselben  Wege  eine  Amyl- 
Tcrbindung  darzustellen :  (Jomensäure,  Aniylcldorid  und 
Alkoiiol  wurden  auf  loO^  erhitzt,  bis  die  Flfissi^^keit  klar 
war,  was  in  12  Stunden  erfolgte.  Es  konntt  dabei  aber 
keine  Amylverbindung  erzielt  werden,  sondern  man  be- 
kam dieselben  Producte  wie  mit  Jodätbyl.  l>ie  Mecon- 
säure  verhielt  sieh  zu  JodHthyl  eben  so  wie  Comensäure, 
innn  erhielt  dieselben  Producte,  und  ausserdem  wird 
KohleiKsiiure  frei,  welche  beim  Oetfnen  des  Rohres  last 
explosionarti^  austritt. 

Der  zweite  oben  erwflhnte  Körper,  der  mit  der 
Aethylcomensäure  sich  in  koniiger  Forni  ausscheidet,  ist 
eine  SHure,  sie  konnte  nicht  genauer  untersucht  werden, 
yielieicht  ist  sie  die  Paracoiuensäure  von  Stenhouse. 

Salzsäure  und  ('oineuamin^aure  in  alkoholischer  Lö- 
ßun'i^.  Behandelt  mau  die  Losung  von  Oomenaminsäure, 
Hu,  CM2lIiN07,  in  absolutem  Alkohol  mit  trockner  Salz- 
säure, so  hinterlasst  die  Lösung  nachher  ein  Oel,  das  bei 
100**  zu  einem  festen  Köq)er  austrocknet.  Wasser  löst 
luiehher  einen  grossen  Theil  davon  auf  und  hintcrlässt 
reine  ( 'onienaminsäure.  Die  Lösung  entliült  viel  Salz- 
säure und  setzt  beim  Stehen  noch  mehr  Comenaminsiiure 
ab,  die  sich  als  krvstallinisches  Pulver  ausscheidet.  ]/n^t 
man  den  trocknen  Uiickstand  statt  in  Wasser  in  Alkohnl, 
so  erhält  man  eine  merkwürdige  Verbindung  von  Sulx- 
säure  mit  fomenaminätfier.  Diese  hat  die  Zusammen- 
setzung ( 115  O,  0 i2  H  4  N07,  2  HO  -f  H  Cl. 

Eine  ganz  ähnliche  Verbindung  der  Jodwasserstoff- 
säure mit  dem  Comenaminiither  scheint  steh  zu  bilden, 
wenn  ninn  .b>d;lthyl  auf  die  Lösuui:  von  Coiuenaminsaure 
in  absolutem  Alkohol  in  yerschiosäcnen  Röhren  bei  150^ 
einwirken  lässt. 

Comenaminiither  fComenamethan^,  C^H^O,  C'^H* 
N07  -j-  2  HO  fkrystaliisirt),  bildet  sich  leicht  aus  der 
vorstellenden  Salzsäuren  Verbindung,  wenn  man  sie  mit 
öilberoxyd  odor  auch  Ammoniak  behandelt. 

Dieser  Körper  ist  neutral,  dem  Aether  der  Oxauiin- 
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säure  entsprechend,  in  heisaerii  Wasser  löslich^  scbirer 
löslich  in  kaltem  VVas&er  und  übsoluteni  Alkohol.  Er 
ßclnnilzt  bei  205^  zu  einer  gelben  Flüssigkeit  und  wird 
durch  Aiiiiriuriiak  in  der  Kälte  nicht  verändert 

Eigenthümlich  ist  noch  für  die  Comensäure,  dass  mit 
den  Alkalien  kein  neutrales  Salz  zu  erhalten  war,  00  wie 
auch  weder  der  neutrale  Aether,  noch  das  correspondi- 
rendc  Amid  erhalten  wurde.  (FAinh.  new  pkil.  Jourm, 
t*.  aS\  Vol,  L  —  Chem,'pharm.  Üenirbl.  1856,  No,  24.)  B. 


Veber  Ht  Oxjde  R^O^ 

In  der  Abhandlung,  welche  Prof.  Fr.  Rochleder 
kürzlich  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  vor- 
legte,  stellte  derselbe  hinsichtlich  der  Conatittttioii  der 
organischen  Verbindungeii  folgende  drei  Sätze  aii£ 

1)  Die  höber  susammeiigesetEten  Radicale  entstehen 
aus  einfachen  zusammengesetzten  Radicalen  durch  Sub- 
stitution» indem  der  Wasserstoff  durch  Kadicale  vertreten 
wird. 

2)  Die  Natur  einer  Verbindung  hängt  ab  yon  der 
des  Radicales.  Ist  das  R^idical  clektropositiv,  so  ist  die 
Verbindung  mit  Sauerstoff  ein  basisches  Oxyd,  ist  das 
Radical  elektroncgativ,  so  ist  die  Verbindung  des  Radi* 
cales  mit  Sauerstoff  eine  Säure. 

3)  Enthält  die  Verbindung,  in  der  ein  elektropositives 
Radical  enthalten  ist,  1,  2  oder  3  Aequivalente  Sauer- 
stoff mit  dem  Radicale  verbunden^  so  ist  das  Oxyd  eine 
einsäurige,  zwei-  oder  droisiinngo  Base,  ist  das  elektro- 
negative  Radical  mit  1,  2  oder  3  Aequivalenten  Sauer- 
stoff verbunden,  so  ist  das  Oxyd  eine  ein-^  zwei-  oder 
dreibasiscbe  Säure. 

Rochleder  beschäftigt  sich  in  Folgendem  mit  den 
Oxyden  der  Metalle,  die  aus  2  Aequivalenten  Metall  und 
3  Aequivalenten  Sauerstoff  bestehen,  die  manchen  An- 
sichten in  der  organischen  Chemie  so  sehr  im  Wege 
stehen,  dass  man  genöthigt  war,  Hypothesen  über  diese 
Oxyde  aufzustellen,  die  ihre  Znsammensetzung  mit  denen 
anderer  Körper  in  F^inklang  zu  bringen  bestimmt  waren. 
So  schreibt  Gerhardt  solchen  Metallon  bekfnmtlicli 
2  verschiedene  Atomgewichte  zu.  Die  Analyse  derSal/.e, 
welche  die  Oxyde  R^O^  mit  S.iiirrrt  geben,  hat  gezeigt, 
das  sie,  wenn  die  Saure  des  Salzes  einbasisch  ist  und 

dr.s  Salz  neutral,  nach  der  Formel  E20^4*3S'  zusam- 
mengesetzt sind|  wobei  W  eine  einbaeisobe  Sftnre  bedentet. 
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Die  Form«!  2  ms  03^  4- 8  8"  draektdie  Zasamniensetzang 
4»r  nratralen  9aüxe  dieser  ^Baaen  mit  einer  asweibaftisehen 

Sinre  aus,  ^e  mit  besseiebnet  ist  Die  neutralen 
8a1ze  cKeser  Oxyde  mit  einer  dreibaaischen  Säure  werden, 

wenn  S eine  dreibasiöche  Säure  bezeichnet,  durcli  die 

Formel  K^O^-j-y"'  repräsentirt. 

So  bezeiclmet,  stimmt  die  Zusammensetzung  dieser 
Salze  mit  dem  oben  aufgestellten  Satze  überein^  dass  die 
Summe  der  Sauerstoffaquivalente  ausser  dem  Radieale  in 
der  Base  gleich  ist  der  Summe  der  SauerstoiTtiquivalentey 
ausser  dem  Radieale  in  der  Säure.  Denxnacn  ist  daa 
Kadical  dieser  Oxyde  z.  I^.  der  Thonerde,  des  Eisen- 
oxydes, des  Chronioxydes  und  Manganoxydes,  ein  Doppel- 
atom  des  Metalles,  also  ein  elektropositives  Radical. 

Alle  diese  Oxyde  haben  auch  die  Fähigkeit,  sich 
nlit  den  Oxyden  der  Alkalimetalle  und  den  Oxyden  der 
Metallei  der  alkalischen  Erden  etc.  zu  verbinden;  in 
welchen  Verbindungen  die  Oxyde  M^O^  die  Stelle  einer 
Säure  einnehmen.  Diese  Thatsache  könnte  scheinbar  als 
Einwurf  gegen  den  aufgestellten  Sats  gebraucht  werden 
und  Rochleder  sieht  sich  daher  veranlass^  nilher  auf 
diese  Verbindungen  einzugehen. 

Wtthrend  die '  neutralen  Salze,  in  denen  H'O^  als 
Base  fungirty  3  Aequivalente  einer  einbasischen  Bäwre 
enthalteui  ist  in  den  Verbindungen,  welche  M'O^  ids 
Säure  enthalten,  nur  1  Aequiyaient  MO  als  Base  yor- 
handen.  Von  keinem  Oxyde  (M<0^  sind  solche  Ver* 
bindungen  In  s^leicher  Anzahl  bekannt,  wie  von  der 
Thonerae  =  APO^.  Die  Formel  der  Salze,  in  welchen 
Thonerde  als  Säure  fungirt,  ist  Al^O^-f  MQ. 

A1103  -f  MgO  r=:  Spinell 
Al«03      QIO  :^  Chrysoberyll 
A1^0S--Zn0  =Qahmt 

AI«  03  4-  FeO  ==  Hercinit, 

sind  Beispiele  in  der  Natur  vorkommender  Salze  der 
Thonurdo,  in  denen  die  Thonerde  als  einbasische  Säure 
auftritt  ; 

AP  03  4-  KO  und 

A1203  4-  KO  4-  2aq. 
wurden  von  Unverdorben  und  Fremy  dargestellt 

A12()3  -u  CaO  und 

A|2():i  4-  BaO 
wurden  durch  Fällen  von  AUOS^-KO  mit  Chiorcalcium 


190 


üebcr  diu  i/jci^  R^OK 


und  Chlorbarium  erhalten.  Aus  tiberschflssigem  kolilen 
saurem  Natron  treiben  ol,4  Thonerde  22,6  Kohiensiutrc 
aus,  filso  2A12  0^  treiben  (J'-O*  aus,  die  Verbindung  von 
Thünerde  mit  Natron  muss  daher  aus  Ai^O^  -J-  2iaO  sik 
San  nn  engesetzt  sein. 

Das  Hydrat  der  ThonerdCj  welches  diesen  Verb» 
düngen  entspricht,  ist  der  Diaspor  =AI^03  4-H0.  Der 
Diaspor  ist  in  Salzsäure  anlöslich;  er  ist  nicnt  das  liy- 
drat  der  Base  Thonerde,  sondern  der  Säure  Thoner^ 
die  zu  Säuren  aber  wenig  Verwandtscbafl  besitzt,  son- 
dern sich  nur  durch  Einwirkung  von  starken  Säuren  in 
die  Base  Thonerde  umwandeln  lAsst 

Dm  Hydnt  der  htm  Thonerde  ist  Al^O^-f  3H0^ 
wir  eriialten  es  durch  Füllen  einer  LOauBg  der  Tlioiwrdf» 
in  SalBsttnre  oder  Salpeters&nre,  also  ans  einer  Verbin- 
dung, in  welcher  die  Thonerde  als  Base  enthalten  wsr^ 
durch  Ammoniaik.  Dieses  Hydrat  ist  in  Stturen  lÖaBek 
Der  Gibbsit  =  A1S03+3HO  ist  ebesi&Us  ein  Hydnt 
der  Base  Thonerde,  er  zeigt  sich  im  Oegensatee  zum 
Diaspor  in  Säuren  lOslich. 

Das  sogenamitu  Blei^mmmi  —  (3PbO  +  PO^^  -f-  6 
(AP  O*^ -|~  3H())  ist  ebenlallö  in  Siiuren  ludlich.  Nimnit 
man  an,  dass  diu  ausser  dem  Juulical  gelegenen  8auor- 
stofTaquivuleiitc  der  Siiurc  und  üase  in  einem  neutralen 
Salze  gleich  sind  an  Zahl,  so  ergiebt  sich  daraus,  dasjj 
die  Thonerde  als  Säure  aus  einem  Radicalc  AI-  ü-  vir- 
bunden  mit  I  Aequivalent  Sauerstoff  bestehen  müsse. 
Wenn  aber  die  Thonerde  aL->  liase-  auitrili,  ist  in  ilir  A|2 
als  Radical  mit  3  Aequivalenten  Sauerstoli  vcrbundoii.  Die 
Thonerde  ist  als  AP,  03  eine  dreisiiurige  IWe,  APO*, 
O  ist  Thonerde  als  einbasische  Säure.  Das  Kadical  AI* 
ist  clektropositiv,  deshalb  ist  die  \'crbindung  mit  Sauer- 
stoff eine  Base,  das  Radical  AP  0*  ist  elektronegativ,  des- 
halb ist  die  Verbindung  mit  1  Aeq.  Sauerstoff  eine  Säure, 
und  zwar  eine  einbasische,  weil  sie  nur  1  Aeq.  Sauerstoff 
ausser  dem  Radicale  enthält.  Ganz  wie  die  Thonerde  ver- 
halten sich  das  Eisenoxyd,  dasManganoxjd  und  Ohromoxy d. 
Das  Eisenoxyd  mit  kohlensaurem  Natron  erhitzt,  treibt 
so  vidi  Kohlensäure  aus,  dass  auf  2  Aequivalente  Fe^ 
lAeq,  CO*  kommt  Die Verbindungrenthält also  Fe^O» 
-[-KaO.  Dass  die  Verbindungen  des  Kisenoxydes,  worin 
es  die  Rolle  einer  Säure  spielt,  denen  der  Thonetde 
analog  zusammengeset2st  sein  mttssen^  ergiebt  sich  sdion 
am  am  Umslande;  dass  in  VerbtndQngen,  m  weklieir' 
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die  Tbonerdc  nis  Säure  fungirt,  aie  dmrdi  üiucnoxyd  ver- 
treten werden  kann. 

ChlorospineU  ist  12MgO  +  j^iFo^O**  ^^n  Via  dar 

Thonerde  in  der  Verbindung  Al2()3_|-MgO  ist  durch 
Kisenoxyd  ersetzt.  Ut  die  Thonerde  im  Spint^ll  Al^O', 
O,  80  muss  das  Hisenoxyd  im  Clilorospinell  Fe^O*^  O 
sein,  während  cö  in  den  Eisenoxydsalzen  Fe^O^  ist,  d.  h. 
das  Eisenoxyd  als  Base  ist  eine  dreisäuriffe  liase,  als 
Säure  eine  einbasische  Säure.  Das  Jiadicul  der  Base  ist 
ein  Doppelatom  Eisen,  also  elcktropositiv,  da.s  Itatlicai 
des  Oxydes  als  Säure  ist  eine  Verbindung  eines  elektro- 
negatiren  Radicales  Fe-  O^, 

Wir  kennen  entsprechende  Hydrate,  ein  Hydrat 
'JL.  Fea03  +  H0,  d.  h.  Fe2  02,0  +  HO  und  ein  Hydrat 
•Fle»03-|-3  HO,  d.  h.  Fe^, 03  +  3  HO.  Verschiedene  Rasen- 
eiaePBteipe  Bind  Verbindungen,  vielleicht  Qemenge  beider 
Hydmle^  2.  Bw  dat  Hydrat  2  (Fe2  03)4.3HO  lässt  sich 
betrachten  ab  (Fe^O^  +  3 HO)  +  3  (Fe2  02  O  +  HO), 
das  Hy*»t  Pe«03  +  2H0  als  (P^>Oa,  O  +  HO)  4-  (Fei 
-j-  3HO\  Der  Fniaklinit  ist  ZnO  Pe«0»,  O.  Et 
btt  iBomorpn  dem  SpineQ,  ein  Theil  seines  2Siiko^des 
ist  durch  fiisenoxydul  and  Manganoxydnl  ersetzt  Ein 
Theil  des  Eisenozydes  ist  im  CVsnklinit  snbstitnirt  durdi 
Haaganoxjd  =  Mn^O'i  worans  berrorgeht,  dass  das 
Ifaaianoxyd  ab  Säure  auftreten  kann  und  dem  Eisen* 
ozyd  analc^  dann  als  Mn'O',  O  betrachtet  werden  muss. 

.  Das  Cbomoxyd  ^lebt  vieleriei  Hydrate,  aus  denen 
jdc^  nichts  ersehen  wsst,  die  Verbindung  des  Chrom- 
Oxyds  mit  Kalk^  worin  das  Chromoxyd  als  S&ure  ini^rt, 
ist  basisch  wie  die  Verbindung  des  tSsenoxydes  mit  Kalk/ 
die  wie  die  Chromverbindung  Ton  Pelouae  daivesteUt 
wurde.  Dagegen  giebt  der  Chromeisenstein  Auischiass 
über  die  Natur  des  Chromoxydes  als  Säure.  Dieses  Mi- 
neral ist  Cr30^-{-FeO.  Das  Chromoxyd  ist  theilweise 
durch  Tfaotosvde  subslttujff^  wie  anderanstils  dm  Eisen* 
oxydui  durdi  Bittererde.  Das  Chromoj^d  muss  also 
ganz  entsprechend  der  Thonerde  in  dieser  Verbindung 
als  Cr'QS^  O  angesehen  werden*  Dieselbe  Zusammen- 
Actzung  kommt  dem  Chromoxyd  in  der  Verbin4ung 
Cr203-^MgO  zu,  die  £belmen  künstlich  in  Octaedem 
krystalijsirt  erhalten  hat. 

Betrachten  wir  daher  die  Verbindungen  eines  dieser 
Metalk  mit  Sauerstoff,  z.  B.  die  des  Eisens^  SO  haben 
wir  im  Js^isenoxydul  FeO  eine  einstturige  Base,  weil  das 
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^Elldical  Fe  elektropositiv  ist,  in  dem  baBiHchen  Eisenoxid 
haben  wir  eine  dreisänrige  Base,  weil  das  Kadical  Fe' 
elektropositiv  ist.  Das  Oxydul  ist  eine  einspurige,  das 
Oxyd  eine  dreisäurige  Hase,  weil  Erste  res  ein,  Letzteres 
drei  Aequivalente  Sauentoff  MiBser  dem  Radicale  enthAk 
Das  Eisenoxid  ab  Sftnre  ist  raie  einbasisdie  SMore,  wdl 
darin  ein  Aeqoivalent  ron  Sauentoff  ausser  dem  Radicale 
hoset  und  das  Radloal  Fe>0^  dnrcli 
gehalt  elektroDegatiT  iat  (SUztm^-Ber^  <ler  Akad,  dmr 
IViBB,  au  Wim.  Bd.  15.  —  Chem.*pkmmi,  VeML  i^SÜ. 
No.  26.)  ^   Ä 

Hiistlirke  Darstellung  des  atheriseheii  SeiAb. 

Berthelot  und  8.  de  Luca  haben  durch  Behandeln 
von  Jo(l})rr>pvlen  mit  Schwcfelcyankaliuiii  das  ätherische 
Seuioi  künstlich  dargestellt. 

C«  115  j  _|  C2  N  K  S2  z=  C8  115  N  S2  4-  K  J. 

Findet  die  P^inwirkung  bei  100^  in  verschlossenen 
OefMssen  statt,  so  ist  sie  in  einigen  Stunden  vollendet 
Senfbl  und  Jodkalium  sind  die  einzigen  Producte.  Das 
80  erhaltene  Senf()l  liefert  auf  die  vco'ige  Weise,  wie  das 
gewöhnliche,  Thiosinnamin. 

C8  115  N  S2  4-  H3N  ^-       119  K2 

Das  so  erhaltene  Thiosinnamin  gab 

C  =  40,0  IT  -  7,0  N  =  23,0  S  =  28,a 

Die  Formel  verlangt 

C=:=41,4  U^G,9  Nr-- 24,1  S=rr27,6. 

Da  das  Jodpropylen  ein  Derivat  des  Glyccrins  i:^t, 
so  fol^t,  ilass  sieli  das  atiierisehe  Senfol  mit  Hülfe  der 
neutralen  Fette  bilden  iMsst.  Und  so  wird  man  virlleieLl 
eines  Tages  den  Ursprung  des  natürlichen  Scnlöls  genauer 
vorlblgen  können.  (Joum.  de  Pliann.  et  de  Cä?^».  AfjuL 
18Ö6.)    A.  O. 

Olesle  Lloyd  versichert,  das.s  man  die  Lösungen  der 
GallussUure  sehr  lange  Zeit  unversehrt  autln  wahren  kann, 
wenn  man  einen  Tropfen  Nelkenöl  hiuzutugt  (Joum. 
Pharm.  d'Anvers,  Sejkevihre  1855,)  A.  O, 
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lieber  «e  Fette. 

In  seinen  Kechßvches  chiinujues  sur  les  corps  gras 
d' orgine  animale.  Parü  1823,  thut  Clicvreul  dar,  dass 
die  thierisclien  Fette  aus  den,  zusammengesetzten  Aether- 
arten  ähnlichen  Verbindungen  bestehen,  die  sieh  durch 
kaustiflche  Alkalien  in  Ven>mdungen  der  ktzteren  mit 
fetten  Säuren  und  einen  indiflferenten  Körper  zerlegen 
lassen,  der  entweder  in  Wasser  IMich  ist  rOlycerin)  oder 
nieht  TAethal).  Die  fetten  Säuren,  deren  Alkulisalze  dabei 
entstenen,  sollten  bauptsächlieh  StearinsHurCi  Margarin- 
säure und  Oelsäure  sem^  zu  denen  nur  in  Ausnahmefällen 
noeh  andere  hinzukommen. 

Redten  b  ii eil  e r ,  Jiromeis,  Varreutrapp  und  an- 
dere Sehiiler  Liebig's  stützen  sieh  in  ihren  ArDeiteu  auf 
ChevreuTs  Ansichten,  und  ermitteln  vorzugsweise  die 
Zusammensetzung  der  verschiedenen  leiten  Siiuren,  den 
Zusammenhang  in  ihrer  Constitution,  und  ihre  Zersetzungs- 
weise, so  wie  die  der  Fette  selbst.  Es  schien  aus  diesen 
Arbeiten  hervorzugehen,  dass  die  Stearinsäure,  die  uiu 
70^0.  schmilzt,  als  eine  niedrigere  Oxvdationsstufe  der 
Margarinsäure^  deren  Schmelzpunct  bei  C.  liegen  sollte, 
zu  betrachten  sei,  eine  Ansicht,  welche  durch  v  ersuche 
scheinbar  bestätigt  wurde*  Auf  die  Grundlage  dieser 
Arbeiten  wurden  später  viele  Fettpi  auch  pnanzliche, 
iintersuchti  und  da  man  stets  die  naoh  der  /Verseifang 
erhaltenen  fetten  Säuren,  wenn  sie  aus  alkoholischer  Lö- 
sung so  lange  rnnkrystaflisirt  waren,  bis  ihr  Scbmelzpuncft 
sich  nicht  mehr  änderte,  für  chemisch  reine  Substanzen 
hielty  so  glaubte  man  sick  bereohtigti  ihnen  in  dem  Falle, 
wenn  sie  andere  £igenschafteO|  namentlich  einen  auch 
nur  unbedeutend  von  denen  der  bekannten  Säuren  ab- 
weichenden Schmelzpunct  besassen,  einen  neuen  Namen 
zu  geben. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Heintz  über  die 
fetten  Säuren  wird  die  Existenz  aller  dieser  Substanzen 
als  chemisch  reiner  Körper  in  Frage  geteilt.  Die  einzig 
Beobachtung  genügt  daizU|  dass  es  Mischungen  verschie- 
dener Säuren  sdiebt,  die  aus  ihren  Lösungen  in  Alkohol 
sich  mit  denselben  Eigenschaften,  namentlich  demselben 
Schmelzpunct,  wieder  ausscheiden,  den  die  Mischung  be- 
sitzt, bevor  sie  in  Alkohol  gelöst  wurde.  Man  hatte  bis 
dahin  für  die  Reinheit  einer  fetten  Säure  nur  das  eine 
Merkzeichen^  dass  durch  Umkrystallisiren  ihr  Schmeht» 
punct  nicht  melar  erhöht  werden  konnte. 

Ardi.d.Phann.  CXXXVI.  Bds.2.  Hft.  la 
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Il(  intz  Buelitc  deshalb  nach  einem  Mittel,  um  die 
lieinheit  oder  Uemischtheit  einer  Säure  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden,  und  fand  es  in  der  Metliode  der  partiellen 
Fällunff.  Um  mit  Hülfe  dcrsclbon  die  Reinheit  einer 
fetten  Säure  auszuraitteln,  verfjiln  t  man  wie  folgt. 

Die  zu  uiiterRueheude  Substanz,  wovon  mindestens 
1  Gramm  angewundet  werden  muss,  wird,  nachdem  ihr 
Schmelzpunct  ermittelt  ist,  in  so  viel  heiKsem  Alkohol 
gelöst^  aasß  selbst  beim  Kikalteii  bi»  zur  Zimmertempe- 
ratur keine  Abseheidung  der  fetten  Säure  eintreten  kann, 
und  nun  nuch  heiss  mit  einer  zur  vollständigen  Fällung 
der  Säin-e  unzureichenden  Menge  essi^aurer  Magnesia  in 
Alkohol,  oder  essigsaurer  ßaryti  rde  m  möglichst  wenig 
WaRser  aufgelöst,  versetzt.  Wenn  die  zu  untersuchende 
Säure,  einen  hohen  Schmelzpunct  i  über  53^  f..)  besitzt, 
wählt  man  besser  das  Magnesiasalz,  im  anderen  Falle  das 
Barytsalz  als  Fällungsmittcl.  Von  diesem  nimmt  man 
etwa  2/^  des  Gewichts  der  zur  Untersuchung  genommenen 
Säure,  von  jenem  dagegen  nur  etwa  den  vierten  bis 
fünften  Theil  desselben. 

Nachdem  die  Mischung  erkaltet  ist  und  das  Baryt- 
oder Magnesiasalz  sich  abgeschieden  hat,  filtrirt  man, 
mischt  den  Niederschlag  mit  Alkohol,  presst  ihn  aus  und 
bringt  ihn  in  eine  Mischung  von  viel  Wasser  und  etwis 
Sahsänre.  Durch  Kochen  wird  das  Sak  sersetst  Man 
muss  so  lange  kochen,  bis  die  auf  der  lidssen  sauren 
Flfissigkeit  schwimniende  Ölartige  Substanz  ToOkonmiea 
klar  ist  Durch  Umrühren  luum  die  ZeraetEung  des 
Salzes  und  die  Abseheidung  der  fetten  Säure  weaendkb 
beschleunigt  werden.  Die  so  gewonnene  Siure  -mxi 
endlich  auf  ihren  Scfamel^unct  untersucht 

Aus  der  von  dem  Salze  al^schiedenen  Flüssigkeit 
tnuss  nun  ebenfalls  die  darin  n^^  enthaltene  Säure  ab- 
geschieden werden,  was  jedoch  nicht  unmittelbar  dnnA 
Eusate  einer  starken  Säture  geschehen  daif,  weO  sich 
sonst  Idcht  etwas  des  AeAers  der  fetten  BSxm  bilden 
könnte,  der  den  Sehmehspunct  derselben  *wesend]eh  er- 
medrigen  würde.  Ja  es  kann  diese  Flüssigkeit  wAan 
eine  ^vtt  des  Aethers  enthalten;  man  muss  daher  letstere 
wieder  zersetzeUi  ehe  man  die  fette  Säure  absv^eidet 
Zu  dem  Ende  neutralisirt  man  die  alkoholisdie  Flüssig- 
keit mit  kohlensaurem  Natron,  etwas  kaustis<dies 
Katrou  oder  Kali  hinzu  und  kocht  nun  ohne  Wasserzusati 
einige  Zeit  Daun  setzt  man  alhnftlic  Wasser  lunzn  und 
kocht  so  lange,  bis  diese  Flüssigkeit  niclit  mehr  nack 
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Alkohol  riecht  Bim  endlicli  zersetzt  man  die  Lösung 
durch  Rochen  mit  verdtinnter  Salzsäure  und  prüft  de« 
Schmelzpunct  der  ab  yotlkommeii  klare  FHissigKeit  abge- 
sonderten Säure. 

Findet  man  den  Schmelzpunct  beider  Säureportioiien 
unter  sich  gleich  und  auch  mit  dem  Übereinstimmend, 
den  die  Säure  vor  der  partiellen  Fällung  besass,  so  kann 
man  von  der  Reinheit  derselben  überzeugt  Bein.  Im 
anderen  Falle  ist  ihre  Unreinheit  erwiesen. 

Dieselbe  Methode  der  Scheidunp^  in  etwas  anderer 
Forni  hat  lleiiitz  ziu*  Untersuch uni::  von  iSäuretremischen 
aul'  die  darin  enthaltenen  versdiif  denen  Säuren  benutzt» 

"Mittelst  der  Metlmde  fh^-  partiellen  Füllung  hat  der- 
selbe eine  Reihe  namentlich  thierischer  Fette  (hr  i  rntrr- 
Buchung  unt(  rvvorfen.  Die  Fosultate  dif  scr  Arbeiten, 
welche  sich  aut'  ihre  Zuaammensetsning  bezieben,  sind 
kurz  t'oli^-ciHle: 

l);i.s  l''<jtt  drs  Menschen  enthält  nur  solche  Fette, 
die  bei  ilin  r  Verseilung  als  iuditicrcntcn  Körper  cLis  in 
"Wnsser  lösliche  (ilycerin  liefern.  Die  dabei  gebiMt  ten 
fetten  jSäuren  sind  Oelsänre,  Stearinsäure  und  Pahnitin- 
ßäure.  Das  unverscifte  Fett  des  Menschen  besteht  daher 
aus  Stearin,  Painiitin  und  Ole'in  und  zwar  tritt  erstcres 
Fett  gegen  das  Palmitin  sehr  wesentlich  zurück,  wogegen 
das  Olein  in  reichlicher  Menge  zugegen  ist. 

Das  Hammelfctt  enthält  ebenfalls  nur  Cdvcerin- 
fette,  und  zwar  dieselben,  wie  das  Menschenfett,  nämlich 
Stearin,  Palmitin  und  Oleün.  Allein  die  QuantitätsverhSlt- 
nisse  sind  hier  umgekehrt  Das  Stearin  waltet  nämlich 
gegen  das  1  '.ihnitin  wesentlich  vor,  und  auch  die  Menge 
des  Oleins  ist  iiu  i  klich  gerinirer,  als  in  dem  Menschenfett 

Der  Rinds  t  alg  enthalt  ebenfalls  dieselben  (ilyccrin- 
fette,  wie  die  beiden  zuerst  genannten.  Das  Mengen- 
verhältniss  des  Stearins  und  Palinitins  in  diesem  Fett 
steht  in  der  Mitte  zwischen  dem  im  Menschen-  und  im 
Hammel  fett.  Die  Menge  des  Oleins  in  diesem  Fett  scheint 
etwa  ebenso  gross  zu  sein,  wie  im  Hammelfctt. 

Die  Kuhbutter  ist  ein  eomplicirtes  Fett.  Die  in- 
differente Substanz  indessen,  welche  bei  der  Verseifung 
derselben  abo;eschicdcn  wird,  ist  ebenfalls  das  Glycerin. 
Dagegen  sina  nach  den  Untersuchungen  von  Lorch  und 
von  H  e  i  n  t  z  nicht  weniger  als  neun  Glycerinfette, 
nHmlich  Butyrin,  Capronin,  Caprylin,  Caprin,  Myristin, 
Palmitin,  Stearin,  Butin  und  Ole'm  in  der  Butter  «nti 
halten. 

13* 
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Der  Wallrath  wc^icht  wesentlich  in  seiner  Zusam- 
inensetzunsf  von  den  anderen  bisher  erwähnten  thierischen 
Fetten  <lailnr(  h  ;ib,  dass  er  bei  seiner  Verseiiung  durch 
k.iusti.sehc?  Alkalien  nicht  zur  Bildung  von  (41ycerin  An- 
lass  i^iebt,  sonduin  statt  dessen  einen  festen,  nicht  in 
A\  iiätier,  wohl  aber  in  Alkohol  lösliehen  Körper  abscheidet, 
der  Schon  von  Chevreul  entdeckt  und  Aethal  ^jnauiit 
worden  ist.  Durch  die  Methode  der  partiellen  Füllung 
hat  Heintz  dargcthan,  dass  die  dabei  mit  dem  Alkali 
sich  verbindende  fette  Säure  ein  Gemisch  von  Stearin- 
säure, Palmitinsäure,  Myristinsäure  und  Laurostearinsäure 
ist,  welche  also  mit  Aethal  verbunden  vier  Verbindungen 
bilden  müssen.  Allein  seine  Untersachungen  des  Aethals, 
welches  man  bis  dahin  fiOr  eine  cbemiflch  reine  Substanz 
halten  hatto^  haben  gelehrt^  dass  dieaelbe  ebenfalls  noch 
ein  Qemiach  von  -vier  zu  der  Beihe  der  Alkohole  » 
hörenden  Stoffen  ist^  welchen  er  die  Namen  Stothal  1= 
C36  Ä38 0%  Aethal(=C32  Ä34 0»),Methal  (=0*8 »300«) 
nnd  Lethal  (==  O^«  H^^e  O^)  beilegt.  Hiernach  nnd  im 
Wattraih  die  Verbindungen  von  vier  fetten  Sfttiren  mit 
den  vier  ihnen  entsprechenden  Aetherarten  enthalten. 
Welche  von  den  16  möglichen  Verbindungen  wirklich 
darin  «ich  vorfinden,  möchte  zu  entscheiden  unmöglidi 
sein« 

Femer  giebt  Heintz  die  DarsteünngBweiBe,  Eigeii- 
Bohafien  und  Zusammensetaung  derjenigen  fetten  Säuren 
an,  welche  er  im  reinen  Zustande  zu  gewinnen  vermo^dutew 

Stearinsäure.  Man  erhält  sie  am  leichtesten  ans 
dem  Hammelfett  rein.  Man  hat  es  nur  nach  bekaimter 
Methode  durch  etwa  den  dritten  bis  vierten  Theil  seines 
Gewichts  an  kaustischem  KaU  zu  verseifen,  die  Seife 
durch  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  zu  versetzen,  und 
die  gewonnene,  mit  Wasser  gewaschene  Säure  zuerst  durch 
Lösen  in  wenig  heissem  Alkohol  und  Erkaltenlassen  um- 
zukrjstallisiren,  worauf  tuan  das  Festgewordene  von  dem 
Flüssigen  durch  eine  starke  Tre  sc  sondert.  Diese«  Um- 
krjstulisiren  muss  so  oft  mit  im  Verhältniss  zur  rück- 
ständigen Säuremenge  immer  grösseren  Mengen  Alkohols 
wiederholt  werden,  bis  der  Schmelzpunct  der  Säure  bei 
69,10  bis  69,20  C.  ik-gt  Da  jedoch  eine  selbst  geringe 
Differenz  im  Schmelzpuncte  schon  eine  merkliche  Verott- 
reinigung  der  Säure  mit  sich  bringen  würde,  so  ist  es 
wichtig,  zur  Bestimmung  desselben  ein  jedesmal  zuvor  in 
kochendes  Wasser  getauchtes,  sehr  genaues  Thennometer 
anzuwenden,  um,  wenn  durch  die  Zeit  eine  Verändenang 
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in  der  Lage  des  ELspuncts  ujkI  des  Koclijtuncts  einge- 
treten sein  sollte,  diese  wieder  mit  der  Scala  in  lieber- 
einstimmung  zu  bringen.  Aueh  nmss  die  Bestimmung 
desselben  nach  keiner  anderen  Methode  geschehen^  als 
nach  der  von  Heintz,  hinsichtlich  deren  wir  jedodi  auf 
das  Original  verweisen. 

Die  reine  Stearinsäure  solimilzt  also  bei  69, 1^  bis 
69f2^  C.  und  Ist  bei  dieser  Temperatur  eine  vollkommen 
farblose  Flüssigkeit  Sie  erstarrt  beim  Elrkalteii  zu  einer 
weissen  festen  Massoi  deren  Obeiflttche  unregelmitesige 
Erhöhungen  zeigt  und  im  reflecttrten  lichte  glänzend 
ersoheint,  ohne  jedoch  deutliche  krystallinische  Formen 
darzubieten.  Sie  scheint  aus  lauter  kleinen  Schüppchen 
BU  bestehen.  Auf  dem  frischen  Bruch  erscheint  me  er^ 
starrte  Säure  blättrig  krystallinisch.  Sie  ist  im  Waaser 
unlöslich,  löst  sich  aber  leicht  in  Aether  und  heissem 
Alkohol^  welcher  sie  in  allen  Verhältnissen  aufiiimmt, 
wogegen  sie  in  kaltem  Alkohol  nur  wenig  löslich  ist^ 
weshalb  sie  auch  aus  einer  heissen  alkoholischen  Lösung 
beim  Erkalten  zum  eröasten  Theil  herauskrystaUisirl 
Aus  einer  yerdUnnten  Lösuns  kiystallisirt  sie  beim  Er- 
kalten in  ziemlich  grossen  blättrigen  KirstaUen*  Die 
alkoholische  Lösimg  der  Säure  readbrt  deutlich  sauer. 
Die  Stearinsäure  ist  brennbar  und  brennt  ähnlich  wie 
Wachs. 

Erhitzt  man  die  Stearinsäure  in  einer  Betörte  bis  zum 
JCochen,  so  soll  sie  nach  Redtenbacher  (Ann,  der  (ßtenu 
und  Pharm,,  Bd,  86^  p,  4(i)  in  Margarinsäure;  iMargann% 
Kohlensäure,  Wasser  und  Kohlenwasserstoff  zer&llen.  Die 
Versuche  von  Ueintz  haben  gelehrt,  dass  diese  Angabe 
unrichtig  ist,  dass  vielmehr  der  grösste  Theil  der  Stearin^ 
säure  unverändert  destiUirt,  ein  anderer  aber  in  Kohlei>> 
.  säure,  Wasser  und  Stearon^  ein  dritter  in  Säuren  der 
Fettsäurereihe  mit  geringerem  Kohlenstoffgehalt  als  die 
StearinsäurCi  worunter  namentlich  Essigsäure  und  Butter- 
säure,  aber  auch  mindestens  eine  feste  fette  Säure,  und 
in  Kohlenwasserstoff  von  der  Formel  C'*  tt"  zerlegt  wird. 
Das  Stearin  geht  aber  selbst  bei  der  Destillation  weitere 
Zersetzungen  ein,  so  dass  sich  andere  Ketone  (Körper  von 
der  Formel  C"  O  [n  s=  ungerade  Zahl]  ^  die  durch  Koh- 
lensäureentziehung aus  den  wasserfreien  Säuren  der  Fett- 
säurereihe entstehen)  und  Kohlenwasserstoffe  von  der 
Formel  C"  H"  bilden.  Die  Analyse  des  bei  der  trocknen 
Destillation  der  Stearinsäure  erzeugten  Stearons  führte 
zu  der  Formel  C^^  O. 
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Folgenda  Foftnehi  dcft^en  dieseZersetsungsireite  d«r 
SteloiiiBMare  und  des  Stearon»  ans: 

L  ff  36  O«  s=  CO»  +  »O  +  C35  if  35  O. 

II.     C36  »36  Qi  =  C  ft"  04  +  036-°  «36 
m.    C3Ä  »34  O  =:  0«Ä«  O  +  C3*-«  tt»»— >• 

Erhitzt  man  statt  der  reinen  Stearinsäure  steaiintaiue 
Kaikorde  in  einer  Ptetorte,  so  eriittU  man  iheils  gasige 
Prodocte;  welche  ein  Gemisch  von  dlbildendem  Gas  und 
Grubengas  mnd,  von  denen  letzteres  unter  Kohlenabscliei- 
dung  aus  ersterem  entsteht,  und  in  der  Ketorte  bleibt 
kohlensaure  Kalkerdo.  Das  feste  Destillat  besteht  weseai^ 
lieh  aus  einem  Gemisch  mehrerer  Ketone,  in  denen  aber 
das  Stearon  vorwaltet.  Letzteres  kann  durch  Auskochen 
mit  Alkohol  und  Unikrystallisiren  aus  Aether  leicht  n  in 
erhalten  werden.  Die  Analyse  desselben  liefert  ebfsi£Rlls 
die  Formel  C35ft3äO. 

DieAnalyf<e  eines  durch  Brom  aus  dem  Stearon  ent- 
standenen Products  ergab  die  Formel  03^  ii  34  BrO,  w«4obe 
die  des  Steanms  bestätigt 

Was  nun  die  ZusaiTrmensetzung  der  Stearinsäure  an- 
lan^  so  liielt  man  sie  längere  Zeit  für  eine  niedere  Oxf- 
dationsstufe  des  Radicals  der  Margarin säure,  und  ertheilte 
ihr  die  Formel  2  HO,  C68  »66  o^.  Sie  galt  also  für  eine 
zweibasische  Säure.  H  ei  n  tz*s  Analysen  sowohl  der  Säure 
als  ihrer  Salze  fuhren  jedoch  zu  der  Formel  ü  ( ),  C^^  it^s  03. 

Zur  Darstellung  der  Salze  der  Stearinsäure  und  der 
übrigen  fetten  Säuren  im  reinen  Zustiinde  dient  am  besten 
lobende,  von  Heintz  angewandte  Methode. 

S  tear i n.sau  res  Natron.  Stearinsäure  wird  in  heissein 
Alkohol  aufgelöst.  Man  bringt  zu  dieser  Lösung,  wUlnv^f^ 
sie  kocht;  allniälig  eine  gleichfalls  kochende  Lösung  von 
kohlensanrem  Nntron  in  Wasser,  bis  dioses  Salz  im  Uebcp- 
Sehlis«?  vorhanden  ist  Das  kohlensaure  iSatron  nuiss  gäiia- 
lieh  frei  von  selnvet'elsauri  in  >(atron  und  Chlomatrium 
sein.  Darauf  wird  die  r.fisung  im  Wa^serbade  bis  zur 
vollkommenen  T?*oekne  {ilMlampft.  Den  Küekst;uid  zieht 
man  mit  koc  liendem  nbsnliiten  Alkohol  aus,  der  vorher 
rectiticirt  ist,  dnmit  man  auf  seine  Reinheit  mit  Sicher- 
heit bauen  koiuie.  Die  Lösung  tiltrirt  man  mittelst  eines 
Plantamour  scheu  Wasserbadtrichters  von  dem  ungelusteü 
kohlensauren  Natron  ab.  Die  in  einer  Schale  gesammelt« 
Flüssigkeit  erstarrt  bald  zn  einer  dnrehseheinenden  (;(allcrto. 
Sie  wird  durch  Wärm*^  Avit r  tliissig  gemacht,  und  nun 
etwa  der  achte  Theil  des  angewandten  absoluten  Alkohub 
an  Wasser  hinzugesetzt    Nach  dem  Erkalten  erstarrt  die 
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klare  Lttsung  Mrieder.  Daa  fe^gewordena  ataarinaaure 
Natron  wird  durcb  fdne  Leinwand  geseOit  und  TOn  der 
Elitesi^keit  mit  Hülfe  einer  Presse  mdf^cluit jeescmdert 

Ines  80  gewonnene  NatrodDsals  wurde  bei  ISO^-ldO^C. 
getrocknet  analysirt^  und  ergab  die  Formel  NaO,  fi^'O^« 

Aua  diesem  Natronsalae  ateltte  Heinta  das  Ktrafisv^j 
Silber-  und  Bleiaala  dar,  indem  er  beisse»  alkoholische 
Lösungen  des  ersteren  mit  einer  wässerigen  Lösung  von 
chemisch  reinem  schwefelsaurem  Ku^eroxyd,  salpeter* 
saurem  Süberoxyd  und  salpetersaurem  Bleioscjd  versetate 
und  die  Niederschläge  sorgfältig  mit  fnsch  destillirtem 
l^^asser  auswusch» 

Stearin  saures  Eupferoydi  CuO,C^  ü^ss  03^  bell- 
blauesy  volumindses,  amorphes  Pulver,  das  bei  höhmr 
Temperatur  zu  einer  grünen  Flüssigkeit  schmilzt,  sich 
aber  dabei  leicht  zersetat 

Stearinsaures  Süberoxyd^  AgO^  C^ft^'O^« 
BVisch  ge^t  ein  voluminöser,  amorpher,  weisser  Nieder- 
schlag; der  sich  sehr  gut,  selbst  im  Tim;esUcht  weiss 
erhält  Oetrocknet  ein  voluminösesi  lockeres,  leicht  zu 
kleinen  Häufeben  sich  zusammenballendes  Pulver. 

Stearinsaures  Bleioxyd,  PbO,  C^«  ß^s  03. 
Wenieer  volununös,  als  die  beiden  vorigen.  Feines  Pul- 
ver, oaB  selbst  unter  dem  Mikroskope  amorph  erschein]!^ 
acbneeweiss.  Schmilzt  bei  ungefiihr  1250  C.  zur  farblosen 
FlÜBBigkeit^  und  erstarrt  beim  Erhalten  zu  einer  weissen, 
undurchsichtigen,  durchaus  nicht  ki-ystalliniscben  Masse* 

Stearin  saure  Magnesia,  MgO,  03^^3503.  2ur 
Darstellung  dieses  Salzes  wandte  Heintz  die  Hälfte  der 
Flüssigkeit  an,  welche  bei  der  Darstellung  des  stearin- 
sauren Natrons^  von  diesem  abgepresst  worden  war.  Er 
versetzte  sie  mit  Salmiaklösung  und  etwas  Ammoniak^ 
worauf  das  Salz  auf  Zusatz  atner  Lösung  von  essigsaurer 
Talkerde  niederfiel.  Es  wurde  zuerst  mit  AlkoboT,  dann 
mit  Wasser  anhaltend  ausgewaschen  und  darauf  in  kochen- 
dem Alkohol  gelöst  Aus  dieser  Lösung,  die  kochend 
filtrirt  worden  war,  schied  es  sich  beim  ^kalten  in  Form 
kleiner,  blendend  weisser  Flocken  ab,  die  unter  dem 
Mikroskope  als  zarte  Krystallblättcben  erschienen.  Ge- 
trocknet bildet  dieses  Salz  ein  höchst  lockeres,  feines^ 
leichtes,  blendend  weisses  Pulver,  das  in  höherer  Tem- 
peratur schmilzt  und  bei  noch  etwas  höherer  Temperatur 
zersetzt  wird. 

Stearin  saure  Barj  terde,  BaO,  ft^OK  Wird 
am  einfachsten  aus  einer  heissen,  alkoholiadien  Lösung 
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von  reinem  stearinsaurcin  Natron  durch  Chlorbariumlösung 
gefällt.  Weisser,  amorph  erscheinender  Niederschlag,  der 
aber  unter  dem  Mikroskope  krystallinisch  erscheint,  indem 
er  kleine  Blättchen  bildet,  die  denen  des  Ma^esiasalzes 
sehr  ähnlich  sind.  Getrocknet  ein  weisses,  perlmutterartig 
glänzendes  Pulver,  das  sich  in  der  Hitze  früher  zersetzt, 
als  es  schmilzt.  ' 

Stearinsaures  Aethyloxyd,  C^ff  5  0-j-C36ff  SSQS 
Behufs  der  Darstellung  des  Stearinsäureäthers  wurde  salz- 
saurcs  Gas  durch  eine  Lösung  der  Stearinsäure  in  Alkohol 
geleitet.  Die  sich  beim  Erkalten  zuerst  in  flüssiger  Ge- 
stalt abscheidende  Verbindung  wurde  beim  vollständigen 
Erkalten  fest.  Sie  wurde  von  der  Flüssigkeit  getrennt 
und  abgetrocknet,  darauf  in  kochendem  Alkoliol  gelöst,  und 
in  diese  Lösung  eine  sehr  verdünnte,  kochende  Lösung 
von  kohlensaurem  Natron  einfiltrirt.  Die  sich  dadurch 
abscheidende  ölige  Flüssigkeit  nuisste  nun  von  der  über- 
schüssigen Stearinsäure  vollkommen  befreit  sein.  Sie 
wurde  aber  noch  mehnnals  in  kochendem  Alkohol  gelöst 
und  durch  wenig  Wasser  gefiillt,  um  das  stearinsaure 
Natron  vollkommen  zu  entfernen.  Der  so  dargestellte 
Aether  schmolz  bei  3;J,7^  C,  und  bildete  beim  Erkalten 
eine  auf  der  Oberfläche  und  im  Bruche  krystallinisch 
erscheinende  Masse,  die  anfangs  weich  war,  bald  aber 
hart  und  spröde  wurde. 

(Forteetzung  folgt) 
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Stadien  über  die  ätherischen  Gele.  Die  physiBcbeii  und 
cbemischen  Eigenschaften  der  ofKcineilcn  ätherischen 
Gele.  Die  Ausbeute  und  Darsteilnng  der  ätherischen 
Gele  aus  ofHcinellen  Pflanzen,  von  G.  H.  Zell  er. 
Landau  1850  und  Stuttgart  1865. 

Der  Apotheker  G.  IT.  Zeller  in  Nagold  im  Königreich  Wur- 
tcniberg  beschäftigte  ßich  in  den  .f  ihreu  im  erhaltenen  Anfi^rage 
der  Kudaetioiiä-C'üinmisfiion  der  Würteuibergschcii  Phaniiakopöc  mit 
dlebem  Gegenstände  und  thcUte  seine  Eilahrtaigen  darüber  in  dem 
Jahrbnehe  für  praktiscfae  Phannaeie  von  Walz  und  Win  ekler  in 
den  Jahrgängen  1860 — 18&5  mit  Es  liegt  in  diesen  Studien  ein 
grosser  Rehatz  von  Erfahrungen  und  eigenen  Beobachtungen,  der 
überaus  daiikeubwerth  ist,  und  deshalb  ist  es  sehr  willkommen,  (hiss 
der  geehrte  \'€rfabser  die  zerstreuten  Abhandlungen  in  drei  Ilcfteu 
gesammelt  hat. 

Das  erste  Heft  umfasst  die  Beobachtungen  über  die  Farben, 
den  Geruch,  O^'sclmiMck,  C^msistenz,  das  Verhalten  in  der  Wärme 
und  Kälte,  da^  äuecilische  Gewicht,  das  Verhalten  zu  Lackmus,  Jod, 
Salpetersäure,  SchwefielMttre,  saurem  chromsanrcm  Kali,  kanttiscbem 
Ammoniak,  Sandelroth,  die  Lösung  in  Alkohol,  eine  Zusammen* 
Stellung  der  chemischen  und  physischen  Charaktere  der  ätherischen 
Gele  einiger  Ptlanzenfamilicn  und  der  Hrenzöle,  als  der  I.;ibiatcn, 
Umbelliferen,  Radiaten,  Aurantiaceen  und  Couiferen;  endlich  noch 
^ne  Beapredinng  über  die  bemerkten  YetfiUsehnngen  der  fttheri* 
rischen  Gele. 

Das  zweite  Heft  enthält  die  speciellen  Betr^clitunf^cn :  A.  der 
Pflanzenöle:  1.  der  stickstofiFhaltigcn,  aus  4  Elementen  zusammen- 
gesetzten; 2.  der  sauerstoffhaltigen,  aus  3  Elementen  zusammen- 
'  geteilten;  Sw  der  sanerstoffBreien,  aus  2 Elementen  zusammengeBeta» 
tat.   B.  der  Brenzöle. 

Das  dritte  !I(  ft  bringt  die  Abhandlungen  über  die  Ausbeute, 
Darsteilung  und  das  Vorkommen  der  ätherischen  Gele  in  den  offi- 
cinellen  PHanzeu,  deren  FamiUen  und  Grganen. 

Die  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Arbeit  ausgeführt  wurde,  ist  den 
Lesern  des  Jahrbuches  bekannt,  und  wir  haben  daher  nur  nöthig, 
alle  PbarirtHko^'TioHten  auf  diese  Sammlung  aufinerksam  zn  machen 
und  sie  ihnen  besteus  zu  empfehlen. 

Dr.  L.  P.  Bley. 


Sammhini^  von  chemischen  Kcclienaufgaben.  Zum  Ge- 
brauclie  mi  Kual-  und  Gewerbeschulen,  an  technischen 
Lehranstalten  und  beim  Selbststudium  für  Studirende, 
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Pharmaceuten,  chemiBche  Fabrikaiiteii  o.  A.  Von 
Dr.  Karl  Stamm  er,  Lehrer  an  der  Gewerbe-  und 
Realschule  in  Münster.  Braunschweig^  Druck  und 
Verlag  von  Friedrich  Vleweg  und  öohn.  1855«  & 
XX  und  112  a 
Antworten  und  Auflöaiuigen  sa  der  Sammlung  TOn  cheai- 
Bchen  Rechenaufgaben.  Zum  Qebmiiehe  beim  Selbvi- 
studium  für  Studirende,  Pharmaceuten,  cbemiaefae 
Fabrikanten  u.A.|  bo  wie  für  Lehrer  an  technischen 
Lehranstalten,  Real-  und  Gewerbeachnlen.  Von  ]>r. 
Karl  Stammer^  Lehrer  etc  Braunsohweig^  Vleweg. 
1855.  a   X  und  126  & 

Der  Verf.  dieser  beiden  zuaammengehörendMi  Sehriftcn  biMnerkt 
ganz  richtig,  da.sB  die  licrechnung  recht  vieler  mimoriHchor  Auf- 
gaben eines  der  wichtigsten  Bildungsmittel  beim  Unterrichte  in  der 
(Jtieinie  ist,  und  das«  es  dabei,  wie  beim  matheraatischcn  Unter- 
richte selbst,  vorzugsweiBe  auf  deren  lichtige  Anfeinanderfolge  aai- 
konmt  Die  jedesmal  paatenden  Aufgaben  lassen  sich  nicht  woU 
nus  dem  ?!tej,'relfe  finden,  so  dass  ein  zusammenhön'^ndes  Ganze 
dadurch  entstünde:  auch  bedarf  es  einer  Controle  fiir  die  berech- 
neten Resultate.  Daraus  ergiebt  sich  zur  Genüge  der  Nutzen  \'i»r- 
liegender  Sammlungen  von  Aufgaben  und  der  dazu  gehörigen  Ant- 
worten. Da  CS  ausserdem  auf  die  einfachste  Methode  dier  Berechnung 
ankommt  so  hat  der  Verf.  beiden  Sammlungen  an  passenden  Stad- 
ien AiiHösungen  beigefügt.  Die  eingeführten  Atünigcwiebte  sind 
übrigens  die  neuereu,  grösstentheils  in  ganzen  Zahlen  darbte  11  bareo, 
wobei  von  dem  Atomgewichte  des  Wasserstoffs  =  1  ausgegangen 
wird;  hierdurch  erreicht  man  den  Yortheil,  die  Rechnungen  mit 
Logarithmen  völlig  zu  vermeiden. 

Jede  der  beiden  Sammlungen  zerfallt  in  zwei  Theile,  d^-rrn 
erster  die  Aufgaben  und  Autworten  enthält,  wulche  sich  aut  einen 
ToUständigeu  Cursus  der  unorganischen  Chemie  beziehen,  der  nach 
den  einzelnen  Grundstoffen  geordnet  ibt.  Es  macht  si«»  in  sehr 
pa.s.S(;nd(  r  Weiir^e  ein  Fortschritt  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
bemerklich.  Der  zweite  Theil  enthält  schwierigere  Aufgaben  v,t- 
schiedeuer  Gattung,  nach  der  Berechuuugsmethode  in  verdchiciieue 
Capitd  geordnet»  und  ist  fUr  vorgerückte^  Schüler,  <Ue  6m.  chend> 
achen  Cursoa  wiederholen  oder  Technologie  atudir^  bestimmt. 

Die  äussere  Ausstattung  beider  Schriften  verdient  rielet  Lob. 

Dr.  H.  Bier* 


£o<^klopttdie  der  medioiniBeh-phannaceutiBchen  Naturalien- 
und  Rfrfiwaarenkunde.  Mit  besonderer  Rftekncht  auf 
biBtorische  und  genetische  VerhKitnisse  und  auf  phy- 
Bische  und  dieniische  Eigensdiaften.  Bearbeitet  unter 
Mitwirkung  des  Dr.  Julius  Marti ny,  Apotheker 
in  Oaualgesheim^  von  Dr.  med*  Eduard  Martinjr, 
Brunnenarzt  zu  Salz-Schlie^  Ehrenmit^iiede  und  cor* 
respondirendem  Mi%liede  mcAireror  gelehrter  Qesell- 
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sehsfleiL  Qpiedlinbaiff  und  Leipzig.  Drook  und 
Verlag  Yon  Gottfried  Basse.  8.  Erster  Band.  A— F. 
1848.  S.  VI  u.  911.  Zweiter  Band.  G—Z.  1851 
S.  VI  u.  864 

Diese  EncyklopHdie  wurde  bereits  im  Jahre  1888  begonneu  uud 
en^en  heftweise.  Unfenrnnclliche  Hewmiate,  denen  gröwere  vad 
ijmfnsseuderf  Werk»'  kaum  entgehen  können,  verzögerten  denSchloM 
dcb  t  i^ton  Ua;Hlo8  bis  znni  Jnhrf»  lH4.'i  und  liesson  die  Vollendung 
des  ganzen  ei^t  Im  Jahre  1864  ermuglicheo.  iJa  nur  die  ersten 
Hefte  im  Jehr^nge  1S88  Buten  Arehh«  erwSlnt  inurden,  so  dörfti 
ein  kur/.er  Herieht  Aber  dieses  mit  gnrossem  FleiMe  Mngmrbeitale 
Werk  wohl  immer  noch  an  der  Zeit  sein. 

Obschon  dasselbe  unter  Mitwirkung  des  Apothekers  Dr.  .Tul. 
Martiny  bcgonnon  wurde,  so  ti«  l  di  r  wescntlicnstc  Theil  der  Be- 
arbeitung nach  der  Vcräudeniug  von  dessen  Wohnorte  später  doch 
dem  Dr.  med.  Ed.  Martiny  xu,  ohne  dass  dieses  auf  die  Durch- 
fGhrung  des  nrspriinglfclien  Planes  einen  Einünss  ausgeübt  hätte. 

Die  lateinische  Nomenclatur  ist  bei  der  alphabetischen  Auord« 
nung  allein  berücksichtigt,  was  sich  rechtfiTti^^nn  lässt;  doch  wäre 
^'ewiss  zweckmässig  gewesen,  wenn  auch  die  {Ifnitsehen  Namen 
DÜt  Verweisung  auf  jeuc  aufgeuontmeu  worden  wären.  Au  Uuifans; 
würde  dieses  freilich  schon  etwas  volaminose  Wörterbach  dadurch 
■Qgenommen,  aber  auch  an  prakti^-dit  lu  Wertlu-  gewonnen  habeu. 
Das  j^escliiehtliche  und  sprachliclie  Moment  i^t  Itesouder»  berück- 
sichtigt, und  die  Hezeiehnuugen  der  Juden,  (jiiiecheu  inid  Römer, 
wo  sie  vorkommen,  sind  darum  ebenso  aufgeführt,  wie  die  der  neue- 
ren auch  anssereuropäischen  Völker.  Die  Bohanneien  sind  mit 
seltener  Vollständi^:ki  it  aufoefubit,  und  namentlich  unter  den  Biil« 
then,  Kräutern,  Kinden,  Wurzeln  u. 8.W.  begegnet  man  tnanchem 
Namen,  der  sonst  wohl  selten  das  Ohr  berührt;  doch  vermib*>t  man 
u.  a.  Ih^raceum  uud  GiUta  pcrcha,  die  wohl  zur  Zeit,  wo  sie  hätteu 
eingereiht  werden  müssen,  noch  nicht  in  den  Arzneischats  auf- 
genommen waren:  an<Jers  verhalt  es  sich  mit  'Jena  Icmnia  und 
siyillata,  wcUlie  unter  liolus,  und  'TiUia,  welche  bei  Kihihnn  album 
erwähnt  siml,  olnie  dass  ilurer  unter  dem  crstercu  Kamen  gedacht 
wäre.  Vervveisungen  dieser  Art,  welche  wHnschenswerth  gewesen 
wären,  vermisst  man  vielfach.  Von  der  gewölmlichen  pharmaeeu* 
tischen  Nomenclatur  ist  der  Verf.  mehrfach  abgewichen,  denn  man 
findet  (trana  Kirt»r>i  unter  Coc.ri  lUcisi^  Amjfffdalae  unter  Srtn. 
Amyyäj  Cavdamom.  unter  Sem.  Cardani ,  Cacao  uud  Cojfea  unter 
Sem.  OWo  und  Ctijf.,  Caieehu  tmd  Ktim  unter  Jfhtect».  Stteeimm 
unter  Remna^  (rrapniies  unter  Carho  Mimralvi,  ohne  aass  CaoaOf 
Cardamomi/ni,  Cr.fr<n^  (haplltts,  Kino  e/r,  in  alphabetischer  Folge 
aufgeführt  untl  auf  jene  Hezeiehnungeu  Uingewicm-n  wäre  Man<  lier 
weniger  Erfahrene  konnte  durch  solche  Unterlassung  doch  irre  ge- 
llilirt  werdea.  Ancb  scheint  der  Verf.  über  das,  was  als  Kohwaaiea 
aufzunehmen  ist,  etwas  schwankend  zu  sein.  Acetum,  Acvfum  ma^ 
riuticum^  ni(ri<'Hhf,  ]"ir^''fninomm,  sulphuricum,  Ferrum  .vi/j)h'/ricnm. 
Kali  nüricuMf  weleije  Autualune  gefunden  habeu,  umchLeu  wohl 
nicht  mit  mehr  lieeht  zu  ileu  Bohwaareu  zu  uUden  sein,  als  Afag- 
Mssia  mMturieOf  Nairum  wbomonm^  sdjpAtirteiMi,  murüUieumj  aee* 
iUnm  (Kothsalz),  Kali  earbcmieumf  Succm  und  Acidum  cUrtcunty 
welche  fehlen  u<id  neben  Ol.  mtrantior.^  liergam.^  cajepnf.,  caryo- 
p/tylLf  Uyn,  rboäii,  pajmv.  hätte  Ol.  omisi^  carvi^  juvijjcrij  palm^ 
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verdient. 

Doch  Ref.  möchte  durch  dieae  Bemerkungen  weniger  einen 
Tädcl  gegen  dies  ausgezeichnete  Werk  aussprechen,  als  vi^mehr  auf 
Einiges  hinweiseUf  durch  dessen  Berücksichtigung  bei  einem  eu  hof- 
fenden Supplenieutbande  dasselbe  an  hüber  gesteigertem  Weitbe 
sicherlicb  gewinnen  dürfte,  denn  das  Werk  wird  in  Betreff  einer 
vollständigen  Aufzülilung  der  wirklichen  liohwaaren  und  des  man- 
nigfaltigen Vorkommeiis  und  Unprungs  derselben  kaum  etwas  sa 
wünschen  übrig  lassen.  Auch  sind  verscbiedeue  grössere  und  klei- 
nere vergleichende  Tabellen  über  die  chemische  Reuction  verschie- 
dener Kiuden  beigefügt^  wie  der  Corttx  iuUtrimjtns^  CorL  C€unaey 
C,  Canellae  alb,j  C.  Geoßnnfae^  C.  Uaassiae  uebst  deren  Verwand- 
ten« den  folschen  Chinarinden  u.  s.  w.  Auf  die  Vetiftlsebuug  ist 
allenthalben  aufmerksam  gemaebt,  doch  zuweilen  etwas  kurz.  ^ 
wie  auc  h  hier  und  da  diePrüfunc^ethode  etwas  weiter  ausgeÄhtt 
sein  könnte. 

Gern  erkennt  es  lief,  und  mit  ihm  ^ewit>s  alle  Diejenigen  an, 
welche  die  Scbwierigkeit  eines  solchen  Unternehmens  xa  wurdigeB 

wissen  f  dass  der  achtbare  Verf.  dieses  um^greiche  Werk  trots 
aller  Hindernisj»e  \\u(\  gewiss  mit  vielen  Opf^rti  frlncklich  zu  Ende 
geführt  hat.  Er  hat  sieh  durch  dasselbe  um  die  \\  isscnsehaft  v\n 
bleibendes  Verdienst  erworben.  Mit  besonderem  Danke  gedenkt  er 
der  wesentlichen  Unterstützungen,  welche  er  von  Seiten  der  Henen 
Blume  in  Leyden,  Pöppig  in  Leipzig,  St.  Uilaire  In  Paris,  Ludewig 
in  Petersbtirg,  Krcuss  in  Stuttgart,  .Inrisch  in  Capstadt,  T-alleraent 
in  liio  Janeiro,  Percira  und  Hanbury  in  London  und  vielen  Andern 
genossen  hat. 

Möge  es  dem  verdienten  Verf.  vergönnt  sein,  die  Nachtrage 
und  Ergänzungen,  welche  er  in  Aus!<icht  stellt,  recht  l>ald  bearbei- 
ten zu  können  und  dadurch  den  allgemein  anerkaimten  Werth  die- 
ser Encyklopädie  noch  zu  erhöhen,  denn  seit  dem  Erscheinen  des 
ersten  Heftes  hat  er  bei  seinem  grossen  Fleisse  und^  sdiien  ausge- 
breiteten Verbindungen,  der  grossen  VoU^ndigkeit  ungeachtet^ 
doeh  gewiss  eine  reiche  Nachlese  gehalten. 

  Hornung. 


Schutzmittel  f^rprcTi  ( Jholera  und  alle  aus  naturwidriger  Nnh- 
rungs.'irt  entsprixigeiiden  Uebel,  von  Paulus.  Schaff- 
hausen  1855. 

Diese  kleine,  27  Seiten  umfassende  Schrift  trägt  das  Motto: 

«IKe  Natur  des  Patienten  hat  häufig  awei  Feinde  7m  bpk;impileBy 

die  Krankheit  und  den  Arzt.*  Hujdaiui, 

Die  Vorrede  erklärt,  wie  durch  das  Elend,  welches  die  Cholera 
im  Sommer  1864  zu  Neapel  und  an  andern  Orten  angerichtet,  meh- 
rere Naturforscher,  von  Mitleiden  erregt,  den  Entächlnss  gefiMst 
hätten,  der  Menschenliebe  und  Wahrheit  einen  Tribut  zu  zollen 
und  den  Vorhang,  der  die  Entstehungsart  der  (^holera  und  mehre- 
rer anderer  Leiden  zeither  gedeckt  habe,  und  dessen  nähere  BeriUi- 
rung  vermieden  worden  an  sein  seheine  —  anftnheben.  Der  Verf. 
s^  mit  diesem  Acte  betraut  worden. 

Sie.  al-o  diese  Naturforsoher,  seien  entschlossen,  der  Schmach 
vorzubeugen,  l  is.s  die  Nachkommen  die  Meinung  fassen  könnten, 
ab  habe  es  iu  der  Mitte  des  l^ten  Jahrhunderts  keinerlei  Lento 
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gegeben,  die  über  das  Treiben,  Tliuii  uud  Meinen  der  AllUg(»welt 
ninweg  —  zu  klarem  Blicke  befähigt  geweaen  •eien. 

In  der  Einleitnng  wird  hervorgehoben,  daas  erst  seit  deni  Jahra 
1703  durch  Lavoisier's  Entdeckung  man  aufgeklärt  worden  sei 
über  die  ZuBammensetzung  der  Luft,  die  Bildung  der  entweichen» 
den  Dinge  an  Dampf  and  die  Wiederrerdichtnng  des  Dampfes. 

Diese  Entdeckung  habe  bei  «nsiclitsvollen  Aerzten  zu  der  An- 
sicht geführt,  dass  im  Menschen-  uiul  Thierkürper  eich  Aehuliches 
begfbi'u  möge.  Zu  Anfang  der  4Ucr  Jahre  sei  ein  durch  den  Zcit- 
geiat  gerufeuCji  wi&äcu&chaftlichea  VVerk  eines  als  oompetent  beirach- 
taten  Mannes  endiieneiit  welehes  eine  sicbtlmre  Spannung  und  Be» 
kiloimemifis  unter  den  Ajenten  hervorgerufen  habe.  Nur  Berze» 
Ii  US  und  einige  auJere  gründlicli  Suciikundige  ftollon  ob  (ürseni 
Bliche  ein  Krstaunen  besonderer  Art  dargelegt  haben,  liebrigen» 
bätieu  die  Auäsprüclie  de6  gelehrten  Mannes  bei  der  Mehrheit  der 
Aerata  den  Charakter  der  Autorität  gewonnen.  Andere  Fonwher 
idber,  und  darunter  der  Verf.  (Paulus)  hegten  die  Ueberaeugung: 
udass  die  Verändeningen  der  f>toffc  im  Darmoanal  oder  in  unserm 
^Körper  überhaupt,  und  ebenso  bei  den  Thieren,  nacli  denselben 
„NuLurgesctzeu  vor  sich  gingen,  welche  für  alle  Dinge  gelten,  und 
„indefli  man  rieh  nicht  durch  den  Teufel  des  Eigennutzes  zum 
„Fluusenmaehen  verleitt'n  liesse,  so  könne  man,  gegenüber  den  äugen* 
,fa!!i^'"<t»'n  Kennzeichen  und  der  dnich  die  Chemie  offenbarten 
„Richtächuur,  dieses  unmöglich  bestreuen,  oder  die  ätatlicheu,  unter 
„sich  seibat  im  Widerspruclie  stehenden  Wahsgebiide^  aus  Be- 
„griffen  einer  dunkeln  Vorzeit  herstanunten,  zum  Hohne  der  augen- 
„felUgfiten  Wahrheit  festzuhalten  sm-hrcn.*' 

Ks  folgen  dann  einige  Seiteidiiebe  über  Aerzte  der  alten  Schule. 

Die  Schrift  selbst  bedauert  zuuacliut  den  Widersprach  in  der 
Anaieht  der  Aente  Uber  viele  Krankheitaarten. 

Es  wird  die  ^^rage  aufgeworfen,  weshalb  solcher  Unfug,  wie  er 
2.  B.  mit  der  sogen.  Hf^vnlenta  arahica  ,tr«'trlt>}M'n,  nicht  unterdrückt 
werde V  Dils  kiime  daher,  weil  die  Urtheüe  der  Aerzte  grössteu- 
theils  einer  festen  Stütze  entbehrten. 

8.8  heiaal  et:  Die  inAnaebaog  der  Erhaltung  des  Rörperwohla 
wichtigste  Wahrheit  liegt  aber  darinnen,  dass  wir  ausser  dem  durch 
das  Einathmen  uns  zH«!:»'!MMiden  Sauerstoff  auch  die  Zuführung  des- 
selben in  den  Ma^eu  uiittcUt  vorherrschend  sauerätoüiialtiger  Nah- 
ruoipmittel  (und  bei  bezüglicher  Art  von  Krankheitsföllen  mittelst 
Anwendung  Yorzugsweiso  sauerstoffreicher  Substanzen)  in  einem  um 
•O.gfOneien  Maassc  bedürfen,  je  wärmer  der  Himmelsstrich  ist, 
unter  dem  wir  leben,  und  je  mehr  wir  von  naturgemümer  Lebens- 
weise  uns  im  Allgemeinen  entfernt  halten. 

lUurauf  spricht  der  Verf.  etwas  dunkel  Yon  den  Qasarten,  die 
im  Darmcanale  sich  finden,  ohne  <{a.sä  etwas  Neues  vorkäme,  und 
verAveiset  darüber  auf  Liebig'.s  Thierchemie  und  Dr.  J.  Gottli eb's 
I>;hrl)uch  der  reinen  und  technischen  Chemie.    S.  >>'>3  —  668. 

B.  13  heisst  es:  Der  positive  Tbcil  der  Wissenschaft  lehrt  jedoch, 
dass  es  Mittel  giebt,  durai  deren  Anwendung  jede  derartige  nach- 
theilige  Gähningsart  sofoii  gÜnalich  aufgehoben  wird^  so  swtr,  dass 
die  Producfe  dcr?elben  sich  in  unschädliche  Kr^eugnime  umgestal- 
ten. Diese  Mittel  sind  zugleich  völlig  unscliuldiger  Art,  daher  selbst 
fUr  Schwangere  und  «Säuglinge  zutraKÜch.  Gleichviel,  welche  Gas- 
verbindunmrt  entstanden,  gleichviel^  welches  Organ  ergriffen  isl^ 
oder  welche  ErMheinungsartcn  damit  yerhundea  sind  und  unter 
wdehen  Namen  sie  nach  äratlieher  Benennungsart  begriffen  wer^ 
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den.  die  schädliche  Wirkung  der  Gährung  wird  bei  Anwendung 
•olctier  Mittel  binnen  wenigen  Attgenblicken  gchdbm, 

S.  14  wird  nun  im  Widerspruch  mit  den  früheren  Angaben  der 

Revalenfrr  nrnhim  tlnä  Wort  geredet,  mit  dem  HtMfugen,  (\  ^^--  flt^r:»^!^*' 
NaturforscliLT,  der  die  Idee  aur  Bereitung  und  zum  \  erkaufe  dit>«« 
Mittel»  gegeben,  ohne  Zweifel  die  Ericenntniss  der  Vorgänge  im  Kör- 
per in  gleichem  Maasee,  als  der  Verf.  geiclid^  habe. 

Seite  15  kommt  die  Hauptsache  der  ganzen  Schrift,  nämlich: 
„Zw  liasel  und  anderweitigeu  <  >rt.s  aber  ist  ein  Hefliniftel  unter  dem 
Namen  aKeinhard's  Bestitutor"  HHinmt  Gebrauchsanweisung  käuflich 
zu  erhalten,  welehee  die  Retfalenia  ambica  in  Antehnng  von  vm- 
fassender  Wirkung,  Annehmlichkeit  des  Geschmacks  und  Bequem* 
lichkeit  weit  überbietet  und  denen  Preis  36  kr.  aii  mäarig  geMm 
darf'*. 

Die  folgenden  Seiten  preisen  nun  das  Mittel  an.  Küekstchtlich 
der  Cholera  wird  im  Anhange  empfehlen:  1.  Entiudtung  von  gei- 
stigen Qeti&iken.  2.  Zur  Hauptnahrung  minder  Fleischspeise  ab 
Gartenkräuter,  Wurzelgeniüso,  ErdHpfel,  "Reis,  Oorste.  Ee  -irht 
Jedermann,  worauf  die  Schrift  hinauslauft,  und  wir  woUen  dem 
Verf.  nicht  die  Freude  machen:  „Eutrü&tung  zu  zuigen''. 


Pharinakologrisch  -  medicinische  Studien  über  den  Hanf. 
Inaugurai- Aliliandhing  der  incdicinischen  Fa<  uitiit  in 
Erlangen,  vorgelegt  von  Dr.  Georg  Martius.  Erlan- 
gen 1855. 

Der  Verfasser,  Herr  Georg  Martins,  Sohn  uusers  berühmten 
Pharmakognosten  Theodor  Martins,  wiude^  dardi  die  Uebersca- 
dung  einer  ansehnlichen  Menge  von  Httchiadi  aa  aeinen  Vater 
veranlasst,  dir-sc  Ai-boit  ztt  nntnniclniipn. 

Das  Schrittchcn  iührt  uut;  eine  aiischnlicho  Literatur  über  den 
Gegenstand  auf  vom  Jahre  1538  an  bis  1866. 

IMe  Nechiieliten  wnrden  meistens,  wie  das  nteht  «nden  mm 
kann,  ans  den  Hand- und  Lehrbüchern  für  Pharmacie  und  Ikiteik, 
so  ^vif  pVinrninfMifischrTT,  botanischen  und  modiVinischen  Jonr- 
nalcn  und  ciuzelneu  >chriftt'n  j^eschöpft.  Manches  davon  hat  das 
Archiv  der  Pharmacie  dargeboten,  welches  mit  Kecht  bis  Tum  Jaiire 
18^  das  Brandes^sebe  genannt  wird.  Wenn  der  Verf.  es  imto 
diesem  Namen  noch  später  aufTiihrt,  so  mag  hier  die  Berichtigung 
Cfin geschaltet  werden,  dass  von  1H43  an,  da  l^mndes  1^42  vcn^tor- 
ben  war.  H.  Wackenroder  und  L.  Hley  die  ilerauj^j^eber  wrw'n, 
und  vom  130.  Bande  an  von  LiCtzterem  allein  redigii*t  wird,  da  auch 
H.  Wackenroder  mit  Tode  abj^egangen  war. 

Im  Isten  historischen  Abschnitte  wird  angeffihrt,  dass  die  orstt  n 
Nachrleliton  iiitpr  den  Hanf  bei  Herodot  geftmden  etnd,  dass  TUiriins 
und  Dioscoridt's  seiner  Bchon  als  Arzneimittel  <'rwähuen,  (^a]<  o 
zuerst  der  betäubenden  Kraft  desselben  gedenkt.  Als  Berauschungs» 
mittel  hat  man  sich  des  Haschisch  in  Indien,  Pcrsien,  iürabien  nnd 
Eg}T)tcti  lie(licnt,  zu  welchem  Zwecke  der  Hanf  überhaupt  m^Atr  als 
zu  Hl  ilzwof'ken  diente.  Er^t  im  19ten  .Talnlintidrrl  bat  man  in 
Deutäclilaiid  davon  Gebrauch  gemacht  in  iNerveukrankheiteu,  gc^^en 
Keuchhusten  etc. 

Der  2te.  Abschnitt  umfasst  die  botanische  Beschreibnng. 

Der  8te  Abeebnitt  entliUt  das  PharmakognosCiscIie.  Es  irt  Usr 


Digitized  by  Google 


lÄUratur.  20V 

die  Rede  vom  Indischen  Haufkraut  luid  vom  Afrikaniachen  Hanf, 
dann  vom  deutschen. 

Das  Hasckiseh.  —  Znr  Befeitmig  dc^sellMii  bedient  man  skh 
Immer  mir  dos  im  Orient  gewachsenen  Huiifet»,  und  zwar  der  nach 
dem  Verblühen  gesammelten  getrocknrtpn  cr^^pulvcrten  Spitzen,  wie 
fiberhanpt  der  zarteren  Theile  der  weibiicbeu  Pflanze,  welche  sich 
durch  bedevtenderea  Htm^halt  tod  der  nnirigeii  urterseheidet 

Min  kennt  zweierlei  Hftsehisch^Arteii  t  fieste  troi^ne  nnd  weiche 
oder  flüssipre. 

Zu  er^teren  wird  gc;iählt  1)  das  Algerische,  2)  I^yptische  oder 
Türkische,  3i  Alcppische. 

Zv  den  letsteren  «her:  1)  das  fette  Bztract^  eigentHches  Htd^ 
«ehy  der  Araber,  bereitet  durch  Kochen  der  Blätter  und  BMttlien 
mit  frischer  Butter,  Coliren  durch  Leinwand  nnd  Versetcen  mit 
Gewürzen,  fils  Kampfer,  Moschus  u.  s.  w.; 

2)  in  Form  von  Latwergen,  wobei  die  gepulverten  Spitzen  mit 
Datteln,  Feigen,  Weinbeeren  und  Honig  geiormt  werden. 

Zum  sogenannten  Majum  kommen  noch  Gewürae,  als  Nelken, 
Trimmt.  Tnjrw^'r,  Muskatnuss,  Pfeffer,  Safran,  auch  wohl  Kampfer, 
Moschus,  Ambra^  selbst  Canthariden,  auch  Opium.  £b  soll  beson- 
ders als  Aphrodinaetm  dienen. 

Zu  den  flOssigen  gehören:  TinetoreB  ttnd  Getränke.  DieTinc- 
tur  soll  dargeatellt  werden,  indem  man  r^ur  I^lüthczcit  die  s«'hr 
klebrigen  harzreichen  Stengel  in  der  Nähe  der  Blüthen  abschneidet 
nnd  die  klebrige  Kindcnsubetanz  vom  Stengel  trennt,  diese  Kinde 
sermalmt,  mit  wenig  Mastiitbranntwem  fibennesst  und  mehrere 
Wochen  lang  digerirt.  Von  dieser  sogen.  BrobliiAkeitstinctnr  sol- 
len 6  —  8  Tropfen  in  einer  Tasse  Cafffo  jrenommon  ^vrrden. 

Kin  rjftritnk,  Hadschvj  stellen  die  Araber  so  dar,  dans  sie  die 
vcrbiuhte  HantpÜanze  nebst  unreifen  Früchten,  Sprosben  und  Blät- 
tern eentnetsehen  nnd  diesen  Brei  in  einen  Sorbet  werfen,  der  ans 
eSasen  Früchten  ])ereitct,  sidi  in  rJälirung  befindet.  Die  Flüssig- 
keit wird  öfters  mit  Safran  oder  Cochenille  gefärbt  und  als  Getränk 
▼erbraucbt. 

Nach  Mittheilungen  des  Dr.  Steege  in  Bukarest  soll  mau  eine 
enie  Sorte  HascÜscb  erhalten  dnreh  Reiben  der  reifen  Hanistengel 

auf  dem  Felde  mit  nackten  Armen,  Abschaben  der  Arme  und  Sam- 
meln. Eiiio  7;'\veite  Sorte,  indem  man  die  nhcreschnittcnen  Stengel 
auf  einem  Kameelhaarstoffe  reibt  und  das  Pulver  bammelt. 

Im  4ten  pharmaceutiächen  Abschnitte  ist  die  Rede  Ton  den 
FSrilparaien  ans  Indischem  Hanf  dargestellt,  namentlich  denen,  welche 
Dr.  O'Shanghnessy  in  Calcutta  darstellte,  nämlich  «  in  Extract  und 
eine  Tinetur.  Sein  alkoholisches  Extract  wird  bereitet  aus  den 
harzreichen  Spitzen  des  getrockneten  GunjaJi  durch  Kochen  mit 
rectificirtcm  VV'eingeist  und  Abdampfen  des  Anssnges  im  Wasser- 
bade.  ^  ^ 

Die  Tlnct.  Resinae  catwabia  indirac  wird  durch  AuflöseTi  einer 
Unze  alkoholischen  Extracts  in  20  Unzen  rectificirtem  Wtängeist 
dargestellt,  so  dass  1  Drachme  3  Gran  Kxtract  enthält  Die  Doais 
des  Extracts  ist  1  bb  5,  selbst  bis  12  Gran;  der  Tinetur  bis  ra 
1  Drachme.   Man  sieht,  dass  diese  Dosen  höchst  ungleich  sind. 

Nach  Inglis  soll  ein  verfälschtes  £xtract  in  Nordamerika  vor- 
kommen. 

Es  werden  noch  einige  Vorschriften  zur  Darstellung  einer  Ro 
tina,  des  Extracts  der  Tinetur,  gegeben.  »      .  . 

Mir  schdnt,  dass  wir  nicht  ndthig  haben,  nnsem  Azzneiscfaata 
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tech  dieae  nur  wwwchar  wirkeaden  Mittel  xa  ▼mMthren,  wihread 

wir  im  Opinm^  Morphium  und  den  uarkotischea  Extracten  älmliob 
wirki  ude  Mittel  geuag  b'^sir/en.  Eh  wird  mit  diesen  UanfpräparMten 
gehen  wie  mit  bo  vielen  uudcru:  ah'  werden  dArgCfltellt^  angescba^ 
pri)birt  und  bleiben  dem  Apotheker  btelieu. 

Der^5te  AbseliDitt  amrasst  den  ctiemisch&n  Theit  Das  aIko> 
holiBche  Extract  wurde  mit  dcetiUirtem  Wasser  beJiandeli»  dasselbe 
nahm  nur  8  —  10  Proc.  auf;  dieser  wässerige  Auszug  enthielt  Sal- 
peter, auch  Salmiak,  einen  gummigen  i*>tv&.  Der  weingeiütige  Theü 
enthielt  Zucker,  ein  entstandener  Niederschlag  phosphorsauren  Kalk. 
Eine  organieche  Häure  konnte  nicht  oSher  besammt  werden.  Am 
dem  Weingeist-Extract  ward  besonders  ein  braunes  Harz  erhalten. 
Durch  Destillatioii  der  PflanzentheUe  ward  eia  ätherische«  Oel 
erhalten. 

Die  Äsehe  enthielt:  KaU,  Na^n,  Taük  Kalk,  Thonerde,  Eisen. 
Mangan,  Kohleas&ure,  SdiwefelsäitTe,  PhosphorBäiiTe,  CUfor  ona 

Kieselerde. 

Im  Gten  Abschnitte,  di-in  phvHiolugisch- therapeutischen,  ist  be- 
merkt, dass  die  Uanfpraparate  nicht  als  Gift  in  gerichtlich  -  medi- 
oinisenem  Sinne  sn  faieseichnen  seien. 

In  «dironischen  Bronchialkatarrhen,  besonders  mit  chronii^chMi 
Emphysem  und  asthmatischen  Anfällen,  soll  das  Hftficliisch  ein  nn- 
Bchatzbarc!«  Mittel  sein.  Dabei  soU  es  ohne  Einfloss  auf  Magen 
und  Darmiuuction  sein. 

In  einem  Anbange  sind  ^ige  erlftntetnde  Bemeiknngen  ge- 
gttben  geschichtlichen  and  botanischen  Inhalte' 

Dieses  Schriftchen  verdient  die  Beachtung  der  Pharmakolo:Trn 
und  Acrzte.  in  cheniiBcher  Hinsicht  lehrt  es  uns  nicht  besondeis 
Neues.    Die  äussere  Ausstattung  ist  ganz  auerkenueuswcrth. 

Dr.  L.  F.  Biey. 


Digitized  by  Google 


Zweite  Abtheilwiff. 
Vereiu-Zeitiuigp 

redigirt  Tom  Directoriam  des  Vereins. 


Am  Februar  starb  zu  Berlin  im  balfl  vnllmdptrn  ^2.  Jnhrf» 
Dr.  JohaiiTi  Friedrich  Klug,  Geh.  Gber-Mediciaalratli,  vor- 
tragender iiuUi  im  Ministerium  der  Medidoal  -  Angelegenheiten, 
ViaMlot  te  wineoialialllieheD  Dep«tia*ioii  ftr  das  U^^M^hmaa^ 
•o  wie  der  medidniaclraii  und  plmrniaceutiMilieii  Ober-EKamUiatioiis- 
Commission,  des  pharmaceutischeii  Stnrlium«,  Professor  an  der  X^m 
vereität  und  Pirector  der  entomologischen  Sammlung  derselben. 
Geboren  zu  ßcrliii  am  5.  Mai  1774  studirte  er  Medicin  in  Halle 
und  proraoTirte  daselbst  am  27.  November  1797,  ao  4an  er  im  JahM 
1847  sein  Doctorjubiliiuni  feiern  konnte  und  an  der  Feier  scinet 
Dienßtjubiläums  am  V.y  Januar  18ö6  dnrob  f^ein  Krkrankcn  behin- 
dert, weuigütens  die  Freude  der  Anerkennung  seiner  unermüdlichen 
▼ieUeitigen  Thätigkeit  äumk  seinen  König  genoss,  indem  seine 
Excelleos  der  Ben  Minister  t.  Raum  er  Ihm  auf  seuNon  Kranken- 
lager den  Btern  zum  rotben  Adlororden  zweiter  Classe  übergab, 
Sf'inem  Aiiflf  nken  hat  sein  Hehwiegersohn  sphon  früher  die  Gattung 
KLugia  gewidmet  und  ku  seinem  Doctorjubi lau m  als  Begiückwiin- 
Behungsachrift  cIm  Udae  AUiandlniig  Uber  AmhtM  ver&st  Als 
Mensä  geMrte  Klug  den  woblwoUeadrteD,  besten  seiner  Seil  an. 

Ii  Yereiis-Aiigel^eAlieiteii 

Veränderungm  i»  den  Kreüen  des  Fdrmas. 

Im  Kreise  Charlotttnburg 
ist  Hr.  TTof- Apotheker  T.imann  mit  Hnnkbezeugung  somes 
Amtes  ab  KrcisdircKitor.  tieinem  Antrage  gemäss,  ontlassen  worden 
nnd  sein  Sohn  Hr.  Hot  -  Apotheker  Li  mann  jun.  nach  Eintritt  in 
den  Verein  snm  Kreisdireelor  erwilJt  worden. 

Im  Kreise  Berlin 
ist  Hr.  Apotheker  Laux  in  Berlin  eingetreten» 

/n?  Krrhc  Sff^dnf 
Hr.  Apotheker  Schulze  in  Gardelegen  als  Mitglied  auf- 
genommen. 

Im  Kreite  Bredau 
ist  eingetreten:  Hr.  Apotheker  Sohnbe,  Assoei^  der  Haadhmg 
Marnsohke  utd  Schabe. 

Aidk.d.Fbann.  GXXXVt  Bds.  %BiL  X4 
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Vmüiumhinff. 


Im  Kreue  Minden 
igt  Hr.  Apotheker  Sasse  in  Dilingcn  wieder  eingetreten. 

Im  Kreise  Stettin 
Bind  die  HH.  Apotheker  Pfuhl  in  Pyrits  und  Heck  er  ii 
Fiddichow  eingetreten. 


Notizen  ans  der  General-Correspondenz  des  Vereins. 

Beitrage  zum  Archive  erhalten  von  IJH.  Dr.  Helft,  Uor- 
nnnff.  th,  Menrer,  Dr.  Li^ndeTer«  Von  HH.  Dreykora  wA 

Dr.  Mir  US  wegen  Döberciner's  Denkmal.  Hrn.  Hof-Apott. 
Li  mann  in  Charlottenburg  Dank  gesagt  für  sorgfältige  Verwaltung 
des  Kreises  bei  Abgabe  des  Amtes.  Hrn.  Li  mann  juu.  Instruction 
ak  Kreisdirector.  Diplom  für  die  HH.  Laux  in  Berlin  und  Schultse 
in  Qardelesen.  Heeker  in  Flddiohow  und  Pfnkl  in  Pflita.  Ibm, 
«Vieedir.  Marsson  wegen  Beiträge  im  Kr.  Stettin  nnd  Eintritt 
neuer  Mitglieder.  HH.  Vorsteher  der  Hagen -Bucholz  sehen  Stiftung 
wegen  Vorkehrungen  zur  Annahme  des  Brockmann'schen  \'ermächt- 
nisficti.  Von  Hm.  Dr.  J.  Müller  we^en  Legats  zum  Besten  studi* 
lender  Phamuieeiiten.  Von  Hm.  Med. -Rath  Orerbeek  wüfo» 
Capital  und  Unterstützungen  Gehülfen -Unterstteonfi-AnilälL 
Von  Hm.  Vicedir.  Brodkorb  und  Med. -Ass.  Reissner  wegen 
Kreisversammlung  in  DeAsau.  Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Landerer  we^en 
Uebersendung  des  Archivs  nach  Athen  für  Königl.  Bibliothek.  \  om. 
Hrn.  Vicedir.  Werner  in  Brieg  Anmeldung  nener  MiWliai» 
Piplom  für  lim.  Schübe.  Von  Hm.  Pharm.  Butxen  Meldung 
eur  Unterstützung.  Von  Hm.  Hofbucbdr.  Jan  ecke  wegen  Be- 
schleunigung des  Erscheinens  der  Archivhefte.  An  das  KönigL 
Ministenum  der  Medicinal- Angelegenheiten  Einsendung  des  Archivs. 
Von  Hm.  Ilgen  er  Geeehonk  einer  Moossammlung  fOr  den  Verein. 
Von  Hm.  Dr.  M  e  u  r  e  r  wegen  restiren  der  Abrechnungen.  Hr. 
Kreisdir.  Hoff  mann  Auffordemng  zur  schleunigen  Ablegung  der 
Kreisrechnung.  DesgL  an  die  Vicedir.  Braunsohweig,  Westphalen, 
Pommeni,  Pooen.  Von  Km.  Hfihne  we^en  Vereins  f8r  Aoitfiikr 
deutscher  officineller  Ve|:etabilien.  Von  Hm.  Pro£  Dr.  Lndwig 
Beitrag  zum  Archive.  Aon  Hm.  Dr.  Reichardt  wegen  Correctot, 
An  Hm.  Kreisdir.  Konopka  Erinnerung  wegen  Rechnung.  Von 
Hm.  Vicedir.  v.  d.  Marek  wegen  Eintritte  in  Kr.  Minden.  Von 
Hm.  Dir.  Med.-Bal]i  Orerbeok  nnd  Qlrfseler  wegen  Direo- 
torial-Conferenz.  Von  Hrn.  Med.-Rath  Dr.  Müller  wegnn  Stipen» 
dienstif^ung.  Von  Hm.  Geh.  Med.-Rath  Staberoh  WflfOn  Hagen» 
Bttchok'schen  Stiftungs- Angelegenheiten. 


3.  Einige  Bcmerkugen  ober  Ameitaxeij 

Ton  Dr.  lu  F.  Bley. 

Die  fiir  das  Jahr  1856  erscliienene  und  in  Kraft  getretene 
Königl.  Preussischc  Arzneitaxe  hatte  insofern  den  Wünschen  und 
Erwartungen  der  Apotheker  entsprochen,  als  darin  auf  die  Erhöhung 
der  Süftc,  Spirituosa  und  Tinctaren  Bedacht  genommen  ist  Wtin> 

schenswerth  wiiro  es  allerdings  gewesen,  wenn  den  Apothekern  der 
Vortheil,  welchen  dieselben  jetzt  dnn.'h  die  neue  Taxe  gonief^en, 
schon  mit  der  Taxe  vom  Jahre  1855  gewahrt  worden  wäre.  •  Freilich 
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trat  die  enorme  SteigeruDg  der  Preise  des  Spiritiis  und  des  Zuckers 
•qIioii  immitteD  des  Jtfiret  1866  ein  und  konnte  so  bei  der 

Beeibeitang  der  Taxe  deingemäss  noch  ttiefat  in  Betracht  ge> 
£0;^en  werdcT',  eben  weil  eino  Anndcrnnp  erst  nach  Ablauf  des 
Jahres  beliebt  wurde,  wodurch  aber  im  Ganzen  genommen  den 
Apothekern  ein  nicht  geringer  materieller  Schaden  erwachsen  ist. 
JeM  bt  uma  aneh  eine  Anneitaxe  fiir  das  Königreich  Hamiow 
auf  das  Jahr  1856,  mit  dem  1.  April  in  Kraft  tretend,  ersehiencob 
Bis  ist  vom  wesentlichen  Interesse,  eine  ver^leiebendc  In-bt  :sif  lit  der 
Preise  der  versehiedeueu  Taxen  anzu^telli'u.  Aus  der  \  ergleiehung 
der  Preise  der  Preussischen  und  lianuoverächeu  Taxe  hat  sich 
ergeben,  dass  im  Ganaen  die  FMise  der  Hannorenehen  Taxe  för 
die  Apotheker  bei  weitem  günstiger  gestellt  sind^  ja  sogar  etnMO 
das  Doppelte  de«  Preises  der  Preussischen  Ta^ce  erreichen.  Wir 
werden  weiter  unten  die  hauptäiiehlichsten  Abweicliungcn  beider 
Taxen  bei  Terschiedenen  Artikehi  aufführen.  Die  grösst-^  Differenz 
bietet  aber  der  Preis  des  Extract.  Cfiinae  frigide  parcU.  In  der 
Preussischen  Taxe  iht  die  Drachnie  des  in  Kede  stehenden  Extracts 
mitöVs  Sgr.  aufgeführt,  in  der  Hannover'^elien  mit  IT)  Mgr.  V2\'2  Sgr. 
Unseres  Erachtens  nuch  haben  die  Ikurbeiter  der  Hannoverschen 
Taxe  bei  Beveehnung  dieses  Entraets  wie  überhannt  bei  der  gansen 
Attsarbeitiittg  derselben  nach  den  jetzt  best<'henaen  VeriiUtmBsen, 
die  Hercchnung  der  Preise  für  Zucker  und  8iiftu  ausgenommen,  die 
richtigen  Principicn  aufgefasst.  Der  Preis  des  China- Kxtract«  ist 
in  der  Preuss.  Taxe  jedenfalls  zu  niedrig  gestellt.  1  Pfd.  Cori,  Chin, 
Hwm.  kostet  II/4  Thlr.  1  Pfd.  dieser  Rinde  giebt  ojj  £xtraet  dem- 
nach stellt  sich  für  die  ganse  Ansbentc  an  £ztract  vom  I^unde  der 
Rinde  a  Drachme  ö'/i  ^g'"«  6*06  Gcsammtsumme  von  5r>  Sgr.  heraiUL 
also  ein  Plus  von  17  Sgr.  6  Pf,  wodurch  aber  Feuerung,  Mühe  nud 
Arbeit  des  Apothekers  umso  weniger  hiulauglieh  vergütet  werden,  als 
der  QebrMieh  dieses  Mittels  kein  hftnfiger  ist  Ein  wesentUeher  Ans- 
lUl  an  Onnsten  der  Hannoverschen'  Apotheker  findet  auch  b^  üadL 
Ipr^acuanhae  pnlv.  «tritt:  in  der  Preuss.  Taxe  ist  die  Drachme  mit 
1  Sgr.  10  Pf.  berechnet,  in  der  Hannoverscheu  mit  4  Sgr.  2  P£ 
Der  Liquor  ammon,  acet.  ut  in  der  Preuss.  Taxe  k  Unze  mit  1  Sgr, 
10 Pf,  in  der  Hannoverschen  mit  4  Sgr.  2  Pf.  berechnet,  MorpMtm 
acetictm  1  Gran  in  der  Preuss.  Taxe  mit  8  Pf,  in  der  Hannoverschen 
mit  1  S^'r  "2  Pf,  und  so  manches  mehr.  Alles  dieses  ist  von  wesent-  • 
lichcm  Eiufluss  auf  das  Geschäft  des  Apothekers,  Der  Preis  der 
wässerigen  und  spiritnösen  Extracte  ist  jedoch  in  der  Hannor.Taxe 
ffcringer  gestellt  als  in  der  Preussischen,  was  wohl  hauptsächlich  in 
der  weniger  umständlichen  und  ivrniger  kostspieligen  Bereitungs- 
weise der  Extracte  ?jevncn  Grund  hat.  Auch  beim  Cremor  tartnri 
ist  der  Unzenpreis  um  1  %r.  2  Vi.  niedriger  gestellt  als  in  der  * 
Prenss.  Taxe,  wie  andi  die  rreise  s&mmtlichtt  Weinstein -Priparate. 

Mit  dem  Prei.%e,  dftr  Ar  die  Unze  Saeeharum  alb.  fndo.  in  der 
Ilannov.  Taxe  mit  10  Pf.  angeFet;ct  ist,  können  wir  uns  nber  drirch- 
aus  nicht  einverstanden  erkliiren,  d(?nn  derselbe  ist  jedcnl  tlirf  zu 
niedrig  gestellt,  nach  der  Preuss.  Taxe  kostet  die  Unae  Zucker 
21/2  Sgr.  Demnach  wäre  sn  wttnschen  gewesen,  dass  hier  wie  bei 
den  Siiften.  auch  in  der  Hannov.  Taxe,  den  ApotliekejTi  ein  groi^eret 
Gewinn  geboten  wäre.  Sehr  anerkennensweith  i-^t  es,  da^«  in  der 
Hannov.  Taxe,  bei  tlieuren  Artikeln  und  bei  Anwendung  kleiner 
Mengen,  die  Preise  für  Grane,  Scrupcl  und  Drachmen  in  auf- 
steiffender  Linie  ausgeworfen  sind,  um  auch  dadurch  den  Apotheker 
für  ideine  Verluste  ku  schutaen.   Bei  Mengen  von  6  Unaen  findet 
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ein  Abzug  von  2ö  Proe.  Btatt,  eben  ao  wie  in  der  Prexm.  Tue. 
Die  Pkeiie  lOr  die  Ajr^dten.  der  GUser,  Kriikea,  ConvolvI^MMb* 

dt  denen  ui  ' 


teln  etfl.  nod  mit  dene»  ui  der  Prenss.  Taxe  BMnlidi 

•Ülilinetid  ini<l  nur  in  wp?iigt?n  Pällen  n^wric^i^nd. 

Wir  begTÜsöCn  im  Interesse  unserer  Hannoven^chen  CoU*»?rn 
mit  Freude  diese  neue  Taxe  und  wollen  nur  wünschen,  dass  aurüi 
die  für  dai  Jelur  IW  nea  su  beeibeiteDde  Kdnigl  PraMa.  htmi- 
taxe  den  CoUegen,  weldie  dieielbe  gebmndieD  müssen,  ein  gldcber 
Vorfheil  und  Nutzen  gcw'ahrt  werden  möge.    Die  Gcwahniug 
sti;,M'rrr  Pfisverhultnissc  ist  den  Apothekern  besonders  auch  do- 
halb  zu  wüuschen,  damit  sie  in  Stand  gesetzt  werden,  deo  m 
nseben  Fnrtsehritteii  der  HälfrwineiiielMRen  der  Phtmacia  n 
folgen,  was  nicht  ohne  Aufwand  von  Koeten  rar  ArnnheAef 
Zeitschriften^   Jiüchcr,  Apparate,   Lf^i^tnng  der  Beiträge  zu  detu 
Apotheker-Vereine  u.  s.  w.  geschelien  kann.     Für  das  Pubücna: 
wird  eine  richtig  gestellte  Taxe  nicht  drückend,  da  die  Vereiti- 
fiushnng  der  Medieamente  die  Hilhe  der  Reelmiiiigeii  tdr 
oteigt  hat. 

Der  Ueber^idit  wf^r^ea  folgen  einige  Preise  iler  gedecliten  Tum 
neben  einander  gestellt: 

Preuss.  Taxe.       Hannov.  Taxe. 
AiM.  raeeiiiie   33 

Aeet  ooncentrat.   2«^  6^  d«^ 

9    satornin   § j  1  '^^'^  2      6  ^ 

Aetlier     „   gj  2  .v<^r  8  ^  5 

acetic.   ^  Is^r  2«^  6^ 

Argent  nilr.  Iiis.   3j  ^0«^  gr.j  2^  13«}r  4^  gr  j  41^ 

Cftrbo  epongiae  5J  ^  ^j'*    ^  2  «fr  6 1^ 

Chinin   siilphur  1  8^  11       9  ^  grj 

Cort,  Chiu.  fusc.  puiv   3j  lOS^  l»ar  2A 

CrocuB   5j  4«or  2^  Gaar 

«      PUlv.*)   3j  6«gr  9»^ 

£ztr.  Chiniie  frigide  parat  3J  ^^2^  l^Va^tr 

,     scDCgae   3j  5«f  lOj^  8*fr  -ij^ 

Fnrom  pulv  ö}  10^ 

Fol.  senn.  §j  2««p- 

Gmi  iBaatieh.  polr.  Hj  2 9^  10  4«^  11^ 

.Tnilum  1      2  d)  2*^ 

Kalium  jodat   3j  4«7r  4^  4/?yr  8^ 

Kermes  mineral   gr  j  S'B)  8  ^ 

Liquor,  ammonii  aeet  ;  §j  Isar  10^  4«ar  2 

9         n      «tt>  Ij  '^«r  ^^^^ 

,  „       caust  $j  1^6^  2lfr 

„  „       Buccin   3j  8^  1*^10^ 

Magnea.  carbonic   2.sgr  4^  ;is^r 

n      eulphur.  den   1  »or  6  ^ 

f,  «      pniir  §j  l«yr  2*Jr  6^ 

n.9ta   S  1  1  Jff  8 

Mi.\tur   oleos.  baU   4^  ft.'^yr  8t^ 

Morphium  aceüc   grj  8^  1«^  2^ 

♦)  Iji  der  EUnnov.  Taxe  ist  höchst  wahrscheinlich  ein  Dmck- 
feliler  vorgc-fallen,  3j  Crncus  pulv.  ißt  mit  21  Sgr.  aufgeführt 
mit  4  ;5gr.  4  Pf.,  muas  also  wohl  11  Sgr.  statt  21  bgi 
lieissen.  Bb 
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MoBchns   gr.)  3  «^r  8  ^  2  ^ 

Natr.  sulphuric.  dep.  sicc  %)  '^^f  49)  2«gr  11^ 

dep  gJ6^  l8^2d) 

„    ^hoaphinic.  ^  Isqr  6  9} 

Ol.  anisi  3j  H  Vfjr  y  ^  Sfttp-  4  9) 

f,   hergainottae   OJ  i       4  it)  2      6  ^ 

„  de  cedro   3j  1  *y  ^  ^  2  «jr 

,  jeeor.  aselli  gj  1i/2^f  1^ 

«  ricini   §j  2  tyr  T  j 

„  sinapis  H>vfr  10  «jr 

Opium  pulv   -^j  1  ^<<jfr  4  c)  5  »yr 

Pulv.  liquirit.  comp   5j  2  «yr  10  ^  6ft 

Bad.  Ipecaeoanh.  polv.  5j  l^ar  10^  4««*  2^1^ 

„    Khel  pulv  5j  6^ 

y,    eenegae  cono   §j  10  dsar  29) 

Resin.  Jalj^ppae  5j  12* '2  ■''9''  8^/2  «jpr 

Sacchar.  alb.  pulv^.   5j  2  J»fjr  G  ^  10  ^ 

Spiril:  angelie.  comp  Ij  1^^  10^  2«|r  10^ 

^     muriat.  aeth  oJ  ^  •'^  i^  10  9) 

„     Tiitrirn  neth*  •   3j  1      4^  10  c>) 

„      Kapoiiiil   §j  1  «<(fr  H  <j>}  1  «fjr  10 1^ 

u     ftulpburico  aether  §j  1  ««fr  B  ^  3  «jr  9  ^ 

„    rectifieatiMiai  ^I«^r4^  2»fr  B9) 

ip     rectiiieatiM  Ij  1  l§fr  4  9) 

Synip.  altbeac  5j  1  s<^r  8  3)  1  6 

^      rnbi  idaei   2      4  ^  2  «qr 

„      bioipl   1  «qr  6  ^  10  0^ 

T^rUur.  boraxal   gj  6«^  10^  Tmt  9% 

depur.  palT.  gj  3^  81^  2«5rG^ 

,      stibiat  oj  ^  "^'T  4  ?f(fr  2  l'^ 

y     rnei  aquo»   §j  3  9jr  3«gr  91^ 

.    valerian.  aeth.  3j^^  l<vr 

Vaidlla  ..^j7«fr4j^  7«|r  6% 


4»  Hediciiisdies^  Aradstoffej  ArzneÜBittd» 

Notizen  zu  Volksheihnitteln  im  Oriente, 

1)  Ik'i  Yorwimdungen  in  Folge  von  Hieb-  und  Schnittwunden, 
um  den  Uluttiuss,  Agriogaüo  genannt,  zu  stillen,  bedienen  sich  dio 
Leote  der  FUraiimsdern  der  wilden  G&üml  die  die  Oeflögelhändler 
den  Thieren  ausrupfen  und  als  besondere  Handelsartikel  betrachteo^ 
an  duH  PnhUcum  verkaufen  und  sich  selbe  sehr  thciior  bezahlen 
lassen,  iiid(Mu  1  Dmium  mit  1  Drachme  bezahlt  wird.  Bei  den 
aDgegebouen  Verwundungen,  uro  daa  Blut  zu  stilleiK  wird  daraus 
ein  Tamwm  gemacht  und  auf  die  blutende  Wände  fest  an^ebun- 
4en,  wodurch  in  den  meisten  Fallen  die  Bltttong  nachlSatt» 

2)  Aui  h  in  Ki,'-vpt''n  wonhin  Tau.sendc  von  Kindern  während 
der  Dentitionspcriodc  von  der  im  Oricuto  00  verheerenden  Diar* 
rhota  befallen  und  dahingerafft.  Ausser  den  gewöhnlichen  Mitteln 
nehmen  die  Leute  anch  sn  etarken  Absuden  von  Johannlobrod, 
BÖiquae  Ceratoniae  immaiurae.  ihre  Zuflucht  und  man  giebt  an, 
daaa  anf  den  Gebranch  deraeloen  die  Diarrhöe  aufhören  aoU,  wae 
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wiihncheinlich  dem  Tannin^lialte  dieser  Früchte  niiiMdit'dbe&  ist. 
Als  ein  Hauptmittcl,  das  nch  im  ganzen  Oriente  eineD  iMMmdeni 

Ruf  erworben  haben  soll,  soll  der  Magen  des  Sfrausses,  Sfrtjfhio 
Camelus,  gehören.  Die  innere  Mageubaut,  Tuftim  mncosa^  wird 
getrocknet,  zu  feinem  PulVer  zerrieben  und  mit  einem  Scherbet 
am  Mastix  und  Frudua  Ptneüjf  bereitet,  vermengt  und  den  leiden- 
(Irii  Kindern  gegeben.  Auf  eine  kleine  Gabe  dieses  Mittele  eoU  die 
Diarrhöe  nufliören  und  Hunderte  ron  Kindern  doreb  diese»  Mittel 
gerettet  werden. 

3j  Dem  Knoblauche  werden  im  Oriente  verschiedene  Heilkräfte 
xogescbiieben  ond  besonders  ist  derselbe  ein  Mittel  gegen  das  «bOse 
Ange*,  gegen  Verhexen;  dem  zufolge  wird  dem  Kinde,  nm  selbei 
davor  zu  bewahren,  Knoblauch  in  die  Haube  eingenäht,  die  der 
Pathe  dem  Kinde  zum  (beschenke  darbietet.  Wie  ein  .Schiffer  den 
Kranz  als  Zeichen  des  Eigentliuais  auf  ciu  8cbifF  aufitängt,  &o  darf 
ein  Säckchen  mit  Knoblauch  nicht  fehlen.  Die  Priester  der  bis 
durften  kein  Knoblauch  essen;  die  Geizigen  gaben  in^den  alten 
hellenischen  Zeiten  ilirt  n  Sclaven  nur  Knoblauch  und  Salx  m\t  Bnxl 
zu  essen,  daher  Anstuphaues  singt:  Allinm  seroo  obsignabattt  ctm 
9cUe,  Auf  einigen  türkischen  Inseln  schreiben  die  Leute  dem  Knob- 
lauchöle besondere  Heilkräfte  gegen  rhenmati'^ehe  und  arthritische 
Schmerzen  zu  und  bereiten  sieb  ilarans  ein  Oel  auf  die  folgende 
sonderbare  Weise.  Fiti»'  ziemliche  Menge  von  den  Unreinigkeiten 
und  der  Oberbaut  gereinigten  Kuoblauche  wird  in  ein  Tuch  eio> 
l^bunden  und  in  ein  siemlich  hohes»  kupfetnes  Ocfltofc  in  dem 
sieh  Wasser  befindet,  in  der  Art  eingehSogt,  dass  der  Kaobkuieh 
nur  von  Wasserd'ainpfen  durchdriTrij^cn  werd(Mi  knnn,  wodnreh  er 
zu  einer  pidpösen  Masse  aufgelöst  wird.  Nun  wlnl  diese  .Maä«e 
durciigcpresst,  das  Od  sammelt  sich  auf  der  Oberflache  de«  Wasserii 
selbes  wird  abgeschöpft  und  als  Ladt  m  diesen  Zwecken  yarwende^ 


Indianische  Heümiäd* 

In  der  Sitsong  der  Qesellschaft  der  VHener  Aeiste  (Sadiott 

für  Pharmakologie)  legte  Dr.  Scherz  er  verschiedene  Pflanzen, 
Samen  und  Baumrinden  vor,  deren  s^ich  die  Eingeborenen  Central- 
Amet'ikas  als  iieilutittel  bedienen.  Unter  diesen  machte  er  be^n- 
ders  aufmerksam  auf  folgende:  Die  Kinde  des  sogenannten  Chichiki^- 
Baumes  (Aspidosperma  febti'/uya),  welche  in  den  WWdem  der 
Westküste  des  Staates  Guatemala  in  grosser  Menge  vfMk.  jumf^ 
wurde  von  den  Indianern  f?eh<Mi  Uinj^st  in  gewissen  Kranl<b<  it  l'alien 
benutzt.  Schon  die  Bezeichnung  spricht  für  diese  \  ernmthung, 
denn  CftieAt  heiast  in  der  Sprache  der  Ghiich^- Indianer  etwas  sehr 
Bitteres.  Dr.  Sarfan,  ein  angesehener  An^  in  der  Stadt  Onate- 
mala,  glaubte  in  dem  Baume  eine  neue  Spccies  Cinchona  zu 
erkennen  und  hat  mit  der  Rinde  die  ersten  Versuche  augcistollf. 
Gegenwärtig  wird  iu  mehreren  Apotheken  von  Guatemala  die  Rinde 
diesbs  Baumes  häufig  anstatt  der  Chinarinde  terkanft  und  im  pal- 
yerisirtcn  Zustande  bei  Intermifta  s  in  Dosen  von  15—20  Gran 
augewendet.  Kin  anderer  hoehgehteilter  Arzt  Guatemalas,  Dr.  I.una, 
welcher  seine  Studien  in  Knn'T>;\  "fuiaelit  hat,  sprach  sich  gleich- 
falls höchst  günbtig  über  diu  \\  iriwung  der  Kinde  bei  WecbscmebtftTi 
ans  und  schien  geneigt,  derselben  die  gleichen  fiigenschaften  wie 
der  Chinarinde  beixnlegen.  Die  Rinde  ist  noch  nie  ohemiseh  nater- 
suoht  worden. 
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0i»  SuD€n  einer  SSmtumbtL  dm  Bogenamftn  CedioidMnimee 

(Simaruba  Cedron  Plamik,\  der  nst  ausscbliesslich  nur  au  der  Ott- 

KÜate  Central  -  Amerikas  und  namentlich  in  der  Nähe  des  Hafens 
von  Boca  del  Toro  angetroffen  wird  und  in  Ninlerungen  auf  ziem- 
lieh feuchtem  Boden  und  in  einem  Klima  von  einer  Durchachnitt»- 
temperatnr  von  23V2^R*  fortkommt  werden  «la  Äntidota  gegen 
Bisse  gefährlicher  Schlangen  und  Insekten,  die  Stiche  von  Gi£t> 
dornen,  so  wie  gegen  Wechselfieber,  Durchfälle  und  Magenleiden 

S braucht,  worauf  schon  in  Hooker's  Journal  of  Botany  (IJ^  S42) 
Bgeifiesen  worden.  Scherzer  hat  sich  selbst  von  der  neilsamen 
Winnng  des  Mittels  sowohl  bei  Wechselfidbem,  als  bei  Gelegenheil 
eines  Pf  (n  j  ionstiches  Uberzeugt.  Man  schabt  gewöhnlich  eine  kleine 
Quantität  ungefähr  2 — 3  GrMn  und  giebt  diese  dem  Kranken  oder 
Verwundeten  in  cioer  Bräunt wcinsolution  ein.  Zugleich  wird  die 
Wunde  sneh  mit  dergleichen  Anflfiianjr  ebgerieben.  —  80  Tropfen 
einer  Tinctur  (Auflösung  von  4  Stock  öedronBemen  in  einer  halben 
Flnscbc  Frunzbranutwein)  nüchtern  genommcMi,  liolnii  wiederholt 
i  icberauiällc,  die  sogar  grossen  Dosen  von  China  hartnäckig  wider- 
gtanden  hatten. 

Der  Vonng  vor  der  China  beiteihi  darin,  dam  schon  nafik 

einer  kleinen  Quantität  die  Wirkung  eintritt  nnd  bei  längerem 
Gebrauche  nicht  die  schädlichen  erschlaffenden  Folgen  ;mf  die 
Verdauungsorgane  sieh  bemcrkl)ar  machen,  wie  es  beim  anhält* ndrii 
Gebrauche  der  Chinarinde  der  Fall  ist.  In  vielen  einsamen  Au- 
flledlnngen,  wohin  noch  nie  weder  ein  Arst  noch  Chinapulver  ge- 
drungen,  ist  der  Cedrousamen  das  Cardinalmittel  der  Eingeborenen 
gegen  alle  Arten  von  Fieberkrankheiten.  Auf  den  Wocbennrirkten 
von  San  Jos4  und  Cartago^  wubiu  halbwilde  Indianer  den  Samen 
Ton  da*  Ostküste  bringen,  kosten  drei  Stücke  desselben  1  Real  oder 
ungefähr  5  Sgr.  In  den  Seehäfen  und  in  grüneren  QuanAitltten 
gekauft,  dürfte  er  jedoch  bedeutend  billiger  zu  stehen  kommen. 
Der  Cedrousamen  ist  jedoch  in  Europa  nicht  mehr  ganz  unbekannt. 
Seiner  heilkräftigen  Eigenschaften  ist  schon  zu  wiederholten  Maloi 
rühmlich  Erwfihnutig  geschehen  nnd  der  Banm  TOn  einem  Franxoeen 
Planchen  beschriel>en  worden.  Im  Jahre  ISÖO  hatten  zwei  f^n- 
zoscn  Auguste  Guillemin  und  Hippolyte  Tournier  den  auf- 
opfernden \''orpch1<ijT  jr«'^^«^fht,  in  Frankreich  einen  Congrcss  medi- 
cinischer  Celebritätcu  zu^ammenzurufea  und  an  sich  selbbt  die 
Heilkiaft  des  Cedronsamene  hei  Verwundungen  durch  giftige  Schlatt* 
cen  nnd  Insekten  erproben  zu  lassen.  Doch  scheint  die  beabsiehtigte 
Versammlung  von  Aerztcn  nicht  zu  Stande  gekommen  lu  sein. 

Die  Kinde  de^  Copalchi  (Croton  pseitdorhina)  wird  gleichfalls 
von  den  iudianem  gegen  Fieberanfällc  mit  Erfolg  angewendet.  Im 
Jahre  1827  wurden  mehrere  100  Centner  der  Kinde  als  weisse 
Chinaxhwle  nach  Hamburg  eiportirt,  allein  ihre  Bedeutung  Hir  die 
Therapie  ist  noch  immer  nicht  festgestellt. 

Das  Harz  des  Uuaco  (Crasituvia  tapioiik»j  wird  von  den  Ein- 

geborcnen  namentlich  g«  gen  Gesdüecntskrankheiteu  angewendet. 
II  dütetiseher  Beziehung  ist  eine  Theestaade  und  eine  Nahrungs- 
pflanze aus  dem  Hochlande  Guatemalas  erwähnungswcrtli.  Die 
Thcestaude  sah  Scherz  er  in  grosser  Menge  in  der  Nähe  von 
Istlavacan,  ungefähr  tiUüU  Fuss  über  der  Meeresiiäche ;  ein  Absud  der 
Blätter  sdmieckt  als  Getiiak  sehr  an^cnehnt  und  soll  bei  Magen- 
beschwerden und  Kopfleiden  vortreiBiche  Dienste  leisten.  Prof. 
Fenzl,  Director  des  botnni.^cheiJ  (iartens  in  ^\'icn,  hat  der  Staude 
einer  Yerbenaoee  den  Namen  Idpyia  medica  beigelegt. 
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Die  NahrungsBtandc,  die  Prof.  Fenci,  der  Dienste  wegen,  die 
sie  wfiLhrend  einer  Ilungersuoth  leistete,  Uelmia  esurierUifna  nannte, 
wurde  erst  vor  wenigen  Jahren  auigefundeu.  Die  Indianer  nährten 
sich  Monate  lang  han^tsichliieh  von  dieser  WimeL  Die  PSanae 
besitzt  viel  Aebniichkeit  mit  anderen  tropischen  KnolleofewieliaBaL 
z.  Ii.  der  Jarca  iJafmpha  Manihot)  und  fior  Yam  (Dioscorea)  una 
hat  eineu  nie!ilip:i  n  angenehmen  Geschmack.  Dieselbe  dürfte  sich 
jedoch  aus  kiiuiuiiäciien  Kucksichten  ebensowenig  in  Eurupa  sur 
Anpflaiicaog  eignen,  wie  die  segeDaonte  lÜHe  KaitofiRel  (CamtakMim 
Batatua  L.\  obschon  diese  selbst  im  Süden  und  Werten  der 
einigten  Staaten  noch  gut  fortkommt. 

Ein  höchst  interessanter  Strauch  ist  der  sugf-nanute  Frtu'h'^^o 
oder  FraiUcUlo  {Jalropha  gotisypi/oLia  Jacq.).  Ilau  Decoci  ücr 
Blitter  dieser  Enphorbiaeee  ist  das  geMuehUefcale  Abltthnnittel 
der  Eingeborenen  von  Nicaatigua.  Dabei  hciTscht  bei  üumb  der 
Glaube,  dass  von  der  Weise,  wie  mnu  die  lilatter  pflückt,  uämlicii 
ob  sie  nach  oben  oder  unten  abgcbrocheu  werden,  abhänge,  ob 
dieäclbcu  als  Brechmittel  oder  Purganz  wirken.  Diese  Erscheinung 
dürfte  indess  darin  ihre  ErkliSrung  finden,  dass  an  den  jungen 
Blättern  gewisse  Eigenschaften  noch  nicht  so  stark  entwickelt  sind 
wie  an  den  älteren,  mehr  dem  Boden  zugekehrten  und  dadurch 
die  oberen  mehr  eine  brechreizende,  die  unteren  mehr  eine  ab- 
führende Wirkung  ausüben. 

Gegen  die  Cholera  bedieucn  sich  die  Einwohner  eines  Dorfes 
im  Stiiate  Honduras  der  Wurzel  eines  kleinen  Strauches  mit  nied- 
lichen kleineu  Beeren  Hauwolfia  (ot/ie?rff>'?n  -/aco.),  der  in  den 
Hoohebeaen  von  Honduras  und  Guatemala  ziemlich  häufig  vor- 
iH^mnit  vnd  GvakM  oder  Camida  de  OuUbra  (8diUmgeaH>eise)  ge* 
mannt  wird.  Vertrau ungswordige  Pt^rsonen  versichern,  öam  die 
meirten  C^ioleca-AnfiUle  einen  glücklichen  Vednaf  nehmen.  £U 


Ae.ijyptiscJiA  und  iiubische  Heilmittel. 

Gegen  ver-.cluedene  entzündlifbf  Krankheiten  innerlich  und 
äusserlich  bedienen  sich  die  Bedninen  nach  Land«'rer  des  aus 
der  Erdmaudel  {Cypcms  ewuleiUuSf  Manna  der  Araber)  gepre&«»t^ 
Oels,  welches  an  CTonoatens  dem  Ricinnsöle  gleichkommt  Üb 
dasselbe  voUiiechend  ku  machen,  sieden  sie  es  mit  den  ikisdMn 
Blüthen  der  Acacienbäume^  von  denen  das  arabische  n^immi  ge- 
sammelt wird.  Ein  diesem  ilbnliches  Oel  findet  sich  schon  unt^ 
den  hippokiatischen  Heilmitteln,  welche  die  Asclepiaden  aus  Aegyp- 
ten  beeogen,  und  führte  den  Namen  Unguentum  album  aegypiiaamu 

Ein  aus  dim  Früchten  der  Pistacia  Terebintkus  durch  Pressen 
gewonnenes  Oel,  Sckinoladofi,  wird  in  Aegypten  precot»  T?VifH!n;itistnus 
angewendet.  Es  entspricht  mehr  oder  wenigei*  dem  Ukum  Mastivhis 
«en  Meuiiddmm,  welches  nach  Hippokrates  aus  den  Früchten  der 
JPitiaeia  Lentiacua  befreitet  wurde. 

Eins  df  r  Ifauptlieilnütti?!  der  heutigen  Araber  ist  ein  Gel,  zu 
dessen  Btn  itunR^  eine  wohlriechende  Ptlanze,  Halscham  genannt, 
benutzt  wird,  uud  das  mit  dem  ehemals  so  berühmten  Nardenöle 
(von  Ändropogon  SeAaeneadhua)  identiseh  an  sein  scheint.  Zn  den 
Mitteln,  welche  gegen  die  ägyptische  Attgenkmnkheit  ^enen,  ipehort 
euch  eine  Art  Extracium  Cnpri  cum  i^r^o  (^ranatorjtm. 

Zur  Darstellung  derselben  kocht  mau  den  Saft  der  Gmuatiipfel 
in  einem  kupfernen  Kessel  so  lange,  bis  er  eine  grüne  Farbe 
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augenommcn  bat  und  verdunstet  ihn  dMm  zur  Honig  -  Consisteoc. 
Sin  ilfaiiliciiet  Mittel  kaoate  man  tehoii  so  den  SSeHeo  dm  Hippo- 
knUes. 

Ein  anderes,  aus  jerun  Zeiten  stammendes  Mittel,  tlan  nodl 
jetzt  von  den  Empirikern  im  Oriente  gegen  LuDgenübel  angewendet 
wir(L  ist  eine  Pulpa  Seiüae  maritimae.  Die  frischen  Meerzwiebeln 
iferaen  mit  Wasser  zu  einem  Bt^  gekocht,  dieser  durch  ein  8ieb 
getrennt,  mit  Honig  versetzt  und  (uitweder  an  der  Sonne  getrocknet 
oder  in  Broiform  gebraucht.  Wov  sieht  n'wht  in  diesem  Präparate 
das  £cci€f^na  Scillae  des  Hippokrates,  und  wer  erinnert  sich  nicht 
der  hohen  Bedeutung  dieser  Pflanze  Im  Alterthnme!  Die  alten 
Aegypter  hielten  sie  für  diu>  si(  hcrste  Mittel  gegen  den  Typhus  und 
nannten  sie  das  Auge  des  lyphon,  einer  als  Vcrd^'i-hen  bringend 
angeyelieucn  Gottheit,  zu  deren  He.-iinftigung  ein  Tempel  in  rchi- 
siuin  errichtet  war,  worin  auf  dem  Altäre  eine  Meerzwiebel  stand. 
Pythagoras  lernte  ihreu  Gebraucli  in  Aegypten  kennen  und  durch 
•ie  und  den  daraus  bereiteten  Eaaig  aoU  er  sein  Leben  auf  170  Jahcn 

gcbrrtolit  ha^rn. 

Kin  anderes,  aus  alten  Zeiten  stammendes  Mittel,  Mrf  r'frbora- 
tum,  ist  auch  noch  jetzt  im  Gebrauche.  (WilUt.  Vi^rteljaJirnschr, 
Bd.  4,  Eeß  3.)   B, 


DU  SarBaparül'WyTzdn  und  ihr  Handel  von  Boea  dd 
Tora  in  der  Repuhlik  CoBta  Rica, 

Boea  del  Toro  zählt  circa  300  Bewohner,  welche  sich  haopt- 
flftchlich  vom  Handel  mit  Sarsaparilla,  Cacao  und  Farbehölzcm  und 
von  Se1in<1krÖtenfang  nähren,  und  jährüch  einen  Geldwerth  von 
ungetiibr  20U,UU0  Dollars  umsetzen. 

Die  Ausfuhr  von  SarsapariUa,  die  gegenwärtig  500  Arrobas 
oder  12S00  Pfund  betrügt,  besteht  erst  seit  183B,  wo  ein  Halb* 
Indianer,  Greorg  Bhepherd,  den  ersten  Ver«ucli  machte.  Die  Sar^a- 
parilla  (Smilax  vicdirnml .  T  in  .  oder,  wie  die  hiesigen  Bewohner 
die^e  Pfianze  in  Abkürzung  neuuen,  die  Saraa)  wäclist  in  grosser 
Menge  in  den  Niederungen  der  Ostkillte  uno  in  der  Mfthe  der 
Fluseufer,  auf  feuchtem,  aumpfigem  Boden.  Sie  hat  gelbliehe  mit 
Roth  gemisclitc  Blumen;  ihre  Frucht  be.stehf  rnu;  ^r^wurzen  Beeren 
mit  braunen  Samen.  Diese  vortreffliche  Medieinuiptianze,  von  wel- 
cher jeUoeh  nur  die  VVurzel  iu  \  crwenduug  kommt,  wurde  im 
Jahre  1590  zuent  von  den  Bpaniem  als  ein  Hanptroittel  gegen  Lnm 
veiterea  nach  Europa  gebracht  Im  18.  Jahrhundert  gewann  dl  .  !be 
durch  die  Anpreisung  William  TT  unter 's  und  \V.  Fordyce's 
eine  noch  ausgedehntere  Anwt;ndung,  und  im  Jalire  17t>U  wurden 
bereits  von  den  engliaehen  Ansiedlern  euüaug  der  Moskitoküste 
allön  fiber  900,000  Pfund  Sarm  in  einem  Wertfae  von  25—35  Dol- 
laie  pr.  Centner  nach  Kuxopa  gesandt.  Gegenwärtig  ist  der  Preis 
dieser  Heilwurzcl  atif  1*>  Dollars  pr.  Centner  gesunken,  und  die 
Ausfuhr  vom  Staate  Cost^i  Rica  beträgt  kaum  mehr  al«  4UJ  Centner 
des  Jahres.  —  s.  (jDi>  Republik  Costa  Rica  von  Dr.  Moritz  Wcigner 
tmdBr.  CariSekener.  Leipzig  1SÖ6.  8, 666 667,)        Th, M* 
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Uthtr  M$  HydrocotyU  adeOAta. 

Boileau  bat  im  Jahre  1852  zuerst  auf  die  mcdicinische  Wir* 
kuDg  der  Hydrocotyle  aufmerksam  gemacht.  Sp&ter  bftt  Lupine 
einige  Notizen  über  dier^e  I'lianze  gegeben,  wonach  sie  mit  dem 
besten  Erfolge  gegen  Lepra  tuJurculoaa  gebraucht  werden  »IL 
Lupine  (Pondichery)  bat  ituu  «  ine  weitere  Untersuchung  über  die 
Bestandtheile  dersemen  angestellt^  deren  Resultate  folgende  M: 
100  Grm.  frisdier  ITydi  ^  tvig  enthalten  90  6rm.  BlStter  ni 
Stämme,  9  Grm.  Wurzeln,  1  Gnu.  Samen.  Die  Wurzeln  verlieren 
durch  Trocknen  50  Proc.  Wasser.  Die  ganze  PEaxize  bei  30*  gegea 
70  Proc.  und  bei  100 »  78  Proc.  Wasäcr. 

100  Grm.  grüner  Hedrocotylc  gaben  76  Gnn.  Saft.  100  Cb& 
trocknes  Pulver  der  Pflanze  gaben  28  Grm.  Eztiact,  wovon  2,60  Gnn. 
in  AVasser  unlöslich  sind.  Der  Saft  von  so  viel  grüner  FflaniBi  all 
100  trockner  entspricht,  giebt  14,H5  Extraet. 

Der  cigcntbümlicbe  Bestaudtlieil  der  Pflanze,  dem  die  inedici- 
nische  Winsamkeit  zukommt,  ist  ein  Ölföriniger  Körper,  welcl^ 
Lupine  den  Namen  Vellarin  giebt,  weil  die  Pflanze  tamulisch  TV 
Mrai  heisst.  Die  Analy^^r^  <!er  Pflanze  ist  folgende:  Die  Bestandr 
theilc  bezielien  sidi  auf        rheile  Pflanze. 

Vellunu   0,86      0,15      1,10  Unbei,t. 

Gelbes  Od   —       -«       1,82  6,72 

Grünes  Harz  8^76      4,8ö       —  — 

Braunes  Harz   4,80      1,30      2,60  1,12 

Zuckerhaltiges  Extraet. .  .15,32      2,86      3,96  — 

Zuckcrfieies  ^Lxtract  2,Ü6     13,22      1,20  11,33 

Bitteres  Extraet   —        —      10,48  — 

Gummi   3,44      1,58      3,84  0,38 

Stärke   1,70      3,24      7,00  2,.54 

Holzfaser  08,()(;     72,80     f>7,4<)     77,91  _ 

100,00    lüü,lX)    100,00  100,00. 

100  Grm.  trockne  TTydrocotylc  gaben  15,625  Asche  und  1000 Gio. 

frische  Pflanze  760  Grm.  nicht  filtrirten  Saft. 

BettoDdlhefla  der  Asche.  Bolndlhelle  vod  ?80  Gnu.  Sift. 

Chlormagnesium  0,140  Vellarin   0,07 

Chlornatrinm  2,277  Ziiekorluiltiges  fiztract.  7,54 

Chlorkaliuni  0,i>23  l*ektin8aure   U,3I 

Alkalibalze  von  CO»  S03  2,089  Extractivstoff  21,20 

Gyps  0,861  Albumin   MO 

Kohlensaurer  Kalk  1,.'V)0  Gummi... ....    3,68 

Kohlensaure  Kalkerde.  .  .0,280  Stärke   U,35 

Phosphorsaurer  Kalk  und  Grünes  Harz   0,85 

Eisen  8,840  Brannee  Harz  ,.  0^ 

KicselsÄure  1,660  Zucker   0^1 

Sand  und  Kohle  2,670  Holzfaser   4,43 

Wasser  ^..719^50^ 

leo/xT 

Das  Yellarin  ist  ein  ölartiger  Körper  von  gelber  F»rbe,  bittereiOt 
pirpiMütem  und  anhaltendem GeBclimacke;  es  i?t  löslich  in  pchwnchem 
Alküiiol,  in  Aethcr  und  Fetten,  bildet  mit  Wasser  eine  Emulsion, 
die  flltrirte  Lösung  u|)ulescirt,  Alkalien  verändern  es  nicht.  Dw 
Oel  ist  neutral.  Löst  sich  in  Ammoniak  und  wird  aus  dieser 
sung  durch  Säuren  wieder  ausgeschieden.  In  IC  iü lauge  \st  e^  \n\\^^ 
lieh.  In  Salzsäure  löst  es  sich  theüweise.  Au  der  Luft  veräodat 
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es  sich  niit  der  Zeit  und  wird  dick.  (Jbmm.  de  Pharm,  ei  de  Chim^ 
T.  S^,  —  C9im.' pharm.  CenirU,  iS6ö.  No.  94.)  B. 


Ud>eit  eine  falsche  Radix  Sahp» 

Dr.  Mette nbeitner  theUt  mit,  dass  Ifam  bisher  noch  keine 

wirkliche  VerftUc'huDg  der  Salcmvurzcl  vorgekommen  sei.  Jetst 
hat  d(']-hplbf!  rinc  betrSgcrißfl^t'  VLMfiil.-chung  der  Bad.  Snhp  nus 
Gewinnslicht  leider  wahrgenominen,  num  hat  b'u  h  hierzu  der  Knol- 
leuÄwiebeln  des  Colchicnm  auiuruttaie  bedient,  und  eich  bemüht, 
diese  in  Jeglicher  Besiehnng  tou  den  Satepirarselknollen  Terschie- 
dene  Wurzel  dnreh  möglichste  Knnstfertigfceit  denselben  Shnlich 
herzustpllru. 

Mc  t  te  n  it  eimcr  sah  diese  falöcho  Wurzel  anfsing-lich  dicsjHh- 
rigen  BalepwurzelknoHeii  in  einzelnen  Exemplaren  beigemiächt,  er- 
melt  aber  bald  darauf  Master,  welche  nur  ans  der  falschen  Wnnel 
bestand.  Das  Muster,  als  weisse  Salepwnrzel  bezeichnet,  stammt 
fiuH  filier  Stadt  am  Fuü^c  des  UliÖugebirge?,  woselbst  diese  falsche 
\A  iitzel  auch  vielleicht  augefertigt  wird?  —  nach  dembelbeu  bind 
eiiiigi!  Centner  zum  Kauf  augeboten,  und  da  die  Möglichkeit  da 
ist,  dass  der  Betrug  sich  weiter  verbreiten  und  selbst  diese  Mad, 
Colchici  anstatt  Bad.  Sal-ep  aizneilicbe  oder  diätetische  Anwendung 
finden  V.önn(>.  «o  lässt  Metteubeimer  hier  eine  Beschreibung 
einer  falschen  W  urzel  folgen. 

Sie  ist  wesentlich  nicht,  wie  dies  bei  der  dentsehen  anneilich 
angewandten  Bad.  Salep  fast  allgemein  der  Fall  ist,  in  Fäden  auf- 
gereiht und  zusammenhäDgrndc  Krünzc  bildend,  sondern  diese  fal- 
sche Wurzel  ist  in  losen  Hindeu;  in  Masse  betrachtet,  zeigt  sie 
thcilweiae  ein  horuartiges,  aber  bedeutend  weisseres  Ansehen,  als 
der  iehte  Halcp,  theils  nnden  sich  aber  auch  ganae  wie  serschnittene 
Wurzeln  darunter,  die  vollkommen  mattweiss  sind.  —  Die  Ursprünge 
liclie  Fi>rni  der  entschälten  Kunllmzwieljeln  des  Colchicum  ist  durchs 
Abbrühen  und  Fcharfes  Austrucknen,  so  wie  durchs  Zf-rt^chneiden 
derselben  in  die  Länge  und  die  Quere  eine  «ehr  veränderte,  ein 
Theil  derselben,  namendieh  solcher  von  nicht  sehr  dicken  Zwiebehi 
bmühfend,  zeigen  entfernt  in  ihrer  G^talt  einige  Aebnlichkeit  mit 
ächter  mitielirrosscr  Salepwurzcl,  ein  Hn<ler''r  11  teil  nber,  von  stil|v> 
kern  Zwiebeln  staniuicnd,  in  Längs  >  und  Querstueken,  sind  von 
auffallender  Verschiedenheit.  Bämmtlicbe  ganze  und  zertheilte  Wur- 
xefai  sind  stark  ^ngescturnmpft  und  dadurch  aassen  mit  vielen  Ver^ 
tiefnngen  versehen.  Charakteristisch  zumal  sind  die  in  die  Quere 
ztT«rlmitteneu  Stücke,  welche  von  der  Kinne  der  Zwiebel,  die  zur 
Aufnahme  der  die  lilüthen  und  Blätter  umhüUendea  Scheide  be- 
«timmt  ist,  in  einer  nier^ifÖnnigeii  Gksstalt  erseheinen.  *-  Wenn 
man  gleich  die  falsche  Wurzel  nis  hart  bezeichnen  kann,  so  erreicht 
sie  doch  nit  ht  die  Härte  der  Salepwurzol,  sie  liisjjt  sich  vii  1  Ii  ieliter 
als  diese  pulverisiren,  sie  ^ebt  ferner  mit  Wasser  keinen  Schleiui, 
sie  ist  geruchlos  und  entwickelt  einen  süsslichen,  später  bitterlich 
scharfen  nnd  kratsenden  Geschmack. 

Diese  eharakteristfschen  Kennzeichen  werden  genügen,  um  die 
falsche  ^^'ur/l  1  im  uuzerkleinerten  7ii-taudc  leicht  zu  erl<enn©B, 
s^wierigcr  dürite  es  aber  sein,  eine  Beimischung  dieser  falschen 
Wurzel  zur  Salep  im  geuu Werten  Zustande  nachzuweisen.  Met« 
Senheim  er  sprieiit  sieh  naher  des  Nachtheiles  nnd  der  sdiUromen 
Mjsea  wegen  gegen  den  Ankauf  des  durch  den  Haadei  beeogeiM 
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Saleppuivers  au»  und  hegt  den  WunBcb,  d»m  j<Hier  gcwim^nhafte 
Apotbcker  vermeiden  wird,  pulvetisirte  vegetabüiscbe  Arxoeieu  dordi 
den  Handel  sn  besiehcn,  indem  es  der  FUle  zn.  viele  giebt,  in 
welchen  Ihm  die  Mittel  entzogen  lind,  eich  der  Acchtheit  derküoct- 
lichen  vo^etahiUsclicn  Pulver  m  Yeigewlsseio.  {Jahrb,  /.  orafaL 
i*karm.  M.  2,  M.  3,)  6. 


Volks! ieilmittel  gegen  die  Oiolera, 

Wie  Landerer  berichtet,  bereitet  inao  in  Athen  ab  Ueii- 
mittel  gegen  die  Cholera  einen  geiättigCen  Ahmd  der  FV&efate  der 
Cypr^e  {GoBn/li  Cupressi  eeinpervirentM)  iammt  den  Schalen  d» 
Granatäpfel  und  giebt  davon  den  Patienten  zu  trinken.  In  vifllai 
Fallen  hatte  diese  Kur  eine  gewümchtc  Wirkung. 

Ein  anderes  Mittel  ist  ein  auB  Maat  ix,  Nelken  und  Cardamt« 
beBtehendee  Pulver,  welches  theelöffelweise  mit  Pfeffermüurthee  m- 
Seooramen  wixd.  {WiUd,  Vieridjabrtdir.  Bd.  4.  U. 3.)  B, 


Autlralifehe  Arzneipflanzen.  I 

Dr.  Ferdinand  Müller,  Culonial- Botaniker  der  ColoaieViS'  \ 
toria  in  Australien,  hat  an  den  Colonial-Secretär  seinen  crrtfn 
üeneralberielit  über  die  Vegetation  (b'r  Cülonien,  d.  d.  Melb<>unic  | 
5.  September  1863.  eingesandt.  In  diesem  Bericht,  weicher  iii  Vd- 
biadnng  mit  anderen  Australien  betreffenden  DoenoMoteDr  dea 
I^arlamente  kürzlich  vorgelegt  wurde,  berichtet  der  Vert  so  Übst 
die  Arzneipflanzen  jrrK  s-  Landes. 

Die  Pimrlfiae  sinci  wie  Daphne  Mezt  rcf/jn  zu  verwenden. 

F.  Müller,  die  einziife  beschriebene  aufetil*  1 
Usehe  Speeles  eines  grossen  Gemiii,  vereint  in  sieh  die  Wiriraniai 
der  Pdygala  amoro  and  Senega. 

Graliola  hrfifolia  vu'\  jfrhr^^t^ns  R.  Br.,  ConvolviUf/s  enihe^f^ 
SimAy  nnd  die  ver^chiedt  neu  Meutba-Axten  sind  nicht  schiecbtai 
als  die  europäischen  Speciea.  * 

Die  Rinde  von  Tatmama  arosiaftco  M,  Br,  sehent  die  media» 
nisehen  Wirkungen  der  Winteir'schen  Binde  zu  besitzen. 

Sämmtliobe  Uitodemacme  enthalten  ein  tonisdies  Bitter  in  bohM 
Grade. 

Die  australischen  Alpen  liefern  eine  dickwurzelige  GetUioJtä  \ 
(G.  Diemetuit  Oriesebach),  eben  so  kräftig  alz  G.  Uiiea.  \ 

Sabaea  ovata  R.  Br.^  S.  cühidiflora  F.  Miill.  und  Erytkraea 
Australis  £,  Br,  lu>nnea  auch  wegen  ihres  BitteiBto^fos  gesamift 
werden. 

Die  Binde  von  Al^er&tpmmum  moteikaiiim  Font,  hat  ak  8ap> 
xo^t  des  Thees  bereite    inipr<^  Berühmtheit  erlangt. 

Isoffinia  a.fWuriK  Lindl.  übertrifTt  alle  anderen  Lobeliaceen  an 
intensiver  Seharfe  und  kann  deshalb  nur  vorsichtig  statt  fiohfliü 
injlala  angewandt  werden. 

DieWnnel  von  Moiioa  Bairfafia  S^H.  mifeneheUit  Mi  km 
von  der  von  AUJmea  off. 

Manche  Orchideen  liefern  Salep.  Die  Blätter  der  fi^umfuJiftM 
Ueieni  ein  dem  Cajapntö!  ähnliches  Uel. 

Uhu  Kucalypiu8-Uuinmi,  welches  in  der  gröshteii  Menge  gteisaui- 
malt  werden  kann,  Abertriffit  als  Adstringens  das  Kino  ma  CaieekiL 
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Mdurere  Speeies  von  Acacia  sind  nutzbar  durch  ihr  dauerhaftes 
H0I&  den  reiebHehen  Tenoingehalt  Ihier  Bände  und  ihr  GmnDii. 

Das  schönste  Ounimi  liefert  aber  P&tftporum  acacioides  A. 
Cnmnn^^  welche  Pflense  sngleieli  einen  «lugMiebneten  Batteieloff 

besitzt. 

Einige  Eucalyptus- Arten  liefern  die  australische  Manna,  welche 
ttnrigens  eine  gans  endera  ehemitehe  Znsemmeofetenng  besHst  eis 

die  officinelle  Eschenmanna,  und  anoh  wdt  weniger  abführend  ist 
Die  Blätter  der  herrlichen  Diosmeen,  eine  wahre  Zierde  des 
Landes,  ähnelt  in  ihrer  medicinischen  Wirkung  den  südasiatiscben 
Buccoblättem. 

Baeckea  utilk  F.  Miül.  kenn  statt  Thee  gebranebt  werden; 
denn  die  Blätter  besitzen  ein  angenehmes  Aroma. 

TriijoveUn  auavissima  Lindl,  erwies  sich  wirksam  als  antlscor- 
butisches  Mittel,  ebenso  Teiragondla  imj^lexicoma  MiqueL  und  die 
Terschiedenen  Cardamine- Arten,  IfadnrHwn  terredre  nnd  Z 
tpieaia  Hook. 

Die  Wur7(^1  von  Scorzojrcra  Lawraicia  Hook,  ist  dui  nngenee* 
aenes  Surrogat  für  IScorzonera  Hispmiica  oder  Spargel. 

Anitotome  glacialis  F.  MillL^  eine  UmbelHfcre,  besitzt  eine  ess- 
bare  WnrzeL 

Smüulum  la/nceoiatum  Jt.  Br.^  Mesembryanthemum  ae<rutlcUeral€ 
Haw ,  Leptomeria  ptmgtna  F.  M^fll.  uml  Jy.  actrha  F.  MlPl.  verdie- 
nen wegen  ihrer  angenehmen  Früchte  erwähnt  zu  werden.  (Pharffk. 
Jounu  and  Trattsacl.  Sept.  ISöö.)  A.  O. 


Ueb&r  das  Sojioi^igumjni,  den  Varenneasaft  und  doM 
Panalharz;  von  L4on  t>ouheiran. 

In  dem  Wei4cc  des  Prof.  Löonsrdo  Oliva:  „Leeeionet  de 
Farmacoioffin  rfadas  por  el  rnfrflrntiro  dpf  Ttnmo  en  hi  Ufiiverftidad 
de  ChfadalajarcL,  JSö3 — 64"  wird  ein  Gummi  de  k^oiiora  beschrieben, 
welches  die  alteif  Mexikaner  mit  dem  Kamen  tzinacancuitlaae  be- 
Mldmeten  und  welch*  s  u  li  in  der  Provinz  8onora  auf  einem  Baume 
findeti  der  izinacancnitlniftiahuitl  oder  (lahortohpiaJiuif  j:^enarint  wird 
(Mimom  rorrifpra).  Dieses  Gummi  lack  wird  von  einer  C'oeensart 
erzeugt,  weiche  auf  den  Aesten  jenes  iiaumes  lebt  und  hinsichtlich 
der  Farbe  der  Cochenille  UmeH,  aber  weit  grSsecr  Ist  Das  8onon- 
gummi  findet  fleh  in  Stücken  von  sehr  verschiedener  Grösse,  ist 
aerbreehlich,  aussen  matt,  nnf  ilcm  fVisclim  !?nich  aber  stnrk  p^linizcnd. 
Es  besteht  aus  einer  An  zahl  uurc^clmüäsiger  Zellen,  in  den<  11  pich 
die  Larven  des  Insekts  linden.  Sein  Geschmack  ist  schwach  adstrin- 
girend  nnd  bitter,  seine  Faibe  brilimU«di*ge1b;  es  ist  schwerer  nto 
Wasser.  In  Medko  wendet  man  es  gegen  Dianhüe  und  ehronisehe 

üteniBflüsse  nn. 

Varennea  polyntachifn  DC,  oder  Vihnrq>na  poly»lachya  Ortcfja, 
Iren  den  Mexikanern  CoaÜ  und  von  Ilemandez  CoaUi  genannt,  ist 
ein  nur  Familie  der  Legominosen  gebärender  Stravefa,  welcher  fat 
der  Umgegend  von  Paebia  und  Mexiko  wächst.  Der  hieraus  ge* 
wonnene  Saft  kommt  in  kleinen,  leicht  zerbrechlichen  Stücken  von 
verf«eliiedener  Form  vor.  Er  besitzt  eine  braune  Farbe,  keinen  (le- 
ruch,  aber  einen  stark  adstringirendcn  Geschmack.  In  Was^r  und 
sehwaehem  Wein^peist  löst  er  sieh  leicht.  Die  LBsung  giebt  mü' 
Siweito  einea  weimoni  mit  ElsenoiydBelMO  ^en  sekwanen  Diedetv 
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den  JitletitUtti. 

EupcUorium  IxUlavei,  in  Mexiko  Rosa-Pancd  oder  Rom -Maria 
genannt,  liefert  ein  von  selbst  verschwitzendes  Harz,  welches  im 
Laude  als  Kxcitans  verbraucbt  wird.  £r  besitzt  eine  gelbliche  Farbe^ 
bt  halb  durchscheinend  und  Terbrcitet  ehieii  weimncbihnKdiei 
Gernch.  Sein  Geschmack  ist  schwach  bitter  Wid  «fomatMCh.  («/oam 


üdm  DamdUa  Thurifera. 

In  der  Kachbarschaft  von  Sierra  Leone  wächst  ein  Banm, 
welcher  ein  wdhranebfthnliches  Harz,  von  den  Eingeborenen  Btmyio 
oder /??/t77^>'0  genannt,  ausschwitzt.  John  licnnrlt  nennt  ihn  Z^ant«// iVi 
Thurifera  und  charakterisirt  dieses  neue  Genus  der  Ca€9ai^in€ait 
folgendcrmaasscn : 

CtXfü  bftd  tnbalocQs  bibraete«tur.  braeteoKi  ante  antheetn  ea> 
ducis;  limbo  4-partito.  Petala  (3  t.  4)  •enilia,  subaequalia,  calyoe 
vix  longiom.  Stamiua  10;  anthorao  omncs  acqualcs  fertiles.  Ova- 
riiim  stipitatum,  10 — 12  ovulatum;  Stylus  Hliformis.  Lcgumcn  sub- 
conaceum,  debiscens:  endocar^io  pergamineo  sedecento.  Semen 
unicom  matnrescens  (otuUb  rdiqnis  yix  auctis  persistentibus),  cooi» 
planatum  basi  nxillo  brevissimo  suffultum.  —  Aroor  Africae  Tropicae 
Occidentalis;  foliis  abrupte  pinnatis,  plurijugis;  stipulis  magnis,  pani- 
cula  pauciflora.  {Pharm.  Joum.  and  IVonsoc^.  Decbr,  1664,  p.  251  ff.) 


Ueb&r  Tr^anßt  und  einige  vertoandte  Ournmiartm^ 
(Briefiiehe  Ifittheilong  Qniboart'a  an  Daniel  Hanbnry.) 

1)  Gummi  Tra^acanlhae.  —  Ich  glanbei  dass  die  UrMiche  der 
Verschiedenheit  zwischen  dorn  Blättergummi  nnd  dem  wurmformigen 
in  dem  Umstände  zu  suclien  ist,  dass  die  Eingeborenen,  statt  nur 
das  freiwillig  ausfliessende  zu  benutzen,  jetzt  auch  gelern l  haben, 
duroh  Einsohnitte  dea  Bamnat  es  in  gröaiaiai  Menge  in  gfiainnm. 
Die  mikroskopischen  Charaktere  dea  BlättergonBod  möchten  ra  Am 
Vennuthung  fuhren,  dass  es  poreinigtes  wurmfÖrmiges  sei. 

Was  die  Species  von  ÄHlragalus  betrifft,  welche  den  ächten 
Traganth  liefert  so  glaube  ich  mit  0  Ii  vi  er  {Voyagc  dornt  Em^^ir% 
OUomarif  p,  842),  daia  es  Ä,  venu  ist. 

2)  Gummi  ^assa.  —  ^arakterisirt  sich  dadurch,  dass  es  in 
Stücken  von  beträchtlicher  Grösse  vorkommt,  femer  durch  seine 
Rostfarbe  und  durch  seine  Eigenschaft  im  Wasser  nur  aufzus^wel- 
len,  wobei  er  w^m  dnrchseheinend  wird,  dnreh  Jodtinetnr  dann 
laach  eine  tiefblaue  Farbe  annehmend. 

(~!HVimi  Pseudo  -  Tragacanthae  findet  sich  im  Handel  in  runden 
oder  warzenftirmigen  Kümcrn  von  gelber  oder  brauner  l'arbe.  Ks 
schwillt  in  VV  asser  stärker  auf  als  das  erste,  aber  bei  Zusatz  von 
»dirWaMer  bildet  rieh  tfn  starker  Miednsehlag,  der  aieh  not  Jod 
aar  himmelblau  färbt. 

4)  Gummi  Kuteera.  —  Dieses  Gummi  ist  sehr  vorsrliiodon  von 
allen  vorhergehenden.  De  (J  and  olle  ist  il«'r  erste,  \vi'kh(  r  anfuhrt 
(Physiologie  Vegetalty  p.  dass  das  Gummi  Kuttera  von  Stercu- 

Ua  vrem  stammt  welche  m  Indien  wüefast  Neuerdings  nOBsl 
Endlicher  (Eneniridion,  p,  6i7)  als  Mutterpflanze n  des  Kntoer»- 
gununi  nnr  JSiitouUa 
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(ßombax  Gotnmium  L).  —  Auf  der  gfowca 
Auästenung  in  London  im  Jahre  1851  fand  sich  eine  beträditliche 
Anzahl  Prol>f>!t  Kutecragummi,  bei  einer  wer  ela  HiittecpAeiiae 
SUrculia  ramom  genannt 

Sämmtliche  Froben  besessen  einen  mehr  oder  weniger  starken 
Geruch  nach  Essigsäure  nnd  seigten  die  Uebenreste  einer  faserigen 
Binde.  (PAom.  «/oum.  anä  7^ra$äaeL  Aug*  1666,)  O. 


DU  AhgUmmuag  der  SmmMlttter. 

Zu  den  wcrthvolleD  Abhandlungen  über  die  Abstammnng  der 

im  TTmidel  vorkommenden  Sennesblätter  liffcrt  Batka  noch  eine 
naclitragliche,  in  welcher  er,  gcBtützt  auf  t  irreue  Untersuchung  der 
wichtigsten  Originalexemplarc  in  zahlreichen  in-  und  ausländischen 
Herbtfien,  eine  eekerfe  raemik  gegen  Biseheff  fOhrt 

Br  rechtfertigt  sidi  nochmals  wegen  der  IVemmng  der  Gettnnf 
ßenpa  und  stellt  folgende  4  Arten  derselben  auf. 

1)  Sf'vna  ohovata.  Foliis  H  — 6-jugis,  foliolis  obfvatis  vel  retuso- 
obovatis  mucronulatis,  basi  aiigustioribus,  Stipulis  petiolorum  lan- 
eeolnta-liniaribnfl.  LegumimbuB  arenatui  «npm  eeminnm  ledem 
vertioaliter  intermpte  ciittatb. 

Dieses  ist  die  Senna  und  Senna  italira  der  älteren  Schrift- 
steller, Cassia  Senna  L.  et  aut.,  C  obwaia  VoUaä.  und  C,  obtimUa 
Roxh.  et  Hetfne. 

Als  Vaterland  ist  angegeben  die  Wüste  von  Aegypten  und  Tri- 
polis, Syrien  und  Scnagambien.  Die  Blätter  kommen  als  FoHa 
Sennat  de  TripoVi  et  Aleppo  \\\  Handel  und  Bind  den  alexandrini- 
echen  Sennesbiuttera  beigenüscht 

2)  Senna  cicutifoUa,  Folüs  pinnatis  8 — 5-jugi8,  sine  et  cum 
impari,  foliolisovaliDoiylanceolato-acntis  subaequalibus,  nervo  medio 
pitoso,  Stipulis  liniaribna  sobalatiB,  piloela^  leguminibne  Jatn-elikMi- 

gis  et  Teniformibus. 

Cassia  aculi/oiia  JjeiUef  Umceolata  CoUad.,  C.  Senna  Cm 
alexcmärma  der  Uteren  SdirifbteUor. 

Vaterland  Aegypten  und  Semmor.  Ea  Ist  die  Semm  äUxan- 
dfina  et  ofßciualh  des  Ifandels. 

Diese  Art  hat  nach  Angabc  des  Verf.  das  Eigenthümlichc,  dass 
die  Pflanze  bei  Nacht  ihre  lilätier  schlieft,  was  bei  /Senna  obovala 
Hiebt  der  FaU  sein  eelL 

3)  Senna  anguatifoUa,  Caule  levissimo,  foliia  pinnatis  6^7, 
subindc  9-jugis^  foliolis  anguste-lanceolatis  plenimque  glaberrimis, 
Stipulis  subutatis.  Legnminibus  lato-oblongis,  rarios  inourvis,  Se- 
minibus  albidis,  rugulosis. 

CostM  eutffuäifoiia  Vahl^  C,  laneeolata  SotOe  U  €mL,  C«  dtm- 
gaia  Lern,,  C.  acutifolia  Nees,  C,  JHIn  euhergii  llirek 

Vaterland  Arabien,  Lohaya,  Mocha,  Yemen  nnd  Ostindien. 
Gebaiiot  wird  sie  zu  Pinevelly  und  Calcuta. 

Sic  ist  die  Senna  von  Mecca  und  Ostindien  des  Handels. 

4)  SemM  iomentom,  Foliia  5—6-  t.  7*jugi^  foliolia  obovafo- 
oblongis,  plnrumque  parvis,  utrinque  pubcscentibus  mucronulatis, 
Stipulis  ha^tatis,  leguminibug  ndolesccntibns  nigiäs,  flavo  velutino- 
pnbesccntibus,  maturis  viiidesccutibus,  Sutura  superiori  pilis  Seta- 
ceis  ciliata;  Seminibus  iutcrdnm  laevibna  Setnlofa-pUode« 

Catdapvbuetm  Salt-,  C.  ovaia  Mer^  et  Lans.,  C.  ohtumta  Hoduf^ 
C.  pubescenH  et  t&mentoaa  Eltrenb.y  C.  holosrn'rea  Fruei^  €•  adA«9- 
J9iea  Guib^  C.  Schimperi  Steud^  C.  cana  W&fuier, 
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YfttefUyii  AralMen  und  ÜBUen. 

Der  Seuna  von  Mecca  und  der  aleiandriaiMhen  im  HuW 

beigemischt.   {Bat  Zfr,.  1854.  Nr.  105,) 

Als  Muster  uad  Yerbilder  möehte  Bef.  die  «bigen  Dia^oM 
niebt  empleblen.  Hormatg, 

Wirkung  des  Anemonenkamjyfers  und  des  Kctr.  Puhcäillae, 

Eine  Lösung  des  Anemoneiikainpfers  in  fetten  oder  äüi^ischen 
Oelen,  weniger  das  Eadtr.  -PuUaiälae  nigrieaniitf  wirkte  nadi  Dl^ 
Eich  mann  dentlicb  auf  die  Augen,  rief  vermehrte  Abeonderaif 

lind  bei  Kr:'d>»'Ti,  Hunden,  Kaninchen,  niol^t  aber  bei  Schweinen, 
Kiilbcrn,  Pferden,  bei  innerlichem  GehrHuvlir  ErweitcruniT  d<*r  Pu- 
pille hervor.  Bei  kataraktösen  Thieren  trat  juich  eiebeumouatiiebea 
Gebrauche,  ohne  Sti>rmig  dei  Allgemeinbefindenay  eine  nrafUMl 
liehtnng  ein.  (Mtäie.  CefOr,  Zig,  1864,)  .  B. 

Naeb  Landerer  bietet  der  Alkohol  das  beste  Mittd  dar.  T«^' 

fäkchungcn  des  Kicinusöls  mit  anderen  fetten  wohlfeileren  Omcb  ■ 
cnttlocken,  da  Ricinnsöl  sich  leicht  in  Alkohol  auflöst,  andere  fett? 
Oeie  dagegen  darin  bchr  schwierig  löblich  sind.  Nach  An<r;iV 
Landerer's  soll  neuerdings  das  Sesamöl  lediglich  zur  Vei-fälachuixe 
des  ItichinsdiB  angewendet  werden  und  selten  ein  Rieinns51  im  Uaiiä 
vorkommen,  das  nicht  Sesamöl  enthalte.  Da  Landerer  wegm 
Mangels  an  Sesamöl  nicht  im  Stande  war,  Versuche  darüber  anzn- 
Btellen,  so  hatte  er  es  anderen  Hiinden  überlassen,  wie  eine  Yerfiil- 
schung  des  Ricinus51s  mit  8eeam61  va  entdecken  sei. 

In  Folge  dessen  hat  Wittsteni  Versuche  darüber  anMalBBI 
vnd  aus  diesen  Vereuehen  haben  «ich  folgende  Schlüsse  ergeoen: 

1)  Das  Kicinu»öl  kann  eine  gewisse  Menge,  etwa  Vti  Seeamöl 
enthalten,  ohne  das«  es  seine  Fähigkeit,  sich  mit  einem  gleichen 
Votam  Alkobol  von  90*  klar  wa  mischen,  efnbSsst 

2)  Beträgt  Jedoch  der  Gehalt  des  Ricinusöls  an  Sesamöl  mehr 
(über  '/7  de.s  Volums),  so  miseHt  r<?  sich  nicht  m<»hr  klar  mit  einem 
gleichen  Volum  Alkohol,  sondern  es  erfolgt  Trübung  und  Ah^ehei- 
dnug  von  Oel.  Auch  ein  bedeutend  grösserer  Zusats  von  Alkobol 
ist  dann  nicht  Im  Stande,  bei  gewöhnlieher  Temperatur  eine  tsB- 
atttndige  Tvosung  zu  erzielen. 

3)  Eint;  Vert'ilscbung  des  Kicinusöls  mit  Sesamöl  kann  daher 
,  allerdings  vorkonnnen,  aber  nur  bis  zu  einem  gewissen  Qrade  dtf 

Ermittlung  durch  Alkohol  entgehen. 

4)  Das  Sesamfil  löst  sieh  schwer  in  Alkohol,  seine  LSaliclikeit 
daiin  wird  aber  bei  Gegenwart  von  Bidnnsol  merklieh  erhöht 
{Wim.  Vietie^aknehr,  Bd.  4,  H.a.)  B, 


C^nm-Lebertkran  von  W,  Basti ck. 

Bei  einer  am  27.  Januar  d.  J.  gehaltenen  Versammlung  der 
Medieal  Society  in  London  machte  Bastiek  eine  Mittheilung  über 
Chinin -Lebeilhran,  welchen  man  durch  Au  Hosen  von  leinpnlverigenj, 
wasserfreiem  Chinin  in  Leberthran  (3  Gran  auf  1  Unze)  im  Wasser- 
bade erhält  Die  Lösung  hat  eine  dunkle  Farbe.  (Pharm.  Jomm, 
and  TramaoL  Mardk  1866,  p.  427.)  A.  O. 
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P.  Wawern  Ann  erhielt  tot  einigmi  Jahren  ^n  Patent  in  Eng- 
land anf  Min  Verfahren,  ana  Kohlen  nnd  bituminösen  Schlefiem 
0<^1<*  7M  ^.'t'winncn.  Die  Trennung'  der  Oele  hatte  Wage  mann 
aiitaD«;d  tiurch  Destillation  in  gewühnlielien  Blason  vorgenommen, 
welches  aber  viele  Mängel  zeigte,  denen  er  abhalf,  woljei  denn  nach 
und  nach  der  In  Folgendem  beschriebene  Apparat  entstand. 

Dieser  Apparat  besteht  ans  swei  Kugelabschnitten  mit  c\  lindri- 
solifMi)  \Titfpt«tucke  und  fasst  bei  fiFns«?  Durchmesser  15 — 1800  Quart; 
am  untenj  Kugelabschnitte  befindet  sich  ein  Mantel,  welcher  mit 
niudcu  Löeheni  verschen  ist,  die  in  ein  mit  dem  Kamine  verbun- 
denes Rohr  mfinden;  unten  am  Mantel  sind  Löcher,  durch  welche 
die  Gasbrenner  gehen,  welche  bis  80  Cubikfuss  Gas  per  Stunde 
consumiren  müssen.  Am  Hoden  des  Kugelabschnittes  befindet  sich 
<  in  Ablassventil,  ein  Frobirhahn,  ein  Hahn  fiir  den  Austritt  des 
Dampfes,  ferner  diu  Schlange. 

Am  cylindrischen  Mifteistücke  befindet  sich  em  Hahn,  welcher 
mit  dem  Füllkasten  verbunden  ist,  der  Dampfhahn  fTir  die  Schlange, 
t^in  Hahn  fiir  rlircet  <Mii>ti"iitirnden  Dampf,  eine  Flüssigkeitsstanus- 
r«ilire,  ferner  der  N  erbiudungshahn  zwiseben  dem  Ueberstoiger  und 
Aüparate.  Das  Mittelstück  ist  zur  Vermeidung  von  Wärme  verlast 
mit  einer  8  Zoll  dicken  Schicht  Strohlehm  umkleidet. 

Auf  dem  oberen  Kugelabschnitte  befindet  sich  das  Mannloch, 
r\n  Thermometer,  'vt  lcbes  bis  auf  300^  graduirt  wird,  ein  Baro- 
meter, ein  I.tifthahn,  auch  sind  daselbst  zwei  (iliiser  zum  Heolmch- 
ton  für  den  Siedemeister  angebracht.  Von  dem  Mannloclie  geht 
das  Verbindungsrohr,  5  Zoll  weit,  zum  Ucbersteiger.  Sowohl  dieses 
Hohr,  als  der  obere  Kugelabschnitt,  sind  mit  einer  8  Zoll  dicken 
Hebicht  Str<»lilehni  nmkleiflet.  Der  Ucbersteiger  ist  <*iiio  doppelte 
Säule,  welche  iinien  mit  (hm  Condcnsator  verbunden  ist;  die  äussere 
Suule  nimmt  die  übergestiegene  Flüssigkeit  auf,  welche  von  da  in 
dem  Apparat  surBckgeht.  An  der  äussern  S&ule  befindet  sich  eine 
Fliissi^keitsstandröhre,  ein  Kinspritzrohr  für  nasse  Condcnsation,  end- 
lich ein  Tfnnpthabn,  um  die  VerV»indun;r  7!ni^p|icn  dem  Apparate 
■und  der  Luftpunipe  aufzubeben.  An  den  Häupthahn  schliesst  ^\c\\ 
für  trockene  Condcnsation  eine  100  Fuss  lange  Ilöhrc  von  3  Zoll 
Durchmesser,  welche  äusserlicli  mit  Wasser  gjeaühlt  wird.  Dieselbe 
steht  mit  den  11  Zoll  weiten  Luftpumpen  m  Verbindung,  welche 
IJI  Zoll  Hub  haben.  Diefo  ^^^  ^'lffen  Ocl  und  Wasser  i^ngleieh  in 
Ständer,  wo  erstores  von  it  t  /t*  i  cm  sieh  abscheidet.  Die  Luftpumpen-- 
kolbcn  coustruirt  Wageniunn  von  Gussstahlringcn,  welche  aufge- 
schnitten sind'  und  £iher  geg<  u  die  Wände  der  Cylinder  dicht 
anBchlicssen. 

Die  Arbeit  mit  diesem  Apparate  wird  wie  folgt  geleitet.  Zu- 
rrst entdchwefclt  man  den  Theer  dureh  Eisenvitriol  und  destilliii; 
ihn  dann  aus  einer  Blase,  wobei  man  das  Destillat  in  2  i  heile  trennt. 

Nr.  I.  ist  das  vom  Anfiuige  an  bis  sur  Eireichung  eines  spec. 
Gewichts  A  on  0,870  übergehende  OeL 

Nr.  II.  ist  das  zuerst  mit  einem  spec  Gew.  von  0,870  bis  zum 
I:lude  übergehende  OeL 

Nr.  I.  wird  mit  6  Proc  concentrirtcr  Schwefelsäure,  •/q  Proc. 
sswdfiich  clu^msaurem  Kali  und  Va  Salnäure  4  Stunden  lang 
gemischt. 

Aich.  d.  Pharm.  C.\XXVL  Bds.  2.  Hfl.  16 
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Nr.  n.  wird  mit  8  Proc  «mcentrirter  Schwefelsfiure,  i/g  Ptte. 
cbromsaniera  Kali  und  1  Piroc  Mnttnre  ebenfiük  4  Statdan  laif  1 

gemischt  I 

Nach  weiten  2  Stunden  werden  die  Gele  abgezogen  und  jedes 
betonden  mit  Lauge  mid  Dampf  gewaschen,  wache  BeteMni 

2  Stunden  dauert. 

Die  gereinigten  Oele  werden  dann  in  die  FüUkaatea  Nr.  h  aad 

Kr.  n.  gCBcbaflPt 

Der  bcachriebcne  Apparat  wird  nuu  mit  1500  Quart  won  Mbi  L 
gefBUt  ond  der  Siedemeiater  sCeOt  dann  den  DampChiJni  der  SeUaaie 

offen;  in  Zeit  von  20  Minuten  ist  die  Temperatur  auf  40<*  gestiegen 
und  die  Destillation  beginnt:  die  Luftleere  lialt  man  finf  *2ä  — 27  Zoll. 
Gewöhnlich  ist  etwas  WaijBer  in  der  Mischuug,  weklies  am  Äutaugo 
ein  heftiges  Schäumen  veruniacbt,  welches  erst  bei  70 ^  aufhört, 
wahrend  dieser  Zeit  muss  der  Siedemeister  immer  durch  die 
wähnten  Gllser  in  das  Vacuum  sehen  und,  falb  das  Oel  zn  hoch 
steigt^  Luft  einlassen,  bei  einiger  Uebong  kann  er  das  Uebenteigca 
ganz  verhindern. 

Beim  Beginn  der  Destillation  liSsst  man  öfters  Wasser  in  die 
Condensation  spritzen,  vm  Schmutz  von  der  vorhagehendeii  OMa- 
tion  wegzuspülen.  Die  zuerst  abdebtillirten  5  Quart  gießt  man  wieder 
in  den  Füllkasten,  woil  sie  verunreinigt  sind.  | 

Alan  Stelgert  dann  die  Temperatur  in  beiiäulig  2  Stunden  aoi  i 
100^  Hieranf  «findet  man  das  Gas  an  nnd  beginnt  dadurch  den  ' 
Apparat  von  aussen  an  erwärmen.  Nachdem  die  Temperatur  130*  I 
erreicht  hat,  sperrt  man  den  Dsimpf  von  der  Schlange  ao  und  öffnet 
den  Htihn  des  Rohres  für  direct  einströmenden  Dampf,  um  eine 
fortwulirendc  Bewegung  im  Gele  zu  unterhalten;  dieses  Rohr  hat  i 
nur  Innern  DiuHohmesser. 

Die  DestilUttion  geht  dann  rahig  von  Statten;  man  spritxt  öfter 
Wasser  ein,  um  die  Luf^umpen  rein  an  halten  und  atetgert  & 
Temperatur  per  Stunde  um  20  —  250. 

Will  man  Oel  nachfüllen,  so  sperrt  mau  den  directen  Damnf 
ab:  soll  von  Kr*  L  nachgefSllt  weiden,  so  geschieht  dies  bei  tfi 
b»  140«:  für  Nr.  ü.  bei  180-1900.  Man  öffnet  den  FüUhahn  nm 
9()  viel,  dass  da^  T^nrnnH-ter  nicht  unter  23  Zoll  sinkt,  tind  hStt  aef 
ru  füllen,  wenn  liie  l'emperatnr  tim  15  —  20«  gesunken  ist. 

Das  IMiotogen  i^Mincralöi)  ibt  bei  der  Temperatur  von  200«  ab- 
destUHrt;  später  kommen  die  schweren  Oele,  welche  bei  260*  aMa- 
stiüirt  sind.  Der  Rückstand  im  A]iparate  ist  ParafBn,  welches  man 
mittelst  einer  Druckpumpe  in  die  Blase  schafft  und  abdestilllrt. 
Das  Paraffin  hat  die  erlürderliche  Consistenz  und  kommt  in  den 
Keller,  wo  es  in  Zuckerformen  in  Kry8taUii»atiun  gebracht  wird. 
Nachher  verbindet  man  diese  Formen  mit  einer  Nntnrhmaafihiin ,  ] 
um  das  Oel  abzusaugen,  welches  man  dann  in  die  Centrifugat  I 
masehinc  bringt,  nm       auf  die  von  Wagemann  beeehriebcea  1 
Weise  weiter  zu  verarbeiten. 

Die  Vbrtheile  dieser  Destillation  im  Vacuum  sind  bedeuUmd.  ' 
Blan  destillirt  obige»  Quantum  (1500  Quart)  in  12  Stunden  und  kann 
die  ganze  Woelie  fortarheiten,  da  es  genügt,  den  Apparat  jeden 
Sonntag  Nachmitt.'jgs  zu  reinigen.  Uebcrdies  erspart  man  viel  ar 
Arbeitslohn,  indem  ein  Maschinist  und  ein  Siedemeirter  die  gause 
Atbeit  leicht  Terriehten  ktfnnen. 

Die  ZersetsuDgen  durch  Uebcrhitzen  sind  fast  gana  Tenmedea 
nnd  die  Temperatur  für         Destillation  ist  bedeutend  erniedrigt. 

Die  Trennung  der  Oele  erfolgt  sehr  vollständig  ^  die  Aehweren 
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Oele  sind  reiu  fett  aiiii[  euthaltcu  uucb  kein  Paraf&i,  daher 
dieselben  als  RQbBI  'iiitkinieB  kann,  wenn  man  ale  gehfirig  bleidit. 

Femer  sind  die  Operationen  weniger  gefährlieh,  da  das  Ueber- 
Bte]\'(  n  nur  am  Anfange,  WO  noeb  kein  Feuer  angewendet  wird, 
atett  tinden  kann. 

Zweckmässig  ist  es,  die  Glasur  auf  dem  oberen  Kugelabschnitt^ 
lienn  die  Temperatur  ISO*  erreidit  hat,  mit  dngesehliffenen  Deekefai 
TO  TerBehen.  Die  Dichtungen  müssen  jeden  Morgen  nach  dem  Aus- 
pumpen der  Luft  mit  Leinöl,  welches  mit  Mennig  angerieben  iel^ 

äJtmiqpuiselt  werden. 

Scala  der  Destillationspuncte  für  das  Vacuum. 
Spec  Qew.      ^  c.    Barometer-     Spcc  Gew.     ^  C.  Barometer- 


OJfiO         40«  \     etand.  0^816  105« 

0,755-         44  0,820  115 

0,760  48  i  0,825  125 

0,765  64  I  0,830  135 

0,770  60  I  0,835  145 

0^776         66  \  0,840  162 

0,780  70  \  8S  ZoQ.  0,845  164 

0,785  76  /  0,850  174 

0,7*K)  80  I  0,855  184  \  q«.,  -  „ 

0,795  83  l  0,860  190  / 

0,800         86  I  0,866  196 

0,805  90  l  0,870  200 

0,810         100  0,875  215 

'  0,880  225 

0,885  230 

0,880  210 

0,895  245 

0  fKX)  250 

(i>ifi^  polyL  Jaum,  Bä.  139,  —  CAem.  ÖewLrU.  J8öö.  A'o.  7.)  B. 


Neue$  Verfahren  hei  der  FaMkaüan  wm  Zucker  aue  EUben 
oder  anderen  xuekerkaltigen  Pflanten. 

Nach  Pfeiffer  wird  der  Zuekerrfibensaft  auf  fibliche  Weise 
dnrch  das  Pressvcrfabrcn  oder  Extrahireii  gewonnen,  im  LAuter- 
keßsel  mit  der  nöthigcn  Menge  Kalk  (0,3  —  0,4  IVoc.)  goliiutcrt  und 
mit  saurem  phosphorsaurem  Kalke  neutralisirt.  Auf  100  Quart  Saft 
nimmt,  man  ungefähr  3  Quart  sauren  phosphorsauren  Kalk  von  40B., 
oder  bei  einer  anderen  Conccntration  eine  YerbftltnimnSssige  Menge 
dieses  Nentralisationsmittels  bis  zu  dem  Verhältnisse,  dass  röthliches 
Lackmuspapior  noch  deutlich  blau  geftirbt  erscheint.  Wird  durch 
Unvorsichtigkeit  zn  viel  zugetictzt,  so  kann  ohne  allen  Schaden 
leicht  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  abgeholfen  werden.  Saurer  phos- 
pborsanrer  Kalk  wirkt  naeb  Pfeiffer  nicbt  aersetsend  anf  Zneker- 
fösungen.  Durch  den  Zusatz  von  saurem  phosphorsaurem  Kalke 
entsteht  ein  stark^T  Niederschlag,  von  weldjcm  die  Flüssigkeit  durcb 
Sackfilter  abtUtrirt  wird.  Man  eoneenlrirt  dieselbe  soilann  durch 
Verdampfen  bis  18^  B.;  sie  erscheint  danu  etwas  getrübt,  welche 
Trfibnng  dorcb  einen  neuen  Znsats  von  saurem  phosphorsaarem 
Kalke  noch  vermehrt  werden  mnss,  jedoch  mit  der  ocreits  bemerk- 
ton Vorsieht,  djiss  Lackrnuspnpier  noch  blau  reagirt.  Dieser  Nieder- 
schlag wild  wieder  durch  lieutelfilter  abfiltrirt,  worauf  die  Flüssig- 
keit am  besten  im  Vacuum  eingekocht  wird.  Durch  darauf  folgende 
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KryttalHsatiou,  die  in  10  Stunden  beendet  ist,  erhält  man  aus  100  Proc. 
Znckcmiasse  50  — ß<)  Proc.  krystallisirtcn  Zucker  als  rr?tes  Product. 

Den  S^Tup^jWelchen  mau  von  diesem  rroducie  erhalt,  verdonat 
mau  in  einer  Kl^fuine  mit  Wasser  oder  besser  mit  geläutertem 
Bubensafte  auf  280  ß.  und  mengt  aufs  Nene  Kalkmilch  hinzu  uad 
zwar  ungefähr  liull)  so  viel,  als  nei  der  ursprünglichen  Schcithinj 
Hierauf  wird  die  Flüssigkeit  erwilrmt  und  vor  dem  Aufkuehen 
vi^l  saurer  phusphorsaurer  Kalk  zugesetzt,  dass  ein  bedeutendt'i 
Kicdenchlag  von  pboepborsanrem  Kaike  entsteht,  welcher,  wie  bei 
der  ersten  Scheidung  und  Neutral Isinuog,  durch  ßcutelfilter  getrennt 
w'uil.  T>ieser  Niederschlag  enthält  nun  wieder  eine  grosse  M-  iisr 
Farbstotl'  und  nndcrc  Stoffe,  namentlich  Alkalien,  welche  als  Düppel- 
Verbindungen  in  den  Niederschlag  übergehen.  Der  so  gereinigte 
S^p  ist  belli  muss  aber  stets  alkaliseb  reagiren ;  er  wird  nnn  anf 
die  zweite  Krystallisation  eingekocht,  die  in  48  Stunden  i>eendigt 
ist;  ccntrifugirt  liefert  die  Zuckennasso  50  Froc  Zacker,  welch« 
05  Proc.  reinen  Zucker  polarisirt. 

Der  hieraus  gewonnene  Syrup  wird  wieder  ebenso  der  Länte- 
mng  mit  Kalkmilch  und  saurem  chromsaurem  Kalke  untcrworfea, 
wobei  abermals  Farbstoff  und  andere  fremde  Bestandtheile  in  den 
Niederschlag  übergehen.  Durch  Fütrircn  und  Abdampfen  erhäh 
man  ein  drittes  Product.  Der  Syrup  von  diesem  liefert  durch  gleiche 
Behandlung  ein  viertes  Ph>dnet  nnd  der  Syrup  von  letsterem  dnidi 
dicKclhe  Behandlung:  ein  fünftes  Product. 

Ebenso,  wie  Pfeiffer  durch  alternircnde  Hehandlung  .*oIn"r 
Rühonsäfte  und  S\  rupe  mit  Kalk  und  saurem  pho^  phorsaurem  Kalk- 
Scheidungen  hervorruft,  welche  fremde  Bestandtlieile  vom  Zucker 
trennen,  ebenso  verfährt  er  auch  bei  der  Baffinirung  von  Zii^«r 
selbst^  nnd  ganz  ebenso  auch  mit  Syrupcn  und  Melassen,  wie  eoldie 
niiH  den  Zuekcrfabrikcn  nach  dem  jetzt  üblichen  Verfahren  hervor- 

?;ehcu.  Die  Üyrupe  vom  indischen  Zucker  gehen  nach  die-^i  ni  Ver- 
ahreu  noch  eine  namhafte  Menge  Zucker^  was  nach  dem  gc«vöhu- 
liehen  Yerfiihren  nidit  der  Fall  ist,  weil  sie  in  grosser  Menge 
essigsauren  Kalk  enthalten,  welcher  die  Krystallisation  stört.  Dieses 
Salz  wird  durch  den  sauren  phosphorsauren  Kalk  zersetzt,  indcTii 
Essigsaure  frei  wird.  Ein  Versuch  in  grossem  Maussstabe,  in  d»  r 
Zuckcrraffineric  von  Carl  JoLst  und  Söhne  in  Köln  aafegciuliri, 
hat  bei  einmaliger  Operation  ans  dem  Colonialznckersyrupc,  aas 
welchem  kein  Zucker  mehr  ausgeschieden  werden  konnte,  noch 
28  Proc.  krv^tii^isirten  Zucker  geliefert  und  würde  bei  fortgesetzter 
Behandlung  noch  bedeutend  mehi*  geliefert  haben.  Pfeiffer  ha! 
in  seiner  Fabrik  zu  Offendorf  bei  Köln  6  Wochen  lai«  ohne  Stö- 
rum^  nach  aeinen  Versuchen  gearbeitet  und  dabei  gefunden,  dass 
die  Hüben  nach  seinem  Verfahren  im  Allgemeinen  so  viel  Zuck^ 
liefern,  als  darin  durch  die  Polarisation  an^::ezeigt  wird,  weniger 
l'/a  Proc,  welche  iu  den  Pressrückständen  und  der  Melasse  m 
auenen  sind.  (Kumt'  n.  Gewerbebl,  /.  Bayern«  1866.)  B. 


Leplay'$  Verfahren  zur  WeiTigtMtgemfvmmg  <kvl$ 

BunkdrUben. 

Das  nene  Verfiihren  des  Hm.  Leplay  verdient  um  so  mekt 
die  Beachtung  der  Landwirthe,  weil  es  für  kleine  Oüter  vollkom- 
meu  geeignet  iöt,  weil  es  ferner  einen  weniger  Wabser  enthaltenen 
Kübenrückstand  liefert,  der  sieh  sehr  lauge  couservirt,  und  weü 
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dabei  überdies  die  Aulagekostea  der  Bübeubrexmerei  »ehr  vermin- 
dert werden. 

In  einer  Kufe  ton  Hektoliter  Inkalt,  welcke  44—45  Hektoliter 
Saft  enthält  der  bereits  eine  gute  Gährung  durchgemacht  bat,  'giebt 

man  2200  Kilogr.  gewaschener  Runkohübcn,  welche  in  Stücke  oder 
Schnitte  mittelst  einer  Wurzeischiieidmaiichine  zerkleinert  worden 
mnd;  uiau  setzt  4V2 — ^  Liter  Schwefelöiiure  zu;  mittelst  eine«  durch- 
löcherten Deckels  werden  die  Rübenstfieke  unter  der  Flüsdgfceit 
erhalten,  während  die  bei  der  Gahrung  erzeugte  Kohlensäure  ent- 
weichen k;nm.  Die  Gährunc?  begiunt  rasch  und  ist  in  10 — 12  Stunden 
beendigt,  wenn  man  besorgt  ist,  die  Temperatur  des  Inhalts  der 
Kufe  auf  20— 23^  R.  zu  erhalten,  wozu  man  nöthigenfalls  einen 
Dttmpfstrom  benutzen  kann.  (In  Krniungclung  eines  schon  gegoh- 
reuen  Kübensaftes  heim  Hegiim  der  Fabrikation,  bereitet  man  sol- 
chen durch  Einweichf  n  von  Hühf  ii.sc]»iiitten  in  warmem  Wasser, 
mit  Zusatz  von  liicrhefe.  Die  gcguiirenun  Rübenstücke  werden 
direet  deeällirt,  wosu  man  sie  in  eine  eigcntbOmlicbe,  sebr  ^nfkebe 
Blase  bringt,  niinilich  in  eine  Art  Sänie  von  Holz,  Eisenblech  oder 
Giisseisen,  iUnvUch  den  in  den  /ürkfifalirikon  gebriiiiehlichen  Koh- 
lenfiitem.  Diese  Siinlf  ist  an  ihrem  oberen  Knd«  mit  einem  Dcekcl 
luftdicht  verschlossen^  in  einer  OeH'uung  dieses  Deckels  steckt  das 
(ansserhidb  der  l^ule  befindliche)  Sefatangenobi',  wekhee  xnr  Ver* 
(liehtang  des  WcingeiBtes  mit  Wass^  gekühlt  wird;  am  nntereii 
Tlif^ile  der  Säule  befindet  sieli  ein  mit  vielen  T.nclicrn  versehener 
Scheider  (Diaphragma),  welcher  die  gegohreuen  iüiijenstüeke  trägt j 
zwischen  dem  Scheider  und  dem  Boden  der  Säule  iät  ein  leerer 
lUam  geUwsen^  wo  ^  n^k  bildende  Oondeasationswasser  aafini- 
ttebmeii.  In  diesen  leeren  Raum  treibt  man  uämlich  mittelst  eiaee 
an  seinem  unteren  Theile  angebrachten  Hahnes  einen  Dampfstrom, 
welcher  dann  aus  dem  Scheider  durch  die  zwischen  den  Kühen- 
stücken  verbliebenen  leeren  Räume  hinaufzieht,  wobei  er  die  Küben- 
stUcke  bis  in  die  Mitte  erhitzt,  aus  ihnen  den  Weingeist  Tertrdibt 
und  denselben  nach  den  oberen  Schichten  mit  sich  reisst,  wo  die 
Operation  fortdauert.  Der  Wasserdanipf  nimmt  auf  seinem  Wege 
bis  zum  Deckel  der  Säule  immer  mehr  Weingeistdämpfe  auf;  mit 
einer  3  oder  4  Meter  beben  Säule  von  Rübenstttcken  erhält  man 
Weingeist  von  70  und  sogar  von  80  0  Tralles.  Damit  der  Wasser^ 
daiji})f  leichter  durcli  die  Rüben-Stücke  liinnuf;:?-  In  n  kann,  ist  es 
gut,  in  gewissen  Entfernungen  durehlöcliertc  Scheidor  als  Stützen 
der  Rübcnschuitte  anzubringen j  diu  Kübenstücke  verlieren  nach 
tind  nach  den  Weinseist  Tollstiuidig;  der  verbleibende  gedSmelte 
Rfibenrückritand  enthiUtaUe  stickstoffbältigeDBestandthcile  und  solbefc 
die  aufiöslieheu  Salze  der  }?n!ik«'lrube,  nur  «I'T  Zucker  ist  ver- 
schwunden. Diei-er  Eüek^tand,  welcher  beiläuhg  V)  vom  iio- 
wtehte  der  KuukeUübeu  betmgt.  lässt  sich  ohne  alle  Schwierigkeit 
aufbewabreti.  Die  Brennerei  aberUefert  ihren  gedSoipften  mkk» 
stand  den  benachbarten  Laudwirtben.  (Cosmo«,  Beoue  tneydcpidique*} 


üehtr  einen  neuen  Kitt  oder  Cemejtf,  der  auch  cUb  Äiistnch 

zu  verwenden  ist. 

Dieses  von  seinem  Erfinder  Sorel  ^chemischer  Cenient  oder 
Kitt''  genannte  Material  besteht  aus  basischem  Zinkoxydchlorid, 
welches  mau  dadurch  erhält,  dass  man  Zinkoiyd  mit  fluisif;em  Cklof^ 
salz  derselben  Basis  oder  mit  einem  andern  dem  CUorzink  isomoipben 
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Gklofnlay  I.  B.  Maoganehtoribr«,  Eben-.  Salpeter-,  KobaltchkaiBt 
ii.8.ir.  verdünnt.  Der  Kitt  wird  um  so  fester,  je  schwerer  dw  Sdt* 

Oxyd  nnd  jo  ronrcntrirtcr  das  Chlorsnlz  ist;  Sorel  verwendet  gcw: 
sehen»*  Niederschläge  von  der  Zubereitung  des  Zinkweiss,  oder  aber, 
er  caleiuirt  gewöhnliches  Zinkwe}i>s  bei  einer  Kothglühhitzc.  Sdn 
ChlcKnink  seigt  an  dam  Betnmi'sohen  Areoneter  fiO— GO^  nrf 
damit  der  Kitt  naelit  so  schnell  binde,  werden  in  dem  Chlorziuk 
etwa  3  Proc.  Borax  oder  Ammoniaksalze  aufgelöst.  Der  durch  die 
Verniiächung  diet^er  Subi^tauzeu  erzeugte  Kitt  oder  Cement  kaiir 
wie  der  Gypa  in  Formen  gegossen  werden;  er  bindet  auch  ebeittü 
aehnell  wie  der  letztere  und  wird  ao  hart  als  Marmor.  BekaUni» 
Feuchtigkeit  und  kochendes  Wasser  üben  keine  Wirkung  auf 
aus;  auch  widf-rstelit  er  einer  Hitze  vr>n  300®,  ohne  n  aedhflM 
und  die  »tarkbtcn  Säuren  greifen  ihn  nur  langsam  an. 

Dieser  neue  Ccment  kommt  sehr  billig  su  stehen  und  lasst  sidi 
noch  billiger  !ter8tellcn,  wenn  man  damit  kieseUiaitige  und  andca« 
Stoffe  vcrniificht.  Der  chemische  Cement  kann  zu  geformten  KuiKt- 
go^f^nständen,  wie  Statuen,  kleinen  Figuren,  Medaillons,  Basreliefe 
u.  s.  w.  gebraucht  werden  \  auch  kann  man  ihm  alle  Farben  geben, 
WM  den  Voiihea  hat,  dass  man  Tische,  FossbSden  n.  a.  w,  nul  bd- 
saiJkartigen  Vendemngcn  von  grosser  Härte  und  Schönheit  hentsDen 
kann.  Man  kann  mit  ihm  ferner  Eisen  in  Stein  verkitten  and  boWt' 
Zähne  ausfüllen,  welches  letTrtere  jetzt  in  Paris  «ehr  häutig  von  deai 
Zahnarzt  Lalemeut  geficheben  ist^  der  grösste  Nutzen  abeii  dea 
dieser  Kitt  geiriUuf ,  ist  sdne  Anwendung  als  Anstrich  für  GeoMc^ 
bei  denen  er  den  Oelanstrich  ersetzen  soll.  Mau  vcrdOuini;  zu  diesem 
Behuf  den  reinen  oder  gefärbten  Chlorzink  mit  Wasser  und  etw« 
Leim  und  verfahrt  mit  dieser  Mischung  wie  l^eini  gewöhnliehen 
Leinifarbeuanätrieli:  hat  man  die  betreifenden  Gegenstände  beliebige 
Male  überstrichen  und  der  leiste  Anstrich  ist  getrocknet,  so  tdjgt 
mau  darüber  mit  einer  Bärste  etwas  Chlorzink  von  25— dO^B.  aaf^ 
wonach  Tnnn  bimsen  und  firnissen  kann  wie  beim  Oelanstiich. 
(Formers  aU4jcm.  Bauztg.)  B* 


LettammetaU, 

Gewöhnlich  verwendet  man  als  Schriftg^esscrmetall  eine  Legi- 
rung  von  Blei  und  Antimon;  bisweilen  mit^usats  einiger  Proccate 
Zinn.   Um  tan  dauerhaftes,  härteres  und  aäheres  Lettemmetall  n 

erhalten,  wendet  J.  R.  JohuBon  Zinn,  in  gross^'m  yrrliiUtniss  mit 
Antimon,  an,  mit  sehr  w<Miig  oder  keinem  Blei.  Er  nimmt  vorzugs- 
weise 75  Theile  Zinn  uui  2b  Antimon.  Will  man  auch  Bl(>i  anweo- 
den,  so  darf  es  höchstens  50  Proc.  Ton  ^eser  Legirung  betmges. 
Du6  Zinn  oder  die  Mischung  von  Zinn  und  Blei  wird  zuenA  gt> 
schmolzen:  nachdem  der  Scnaum  beseitigt  worden  ist,  setzt  man 
das  Antimon  zu  und  fuhrt  fort  zu  erhitzen,  bis  die  Vereinigung 
&tatt  gefunden  hat:  die  Legirung  wird  alädaun  wieder  abgeachaoißt 
und  zum  Gebrauche  in  Fonn  ron  Stäben  gegossen.  Das  beste  V» 
hältniss  isL  wenn  das  Antimon  ziemlich  rein  ist,  1  Theil  Antimoo 
auf  3  Theile  Zinn,  oder  Zinn  und  Blei.  (C%em.  Gas.  äur^  Dingi. 
poiyL  Joum.)  B, 
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Die  Bereitung  vcm  Schmalzig  und  Schmalzbutter. 

In  Hamburg  uud  Leipzig  wird  seit  einigen  Jahren  ein  Schmalz- 
Öl  und  eine  Schmabbutter  aua  Kapsöl  bereitet.  PuBcher  in  Nürn- 
berg ist  M  naeh  nachstehendem  eiofiushen  Verfahren  gelangen,  das 
Rübsamenol  von  seinem  unangenehmen  Qerndi  und  Ueechmack  zu 
befreien  und  es  dadureli  in  oben  erwÜmtee,  aogeaebm  sÖMlich 
achmcckcndes  Scbmalzöl  zu  vpnvnndehi. 

G  Luth  fein  gepulverte  Kartoliebtärkc  rülire  man  unter  G  Pfd. 
Rapsöl,  erbltEe  solehee  in  einem  gut  versinnten  kupfernen  Kessel, 
unter  stetem  Umrühren  mittelst  eines  hölzernen  Spatels,  aic  l)«  ^ten 
iu  einem  Sanil^n'lr,  }m  zum  angehenden  Sieden.  Hierbei  Hingt 
dns  Gel  zu  .sebiuuiien  nii,  w«>'^hnlb  es  räthlieh  ist,  ein  zweimal  so 
gi'Qätteä  Gefügt»,  alt»  der  iiuum  dci»  Geb  einnimmt,  iu  Anweuduug  zu 
nehmen.  Necn  einer  Viertelstunde  läset  das  Säumen  naeh,  daa 
Gel  kocht  nnn  rahig  fort,  die  darlu  suspendirende  Stibrke  £8iiit 
sich  schwarzbraun  und  eine  starke  Entwiekehmg  (len  unangenehm 
riechenden  äthcriKchen  Geles  findet  statt,  weshalb  die  Gperation 
unter  einem  gut  ziehenden  Sehlot  vorgeuommeu  werden  nmi»8.  Mau 
läset  nnn  das  Gel  2-8  Stunden,  bei  «poeseren  Quantitäten  noch 
länger,  forteieden,  bis  dasselbe  seinen  widerliehen  Geruch  und  Ge- 
echmack  mit  einem  angenehm  süselichch  vertauscht  hat.  Der  Kes- 
sel wird  nun  vom  Feuer  entfernt  und  das  erkaltete  Gel  zum  Al>- 
setzen  der  gebildeten  Stärkekohle  iu  ein  passendee  Gefiiss  gelassen. 
Nach  zweitägiger  Kuhe  erhält  man  ein  klares,  goldgelb  gefärbtee 
Oel,  welches  sieh  kalt  zu  Salut  und  erhitzt  zu  den  verschiedensten 
Speisen  mit  Vortheil  anstatt  Hutter  und  Sebmalz  verwenden  lässt, 
and  solches  Mouate  lang  erhalten  kann,  ohne  ranzig  zu  werdeiu 
Um  ein  Entzünden  des  Oels  m  Terbuten,  muis  dae  ErUtsen  im 
Sandbade  geschehen. 

Der  Verlust  bei  dieser  T^einigunj?  beträgt  kaum  2  Procent. 

Vennischt  man  2  Theile  von  iliesem  Gel  mit  1  Theil  frisch 
ausgelassenem  Kiudsfett,  so  stellte  dieses  Gemisch  die  oben  erwähnte 
Senmabilnitter  dar.  (Din^,  Jcuiti.)  B, 


Vorzüglicher  ^teinkitt, 

Folgenden  Kitt  kann  man  mit  grösstem  ^'ortlieil  zum  T'cbfT- 
zichen  von  Terrassen,  zur  Bildung  von  Baasins,  zur  Verbindung 
von  Steinen,  überhauut  zur  Verhinderung  der  Einsickening  von 
Wasser  yerwenden.  Derselbe  wird  so  hart,  dass  er  Eisen  ritat,  er 
besteht  aus  9  Th.  gut  gebrannter  Ziegelerde,  1  Th.  Bleiglätte  und 
der  dazu  gelu'trendeu  Menge  Leinöl.  Sein«'  Verfertigung  uud  An- 
wendung ist  ganz  einfach.  Man  pulveri-sirt  die  Zieselerae  und  die 
Bleiglatte  aufs  feinste,  mengt  sie  und  setzt  so  viel  reines  L^nöl 
HL  dass  das  Gemenge  die  Consistenz  eines  eingerührten  Pflasten 
erhält  Dai-auf  applicirt  mau  ihn  nach  Art  des  Pfl:ibter  ,  naehdem 
ximn  doii  zu  überziehenden  <>d»>r  zu  verhindendi-n  Körper  mit  einem 
mit  V\  asser  getränkten  Schvvainnie  obertiächlich  bchwuch  befeuchtet 
hat.  Dieses  Anfeuchten  darf  nicht  nnteriaesen  werden,  denn  bei 
Nichtbeachtung  desselben  würde  das  Gel  sieh  durch  diesen  Körper 
hindurchziehen  und  der  Kitt  dann  uicht  alle  erforderbehr  Ifartc 
annehmen.  Die  zuweilen  naeh  dem  Aufhagen  und  Trocknen  ent- 
stehenden Risse  können  durch  eine  neue  (Quantität  Kitt  ausgefüllt 
werden.   Nach  Verlauf  von  6—6  Tagen  wird  er  feat    Bei  Ver* 
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mcbruBg  dee  Yerh%1tni$>>se8  Blei|^liitte  würde  eine  t^chiicilcre  £ii»r- 
tuDg  atatt  finden.   {PolyLNoüm.  1^.)  B. 


EUt  filr  maMirU  Zifferblääer. 

Gleiche  Theile  DammarliaTz  und  Copal,  in  mSgUditt  fiuUoKB 

Stücken,  reibe  man  zu  einem  feinen  Pulver,  setxe  anf  5  Th.  d» 
seihen  2  Tb.  vcneHaii.  'iVr^r-ntin  und  reilto  iImb  0an70  mit  ?o  riel  ' 
Weingeist  zusammen,  cbiss  die  Mrt5».sc  einen  dicken  Brei  bildet.  Zfl  . 
diesem  mische  man  '6  Th.  vom  feineteu  Zinkweiss.    Die  Ma&6e  bt  ' 
nnn  die  Conairtens  ^ner  abs^eriebenen  Odfkrbe.  Beim  Entbrnm, 
bis  aller  Alkobol  verdnnstet  ist^  ecbmilst  die  Maaae;  tetit  man  Hir  i 
bei  der  Miscbung  eine  sehr  geringe»  Rpur  Berlinerblan  ni,  so  frhilt 
der  Kitt  dadurch  einen  schwachen  Stich  ms  Blaue^  während  der 
selbe  ohne  dieses  einen  Stieb  ins  Gelbe  bat.   Man  erhält  einen  sol*  i 
eben  Kitt  auch  durch  Znaammenscbmclzen  der  Harze  in  oben  •■-  | 
gegebenem  Verbaltnisse  und  durch  Zurciben  von  Zinkweiss  zu  dfn 
Harzen  im  geschmolzenen  Znstjnide.     D;is  Scbmelzpii  der  Hane 
muss  jedoch  i*ehr  vorsichtig  geschehen,  damit  sie  bich  nicht  färben. 
(Bmg.  Polfft.  NotiM,  1864,  310  )  Bormm^  ! 


üehiT  Anwmdung  dß$  Cldornnkt  cum  Imprägmrm  iet 

Auf  den  hauuo\t-ns(  Iku  Eisenlxihnen  werden  die  EisenlaLu 
schwellen  nacb  vorausgegangener  Dämpfung  mit  Cblotsink  getnnkt 
Nacb  Mittheilungen  des  Kisenbahn-Inspectors  Durlaeb  in  (luuin- 
gen  sind  von  Hillcr  im  Lnbor  storio  zu  Göttingen  und  unter ^Vob- 
ler's  Leitung  Analysen  der  nacli  jener  5fethode  bebau deheu  liuixw 
angeölellt  und  cb  hui  bich  gezeigt,  da^«  das  Chlorziok  bis  in  den 
Kern  des  Holzes  eindringt.  Die  grosste  Menge  Zink  fimd  man  m 
mit  Cblonsink  behandeltem  Bucbenholze,  ziemlich  gleich  viel  ia 
gediimpftom  und  nicht  gedätripftenh  Dann  folgt  das  mit  Chlnr^n^ 
bebuiideite  und  gedampfte  Kicheuliolz.  Viel  weniger  enthielt  da* 
nicht  ffcdämuflc  Eichenholz.  Noch  ärmer  war  das  ruiL  Zinkvitriol 
behandelte  Bncbcnholas.  Am  iinnsten  war  das  mit  SSnk?itriol  be- 
handelte Eichenholz.  (NotiM  d€9  Ar^^  u.  Inffen,'Ver,  /.  d,  KStngr- 
Hantiovcr,  Bd,  8,  p.  669.)  B, 


Der  Onano  $ehon  im  12ten  Jahrkmkdert  mtr  DUngung 

benutzt 

Bekanntlich  hat  man  Gesobichtsquellen  aufgeftmden,  woiaoi 

her\'orgelit,  dass  die  Peruaner  schon  von  der  Eroberung  der  Spanier 
den  (biufiiio  landwirthöchaftlieh  verwendet  haben.  Dies  ist  aber,  wi« 
da«  „Ausland''  iu  No.  1.  von  1800  berichtet,  bereits  im  12ten  Jalir- 
biinderte  von  den  Arabern  gesebehen.  Der  arabische  Kosmograpb 
Edrisi  nämlich,  welcher  1154  n.  Chr.  seine  „Unterhaltungen  iiir 
Wissbcgier^!*^'  7uub  den  Wundem  der  Welt"  schrieb,  erzaldt  Fol 
«j-eiüle^:  lindet  eich  dort  ^im  Pcrpisehcn  Meerbui^cnj  eine  .cjos^m' 

Zuid  vcrhissoner  kleiner  Imteln.  welche  bloss  von  Wasser-  und  Lauf- 
vögeln besucht  werden,  die  sicn  dort  cusammenfindeni  um  ihre  Bx- 
cremente  abznsetien.  Wenn  das  Wetter  es  erlaubt,  ladet  man  dia« 
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£xcreiiiente  auf  SebSfl^  und  Inringt  t!e  naeh  Buaoxli  oder  andern 

Orten,  wo  sie  zu  sehr  hohen  Preisen  verkauft  wertlen,  weil  man 
sie  als  ein  etarki  s  Düngmittcl  für  Weinstöcke,  Dattelbänme  und 
überhaupt  für  Uäiteu  betrachtet"  B, 


VerHlgiuigsmütel  der  Ameisen  und  Blattläuse, 

Man  löst  in  1  Berliner  Quart  (36  Unzen)  Wasser  1  Sern pcl  Aloe 
auf  uud  streicht  diese  Flüssigkeit  mit  einem  groben  Pinsel  oder  mit 
dner  Bfinte  fiber  Aeste  und  Zweige.  Auch  Pfähle,  Kitzen,  Latten 
und  Spaliere  bestreieht  man  mit  Aloewasser,  oder  man  kann  mit 
dem  Ücberrest  desselben  auch  Garten -Rabatten,  die  von  Regcn- 
wünnern,  Schnecken  belästig^t  sind,  besprengen.  Selbst  Gemüse- 
pilauzen  kann  man  dergleichen  Procedur  unterwerfen,  vorausgesetzt, 
dan  es  solche  sind,  die  ihrer  Wnrsel  oder  Kdmer,  und  nfcm  ihrer 
Blätter  wegen  angepflanzt  werden.  Die  lästigen  Insekten  werden 
sojjleich  verschwinden.  Da.s  Alo^wasser  leistet  auch  l>ei  den  land- 
wirthöchaftlichen  Hanstbieren  gegen  das  Ungeziefer  gute  Dienste. 
Mau  bestreicht  mit  Aloewasser  das  Fell  der  betreflenden  'l'hiere. 
Die  Wirkung  auf  das  Ungeäefer  ist  augenblicklich  und  Yemielitend. 
(Forifekr.  jfo.  48.  1866.)    Ä  ' 

Zur  Miimkiile  ul  nr  i^luurMMMtisclMB 

Htirtig's  KlebermehL 
Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  stärkmehlfreie  ölhaltige  Samen, 
mit  Wasser  zerrieben,  eine  Emulsion  geben.    Schneidet  mau  da- 

fegen  die  Samenlappcu  solcher  Samen,  z.  B.  der  Lupine,  Haselnoss, 
'aranuäs  {TkrtholU  tia  excd$d)f  der  Oclnoss  (Camdla7  oleifera)  in 
möglichst  feine  Sclieiben,  wäscht  man  diese  mit  einem  fetten  Oelc 
so  lange  ans,  als  dieses  noch  getrübt  wird,  lässt  man  letzteres  durch 
ein  möglichst  feines  Seihtuch  laufen,  so  erhält  mau  in  dem  abge* 
laufonen  Oele  na«&  mehreren  Stunden  ein  weisses  Satzmehl,  aasi 
nach  Hinwegnahme  des  gek];ut(  n  Öeles,  auf  ein  Filter  gebracht, 
vermittelst  wasserfreien  Alkohols  oder  Aethers  von  dem  noch  an- 
hängenden Oelc  hetVeit  und  auf  diesem  Wege  uuverändert  und 
mikroskopisch  rein  dargestellt  wurdeu  kann. 

In  diesem  Zustande  erscheint  das  Satsmehl  dem  unbewafiheten 
Auge  vom  Stärkmehl  nicht  Terschiedeii :  das  Mikroskop  lüsst  rund- 
liche, farblose  Körner  erkennen,  zum  Theil  vcn  der  Gröf^se  grosser 
KartoÖelbtärkekörncr,  von  diesen  aber  durch  fehlende  (Vj  Schichten- 
bilduug,  durch  eine  grubige  AussenHäche.  meist  durch  eiue  waud- 
ständige,  oder  doch  ezoentrische,  innere  Höhlung  unterschieden,  in 
welcher  bei  unserer  jetzt  häufig  gebauten  Feld-Lupine.  Lupinua 
Intern,  ein  scheibenförmiger,  abgestumpft  viereckiger,  kerr)randiger, 
bei  der  Hasclnuss  ein  rosenkranzfcirmiger,  bei  der  Parauuss  ein 
traubig^knoUiger  Körper  gebettet  ist,  der  von  Jodlösnng  weder  bUu 
noch  braun  gefKrbt  wiro,  keine  Farbstoffe  aufspeii-bert  und  sieh 
weder  in  Wasser,  noch  in  Glycerv  loxydhydrat  auflöst,  Eigenschaften, 
die  dem  ihn  einhüllenden  Stoffe  im  hohen  Grade  zugeständig  sind. 
Das  Verhalten  der  wässerigen  Lösung  des  letzteren,  nämlich  des 
den  Weisskem  einscbliesaeoden,  cu  eliemischen  Beagentien  beseich- 
net  ihn  als  der  Reihe  der  Brotein  •Verbindungen  angehörig,  aas 
EiweisS)  Pflanaenleim,  Legnmin  u.s.w.  bestehend. 
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Umgeben  ibt  dieser  in  Wasser  losliche,  im  trodoMB  Kerne  mia« 
destens  wachsharte,  unter  Druck  auf  d:is  Dockglas  in  scharfkantige 
Stücke  zerspringende,  daher  spröde  Stoff  von  einer  zarten  grnnuiir- 
ten  Hfillhaut,  ähnlicn  der  Haut  des  Ptjch'odeschlauches  und  dt« 
Zellkernes. 

Man  erhält  sowohl  letzteren,  als  den  in  Wasser  löslichen  KJe- 
hcrbcbtand  und  den  in  dem  letzteren  gebetteten  Weisskem  bei  Im- 
pinus  luteua  und  Corylua  schon  dadurch  zur  Ansicht,  dass  uua 
sarte  Sch^benschnitte  aus  trocknen  Samen  einise  Stunden  in  Gl/- 
cervloxydhydrat  oder  in  Jodhaltiger  gesättigter  Zuckerlösnng  liege« 
lässt.     Hier,  wie  in  der  I*ara-  und  Oelnuss  ist  es  in  jeder  Wao- 
dungszelle  nur  ein  durch  Grösse  sieVi  auszeichnendes  Kleberzellchen, 
in  welchem  der  Weisskem  deutlich  wird.    Um  ihn  in  den  Kleber^ 
meblkfimehen  der  Paranun  deutlich  su  erkennen,  mnsa  man  4tm 
Mehle  auf  der  Objectivplatte  einen  Tropfen  Jodlorang  in  ■tailif 
Alkohol  geben.    Mit  <lcr  Verdunstung  derselben  zerfliesscn  die  mei- 
sten Kfirnchen  uud  crhiirtcn  zu  einer  durch  Contractionsrisse  sich 
zerspaltenden  durchsichtigen  Masse.    Löst  man  diese  durch  cineu 
Tropfen  jodhaltigen  Wassers  oder  Jodglycerin  wieder  aa£  so  nelil 
man  den  ungefärbten  Weisskera  in  Mitten  der  btaungeflUnitea  Kle- 
berlösung liegen. 

Unter  einer  sehr  grossen  Menge  von  Sämereien  sind  die  oben 

S mannten  durch  Grosse  der  Kleberzellchen  am  instructivsten.  t  Hot, 
ig,  186&.  p.  88L)    Bomung. 

  • 

Beiträge  zur  Kermtniss  der  Radix  Baianhiae; 
von  Dr.  Sekuehardt 

Die  Erscheinung  eines  kleinen  Postens  einer  besonderen  All 
von  Katanhiawui-zel  im  Herbste  des  vorigen  Jahres  auf  dem  Dro- 

fuenmarkte  zu  Ltmdon,  woselbst  sie,  wie  dies  im  englischen  Grosf^- 
andel  gebräuchlich,  mit  dum  Namen  des  Exj^orthafens  bezeichuet 
und  demgemäas  als  SavaniUtt-liatanhia  oder,  wie  die  letalen  Bcaielila 
rie  nach  neueren  Zufuhren  ncanen,  als  GranadO'Bcimihta  von  den 
Ini])ortcurs  ausgebeutet  wurde,  gab  Veranlassung  zu  nachstellender 
ver^rleieliender  Untersuchung  derselben  mit  dem  im  Handel  ala 
Katanhiawurzel  allbekannten  Heilmittel. 

Die  europ&iachen  PhannakopSen,  nrft  Ausnahme  der  firanaM- 
sehen,  gestatten  nur  die  Anwendung  der  ansscbliesslicb  TOn  Kra- 
meria  friandra  herstammenden  Wurzel,  die  Pharm,  gcdfira  erlau>)t 
auch  die  Wurzel  von  Krameria  Ixine  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Die 
von  erstgenannter  Pflanze  stammende  Wurzel  kommt  schlechtweg 
unter  dem  Namen  Rad.  Baiankiae  in  den  Handel ;  die  letstere  wird, 
von  den  französischen  Droguisten  als  Bad.  RcUanhiae  Antinarwm 
hozeiclinet,  und  unter  diesem  Namen  ist  ihrer  auch  hier  und  da  in 
einzelnen  wissenscliaftlichcn  Zeitschriften  kurz  und  sehr  oberfläch- 
lich Erwähnung  gcthau.  Die  ausführlichste  Beschreibung,  jedoch 
auch  nur  in  Hinsicht  auf  äusseres  Ansehen  und  Heschaffenheil^ 
finden  wir  in  Cuibouyt,  Dirfiormaire  des  dro^ues  simples  et  eompo,ni^s, 
1829,  Tom.  IV.  p  376.  welche  sich  auf  die  von  dem  Reisenden 
Tussac  an  Ort  und  Stelle  gemachten  und  in  dessen  ^Flore  des 
AniiUes'  niedergelegten  und  durch  Abbildungen  neben  eigner 
Anschauung  der  Huidelswaare,  wie  sie  in  Frankreich  Torkommt, 
stützt. 

Ausser  dieser  Antillen-Ratanhia,  welche  fast  ausscbliesslich  für 
sich  allein  im  Handel  vorkommt,  finden  sich  unter  der  gewöhnlicbeo 
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Batt&bia  zuweilen  auch  Wurzeln  Tor,  welclie  offenbar  von  einer 
andern,  jedoch  zu  derselben  Gattung  gehörigen  Pflanze  herrühren 
müssen.  Man  nennt  Krameria  ar<jenta  und  Kram.  livrarin  als  die 
Stammpflauzon  dieser  beigemischten  Wurzeln.  Ks  ist  mir  noch 
nicÄit  gelungen,  diese  letzteren  beiden  mit  Sfeherbeit  zu  beseiclinen, 
obeehon  ieh  dnreb  den  Zufall  begünstigt  \%^rde;  denn  ich  wnr  so 

glücklich,  binnen  wenigen  Monaten  ein  QTirmtiiTn  von  ^(MX)  I't'ini'l 
ächter  Ilatauhia  vor  Augen  gehabt  zu  haben  und  zur  Erreichung 
meiner  Zwecke  durchsuchen  zu  könnenj  darf  aus  diesem  Grunde 
wohl  die  Behauptang  aufirteUen.  dam  Jene  Beimischung  nnr  selten 
anzutreten  ist.  Eine  absichtliche  böswillige  Verfälschung  kann  in 
der  Ratauiüa  wegen  ihrer  charfikteri^tischcn  Färbung  nieht  leicht 
übersehen  werden.  Marti  ny  nmelii  mit  einer  solchen  bekannt.  Er 
fand  III  der  wahren  iiatauhiu  einzelne  Wurzelstücke  von  gclbrother 
Farbe,  grubig  Yertiefter  Rinde,  glattem  Bruch  nnd  weichem  Holz- 
körper. Ihre  Abstammung  ist  unbekannt  und  Marti  ny  beschreibt 
sie  kurz  als  Rad.  Rataiihiae  Spüria. 

Die  Krameria  tri  an  ff  ra  vonRuitz  und  Pa  von  entdeckt  wächst 
bekanntlich  in  Peru  und  iioiivia  am  weltlichen  Abhänge  der  Cordille- 
ren  in  mittlerer  Hohe.  Ihre  YerschifiPung  geschieht  von  Lima  haupt- 
süchlieh  nach  den  europäischen  Häfen.  Kine  weitere  Verbreitung  aer 
Pflanze  auf  dem  siidamerikanischen  Continent  scheint  zur  Zeit  noch 
nicht  bekannt  zu  sein,  Kranieria  Ixine  wurde  zuerst  vonLöffling 
auf  dem  Festlande  aufgefunden  und  ist  in  ihrem  X'urkumnien  kei- 
neswegs auf  die  Antillen  beschränkt.  Ihre  Versendung  findet  aber 
fast  aussehliesslich  von  Martinique  und  Guadeloupe  ans  nach  den 

Häfen  voT!  Fmül^reich  ntatt. 

Da  der  iluf"  uort  Öavanilla  unter  2^  n.  Hr.  in  Ncugranada 
am  Ausflusse  eines  Nebenarmes  des  Ma^daleneustromes  ins  Antillen« 
meer  liegt,  und  das  Vorkoinmen  der  triaftdra  in  diesen 

Undem  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  so  dürfte  wolil  die  Vermu- 
thung  gerechtfertigt  s'-in,  dnss  die  SavaniUa-  Ratanhia  von  einer 
andern  Mutterpflanze  abstamnieu  müsse:  eine  Vermuthung,  welche 
ich  uach  sorgiäiügci'  vergleichender  Unteri^uchung  eines  Quantums 
▼on  180  Pfd.  zur  Gewissbeit  zu  erheben  mich  berechtigt  glaube*). 


•)  So  viel  ich  ermitteln  konnte,  sind  bisher  14  eicher  bestimmte 
Arten  dieser  Gattung  bekannt:  5  aus  Hrasilieti,  niln\1ich  Kram, 
^abra  Spr.j  Kr.  gravdiflora  St,  Ili/.^  Kr,  rfiscifolia  Sf.  Hil.j 
Kr.  tomeiäosa  St  Hü.  und  Ar.  JJeyrichit  Lehm.;  fei-ner  3  aus 
Peru:  Kr.  trianära  Muitz  et  Pav.,  Kr,  linearis  liuitz  et  Pav,, 
Kr,  ewnidaia  PretL^  B  aus  Mexiko:  Kr*  §eewiäißara  fl,  mesß. 
ined.y  Kr.  paueißora  ß,  mex.  ined,^  Kr,  cidaidet  Hook,;  2  von 
d<'n  Antillen:  Kr.  rytimides  Cav.  und  Kr.  Irene  L.:  zuletzt 
eine  Art.  Kr.  hniaofuta  Tnrrei/  au^»  Florida,  Texas,  Arkansas. 
Die  von  Martius  in  seiner  Pharmakognosie  genannte  Kr,  ar- 
yciUea  konnte  ich  nirgends  finden. 

Der  sonst  so  ausfuhrliche  St  Hilaire  erwähnt  von  einer 
Anwendung  der  lu  Brasilien  wachsenden  Arten  nichts.  De  Can- 
doUe  benu'rkr  aueli  nur  bei  Kr.  fiiaiuha,  dass  ihre  Wurzel 
offlcincll  sei.  Etwas  aujjführlicher  ist  Tussac  in  seiner  Flora 
ÄnaOar.j  in  weldiem  Werke  er  einen  ^[anzen  Wurzelstock  und 
ein  Wurzelstück  von  Kr.  Ixine  L.  abbildet  und  zugleich  über 
deren  Anwendung  in  der  Ifeimath  einitre  Mifflu  thing  macht. 
Asa  Gra>  führt  an,  dass  die  oft  3  Fuss  hinge  Wurzel  der  Ar. 
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Die  Verseiiduii^'sweise  heider  Arten  von  Kat.mhia,  der  aiM  jpe- 
manlsehen  Hftfen  und  ans  SaTHnillR  exportirten  Dtogtte  hut  lihfaer 

nur  In  Seronen  von  180  —  200  Pfund  Inhalt  statt  gefunden. 

Der  Kürze  halber  bezeichne  ich  im  weiteren  Verlaufe  meiner 
Darlegung  die  peruanische  Wurzel  mit  dem  Namen  PaytorMatamhia^ 
die  neue  Waare  Savanäla-liatatihiu. 

Der  von  Mettenheimer  aus^esprocheneii  Anmcfit»  ätuB^Rai, 
Ifänary  als  falsche  Ratanhia  nie  in  den  TTinnlr!  kMiomen  könne, 
mnss  ich  vollkommen  beipflichten.  Der  Unterschied  zwischen  Iv'i- 
den  Wurzeln  ist  ein  zu  autfallendcr,  als  dass  er  nicht  sofort  bemerkt 
werden  uiüsste. 

Der  Inhalt  der  Snronen,  welche  mir  zur  Untersuchung  TOr- 
gelcgen  haben,  war  durchweg  ein  gleich  beschaffener,  dagegea 
hal>c  ich  bei  der  Untersuchung  des  Inhalts  der  meisten  SnronfTi 
von  PaytH-Katauhia  die Jicobachtun^  gemacht,  dass  diese,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  die  zn  verschiedenen  •Jahreszeiten  cingesam* 
Hielte  oder  über  verschiedene  Uäfcn  eingeführte  Waare,  ein  durch- 
aus vcrfschiedenes  Ansehen  hut,  selbst  in  einzelnen  Suronen  einen 
Inhalt  von  verschiedener  Beschaffenheit  zeigt,  junge  und  alte  Wur- 
zclstückc,  in  Fäibun^,  Btäike,  Zahl  uud  Länge  derWurzehi  höchst 
abweichend,  finden  sieh  in  buntem  Gemlaeh  aarin. 

Der  Droguist  unterschied  früher  awei  Sorten  der  Pa^ta -Ratan- 
hia: eine  Knollen-  oder  kiirzp  Wrifire  inul  eine  sogenannte  lange 
W^aare.  Verwenden  die  Wurzclgriibei  dir  nTitliige  Sorgfalt  beim 
Graben  der  Wurzeln,  so  wird  dadurch  iau^'^c  W  aarc  gewonnen,  wo- 
gegen die  knrse  oder  Knolkowaare  deatlieh  sseigt,  daas  maa  die 
otrimcher  mit  Gewalt  aus  dem  Boden  reisst  und  auf  ein  behnt- 
•*firnf>«  Ausziehen  der  lang  unter  der  Erde  hinkriechendea  Wonel 
nicht  genüj^end  nchtet. 

Man  yÄcht  die  letztere  der  eiiäteren  vor.  Die  KnoUcnwaare 
erscheint  in  Stocken,  bestehend  ans  einem  oben  nnregelmiaiifr  ab* 
geadinittenen  Knollenstocke,  welcher  noch  unter  zahlreiehe,  tbeili 
in  mehr  senkrechter  Richtung  in  die  Erde  dringende,  meistens 
jedoch  ziemlieh  regelmassig  horizontal  verlaufende  Wnrzoln  an?:- 
sendet.  Die  Länge  und  Dicke  sowohl  des  untersten  TheiU  des 
immer  mit  ansitzenden  oberirdischen  Stammes,  als  auch  die  UBmge,* 
Dicke,  Zahl  und  Wachsthumsrichtnng  der  Wurzeln  ist  ganz  anaacr- 
ordentlich  verschieden. 

Meistens  ist  der  Stamm  des  Katanhia  Strauches  wenige  Zoll 
über  der  Erde  abgeschnitten,  seine  Dicke  variirt  von  3  Linien  bis 
d  Zoll:  er  ist  nicht  immer  regelmässig  cvlindrisch,  sondern  oft  im. 
regelmässig  knollig-  aufgetrieben.  Eine  Suronc  enthielt  eine  oflRen* 
bar  mit  sehr  wenig  iSorgfalt  gesammelte  Wurzel,  Wurzeln,  an  denen 

* 

lane.  Torr,  in  dem  Sfiden  der  Vereinigten  Staaten  der  ans  Peru 
importirten  Wurzel  manchmal  substituirt  wenle,  ohne  jedoefa 
eine  Beschreibung  davon  zu  geben,  welche  sich  in  der  ^Ffora 
of  North  Am  er  irrt  fty  Ijr.  Tom  >/  nnd  Dr.  Am  (irdif  nieder- 
gelegt tiudct.  Er  sagt  nur,  nachdem  er  über  BestancUhcile  und 
wirknng  der  peruanischen  Wurzel  gesprochen,  daaa  die  Wnsael 
der  Kr.ume^oCata  ähnliehe  Eigenschttten  besitze,  als  die  Kr.  triem- 
flrft.  Der  mündlii-hen  ^liltheihmg  meines  gc^'lirt'Mi  Freundes 
Pr.  M:ithes  v<'rd:inke  icli  die  Nachricht,  d:i^s  er  bei  nirbr- 
jiihrigeui  Aufeutlialte  in  Texas  nur  in  wenigen  Fullen  eine 
Anwendung  der  Wurzel  der  in  dortiger  Gegend  durchaus  nicht 
seltenen  Ar.  Uinceolata  beobachtet  habe.        Anm.  d.  Vcrt 
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ooeh  1'  2  Zoll  lange,  bald  einfache,  bald  sieh  vergi^Memde  SUunine 

Sassen.  Die  grössto  Länge  des  oboihdischcn  Stamnie<«,  welche  ich 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  war  90  Zoll.  Ein  aufrechter,  ^ich  an 
einur  Zoll  im  Durchmesser  ötarkou  Ba^is  in  3  Acste  von  ziem- 
lich gleicher  Dicke  theilcndcr  Sttimm  war  stellenweise,  namentlich 
häufiger  an  den  abgebrochenen  Enden,  mit  einer  grauen  Epidermis 
bekleidet,  auf  welcher  ausser  einigen  schwUrzlichen  Verrucarien, 
eine  duukelschwarz-früchtige  Lecidee  auf  lauchgrünem  Thallus  vc- 

Setirte.  Erst  bei  12—14  zoll  Hohe  begann  eine  Wiederverästelnng 
er  drei  UauptÜste.  Der  Inhalt  einer  andere  Surone  bestand  vor- 
herrschend aus  Wurzeln  und  Stämmchen  jüngerer  Pflanzen,  welche 
sich  kaum  1  Zoll  über  der  Erde  in  äusserst  zuhheiche  Aestchen 
und  Zweige  gcthciit  hatten.  Diese  letzteren  waren  mit  einem  dich- 
ten, aus  hingen,  weichen,  seldengläozenden,  silberweissen,  angedrück- 
ten Haaren  gebildeten  llebcrzoge  bekleidet.  Ihre  blaturtige,  dünne, 
braune,  spröde  Kinde  löäte  sich  lamellenarti^  mit  grösster  Leichtig- 
keit ab.  Iiier  und  da  sassen  an  den  jüngsten  Zweigen  noch  die 
kleinen  ovalen  Blättchen,  deren  Haarbckleidung  der  der  Zweige 
ToUig  gleicht.  Nach  den  Aussagen  der  Reisenden  Termng  man  die 
Batanhiapflansen  ausser  durch  ihre  hellrothen  Blättchen,  nament- 
lich durch  ihren  seidenartig  glänzenden  Blattüberzuj?  schon  in 
grosser  Entferuuiig  zu  erkennen.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint 
diese  Bekleitlung  ulb  dichtgedrängte,  lange,  einzellige,  völlig  farb- 
lose^ dickwandige,  hohle  Haare. 

Je  nach  dem  Alter  der  zur  Gewinnung  der  Wurzel  ausgegra- 
benen Strüurlier  muss  das  äussere  Ansehen  und  damit  mehr  oder 
weniger  zusanimcnhängend  die  innere  anatomische  BeschaÖ'enheit 
des  oberirdischen  Theils  ein  vei*8chiedenes  sein ;  weniger  sind  hier- 
von die  Wuneln  berührt,  auf  die  es  doch  hier  hauptsächlich  an^ 
kommt. 

Der  oberirdische  Stamm  der  Juu?*^?!  Pflanze  ist  mit  einer  rau- 
hen, wenig  durchfurchten,  dem  llolzkürper  dicht  angewachsenen 
Binde  Ton  braunrother  Farbe  bekleidet.  Auf  dem  Querschnitte  ist 
die  Rindenschicht  durch  ihre,  namentlich  im  Innern  deutlich  her- 
vortretende rothe  Farbe  von  dorn  gelblich-weissen  Ilolzkörper  scharf 
geschieden.  Bei  alten  .Stämmen  nimmt  die  Rinde  durch  eino  Bei- 
mischung von  Schmutzig-Braunroth  ein  andere  Färbung  mi,  das 
Colorit  des  Holzkörpers  bleibt  dasselbe,  Jedoch  erh&lt  die  ttinde 
durch  eine  an  alten  Stämmen  bis  auf  V4  Zoll  dicke  Borkenbildung,  von 
der  Besehafl'enhcit,  wie  wir  sie  hei  lUteren  Eichenstiinimen  zn  sehen 
Gelegenhi  it  hahen,  ein  ganz  änderet*  Aussehen.  Sic  erscheint  dann 
durch  unregehnääaige,  sie  durchfurchende  Längs-  und  Querrinse  iu 
grössere  oder  kleinere,  an  den  Rändern  meist  wulstig  aulgetriebene 


gehen  nie  wo  tief,  als  die  oft  bis  am  ilen  ilolzkörper  hinabreiehen- 
düu  bcliüialcten  Querri^üe.  Eine  natiii  liehe  Folge  hiervon  ist,  dass 
einzelne  Rindenstucke  mit  Iicichtigkeit  abspringen,  vde  überhau{)t 
das  Znsammenhängen  der  Borke  und  Kinde  am  Holzköiper  nur  ein 
schwacher  ist,  der  Art,  r!;iss  beim  Werfen  der  Wurzel  em  schnelles 
Abspringen  oder  baudlornjigei*  Loslösen  dei-selhen  statt  findet.  Oft 
kam  es  vor.  dass  eine  Surone  von  180  Pfd.  Inhalt  20  Pfd.  abge- 
sprungene Kinde  enthielt.  Man  bat  in  früheren  Zeiten,  da  die 
wirksamen  Bcstandtheilc  der  Wurzolrindc  sich  auch  zum  Theil  in 
der  Rinde  de»  Stammes  finden, .  <lie  Ivindcnstücke  für  sieh  allein, 
udcr  aucii  mit  Wurzelriude  iu  den  Handel  gebracht,  so  berichtet 
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Martittfl  nnd  iiacli  ihm  andere  Pbamiftkognosten,  doch  ist  dämm 
kein  regulärer  Handelsartikel  wor  len  und  scheint  mdlff  eine  Wim 
den  Importeurs  getroffene  Eiiiriehtung  zu  sein. 

Was  nun  die  ei|^entliche  Wurzel,  welche  im  Yateriande  n 
gleichen  Zwecken  wie  bei  nnt  angewendet  wird,  betrifft»  so  tat 
«ich  von  einer  eigentlichen  Hauptwnrzel  im  morpnologischen  Sinne 
des  Wortes  nicht  fii -Üeli  ledfü,  obsehuu  die  meislen  rhirmakcg^- 
nosten  glauben,  HHupt-  und  Nebenwurzeln  unterscheiden  zu  mü^^jo. 
I>er  Wurzebtock  theilt  sich  uumittelbar  in  viele  iu  der  verschie- 
densten, wenn  anch  vorliemchend  melur  der  lioiiaontalea  stell  ni> 
bemden  Richtung  verlaufenden  Nebenwinxeln.  Diese  sind  in  ihres 
Verluufi'  wellenfomiig  gebogen,  cylindrisch,  und  wie  geVioTi  rTu^r 
bemerkt,  je  nach  Alter  und  Standort  iu  ihrer  Lauge  ausiMfix^rcieiit- 
lich  verschieden.  Nie  aber  erreichen  die  Wurzeln  der  Kuolleu- 
waare  die  LKnge  der  sogenannten  langen  Waare,  eine  ganx  nalS^ 
liebe  FV>lge  der  sorgfältigeren  Belumdlong  der  letstmn  b^m 
iammeln  und  Versenden. 

Rs  »eh eint,  dass  man  weder  zu  junge  noch  zu  alte  iSträucher 
zum  Kiusammelu  verwendet.  Es  werden  die  hierin  b^timmten 
Wnrseln  mit  einiger  Sorgfalt  aus  der  Erde  gezogen  und  no<^  frisd^ 
jeder  Wurzelstock  für  sich  allein,  nach  einer  Seite  hin  in  der  Alt 
Ull  i  W»Mt>e,  wie  die  Sassaparillebüudel,  gebogen  und  so  ein  Hiindel 
e<  Uil  let,  um  welehes  man  zum  bessern  Zusammeubait  die  iang^ 
\\  urzel  mehrmals  hemmwindet  Es  wird  hierdorch  bei  anr  eini- 
germaassen  vorsichtiger  Packung  das  bei  der  KnoUcnwaare  unver' 
meidliehe  Abspringen  der  Rinde  und  Alibrechen  und  AUstossen  der 
Nebenmirzeln  fa«<t  gänzlieh  vermieden.  Die  Läugr  der  jiuf  d'wwe 
Weise  gebildeten  Fascikel,  wenn  ich  mich  dieses  Auädruci^s  bedie- 
nen darf,  ist  je  nach  der  Krftffcigkeit^  Reiebthnm  an  Wnrseln  nad 
I&nge  der  letzteren  des  gegrabenen  Straaohes  ganz  verschieden. 
Ich  habe  sie  von  7  — 14V4  Länge  und  3  — lU  rn7»>ii  Schwer« 
gesehen.  Aus  einem  IV2  Zoll  dicken  und  3  Zoll  holini  Krrfdleu- 
stocke  hatte  man  mittelst  seiner  drei  26^  3Ü  und  59  Zuü  laugen, 
am  Anfange  3/^  Zoll  dicken  WnnselSste  ein  solches  10  Zoll  laiü^ 
Büitdel  gewunden,  welches  durch  die  beiden  letzten  Enden  der  mA 
noch  nach  einem  50zönigen  Verlauf  theilenden  längsten  Wnml 
ausammengelialtcn  wurde. 

Bei  Betrachtung  grösserer  Quantitäten  beider  Wurzeln,  der 
Payta-  und  der  Savaniila-Batanbia^  ist  allerdings  eine  Verweehee- 
lung  nicht  leicht  möglich.  Schwieriger  ist  e.^  von  der  letaterea 
Waare  einzelne  Stücke  ;\us  der  peruanischen  herauszufinden,  itt»^ 
halte  ich  dieserhaib  eine  Beschreibung  der  neuen  Ratauhia  nicht 
für  übertiüösig,  da  selbst  die  ausführlichsten  Woorke  dieser  Art,  von 
Thompson  und  von  Pereira,  diese  mit  keiner  Sylbe  erwähnen. 
Die  aphoristischen  Notizen  in  den  deutschen  pharmako^nostiechen 
und  pharmaeeutischen  Schriften,  welche  Bescbrcibnngen  der  in  äch- 
ter Rut:mhi;i  aufgefundenen  zufällig  oder  absichtlich  beigemengten 
W^urzeln  enthalten,  ßiud  nur  äusserst  kurz  und  ungenügend,  erwäh- 
nen des  anatomischen  Baues  mit  keiner  Sylbe  und  passen  auch 
nicht  auf  vorliegende  Drogne.  Eine  anatomische  Untei-suchung  der 
Payfa-R;it:iiihii\  ist  binher  nur  von  Berg  "angestellt  und  deren  ü^cgeb- 
niss  in  seiner  Pharmakognosie  kurz  niegergelegt 

In  Bezug  auf  die  äussere  Beschaffenhdt  sind  die  KnoUeoilSeke 
der  Savanilhi-Batanhiä  nie  so  knorrig  und  unrcgelmässig  kugelig  auf- 
getrieben, wie  bei  der  alten,  sondern  gleichmäFPiger,  schlank'  r  tuid  re- 
gelmässig cyliudri&ch,  meist  kürzer.  Ihre  Wurzel  ist  (auch  bei  ihr  kann 
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man  von  eiuer  eigeutlichcu  Ilauptwursel  nicht  sprechen)  was  die  Dicke 
•alMCrifft,  ebenso  yenebiedeo^  wie  bei  der  Knollenwaare  der  Paytar 

Batanhia^  da^e^en  kommen  bei  ihr  niemals  Wurzeln  von  solcher  Länge 
Tor,  wie  (lies  bei  der  Payta-Batanhia  der  Fall  ist.  Wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden,  gestattet  ihr  anatomischer  Bau  mit  Leichtigkeit  ein 
Zerbrechen  (ohne  hierbei  statt  findendes  Anspringen  der  Rinde). 
Bei  ihr  ist  das  Vorkommen  von  4  bis  höchstens  10  Zoll  langen 
Wurzelstücken  das  Ocwiihnlichste  und  bilden  diese  mit  den  oben 
bcscln-iebencn  Knollrnstiickcn,  woran  einige  (der  Zahl  nach  sehr 
verschieden)  4— b  Zoll  lange  Wurzeln  sitzen,  den  Inhalt  der  Su- 
ronen.  Sie  sind  bedeekt  mit  einer,  von  nieht  immer  parallel  neben 
einander  binlftofeiiden  wellenlthrmigen,  nicht  alhm  tiefen  Libig»- 
furchen,  welche  hic  und  da  von  meistens  um  die  ganze  Wurzel 
berumreichenden,  oft  den  Holzkörj)fr  blobslegcnden,  tiefen  Quer- 
rissen  durchschnitten  werden,  durclizogeucn  lÜnde.  Diese  Rinde 
Ist  mit  dem  Holzkdiper  dnrcb  eine  aemUefa  breite  Innenrinden- 
scbicht  verwachsen  und  haftet  fest  daran.  Ich  komme  auf  diesen 
Ar  die  Diagnose  wichtigen  Piinct  bei  der  Beschreibung  des  anato- 
mischen Haues  aut>fiihrlich  zurück. 

Schwierig,  fast  uumöglich  ist  es,  die  Farbe  der  Savauilla-Ra- 
tuhla  kurs  anzugeben.  Sie  ist  ein  sonderbares  Gemisch  rersebie- 
dener  Farbentdne,^  ein  Gemisch  aus  Zimmtbraun  und  Violettroth, 
der  ein  feiner  bleigrauer  Staub,  thcils  aufzuliegen,  theils  wirklich 
beigemischt  zu  sein  scheint.  Reibt  man  die  Kinde  an  einem  weichen 
Gegenstände,  so  erscheint  sie  mit  einer  ci^euthümlich  glänzenden, 
fut  granatrothen  Färbung.  Ihr  Glans  weicht  von  dem  matteren, 
trübem  Harzglanze  der  peruanischen  Ratanhia  sehr  ab.  —  Die 
AdhiUiion  der  Rinde  der  Savanilla- Ratanhia  an  den  Holzkörper  der 
Wurzel  ist  so  gross,  dass  beim  Zerbrechen  die  crstere  immer  an 
letzterm  haften  bleibt,  wogegen  dieses  bei  der  Pajta  nie  gelingt 
und  hierbei  entweder  ein  Alispringen  oder  wenigstens  Abschälen 
der  Rinde  vom  Holzkörper  statt  findet.  Der  Bruch  des  Heizkörper^ 
dessen  Farbe  in  beiden  Wurzeln  eine  fast  gleiche,  gelblich- weisse 
ist,  ist  sowohl  in  der  alten,  wie  in  der  neuen  Ratanhia,  in  jungen 
und  alten  Wurzeln,  von  gleicher  Beschaffenheit,  ein  knrzsplittriger« 
Dagegen  ist  der  Querfaruch  der  Rinde  ein  durchaus  verschiedener, 
wie  dies  bei  dem  so  ungleichartigen  Gewebe  der  drei  Schichten 
nicht  anders  erwartet  werden  kann.  Die  Rinde  der  Payta-Ratauhia 
bat  einen  langfaserigen  Bruch,  entsprechend  dem  Bau  ihrer  lunen- 
rinde,  MMtel-  und  Aussenrinde  haben  einen  aemlich  glatten  Bruch« 
Die  Rinde  der  Savanilla -Ratanhia  aei^  eine  fast  ebene  Bruch- 
fläche,  mit  auf  der  Mittel-  und  Aussenrmde  pulveriger  BeschafTen- 
heit.  Während  die  Rinde  der  Pavta- Ratanhia  sich  wegen  i lirer 
Zähigkeit  nur  mit  grosser  Mühe  pulverisireu  lässt,  Kcliugt  dies  bei 
der  Kinde  der  Savanilla-Wurzel  ohne  besondere  Sdnwierigkcit  und 
hat  das  Pulver  der  letzteren  recht  drutlich  die  Beimisenung  TOn 
Violettroth  und  gl<  icht  in  Farbe  der  J\<ui.  TormentUlae  ganz  ausser- 
ordentlich, wogegen  (las  Pulver  der  peruanischen  Wurzelrinde  durch 
seine  braunroth  und  zimmtbraun  gemischte  Färbung  von  jenem 
leicht  XU  unterscheiden  Ist. 

Die  Unterscheidung  der  drei  Schichten  der  Rinde  in  beiden 
Arten  ist  sehr  leicht.  Ihre  rflntivo  Dicke  ist  jedoch  verschieden, 
während  in  der  peruanischen  Wurzel  die  Innenrinde  am  meisten 
ausgebildet  ist,  ist  bei  der  Savanilla- Ratanhia  die  Mittelrinde  im 
Durchmesser  beinahe  so  dick  als  wie  Aussen-  und  Innenrinde  zu- 
sammengenommen. 


Die  äuöserste  Hekleidung  der  Savanilla  ist  eine  structurlof«». 
wasscrklare  Epidorinis,  die  jedoch  nur  in  höchst  seltenen  F&llexi 
unverletzt  zu  beheu  ist,  unter  welcher  sich  die  CuticularschicXitiii 
TOD  tief  bfrauner  Farbe  gleichmässig  abgelagert  haben.  Nor  II 
Snsaeitt  donnen  Sclmittcn  sonnte  ich  mit  Tcrdünutor  Lt(j.  Kali  camä, 
die  concontriscbc  A)>lagcriing  der  Cuticulnrschirhten  nacbwci*en. 
Mit  einem  Tropfen  Alkohol  behandelt,  wurde  die  innere  Ablagerung 
bchneller  entfärbt  als  die  tief  dunkeln  äusscrsten.  Befeuchtet  man 
dflnne  Querschnitte  beider  Wurzeln,  so  sieht  man  mit  der  Lope 
die  Epidermis  mit  ihren  Cuticularschichten  die  grauatrothe  ilussei« 
Rindonscliiclit  der  Savanilla  ebenso  eng  und  dicht  uniscldiessen,  al; 
die  braunrothe  gelbe  Schicht  der  l'ayta.  Der  Ilolzkörpur  der  letx- 
tcni  erscheint  im  dünnen  Querschnme  im  angefencbt^en  Ziistaade 
unter  der  Lupe  rein  gelb,  von  Gefässen  und  lutercellularrfiniMi 
durchzogen,  woffcgcn  der  TTolzk^irpcr  der  Savanilla  dunkler  g€äfc 
erscheint  und  aurch  die  radial  verlaufenden  dunkelrotheii  Ijitcr- 
cellularriiume,  so  wie  durch  die  Lumina  der  zahlreichen  iu  ziemiick 
regelmässig  nuüaler  Richtung  gestellten  Gefitssbfindel  ein  lliiMenl 
rierliches* Ansehcji  erhält. 

Wu.s  nun  den  l?au  der  drei  .Schichten  in  der  Kinde  der  Savi- 
nilla-lJatanhia  betritTt,  so  bcbtcht  die  Aussenrinde  aus  (nur  wenige 
Keiheu  bildcndemj  tangential  gestrecktem,  schuialzelligem  Paren- 
cbyme,  welehes  mit  dunkel  gelbbraunem  rabeBtofib  mcht  erfÖt 
ist.  Die  Ilusscrste  ZellBchicht  ist  die  schmälste,  die  Form  Aumt- 
licher  Zellen  ist  eine  ziemlich  regelmässig  sechseckige.  Auf  obige 
Aupsenrindenschicht  folgt  die  aus  kurzem,  sechseckigem,  parero- 
ehvmatiächem  Zellgewebe  gebildete  Mittelrindc,  welche  ausscrordeot- 
Ücn  h&ufig  von  Intercelliuarrilumen  mit  gefärbtem  Inhi^te  dardh 
setzt  ist  und  mit  dic^sem  ein  ttraffeB  Gewebe  dantoUt.  Die  Farbe 
der  Zellen  ist  ,g<tM.;ei).,  die  unregelmässig  dreiecki«,'  gesfalteteii  Zni- 
schenrilume  .sind  mit  einem  dunkel  rothbraunen  Inlialte  dicht  erfiillL 
Von  derselben  Farbe  erscheinen  die  Couturen  der  meisteD  Zelicu 
dieser  Schicht,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  die  ^rdeseren  Inter- 
cellulargänge  auf  diese  Weise  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 
Der  Inhalt  der  Zellen  ist  farbloses  Amylum,  dessen  einzelne  Kömer 
in  (Grösse  nicht  besonders  variircn,  lüngliclie  Formen  sah  ich  nie. 
Die  Iimcnrinde  wird  aus  farblosem  Parenchym  gebildet,  deoecu 
Zellen  schmäler,  nur  um  ein  bedeutendes  länger  sind,  ala  in  der 
Mittelrinde,  die  Intcrccllularräume  finden  sich  mit  Inhalt  von  der> 
selben  Fart)e  erfüllt  in  gleicher  Weise,  doch  in  weit  geringerer 
Anzahl  und  treten  ausser  ihnen  in  dieser  Schicht  einzelne  wenig 
dickwandige,  prosenchv raatische,  lang  gestreckte,  durch  ihre  wein- 
gelbe Farbe  ausgeseicnnete  Zellen  auf. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Wurzelrinde  bei  der  peruanischen 
Kntanhia.  Kpidermis  und  Aussenrinde  ;;anz  wie  bei  der  Savanilla  -  Ka 
tauhia.  Die  Mittelbchicht  besteht  aus  schmuieiu,  laugzcUigem,  tangen- 
tial gestrecktem,  dicht  gedrilnirtem,  mit  Amylum  reichhch  erfülltem 
Parenchym.  Die  Form  der  Zellen  ist  nicht  deutlich  sechseckig, 
grössere  Intercellulargiinge  treten  nicht  in  so  grosser  Zahl  auf,  die 
hier  vorkommenden  sind  schmaler  wie  in  der  Savanilla  -  Katanhia 
und  bind  mit  goldgelbem  FarbestoO'e  erfüllt.  Die  Inneuriode  besteht 
aus  engem,  farbloeem,  sehr  langselligem,  riemlich  dickwandigen 
Parenchym,  dessen  Zwischenräume  unter  sich  mit  duukelgelbem 
FarbestofTe  erfüllt  sind.  Während  sich  die  Mitfelrijide  der  Savanilla 
durch  ihren  Heichthuiii  an  dreieckigen  Intercelhdamiumen,  welche 
in  der  gleichnamigen  Schicht  der  peruauischeu  Kinde  fobt  gäuzlich 
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Milcn,  auszeiclinct,  ist  die  Innenrinde  der  letzteren  reicher  an  Imn^- 
gestrccktrn  mit  golbcm  Inhalte  erfüllten  IntorccUnlan-iinmcn,  die 
Zahl  der  li'tztoren  ist  so  bedeutend,  dass  auf  dem  Querschnitte  jede 
grössere  Zelle  von  einem  Kranze  gelber  schmaler  Litercellularräum» 
«mgaben  zn  sem  scheint  Beide  Woneln  haben  In  allen  Soliiehteft 
das  Uebereinstimmoiide,  dass  die,  obzwar  verseliiedene  Ptirbimg  be» 
dingende,  Intcrcellulamibstanz  den  Inhalt  der  von  ihr  eingenom- 
menen liäume  stets  gleichmilssig  erlÜUt:  eine  körnige  oder  nur  theil- 
weise  krostenartigc,  seh  ichtenw eise  Absonderung  derselben  konnte 
ich  nirgends  beobachten. 

Die  Yenrleichende  Betrachtaug  des  Holzk9ipeie  beider  Arten 
«eigt  nur  unbedeutende  Uiitorschiodc.    Er  ist  zusammengesetzt  aus 

Eunctirten  Gefassen,  sehr  dickwandigem,  dicht  gctlrängt  Btehendem, 
inggestrecktem  Paremcbym,  einzelnen  Luftgiingcn  und  ausseror- 
dentlich zahlreichen,  langen,  schmalen,  sich  hie  und  da  Terswel- 
gendcn,  mit  braonrolhem  Fiurbestoflfe  dicht  erfiilUen  Interoelliilar- 
räumen. 

Im  Centrum  des  Holzkörpers  der  peruanischen  Ratanhia  findet 
man  wenige  mit  FarbestofF  gelHllte  Zwitchenxellgünge.    An  der 

Aussenseite  des  das  Mark  gleichsam  repräsentirenden,  aus  den 
breitesten  Prosenchymc  mit  dickster  Zcllwandung  ])osteh('ndom  Holz- 
gcwebe  finden  sich  viele  Intercellularräume  von  höchst  unregel- 
mässigcr  Gestalt^welche  keinen  Farbestofi  enthalten.  In  dem  inner- 
•ten  Theile  des  Hohekarpen  der  Savanllla-Ralanbia  konnte  ich  sie 
nur  einzeln  sehen.  Die  in  radialer  Richtung  verlaufenden,  mit 
farbigem  Inhalte  erfüllten  Zellen  zwischen  gRnge  erscheinen  auf  dem 
Querschnitte  der  neuen  Wurzel,  mohr  zusammenhängende,  ununtcr- 
Inocbene,  braune  Radien  bildend,  wogegen  sie  in  der  peruanischen 
Batanhia  wohl  in  derselben  Richtung  gestellt,  jedoch  mii  deutlichen 
S&wischenrftumen  zwischen  sich,  aus  farblosem  Prosenchym  gebildet^ 
umgeben  sind.  Neben  diesen  in  radialer  Richtung  gestellten  Zwi- 
schenzellräumen besitzt  der  Holzkörper  der  Savanilla  noch  derglei- 
chen, welche  in  Jahresring  ähnlicher  Weise,  in  ooncentrischen  Kreisen 
(jedoch  nicht  in  zusammenhangender  Peripherie)  das  roth  gespren» 
keltc  Ansehen  derselben  vermehren.  Eine  Anordnung  von  färbender 
Substanz  fehlt  in  dieser  Weise  dem  Holzkörpcr  fast  gänzlich,  da- 
gegen finden  wir  glcichmässig  über  seine  ganze  Fläche  verbreitet 
einselne  gr^ere.  fast  kreisrunde  Zwischensellrftume.  welche  wie- 
derum dem  HolzKÖrper  der  neuen  Wurzel  abgehen.  Heide  stimmen 
darin  übcrciu,  dass  die  in  radialer  Richtung  gestellten  Intercellu- 
larräume (dem  Verlaufe  der  Markstrahlen  also  vergleichbar)  nicht 
immer  stricte  radial,  sondern  in  ihrem  Verlaufe  bald  einseitig,  bald 
nach  beiden  Seiten  gebogen  erseheinen.  Im  Längsschnitte  zeigt 
es  sich,  dass  der  Holzkörper  der  peruanischen  Wurzel  reicher  an 
punetirten  Gefässen  ist,  als  der  der  J^avanilla  -  Ratanhia.  Die  in 
dem  äusserst  dickwandigen  Prosenchvm  wahrzunehmenden  Verdich- 
tun£[8schichten  sind  manu  ichfaltiger  Art,  es  kommen  aber  diese 
Variationen  in  beiden  Wurzeln  vor.  Entweder  sind  sie  regelmässig 
in  gleicher  Stärke  an  dw  Innenwand  der  Zellen  ununterbrochen 
abgolagert,  oder  ihre  Dicke  ist  an  verseliiedonon  Stellen  eine  un- 

äleichuiiisäige,  dabei  jedoch  entweder  regelmässige,  ringförmig  ab^e- 
leilte  Effigurationen  bildend,  oder  ganz  ungleiohmKesig,  nur  ein* 
SMtig,  partiell  mit  auf  der  Oberfläche  wellenfcirmigem  Aussehen. 

Im  Centrum  des  llol/kJ^rpers  dor  Savanilla  -  Kataiihia  erj^cheiuen 
die  mit  FarbestofF  erfüllten  Intercellularräume  in  grösserer  Anzahl 
und  zugloich  von    bedeutenderer  Grösse   zusauunengcdräugt.  In 

Arch.  d.  i'iiArm.  CXXX VI.  Bds.  2.  U 16 


Digitized  by  Google 


ttt 


cli«ato  GninpeiiTerbUteiMeii  biubs  die  Umeiie  Mufdit  wecken,  di» 

mmiclic  der  innersten  obzwar  dickwandigen  Holzzcllen  ebc»£iJk 
mit  Farbeatotf  erfüllt  sind.  Ihre  Wandungen  konnten  dem  .«ndi 
zwischen  ihre  Bchmalsten,  in  einander  greifenden  Iiaiden  eiudna- 
ffenden  Farbe«toif  nicht  widerstehen  und  so  muaste  dM  Ummi 
derselben  ebenfalls  mit  demselben  Farbestoffe  angefüllt  irerdeo. 

Die  wässerige  Abkochung  der  Snvanüla-Ratanhia  wird  dordi 
essigsaures  Blei,  schwefelsaure  Eiben  und  Leimmasseu  weit  s^ta^er 
nieuergosehlagen,  als  die  Abkochung  der  peruanischen  Wurzel,  woran» 
man  folgern  dai-f,  dass  der  Gehalt  au  eiaengrünendem  Grerbrtaff  m 
der  Savanilla  grösser  sei,  als  in  der  pcrnanischen  Wurzel.  O.uix 
ebenso  verliült  sich  die  Abkochung  der  Kinde  allein,  doch  hat  das 
Decoct  der  SavanilU  neben  ihrem  adstriugirenden  Gesclimacke  nodi 
erneu  «ngemeiii  bittern  BeigesdiiiiMk,  weiefaer  bei  der  peroaniachfiB 
nicht  im  gleichem  Maasse  bemerkt  werden  konnte» 

Ich  bedauere,  dass  ich  die  Antillen -Ratanhia  nicht  niikroekri 
pisch  initersuclien  konnte.  Nach  Gu  i  l)(»u  r t's  He^chrcibung  komiuT 
aie  in  kurzen  sich  nie  verüiitelnden  Stücken  vor,  wdche  mit  einer 
weissen  Epidennis  überkleidet  sind. 

IS»  wäre  thöricbt,  wollte  man  die  Sai«nU]a>BahuilÜA  ti^ea 
ihres  graufarbenen,  unvortheilhaften  äussern  Ansehens  als  Tinbraach- 
bar  bejseichnen,  da  öie  im  Gegeutheil  eine  reicliere  Ausbeute 
Extract  gicbt  als  die  peruanische  und  dieses  Extract  t»ich  dun^i 
eine  angenehmere  Farbe  enipllelitt  Ks  ist  in  setnen  rhnmlnfhni 
und  medicinischen  Eigenschaften  und  Wirkungen  dem  ane  dar 
peruanischen  Wnr/<'1  dargestellten  völlig  gleich.  (Dieser  Haweae  M 
jedoch  noch  nicht  geiührL   D.  lief.) 

Es  wäre  dringend  au  wSnschen.  dass,  gleich  wie  die  perGä 
nische  Katanhia  vor  Kurzem  durch  Wittstein  eine  erschöpfi^Mlf 
chemiBclie  Untersuchung  gefunden  hat,  auch  die  Savanilla  -  Wurzel 
in  gleicher  Weise  bcaibcitet  würde  und  icii  bin  mit  Vergnügeo 
bereit  den  Herren  Cheniikeru,  welche  sich  dieser  Arbeit  untc^nuehen 
watten,  das  ndthige  Matetial  m  Ueftn.  Dresden.  Dr.  Sebuchard. 
(BoLZtg,1865.  2f 0.337.) 

Beigegeben  Ist  eine  Zeichnnng  des  Querschmtls  nnd  IjibigeB* 
adinttts  der  Kinde,  so  vnc  des  Querschnitts  und  Längenscbnitts  des 
Hobses  sowohl  der  Savanilla -liatanhia,  wie  der  I^yta  Kat^mhla. 

Cliinabänme  in  Java  cultivirt. 

Im  Jahre  kam  Prof.  Miguel  ruif  den  Gedankeiv  die 

Chinacultur  in  Java  einzuführen  und  denionbtrirto  die  Möglieiikeit 
der  AnsfÜhning  in  einem  Memoire  an  das  Oolonial  -  Ministerium, 
Vorläufige  Versnche  bestätigen  seine  Ansicht.  Sein  Vorschlag^  dnai 

tüchtigen  Mann  nach  Peru  zu  schicken,  um  flie  PflanEen  (Samen 
so  «ne  jung^e  Biiunic»,  ein  ganzes  »Scliiff  voll  über  das  stille  Meer 
nach  Java  bringen,  wurde  angenommen  und  Hr.  Hasskeri 
damit  beanftragt.  Die  Samen,  die  letzterer  von  Peru  über  Hofland 

nach  Java  gesendet  hat,  keimten  gut,  and  als  er  ncuHcli  mit  der 

gr05<^«^n  Sendung-  dort  rnik;iui,  f.nid  er  schon  ansehnliclic  Pflan- 
zungen vor.  In  den  lierggegcndcn  Java«  gideihcn  die  Cbinabäume 
jetzt  vortrefilich.  {Bouplandia.  1855.  —  JoArü./.  Phanv.  Bd.  4.  H.  2.) 
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VerevmeUung. 


yU  Vergleichung  einiger  Tlttile  der  Genera fionsm^gane 
phaaerogamer  Geivfkhse  rnit  enfsjuxclienden  Theüen  bei 
den  Wirbeltkitren ;  von  E.  IL  Wt.her, 

Wenn  es  smcli  zuläsaig  ist  die  Gcnorationsorgaue  der  PHauzen 
rotz  ihrer  üebereiustiiumuug  iu  den  Functioneii  mit  denen  der 
[liierQ  mit  beeonderen  Kamen  m  belrgon,  so  ivfbr«  «s  doch  natnr» 
lemiMOr»  die  entsprechenden  Theile  beider  ancb  mit  gleieheii  Numea 
ni  nennrn     Die  Fhcilo.  wolclio  mvin  \m  Oi^rmen  dor  höheren  Pflan- 
«n  OvHla  nennt,  sind  die  liildimgsstätten  der  Kier  und  sollten  viel- 
uehr  Foüicxdi  hcissen,  der  sogenannte  Eikeru,  nuctUu«.  nebst  der 
lie  HQtile  desselben  emkleidenden  Hant,  den  man  den  Embryosack 
lennt,  sind  die  Wand  des  FoUieulfw.    Denn  nur  diejenige  keni- 
lalti^  /ello,   welche   in  der  in    dem  KinT^nv^snolc*'  enthnlffneri 
b^'lüssigkeit  entsteht,  und  dnreh  Zellenvermeln  niiii;  die  Anlage  de* 
fimbryo  und  dio  Cotylen  hervorbringt  und  von  .Manchen  die  Keini- 
celle  genannt  i?ird,  Terdient  den  Namen  des  PÜaiixeneies,  das 
Ootdum.   Dieses  ist  bei  »einer  ereten  Entstehung  den  sich  bildenden 
rhicren  auf  eine  TihermseluMuh'  Weise  ähnlieh  nnd  aueh  die  I5il- 
iungsstStten  der  Eier  der  hi'»h*'r»*n  Thiere  und  der  Keimzellen, 
d.  h.  der  Eier  der  höheren  l*Hau/.eu,  entsprechen  sich  einander. 
Jedes  Ei  ist  bei  seiner  Entstehung  eine  in  einer  Flüssigkeit  siebtbar 
werdende  Elementarzelle,  welche  der  Befruchtung  durch  den  männ- 
lichen Zeugungsstoff  T)»''larf,  damit  in  ihr^m  Inhalte  der  Process 
der  Zcllenvermehrung  vor  eich  gehe,  wodurch  die  Anlage  des  Em- 
bryo und  ein  Magazin  Ton  vorbereitetem  Nahrungsstoff  fOr  die 
junge  Pflanze  sieb  bildet   Dü gerben  sind  der  Eikern,  vucdUu,  mit 
«einen  Hüllen  nnd  mit  dem  in  ilini  eingeschlossenen  Embryosacke 
Theile,  welche  in  ein^Mn  fA5»tntnirlichen  ZupainTn^'i^hange  mit  andern 
ITieilen  aus  der  Pflanze  hervorwaehsen,  und  öie  können  daher  nicht 
für  Theile  eines  Eies  gebaYfen  werden,  sondern  mOssen  fBr  die 
BtldnngssHitte  des  Eie?^,  <1.  h.  für  den  FoUimlvs  erklärt  werden,  denn 
dieser  ist  bei  den  höheren  Thieren  ein  Theil,  der  hei  «einer  Ent- 
8trhuTi<^  mit  anderen  Theilen,  namentlich  mit  den  Theilen  des 
Eierstocks,  (Jvarium,  gleichfalls  in  continuirlichem  Zusauimenhange 
sieb  bildet.  Das  Ei  des  Menschen  nnd  der  Thiere  wirf  im  anans* 
gebildeten  Zustande  und  wenn  es  noeh  sehr  klein  ist,  ana  dem  sieh 
öffnenden  FoIIIcuIhs  und  Ovarinm  ausgetrieben,  odfr  wo  der  Eier- 
stock aus  Eöhrcn  besteht,  von  dem  Orte  in  den  Eierstocksröhreu, 
wo  es  sich  gebildet  halte,  fortbewegt.   Das  Ei  der  höheren  Pflanzen 
dagegen  bleibt  Im  JFkiBieftb»  nnd  mit  diesem  im  Ovarinm  nnd  wird 
dort  befruchtet  und  ausgebildet,  wo  es  entstand  und  die  in  einer 
der  eingeselilosstenen  Tlioile:  das  Ei,  dor  Pf>Jh'r>ihry.  der  Eierstock 
nnd  dessen  Hedeckunf^en  bilden  zn-aniinengenommen  die  Frucht. 
Indessen  wird  regelwidriger  Weise  und  iu  sehr  seltenen  Fällen  auch 
das  menscbliehe  Ei  in  dem  JFbSseuiHs  nnd  daher  ancb  im  Ovarnm 
zurückgehalten  und  an  dem  Orte  seiner  Entstehung  befrncbtet  nnd 
in  cinif^jeni  Orade  entwickelt.    >Tnn  nennt  diesen  krankhaften  Vor- 
gang Cmiej.jith)  orarii  und  er  cnttspricht  demselhen  Vorgange  bei 
den  höheren  Pilanzen,  wo  die  conceptio  ovarii  der  regelmässige 
Ziiiftaiid  ist.  Die  etmeeptio  ovarii  bat  Weber  aelbet  einnud  in  dem 
Eierstoeke  einer  Frau  Jieobachtet.  Er  fand  nämlich  in  demselben 
einen  «^»'hr  ausgedehnten  und  vergnisf-erten  Folliotlus,  in  welchem 
ein  Ei  lag,  dessen  äussere  Haut  das  Chnrian  war,  an  weichem  die 
beluinnten  verzweigten  Zotten  schon  beträchtlich  entwickelt  waren. 
Indessen  gelang  es  niebt  in  dem  Ei,  das  nngeCihr  3/4  Zoll  im  hmgeii 
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DurdniMMar  hatte,  einen  Embnro  aufzufinden.  Was  die  männlich«B 

Zcugunesorgane  der  höheren  Pflanzen  betriflft,  so  ist  die  Vergleichnng" 
der  PolTenschrauche  mit  den  Samenraden  und  des  Pollenkorns  oder 
der  PoUenzelle,  d.  h.  der  Bildungsstätte  eines  Pollenschlaucha,  mit 
den  Zellen,  in  welehen  doh  ein  Samenfiiden  entiii<&ell  bei  all« 
Verschiedenheit  sehr  einleuchtend.  Es  findet  der  Unterschied  statt, 
dass  der  Samenfaden  frühzeitig  ans  seiner  Zelle  ausgetrieben  wird 
und  dass  er  in  einer  Flüssigkeit  beweglich  ist  und  durch  besondere 
Canäle  und  den  Druck  ihrer  Wände,  zum  Theil  auch  durch  die 
ihm  eigenthümliche  Bewegnng  bis  zu  dem  £i  gelangte  «nd  mk 
ihm  in  Berührung  kommt,  während  der  Pollenschlauch  erst  ent- 
steht, wenn  das  Pollenkorn  aus  dem  Staubbeutel  ausgetreten  ist, 
und  sich  auch  dem  Ovulum  nicht  durch  Fortbewcfrung,  sondern 
dnrdi  Wnehatlrani  nihert.  So  kommt  endUeh  dieser  Pollenschlandi 
mit  dem  Enibrvosacke  in  Berührung,'  und  dringt  sogar  bisweilen, 
indem  er  den  lEmbryosiick  einstupft,  bis  in  dessen  Höhle  ein,  in 
welcher  sich  das  Ei  {ovtilum.  Keimbliischen)  befindet.    Die  Samen- 
fäden und  die  Polienschläuche  sind  also  die  wirluajnen  Theile  des 
minnlichen  ZeuguugsstofFes,  welche  im  eisteren  Fidle  durch  Be- 
wegung, im  letzteren  durch  Wachsthum  mit  der  Bildungsstätte  dm 
Eies  oder  mit  dem  £ie  selbst  in  Berührung  kommen  und  die  Be- 
fruchtung bewirken.    Diese  Deutung  der  männlichen  und  weil>- 
lichen  Geschlechtstheile  bei  l'liieren  und  Pflanzen  bestätigt  «ich 
nuf  eine  interessante  Weise  durch  die  Vergleichung  mHnnKffcnr 
und  weiblicher  Thierbastarde  mit  männlichen   und  weiblichen 
Pflanzenbastarden.  Denn  durch  die  künstliche  Kreuzung  der  Arten 
entstehen  bekanntlich  Speciesbastarde,  welche  hinsichtlich  ihrer 
C^esehlechtstheile  und  deren  Vorrichtungen  bei  höheren  Tlüercn 
und  höheren  Pflanzen  sehr  ähnliche  Unvollkommenheite&  sei|peik 
Bei  den  männlichen  Tliit  rhastarden   i.st  nämlich  der  mUnulic^e 
Samen  und  bei  den  männlichen  PHanzenbastarden  ist  der  Pollen 
auf  eine  sichtbare  Weise  unvollkommen  gebildet,  denn  in  dem 
mSanlidien  Samen  der  Tbiedbaslarde  entstehen  in  der  BeMl  keine 
ßamenf^iden  und  aus  dem  sidhtbar  unvollkommenen  Pollenkörachen 
der  Pfianzenbastardc  wachsen  in  der  Regel  keine  Polienschläuche. 
Die  Beobaehtung  Brugnones,   der   im  Samen  des  Maulthiers 
Samenfäden  ffesenen  haben  will,  steht  sehr  vereinzelt  da  und  meh- 
reren Beobaimtangen  von  der  Abwesenheit  der  SamMflUton  und  der 
Impotenz  männlicner  Maulthiere  gegenüber  und  die  Fälle,  wo  bei 
männlichen  Pflanzenbastarden  von  C.  F.  v.  Gärtner  keine  Impo- 
tenz gefruiden  wurde^  gehören  gleichfalls  zu  den  sehr  seltenen  Aas- 
nahmen. Dagegen  nimmt  man  an  den  weiblichen  Geschlecbtstheilen 
und  an  den  Eiern  bei  ihrer  ersten  Entstehong  bei  Uder-  und 
Pflanzenbastanlen  keine  sichtbare  Missbildung  wahr  und  auch  die 
Vorrichtungen  beweisen  bei  ihnen  in  so  fern  eine  grössere  Voll- 
kommenheit als  bei  männlichen  Bastarden,  als  sie,  obwohl  nur  in 
seltenen  Fällen,  befrnohtet  worden  sind,  so  dess  sioi  ^n  gedeihen- 
des Junges  oder  keimende  Pflaniensamen  gebildet  haben,  während 
kein  sicherer  Füll  [gekannt  ist,  wo  sich  ein  niiinnlioher  Thierbnstard 
mit  einem  zeugungskräftigen  weiblichen  Thiere  fortgepflanzt  h;itto. 
Können  nun  schon  mit  Kecht  gewisse  Geschlechtsorgane  der  Thiere 
nnd  ihre  Ptoduete  mit  denen  bei  den  höheren  Pflansen  der  Pimae- 
rogamen  Tcrglichen  werden,  so  ist  das  auch  weit  mehr  bei  Thieren 
und  niederen  Pflanzen  der  Fall.    Denn  der  wichtigste  Unterschied 
zwischen  den  Früchten  der  Phancrogamen  und  den  OrnUs  (Sporon) 
der  Kryptogamen  besteht  eben  darin,  dass  die  Letzteren,  wie  die 
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Ovula  der  Thiere  sehr  frühzeitig  und  klein  ihre  Bildungsstätte  ver- 
lattaeo,  während  die  Ovula  der  Phaaerogamen  immer  in  ihrer  Bil- 
dungsstätte bleiben,  so  dass  sie  daselbst  ihre  volle  Anabildaiig 
erhalten,  indem  dort  in  ihnen  ein  Embryo  und  grosse  mit  Tor- 
bereiteten  Nahrun^^sstofien  gefüllte  IJehälter,  Cotyledonen,  entstehen. 
Dio  Ovnla  der  Thiere,  wenn  sie  sehr  klpin  ihre  Bildungsstätte,  den 
J-oilicuiu^^  oder  den  Ort  der  Eier&tocksröhrcQ,  in  welchen  sie  ent- 
atauden  sind,  verlassen,  werden  theils  bewe^,  theils  bewegen  sie 
sieh  selbst,  indem  sie  sich  etoe  Zeit  lang  mittelst  ihrer  Cilien  um 
sich  selbst  drclioii.  Sie  begegnen  dabei  den  Sameiiniden,  durch 
die  sie  befruchtet  werden.    Die  Samenfäden  der  Thiere  verlasbeu 

Sleichialls  die  Zellen,  in  welchen  sie  sich  gebildet  haben^  und  wer- 
en  theils  dvroh  das  Beweguugö v  ermögen  der  CniüUe,  in  welehen 
sie  sich  befinden,  fortbewegt,  theils  1  ^vegen  sie  sich  selbst,  indem 
jeder  dpr^olben  wie  eine  kolossale  Cilie  schwingt  und  nüliern  sich 
«Uidurch  dem  Ei.  Auf  ähnliche  Weise  wird  das  Ovar  mm  mancher 
Kryptofi^unen,  indem  es  sehr  klein  seine  Bildungsstätte  verlädst, 
dnrdi  CiBeo  bewegt,  und  dadoreb  nnstreitig  mit  dem  münnKehen 
Zeugungsstoflto  in  Berühning  gebracht,  z.  B.  bei  Algen  n«c1i  den 
Kutoeckungen  von  Mertens,  L.  Chr.  Treviranus,  Trentcpohl,  üurrt^r, 
die  durch  Agardh  Thuret,  JSageli,  Derbes  und  Loker  und  endlich 
durch  VV.  Hofineiater  u.  A.  vervollständigt  sind.  Auch  die  Aehuiich- 
keit  der  Zellen  im  münnlielien  Samen  nnd  der  mck  in  ihnen  «nt- 
wickelnde  Samenfaden  mit  den  entsprechenden  Theilen  bei  doi 
Pflanzen,  ist  bei  den  Kryfito[:'\men  noch  weit  deutlicher,  wo,  wie 
bei  vielen  Algen  und  \)v\  Farmkräutern,  Zellen  in  männlichen 
Zeugungt>urganeu  bieh  bilden  und  lotilöseu,  iu  welchen  freiliegende 
SfHralliaen  entetehen,  die  sich  bisweilen  schon  bewegen,  wenn  sie 
sich  noch  in  den  Zellen  befinden,  dann  aber  austreten  und  durch 
Ciliarbcweguii?T  hcrumschwärmen  und  die  Befiruditiing  der  Eier  £11 
bewirken  scheinen.   {Ebda,  JS.Sl—S?),  Hcmung. 


Em  Sieaenbaum  in  GiZt/bntten. 

Die  herrliche  Wdlingtania  (/igatUea.  von  Seemann  cur  Gat> 
tuug  Sequoia  gestellt,  existirt  nur  auf  einem  Räume  von  etwa 

200  Ackern  in  den  Sierra  Nevada  Californiens,  auf  sehr  feuclitem 
l^oden.  Es  bind  ungefähr  100  Bäume  vorhanden.  iSach W'iuslow 
hatte  einer  derselben  über  der  Wurzel  94  Fuss  Umfang  und 
450  Fuss  Länge,  der  Stamm  war  hohl  gebrannt  nnd  konnte  als 
Beitbahn  dienen.  An  einer  Stelle  stehen  dr(  i  Bäume  neben  ein- 
ander. Einer  derselben  theilt  »ich  bei  50  —  KX)  Fuss  Höhe  in  drei 
gleich  groö&ü  Gipfel,  die  sich  noch  300  Fuas  erheben.  Das  frische 
ilolz  ist  weiss,  trocken  wird  es  röthlich  und  später  roth  wie  Maha- 
goniholz, es  ist  weich,  dem  Tannenhofase  ähnlich,  die  Rinde  faserig» 
fast  elastisch,  stellenweis  18  Zoll  dick.  Im  Jahre  18.>3  fällte  man 
einen  %  Fuss  Umfang  haltenden  Stamm,  brannte  denselben  über 
der  Wurzel  aus,  ohne  ihn  umwerfen  zu  können.  Erst  am  vierten 
Tage  der  Arbeit  brachte  ihn  ein  Sturm  zum  Falle,  wobei  sich  der 
Stiunm  tief  in  die  Erde  drückte  und  kleine  Steine  100  Fuss  mat 
umhersclileuderte.  {Megefs  GarUnflora,  18Ö6,  p«  X72,)  Hormmg^ 


Digitized  by  Google 


246 


VereiaszeUung. 


1.  AUgeaieiB  uiteressaute  littheiliuigei» 

lieber  Coreiea  in  pflamengeographiteher  Hinsicht 

hat  K.  Müller  uach  „Corsica.  Von  Ferdiuaud  Gregoru- 
^iQfl.  Stuttgart,  Cotta*0clier  Verlag,*  eine  intereatanle  Zwiiiniiiwie 

Stellung  geliefert. 

Corsica  i^t  die  centr«1st(>  Provinz  des  ßrossen  PflanT:^ nn^cli* 
der  mitteUüudiKchen  Zoue,  eine»  Heicheu,  welches  charakterisch  lit 
durch  die  Aitenf^Ue  duftiger  Labiaten  nnd  giadSeer  Caryophylleen. 
Dieselben  bedec  ken  alle  Theile  der  Issel  und  dnrdidofiten  zu  jeder 
Jahreszeit  ihre  Lnft.  Wegen  dioser  centralen  Lapc  vorl^indet  tich 
die  corsische  Ptianzenwelt  mit  der  aller  anderen  J'idvinzen  jenes 
ttiigeheuren  PHanzenrciches.  Durch  das  Cap  Cor^u  verbindet  sie 
tiek  mit  den  Pflansen  liguiena^  dnreh  die  Ostkatte  mit  deaes 
Toscanas  und  Borna,  durcb  die  Süd-  nnd  Westkfiste  mit  der  Pflan- 
zenwelt der  Provence,  J^pp^iiens,  der  Rerberei,  SiciHens  nnd  des 
Orientes,  endlich  durch  die  sehr  gehirgige  und  tli.  -rlir  hohe 
Kcgion  dc&  Innern  mit  dem  Päanzenwnchs  der  Alpen  und  i'yrentäim. 

fänige  FonÄen  anf  den  Abhängen  der  Berge  sind  so  at^A^ 
wie  die  herrlichsten  Europas.  Die  beiden  vorzüglichsten  sind  die 
v  n  Aitono  und  Vizzavona.  Ausserdem .  Bind  viele  Provinzen  Cor- 
aiii&ä  mit  unermesslichen  Kastanienhainen  bedeckt,  deren  BUnine 
ebenso  gewaltig  und  fruchtbar  sind,  wie  die  sebÖnaten  der  Apen- 
ninen  und  des  Aetna.  Olivenpflanzungen,  um£uigreieh  gleich  For- 
sten, umkränzen  die  Hügel  und  Thiiler,  welche  nach  dem  Meere 
sich  hinziehen  oder  seinem  Eintlnsse  offen  liegen.  Üeberall.  selbst 
auf  den  rauhen  und  zackigen  Seiten  der  hohen  Berge  scalingen 
ddi  die  Weinreben  um  IraditbaimigSrten*  Fmehmre  Ebenen, 
golden  von  reichen  Ernten,  dehnen  sich  au  den  Küsten  der  Insel 
hin.  Wr  izen  und  Kog;^en  schmücken  hic  und  da  die  1*»  t  _Ml)hHnsre 
mit  ihrem  frischen  (irün,  welches  mit  dem  tieferen  Grün  der 
Buschwälder  und  mit  den  kalten  Tönen  der  Steine  und  nakten 
Felsen  malerisch  eontrastirt.  Ahorn  und  Walinnasbanm  gedcöfaen 
wie  die  Kastanien  firdhüch  in  den  Thälern  nnd  anf  den  Höben 
Corsicas.  Die  T'vprcsse  nnd  die  Meerpinie  lieben  die  niindcr  hohen 
Oegcnden.  Die  Forsten  sind  voll  von  Korkeichen  und  innner^ünen 
Eichen.  Der  ArbiUuSj  dio  Myrthe  wachsen  zu  Bäumen  auf.  Der 
PyruB  nnd  besonders  der  wilde  Olearier  (Oelstrauch)  bedecken  weite 
Strecken  anf  den  Höhen.  Der  immergrüne  Alatem,  der  Ginstar 
Spaniens  nnd  Corsicas  sind  mit  mnnnirrtaltigen,  aber  immer  frleich 
eehönen  Haiden  vermischt.  Unter  dieaen  erreicht  6\e  Erica  arborfft 
oft  eine  ungemeine  Höhe.  In  den  Strichen,  welche  durch  Aua- 
treten der  Ströme  nnd  Bäche  gewassert  werden,  wachsen  der  Gin- 
ster des  Aetna  mit  seinen  schönen  goldgelben  Blüthen,  die  Cistrosen, 
Lentisken.  die  Terebinthen  überall,  wo  die  Erde  nicht  von  der 
Menschennaud  berührt  wird.  Tiefer  unten,  gegen  die  Ebene,  giebt 
es  keinen  Hohlweg,  kdn  Thal,  welches  nidit  von  der  gra^Seen 
liorbeerrose  umschattet  wäre,  deren  Zweige  g^en  die  Se(^küstc  bin 
sich  mit  denen  der  TaraarirMUn  vcrschwistem.  Die  Fäeh('ri>alnie 
wächst  auf  den  am  Alecresstrande  nnd  die  Dattelpalnte  auf  den 
geschütztesten  Stellen  der  Küsten.  Der  Cactus  Opuniia  und  die 
amerikantsche  Agave  wachsen  fiberall  an  warmen,  felsigen  dfiirea 
Orten.  Prächtige  Leguminosen,  grosse  Yerbaseeen,  berrliche  pux^ 
pume  Digitalt-n,  Mfilvt^i,  Orchideen,  Lülaceen,  Solaneen,  ( 'ciit-mreen 
n.  s.  w.  verzieren  die  souneuheissen,  kühlen  oder  schattigen  Gegenden. 
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Dift  Fflige,  die  GraiMito»  der  Wein  stock  geben  gute  Früchte^  eeDitl 

wenn  sie  der  LrtTidmann  nicht  pflegt;  und  das  Klimrt  (Hescr  schönen 
Insel  ist  der  Limoiie  und  Orange,  wie  ihren  Verwandten  so  günstig, 
duL£>ä  sie  hier  wahre  Walder  bilden.  Mandel,  Kirsche,  Pflaumen, 
Aepfel,  Birne,  Pfifdeh  imdApiilMMe  sind  neben  andern  UlwtbSomeii 
raneiii.  In  den  Beisieiten  Strichen  kommen  die  Früchte  des  Jb- 
hannishrodbaumes,  mehrerer  Miepeterten  ond  dee  Brosäieerbaiimie 
zu  YoUkommener  lieife. 

Diese  überaus  hen*liche  Vegetation  der  Insel  wird  durch  das 
Kfima  be^iinstigt.  Das  corsische  Klima  hat  drei  bestimmte  Tem* 
pcratnrzonen.  Die  erste  Zone  steigt  vom  Meci-esspieg^l  bis  zur 
Höhe  von  580  Metres,  die  zweite  von  da  bis  zur  Höhe  von  1950 
Metres,  die  dritte  bis  sum  Gipfel  der  Berge.  JDie  erste,  dieMeeres- 
kybte,  ist  warm,  wie  die  pandlelen  Stnsche  Italiens  und  Sardiniens. 
Sie  hat  eigentlich  nnr  zwei  Jahreszeiten,  Frühling  und  Sommer; 
selten  fllUt  (l:i>  TliCT-TnoTneter  1—  2  Grade  unter  Null,  und  nur  für 
wenige  Stumlen.  Auf  allen  Küsten  ist  die  Sonne  selbst  im  Januar 
warm;  aber  die  Nachte  und  Schatten  sind  kühl  und  zwar  in  allen 
Jalureiseiten.  Der  Himmel  bewölkt  sieh  nur  fUr  Pausen;  der  ein- 
aige  Südost,  der  schwere  Sirocco,  bringt  anhaltende  Nebeldünste, 
welche  der  heftige  Südwest,  der  Libeceio  -wieder  vertrf  ibf.  Auf 
die  gemrus.sigte  Külte  des  Januars  folgt  bald  ♦  iiio  Hundtagshitze  für 
8  MouuLe,  und  die  Tenmeralur  steigt  von  b  zu  18  Graden,  selbst 
jm  96  im  Schatten.  Es  ist  «n  Unglftek  fOr  die  Vegetation,  wenn 
es  dann  nicht  im  MSia  oder  April  regnet  und  dieses  Unglück  ist 
hiinfitf.  ]>i  r  h  haben  die  RUnrae  Corsieas  allgemein  harte  und  zähe 
Blätter,  weiche  der  Dürre  widerstehen,  wie  Oleander,  Myrthe,  Cist- 
rose,  Lentiscus,  wilder  Oelbaum  u.  s.  w.  In  Corsica  sind,  wie  in 
allen  heissen  Kümateu,  die  wasserhaltigen  und  schattigen  Niede« 
rungen  fast  pestaushauchend;  man  wandelt  da  nicht  des  Abends, 
ohne  sich  lauge  und  schwere  Fieber  zu  holen,  welche,  wenn  man 
nicht  gänzlich  die  Luit  änderte  mit  Wassersucht  und  Tod  enden.  — 
Die  aweite  klimatische  Zone  kommt  dem  Klima  von  Frankreich« 
namentlieh  Ton  Burgund,  Morran  und  Bretagne  gleich.  Hier  dauert 
der  Schnee,  der  sich  im  Novpjnbcr  zeirt,  V>i,swei!en  20  Tage;  aber 
es  thut  merkwürtliger  Wei>je  dem  Oelbauuic  keinen  .Schaden  bis 
zur  Höhe  von  llbO  Metres,  sondern  macht  ihn  noch  fruchtbarer.. 
IMe  Kastanie  scheint  der  eigentliche  Baum  dieser  Zone  zu  sein; 
denn  tte  endigt  in  einer  Hirne  von  1960  Metres  und  weicht  dann 
den  fnÜTifii  Eichen,  Tannen,  Tinchen,  Buxusbäumen  und  Wneh- 
holdcru.  in  diesem  Klima  wohnt  auch  der  gröbsere  Theil  der 
Corsen  in  zerstreuten  Dörfern  auf  Berghängen  und  in  Thälem. 
Daa  dritte  Klima  ist  kalt  und  stürmisch,  wie  das  Norwegens  -9/^ 
^  rend  8  Monaten  des  Jahres.  Die  einzigen  bewohnten  Orte  dieser 
Zone  sind  das  Niolo  und  die  beiden  Forts  von  Vivario  imd  Vizza- 
vona.  lieber  diese  hinaus  erblickt  das  Auge  nur  noch  Tannen  auf 
grauen  Felsen  hängend.  Dort  wohnt  der  Geier  und  das  Wildsehaf, 
dort  ist  das  Vonathshans  und  die  Wiege  der  vielen  Ströme,  welche 
ins  Land  hernnterrauschen.  Man  kuTiu  also  Corsiea  als  eine  Pyra- 
mide betrachten,  welche  in  drei  horizontalen  8tid"en  sich  aufstufL 
von  denen  die  unterste  warm  und  feucht,  die  oberste  kalt  nna 
trocken  ist  und  die  mitdere  an  beiden  Eigensdiallten  Theil  hat  — 
(Bot.  Ztg.  1855.  p.  772.) 

Unwillkürlich  wurde  Verfasser  bei  der  Stelle  „der  Pyn/^,  be- 
sonders der  wilde  Oh-astcr  bedecken  weite  Strecken  auf  den  Holu^n" 
an  die  Angaben  von  \  au  Möns  {^Arc/Uo  Bd.  Süj  ^.  Uö)  erinnert, 
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mtnfcnr  auf  den  Higeln  der  Ardenuen  «De  möglichen  Formea  ^«s 

Aepfeln  und  Birnen  antraf,  welche  er  cnltivirtf  und  verbesserte 
Da  Gregorovius  mit  „Pynis*^  nur  Pijru.<i  comimuiis  und  vielleicht 
«uch  Pyrus  inaltu  gemeint  haben  kann,  indem  DecandolU  weder 
PyruM  Molvt/olni^f  noeh  Pyrm  miiygdaUformiB  ab  in  Genica  vMb- 
Mnd  anfführt,  »o  verdiente  es  in  pomologiicher  Hinsicht  wohl  eoM 
genanorc  Erforschung,  ob  auf  den  Höhen  von  Corsica  nicht  ebenso 
wie  auf  den  Hügehi  der  Ardennen  viele  bisher  noch  unbekannte 
Furnieu  aogctrofieu  werden,  aus  denen  neue,  edle  Obstsorten  er- 
xOffBD  werden  kdnnfeen.  Eine  weitere  Nachfbrschiing  konnte  «ch 
Tidleicht  reldilidi  lohnen  und  dürfte  nach  obiger  Scnildemng  Cor- 
sicas  för  einen  nntemichenden  Pomologen  eben  so  anziehend  ek 
Kenimreich  sein.  Homung, 


Die  Erdoherßäche  und  ihre  Veränderiunjen. 

Die  südliche  Hälfte  unserer  Erde  hat  eine  niedrigere  mittlere 
Temperatur  als  die  Kordhälfte,  die  südliche  Hälfte  bat  sieben  Tage 
länger  Winter  als  die  NordhUfte,  so  dass  nnser  Sommerhalb^&r 
Iftnger,  «las  Winterhalbjahr  in  unserer  Xordhälfte  kürzer  ist,  und 
das  Umgekclirto  in  der  sudlichen  Ilall)knc;cl  «tatt  findet.  Dies 
rülirt  daher,  tiass  die  Forthewegunp^  der  KnU'  in  ihrer  Hahn  um 
die  Sonne  aui  langsamsten  in  der  Sonnenferne,  am  schuellsten  in 
der  Sonnennfthe  ist,  und  zwar  in  Folge  der  dorch  die  grteere  En^ 
femiing  statt  findenden  verhältnissmässig  geringeren  Anziehungskraft 
und  umgekehrt.  Unsere  Xordhälfte  kommt  aber  bei  dem  .lahrc-ihuif 
der  Erde  gerade  während  des  Sonnners  in  die  Sonnenferne  und 
während  des  Winters  in  die  Sonnennähe  und  im  letzteren  Ealie 
dorch  die  stiirkere  Anziehnng  su  einem  schnelleren  Laufe,  währaid 
das  entgegengesetzte  Wrliültniss,  als  längerer  Winter  und  kOiaeiet 
Sommer  auf  der  Süilliälfte  statt  findet. 

Die  südliche  Halbkugel,  und  zwar  besonders  das  südliche  Polar- 
meer, verliert  durch  die  Abkühlung  w&brend  ihrer  Nftchte,  deren 
Gesummtsumme  die  Summe  der  'Inge  um  168  Standen  flberiteigt, 
in  einem  Jahre  mehr  Wärme  als  sie  empfängt. 

Das  feste  Land  ist  grÖsstentheils  auf  der  uürdlicl;en  Halbkugel 
und  die  bei  weitem  grössere  Wassermasse  auf  der  Südbälfte.  so 
dass  also  selbst  von  aeai  fehlenden  festen  Lande  WSnnestruilen 
der  südlichen  Wassermasse  wenig  mitgetheilt  werden  können. 

Die  Folge  dieser  be^schriebenen  Verhältnisse  zwischen  der  nörd- 
lichen und  HÜdlichen  Halbkugel  ist  nun  die  erfahruugsmässige  und 
fustgestellte  Thatsache.  dass  die  südliche  Eiszone  einen  viel  grösse- 
ren umfiuig  hat  als  die  nordliehe,  nnd  dass  die  erstere  äldr  Aber 
20  Breitengrade  vom  Sodpol  aas  eittreeict,  wihrend  letitete  nur 
8  Grade  einnimmt. 

Bei  dieser  furchtbaren  Eismasse  der  südlichen  Eiszone  und  bei 
der  auffallenden  Ungleichheit  der  Eismassen  an  beiden  Polen  muso 
natürlich,  zumal  wenn  man  annimmt^  dass  dieser  Unterschied  beider 
Pole  durch  mehrere  Jahrtausende  gedauert  hat,  auch  das  Gloi«  h- 
gewicht  zwischen  beiden  Polen  zeretört,  und  der  Schwerpunct  d»^r 

Sausen  Erde,  der  grösseren  Eismasse  zugeneigt  und  genähert  wer- 
en,  so  dass  sich  der  Schwerpunct  gegenwärtig  wohl  f&r  uns  kxf 
scits  des  Acquators,  nämlich  swischen  dem  Aequator  und  dem 
Südpole  befindet  Diese  Eismassen  in  der  südlichen  Polarrone 
haben  seit  .Jahrtausenden  die  Niederschläge  der  zu  Eis  erkalteten 
Dünste  und  Üüssigen  Luitarten  aufgenommen  und  daher  immer 
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i«hr  am  Umfaugo  nacb  oben  wie  unten  zugenommen,  ao  daas  seibät 
«der  "vom  Meeresgründe  eine  anastrablende  Winne^  noch  dmeh 
en  Druck  irgend  Wärme  erzeugt  werden  kann,  da  letzterer  auch 

ur  wie  bei  fH^r  Luft  ein  Seitendruck  sein  kn^ii,  abgesehen  davon^ 
&jßB  Eismaasen  und  Eisberge  auch  festes  Land  In  deckeu. 

£ine  Folge  dieser  bedeutenden  Zunalime  der  büdlieheii  Eis- 
lassen  und  der  Neigung  des  Schwerpuncteü  nacb  dem  Süd^l  nmöäte 
ber  die  sein,  dass  alle  beweglichen  Maasen,  also  besonde»  das 
Vaaser,  an  der  Verrückung  de«  Schwerpunctes  Theil  nehmen  und 
on  der  Xordhälfte  aus  nach  der  Südhälnc,  nämlich  nach  der  Seite 
Ler  grö8sei-on  Eismasse  nach  dem  neuen  Scbwerpuncte  zu  sich 
dnneigcn. 

Dadurch  wird  auf  der  einen  Seite,  nämlich  der  Nordhalfteu 
nehr  Land  trocken  gelegt,  auf  der  anderen  das  Meer  vertieft  nna 

ias  jetzige  Land  mit  Flutnen  bedeckt 

Denn  alle  grobben  Festländer  liegen  bei  weitem  überwiegend 
iuf  der  Nordhälfte,  während  die  Erdthcile  nach  dem  Südpol  immer 
«veniger  aus  den  Finthen  hervorragen  nnd  die  Tiefe  und  der  Um- 
fang des  Meeres  dort  immer  zugenommen  hat. 

Zu  dieser  Ver:lndcriiug  kommt  nun  sher,  dass  die  ganze  Erd- 
bahn nun  nicht  dieselbe  Lage  im  Welträume  behält,  sondern  dass 
nach  Berechnungen  die  Sonnenferne  nach  einem  Zeitraum  von 
10,500  Jahren  in  dieselbe  Richtung  kommt,  in  welcher  vor  dieser 
Zeit  der  Punct  der  Sonnennihe  gäegen  bat^  so  da^^^  i -h  in  10,500 
Jahren  die  Ordnung  der  Jahreszeiten  umkehrt,  und  die  Zeit  ht 
Bchou  im  Kommen,  in<leni  man  das  Jahr  1248  ausgerechnet  hat, 
wo  der  ente  Tag  unsere  Wintei-s  mit  dem  Durchgang  der  Erde 
durch  die  Sonnennähe  nach  dem  Sonnenfemenpuncte  zusammeufieL 
Es  nimmt  also  unsere  wai-me  Jahreshälfte  langsam  ab  und  die  kalte 
zu,  während  in  demselben  Maasse  das  Klima  unserer  Antipoden 
wechselt. 

Sind  diese  Berechnungen  begründet,  so  müssen  durch  die  ein- 
tretende Erkaltung  der  Nordhälfte,  die  Eismassen  wieder  im  Norden 
snnehmen,  dagegen  in  der  Südhälfte  nach  und  nach  schmelsen  und 

dadurch  die  Gewässer  der  .südlichen  Meere  dem  Norden  zuströmen 
und  neue  Contincnte  und  Erdtlieile  im  Süden  nns  der  Tiefe  her- 
'vortauchen,  während  die  Länder  im  Norden  unter  Finthen  begra- 
ben werden« 

Alle  10,500  Jahre  ti^  also  eine  grosse  Fluth  ein,  welche  die 
Gestalt  der  ganzen  Erde  wesciit! ich  vfründci  t.  Wir  sind  nl>n  crcj^en- 
wärtig  in  dem  Falle,  dass  nacli  inßA)  Jahren  unsere  nördliciie  Halb- 
kugel ^e  bisher  die  südliche  zum  grossen  Theile  übertiuthet  sein 
wild,  und  dass  man  schon  nach  wenigen  Jahrtausenden  einen  Tbeil 
unserer  Landgebiete  nicht  mehr  sieht. 

Wie  fiüber  die  Völker  tbeilweise  naeh  dem  neuentdeckten 

Amerika  auswanderten,  so  werden  nach  mehreren  Jahrtausondru 
die  Völker  von  der  nördlichen  Halbkugel  nach  neuen  ErdthcUcu 
in  der  südlichen  ziehen,  und  somit  bietet  die  Erde  durch  fort- 
iriUirendSy  wenn  auch  idlmalige  Verilndenmgen  ihrer  Gestalt,  ihrer 
Bewohner  und  namentlich  den  Menschen  immer  wieder  neue  Ge- 
biete zu  ihrer  Erhaltung,  zu  ihrer  Thätigkeit  und  Vervollkomm* 
nang.  {Oeffenilichc  BUiUer.)  Bortmng, 
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Die  Gebrüder  H.  und  A,  Scblagintwcit  rüsten  sieb  zu  einer 
Czpedition  nach  Centraiasien,  um  während  mehrerer  Jahre  Beob- 
acntungcn  im  ITimalayag<'^ir;^'c  über  Klimatologic  nnd  Metcreol*'pn> 
des  mächtigsten  Gebirgsstocks  der  Erde  anzustellen,  wie  sie  dies 
bereits  in  den  Alpen  gcthan  haben,  deren  Resultate  sie  in  ihrtm 
trefflichen  Werke  niedergelegt  haben.  Der  lUtere  Bruder  befindet 
sich  bereits  in  Ix)n(lon,  der  jüngste  verweilt  noch  in  Berlin,  um  die 
von  dortigen  Met'hanlkt'rn  gefertigten  Iiißtrumeiito,  denen  iu  Bezug 
auf  Solidität  und  Genauigkeit  der  Vorzug  vor  den  englischen  ge- 
geben worden  ist,  in  Empfang  za  nehmen.  Die  Zahl  dleeor  u- 
strumente  ist  bcdeut'Mid,  und  die  Kosten  derselben  belaufen  aiA 
nnf  etwa  IWXJPfd.  St.  Zu  ihrem  ersten  Werke  über  dio  Natur  und 
Kigenschaften  der  Alpen  haben  die  beiden  Geographen  neue  Bei- 
träge über  den  Monte  Rosa  und  einige  andere  Alpengebiete  gefugt 
welche  sie  kürxlicb  dem  Könige  von  Preussen  yorsulegen  die  Ehre 
hatten.  Zu  den  Kosten  der  Expedition  ist  von  dem  Kooi^  eben» 
fall;  f'in  Beitrag  zugesichert,  da  Ach  namentlich  Alexander  von 
Humboldt  für  das  Unternehmen  interessirte.  Die  IIauptk.»steu 
werden  indessen  von  der  englisch  -  ostindischen  Compugnie  getra^'eu, 
welche  zunächst  anf  Tier  Jahre  einen  Beitrag  von  1000  Pf.  St.  jifar^ 
lieh  zugesichert  und  auch  die  Kosten  der  Beschaffung  der  lustrn- 
mente  getracr«'n  hat  Im  I^ufe  dieses  Monats  werden  neide  Brüder 
sich  in  London  einschiffen  und  ihren  Weg  durch  das  Mittelländische 
Meer  nehmen*).  {HUudr,  Ztg.)  B, 


8.  liidleblMiidit. 


Dresden,  Anfang  April  1856. 

Aerugo  galUc.  ist  zufolge  der  anhaltenden  Traubenkmukheit  in 
der  Production  ))<>»chränkt  und  im  JVeise  wiederholt  aufijresehlagi'n- 

Alkohol  und  Aetherf  so  wie  Amylurn  äiud  durch  Rückgang  der 
Spuritus-  und  Getreidepreise  etwas  enkiSssigt  worden. 

Ambra  sehr  knapp  und  exoesaiv  hoch. 

liaccae  myrtillor.  exintiren  nur  noch  wenige  Pöstehen  ^iter 
Waare  disponibel;  das  frühere  starke  Gesuch  scheint  übrigens  neuer* 
lieh  nachgelassen  zu  haben. 

JSalsam  copaivae^  von  Amerika  50Proe.  hoher  gemeldet,  disrite 
auch  hier  sehr  bald  wesentlichen  Aufschlag  erfahren;  wir  haben 
cinipre  stärkere  Pöste  in  Hebten  Qualitäten  uns  bei  Zeiten  gesichert: 
theils  noch  von  Amerika  schwimmend,  theüs  in  England  und  Ham> 
buig  bereits  loco,  von  denen  wir  nocn  ganstlff  offenrai. 

Auch  mit  Balsam  de  Peru  macht  sich  knapper^  die  Zofubres 
zcipren  erhebliche  Abnahme,  und  es  dürfte  einAouchlag  nicht  ans» 
bleiben. 

Boletus  laricis  {Aaat'iciui)  erhielten  wir  Einiges,  zwar  noch  auf 
dem  Landwege,  entschlossen  uns  aber  lasch  zur  Herabsetnuig  des 

*}  Den  neuesten  Xachriehten  zufolge  sind  di*  Gebr.  Schlag-- 
intweit  glücklieli  an  den  Ort  iljrer  Bctitinuuung  angekommen.  Die 
Briefe,  welche  ilieselben  von  durt  aus  an  A.  v.  Iluukboldt  ge«iUidt 
haben,  lauten  selur  günstig  in  Betreff  ihrer  Forschnngen,  and  dieael- 
ben  lassen  eine  grosse  Bereicherung  fUr  die  Wissensehaft  erwarten. 

Die  Bed. 
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Freiüed  in  solcl^  Weise,  dass  die  Seezufulir  iiiebt  billiger  kommen 

Jtluft  IL 

Camphor  blieb  piedriiekt  im  Pk«ise  und  wäide  bei  Posten  «oU 

llilligeT  zu  kaufen  f^m. 

Cant/iarifien  üiideii  2U  deu  reducirten  Noünuigeu  etwas  iebhaf- 
tem  ßeachtuug. 

Cauia  Uanea  ist  dardi  Eintreffen  mebrere  Zufahren  herab* 

gedrückt  worden,  und  zu  dcrmaligen  niedrigen  Preisen  um  so  be* 
aditrn'^wprtlior,  als  in  China  die  Xofimngen  hoch  bleiben.  Audi 

Cas.'ita  Jlores  wurden  hilligm*.  Von  beiden  Artikeln  trifft  unsere 
directe  Zufuhr  auf  dem  ÖcLiÖ'e  „Eena'^  von  Cautou  so  eben  in 
Hamburg  ein. 

In  Collaptacium  geben  wir  höheren  Preisen  entgegen,  die  an 
der  Quelle  schon  beträchtlich  aufgeachlagen  sind,  in  Folge  kleinen  • 
Ausfalls  des  Fanges  und  von  erhöhter  Pacht  der  Fischereien.  In- 
wischcn  ist  uns  ein  guter  Vorratb  von  besten,  besonders  weissen 
und  dfinncn  prima  Saliansk^^BIättern  geblieben. 

Copal  ostind.  Unsere  grossstückige  Zanzibar-Waare  zeichnet 
BU'h  durch  besonders  schöne  Qualität  aus.  und  dio  kleine  pewjiKeheno 
Saleui-Sorte  hat  sich  durch  ihre  vortheilhafte  V  erwendung  sehr  be- 
liebt gemacht 

Zufuhren  Ton  Cortex  chinae  etdisaya  waren  in  den  letzten  Afo- 
nateu  wieder  reichlicher  und  boten  zu  günstigcM-en  fLinkiiufen  rJele- 
genheit;  wir  hatten  indess  an  den  letzten  Abliefeningen  platter 
£inde  gerade  von  der  prima  Monopol -Waare  übrigens  allgemein 
das  auszusetzen,  dass  die  Waiure  dnrchsdinittlich  klein  nnd  gebro- 
chen ausfällt,  nnd  dass  es  uns  deshalb  schwer  ist.  eine  8ch()n  fa(;r)n* 
nirte  Apothekerqualitilt  daraus  herzustellen.  Der  Hegehr  für  ^  7/ <Vjm. 
MiiJfnr.  ist  fortwährend  lebhaft  geblieben,  bei  noch  stärkerem  Bedarf 
durfte  eine  steigende  Richtung  des  Preises  zu  befürchtcu  sein;  wir 
garantiren  Übrigens  für  die  chemische  Reinheit  unsers  Chinins; 
ebenso  wie  auch  Chimioidin,  dessen  Preis  abermals,  trota  des  ver* 
mehrten  Verbrauchs,  crm'assigt  wurde^  Jetit  stets  in  gasa  reiner 
Qualität  geliefert  wird. 

Von  CoH*  auraniior,  sine  parenchymat,  haben  wir  Ablieferung 
neuer  Waare  zu  etwas  billigerem  Preise  ain  \\ Vgc. 

Ci  ocu3  hiapan.  ist  von  neuer  Ernte  in  schöner  Qualität  und 
ennässigten  Kosten  zu  liffern. 

Unsere  direete  Zufuhr  Cubeben^  bester  seliwerer  voller  schwar- 
zer Waare  mit  wenig  Stieleni  dürfen  wir  mit  der  „Elisabeth''  TOn 
Batavia  nun  täglich  in  Amsterdain  erwarten. 

Datnarj  von  unserer  direet  iniportirten  Parthie  in  ausgezeidb- 
net  schöner  heller  primn  Qualität,  besitzen  wir  nur  nodll  Weniges 
in  Rotterdam  und  llaniburg  disponibel.  Mit 

JElerni  sind  wir  reichlieh  und  billig  versehen. 

^fhorbium  dürfte  nun  hald  wieder  zusammengehen. 

Fcthae  de  Tonco  in  alter  gelagerter,  bereits  schwarzer,  so  wie 
in  frischer,  theils  noch  röthlicher  Waare^  kann  nach  Qualität  billi- 
ger erla«sen  werden. 

*  Flores  romr.  rubr.^  malvaej  rhcecidoSf  aambucif  liliae  und  verbaaci 
fanden  bei  immerhin  beschränkten  Yorräthen,  im  Hinblick  auf  die 
bevorstehende  nene  Sammlung,  schon  einige  Ermässigung. 

Fol.  sennae  Älerandr.  venndgen  wir  fortwährend  besonders  schön 
gereinigt  und  frisch  zu  liefern. 

Gaüae  sinena.,  die  in  neuerer  Zeit  grösseren  Consum  gefunden, 
sind  höher  heaahlt  und  gehen  fbnerem  Auftchlag  entgegen.  Wir 
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haben,  ausser  einem  LootHYofMSh  von  noch  100  Kisten,  «nf  nci 

Cantoiificbiffeii  Zufuhren  davon  nacli  Hamburg  Bcbwimnicn,  die  uni 
gestatten  werden,  ferner  noch  verhältuisamässig  billig  abzuget>en. 


wlUea  und  SU  den  ttonsrofddD^oli 
tenawerther,  als  gerade  dieser  Artikel  zeither  ganz  besonders  ante 

einem  unverdienten  Drucke  gelitten  hat,  daher  durch  lebbnf^erfTi 
Gewerbäbedarf  zuniicbst  mit  berührt  und  gesteigert  werden  dürfte. 

Gummi  yalban.  it»t  in  der  Tliat  speculationswürdig;  und  tragor 
mmßi,  wird  sich  «nf  dem  niedrigen  Stande  nieht  lange  meihr  balt^ 
d^n  erfahrungsgemäss  pflegen  zeicUiehe  Jahreeertragiuaae  Tcmlfim- 
ernten  gefolgt  zu  werden. 

Hydraruyrum  vitmm  hat  sich  niedrig  erbalteu,  doch  machen  die 
bekannten  Inhaber  des  Artikels  ernstlich  Miene,  von  den  TTtnstibi» 
den  zu  profitiren  und  nur  zu  beasern  Preisen  ferner  abzugcb<3i. 
Es  hat  letzthin  nicht  mehr  gelingen  wollen,  selbst  bei  500  FlaflCbei 
auf  einmal  wird»  rUolt  die  früheren  Vortheile  zu  erlangen. 

Für  Kali  carbonic,  llusaic,  ist  lebhafter  Abzug  in  Fol£^  der 
EViedensgeetaltong  su  erwarten,  xumal  die  in3rri8ehen  und  Üngari- 
eeben  Sorten  l>ei  knappen  Vonwien  neb  sehr  theuer  haHm,  and 
namentlich  Illyi-ische  rrima  kaum  noch  zu  bezahlen  ist. 

Kali  nffrir.  hat,  nachdem  der  erhöhte  Verbrauch  zur  PnlTer- 
fabrikatiun,  in  Folge  der  politischen  Wendung,  auf  frühere  Regu- 
laiitiU  sur&eksnkeloen  im  mnrlff  stebt^  einer  ansefanlieben  Bedoe- 
tion  des  Preises  natürlich  nicht  ermangelt.  Anlangend  den  lohen 
Ostindi sehen  Artikel,  so  wird  die  Feststellung  dessen  Preises  zu- 
nächst davon  abhängen,  ob  die  früheren  Pulvercontracte  nochmals 
Erneuerung  finden  werden  oder  nicht  Von  dem  rafiBnirtcn  Kali- 
Salpeter  sind  die  Vorräthe  iudess  ielbst  für  den  regulfiren  Consrnn 
nur  massig  und  demnächst  Abzug  nach  andern  Seiten  zu  erwarten, 
die  sonst  von  England  versorgt  wurden,  zufolge  der  Au8fuhrver1>-»te 
aber  lauge  Zeit  ganz  unversorgt  geblieben  sind.  Ceberdem  bind  ia 
Erwartung  der  mit  dem  Frieden  wlederkebtenden  fireien  Aoalnbr 
die  Preise  in  England  bereits  ansehnlich  gestiegen,  und  dürfte  atcfc 
ferner  daselbst  anziehen,  wf  il  die  daeige,  letztbin  initerliroebcri  ge- 
wesene und  dadurch  eiuigcrmaasscn  ins  Stocken  gerathene  Fabri- 
kation dem  nunmehrigen  grossen  Auöiuiirbedarfe  nicht  sogleich 
naebzukommen  vermag.  Unsere  raifinirte  Waare  in  PolTevftm 
wie  in  gioben  Krystallen  empfiehlt  sich  durch  besondere  Beinheit 
und  ausgezeiehnot  FchtMie  weisse  und  trockene  Qualität,  ganz  be- 
sonders auch  2u  mediciuischen  Zwecken,  so  wie  zum  feinsten  Jagd- 
pulver. 

Nairum  nUrie,  bat  aus  gleidien  ümehen  Preisabschlag  etüttem 
und  war  aus  den  in  Hamburg  eintreffenden  Iquique- Ladungen  be- 
reits weßcntlieh  billiger  zu  Kaufen.  Wir  geben  bei  Posten  auch 
ferner  zum  Hamburger  Preis  und  nach  Hamburger  Usance  davon 
ab,  wenn  Effectuirung  ab  Hamburg  und  aus  dem  Schiffe  erlaubt 
wird,  während  unsere  hiesigen  Preise  auf  die  billigen  Anberbemig»* 
kosten  auf  der  Elbe  calculirt  sind. 

Lithargynm  und  Minium,  sind  der  Werthherabsetzung  des  BleieB 
gefolgt 

Laeea  tfi  loMw  (Sehellack)  ging  in  England  bereHa  10  Proc 
höher;  wir  haben  von  iein  orange  noch  einen  billigen  Poaten  in 

UarburiiC  lagern  und  nb       zu  offci-iren. 

Mmiiia  könneji  wir  auch  billiger  (ifteriren,  so  Ane 

MoHcUus  Totuiuin.y  von  dem  wir  aus  unsern  directeu  Importen 

reichliehen  Voxrath  in  TOiaflglieb  schöner  Auswahl  beeitsen. 
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Md  amtvim».  wird  tmi  fidcvsasa  sww  Ihlueioi  Hlliger  enm- 
t0t|  was  jedodi  in  frischer  dünner  Waare  besteht  Dit  alte  steife 
prima  Qualität  wird  daher  für  einige  Zeit  dea  höbflMB,  wiewoU 
etwas  crmässigten  Stand  noch  behaupten. 

Myrrhm  in  ächter  blonder  hochfeiner  Qualität  und  sehr  grob 
von  Koni  babeD  wir  die  beiteii  Loote  der  leteteo  Znftibr  ea  vm 

Oleum  aniti  fffelJaf.  und  Ol.  casaiae  mangeln  in  China  ausser- 
ordentlich und  sind  bereits  zu  sehr  hohen  Preisen  bezahlt;  es  ist 
zweifelhaft,  wie  bald  eioe  reichlichere  Versorgung  der  diinesischen 
Märkte  statt  finden  wird,  die  allein  einen  Absehlag  der  PVeise  her* 
beifiihrcii  kann.  Entsprechend  dem  ersteren,  hat  sich  auch  Oleum 
anitri  russic.  fortwährend  theuer  gehalten,  zumal  Mangel  eingetreten 
war  und  die  contrahirteu  Lieferungen  durch  den  Brand  einer  Fabrik, 
ao  wie  die  am  Wege  befindlichen  rarthien  dweh  den  weiten  Tunfl 
tmuport  leider  sehr  verzögert  worden  s  naieM  enIiB  PairtliieB 
erwarten  wir  nun  jeden  Tag,  können  auch  auf  weiter  zu  erwar- 
tende und  bereits  als  verladen  avisirte  circa  2000  Pfd.  prima  Qua- 
lität. Alles  in  Blechpackung,  immerlün  schon  Aufträge  auf  spätere 
AUiefenuig  notireB.  Von 

Ol.  bef^amoti,  und  de  eedro  erhielten  wir  so  eben  nnsere  Zufuh- 
fen  frischer  Waare  in  der  gewohnten  vorzüglichen  prima  Qualität. 

Ol.  cajepul.  virid.  empfiehlt  sich  unsere  direct  importirte  Bata- 
Tia- Waare  durch  vollkommen  ächte  und  ausgejseicnnet  kraftige 
Beechafienheit 

Ol.  menthae  piperit.  gelang  es,  alle  Sorten  reichlieh  und  in  be- 
sonders feineu  Qualitäten  zu  schaffen,  und  sind  auch  Preise  aeUitt 
für  die  hohen  englischen  Marken  etwas  billiger  zu  stellen. 

(X.  Hin  empfangen  wir  in  beiter  Idarer  englischer  Waare  wm 
weientllch  erwttingtcn  Kosten.  Auch 

Ol.  olivarum  ist  billiger  geworden,  und  trete-n  mit  diesem  dai 
Ol.  nucum  german.  und  indic.j  so  wie  OL  papaveris  und  OL  sesatni 
in  vermehrte  Competition,  von  denen  Allen  wir  frische  Zufuhren 
empfingen.  Mit  den  niedrigen  PreiMn  lllr  Bamnöl  eelMlnt  et  fSber» 
diee  nun  doch  meist  vorüber  zu  sein,  da  naflii  den  nenesten  .Paiiih 
ten  vom  Süden  der  Wendepunct  gekonunen  tu  sein  scheint. 

Ol,  ricini  behauptet  bei  unzulänglichen  Zufuhren  den  höheren 
Stand. 

OL  ro$arum  sind  feine  Descriptionen  zwar  knapp  und  aeifeaMr 

geworden,  doch  hat  die  letste  HandeLsstille  es  BOeh  nicht  sa  Wisent» 
eher  Erhöhung  der  Preise  kommen  lassen. 

OL  ttrebitith.  caneHc.  ist  jetzt  uni^emein  niedrig  quotirty  und 
bleibt  dahin  gestellt  in  wie  weit  der  bevorstehende  vermehrte  Be- 
gehr noch  gegentheiligen  Einfinsa  ausüben  könnte.  Für 

Opium  wurden  in  Smyma  steigende  Preise  bewilligt,  und  der 
Abzug  nach  China  war  belebt  geblieben.  Mehrere  letzthin  in  Klein- 
asien statt  gefundene  starke  Fröste  Hessen  für  die  diesjährigen 
Hohncnltoren  IQrchteo,  mnd  wenn  diese  wirklieh  Naehtheile  geUMen 
haben  sollten,  werden  nohere  Preise  nicht  ausbleiben. 

liad.  (ilthame  und  anfjelicae  sind  aufs  Neue  gestiegen;  hingegen 
ward  liad.  rolamho  reichiicher  zugeführt  und  ist  in  frischer  blan- 
ker Waare  jetzt  üm  Viele»  billiger  zu  erlassen. 


Tampico-Zufuor  nur  noch  circa  30  Ballen  disponibel.  Es  ist  dies 
jetzt  die  einzige  Parthic  wirklich  schöner  und  auch  grobstückiger 
schwerer  Waare  j  was  in  London,  Bordeaux  und  iiamboig  von  dem 
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.Afltikel  exisfoty  betfaht  ans  sehr  Abfallender  Qualität  in  nnr  kiet- 
nrn  Stück on,  führend  bei  uiwerer  Wmm  die  kkiiMii  Sttteka  Ii 

der  Minorität  sind. 

Von  Mad.  ipeciwaatih.  brachte  neulich  der  lUo-8team^  60  8e- 
fOBMi  nach  Soutiuunptop^  dieee  Znlbhr  Terinreileto  Sehreek  mad 
femiiiecAte  einige  Keduction  des  Preith;  indei>sen  hat  sich  seitdea 
herausgestellt,  dass  davon  20  Seroncn  nach  Frankreich  und  eben 
so  viel  nach  Deutschland  ti-ansitirea.  bo  da^s  nur  20  Seroneu  davon 
für  den  englischen  Markt  übrig  blieoen,  welche  einen  nachhaltigea 
Drnck  auszuüben  kaum  im  Stande  sein  werden. 

Jiad.  liquirit.  Rtissic.  mmuL  stehe u  die  letzten  über  Land 
konuncnen  Zufuhren  zwar  »ehr  hoch  ein,  und  nach  allf^Ti  ni«^,*i«rl!f»n 
Berichten  waren  gar  keine  Vorräthe  in  Hussland  geblieben,  so  da« 
auelidieSciriinUift  Bkbt  eobakl  elwae  danron  wird  bringen  kOmiei. 
Demnach  glauben  wir  den  Bedaif»  mit  sntieipaiido  crmUf^sigiiH^ 
Bclir  billigen  Preisen  entgegen  kommen  jsil  flolleil,  W^l  die  Mei—g 
fürs  Erste  wenigstens  ungÜTTsli;_%;r  war. 

Raä.  liJtei  MoscQV,  emuiichit  mch  bei  besonders  schöner  Quali- 
tm  und  bet  de»  im  VeiMUtiiiM  wn  jetet  aebr  tbearen  rWiirw'iriif 
Waere  vergleiebswelee  billigen  Preise,  su  Temehiter  Bocktay^ 
Unsere 

linff.  s^assaparUlae  Hondtiraii  l)esteht  aus  schöner  kuoU^ifreicr 
QualiÜit  in  den  beliebten  kleinen  Bündeln. 

Rad.  ScSUm  sind  in  den  Lindern  am  Ifittelra^r  mimnSSbm 
und  fielen  heuer  gering  und  unansehnlich  aus.  Elect.  wurde  sekr 
üiencr  sein,  während  wir  gelbe  Abeobnitte  aebr  billig  uibielai 
können.  Von 

Rad,  Smegae  sind  noch  im  Beeitse  eine«  echönen  and  hü- 
Ugen  Postens. 

liad.  i-(dtiri(ume  ist  zufolge  kleiner  Ernte  nicht  genug  im  Markti^ 
Preise  sind  daher  ebenso  wie  von  OL  valerianac  höher  gegangen. 

iSem.  ahdmoschif  der  längere  Zeit  fehlte,  können  wir  aus  neuer 
Zufuhr  billig  offeriren. 

Sem.  cynae  besitzen  wir  in  prima  giünor  grobkörniger  Waar^. 
win  F^io  nndcrwürti  fiwt  gini  msngelty  imd nniere  Notamag  empfiehli 
sich  als  billig. 

Auf  unsere  vurtiiciiliaften  Nütirungen  für  Sem.  carvi  und  Joe- 
nieidi  imlg,.  in  bester  Qnalitit  der  leisten  Ernte»  mneben  wir  aäf- 
merksam,  nineegen  ist  es  mit  San.  e^rkmdn  und  lycopod.  ^HirfT 
nnd  thencr.    Wir  besÜMn  fon  letsteven  aneh  ein  Pöetebaift  vaa 

1000  l'fd.  loco  Cöin. 

Stearin  in  guter  weisser  Qualität,  theils  in  Tafeln,  thciU»  iu 
BIdoken,  ited-mia  noch  100  Ctr.  in  Berlin  transito  disponib^ 

Stibium  purum  {Regidua  arUimon.)  hat  in  Folge  besdirinkteer 
Production  wiederholt  ansehnlichen  Aufechlag  erfahren. 

Sncctu  lit/utritiae  verdient  nur  in  der  ächten  Calabriasorte, 
Maike  Baracco,  Empfehlong;  dieselbe  ist  wegen  ihrer  Reinbeit  und 
ftinen  Besebalfenbeit,  trotz  des  höbem  Preises,  vor  den  nadani 
smnal  knappen  geringeren  Markon  ('utschiri^Ti  vrrrzn>:iehen. 

Stdphur.  ritrir}.  konnte  abermaiH  innige  Ermässigung  finden. 

Die  Preise  für  TarU  crud.  und  depurat.j  so  wie  für  Aciämm 
itgrtar.y  dürfen  wir  ab  beaoodera  beaebtenswertii  bervorbebeB;  «a 
den  Quellen  seigen  sich  bereita  emedieb  Fteigende  Tendenzen,  und 
man  vrird  »ich  in  der  Voraussetzung  nicht  täupohrn,  dass  jetzt, 
nach  Absehluss  des  Friedens,  neue  h'blmftp  !■  mgc  in  diesen  am 
gewerblichen  Verwendung  hO  wichtigen  iirtikeiu  bevorsteht. 
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Vmäla  ist  In  Mexiko  uad  an  d«B  hmiMuAM  Mirklen  fcrl- 

während  so  weggesucht  uod  so  tbeuer.  dass  wir  mit  unsern  vie4- 

leicht  hoch  scheinendün  Preisen  densocn  unter  den  jetirigen  He^npfs- 
koätcn  steheOf  und  Vorräthe  nicht  Tor  der  nächsten  Ernte,  die  erst 
spät  hereinkommen  kann,  zu  ergänzen  wüssten. 

Jodum  und  Kalum  jodatum  haben  in  den  letsten  Monaten 
wesentliche  Veriiiulening  niclit  ei-fahren,  die  dermaligen  Quotatio« 
11011  sind  beiichtenswerth  niedrig  und  es  könnt«^  muimehr  leicht  ein 
Autschlag  wieder  herbeigeführt  werden,  da  Icbhaiterer  Begehr  nur 
mSoflig  versorgte  Märkte  antreffen  wird. 

]5(er  Werth  des  KaU  ckloricum  ward  durch  Wiedergestattting 
des  englischen  Expoi'ts  zurückgeführt,  und  Käufer  finden  jetzt  Gele- 
genheit, Hieb  sehr  günstig  zu  versorgen.  Die  Amvi  iidung  dieses 
Artikel  zu  verschiedenen  gewerblichen  Zwecken  ist  noch  immer  in 
der  Znnafame,  eo  data  aiieh  bierans  vermelirler  Bedarf  nsd  dadvrch 
aibermak  eHiöhte  Forderungen  der  Fabrikanten  bevorstehen. 

Morphium,  Santoinny  Stnji'hnin  und  Vcmfrh}  werden  in  immer 
grösserer  Schönheit  fabricirt,  dabei  gelingt  es  uns  f' rtwährend  durch 
bedeutende  Abschlüsse  die  niedrigsten  Preise  zu  erlangen. 

Magnesia  earbon,  so  wie  Nabrum  earhon,  eaMn»  und  crystaU., 
imglcichcn  Natrum  »ulphuric.  sind  zufolge  Vertheuerung  der  Koh* 
materialicn  und  der  Fabrikatio5i«T<of?ten  L'«'o;'nigen.  Dagegen 

sind  wir  im  Stande,  für  Natrum  öicarbotnc,  bei  Abnahme  grösserer 
Parthien  noeh  besondere  Vorthdte  zu  bieten. 

PhMpJtor  ist  vor  der  in  Aussicht  geweaenen  abermaligen  Preis- 
at^gerun-i:  bis  jetzt  bewahrt  geblieVjoii. 

Bhizncktr  und  Jflctirri'ss  sind  der  sinkenden  Conjnnctur  ties 
Bleies  gefolgt.  Von  englischem  lAtItarg%fruin  dürfen  nach  der  erwar- 
teten Wlederanlhebtnig  des  Anaftihrverbotea  nnn  bald  neue  Znfnb* 
ren  erwartet  werden. 

jUanoonres  KnJi  darf  bei  den  hohen  Pottasebe^Prelaen  vorerst 
nicht  billiger  erwartet  werden. 

Mit  bestem  Blauholz  -  Kxtraet  werden  wir  durch  regelmässige 
Zofeluren  ans  dem  renommtrten  Sanford  EtabUsBement,  Mienso  mit 
Quercitron-Extract  ans  der  besten  Fabrik  versorgt. 

Die  Preise  fiir  Meisiwer  Tjf>fr>'fr>pbfnH  und  ÜUrWHttnn  sind 
wesentlich  herabgesetzt  worden;  und  auch 

Mbumin,  das  beim  Stofifdmek  mit  Lasnrsteinblan  oder  Ultrap 
marin  so  wichtige  Verwendong  bat.  ist  etwas  billiger  geworden;  es 
muss  indess  gewarnt  werden  vor  der  in  neuerer  Zeit  vielfach  vor- 
kommenden, durch  Vermischung  mitAlbuniin  aus  lilut  oder  Fleisch 
billiger  hergestellten  Waare,  während  die  unsere  reines  Albumin 
ans  Eiern  &, 

JdrUcher  Zinnober  bat  sich  nm  Weniges  niedriger  gestellt;  aodi 
Cuper'VUriol  trota  der  hoben  Kupferpreise  einige  Ermässigung 

gefunden. 

in  indufo  Exlraci  und  Feraio  haben  wir  Contract  mit  der  besten 
Fabrik  und  liefern  vorsügtiebe  Qtuüifiten  an  den  niedrigsten  Prei- 
sen.  Gar€mcine  wird  jetzt  auch  in  trockner  Pulverform  geliefert 

Noch  haben  wir  als  Novität  das  Aluminium  zxl  erwähnen,  das 
neue  Metall  aus  der  Thonerde,  dessen  HerstellunR:  in  grösseren 
Mengen  und  in  Barren  geformt  erst  in  neuerer  Zeit  durch  eine 
iMMdi  geheim  gehaltene  Metbode  gelungen  ist.  Dieses  Metall  besitst 
den  schönsten  oilberglanz  und  ist  besonders  merkwürdig  durch  seine 
ausserordentliche  I^eichtigkeit,  während  es  ^rntrleich  sehr  htrcekbar 
ist  und  in  feinsten  Draht^oder  Bkcb  geformt  werden  iLanu.  Der 
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Preis  ist  freilich  nooh  sekr  hbch,  wir  vecielchneii  dqmdhe^  ebenso 
wie  Sih'ri'nn.  c!:\B  Hftdical  (\er  Kieselsäure,  and  Bcrimt,  dm  Fall 
oaI  der  Borsämrey  in  unserer  neuen  Lotte. 

  Gehe  &  Comp. 

9%  Notix»  nur  j^raktisdiem  Pluurmadc« 

Anzeige. 

Pharmaceuten  werden  placirt  duroh  Apotheker  JfL  Kange. 
Schwerin  lö5t>. 
QroMlierzogthQin  Meyenburg- 

Schwerin.   

Tod$8  •  Anzeigen. 

In  Sonderbiurg  auf  der  Intel  Alaeo,  im  Herzogthusi  Sekkevi^ 
starb  am  15.  April  d.J.  der  Apotheker  a.  D.  Dr.  phil.  David  Peter 
Hermann  Schmidt,  geboren  xu  Parchim  in  Meokienhuig  m 

ül.  Auguöt  1770.  ... 

Er  war  ein  eifriger,  wissenschaftlich  gebildeter  Mann,  bek^at 
durch  sein  historisches  Taschenbuch  der  Pharmaetek  sein  etyrool»- 
gisch •  naturwissenschaftliches  Wörterbuch,  welches  Dr.  Wittsteis 
fortgesetzt  hat,  früher  ein  fleissi<ror  Thcilnchmer  dcTi  VerFa'nm- 
Inngen  deutscher  Naturiurschcr  uud  ^^zte,  &o  wie  uu&ers  Aptjtiie^ 
ker-Vereins,  ein  Zeitgenosse  und  I^i^nd  von  J.B.  Tromms  dorff, 
im  Verkehr  mit  Berzelius^  Oersted,  Zciso,  Geiger,  Bndmei; 
Wittstein,  Brandes.  Die  freundschaftliche  ricsinnuüg  gegrn  den 
Erstgenannten  hatte  er  später  auf  mich  übertragen,  uud  so  »taud  ich 
mit  ihm  seit  20  Jahren  in  lebhaftem  BriefwcchseL  Durch  das 
l^ütige  Veisprechen  seines  Sohnes,  des^  Herrn  Senators  Sekttidi, 
ist  uns  eine  Biographie  i&r  unser  Vereinsorgan  zugesagt. 

Friede  dem  Dis  znm  hohen  Alter  von  melTr  als  85  .Jahren  rast- 
los thüticren,  Rftifft  und  gottergeben  eutschiatencu  Freunde  und  Col- 
legen  und  ciu  freundLicbeä  Audeuken  über  des  Grabes  Hügell 

Der  Oberdirector 

  Dr.  L.  P.  Bley. 

Zu  Dessau  verstarb  am  20.  April  der  Regierungs-Medicinalrath 
Dr.  Eduard  Schütz  im  Hlster»  Tjcbensjahrc,  ein  thätiger  Aizt  und 
Mediciiialbeamter,  ein  trefi'licber  Freund  und  College. 

licicht  sei  ihm  die  Erde!  Die  Freunde  widmen  ihm,  dem  edela 
Geliebten,  ein  treues  Gedichtniss  nodh  fSr  das  Jenseits. 

  Dr.  Bley. 

Am  13.  April  ginff  zu  Ballenstedt  der  Herzogliche  Leibehimr- 
gn?  uud  Arzt  Ernst  Weder  nach  einem  rastlos  thütigen  JLeben 
Ton  76  Jahren,  hoch  verelirt  als  genialer  und  hftlfieleher  Ant 
IVeund  und  Retter  der  Armen,  lur  Buhe  ein.  Sein  Andenken  wir« 
in  Segen  bestehen.  0^  Blej 


Hofhuchdnickcrei  der  Gebr.  Janecke  zu  BMSOvtr. 
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ARCHIV  DM  JHARUIGIE. 

CXXXVL  Bandes  drittes  Heft. 

Erste  AbtheiluDg» 

I.  Physik,  CüieMle  imd  pralLttNAe 

Pliarmacie. 


IMwr  dk  i«q«i?akata  dar  IkniHit«; 

von 

Professor  Dr.  II  c  r  m  <i  n  n  L  a  d  w  ig  in  Jena. 

Der  Jahresberioht  über  die  Fortschritte  der  reinen 
pharmiiceBtiBcben  und  teohnisoben  Obemiei  Phytik^  Mine- 
ralogie und  Geologe,  herausgegeben  von  Justus  Liebig 

lind  H 0  r  Iii  a ii n  Kopp,  1  üi  1 854,  erstes  Hott,  ausgege- 
ben am  30.  Juni  1^^,  cutliült  iulgüude  Klementar- 
AequiTalenle: 

Alamiitm                    19,1  Iridium   SS 

Antunon  ,  129  Kalium   89,2 

Aieen                       75  Kobalt   29^ 

Baiyum                     68^  Koblenftoff   6 

Beryllium  (wenn  BeO  Knpfer   81,7 

=  Bdyllerde)            V  Lanthan   47 

Blei  108^7  Liiluura   6^ 

Der                         10^9  "Magniam   19, 

Biem                       80  Mangan   27,8 

Cadmium                   66  Molybdän   46 


Calcium.   20  Natrium  

Cerinm                     47  Nickel   29,6 

Cbler                       85,5  Osmium   99,6 

Cbrom                      26,7  PaUadium   6^ 

Didym                      48  Phosphor   81 

Eisen                        28  Platiu   98^7 

nuor                        19  Quecksilber   100 

Gold  197  Bhodium   GS^ 

Jod  127,1  Ruthenium   52^ 

Arok.  d.  Pharin.  CXXXVI.  Bds.  3.  Hft.  17 
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S58  Ludwig, 

Sauerstoff   8      Uran   80 

Schwefel   16      Yanad   68^8 

Seleo   Waaaezstoff   1 

SUber  108,1    Wiamiitii  908 

SiKcMBB  (wenn  KieMl«  WoU^   98 

erde  —  SiOS)   Sl^    Ziok   83^8 

Stickstoff   14      SSnn   88 

Strontium                  43,8  2Sirconium  (wenn  Zir- 

Tantal  181  konerde  =  ZrO) ... .  8^4 

TeUnr                      84,2  Die  Aeqvivalente  von  Er» 

Tboriam  (wenn  H^er?  bnun,  Niobiam,  Norimn« 

Odo  :=  ThO)             59,8  Tecbinm  nnd  Ytlrinm  aind 

Titan                       96  noch  an  ermitteln. 

Vorträge  über  StÖchiometrie,  welche  ich  im  Winter 
18^^/54  an  hiesiger  HochBchole  gehalten  habe,  führten 
mich  w.  einer  genaueren  Revision  des  yorhniideDfia 
Materials,  zur  Nachrechnung  der  von  den  Terschiedenen 

Chi  nükem  seit  Berzelius  veröffentlichten  analytischen 
Zaliicnresultate.  Das  Ergebniss  dieser  Bereclmungeu  theiie 
Ich  im  Nachstehenden  mit» 

Als  Regel  sur  Bestimmung  und  Prüftmg  der  Aequl- 
Talente  der  Memente  stellt  Dumas  auf?  Analjrsen  oder 
Synthesen  in  einem  grossen  MaasHtabe,  mit  sehr  ein- 
üachen  Keactionen  zwischen  sehr  reinen  Körpern  aus- 
auföhren. 

Aequivalente  des  Wasserstoffs  wid  Sauerstoffs, 

1)  Berzelius  und  Dulong  fanden  im  Februar  1819 

in  Berthollets  Laboratorium  zu  Aruiu  II  in  100  Tb.  Wasser 
11,1  Gewichtötheile  Wasscrstoti  und  Öb,9  G e wie btsth eile 
Sauerstoff.  Setzt  man  willkürlich  O  =  100,  so  wird  H  = 
12|48  (wenn  Wasser  =  HO).  Setzt  man  irillkürlich  U=l, 
so  ist  0  =  8,00001. 

Aus  dem  spec.  (Jewicbt  des  WasBerstoffgases  un<i 
Sauerritotfgascs,  von  l^erzciius  und  Du  long  1019  er- 
mittelt, berechnet  sich  för  H  =  1  O  ^,01308. 

Aus  Dumas  und  Boussing auUs  Bestimmung  dar 
spec.  Gewichte  von  U  und  O  (1842)  folgt  O  =  7,9776^ 
H  =  1  gemotzt  wird. 
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DuQias  (Campt,  rend*  No,  15,  IL  Äj)ril  1S42)  iaad 
als  Mittel  von  19  Venttchen^  m  denen  er  bei  jedem  ein- 
zelnen Versnehe  15  bis  86  Gnn.  Wasser  dnrch  Verbren- 
nung vüu  Wasserstoffgas  darstellte,  das»  100  Gewichtsthcilc 
öauerRtoffgas  sich  mit  12,515 (TcwichtstheileiiWaÄßerstofifgas 
SU  112,515  Gewichtstheilen  Wasser  verbinden,  also  1  Qe- 
wichtstheil  Wasserstoff  mit  7,9904  QewicbtstbeUen  Sauer- 
stoff. Dumas  glaubt  deshalb  als  das  wahre  Aequivalent 
des  Wassci-stoffs  H  —  1  uiid  des  Saueretoffii  O  =  8  anneh- 
men zu  dürien. 

Erdmann  und  Marchand  (Joum,  ßlAr  prdkt,  Chem, 
8,  Sept,  18^,)  fanden  als  Mittel  von  8  Versucheni  dass 
100  Gew.  Tb.  Sanerstoff^as  sich  mit  13,520  Gew.  Tb. 
M  abserstoffgas  zu  112,520  (  iew.  Th.  Wasser  verbinden, 
i'ür  H  =  1  wird  also  0  =  7,9872. 

Regnault  fand  1847  das  absolute  Gewicht  eines 
liiters  Wasserstoffgas  =  0,089578,  das  eines  Liters  SaUer^ 
stoffgas  1,429802  und  das  eines  Liters  atmosphirischer  Luft  » 
=  1,29;>187,  bei  00  0.  und  TGU  Millimeter  Druck,  Daraus 
folgt;  wenn  il  =  1  gesetzt  wird,  O  =  7,9807. 

Die  Zahlen  H  =  1  und  O  =  8  l&r  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  sind  sonach  gerechtfertigt,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Versuche,  selbst  die  genauesten,  nur  Annäherun- 
gen an  die  Wahrheit  geben  können.  Kachdem  diese 
beiden  Grundzahlen  festgestellt  sind,  mögen  die  übrigen 
Aeqnivalente  ohne  Umschweife  folgen  und  awar  bei  aUen 
H=sl,  0  =  8  vorausgesetst 

Aequivalenie  des  CMor»j  KaliwM  und  Silbere, 

Sie  sind  aus  der  Zusammensetaung  des  chlorsauren 
Kalis,  dem  daraus  durch  Glühen  gewonnenen  Chlorkaüum 
und  aus  dem  durch  Zersetsung  des  letzteren  mit  Silber* 
salzen  entstandenen  Chlorsilber  ermittelt. 

1)  Berzelius'  Bestimmungen  ergaben  01  =  35,412, 
K=:39,193,  Ag=  108,131. 

2)  Marignacs  er8teBestimmung('i3^«02uf9€/aAre86, 
1844.  p.  57;  gab:  Ol =86,376,  K= 39,196,  Ag=  108,051. 

17* 
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a)  Mar  ignacs  zweite  licstimniung  (ßerzeJivs 
Jahresb.  1845.  |>.  öÄj  gab;  Cl  =  35,460,  K  =  39,112  und 
Ag=  107,977. 

4)  Berseiins  reebnete  aus  Marignaeg  zweiten  Be- 
stimmungen Bui  AnsBoliluM  einiger^  ikm  weniger  genM  er- 
ßclieinendeu  Zahlenresulutc,  iulgondc  AequivaK  nte  heraus: 
01=35,4624,  K  =  39,1080  und  Ag=  107,9712. 

5)  Pelou^e  fand  das  Aequivalent  des  ChlorkaliumB 
s  7^594.  Zieht  man  dayon  das  Aequivalent  dee  Cklon 
Cl:=  35,4624  ab,  so  bleibt  K  =  d9,13ia 

6)  Levoi  fand  KCl  =  74,6072 j  daraus  folgt  K  ^ 
39,1448. 

7)  Aus  essigsaurem  Silberoxyd,  mit  Asnahme  v€n 
H:=si,  0  =  aundO  =  8  £Mid  Marignae  Ag^ 
107,967. 

8)  Aus  essigsaurem  Silberoxyd  und  oxalsaureiii  Sil- 
beroxyd fand  Maumen6  unter  denselben  Vorausj^etzungen 
Ag  =  108,026. 

Man  siehl^  dass  die  Aequivalentsahl  för  das  Chlor  bei 
jeder  folgenden  Bestimmung,  die  man  alle  Ursacbe  bal 
für  die  gmianere  su  halten,  grösser  wird.  Marignacs 
erste  Bestimmung  giebt  Gl  =  3r>,o76,  dessen  zweite  Be- 
stimmung Ci  35,460,  nach  Borzelius  früherer  eigener 
Bestimmung  Gl =35,412,  nach  Berzelius  Cocrectioin  ven 
Marignaos  asweiter  Bestimmung  01=  35,4624  Wir  kfe 
nen  deshalb  unbedenklich  mit  Lieb  ig  und  Kopp  lilr  dss 
Aequivalent  des  Chlors  Cl  ~  35,5  setzen.  Aber  daraus 
folgt  als  Nothwendigkeit  ein  etwas  kleineres  Aequivalent 
für  Kalium  und  ßir  Silber.  Bücken  wir  von  35^4  anf^töfi 
für  Chkr  hinauf,  00  müssen  wir  för  Kalium  von  39,1  auf 
39,0  und  für  Silber  von  108,1  auf  108,0  hemnterrücken, 
zumal  die  übrigen  Zahlen  auch  Hir  Ag  =  108  sprechen. 

Wir  setzen  also  H  =  1,  0  =  8,  Cl  =  35,5,  K  3^ 
und  Ag=?rl08.  Diese  weniger  genau  bestimmten  Aequi* 
valente  liegen  nun  den  Bestinnnungen  folgender  weitersr 
Ellementaräquivalente  zum  Grunde:  den  Aequivalenten  des 
Natriuniä,  Baryums,  Strontiums,  Siliciums,  Stickstofi^,  Phos- 
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pbors,  Ar86D8|  JocU,  Broms  nach  Marignao,  Levol  und 
Pelouse.  ^ 

Aequivalent  de$  Brome* 

Aeltcre  ungenaue  Bestimmungen:  Br~  75,432  (Ba- 
lard)  Er  =  70^8  (Liebig);  Br  =  78,34  (Berzeliiis). 

MarignacB  neuere  genauere  Be8timinungBr=  79,923 
—  79,93  (wenn  K  =  39)  oder  Br  =  79,99  (wenn  Ag  =  108). 

Deshalb  setzt  man  in  runder  Zahl  Br  =  80, 

Äequivaltat  des  Jods. 

Berzelius  fand  J  =  126,43.  Marignac,  der  mit 
ohlor-  und  bronfreiem  Jod  arbeitete,  fand  J  =3=:  126,93  bia 
126,89. 

Die  runde  Zahl  fiir  J  =  127  (und  nicht  wie  Lieb  ig 
und  Kopp  angeben  127,1). 

AequivcUente  des  Schwefels,  Bleis  uiui  Quecksilbere* 

Zur  Ermittelung  des  Aequivalentes  des  Schwefels 
dienten  sowehl  das  schwefelsaure  Bleioxyd,  als  auch  das 
schwefelsaure  Silberoxvd,  endlich  der  Zinnober,  a.  Blei. 
Bleioxyd  durch  Wasserstolfgas  rcducirt  Berzelius  fand 
Pb  =103,06,  später  Pb  — 103,ö4.  Demnach  ist  Liebig- 
Kopps  Angabe  von  Pb=  103,7  ssn  corrigiren.  Will  man 
abrunden,  so  schreibe  man  Pb  ~  103,5. 

6.  (Quecksilber.  Das  Aequivalent  dieses  Metalls 
wurde  von  Sefström,  so  wie  von  Erdmann,  und  Mar- 
ekand  durch  Erbitsen  des  rothen  Qaeoksilberoxyds  aus 

dem  erhaltenen  Quecksilber,  von  E.  Millen  und  L.  Svan- 
berg  durch  Zerlegung  des  Queckäilberchiorids  mittelst 
Aetzkalk  ermittelt.    So  wurden  gefunden 
Hg     101,10  (8ef$Mm;  Berzdiue  Jakreeb.  1846,  p.  36.) 
Hg     100,103  (Erdmann  tmd  Marehmd;  Jaum*  /.  prakL 

Chein,  XXXI,  3il2.j 
Hg=  100,224  ( E.  Millon,  Ann,  d.  chenu  ei d* ph^s*Novembre 

et  Decembre  184$,) 
Hg  SS  99,968  (L.Smibsrg;Jawn.f,  prakf.  Ch9m.B0.  Dee. 
1848.) 
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Min  kann  naeh  dem  Vorgänge  Yon  Erdmann  und 
Marchand  Hg —100  setzen.^ 
c  iSchwefel. 
S=16|0S1  (Berseliu«  ftltere  Beatimmiuig.) 
S  =  16^06  (Beraelins  spätere  Beatimmnng.) 
S=  1G,033  (Erdinann  und  Marchand;  Jounu  für  ^rakt, 

Qiem.  XXXI,  p,  392,) 
S  =  16,970  bis  16,043,  im  Mittel  -  1 6  (IL  Strwe;  Amu 
der  Chem.  ic  Pharm.  L2LKX,  208.) 
Man  kann  mit  Erdmann  und  Marchand,  so  wie 
mit  Struve  8:^16  setzen. 

Auf  dem  Aequivaient  des  Schwefels  und  der  »Scliwe- 
febäure  beruhen  die  Aequivalente  des  Calciums^  Mmg* 
niuma,  Thoriume,  Zirconiums,  Tantala,  Araens 
nnd  Fluora  nach  Beraeliua  Ermltteltmg. 

Aequiwilent  dea  8ekn9 

nach B er« e liu s  Se  =  39,664 ;  nach  S a c c  =  39,276 ; 

nacli  Erdmann  und  Marcliand  (Jouni.  für praht,  (Item, 
rj5.  Bd.  pag.  202^203.  Febr.  1862.)  Se  =  39,406  (wenn 
Hg  =  100> 

Da  Erdmann  und  Marchand  Hg=: 100,103  fanden, 

aber  gleich  KX)  setzten,  so  nmss  nothw endig  Sc  von  39^406 
auf  39,509  oder  rund  =  39,5  gesetzt  werden. 

Aequivaleni  deg  Fluors  tmd  CaldumB, 

a,  Calcium.  1)  Berzclius  fand  durch  Fällung 
des  wasserfreien  Cklorcalciums  mit  ßalpetersaurcm  Silber- 
oxyd unter  Annahme  von  01  =  36^5  Ca  =  20,2335. 

2)  Derselbe  fand  durch  ümwandinng  des  reinen  Kalks 

in  schwefelsaure  n  i\.aik  unter  Aiuialiüio  von  0  =  8  und 
S=16  das  Aequivaieut  des  (Ja  =  20,1 19. 

3)  Marignao  erhielt  nach  Beraeltus  erster  Methode 
Ca  =  20,104. 

4)  Dumas  durch  Glühen  des  islSndischen  Doppel- 
spaths  Ca  ==20,091  (wobei  C~6  gesetzt  wurde). 

5)  £rdmann  und  Marchand  fanden  auf  demselben 
Wege  Ca=20,0m   Sie  aetsen  mit  Dumas  Ca=20. 
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b,  Fluor.  Durch  Umwandlung  des  Fluorcalciums  in 
schwefelsauren  Kalk  bestimmt  (unter  Annahme  von  0=8, 
S=  16  und  Ca  =  20). 

1)  Berzelius  fand  F  =  18^7. 

2)  H.  Davy  erhielt  F  19,0355. 

3)  Louyet  fand  bei  Anwendung  von  reinem  nattir* 
liehen  Flussspath  F  =  19,00,  bei  Anwendung  künstlichen 
Fiuorealcluma  F  =  19,043.   Er  aetsst  daher  F  =  19. 

Aequivaieni  de$  KohUmtoffs. 

a.  Ermittelung  desselben  aus  dem  apec.  Gewichte  des 
Sauerstoü'gases  und  Kohlenüäuregases. 

1)  Biot  und  Arago  0  =  6,0316. 

2)  Beraelius  und  Dulong  0  =  6,1223. 

b.  Aus  dem  spcc.  (»ewicht  des  iSauerstoffgases,  Kolilen- 
oxydgases  und  Kohlensäuregasea,  von  Baron  v.  VV  rede: 

1)  0=6,0105  (aus  dem  q>ec.  Gewicht  dea  O  und 

der  C02). 

2)  C  =  6,011  (au;5  tlem  spcc.  Gew.  des  O  und  CO). 

3)  0  =  6,011  (aus  dorn  spec.  Gew.  des  CO  und 
der  CO«). 

Daa  Mittel  dieser  drei  Bestimmungen  0  =  6,0108. 

c.  Durch  Analvse  des  cssijrsauren,  Weinsäuren,  trau- 

y  CT*  ' 

bensauren  und  äpfelsauren  Silberoxyds  fanden  Liebig 
und  Redtenbacher  0  =  6,06832. 

d.  Aus  der  ^Vnalysc  des  Kaphtlialins  berechnet  Mit- 
«cherlich  C  =  6,008. 

&  Ermittelung  von  0  durch  Verbrennung  von  Diamanty 
natürlichem  und  ktinstUchem  Graphit 

I.  Dumas  und  Stass  fanden 

1)  bei  Verbrennung  von  Diamanten  C  =  6,001. 

2)  bei  Verbrennung  von  natürL  Qri^hit  0 = 5^982. 

3)  beiVerbrennungvonkfinst].GrftphitC=6,000a 
Das  Mittel  aller  Versuche  (14  Verbrennungen)  war 

.  C  =  5,9945. 
Dumas  und  Stass  setaen  C  =  6i 
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II.  Erdmann  und  Marchand  fanden  bei  Ver»  I 

brennunj^en  von  Diamanten^  n-iturlichem  und  | 
künstlichem  Graphit  im  Mittel  €  =  1:^004^;  sie  | 
Betaen  ebeii£ftU«  0  =  6.  1 
/•  Nach  Stass  neaesten  Beatimiaungen  de«  EoUen-  I 
stofFHquivalents  durch  Verbrennung  von  Koblemyxydgas  I 
miUelst  Kupteroxyd  ist  das  Aeqiiivalent  des  K«>}il(  ii<tui£s  1 
C  nicht  höiier  ak  G^ÜUü  und  nicht  niedriger  aia  ti|UOO.  J 
Nach  allen  diesen  neueren  Untersuchimgen  kann  C  I 
ssz  6  festgestellt  betrachtet  werden,  I 

Aequwahni  des  SHeht/rf?.  I 
a.  Ennittchmg  aus  deni  »pec.  Gew.  de«  Sauerstoff-  J 
gases  und  K^tickgases:  I 
N  =  14^163  (Berzelius  und  Dulong)^  I 
N  =  H057  (Regnault>  1 
Erimttelnng  Ton  N  auA  der  Analyse  talpetersaurer 
Salze  und  von  AnmioniakvcibiiKhiii^^en.  | 

1)  Berzelius  fand  durch  Analyse  des  Hulpetcrsau- 
xen  Bleioxyds  N  =  14,150  (wobei  Pb  =  lOB^ 
geeetast  vnrd)* 

2)  Marignac  fand  durch  Analyse  dee  Salpeter- 
säuren Silberoxyds  N  ^  14,02  und  N  =  14,076. 

3)  Derselbe  fand  durch  Fällung  von  Clilorammomum 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd  N  =  13;984. 

Nach  Marignac  kann  man  also  N  =14  annehroen. 

AequivaleiU  des  Pho9ph<ir$. 
P=:=31,345  (Berzelius). 

P  =r=  31,98  (PelouKe);  woftir  man  eine  Zeitlang 
P=:32  setste. 

P:=^  31,0278  (Schrötter);  woitlr  man  gcgenwirtig 
P  =  31  setzt 

Jacquelain^  ZaMPr^29,8  vcrdient|  wie  Schrot- 
te r  gezeigt,  kein  Zutrauen. 

AequivaUnlb  de»  Bors  md  Natriums, 

Zar  Eimittelnng  des  Borüquivalents  diente  der  Borax 
NaO,  2  BO*  +  10  HO  unter  Zugrundelegung  der  Aequi- 
valente  des  Wasiserstods,  Sauerstoffs  und  des  Natriums. 
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A.  Natrium. 

1)  Jberzelius  bestimmte  es  durah Fäüujog  von  Chlor- 
natrium  diurch  salpetersaares  Siiberoxyd  %n  Nit=:2S;l^ 
(wobei  Cl  =  36,6  und  Ag  108> 

2)  Pelouze  anf  gleiche  Weise  Na  22,973. 
Man  ptic;^t  in  ruuder  Summe  Na:^2.']  zu  aets^o. 

B.  B  o  r. 

Nach  Berzeliaa  hiSchst  icharfeinniger  Emritteiiing 
(Lehrb.  der  Oiem.  6.Auß.  3.  Bd.  p^im)  ist  B=:;r  11,0413 

(wenn  II— 1,  O  =:8  und  Na™ 23  p^osetzt  wenlen). 

Laurents  unvolikommene  Bcstinunung  ergicbt  B  = 
10^89.   Wir  seüsen  B  in  nmder  Zahl  l^^ll. 

Aequiwümt  de$  Banfftm». 

1)  Nach  ßorzelius  durch  Fällung  des  Chlorbaryuins 
durch  Silberlösung  bestimmt  Ba= 68,388  (H=:  1,  Ag=108, 
a  =  35,6). 

2)  P  e  1  o  a  E  e  bestimmte  auf  gleiche  Weise  Ba = 68,672. 

3)  Marignac  auf  gleiche  Weise  bei  einer  ersten  Vcr- 
suchsrcilie  Ba=68,574,  bei  einei  zweiten  Ba^; 08,561. 

Man  wird  sieh  nicht  weit  von  der  Wahrheit  enttemen, 
wenn  man  mit  Liebig  und  Kopp  I)a=68,6  setzt 

Das  Baryuuiiiquivalent  diente  bei  Ermittelung  der 
Aequivalentc  de«  8ilieiunis  (Berzeliusj,  so  wie  der  Ae- 
qiiivalente  des  CerSyDidyms  und  Lanthans  von  Marignac 

Aequivalefiit  des  Lithiums. 

Durch  Umwandlung  des  kolüensauren  Lithions  in 
schwefelsaures  Lithion  und  Füllung  desselben  durch  Chlor^ 
barvura  fand  ßerselius  Li  =  6,536  (wenn  O  =  8,  C=6, 

S:^:^  IG,  Cl  —  35,0  und  68,5),  In  runder  Ziihl  pilegt  man 
Li  =  6,5  m  setzen« 

AequivaUrd  d€$  JBirafUium», 
Chlorstrontium  durch  Silbersalpeter  geOillt 

1 )  S  t r o  m  ey  e  r  fand  Sr  =  43,672  (wenn  Cl  ^  i\ö,5 
und  Ag  =  108). 

2)  Pelouse  fand  unter  denselben  Vorwunetouiigen 
Sr=:4a,365. 
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Das  Mittel  von  43,672  und  43,865  ist  43,7635,  woför 

man  in  runder  Summe  Sr  —  433/^  z=  43,7ö  setzen  darf, 
(welche  Zahl  dor  von  Fclouze  näher  ist  als  die  von 
Lieb  ig  und  Kopp  gewäbhen  43,8). 

Äeguiwdent  des  Mttgniwm. 

Das  Aeqniyalent  des  Magiums  ist  von  Henry  und 

Wollaston,  Berzclius,  Gay-Lussac,  Sclieerer. 
Svanberg  und  K  ordenfei  dt,  von  Bahr  und  zuletsKt 
yen  B.  F.  Marchand  und  Sehe  er  er  bestimmt  worden. 
Aus  den  zahbreicbe»  Versuchen  der  beiden  niletsl  ge- 
nannten Chemiker  mit  natürlicher  kohlensaurer  Talketde 
ergicbt  sich  das  Aequivalent  des  Magniums  Mg=lt?,03r) 
(wenn  0^8undC=:6  gesetsst  wird),  woiür  Marchaud 
und  Sehe  er  er  in  runder  Summe  Mg  =12  setzen.  We> 
gen  der  früheren  Aequivalentbestimmungen  der  übrigen 
Chemiker  möge  man  vergleichen  Joum.  für  pnikt  Chemie 
50.  Bd.  S.;385— 411.  1850.) 

ÄBquimUni  de$  Silictwn$, 

1)  Aus  der  Menge  von  Kieselerde,  welche  Berze- 
lius  beim  Verbrennen  dos  Sillciums  erhielt,  berechnet 
man  unter  Annahme  von  Kieselerde  =  8iO  und  O  =  8 
Si  =  7,407. 

2)  Aus  der  von  Berzelius  vorgenommenen  Zer- 
setzung des  FluoTSÜiciumbaryums  BaF,  2  SiF  durch  con- 
centrirte  Schwefelsäure  und  unter  Annahme  von  Ba = 68^ 
und  F  =  19  berechnet  man  Si«=  7,487. 

3)  Aus  Pelouzc's  Analyse  des  Chlorsiliciums  durch 
salpetersaurcs  Silberoxyd  folgt  unter  Annahme  von  Cl  = 
35,5  und  Ag  =  108  das  Aequivalent  des  Siliciums  Si  = 
7,103  (wenn  Kieselerde  =  SiO\  oder  Sir=  14,206  (wmm 

Kieselerde  ~  SiO'^)  oder  Si  -~  21,309  (wenn  Kieselerde 
=  Si03). 

4)  Nach  memen  B^^hnungen  des  SilidnmUquiYftleiili 
aus  genauen  Analysen  reiner  kieselsaurer  Salse  ergiebl 

sich  Si  =  7  (wenn  Kieselerde  =  SiO)  oder  6i  =  14  (wenn 
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Kieselerde  rztr  SiO-)  oder  endlich  Si  =  21  (weiin  Kiesel- 
erde —  SiO^  angenommen  wird). 

Z.  B.  Heinrich  Rose  &iid  im  AnaLoam  von  Fassa, 
dessen  Formel      KaO,  AI«  0^  +  8  SiO|  2  HO  ist 
13^  Proc  Natron  \ 

22,99    „    Tbonerde  I  nvlie  H  Gm e lins  Handb.  der  Chemie. 
55,12    ,    Eieaelerdef     4.  Aufl.  %  Bd.  png.  412. 
8,27_„    WsMer  j 

'  9i>,in. 

Auö  der  Proportion  8,27  :  55,12  =  2  HO  :  8  ÖiU  iolgt 

8  SiO-5i2^-g^^  =  119,97, 
119  97 

also  SiO  =  =  14,99625 

8 

und   Si  =  14,99625  —  8  —  6,99626  =  7  in  rander  Summe. 

Auf  ähnliche  Weise  bereohnet  erhftlt  man: 
Si  es  7,010^  aas  dem  von  Hermann  analynrtea  luTitalllsirtea 

wasserhaltigen  kieselsaaren  Natron; 
Si  =  7,QfiSv  aas  dem  von  Awdejew  aniÜTsirten  Analeim  Ton 
Brevig; 

Si  =:  7,028^  ans  dem  von  Strom 07 er  analjsirten  Tafelspath; 
Si  =  7,051,  ans  dem  von  Fritasehe  analTsiiten  krystaUisirten 
kieselsaaren  Natron. 

Bis  auf  Weiteres  nehmen  wir  Si  ==  7  (SiO  —  Kiesel- 
erde =  7  -f-  8  =  15)  als  da»  Aequivalent  des  Siliciiunä  an; 
also  Si  =  21  (wenn  Kieselerde  =:  Si03)* 

Aequiodleni  des  Ahnnivms. 

Berzelius  bestimmte  durch  (blühen  der  wasserfreien 
Thonerde  das  Aequivalent  des  Alumiunis.  Es  ist  Ai  = 
13,752  (wenn  A12     =  Thonerde  und  8=16). 

Daför  setzt  man  in  runder  Summe  AI  =:  13^75  d,  h. 
13-'/4  und  nicht,  wie    ich  ig  und  Kopp  thuu,  13,7  d.  h.  13'/|0. 

AequivcUeiU  des  Berylliums, 
Chiorberyliium  und  schwefelsaure  Beryllerde  von  Aw- 
dejew analjsirt,  ergaben  als  Aequivalent  des  Berylliums 

Be  :^4,64()()  (wciui  ikryllerde  =  BeO  angcnoiiiuien  wird); 
hingegen  Be  =  6,970  (wenn  Beryllerde  =  Be^  O^  gesetzt 
wird.)  AbgelUIrzt  ist  deshalb  im  erateren  Falle  Bess  4,66 
und  im  «weiten  Falle  Boss  7« 


968 


x\n3  Berzelius  iinalyse  der  Zirkoiierde  ergiebtsich 
Zr  =  22,7  (wenn  Zirkonerde  =  ZrO).  und  Zr  =  34^056 
(wenn  Zr^O^sZiriconerde). 

Aeguhalmt  (Us  Tkoriumt, 

Atta  Bers alias  Analysen  der  schwefelsauren  Thor« 

erde  und  des  schwefelsauren  Thoren Itkalis  bcre<;hnet 
mau  Th  ==  59,475  (wenn  Thorerde  =  Th  ü).  Datiir  aetxt 
man  in  runder  Zahl  59^  und  nicht  wie  Liebig  und 
Kopp  es  thun  59y6. 

Die  Aequivaletite  des  Niobiums,  Noriums,  YUi-iMm$, 
Erbiums  und  Terbiums  sind  erst  noch  zu  ermitteln. 

AequivalenU  des  Cers,  JJidyms  wid  Lanthamm 

Marignac  bestimmte: 

Ce  =  47,264,  wofiir  man  in  runder  Summe  47^/4  =  47^5 

setzen  darf, 
La  =  47,04,  wolxir  ruud  47  gesetzt  wird^ 
JH  =  49|60y  wofür  man  49,5  setisen  kann,  wenn  maa  mm 

einmal  gern  abrunden  will. 

Ätquiwdent  de»  Tantals. 

Nach  Berzelius  Untersuchung  (Unnvandkmg-  des 
Schwcfcltantalö  Ta  in  Tantalsäurc  Ta  O^)  berechnet  sich 
Ta  =  182,19,  woför  man  in  runder  Zahl  Ta  =  182  setien 
darf. 

In  Liebig- Kopps  Jahresbericht  für  1852  und  1854 

ist  Tantal  —  1H4  gesetzt,  was  lilernach  zu  verändern  wäre. 
Da  nach  H.  Hösels  Untersuchungen  die  Tantalsäurc  mit 
der  Säure  des  Niobiums  verunreinigt  vorkommt,  so  ver- 
dient das  Aequivalent  des  Tantals  einer  Revision  unter- 
worfen zu  werden. 

Aequivalent  des  Tiians» 

1)  Nach  H.  Rose's  Zerlejrung  des  Titanchlorids  TiCl* 
durch  salpetersaures  Siibcroxyd  ist  Ti  —  24,1G()  (ßinf 
Versuche)  oder  mit  Ausschliessung  des  ersten  Versuchs, 
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der  ein  zu  stark  von  den  übrigen  abweichendes  Kesiiltat 
gegeben,  Ti  r.:.  24,088  (wenn  Cl  =  35^  und  Ag  =  lUH). 

2)  Nach  H.  Rose'»  Umwandlungen  des  Titanchiorids 
TiCls  in  Titans3liire  TiO»  (5  Versuche)  ist  Ti=^25,S7& 

3j  Mos  ander  fand  Ti  23,G65. 

4)  Isidor  Pierre  durch  Zerlegung  des  Ti  Cl-  durch 
Silberlösong,  Ti  =  25^2.  Man  pflegt  der  Zahl  25  für  Ti 
den  Vorzug  zu  geben,  obgleich  eben  so  viele  Versuche 
für  die  Zahl  24  sprecheui  wenn  man  runde  Zahlen  liebt 

AequivaUat  de$  Uram, 

U  =  ß4,,')65G  (B  e r z e Ii u s) 
U  1-^63,83  (Arfredson) 
U  =  64,7  (Marchand). 
Peligots  Bestimmung: 
erste   Versuchsreihe  11=:  60,187, 
zweite         „  U     59,92  -  60,08  —  60,16, 

dritte  „  ü  =  60,24375. 

Peligot  nimmt  als  Aequiyalent  des  Urans  U==:60 
an.  Aus  Ebclmens  Untersuchungen  berechnet  man 
ü  =  61,315  (und  nicht  59,43). 

Werth  ei  ms  Analysen  gaben  U  =z  59,241. 
Rammeisberg  fand  11=^63,16  (früher);  spätere 
Analysen  -  gaben  so  verschiedene  Zahlen  (U:=46,432  bis 
68,S96),  dasB  daraus  nichts  Sicheres  hervorgeht 

Peligots  Aequivalent  U  =  60  hat  zwar  die  meiste 
Wahrscheinliciikcit  für  sich,  doch  bedai'f  die  JSache  neuerer 
Untersuchungen,  für  welche  Berzelius  die  uransaure 
Talkerde  vorschlügt 

Aequivalent  den  Moh/hdäns. 

Berzelius  Bestimmung  (1818)  aus  dem  molybdän* 
sauren  Bleioxjd  lieferte  Mo^  47,688. 

Svanberg  und  Struve  (1848)  bestimmten  duroh 
Umwandlung  des  künstlichen  »Schwofelmolybdäns  Mo  S2  in 
Molybdänsäure  MoO^  das  Aequivalent  des  Molybdäns 
Mo  =  46,032.    Bei  Anwendung  des  natürüeben  Mo 
ftnden  sie  Mo  =  46,894,  welche  Zahl  sie  illr  weniger 
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sicher  halten^  als  die  vorige,  wegen  der  Venmreiniguiig 
des  natürlichen  Schwefehoolybdäus.  Bei  einer  dritten 
Versuchsreihe,  Austreibung  flor  CO*  aus  K0,CO2  durch 
MoO^  wurde  Mo  =  4^d69  gefunden  und  bei  einer  ▼ierlan 
Versnehsreihe,  Analyse  desKO,  SMeO^  ergab  sich  Mci= 
4<>,()().  Svanberg  und  Struve  halten  mir  das  Resultat 
ihrer  ersten  Versuchsreihe  iiir  dtis  gelungenste  und  schrei- 
ben Mo  =  46)  d.  h.  halb  so  gross  als  das  des  WolfittiB- 
metalls  Wor=92,  dessen  Dichtigkeit  ebonfiiUs  doppeh  lo 
grase  als  die  des  Molybdäns;  es  ist  nXmlich  das  «pe& 
Gewicht  des  Mo     8,62  und  das  des  Wo  =  1 7,4. 

Aeqtdmlent  des  Wolframs  (Scheels). 

Nach  Ii  e  r  K  e  l  i  u  8  W  —  94,6075  (unter  Berücksich- 
tigung der  Correctionen  Otto's  und  des  Kaplan  Kfiokei«») 

Nach  R.  Schneider  W=  92,0041  (J<mm.f.  prakL 
Chemie,  Juni  1S50)\  wofür  derselbe  in  runder  Summe 
W==02  setzt. 

'Nach  J.  B.  V.  Boroh  W  =  91,9060  (Jounu  /.  prakL 
Ckem.  Dee.  1861). 

Man  setzt  seit  Schneiders  Bestimmung  W=9S 
(=2  Mo). 

Aeqmvaleni  des  Vanadins» 

Nach  Berzelias  Zahlenangaben  berechnet  neb 

Va  ~  68,456,  wofiir  in  runder  Summe  Va— 68,5  gesetzt 
werden  darf. 

Herr  Kaplan  Hücker  aus  Keilberg  bei  Aschaffen- 
burg hat  im  Joom*  für  prakL  Chemie,  d7.Band  pag.  58^ 
1.  Sept.  1852,  eine  Correction  des  von  Berzelins  be- 

8tium»U'n  Acquivalonts  des  Vanadins  mitgetheilt,  die  je- 
doch selbst  einer  (Jorrection  bedarf.  In  Berzeiius  Lehrb, 
der  Chemie  S.  Aufl.  5.  Bd.  p.  114  heisst  es:  „Zur  Bestim» 
mung  des  Atomgewichts  wurde  geschmolzene  Vanadinsanre 

durch  Wasserstoffgas  zu  Suboxyd  reducirt    Auf  100  Th. 
zunickgebliebcnes  \  anadiiinuboxyd  hatte  die  Vanadin^Jäure 
in  vier  V^ersuchen  an  Sauerstoii'  verloren  20,901,  —  2u.lUö 
20,840  und  20,952  Theiio.   Die  Mittelzahi  ist  20,927.'' 
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Allein  in  dei*  5.  Auflage  von  Berzeliiis  Lehrbuch 
der  Chemie,  a.Bd.  p.  1207  heiast  ee:  „100  TL.  Vanadin- 
Bänre  yerloren  bMm  QlüheD  «n  WasserstoffgM  in  yier 
Versuchen  20,901  —  20,916  —  20,840  nnd  20,952  Theile 

Sauerstoffgas.    Die  .Alittelzalil  ist  20,927«. 

Diese  Angabe  der  5.  Auflage  iöt  fehlerhaft,  wird  aber 
vom  Kilian  Hüeker  fUr  die  richtige  gehalten.  Derselbe 
nimmt  nftmüch  100  —  20,927  =  79,073Th.  Vanadinsuboxyd 
und  20,927  Sauerstoff  in  100  Tb.  Vanadinsfture  an  und 
rechnet  i<o  il.is  Acquivalent  Va  — 52,45li  (II  — 1)  heraus. 
Ks  ist  aber  die  Angabe  der  3.  Auflage  die  richtige,  nur 
mnss  daselbst  ein  Druckfehler  verbeflsert  werden,  nämlich 
anstatt  20,840  muss  es  20,940  heissen.  Dann  bestehen 
100  -f- 20,927  Theile  Vanadinsftcire  aus  100  Vanadinsttboxyd 
und  20,927  Sauerstoff  und  es  wird  Va  =  68,456  oder  kurz 

AequivaUfU  de$  Oironu* 

Cr  "27,97,  nach  ßerzelius  älterer  Bestimmung. 
Cr  =  27,198,  nacli  dessen  späterer  Bestimmung, 
Cr ^26,0  bis  20,8  (Fei iget). 
Cr  =  26,2714  (Berlin). 

Cr  =  26,7391  als  Mittel  von  drei  Versuchsreihen,  zn- 

Siuniiit;n  au8  15  Vcrsuehen  bestehend  (Mnherg). 

Cr  —  26,782  als  Mittc^l  der  ztiverlaßöigsten  Versuche 
der  eben  genannten  Reihen  (Moberg), 

Cr  =26,598  (Jnles  Lefort). 

Cr  =  26,758  (R  Wildenstein). 

Die  Zahl  Cr  =  26,75  hat  die  grössere  Wahrachein- 
liohkeit  für  sich. 

Äeqmvalent  des  Man^ns» 

"Sin  27,5655  (wenn  H  =^  1,  35,5  und  Ag=:108). 
Berzelius  fitllte  trockues  Mn  Ci  durch  AgO,  NO*). 

AequivaUnt  des  Eisens, 

Berzelius  bestimmte  im  Jahre  1809  das  Aeq.  des 
fäsens  Fe  =  27,139.  Er  sagt  über  diese  Bestimmimg: 
„Berselins  nahm  damals  sowenig  als  ii^end  ein  anderer 


S72  Ludwig, 

Gheniiker  auf  das  im  Eisen  vorluniclene  SiHcimn  Rücksiclit 

und  fand  deshalb  daö  Aequivalent  des  Eisens  zu  niedn'g. 
indem  die  auB  dem  Süiciuiu  entstandene  Kie^ierdc:  bei 
dem  fiisenoxyd  blieb,  das  Gewicht  desselben  imd  hiemit 
die  Sauerstofinieiige  vergrdssert 

Magnus  fiuid  Fe  =  27,125  (B^tdim  Jahr^tk.  1846.) 

Stromeyer  fand  Fe  —  27,801. 

Wacken roder  vcroflentiichte  1843  sechs  VersuGhe 
(Reduetion  des  reinen  künstlich  bereit^en  Üäsenoxjds 
doreh  Waseerstoffgas  in  der  Bodigfaxth),  die  er  a«ir  £^ 
mittelang  des  EtsenUquivalents  angestellt  hatte.   Er  fiind 

30,38  —  30,146  —  3(),<H>  —  30,02  —  30,01  —  29M  Proc. 
Sauerstoff  in  reinem  l'^iscnoxyd.  Mit  Au8scldu8s  des  i^  i  ^leii. 
von  den  übngcn  fünf  zu  sehr  abweichenden  Vcrsuchsy  Üe- 
feni  diese  5  Versuche  im  Mittel  30,0112  Proc  Sauerstoff. 
Daraus  folgt  das  Aequivalent  des  Eisens  Fe  =  27,985& 

Svanberg  und  Norlin  fanden  später  bei  einer 
ersten  Versuchsreihe  Fe  ~  27,937  und  bei  einer  aweiten 
Fe  =  28,0000,  welche  letztere  Zahl  sie  fUr  die.  genauere 
halten. 

Berzelius  fand  1845— 184G  Fe=:28,0267. 

Er d mann  und  >rareliand  fanden  sclion  1844  Fe 
zwischen  27,1)44  und  28,056  schwanken. 

K.  Maumeno  (Jmm,  ßir  prakt.  Chemie,  öL  IkL 
f.  350.  1846)  fand  Fe  =  28,001. 

Das  Aequivalent  des  Eisens  kann  also  Fe  =  28  ge^ 
Ht  t/,t  wcnlcn :  es  muss  A\' a  ck enroder  als  derjenige  ge- 
nannt werden,  weicher  zuerst  dieser  Zahl  am  lüichaten 
gekommen  ist. 

Aeguiralent  des  Kobalts^ 
Nach  Roth  hoff  8  Analyse  des  CoCi  durch  AgO,NO* 

ergiebt  sich  Co  =^  29,5083,  wofür  mau  Co  =  29,5  zu  öetzea 
pflegt. 

Aeqtiivcdent  des  Nickels, 
Nach  Rothhoffs  Analyse  des  NiCi  er^pebt  sich 

Ni  =  29/)G27. 

Er d mann  und  Marchand  rcduciiten  sehr  reines 
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Niokeloxydul  durch  Wasserstof^l^  und  erhielten  Zahlen- 
resultatei  wdohe  zu  dem  Aequivaient  des  Nickels  Ni==:29,3, 
ja  herunter  auf  Ni=r294  führten.    Sie  halten  die  Zahl 

Ni  =  29  für  walirscheinliclies  Aequivalcnt  des  Nickels, 
überlassen  es  aber  späteren  genaueren  Ermittelungen  (diese 
Versuche  haben  sie  1845  angesteUl,  aber  Erdmann  Ter^ 
dffenOichte  sie  erst  1852). 

AequivaleiU  de$  Zinks, 

Zn  =  32,2582  (Berzelius.  ^  Gay-Lnssac.) 

Zn  =  31,106  —  33,096  (Jaoquelain).  Dass  auf  Jac- 

q  11  e  1  a i n 8  Angaben  nichts  zu  geben  ist,  hat  öchrctter  beim 
Aequivalent  des  Phosphors  gezeigt. 

Zn  =  32,9728  bis  33,0104  (Favre). 

Zn===  32,5273  (Axel  Erdmann  1845). 

Das  Aequivalent  des  Zinks  kami  Zne=32,5  gesetzt 
werden« 

AeqtdvcUent  des  (Jadmiums. 
Nach  Strom ey er  Cd  s  55,741 6>  wofttr  in  runder 

Zahl  Cd  =553/4  =  55,75  gesetzt  werden  kann  (aber  nicht 
66,  wie  es  Liebig  und  Kopp  thun), 

Aequivalent  das  Zinns. 

Berzeiius  Untersuchung  giebt  Ön  ==  58,824. 

Q.  J.  Muider  (J<mrn.fUr prakt.  Chemie^  1.  Od.  1849) 
findet  58,05,  wofilr  er  in  runder  Summe  Sn  =  58  setzt 
Eine  andere  Versuchsreihe,  die  er  jedoch  für  nicht  ent- 
sciiieden  hält,  ergab  Sn  =  58^5024. 

Mau  pflegt  jetzt  nach  Muider s  Vorgang:  Sn=5dzu 
setzen. 

Aequivalent  des  Arsens* 

Nach  Berzeiius  UnterHiKlumgcn  berechnet  sich 
As  =  74,918.    Nach  Pelouzc  hingegen  As  =  74,9970. 

Man  setzt  deshalb  As  =  75  (wenn  arsenige  »Säure 
=AsO^. 

Aeqfdvahni  des  AnHmons. 
Nach  Berzeiius  Analyse  Sb  =  129,0327.  Rund 
Sb=129  (wenn  Antimonoxyd =Sb03). 
Aich.  d.  Pliam.  GXXXVI.6dt.  3.Hft.  18 
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Äequiualent  des  Tellurs. 
Nach  Berzelius  Untenuehungeu  berechnet  sich  Te 
es 6^142  (wenn  Telliirsäure  =  TeO^).  Leopold  Goi«- 
lin  rnndet  dieieZiüil  saTe:=s64  ab,  was  luiigehen  ma^ 
wenn  mmal  abgemndet  werden  sdl;  weniger  emverstaiMki 
kann  man  sich  mit  L  i  e  bi g-K  op  p s  Zahl Tc  =^  64,2  crkiareiL 

AequivahiU  du  Wimwtik». 
L ag erb j  elms  Bestuanrnng  giebt  Bi -=  212|86  (wenn 

Wismuthoxyd  ~  Bi03). 

R.  S  cl  1  n  L  i  d  c  r  tand  Bi  =  207,984,  woliu*  er  in  runder 
Zahl  Bi  =  208  setzt  (JourtfUr  prakt.  Chemie,  AprälSöL) 

Aequiralent  des  Kupfers. 

Nach Berzeiiuß  Analysen  berechnet, ist Cu=31,t>4872. 

Nach  Gaj-Lussacs  Analyse,  Cu  =  d2,568w 

Nach  Pronat  Analysen  Ca:zz:d2fi. 

Nach  Erdmann  und  Marchands  UntersttohimgeB 
ist  Cu  —  31,7376. 

Bis  auf  Weiteres  magCu  =  31,7ö  angenommen  wer- 
den; sicher  ermittelt  ist  diese  Zahl  noch  nichts  wie  die 
Beobachtungen  von  Farre  imd Silbermann  aeigeii,  nach 
denen  Kupferoxyd  bei  starkem  Glfihen  Sauerstoff  verliert 

AequivcUent  des  Goldes, 

Nach  Berzelius  älteren  Zahlenresultaten  bereduie^ 
ist  Au  =  196,4  (wenn  AuO^  =  Qoldox jd). 

Nach  Berzelius  späteren  Bestimmungen  (1844^  be- 
rechnet, ist  Au  =  196,73. 

LevoTs  Untersuchung  (Joum.  für  prakt,  C^em,  Dec. 
1860)  führt  au  dem  Aequivalent  Au  =  196,13  (wenn  H==  1, 
0  =  8^  S  =  16  und  Ba  =  68,5).  Will  man  abrunden,  so 
liegt  die  Zahl  Au  =  196  am  nächsten. 

Dir  Yüii  Lieb  ig  und  Kopp  acceptirte  Zahl  Au=r  197 
ist  au  hoch;  die  nächste  höhere  kurze  Zahl  wäre  llMP/f, 
wenn  man  Berzelius  Hecht  geben  wilL  Auf  demgc^eft* 
wttrtigen  Stsadpunct  der  Analyse  darf  es  nicht  mehr  er- 
laubt sein,  mehr  als  eine  Vierteleinheit  abssuschneiden  oder 
zuzulegeui  am  wenigsten  bei  den  Grundzaldea  der  Chemie. 
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AequivaieiU  des  Osmiums. 
Nach  Berse Ha 8  Analysen  iBi  0«=  99,53^  woförmatt 
Iran  99|6  Selsen  kann. 

Aequivcdetii  de»  IridiumB, 
Nach  Ber  z  e  Ii  US  Analysen  berechnet  sidi  Ir= 98,605^ 

wofür  man  allerhöclistcns  auf  98,5  abkiazeu  darf  und  nicht, 
wie  Lieb  ig  und  Kopp  es  thun,  auf  L:  =  99  eriUöhen. 

Aerfuiralefit  des  Palladiums. 
Nach  B  e  rz  e  1  ui  s  Analysen  bereelinetsichPd=53,1425. 
£s  bleibt  bei  dieser  Zahl  missiichy  zu  künen*  Die 
nichste  kleinere  ganze  Zahl  ist  53,  die  nächste  höl^re 

mit  einer  Decimale  ist  53,2  und  iiicliL  53,3  wie  in  Li e  big- 
Kopps  Tabelle. 

Aequiialoit  des  J^uthmiums, 
Nach  Claus  An^ixhan  (Berzdius  Jahresb,  1845 — 1(^46 
uwi  1S48)  berechnet  sich  Bu  =  51^701.   Diese  Zahl  ist 
jedoch  noch  sicherer  festzustellen. 

Ae^vakfU  des  BhodiwM. 
Nach  Berzelius  Versuchen  ist  Bh  ==1:52,174 bis  51,858. 
Im  Mittel  Eh —52,010,  wotiir  Rh =52  gesetzt  werden  darfl 

AeqaiwzUfnt  des  Flatin$. 

Nach  Berzelius  Analysen  berechnet  sicli  Pt=: 98,600. 

Nach  Andrews  (Qiem,  Gaz,  Od.  1861;  daraus  im 
JimriL  fär  prakL  Chmn.  57.  Bd.  p.  B77)  ist  Pt==:98,94. 
Schenkt  man  Andrews  Versuchen  Zutrauen,  so  kann 
Pt=99  gesetzt  werden.  Es  bleibt  dann  aber  die  Frage 
übrig,  ob  dann  nicht  auch  das  bisher  dem  Platin  gleich 
gesetzte  Iridium- Aequivalent  zu  ändern  sei. 

Auf  meine  Bechnungen  gestützt,  deren  gründliche 
Prüfung  durcli  andere  Fachgenossen  mir  nur  sehr  er" 
wünscht  sein  kann  (das  Material  zu  dieser  Prüfung  ist  ja 
in  Berzelius  Werken,  so  wie  in  den  von  mir  citirten 
Schriften,  der  ganzen  diemischen  Welt  zngiinglich),  stelle 
ich  folgende  Aeqniyalententafel  der  Elemente  zusammen. 

18* 
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Aequivalmte 

Alumium  =  AI   13^76 

(wennThonerdess  Ai^  0^) 


Antimon  =  Sb   129 

(wenn  Antimonoxyd 

Sb03) 

Arsen  =  As   ^5 

(wenn  anonige  Säure 

=  A8  03) 

Bar>iim  =  Ba  •  68,5 

Beryllium  =  Be    4^65 

(wenn  Beryllerde  — BeO) 

aberBe=7  (wennBeryll* 

erder=Bea03|) 

Blei  =  Pb   103,5 

Bor      B   11 

(wenn  Borsäure =B03) 

Brom  =  Br   80 

Cadmium  —  Cd ,   55,75 

Calcium  =  Ca   20 

Cerium  =  Ce   47,25 

Chlor  =  Cl   35,5 

Chrom  =  Cr   26,75 

Didym  —  Di   49,5 

Eisen  =  Fe   28 

Erbium  —  £   ? 

Fluor  =  F   19 

Gold  —  An   196 

Jod  rr-.  J   127 

Iridium   -   Ir. .,.,.»,,.,  98,6 

Kalium  —  K..   39 

Kobalt  —  Co   29,5 

Kohlenstoti'  =  C.   6 

Kupfer  —  Cu   31,75 

T-iftiithan  —  La   •  •  47 

Litlüiim  —  Li  • ,  •  • «  6,5 

Magnium  —  Mg   12 

Mangan  ~  Mn   27,6 

MoK  bdiin  -  :  Mo   46 

Natriiun  =  Na   23 

Nickel  =  Ni   29(?) 


Jena,  16.  Min  im. 


er  Elemente, 

Niobium  =  Nb  i 
Norium  =  No  J 

Osmium  =  Of  •  

Palladium  =  Pd   58^1 

Phosphor  =  P   31 

Platin  =  R   99 

Quecksilber  =  Hg  100 

Rhodium  =  Rh   58 

Ruthenium  =  Rn   5y(^ 

Sauerstoff  =0   8 

Schwefel  =  S   16 

Selen  =  Se   3*>,5 

Silber  =  Ag  106 


Silicium  =  Si   7 

(wenn  Kieselerde  — Si  O) : 
s=  14,  wenn  Kieselerde 
=  Si02;=21,  wennKk». 
selerdc  ~  SiO^. 

Stickstoff  =  N   14 

(vTcim  Salp^ersäure  = 


N05) 

Strontium  =  Sr   43,7 

Tautal  =  Ta   182 

Tellur  :=  Tc   644 

Terbium  =  Tb../.   ? 

Thorium  =  Th   ÖÖ^ 

(wenn  Thorerde=ThO) 

Titan  =^  Ti   25^ 

Uran  =  ü   60 

Vanad      Va   6äy5 

Wasserstoff  =  H   1 

Wismuth  =  Bi   208 

Wolfram  =r  W   92 

Yttrium  =  Y   ? 

Zink  =  Zn  

Zinn  =rSn   68 

Zirconium  —  Zr   22|7 


(wenn  Zirkoncrde=Zr(>) 
und  Zr  r:^  31  (wenn  Zir- 
konerde:=:Zr2  03). 
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Deber  das  Terlialtea  einiger  AUuüoide  gegen 

Reagentien; 

von 

Dr.  Seh i ieuka in p. 

Das  Verhalten  der  Krähenaugcn  gegen  Schwefelsaure 
(mitgetheilt  im  Februarhefte  des  Archivs)  hat  mich  zu 
weiteren  Venmchen  geleitet  und  theile  ich  die  Resnltate 
hierduroh  mit. 

1,  Strijchn.  jnmim,  —  Reines  Strychnin  mit  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  gemischt;  f;irbt  sich  im  ersten  Augen- 
blick 8cbmatEigroth|  beim  Beiben  verliert  sich  die  Farbe 
gflii2i;  setzt  man  mm  eoncentnrte  Salpetersttore  hinzu,  so 
verbreitet  sich  am  Rande  der  Flüssigkeit  eine  Totbe  Fär- 
bung;; sie  wird  in  der  Mitte  braunroth,  braunofclb,  gelb. 
Uiernach  beeinträchtigt  Schwefelsäure  die  Ke&ction  der  Sal- 
petersäure auf  Strychnin  nicht,  lässt  sie  vielmehr  ganz 
charakteristisch  hervortreten.  Verdünnte  Schwefelsäure 
zeigt  keine  Keaction.  Concentrirte  Salpetersäure  f^bt  im 
ersten  Moment  rosenroth,  dann  biMungelb  und  später 
hellgelb.  Verdiumte  Salpetersäure  rea^irt  beim  Kochen 
der  Lösung. 

2,  Strtfchn.  mtrictm»  —  Otmcentrirte  Schwefelsäure 
Hbrbt  salpetersaures  Strychnin  gleich  braunroth,  dann 

braungelb  und  zuletzt  rein  gelb.  Veidiinnto  Schwefel- 
säure giebt  beim  Erwärmen  die  Reaction  der  Salpeter- 
säure. Das  Verhalten  der  concentrirten  und  verdünnten 
Salpetersäure  ist  gegen  das  Salpetersäure  Salz,  so  wie  bei 
reinem  Strychnin  angegeben  ist 

Leitet  man  Chlor  dmcli  eine  Auflösung  des  salpeter- 
sauren Strychnins,  80  erhält  man  einen  weissen  Nieder- 
schlag, der  abtiltrirt  mit  Salpetersäure  nicht  gelb,  mit 
Schwefelsäure  aber  schön  rosa  gefärbt  wird;  die  Farbe 
verschwindet  bald.  Aus  der  schwefelsauren  Lösung  wild 
das  Strychnin  durch  Tannin  gefallt. 

3,  Bntcinm  imruni.  —  lieines  Brucin  mit  concentrirtcr 
Schwefelsäure  zusammengerieben,  wird  im  ersten  Augen- 
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blicke  haUiosa,  die  Misobnng  wird  bald  fkrblee  und  wird 

daiiii  auf  Zusatz  von  concentrirtcr  Salpetersäure  rothbraim, 
braungelb,  gelb.  Beim  Zusätze  des  ersten  Tropfens  Salpe- 
tersäure erscheint  die  rothe  Färbung  als  ein  roeafarbener 
Hauch,  der  sich  wellenförmig  von  der  Mitfe  nach  dem 
Bande/ bewegt 

Verdünnte  Schwefelsäure  zeigt  kciiK^  Keaction,  die 
Flüssigkeit  bleibt  beim  Verdampfen  farblos;  bis  die  sser- 
störende  Wirkung  der  Schwefelsäure  beim  Eintrockneii 
beginnt  Concentrirte  Salpetersäure  fiirbt  Bmcin  faraon- 
roth,  braimgelb;  gdb.  Verdünnte  Salpetersäure  giebt  äd- 
erst rosa  und  dann  gelb. 

Die  salzsaure  Lösung  des  Brucins  wird  durch  Chlor 
zuerst  gelb  und  später  roth  gef<irl)t.  Bei  längerer  lEast- 
Wirkung  des  Ohlorgases  wird  die  Lösung  unter  Fällong 
des  Brucins,  mit  weisser  Farbe,  wasserbelL  Erw&ml 
man  die  Flüssigkeit,  so  löst  sich  das  Brucin  und  die  rothe 
Farbe  erscheint  wieder  mit  derselben  Intensität,  die  sie  vor 
der  Fällung  des  Brucins  hatte  f  die  Farbe  hält  sich  dann. 

4.  Brudum  mHcttm.  —  0<Aceiitrirte  Schwefelaäare 
filrbt  das  salpetersaure  Brucin  brannroth,  braungelb,  gelb. 
Verdünnte  Schwefelsäure  giebt  damit  eine  farblose  Lösung, 
die  aber  beim  Verdampfen  die  Keaction  der  Salpetersäure 
aui'  Brucin  zeigt. 

5.  Veraiiriium.  ^  Concentrirte  Nordhäuser  Sobw^fel- 
sHure  Chrhi  das  Veratrin  von  Yomherem' blutroth,  woge- 
gen die  englische  Säure  dasselbe  im  ersten  Moment 
färbt.  Verdünnte  Schwefelsäure  zeigt  die  Reactiun  er^t 
beim  Eintrocknen  durch  Verdampi^ng.  Salpetersäure  tarbt 
das  Veratrin  zuerst  schmutngi  dann  rein  gelb ;  hierssu  über- 
schüssige Schwefelsäure  gesetzt,  lässt  dUe  Beaetion  (der 
Schwefelsaure  mit  Veratrin)  nicht  hervortreten. 

Chlor  durch  die  salzsaure  Lösung  geleitet,  larbt  die- 
selbe nur  gelblich,  indem  später  ein  weisser  Niedersehlag 
entsteht  Die  mit  Chlor  gesättigte  Flüssigkeit  giebt  durch 
Verdampfen  einen  sehmutaig- gelben  Bücksland,  der  auf 
Zusatz  von  concentrirtcr  Schwefelsäure  blutroth  wird. 
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6.  Morphium  purum,  —  Concentrirte  Schwefelsäure 
larbt  das  reine  ^lorphiii  sclimutziprj^raii ;  gar  nicht  charak- 
teristisch. Das  essigsaure  Salz  wird  schmutzig  röthlich« 
Conoentrirle  Salpetersäitre  giebt  mit  Mcurplun  eine  gelb- 
vothe  Fftrbimgi 

Durch  Chlor  wird  die  salzBaore  Lösung  des  Morphins 
dunkelgelb  und  später  hellgelb,  eine  Fällung  findet  nicht  statt 

7.  Narcotin.  —  Concentrirte  Schwefelsäure  fiirbt  das 
Narcotin  gelii^rüiiy  setEt  man  SalpeterBüure  hinsa^  so  wird 
die  Miaehung  gelbrotfa,  gelbbraun.  iSalpetexaänre  allein 
giebt  mit  Narcotin  keine  Reaction,  dieselbe  zeigt  sich 
über  dann  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure. 

Chinin.  —  Nordhäuser  Schwefelsäure  iarbt  das 
Chinin  geiblichgrün  und  giebt  auf  Zusata  TOa  Wasser  die 
bekamitlieh  blau-grlinHcb  eohiUemde  Lösung.  Cblor  zeigt 
für  sieb  keine  Reaction,  erst  wenn  H^N  zugesetzt  wird, 
entsteht  die  bekannte  1  u  bung. 

9.  Salicin,  —  Wenngleich  das  Salicin  nicht  zu  den 
Alkaloiden  gehört,  so  ist  hier  doch  anzuführen^  dass  die 
auf  Zusatz  von  ooncentrirter  Schwefelsäure  entstehende 
bochrothe  Farbe  mit  Wasser  eine  rosaüirbene  Lösnng  giebt 

Vordüuiite  Scliwcfeljiäure  färbt  das  Salicin  nicht,  beim 
Abdampten  entsteht  die  Färbung  sobald  das  Eintrocknen 
beginnt.  Das  Verhalten  des  Salicins  und  Veratrins  unter- 
acbeidet  sich  hier  also  dadorcb,  dass  die  rothe  Farbe  des 
Salicins  auf  Zusatz  von  Wasser  niebt  Tersebwindet,  wo- 
gegen dies  beim  Veratrin  sofort  geschieht. 

Die  Aiiüösungen  der  Alkaloide  werden  sämmtlich  durch 
Jodtinctur  gefällt,  wenn  die  Lösung  ^/gooo  Alkaloides 
enthiklty  so  bildet  sieb  der  Jbiiederschlag  noob  deutlich  und 
bald.  Die  Kiederscblttge  einiger  Alkaloide  sind  mehr 
braun  z.  B.  der  des  Colchicins  und  Strychnins,  andere 
mehr  roth,  wie  der  des  Ciiinins  und  Veratrins;  doch  lässt 
sich  aus  der  Farbe  eines  solchen  Niederschlags  nichts 
bestimmen,  sie  hJ^gt  von  der  ConeentratioD  der  Müsdg- 
kttt  zn  sehr  ab. 

Taiuiin  ist  ein  ausgezeichnetes  F^ungsmittel  der 
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Alkaloide,  V20000  Strjcfaiiiii  wird  gleich  «ogeeeigt  und 
später  YoUstSadig  abgeschiedeii.  Sdiwefeloyankaliimi,  cbi 

zurFällunj]^  vorgeschlagen  worden  ist,  muss  gegen  Tjinnin 
weit  zurückstehen«  Die  Niederschläge;  welche  Tannin 
mit  den  Alkaloiden  eraeugt,  haben  keine  Untanoheidungt« 
merkmale. 

Pkliiichlorid  giebt  mit  allen  Alkaloiden;  die  im  Wasser 

schwer  löslicii  sind,  einen  Niederschlag,  das  in  Wasser 
leicht  lösliche  Colchiciu  wird  ebenfalls  gefallt  und  unter- 
scheidet sieh  durch  dieses  Verhalten  y<m  dem  Aoomitiii, 
Datarin  etc. 

Unterscheidungsmerkmale  filr  die  Alkaloide  geben 

Süinit  die  Jodtinctur,  das  Tannin  und  Platinchlorid  nicht 
Das  Verhalten  eines  Auszugs  der  Krähenaugen  oder 
der  Ignatiusbohne  gegen  Schwefelsäure  weicht  sowohl  tob 
dem  Verhalten  des  Sttychsuns  als  auch  des  Bntdna  gegen 
das  genannte  Reagens  gans  ab,  es  kommt  dem  des  Va» 
trins  nahe;  somit  bleibt  zu  ermitteln^  welcher  StoÜ  die 
Erscheinungen  veranlasst. 

Die  Reactionen,  welche  Schwefelsäure  mit  den  reinen 
Alkaloiden  bietet,  treten  überall  da  nidit  hervor^  wo  Sal- 
petersäure gleichaeitig  vorhanden  isi>  es  neigt  sich  dann 
immer  die  Kcaction  der  letztgenannten  Säure  auf  dab 
Alkaloid;  indem  sich  stets  nach  Verhältuiss  der  Mischung 
und  nach  dem  Temperaturgrade  mehr  oder  weniger  der 
bekannte  gelbe  Bitterstoff  bildet 

Das  vorstehend  angegebene  Veriialten  weicht  in  meh- 
reren Pulicteu  von  dciu  ab,  was  Hr.  Prof.  Dr.  Duflos 
(deas,  Theorie  u,  Prax,  der  pharvi.  Eocperim, -Chemie,  1S44^ 
p«  146  u,  47)  angeführt  hat ,  Bei  Anwendung  derlleag^ 
tien  auf  organische  Köiper  kommt  es  so  sehr  auf  den  Qiad 
der  Concentration  der  Auflösungen,  auf  die  Temperatnri 
auf  die  Handhabung  etc.  an,  dass  Jeder,  der  Untersuchungen 
auszutuhren  hat,  sich  durch  eigene  Arbeiten  mit  den  Er- 
scheinungeni  die  das  fieagens  bietet,  bduumt  machen  muas. 
Das  Bekanntgemachte  muss  geprOflfc  weiden,  da  Vielem 
was  früher  Über  das  Verhalten  der  Alkaloide  gesagt  worden 
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ist,  nicht  mit  dem  überemstimmt,  was  dio  reinen  P^pa- 
cate  der  JeiatBeit  zeigen.  Das  Verhalten  des  Chlors  gegen 
Alkaldde  ist  ganz  eigenthümlich  nnd  Terdient  hei  Anf* 
Buchung  derselben  gewiss  in  vielen  Fällen  Beachtung. 

UdMT  du  Wirkimg  dm  Ghinms  M  dner  Katie; 

TOn 

Dr.  X.  Landerer  io  Athen* 


Ein  sonderbarer  Zufidl  wollte  es,  dass  ich  die  Wir> 
kung  dieses  Heihnittels  bei  einer  Katze  zu  beobachten 

Gelegenheit  fand.  Ich  hatte  Chinin^  das  i(  Ii  für  feucht 
hielt,  sei  es,  dass  es  feucht  geworden  oder  noch  mit  seinem 
Krystallisationswasser  gesättigt  in  die  Blechbüchse  einge- 
füllt wurde,  auf  Papier  ausgebreitet  zum  Trocknen  hin- 
gestellt Es  blieb  zulHlliger  Weise  eine  Katze  in  demselben 
Zimmer  eingeschlossen,  die,  wie  es  sich  zeigte,  von  dem 
Chinin  wahrscheiniicix  einige  Drachmen  geixessen  hatte. 
Nach  einigen  Stunden,  als  ich  in  das  Zimmer  trat,  fuhr 
die  Katze  mit  der  grössten  Wuih  nnd  heulend  aus  dem 
geöfineteii  Zimmer,  wollte,  in  der  Angst  die  offene  Zira- 
merthür  verfehlend,  durch  das  Fenster,  das  sie  auch 
zertrümmerte,  iiihr  im  Zimmer  gleich  einem  >vüthcnden 
Thiere  umher  und  stürzte  sich  aus  einem  anderen  offe- 
nen  Zimmer  2  Stockwerk  hoch  auf  die  Strasse  hinab. 
Sie  verkroch  sich  in  der  Nachbarschaft  und  kehrte  erst 
nach  mehreren  Tagen  wieder  in  die  Apotheke  zurück. 
Was  mm  diesen  faribunden  Zustand  bei  diesem  sonst 
«ehr  heimischen  Thiere  heryorgebrach^  ist  schwer  zu 
sagen:  war  derselbe  das  Resultat  eines  Gehimreizes  oder 
des  bittem  (Jeschmackes,  den  das  Thier  nach  dem  Ver- 
schlucken aihnälig  verspürte  und  den  es  wahrscheinlich 
nie  früher  Torspürte,  und  desselben  gftn^ch  ungewohnt 
nur  seine  Abneigung  aosdtfiokle? 
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fatviiMiiig  TM  iuuniikgu; 

▼on 

Ed.  Haruiij. 

Die  Entwickelung  von  Ammoniak  aus  ChloramiiioniuiQ 
oder  schwefelsaurem  Ammoniumoxyd  ist  in  sofern  lästig, 
als  hierzu  eine  ziemlich  hohe  Temperatur  erforderlich  ist^ 

hinreichend,  um  die  Salze  zur  Verflüchtigung  zu  luiiii:*  n. 
Dieser  Tiebeistand  filllt  bei  Anwendung  von  gewt>liiiliclium 
kohlensaurem  Ammoniak  weg.  Man  vermische  es  mit  dem 
2-bis3fachen  Gewichte  KalkhjdratSi  schütte  die  Mischung 
in  einen  Kolbeui  fiberdecke  mit  einer  nicht  zu  dünnen 
Schicht  von  Kalkhydrat  und  erwärme  mässig  über  einer 
einfachen  Splrltuslanipe.  Die  Entwickeliiiig  beginnt  so- 
gleich imd  kami  durch  Annähern  oder  Entfernen  der 
Flamme  leicht  geleitet  werden.  Das  Gas  ist  bis  auf  die 
letzte  Blase  frei  von  Kohlensäure,  so  dass  es  in  Chlor- 
bariumlösung oder  Kalkwasser  nicht  die  geringste  Trü- 
bmig  hen  orbriiigt. 

Vielleicht  ist  dieses  Verfahren  auch  iur  die  Dar- 
stellung im  Glossen  brauchbar. 

Das  anderthalb  kohlensaure  Ammoniak  liefert  —  nach 
der  Theorie  —  28,81  Proc,  das  Chlorammonium  30,85  Proc. 
Aniinuiiiak.  Beide  Salze  haben  im  Handel  den  nämlichen 
Preis.  —  Aetzkalk  kann  das  Kalkhydrat  nicht  ersetzen. 


üeber  Ansmittelimg  giftiger  AUcaloide; 

Ton 

R.  E.  Ablers  in  Seebaldshausen. 

Bekanntlich  gründet  sich  die  Methode  von  Stas 
rdaaufy  dass  die  sauren  8alze  der  Alkaloide  in  Wasser 

und  Weingeist  löslich  sind  und  dass,  wenn  man  die  Al- 
kaloide  durch  ubcrscliüsBigc  Alkalien  in  Freiheit  setzt,  der 
damit  geschüttelte  Aethcr  sämmtliches  Alkaloid  enthält» 
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Stas  giebt  au:  der  mit  oxalsäurehaltigem  Weingeist 
in  der  Wärme  bewirkte  Ausaug  der  Contenta,  dea  Ma- 
gens eto.  wird  bei  35<^  nicbt  übersteigender  Temperatur 
unter  öftenn  Filtrireii  verdunstet.  Der  Rückstand  mit 
absolutem  Alkohol  ausgezogen,  wieder  verdunstet,  dieser 
saure  KUckstand  in  wenig  Wasser  gelöst  und  zweifach 
koblensaurea  Natron  sugefögt  bia  nicht  mehr  Aufbrausen 
erfolgt  und  durch  Schüttehi  mit  der  4 — 6£achen  Aeiher- 
men- (  -  leichsam  eine  Vorprüfung  angestellt,  endlich  AlkaH 
beij^eliigt.  Der  nun  mit  deni  Rück.st;uulc  geschüttelte  Aether 
enthält  das  Alkaioid;  welches  durch  Verdunsten  des  Aethers 
auf  Ubrsohülchen  zu  erhalten» 

Ich  habe  viele  Versuche  nach  diesem  Verfisthren  an- 
gestellt und  davon  oft  Rückstände  auf  dem  Ührschälchen 
erhalten,  die  so  stai'k  gefärbt  waren,  dasa  Reactionen  auf 
Alkaloide  durchaus  nicht  damit  vorgenommen  werden 
konnten. 

Ins  Auge  fassend^  daas  die  saiuren  Salze  der  mmaten 

Alkoloide  im  Aether  unlöslich  sind,  versuchte  ich  den 

Aetlier  als  EntfaibuiigäiiiitteL 

Der  erste  Auszug  der  vergifteten  Speise  wurde  nach 
Stas  Methode  gemacht,  nach  dem  Verdunsten  der  Rück- 
stand mit  absolutein  Alkohol  ausgezogen^  dieser  Auszug 
aber  nur  bis  zur  Syrupsconsistenz  eingedampft  in  ein  ge- 
räumiges (ilas  gegeben,  die  Schale  mit  do^iliirteni  Wasser 
etwas  nachgespült,  dies  ebenfalls  in  das  Glas  gegeben  und 
mit  dem  4  —  6fachen  Volumen  Aethers  recht  tüchtig  und 
längere  Zeit  geschüttelt,  wonach  man  einen  Augenblick  ruhig 
stehen  lassen  muss.  Dann  giesst  man  den  Aether  in  ein 
reines  (xefii.ss  ab,  giebt  auf  den  IMekstand  eine  neue  Portion 
Acthor,  schüttelt,  giesst  ab,  und  wiederholt  dies  so  lange, 
bis  der  mit  der  wässerigen  Flüssigkeit  geschüttelte  Aether 
nicht  mehr  geHbrbt  erscheint;  selten  ist  dies  mehr  ab 
dreimal  erfoiderlich.  Den  abgegossenen  Aetber  kann 
man  leicht  durch  Rectification  wieder  l)r:iuchbar  machen. 

Der  Aether  hat  jetzt  alles  1^  ärbende  aufgenommen, 
und  wenn  man  nun  den  Rückstand  mit  Natronlauge  stark 
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alkalisch  macht,  mit  Aether  achuttolt  und  den  abgegossenen 
Aether  auf  Uhnchälchen  verdunstet,  so  erhält  man  die 
Alkaloide  bo  £urbloB|  wie  es  nach  der  Methode  von  Sias 
kaum  gelingt    (Man  denke  s.  B.  nur  an  legmninhaltige 

Speisen.)  Ausserdem  ist  eine  Unterbuchung  nach  diesem 
Verfahren  in  einem  Tage  recht  wohl  beendet,  denn  man 
hat  durchaus  nicht  immer  ndthig  den  ersten  Auszug,  wel- 
chen man  sehr  wohl  in  einem  kleinen  Dampf  bade  über 
der  SpiritQslampe  emdampfen  kann,  nochmaü  mit  abso- 
lutem Alkohol  auszuziehen,  in  den  nieibton  Fällen  wird 
man  ihn  direct  mit  Aether  behandeln  können.  Nach  dieser 
Methode  gelang  mir  die  Nachweisung  von  sehr  kleinen 
Mengen  Strychnin  nnd  Nicotin  im  thierisohen  Köiper 
voUstKndig. 

Jeder  kami  ja  leicht  durch  absichtlicli  vergiftete  Spei- 
sen die  Medothe  prüfen,  sie  ist  ausserordentlich  leicht  und 
bietet  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit   Bei  kleinen 
gen  ist  ein  solches  £3qperiment  in  B«-^4  Standen  abgethan. 


Beitrag  für  Wadu-Hanpapior  DanteUinig; 

L.  E.  Jonas  in  Eiicnbuig. 

£r  besteht^in  der  Anwendung  grober  Stücken  FUns 
2ur  Veriheilung  des  Wachses,  Harzes  über  das  auf  einer 

envUnnten  Platte  gelegte  Papier^  anstatt  Schwamm  oder 
wollener  Stoffe,  und  beim  Harzpapier  des  Pinticlö.  Das 
auf  diese  Art  leicht  daratcUbare  Xiarzpapier  kann  so  saa> 
her  und  elegant  geliefert  werden,  wie  nur  irgend  es  sich 
bei  einem  sogenannten  englischen  zeigt;  naturlich  mnss 
das  Harz  oder  die  Harzcomposition  in  flüssigem,  also 
erwärmtem  Zustande  sein,  um  den  Fi\z  eintauchen  zu 
können.  . 
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Worai  ffkent  umi  die  bette  Rkaburber? 

Rebliog  in  Langensalza. 

Bevor  ich  sar  Beantwortung  dieser  Frage  sohreite, 
ist  es  wohl  nicht  nöthig  zu  sagen,  dass  verdorhene  Wur- 
zeln dabei  nicht  in  ]ietra,cht  kommen,  jedoch  halte  ich  es 
fUr  nöthig;  den  Begriff  festzustellen,  was  der  Apotheker 
oder  Arzt  sich  wohl  unter  der  Besten  Torstellt?  Wenn 
die  Natur  ihren  unwandelbaren  Geseinen  sich  liberlassen 
bleibt,  fio  mnas  das  Natarprodnct,  yon  diesem  Standpunot 
aus  betrachtet,  ein  \  ullkuuiiiicnes  sein;  aiidois  ist  es  jedoch, 
wenn  der  Mensch  gevrisse  Anforderungen  au  die  Natur 
macht  und  durch  seine  Kunstgriffe  die  organischen  Körper 
00  umändert^  dass  man  sie  oft  nicht  wieder  erkennt^  dann 
hat  auch  der  &kche  Sprachgebrauch  das  Wort  ,,au8ge- 
«eichnet,  vollkonniien^^  diesem  künstlich  zu  Wege  gebrach- 
ten Naturproducte  beigelegt.  Wenn  der  Arzt  oder  in 
dessem  Sinne  der  Apotheker  von  der  besten  Bhabarber» 
wurael  spricht^  so  versteht  er  ohne  Zweifel  nur  deren 
speciette  Eigenschaft,  gewisse  Krankheiten  au  hellen,  und 
so  verstehe  ich  es  auch. 

Wodurch  erkennt  man  nun  aber  die  Heilkraft  einer  Rha- 
barberwjilrzel  und  sind  unsere  Sinne  auch  schon  hinreichendi 
diese  zu  entdecken?  Ich  habe  gefundeui  dasi  sie  weder  in 
der  Schönheit  der  Wureel,  was  man  darunter  seither  verstand, 
noch  in  der  Grösse,  noch  in  der  Festi^ktnt  Uev^t,  noch 
deren  Güte  beim  Kauen  durch  das  Knirschen  zwischen 
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den  Zähnen  zu  tinden  ist.  Alle  diese  Eigen6cha.iLen  wurden 
zeither  herangezogen,  wenn  es  galt^  die  Rhabarber  n 
beschreiben,  doch  ist  es  mir  immer  schwer  gewesen,  dar> 
nach  die  eogenannte  Moscowitiache  von  der  Chineaiacken 
zn  unterBcheiden.  Da  unter  Ersterer,  wie  aUgemein  bekamt, 
nur  tadellose  Stücke  verstanden,  welche  unter  vidni  \\  ur- 
£ebi  von  der  ruasisehen  Commission  zu  Kiachta  au^^'  losen 
werden;  so  war  es  freilich  nicht  schweri  diese  im  Aüg^ 
meinen  yon  Chinesisch^  zamal  2ter  Qualität  za  unter 
scheiden,  es  giebt  jedoch  unter  der  sogenannten  i/|  mim- 
dlrten  Chinesischen  Waarc  so  schöne  Exemplare,  daas 
dann  ein  Unterschied  kaum  möglich  ist  Daas  aeiih« 
die  Moscowitische  für  besser,  und  um  Vieles  besser  ge> 
halten  wurde,  als  die  Chinesische,  ist  wohl  nicht  schwer 
zu  beweisen;  der  gesammte  Grosshandel  entschied  sich 
dafür,  lind  wenn,  wie  dies  noch  voriges  Jahr  der  Fall 
war,  lür  die  Moscowitische  Sorte  3— 4mal  mehr  gefiirdect 
und  dieser  Preis  von  uns  auch  geaahlt  wurde:  so  ist  es 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  dieser  Preia  mit 
der  Güte  der  Waare  in  Uebereiustimmung  stehe  oder 
stehen  sollte. 

Nach  meinen  damit  vorgenommenen  Untersuchungea 
ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  es  giebt  unter  der  RuaBiachea 
ebensowohl,  wie  unter  der  Chinesischen  gute,  mittlere 
und  schlechtere  Stücke,  und  man  ist  sehr  im  In  tlniin, 
wenn  man  glaubt,  Rhabarber  ist  eben  Rhab<arbcr,  und 
dass  man  diese  Ansicht  gehabt,  geht  aus  Vielem  hervor. 
Man  uehme  nur  die  Lehrbücher  der  Pharmakognosie  und 
die  chemischen  Analysen  zur  Hand,  man  wird  finden, 
dass  ich  Recht  habe,  wenn  der  Chemiker  diese  Wurzeln 
untersuchte  und  schliesslich  sagt:  nach  yorgcnommener 
diemischen  üntersuchung  besteht  die  Moscowitiache  ans 
folgenden  Stoffen  etc«  und  die  Chinesische  aus  folgenden 
Stoffen. 

Ob  die  Moscowitische,  über  Kiachta  zu  Lande  und 
die  (Chinesische  mittelst  der  Schiffe  zu  uns  gebrachte 
Bhabarber  von  verschiedenen  Pdanaen  kommen,  ist  aur 
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Zeit  noch  nicht  ausgemaoht:  wenigstens  so  viel  steht  bei 
mir  fest,  dasa  beide  Sorten  einen  gleichen  Standort  haben 
mäaseDi  das»  die  Wurseln  wenigstens  10  Jalire  geetaaden 

haben  müssen,  bevor  sie  gegraben  wurden,  und  dass  ihr 
Standort  ein  sehr  steinichter,  keineswegs  fetterund  humus- 
reicher Boden  sein  musste,  und  sollten  wkklich  verschie« 
dene  i2Aet«ii-Arten  als  Mutteipflansen  gedient:  so  bat  der 
gleiche  Standpunct  eine  merkwürdige  Uebereinalimmung 
bei  der  Bildung  dieser  Wurzeln  hervorgerufen.  Man 
fmdet  Exeniplai'e  unter  der  sogenannten  ChinesiHclien,  die 
in  keiner  Hinsicht  von  denen  der  Moseowitischen  zu  unter- 
scheiden sindi  und  der  Quantität  und  Qualität  nach  wech- 
seln die  Wurzelbestandtheile  in  der  Chinesischen,  so  wie 
auch  in  der  Moseowitischen;  woran,  ausser  dem  Standort, 
am  meisten  wohl  das  Lebensalter  der  Wurzel  Schuld  sein 
mag.  Wenn  wir  Samen  von  Rlieum  Mnodi  oder  atutrale 
n.  s«  w.  bei  uns  aussäen  und  die  geemteten  Wurzeln  zur 
Hand  nehmen,  so  halten  diese  gar  keinen  Vergleich  mit 
den  iraportirten  Wurzuln  aus,  ich  habe  4  —  5jähr lere  Wur- 
zeln besichtigt,  ihre  Bildung  war  die  einer  gewöhnlichen 
Wurzel:  um  den  Mittelpunct  lagern  sich  die  concentrischen 
Ringe,  welche  von  excentrischen  Strahlen,  den  sogenann- 
ten Markstrahlen,  durchsetzt  werden,  üeberall  ündet  sich 
ein  ref]:c!inäsRiger  Bau,  beim  Trocknen  schrumpfen  sie 
sehr  zusammen,  behalten  aber  doch  ihren  natürlichen  Bau; 
der  Stand  der  Zellen,  der  Ge^bündel,  der  Spiralgefässe 
bleibt  unverrückt«  Wie  anders  ist  es  aber  bei  der  aus 
China  stammenden  Wurzel?  Von  alle  dem  ist  nichts  zu 
sehen,  Zellen,  (Tetassbündol,  Spiralgeta.^se  sind  so  ver- 
wachsen und  verworren,  so  dass  ich  stets,  auch  in  den 
kleinen  für  das  Mikroskop  dienenden  Präparaten,  von 
Allem  etwas  hatte.  Dies  kann  nur  daher  rühren,  dass 
die  Wurzelbildung  durch  steinigen  und  kümmerlichen 
Boden  verhindert  wiirdo,  regelmässig  zu  verlaufen,  die 
Gelasse  verzweigten  sich  überaus  reichlich  und  der  in 
den  jungen  Wurzeln  nur  spaarsam  niedergelegte  ozalsaure 
Kalk  vermehrte  sieh  mit  den  Jahren,  die  Krystallgruppen 
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wurden  ininier  grösser,  veraclioben  und  zersprengten  die 
2iellen  und  trugen  &o  auch  dazu  bei,  in  dem  urspruogiick 
vegelmAssagen  Bau  dieim  Wirrwarr  lieryonnbriiigea. 

Ebenso  war  man  zeither  pf\r\z  im  Irrthum,  wenn  man 
meinte,  das  Kniiscbeu  beim  Kauen  cbarakterisire  eine 
lichte  importirte  Waare«  Wenn  man  bloas  vexgleichaweiae 
die  gesammte  Menge  der  Chinesischen  Wnrael  nennt^  da» 
ßie  sicli  dadurch  von  den  Europäischen  Sorten  unterschei- 
de: so  möchte  das  immerhin  gelten,  man  hätte  aber  ein 
viel  besseres  Merkmal  wählen  können,  nämlich  die  weissen 
Partikeln  auf  dem  Bruche  der  WureeL  Wenn  bei  den 
CfainesiBchen  Wursehi  das  Weisse  nur  aus  oxalaaurera 
Kalke  besteht,  so  ist  es  bei  den  Europäischen  hingegen 
Stärkemehl,  was  ohne  Mikroskop  schon  durchs  Bestreichea 
mit  einer  sehr  verdüimten  Jodiösung  leicht  und  aicher 
erkannt  werden  kann. 

Femer  hat  man  sich  auch  ganz  falsch  ausgedrückt, 
wenn  man,  ohne  nähere  Erläuterung  —  wie  diea  bei 
allen  pharmakologischen  Beschreibungen  zu  leeen  ist  — 
sagt:  „durch  das  Knirschen  zwischen  den  Zähnen  erkennt 
mau  eine  gute  Hhabaibor".  Man  darf  dieses  Knirschen 
nie  mit  der  wirkliehen  Güte  in  Verbindung  briugeii^  wie 
dies  2.  B.  bei  den  Weintrauben  gesagt  wird^  wo  die  süsae- 
sten  auch  einen  stärkeren  und  besseren  Wein  liefem,  ab 
die  sauren,  weniger  süssen  Trauben.  Im  Gegentlieil,  je 
mehr  eine  Wurzel  knirscht,  um  so  sehlechter  ist  sie  imd 
die  besten  Chinesischen  Wurzeln  haben  gerade  nicht  mehr 
Knirschendes  (oxalsauren  Kalk),  als  die  Europftiachen, 
2.  B.  die  sogenannten  Gallischen  Wunseln,  wie  diea  aus 
meiner  vergleichenden  Untersuchung  hervorgeht. 

Wenn  nun  aber  weder  aus  der  Sorte  (Mosoowitisefae 
und  Chinesische),  noch  aus  der  Schönheit  (die 

artige  Zeichnung  auf  dem  Bruche),  noch  aus  der  Fosti<rkeit 
(ob  eine  Wurzel  sehr  dichte  oder  sehr  lockei-e  Structur  hat)» 
noch  aus  dem  Knirschen  gefolgert  werden  kann,  ob  eine 
Wurael  besser  oder  schlechter  ist,  als  eine  aumVergleidi 
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gebrachte  andere^  welches  sind  daan  die  Kemueiohen 
»ur  ünterscbeidung? 

Die  Färb  e  4 e  s Brncb e zmnal  wenn  man  ^laa  Stttek 
80  weit  vom  Auge  entfernt  hält,  dass  der  Marmor  (bestehend 
AUS  brflunlichen^  rÖthUchen,  gelblichen,  rhabarberfarbigen 
und  rein  weissen  Fartikeln  —  welche  oft  ganz  streng  von 
eimoider  geschieden  sind)  wodurch  eben  das  Marmorartige 
entsteht)  Tetschwindei  und  dkdoreb  die  Terschieden  ge- 
färbten Theile  der  ^^^urzel  fiir  das  entfernt  stehende  Auge 
zii  einer  Farbe  gemischt  M^erden.  Dasselbe  erreicht  man^ 
wenn  durch  eine  Feile  einige  Grane  Pulver  von  der  Wurzel 
entnommen  werden.  Je  hellet  dtö  Pulver  oder  das  ent- 
fernt gehaltene  Stficle  ist,  je  'schlechter  ist  eine  Bhabarber, 
je  dunkler,  je  besser.  Ich  bin  so  frei,  nochmals  darauf 
hinzuweisen,  dass  nur  von  gesunden  Wurzeln  die  Kede 
sein  kann  und  nicht  von  schwarzen,  grauen  oder  über^ 
hanpt  missfiarbigen^  ttnd  wenn  ich  von  dtmkler  und  heller 
Farbe  rede,  so  Tersteht  sich  von  selbst,  dass  es  eben  mr 
Nuancen  einer  Farbe,  der  Rhabarberfarbe,  sind. 

Zur  Erläuterung  möchte  Ich  noch  Folgendes  hinsu- 
fUgen.  Wenn  man  die  Stoffe,  welche  die  chemische  Untere 

suchung  in  der  chinesischen  Rhabarber  nachgewiesen, 
betraclitet,  so  kann  man  sie  unter  zwei  Rubriken  bringen, 
in  solche,  welche  mehr  oder  weniger  häufig  im  Pflanzen- 
reiche vorkommeni  und  in  solchci  welche  speciell  dieser 
Wurzel  angehören.  Erste re  mdchte  ich  Indifferente  nen- 
nen, da  wir  von  jedem  einzelnen  Stoffe  aus  Erfahrung 
wissen,  dass  sie,  obgleich  hin  und  wieder  Arzneimittel,  doch 
keineswegs  die  specifische  Wirkung  hervorbringen,  die 
wir  mit  der  Rhabarber  erzielen  können*  Man  fand  in 
der  Rhabarber  Zellgewebe,  Spiralgefösso,  Wasser,  Stärke- 
niehl, Zucker,  Pectin,  (icrbstort',  Schleim  oder  Oummi, 
Oxalsäuren  Kalk  —  alle  diese  Körper  sind  faibios  oder 
nur  schwach  grau  gefärbt.  Die  speciell  der  Rhabarber 
eigenthümlichen  Stoffe  sind  ebenfalls  mehrere^  oder  sie 
sind  wenigstens  durch  die  chemische  Ifanipulation  ver- 
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-fielfitltigt  und  ab  eigenthfimltoke  Körper  abgetcbiedoi 

mit  folgenden  Namen  belegt  wurden: 

Eheiziy  Eheumin^  lÜmbarbarin,  Erythroretm,  Phaeoreti% 
ChrjrsophaxuMlure  etc.^  ob  der  Eine  oder  der  Andere  davon 
der  spedfisch  wirksame  ist,  oder  ob  sie  in  der  Wuiel 
SU  Salzen  verbunden  waren,  ob  der  Farbestoff  als  ein 
isolirter  Körper  gelten  soll  und  ob  endlich  nicht  etwa  die 
chemische  iVIauipulation  neue  Stoffe  seljbst  i^ebildet  hat^ 
dies  will  ich  anentschieden  lassen,  da  es  uns  nicbt  wesent- 
lich stört,  wenn  wir  frageoi  woran  erkennt  man  eine  guts 
Rhabarber,  und  welches  ist  ihr  wirksamer  Theil? 

Wenn  wir  den  frischen  Bruch  der  Wurzel  betrachten, 
80  erscheint,  wie  schon  angeführt^  die  Farbe  desselben 
mannorirt^  die  Fläche  hat  selten  eine  gleichförmige  Farbe. 
Nimmt  man  das  Mikroskop  zur  Hand  und  betrachtet  bei 
200nialigcr  Vcrgrösserung  ein  kleines   Schnittchen,  so 
erhält  man  fast  nie  ein  hübsches  Präparat,  es  besteht  aus 
unregelmässigen  Zellen,  zeiTissenen  Zellen  und  Gefiisseny 
tbeils  leer,   theils  (die  Zeilen)  init  Amylon  oder  mit 
oxalsanrem  Kalk  geföUt,  durchsichtige  farblose  nnd  un- 
durchsiclitige   gefärbte;    der   oxalsaure   Kalk  ist    du  i-t 
frei,  hingegen  das  Starkemehl  noch  in  Zellen  eingeschlos- 
sen.   Letzteres  ist  mikroskopisch  klein  imdvon  rundlicher 
Gestallt  wird  meist  Übersehen^  wenn  man  nicht  daa  Jod 
zur  Hand  nimmt  (viele  chemische  ITntersachangen  über- 
sehen es  gaiiz,  es  ichlt  aber  nie,  auch  in  der  besten 
chinesichen  Waare  nicht).    Auf  mechanischem  Wege  lässt 
sich  das  mikroskopisch  kleine  Amylon  nur  höchst  nnroli- 
kommen  abscheiden,  soll  es  quantitativ  bestimmt  werden, 
80  müssen  die  Zellen  durchs  Kochen  etc.  geöffiaet  werden. 
Anders  ist  es  mit  dem  Oxalsäuren  Kalk,  welcher  sich 
durchs  blosse  Schlemmen  und  Keiben  vollständig  iso- 
liren  lässt. 

Nimmt  man  mit  der  Spitze  eines  feinen  Messers  ein 

Schnittchen  von  dem  Marmor,  welcher  vollkommen  weiss 
von  Farbe  ist:  so  erkennt  man  mit  dem  Miki'uskope  nur 
etwas  Zellgewebe,  die  Hauptmenge  aber  ist  ganz  äurbloaer 
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Oxalsäure r  Kalk  lüid  nur  wenig  Stärkemehl  oder  anders 
geflkrbte  Zellen.  Nimmt  man  hingegen  van  den  rha- 
barbeifarbigen  Partikeln  der  Wiinel  ein  Schmttchen, 

so  fehlen  wieder  die  charakteristischen  Krystalirosetten 
des  Kalks,  die  Zellc-n  enthalten  einen  uraiigegelbcn  Stoff, 
welcher  sich  in  Wasser  auflöst,  nicht  aber  in  Aether, 
absolutem  Alkohol  oder  fettem  Oele;  ansser  den 
Zellen  sieht  man  noch  eine  Menge  ganz  rander  Bläschen 
von  orangegelber  Farbe,  die  den  Harztropfen  nnd  äthe- 
rischen Oeltropfen  aromatischer  Wurzeln  sehr  ähnlich  sind 
(jRad*  Jalapae,  Zinffiberü,  Galangae  etc.). 

Bringt  mau  eine  Spur  Alkali  hinzu,  so  nehmen  diese 
Zellen  und  runden  Bläschen,  indem  sie  sich  auflöseni  die 
bekannte  schon  rothbraune  Farbe  an,  wie  wir  diese  an 
der  Tinctura  Ehei  aquosa  kennen. 

Je  mehr  ein  Wurzelschnittchen  oder  eine  Wurzel  von 
diesen  Zellen  und  Bläschen  enthält^  je  concentrirter  wird 
demnach  auch  der  wässerige  Aiisssug  sein;  je  geftrbter 
dieser  ist,  um  so  stärker  riecht  und  schmeckt  er  auch: 
und  da  in  dieser  Trias  das  Eigcnthüinliche  des  Ilhabar- 
bers  liegt,  so  wird  eine  Wurzel  auch  um  so  wirksamer 
und  dem  Arzte  um  so  lieber  sein,  weil  er  eine  kräftige 
Tinctur  erhält  und  dem  Apotheker  wird  es  in  pecuniarer 
Hinsicht  wiederum  nicht  gleichgültig  sein,  ob  er  aus 
100  Tbciien  W  urzel  60,  40  oder  30  Theile  Extract  erhält 

Die  Menge  der  den  Rhabarfoerstoff  enthaltenden  Bläs* 
chen  (isolirten)  und  Zellen  ist  durchaus  bedingt  yon  dem 

anwesenden  Oxalsäuren  Kalke,  je  mehr  in  einer  AA'urzel 
vom  Letzten  befindlich,  um  so  weniger  enthalt  sie  die  mit 
Khabarberstoff  angefüllten  Zellen«  Wenn  die  Farbe  des 
Bruches  nur  allein  maassgebend  ist,  die  Güte  einer  Rha- 
barberwurzel zu  erkennen,  so  wird  unter  einer  Anzahl 
Stücken  dasjenige  das  beste  .sein,  wie  schon  aus  Vor- 
gehendem erhellet,  welches  so  wenig  als  möglich  weisse 
Stellen  hat,  und  wo  die  Zeichnung  des  Bruches  weniger 
xnarmorartig,  sondern  mehr  gleichmässig  tingirt  ist:  es  muss 
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die  Farbe  recht  gesitfcigl  rhaWber£(irbig  sein.  Eben 
80  leicht  ist  femer,  auf  chemische  Weise  zn  ertorschea, 
ob  diea^  meme  Ansicht  die  liclitige  ist;  wenige  Gnae 
PiÜTerSi  welobe  mittelet  einer  Jb'eüe  dem  Wuxielstiickd  ea^ 
BOUHnen  md,  genügen^  um  damit  einea  kalt  bereiteten  wi»' 
seligen  Auszug  zu  erlangen,  der  nüt  einigen  Tropfen  Sodft- 
lösung  versetzt  genau  angiebt,  wie  viel  das  Stück  oder  (ü« 
Sorte  im  Vergleidie  zu  andern  werth  ist  Da  die  gefärbten 
Zellen  und  Bllieehen  immer  nur  ein  und  denselben  Stoff 
enthalten,  man  mag  .nun  .Viqq  Gran  Zellen  nehmen  oder 
1  Pfund  davon,  80  kann  man  füglich  diesen  Zelleuinualt 
Rhabarberstoflf  nennen,  er  ist  der  Trager  des  GeruchS|  d» 
Geschmacks  und  der  Farbe  des  Rhabarbers,  luid  dats 
diesem  auch  die  Heilkraft  zukommt^  wird  nicht  bestritten 
werden  können.  Er  löst  sich  vollkommen  in  kaltem 
Wasser  auf;  unter  dem  Mikroskope  sieht  man  nm  besten, 
dasa  man  es  mit  keinem  öligen,  noch  harzigen  Stofie 
m  ihnn  hat,  selbst  der  tausmidste  Theii  einea  Granes 
davon  würde  dem  Beobachter  nieht  entgehen. 

Zur  Bestätigung  des  Vorhergehenden  folgt  hier  die 
tabellarische  Uebersicht  meiner  eben  so  ein&chen,  ab 
sicheren  und  ganz  sorgfältigen  Üntersuchnng,  die  mit 

wellig«  n  Granen  und  in  eben  so  kurz*  r  Zeit  ausgefiilirt 
wurde.  Ich  liabe  die  Ueberzougung,  diiüs  sie  zu  dem 
Zwecke  ebenso  vollkommen  genügt,  ab  die  regelrechteste 
Analyse,  durch  welche  man  weiter  nichts  eif^&krt,  „als 
daes  das  in  Arbeit  genommene  Stöck  aus  den  ancl  de» 
Stoffen  zusammengesetzt  ist^^ 

Meine  russische  und  chinesische  Rhabarber  wuide 
auseinander  geschlagen,  ich  suchte  fönf  verschiedenfar- 
bige Stücke  aus,  von  dem  dunkelsten  zum  hellsten.  Jene 
wie  diese  waren  nur  sparsam  vorhanden,  desto  mehr  Mittel* 
Sorten,  die  Bezeichnung  ist  von  No.  !♦  der  hellsten  bia  an 
No.  5.  der  dunkelsten  Sorte. 
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Nd.  1.  No.  3.  Ho.  t.  No.  4.  No  5. 

eine  gehr  schöne 

•4g«MftBt4      MM  mm      %  »iMUrt»    ,  «ine  telv 

Chrae»i«^,  in  loclccr^    po-  compaet« 

IllMicbW*  cvlia.irrr.r, niesen  ,r"**»*W  Ttii^sischc 

kicwioii  .SiuiLfu  Vjt  m«»no'W>  (dunkeUie 
RoMia^.      V.  Davernoy      thinesM«ll«.  Mf;) 

^f.!'^^^"  üT^sIW.  87%Plroc  47VaPkoc  STVsPioc  cSi/jPwmj. 
^ir  Kalk  ^VaP^    ISPioe.     13ft>Da      «Ph)«.  fiJPioo. 

Voluuiea- 

meDgedes      1,5  2,0  2,5  %0  3,6. 

IMo  Extmotaiei^  ergab  idch  am  dem  fllterriick- 

Ktaiule,  nachdem  das  Pulver  ausgewaschen  war,  bis  das 
jkalto  Wasser  larbios  ablief;  ich  verwendete  nur  kaltes 
destülirtea  Wasser« 

Der  Oxalsäure  Kalk  wurde  durch  die  einfache^  jedoch 
sorgfältig  auftgeftihrte  Operation  des  Schlcunnens  erhal- 
ten und  unter  dem  Mikroskop  auf  seine  üeinheit  unter- 
attohl» 

Die  Volumeninenge  des  Auszuges.  —  Das  erhaltene 
gelbliche  Filtrat  wurde  mit  Sodalösung  versetzt,  bis  die 
Farbe  nicht  mein*  erhöhet  wurde,  No.  1  diente  als  Norm, 
Ich  erhielt  1^/^  Volumina  und  da  alle  übrigen  Avszflge 
mehr  tingirt  waren,  so  wurde  so  lange  Wasser  hinzuge« 
fügt,  bis  alle  4  Nummern  mit  dem  ersten  Auszuge  voll- 
kommen gleich  gefUrbt  waren,  wozu  mir  eben  so  viele, 
3/^  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Cylinder  dienten^  welche 
durch  einsielne  JTeilstriche  gradwrt  wam. 

Durch  den  Natronzusate  erhält  bekanntlich  der  gelb- 
liche Auszug  eine  sehr  intensive  Farbe  und  fallt  es  dann 
gar  nicht  schwer  hei  einer  sorgfUtigen  Betrachtung^ 
indem  man  die  Cylinder  gegeVi  das  Licht  hält,  so  Tie! 
Wasserzusatz  zu  geben,  als  nöthig  ist,  bis  alle  Tincturen 
gleich  gefärbt  erscheinen.  Aul  den  ersten  Blick  erschei- 
nen die  Volttmensahlen  kleiner,  als  die  entsprechenden 
Eztractm^igen;  mnltiplicirt  «nan  jedoch  die  Vohimen- 
miangoitt  mit  18,  so  ^orhüHr  man  bis  äof  kleine 
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die  für  die  Extractm engen  gep^ebenen  Zahlen.  Efi  ist 
auch  nicht  anders  möglich j  eben  so  erhält  nnu),  wenn 
alle  5  VoIttmeiusaUen  susammen  addirt  und  mit  5  dlvi- 
dirt  werden,  die  Zahl  för  No.  3,  =:  2,5. 

Zu  Obigem  habe  ich  nur  noch  sehr  Weniges  hinzu- 
zufügeB^  auch  würde  der  auhuerksainc  Leser  das^  was 
ich  hinzufügen  wiQ,  von  selbst  herausfinden. 

1)  Der  Ausdruck  moscowitische  und  chinesische  Rha- 
barber kann  nach  meiner  Ansicht  nur  gelten,  wenn  mm 
darunter  eine  gewisse  Handelswaare  yersteht 

2)  Dass  naeh  zeitherigen  Ansichten  geringere  Waare 
aucli  einen  gewissen  A\'erth  bat,  z.  B.  zu  Extract,  Tinctur 
und  öyrup  ersah  ich  aus  der  Untersuchung  von  No.  4 
Freilich  wird  zu  Pulver  immer  ein  heU^nrfaigeB  Stad^ 
als  mehr  in  die  Augen  Eilend,  mehr  Werth  liaben,  ob 
es  gleich  in  der  Wirkliebkeit  nickt  der  FaU  ist 

3)  Der  grosse  Glührflckatand  bedingt  keineswegs  eine 
gute  Rhabarber;  nach  dieser  Seite  hin  berühren  sich  die 
Extreme:  die  beste  ntsmeke  No*  5  hat  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  Oxalsäuren  Kdk  (Glührückstand),  als  die 
sogenannte  galliscln'  und  letztere  sogar  mehr  Extract, 
als  u^iue  echt  ciituesische  J^o*  1  und  2  (ich  fioid  40 
Proc.)/  . 

4)  In  welchen  Zellenarten  vorzüglich  der  Rli abarber- 
stoft'  abgelagert  ist,  kann  luan  auch  bei  der  sorglaltigstea 
mikroskopischen  Untersuchung  an  den  chinesischen  Wur- 
zeln nicht  entdecken:  nimmt  man  aber  eine  gaUiBche  sur 
Hand,  so  wird  ersichtlich,  dass  es  die  Markstrahlen  aind 
(die  vom  Mittclpunot  naeh  der  Peripherie  auslaufenden 
Strahlen),  welche  den  werth vollen  Stoff  producireny  oder 
worin  dieser  abgelagert  ist 

5)  Es  k6nnte  wohl  au^Sallend  erseheinen,  dass  die 

oben  angelüiulcu  ExtractiiKJigen  in  gewisser  Progression 
steigen.  Da  ich  aber  meine  Wurzeln  so  auswldüte,  dass 
ein  sehr  allmäliger  Uebergang  von  der  hellsten  sur  dun- 
kelsten Farbe  dadurch  eezieit  wurde:  ao  «rsohaiiit  mir 
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wenigstens  die  Zahl  nicht  sonderbar^  da  ich  durch  die 
UnteiBacknng,  sowohl  chemkehe  als  mikroskopische^  er- 
kaimt  hatte,  dasa  die  Farbe  eines  Stüokes  dttrcb  die  reiä 
weissen  ZeDen  (oxalsaimii  Kidk)  und  gp^lben  Zellen 

(Rhabarberstoft'  enthaltenden)  gebildet  wird  iiud  deranach 
Farbe  und  Extractmeuge  ganz  genau  mit  einander  cop- 
lespondiren  mitts« 

6)  Ich  glaube  nochmals  anflihren  zu  müssen,  dass 

obisre  zur  Untersuchunf]^  verwendeten  Wiu*7(^hi  nicht  in 
gleicher  Menge  unter  der  Khabarber  vorkommen.  Nur 
selten  finden  sich  die  weissen  Sorten  No.  1  und  2^  schon 
m^br  die  beste  Sorte  No.  5  yor;  am  häufigsten  sindSimd 
4  vertreten. 

7)  Da  ich  bloss  durch  kaltes  Wasser  das  Wurzel- 
pulver  auszog;  so  konnte  natürlich  die  Extractmenge 
nicht  so  hoch  ausfallen,  als  wenn  ich  heisses  Wasser  oder 

verdünnten  Weingeist  dazu  verwendet  hätte. 

N  a  ch  t  r  a  g.  Kach  einer  vergleichenden  Untersuchung 
ergiebt  sich,  dass  die  Güte  der  KLabarber  mit  ihrem 
Gehalte  an  Gerbstoff  (oder  sich  dem  ähnlichen  verhalten- 
den Stoffe,  vielleicht  Farbstofi)  gleichen  Schritt  hlüt 
Meine  weisse  Rhabarber  gab  mit  essigsaurem  Eisenoxyd  den 
geringsten,  No.  5  als  meine  beste  den  meisten  schwaizen 
Niederschlag  und  No«  3  hielt,  wie  dies  bei  der  Extract- 
menge der  Fall  war,  genau  die  Mitte  von  allen  5  Sorten. 
Mit  letzterer  stimmt  die  gaiüsche  nach  Extract  und  Gerb- 
stoffmenge, genau  üherein.  Es  scheint  daher,  als  zeige 
der  Ot  r])stoif  in  seiner  Quantität  die  Wirksamkeit  einer 
Bhabarber  an. 


Ich  glaube  mit  gutem  Rechte  den  wirksamen  Stoff  der 
Rhabarber  mit  dem  der  Jalappe  vergleichen  zu  k«  innen. 
Hier  wie  dort  kann  der  geübte  Beobachter  sclion  durch 
das  Mikroskop  die  Menge  des  wirksamen  Stofis  in  der 
Wurzel  nachweisen  und  sieht  man  von  ihrer  chemischen 
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Xatur  ab,  so  könnte  man  hu  unsenn  Zweck  den  Stoff  der 
Jiüappe  „Jalappemtoff^ ,  so  wie  den  der  Rhabarber  „likü' 
hfmberthff*^  nemieiL  Beide  bat  der  Chemiker  «war  «ia 
WNuaDoneogeaetEte  Körper  erktm^  und  liecBe  sieh  dat 
Widkaune-  tm  der  Rhabarber  ao  iBoKren.  wie  Jakpp 
barzj  80  wäre  es  aucli  niüglich,  die  gru-ssero  oder  gerin- 
gere Güte  einer  Wurzel  ad  oculos  zu  demoustrireiL  Da 
ijflm  aber  durch  Wasser  und  Weingeist  neben  Bhabarbe^ 
a^ff  noch  Zucker,  Gerbatoff  und  Sohiejin  ete.  mit  aiu^ 
sogen  werden  und  dadnroh  die  Extractmenge  vergrSaani 
wird  auf  Kosten  der  Güte:  so  kunnle  man  lügHcb  folgern, 
daaSi  weil  die  hellsten  Itheum-W nrzoin  ärmer  an  diesen  drei 
genannten  Stoffen  sind,  deren  £xtract  in  gleicher  Menge 
angewandt  wirksamer  aein  mfiaatOi  ala  daa  der  beaaenii 
dunklem  Sorten« 


I  ♦ 

I 

•i  • 
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Ildbcr  VcfhittMi  Icr  Silicate  ly  Iilk^ 

Kieselsänre. 

Um  eine  Einsicht  in  die  Zersetzung  der  feldspath- 
lialti^en  Gesteine  und  die  Form,  unter  welcher  Kiesel- 
äkure  iöölich  ist,  zu  erlangen,  liat  Struck  mann  (Ann» 
d.  Chem.  u,  Phckmi,  Bd.94y  eine  Keihe  Versuche 

angestellt,  welche  mit  früheren  Anga)>en  über  denselben 
Gegenstand  nicht  übereinstimmen,  abei'  auch  ikrerseiU 
Widerspruch  erfahren  haben. 

Der  Verf.  bereitete  sieh  durch  Zuf^ammeu.schnielzen 
von  Quarzsand  mit  kohlensaurem  Kalination  ein  in  Was- 
ser leicht  lösliches  Silicat  mit  eincia  nicht  unbedeutenden 
Ueberschuss  an  kolilensaurem  Alkali.  Die  verdünnte 
Lösung  desselben  wurde  mehrere  Tage  lang  mit  Kohlcn- 
siiure  behandelt,  bis  endlich  daa  ganze  ^^effies  mit  gallert- 
artiger Kieselsäure  erfüllt  war  und  keine  Ans?'che!dung 
TOn  Säure  mehr  statt  tknd.  1  )as  Fiitrnt,  nochmaU  mit 
Kohlensäure  behandelt,  liesa  einige  FloL-ken  von  Kiesel- 
erde fidlen,  und  da.s  Filtrat  von  diesen  schied  bei  Ueber- 
öätUgung  mit  SalzRäurc  keine  Kieselsiiure  wtiiter  aus, 
binterliess  aber  beiui  Verdunsten  auf  100  Grm.  Flüssig- 
keit 0,0306  ^  */32  Proc.  Kieselerde.  Diese  Versuche  be- 
weisen also,  dass  alkalische  ^^ilieate  durch  Kohlensäure 
unter  Ausscheidung  von  Kieselsiiure  zerlegt  werden,  wenn 
das  Alkali  zweifach  kohlensauer  geworden  ist  und  dass 
dann  noc*li  etwas  Kieselsäure,  höchst  wahrscheinlich  als 
freie,  i^eh  st  bleibt.  Die  Antraben  G.  Bischot  s  {  L^hrb. 
d.  (ji'jtlütjui,  L  2,  iS.  824)  sind  hiennit  ganz  imvereinbar 
und  erklären  sieh  allenfalls,  wenn  man  auninunt,  dass 
Bischot  nicht  lange  genug  Köhlen  säure  durchgeleitet 
liatte.  Daraus  folgt  aber  auch  die  Ungültigkeit  der 
Schlussfolgerungen  Hisehof's,  nach  denen  neben  alka- 
lischen Carbonaten  oder  Bicarbonaten  nucii  alkalische 
Silicate  in  (rewässcm  vorliauden  sein  können,  die  selbst 
mit  Kohlensäure  gesättigt  sind.  Vielmehr  muss  man  an- 
udbin^.  dHa»<  4ie  von  äicU  «eraetsbenden  Feldspathen  &br 
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fließenden  kohlensäurehaltigen  Gewässer  Carbonate  und 
freie  Elieselsäure  enthalten,  während  die  süssen  Gewässer 
Garbooftte  und  alkalische  Silicate  gelöst  enthalten  können. 

Die  auf  die  oben  angeführte  Weise  aus  ihrer  Losung 
gefällte  Kieselerde  wurde  mit  kalter  verdünnter  Salzsäure 
längere  Zeit  behandelt  und  mit  Wasser  ausgewaschen, 
bis  das  Wasch wasser  keine  Trübung  mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  mehr  zeigte,  und  dann  auf  ihre  Lös- 
lichkeit in  verschiedenen  Lösungsmitteln  geprüiL  Die 
Resultate  waren  folgende,  indem  die  Kieselsäure  jedesmal 
längere  Zeit  in  der  Kälte  mit  dem  Lösungsmittel  häulig 
umgeschüttelt  war:  " 

Heines  Wasser  löste  etwa  V49  Proc. 

Kohlensäurehaltiges  Wasser  löste  etwa  1/74  Proc.  Das 
Wasser  war  6  Tage  lang  mit  der  Kieselsäure  in  Beriih- 
rung  und  wurde  in  dieser  Zeit  13*/2  Stunden  lang  mk 
Komensäuro  behandelt. 

Verdünnte  Salzsäure  von  1,088  spec.  Gew.  löste  in 
11  Tagen  '  59  Proc.  Beim  langsamen  Verdunsten  der 
Lösung  setzte  sich  die  Kieselerde  in  büschelforuiigen 
Kr}  stallnadeln  an  die  Wände  der  Schale,  wie  schon 
Doveri  gleichfalls  beobachtete." 

Kohlensaures  Ammoniak  löste  V50  P^^c»  SiO^,  wenn 
die  Lösung  5  Proc.  anderthalb -kohlensaures  Annnoniak 
enthielt,    und   '/jc  Proc.   SiO^,    wenn    die  Lösung  nur 

Proc.  anderthalb -kohlensaures  Ammoniak  enthielt 
Der  Verf.  vermuthet,  dass  im  letzteren  Falle  ein  Thefl 
der  Kieselsäure  sich  mit  einem  Tlieil  Ammoniak  verbun- 
den habe,  weil  die  Liisung,  an  der  Luft  stehend,  balii 
wieder  Kieselsäure  lallen  liess,  indem  das  Ammoni^ik 
doppelt -koliK'uc^auer  wurde. 

Amnioniakliüssigkeit  mit  19,2  Pruc.  trocknem  H^N 
löste  in  verschlossenem  Gcfäss  ^|  Proc.  Si03,  Ainmo- 
niakflüssigkeit  mit  l^ß  Proc.  H^N  löste  Vio  P^'oc.  SiO^. 
Auch  hieraus  schliesst  der  Verf.,  dass  sich  kieselsaures 
Aiinnoniak  gebildet  habe.  Um  sich  darüber  zu  verge- 
wissern, stellte  er  noch  folgende  Versuche  an: 

1)  Die  liösvmg  des  Kalinatron^iÜL  its  wurde  mit  koh- 
lensaurem Annnoniak  vermischt,  die  au;»geschiedcne  Kiesel- 
erde vollständig  ausgewaschen,  bis  das  Wasclnvjisser 
Quecksilborchloridlösung  nicht  mehr  tiübtr'.  und  nach 
einigem  Trocknen  an  der  Luft  auf  Ammoniak  geprüft. 
Beim  Kochen  mit  Natronlauge  entwickelte  selbst  nach 
9  Tagen  noch  die  Kieselerde  Ammoniak,  durch  einen 
mit  Salzsaure  befeuchteten  Giasstab  erkennbar.    Die  luft- 
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trockne  Kieselsäure  enthielt  an  %  iel  H^N,  dasa  man  dar- 
aus 3,1  Proc.  H*N(>,  SiO^  berechiu  n  konnte. 

2)  Eine  auf  analoge  Art,  jedocli  luittebt  Sahniak- 
löbung,  aiisLcetallte  und  etwas  ab^^'etrocknote  Kieselsäure 
zeigte  kurz  nach  der  Darstelluna;  ebenso  deutliche  Merk- 
male von  der  Anwesenlieit  des  Ammoniaks,  nach  9  Tagen 
aber  geringere,  und  nach  4  Wochen  nur  iK  ch  so  xiq\ 
dass  sich  1,46  Troc.  H-*N(  ),  SiO^  berechnen  Hessen.  Dar- 
aus schiicsst  der  Verf.,  dass  gelatinöse  Kieselsäure  Am- 
moniak chemisch  binde  und  beim  Tiookuon  sich  die 
Verbindung  allmidig  zersetzo. 

Gegen  die  eben  angeführten  Sciiiussfolcerungen  be» 
merkt  Liobi  cr  (^Ann,  d,  Chmu  w.  Pharm,  BrY.  94.  ß.H73), 
dass  Ammoniak  und  kohlensaures  Ammoniak  die  Löplicn- 
keit  der  Kieselsänro  in  Wasser  nicht  erhöhen,  sondern 
vermindern,  und  dass  wohl  von  einer  Anziehung  der 
Kieselerde  zum  Ammoniak  die  Rede  sein  könne,  wie 
dies  auch  bei  der  Kohle,  Thooerde,  Magnesia,  dem  Eisen- 
oxyd u.  a,  der  Fall  ist,  aber  nicht  mn  einer  cl  hm  Mischen 
Verbindung,  d.  h.  in  stets  unveräuderlichen  stüchiometri- 
sehen  Verhältnissen. 

Was  die  grössere  oder  geringere  Eoslichkoit  der 
Kieselsäure  in  Wasser  betrifft,  so  fand  sie  Li  e  big  we- 
sentlich davon  abh.Lnl^•iL,^  o!)  bei  der  Aussclicidung  der- 
selben aus  einem  Sibeat  liinreiebend  Wasser  zu  ihrer 
LiÖsuria:  \'er}ianr1en  wvlV  oder  nicht.  Die  iraHertai'tigo 
Kieselsaure  löst  sich,  mit  Wa.«ser  beliaiKhdt,  nicht  so 
reiehlicli,  als  die,  welche  ini  Ausscheidungsmoiucnt  hin- 
reiclu^nde  Was^emienue  zu  ihrer  Lösung  vorfindet.  Ver- 
dünnt man  eine  Lösuni::  von  kiei^^el saurem  Alkali  so  weit, 
dasH  bei  ihrer  Neutrabsiinng  mit  iSäure  sich  nicht  mehr 
Kieselerde  ausscheidet  und  sie  Tage  lana:  klar  blei])t,  so 
kann  sie  selbst  bei  einem  kleinen  Ueberschuss  an  Salz- 
säure bis  zu  *'5oo  Kiesehsaure  gelöst  behalten.  {Jounu 
/.  :prukL  Chmnie,  Bd.  ÖÖ.  MfL  8.)  IL  B. 


sdhaft  modifii'ireu. 

Die  zu  lösende  J  raa:e  ist:  Was  findet  statt,  wenn 
zwei  binare  Verbindungen  AB  und  CD  unter  solchen 
Xlmstimden  zusannuengebracht  werden,  dasM  pi'c  selbst 
so^%r>{iL  als  die  l*j-oducte  ihrer  gegenseitigen  Einwirkung, 
frei  auf  eiiKinder  wirken  können?  Bleiben  sie,  wie  man 
aUgem^  annimmt,  imyeiändert,  oder  entstehen,  ^utblge 
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überwiegender  Verwandtsebaftskraft  AD  tind  CB?  (  Uler 
thcilen  sieh  nach  Berthol let's  Ansicht  A  und  C  in  cre- 
wissen  Proportionen  zwinchcn  B  und  D,  wobei  diese  Pn> 
portioneii  nicht  nur  durch  den  Unterschied  der  Verwandt 
Bchaftsintensität;  sondern  auch  durch  den  Unterschied  XA 
der  Menge  der  Körper  bestimmt  werden?  Und.  diis 
Letzte  als  richtig  vorausgesetzt,  nehmen  die  durcli  Hie 
Reaction  entstandenen  Mengen  von  Ai)  und  CB  t«Ttr 
schreitend  tu  mit  der  relativen  Vemiehnmg  von  AP»? 
Oder  finden  piot/iiche  Uebergfinge  statt,  wie  neulich  vou 
Bimsen  und  Debus  beobachtet  wurde,  wenn  die 
l^ioducte  auf  einmal  aus  dem  Wirkungskreise  enaemt 
wurden? 

Oladstone  giebt  hieraut  folgende  aus  seinen  Ver« 
suchen  abgeleitete  Antwort: 

1)  Wenn  zwei  oder  mehrere  binäre  Verbindungen 
vermischt  werden,  so  dass  alle  entstehenden  Produete 
Freiheit  haben,  auf  einander  zu  wirken,  so  tritt  jed^ 
electropoöitive  Element  in  Verbindung  mit  jedem  electro- 
negativen  und  zwar  in  bestimmten  cons  lauten  Verhält- 
nissen. 

2)  Diese  Verhältnisse  sind  unabhängig  von  der  Art 
und  Weise,  in  welcher  ursprünglich  die  verschiedenen 
Elemente  angeordnet  sind.  Sie  sind  femer  nicht  hlosa 
die  Resultante  der  verschiedenen  Verwandtschal t.skräfte 
zwischen  den  verschiedenen  Substanzen,  s<*iidem  hangen 
auch  von  der  Masse  jeder  der  anwesenden  feubstan^en  ab. 

Eine  Veränderung  in  der  Masse  einer  der  binaren 
V<  rbiiiilungen  zieht  eine  Aeiidenuig  im  Betrage  jeder 
antk'K  n  der  binären  Verbindungen  nach  sich  und  zwar 
in  regehiuissi«;  tbrtschreitendeni  Verhähiiiss.  Plöiziiche 
Uebcrgänpe  treten  nur  ein,  wenn  ciiu  Sui^stanz  mit  einer 
anderen  sich  in  mehr  als  einem  Verhiiituisse  zu  verbinden 
vermag. 

4^  Das  Gleich  LT  1' wicht  der  Verwandtschaften  ordnet 
sich  meistens  in  sehr  kurzer  Zeit;  aber  in  manchen 
Fällen  erreichen  die  Element,  deu  Endzustand  ihrer  Ver» 
bindung  erst  nach  StundcrL     ' '  ' 

5)  Ganz  verschieden  werden  die  Erscheinungen,  wenn 
FMllnng,  Verllüchtipnig,  Krystallisation  und  vielleicht 
andere  Wirkungen  eintreten,  weil  dann  durch  die  Ent- 
fernung der  Substanzen  das  zuerst  hergestellte  Gleich- 
gewicht wieder  aufgehoben  wird. 

6)  Es  ißt  daher  ein  gründlicher  Irrthuni,  wenn  man 
die  relative  Stärke  der  Verwandtschatt  durch  Eüilung 
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bestimmen  will,  oder  ^\enn  man  eine  quantitative  analj« 
tische  Methode  auf  die  Farbe  emer  Lösung  begründen 
will,  in  "welcher  zugleich  iarblose  Salze  aiiwesond  sind^ 
oder  wenn  man  eine  m  allgemeine  Regel  aufstellen  wollte, 
wie:  <Ue  ötiirkste  Säure  verbindet  sicli  mit  der  stärköten 
Üaae,   (Journ.  /•  prakt.  Quirn.  Bd.  67.  EfU  L)     H.  B. 


IMbtr  NHitfcilfeii       ilk  «leBe      Slicbtofi  für 

S.  Clocz  ging  von  der  Ansicht  aujSy  dass  die  porösen 
Subb Unzen  des  Bodens  bei  Gegenwart  von  Alkalien,  von 
Kalk^  die  Fähigkeit  haben,  den  Stickstoff  der  Atmosphäre 
au  einer  directen  Verbindung  mit  Sauerstoff  zu  bestim- 
men; 80  dass  sich  Salpetersäure  bildet  Er  stellte  deshalb 
Versuche  an,  bei  denen  ein  Luftstrom,  der  von  allen 
Beimengungen  saurer  wie  amuioniuk alischer  Dämpfe  be» 
freit  war,  durch  eine  Keihe  von  Flascken  strich,  die  mit 
Stücken  einer  porösen,  mit  kohlensaurem  Alkali  oder 
einer  kohlensauren  alkalischen  Erde  versehenen  Substanz 
angefüllt  waren.  Die  Luft,  welche  durch  die  Flaschen 
streichen  .^nllte,  war  zuvor  durch  eine  Lösung  von  koh- 
lensaureni  ivuii  und  iluich  Schwefelsäure  geleitet 

Die  erste  Fla.-jclie  enthielt  dann  frisch  ausgeglühte 
Zi(*gelstGTn3tficken,  welche  mit  einer  Lösung  von  kohlen- 
saurem Kali  gctriiiilvt  wurden.  Die  zweite  Flasche  ent- 
hielt eben  solche  IS tiii  ken,  die  aber  noch  in  durch  Xicder- 
$c)dagen  erhalteneu  kohlensauren  Kalk  eiugehüllt  wurden. 
Die  dritte  Flasche  enthielt  ebenso  wie  vorige  vorbereitete 
fcStiu  ken  von  Ziegelsteinen,  in  kohlensaure  Talkerde  ein- 
gehüllt Eine  vierte  Flasche  enthielt  feuchte  Ziegeisteinei 
die  bloss  in  kohlensauren  Kalk  eingehüllt  waren. 

Hierauf  folgte  ein  zweites  System  von  4  Flaschen, 
der«  11  poruöO  Substanz  in  Bimstein  bestand,  der  mit 
bcliwefelsHure  angefeuchtet  und  ausgegiühet  wurde.  Diese 
4  Flaschen  waren  mit  diesem  Unterschiede  der  porösen 
Substanz  übrigens  eben  so  vorbereitet,  wie  die  ersten 
4  Flaschen. 

Die  neunte  Flasche  enthielt  jiorusc  weissgcbrannte 
Knochen,  die  mit  einer  Lösung  von  100  Gnu.  kohlen* 
sauren  Kuli  getränkt  'waren.  Die  zehnte  Flasche  war 
mit  Kalkmergcl  ans  der  Nähe  von  Belleville  gefiillt  Der 
Luftstrom  ging»  von  dieser  zehnten  Flasclie  von  Neuem 
durch  eine  lange  Colonne  von  Bimstein,  der  mit  Schwefel- 
aaure  getränkt  war,  dann  nochmals  durch  4  Flaschen,  die 
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mit  nicht  ausgeglühtem  Bimstein  gefiillt  waren.  Dieser 
war  eben  so  vorbereitet  wie  (Ic^r  Ziegelstein  und  der 
Bimstein  zu  den  ersten  beiden  Flascbensystemen.  Die 
fünfzehnte  Flasche  enthielt  Kreide  von  J^ougival,  die 
etwas  angefeuchtet  wurde;  die  sechzehnte  Kalkmergel, 
der  mit  kohlensaurem  Kali  getränkt  war;  die  siebzehnte 
enthielt  Kügelchen  von  Kanlin  und  gefälltem  kohlensau- 
rem Kalke.  Die  achtzehnte  eine  thoni^e  Erde  aus  der 
Kühe  von  Villejuif  aus  1  Meter  Tiefe.  In  der  neunzehn- 
ten Flasche  befanden  sich  Coaksstückchen,  die  mit  einer 
verdünnten  Pottasch cnlösung  getränkt  waren. 

Der  Versuch  begann  am  15.  September  1854  und 
wurde  im  April  des  folgenden  Jahres  beendigt,  als  man 
bereits  einige  Salzeftlorescenzen  in  einigen  Flaschen  wahr- 
nahm. In  den  Flaschen,  die  Ziegelstein,  Bimstein  ent- 
hielten, landen  sich  wesentliche  Mengen  Salpeter.  In  der 
Kreide  von  Bougival,  iin  Kalkmergel,  in  dem  Gemenge 
von  Kaolin  und  kohlensaurem  Kalk  fanden  sich  Spuren 
von  Salpeter.  In  den  gebrannten  Knochen  und  im  Thone 
wurde  kein  Salpeter  gefunden.  fCbwpi.  rencL  T,  4L  — - 
CJiem.'pIuimu  Centrbl.  1866,  No.  1.)  B, 


Abscheidung  des  KoUeaoiydgases  ans  dem  dordi 
ZersetieB  des  Wassers  Mittelst  ft^Ue  dangestiUln 

Wassmtoffgase« 

Wenn  man  Wasserdarapf  über  glühende  Kohlen  leitet, 
so  erhiUt  man  bekanntlich  Wasserstf)tf,  Kohlenoxyd  und 
Kohlensäure.  Die  Kohlensäure  ist  aus  diesem  Gemische 
durch  Basen  leicht  zu  entfernen.  Leitet  man  dann  das 
Gemisch  von  Koliionoxydgas  und  Wasserstoff  überNatn>n- 
hydrat,  so  wird  das  Hydratwasser  des  Natronhydrats  zer- 
setzt, es  bildet  sich  aus  dem  Kohlenoxydgase  Kohlensiiure, 
während  Wasserstoti'  frei  wird.  Man  wendet  das  Natron- 
hydrat am  besten  als  Nati'onkalk  an,  den  man  in  guss- 
eiscmen  Köhren  glüht  und  leitet  das  mittelst  Kalk  von 
Kohlensäure  befreite  (ias  hindurch.  (F.  G.  C.  iJehaf/nin 
in  LondoiKJourn,  Od,  ISijö.J  B, 


AniBioiiiak-  nd  Salpeterster^ehaU  der  atmosphäri- 
Bckei  L«ft  ud  tm  Regeiwassers^  Oitigdydt  te 

lAftf  Salle  im  RegeMwasser. 

Bineau,  Professor  in  Lyon,  hat  Chemische  Stu- 
dien über  die  Kegeuwässer  und  die  atmosphärische  Luit 
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von  Lyon  und  einigen  Puncten  der  Umgegend  wählend 
der  Jahre  1852  und  1853'^  veröffentlicht  Das  Folgende 
ist  ein  gedrängter  Auszug  derselben: 

A.  Regenwisser.  ' 

a.  AmnumahgMU  dertdbeü*  Die  im  Laufe»  eines 
Jahre«  im  Obserratoriam  m  Lyon  gesammelten  Regen- 
wSsser  lieferten  als  Gesammfcmenge  auf  1  Quadiutdeci- 
meter  Grondfläoike  44  Milligramme  Ammoniak.  1  Liter 
Regenwasser  enthielt  im  Mittel  6  Milligramme  Ammoniak 
oder  das  Regenwasser  zeigte  einen  Gehalt  von  ^/loooooo 
Ammoniak.-' 

Das  Maximum  des  Ammoniakgehalts  zeigten  die  im 
Winter  gefalleneni  das  Minimum  die  Sommerregen- 
gewftsser* 

Die  kärglichen  Regen  lieferten  ammöniakreicheres 
Wasser  als  die  reichlichen.  Ebenso  der  Thaiu  der  Reif^ 
Der  letztere  lieferte  Wasser^  worin  60  bis  70  MUliotttel 
Ammoniak.  (Gleiche  Beobachtungen  machte  Boussin« 
gault) 

Zu  Anfang  des  Regnens  oder  Schneiens  ist  der  Am- 
moniakgehalt  der  wftsseriffen  Niederschlüge  bedeutender 
als  im  weiteren  Verlaufe  derselben.  Zuweilen  zeigt  sich 
das  umgekehrte  Verhältniss,  nämlich  bei  höchst  feinem 
Regen. 

Unter  allen  Stationen  lieferte  das  Lyoner  Observa- 
torium das  ammoniakreichste  Regenwasser.  Die  aus  der 
Kfthe  von  Lyon  stammenden  Regenwasser  enthielten  nur 
1 4;  Is;  Vs  i/g  der  Ammoniakmenge^  welche  in  dem 
I.yoner  Regenwasser  nachzuweisen  war. 

In  Caluire  bei  Lyon  stieg  der  Ammoniakgehalt  des 
Regenwassers,  wenn  der  Wind  von  Lyon  herblieS|  er 
sank  bei  anderer  Windrichtung. 

b.  Salpete7*säure,  Im  Lyoner  Regenwasser  beträgt 
ihre  Menge  nur  1  Milliontel  Gewth.  desselben  oder  7  i^IilU- 
gramme  jiihrlieh  auf  1  Quadratdecimeter  Grundfläche. 
JL)ie  Soni  ni  e  r  rege  n  waren  reicher  an  Salpetersäure 
als  die  Winterregen  in  den  letzteren  konnte  die  Salpeter- 
säure oft  nicht  nachgewiesen  werden. 

Die  Regenwüsser  aus  Lyons  Umgegend  waren  rei- 
cher an  Salpetersäure  als  die  Lyoner  Regenwasser. 
1  Liter  Regenwasser  von  Fort  Lamotte  enthielt  im  Juli 
5  ^lilligramme,  im  December  2'/2  Milligramme  Salpeter- 
säure ;  im  ^Mittel  zeigte  es  sieh  8  mal  reicher  an  Salpeter- 
säure als  Lyoner  Regenwasser. 
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fdak  und  StdpeUrsäunf  nack  c2to  IhOermtckungm  vom 
Barrai,  Bineau  und  Bimuin§a»tk 


Ammoniai^'. 


Ort  ä!id  Jahr 

der 

Bcobnrbtung  ^ 

Namea  .  . 
der 

Beobachter. 


Kegen- 
meoge. 

Mölii"  in 
)*f  citncterti; 
oder  Liter 

auf  dos 
yuadrol- 
Leciiuclcr. 


Milli- 
gram tue 
im  Eitttr, 

oder 
MiUioDlel 
Gowiehlslh. 


DeciiMter 
oder  Kilo- 


Milli- 

im  Uter; 

o<1er 
MUlioDtel 


(h»dT*l- 


I 


Obserratoriam  Ton 

Paris. 
Beobacnter  Barrai 

1851 

3,4 

15,3 

13,6 

61,7 

1851—1852 

5  1 

2  7 

13.8 

9  1 

Obserratorium  toh 

Lyon 

• 

BaobachterBiiieau 

ia52 

8,3 

4,4 

6,8 

36,8 

1853 

6,5 

Fort  Lamotte 

Beobaohter  Bincan 

1853 

7,2 

7,7 

La  Sanlsuie 

■ 

Beobachter  iiinciiu 

1852 

11,6 

8,0 

84^ 

1863 

82,1 

OqUIiis.  Bineau 

i,sr):5 

0,9 

Liebfrauenberg,  El- 

sass 

Beobachter  Boue- 

ongault 

1853 

0^ 

d.  Orgaimcke  Suhstanim  im  Eegenwasser,  Ihre  Ge- 
genwart giebt  sieh  beim  Conoentriren  der  Wässer  durch 
die  gclblichgraue  Fiurbe  der  RiLokstSnde  an.  erkennen, 
deutlicher  beim  Stadtregenwasser  ab  beim  Landregen- 
Wasser.  BHne  kleine  Menge  organischer  Substanz  ent- 
weicht beim  Verdampfen  der  Regenwasser  und  ertheilt 
den  Dämpfen  brcnzlichen  Gternch.  Die  Menge  von  Stick- 
stoff, welche  sich  in  diesen  organischen  Sabstanzeu  des 
llcgenwassers  findet,  beträgt  zwischen  i/g  und  der 
Menge  von  Stick« toiF,  die  als  Ammoniak  in  jenen  Wässern 
Vorkommt. 

e.  Salze  tm  Reijenwasser,  Die  Menge  des  Koch- 
salzes (NaCl)  im  Regonwasser  beträgt  in  dem  von  Man- 
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ehester  bis  zu  133  Milliontel  (Dalton),  in  dem  von  Caen 
5  bis  6  Milliontel  (Isidor  Pierre),  in  dem  von  Fecamp 
11  bis  17  Milliontel  (Marohand);  in  dem  von  Marseille 
7  Milliontel  (Martin),  in  dem  von  Paris  1851  — 1852  nur 
2  bis  5  Milliontel  (Barrai),  in  dem  von  Lyon  bei  trocknen 
Perioden  mehrere  Milliontel,  in  nassen  Perioden  häufig 
unter  1  Milliontel,  in  den  liegen  wässern  aus  Lyons  Um- 
gegend noch  weniger  (Bincau).  Beim  Abdampfen  der 
Kegenwässer  in  Porcelliui-  oder  GlaageßteBen  werden  die 
Ge&8se  angegri^en« 

B.  AtmospliärischeLuft 

Nach  Bincau  enthiilt  1  Kilogramm  atmosphärische 

Luft  folgende  Äleiigen  Ammoniak: 

0,15  Miüigr.j  Lyoner  Obsorv  atorium,  32  Meter  über  dem 

Boden.  Miniiiiuin. 
0,26       „       ebendabelbst.  Maximum. 
0,13       „       Lyon,  Quai  de  Retz,  7^/}  Meter  über  dem 

Boden.  Minimum. 
0^r>4       „       ebendaselbst.  Maximum. 
0,06       ^       Garten  bei  Lyon.  März. 
0,02  Caluire  bei  Lyon.  Minimum. 

0,09       „       ebendaselbst  ^laximum. 
0^04       „       ebendaselbst.    Mittel,  im  Winter. 
0,08       ti       ebendaselbst.    Mittel,  im  Sommer. 

Bineau  gicbt  eine  vrrL^loieliende  Zusinninriistrllung 
der  Ergebnisse  dfr  Uiüersuchungen  anderer  Chemiker  in 
Betretl*  <lr  Ainiiiouiakgehaltes  der  Luft,  die  hier  cbeu- 
faiis  Platz  linden  mag. 

1  Million  (iewichtstheile  atmosphärischer  Luft  enthal- 
ten Ammnniak: 

0,33  Gewth.j  Mühlhausen,   während  4  Begentageu  des 

^lai's  1845  (Graeger). 

3,Ö8  ^  Meeresufer  li-lands,  Ol  Meter  über  dem  Ni- 
veau des  Meeres  (Komp). 

0,13       ^       Wiesbaden,  auf  einer  Anhöhe  ausserhalb 

der  Stadt,  während  40  Tagen,  August  und 
Septbr.  184«.    Mittel  (FreseninsX 

0,17       I,       Wiesbadener  Nachtluft  (Fresenius^. 

0,10       „       Wiesbadener  Tagesluflt  (Fresenius). 

3,ö0       „       Caen,  am  Ende  der  Stadt,  3  Meter  über 

dem  Boden,  Winter  1852  (Isidor  Pierre). 

0,50       ^       Caen,  an  einer  noeli  melir  als  die  TOrige 

isolirten  Stelle,  8  Meter  über  dem  Boden; 
vom  Mai  1852  bis  AprU  1853  (leid.  Pierre). 
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0,018  Gewih.;  Pariser  Luft  1849—1860.  Minimuin  ( Ville). 
0,032       „       dieselbe.    Maximum  (Ville). 
0,016       „       Grenelle,  1852.    Minimum  (Ville). 
0,027       „       daselbst,  1852.    Maximum  (Ville). 

Die  von  Ville,  Isidor  Pierre  und  Fr  o  senilis 
analysirto  j.iift  war  vorlier  von  Stäubchen  befreit  worden; 
Bineau  untersuchte  die  gemeine  Luft.  Als  Durchschnittp- 
zabl  kann  man  den  Ammoniakgehalt  der  atmosphärischen 
Luft  unter  ^/j  Milliontel  Gewichtstheil  mmehmen* 

Durch  das  Schönb einfache  Ofsonometer  (Jodkaliimi- 
Stilrkekleisterpapier,  welohes  durch-  osonhaltige  Luft  ge- 
Uttot  wird)  llUot  Bich  in  Lyon  höchst  90Üisa  ein  Orai- 

f ehalt  der  Luft  nachwei^en^  wohl  abrf  in  der  Luft  der 
Fmgegend  Ljons.  £b  triA  ein  hoher  Ofecngehalt  ge- 
wölmlich  mit  einem  hohen  SalpeteraJMiregehalt  der  Luft 
zusammen.  In  der  »ncbigen, Atmosphäre  grosser  StSdle 
"Wird  durch  die  leicht  osj^dableii  Beimengungen  der  Luft 
das  etwa  gebildete  Ozon  rasoh  gebundeiL  (Anm.  de  eftm. 
et  de  phys.  S.  Sir.  Dee.  1864,  T<m*  XUL  pctg,  428 — äS4). 

  Dr.  iL  Ludwig. 

Ucber  das  Oiei« 

Tb.  Andrews  hat  Versuche  angestellt,  um  zu  er> 
mittein,  ob  das  Oson  ein  Wasserstoffoxyd  HO^  oder 
blosser  elektrischer  Sauerstoff  ist,  da  die  widerstreitend- 
sten  Ansichten  über  die  Natur  des  Ozons  ausgesprochen 
sind.  Er  stellte  zwei  Reihen  von  Versuchen  an.  In  der 
ersten  Reihe  wurde  elektrisch  dargestellter  Sauerste^ 
durch  einen  gewogenen  zusammengesetzten  Apparat  ge- 
trieben, der  einerseits  eine  mit  etwas  Salzsäure  ange> 
säuerte  Lösung  von  JodkaUum  enthielt,  auf  die  das  Ozon 
reagiren  musste,  andrerseits  Schwefelsäure,  welche  das 
Entweichen  von  Feuchtigkeit  verhütete.  Die  Lösung  von 
Jodkalium  muss  deshalb  angesäuert  werden,  weil  anderen- 
falls eine  geringe  Menge  Kohlensäure,  welche  dem  elek- 
trolytisch dargestellten  Sauerstoffe  beigemengt  ist,  vom 
Kali  absorbirt  wird,  sobald  dieses  durch  das  Ozon  aus 
der  Verbindung  frei  wird.  Die  Gewichtszunahme  de« 
ganzen  Apparats  gab  das  ganze  Gewicht  des  Ozons.  Das 
dadurch  freigewordene  Jod  wurde  bestimmt  und  daraus 
die  ihm  ämiivalente  Menge  des  activen  Sauerstoffs  be- 
rechnet Folgendes  sind  die  erhaltenen  Resultate  von 
5  Versuchen: 
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Der  Itaune  Sckwefel  von  Badoboy  in  üngam.  Sfft 

Pnrth  äan  Apparat  Die  Gewicht«-  Die  aus  dem  frei  ge- 

ge^angener  elektro-  zunahmen  des  wordenen  Jod  be- 

lytiächer  Sauerstoff.  Apparats.  rechneten  Mengen 

activen  Sauentoffiil 

[)           10;20      -  0,0379  0,0886 

I)              2,72  0,0107  0,0100 

2,80  0,0154  0,0138  .  j  u 

6,48  0,0288  •    0,0281  ,  , 

 ofim  0,0673  .  ; 

Summa  0,1179  0,1178' 

Hieraus  ist  ersichtlicli,  dass  die  Gewichtsraenge  des 
activen  Saueiötulies  genau  dieselbe  ist,  wie  die  Gewichts- 
zunahme des  Apparates,  dass  also  Ozon  und  activer 
Sauerstoff  einerlei  ist.  In  einer  zweiten  Reihe  von  Ver* 
suclii  n  z  i}^t  Th.  Andrews,  dass  bei  der  Zersetzung  ries 
Ozons  durch  Hitze  kein  M'asser  gebildet  wird.  Urosso 
]MeTipr(Mi  von  elektrolytischeHi  Sauerstoffe,  die  38  bis  27 
^lillignn.  Ozon  enthielten,  wurdt  ii  dureh  Hitze  zeis^tzt, 
die  vorgelegten  zur  Wiederaufnalnne  l»(  stiiniiiten  Apparate 
nahmen  nielit  an  Gewicht  zu;  sie  enthielten  als  Absorp- 
tionsnuttel SehwefelBüure  und  wasserfreie  PhosphorsHuro, 

Indem  Andrew«  ferner  durch  neue  Versuche  dar- 
thut,  dass  auch  aus  ganz  trocknem  und  reinem  Sauer- 
stoffe Ozon  gebildet  wird,  wenn  elektrische  Funken  hin- 
durchscblageni  eeht  er  zur  Vergleichung  des  Ozons  von 
verschiedenem  Ursprünge  über.  Die  J^genschaften  des 
Ozons,  wie  es  auch  dargestellt  sein  mag,  sind  dieselben. 
Jedes  Ozon  wird  bei  231^  C.  in  gewöhnlichen  Sauerstoff 
Terwandelt^  dasselbe  geschieht,  und  zwar  katalytischi 
-wenn  es  über  Braunstem  geleitet  wird;  dabei  wird  kein 
Wasser  erzeagt  Wasser  absorbirt  es  nicht,  mischt  man 
es  aber  mit  einer  grossen  Menge  anderer  Gase,  so  wird 
es  durch  Schütteln  mit  Wasser  zerstört.  Daher  muss  es, 
im  ^^'^ider8pmche  mit  den  gewöhnlichen  Annahmen,  durch 
Schütteln  mit  Kalkwasser  und  Barytwa.<^scr  zerstört  wer^ 
den,  wenn  von  diesen  eine  hinreichende  Menge  angewandt 
wird. 

Aus  allen  Versnehen  zusammen  schliesst. Andrews, 
dass  das  Ozon  kein  zusammengesetzter  Körper  sein  könne, 
es  ist  Sauerstoff  in  einem  allotropischen  Zustande«  (Cliem* 
Gaz.  1S66.  —  Chem.  CentrU.  1866.  No.  2.)  B. 


Aer  braue  Schwefel  voa  Uad^b«^  in  liigarn. 

Q,  Magnus,  dessen  Untersuchungen  über  den  gel- 
ben, reihen  und  schwarzen  Schwefel  schon  mitgetheilt 

20* 
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"v^onlen^  veruiuthete,  dass  der  braune  Schwefel  von  Ka- 
duboy  in  Ungarn  Beine  Farbe  ebenfalls  einem  öftervn 
Schmelzen  und  Abkühlen  verdanke,  jedocb  loste  sicli 
derselbe  nicht  «^anz  in  Schwefelkohlenstoff  und  zwar  mit 
hellgelber  Farbe,  und  die  hieraus  sich  abscheidenden 
octaedrischen  Krystüllo  Ovaren  ebenfalls  rein  gelb.  Die 
ungelöst  bleibende  braune,  lockere  Substanz  oetrug  im 
Mittel  nur  0,199  Proc.  Dieselbe  wai*  ein  Silicat  von 
Kalk,  Thonerde  und  Eisen,  innig  gemengt  mit  einer  bi- 
tuminösen Substanz.  Aehnliche  Beimengungen  wurden 
auch  schon  vuu  John  in  diesem  braunen  Schwefel  ge- 
funden; ein  (ileiches  zeigte  auch  ein  Schwefel  von  pnm- 
lieber  Farbe  aus  Schmoellnitz  in  Ungarn,  doch  gestattete 
die  geringe  Menge  der  im  Schwefelkohlenstoff  unlöslichen 
Substanz  keine  weitere  Untersuchung.  (Foggd.  J  i/i*. 
I8Ö4.  No.  8.  p,  657^08.)  Air. 


Vebor  d»  Biilnsa  des  Udits  ud  der  Wime  aif 
dkm  nsbmm  Aettcr  ii  Barihnii^  irit  der  hdt 

hat  Mai^nes-Lahens  verschiedene  Versache  ange- 
stellt, aus  denen  folgt: 

1)  dass  das  Licht  die  Ursache  der  Säuerung  des 
Schwefelathers  in  Benihrung  mit  der  Luft  ist; 

2)  dass  das  directe  Sonnenlicht  in  dieser  Beziebung 
einen  weit  stärkeren  Einlluss  hat,  als  das  zerstreute  Licht: 

3)  dass  die  Säuerung  des  Aethers  weit  schueiWr 
statt  tiiidi^t,  f\ls  man  gewöluilich  annimmt,  woraus  die 
K<»thwendigkeiL  i'^lgt,  den  zu  genauen  Versuchen  be- 
ßtin unten  Acthcr  unmittelbar  vor  seiner  Auwcmdung  wk 
Jodkalium  zu  prüfen; 

4;  dass  bei  Absehluss  des  Lichts  die  Säuerung  des 
Aethers  bei  gewölmlicher  T('ui])eratur  nicht  statt  tmdet, 
und  auch  bei  -f-  100®  C.  nur  sehr  schwach  ist: 

6)  dass  sich  der  Aether  durch  wiederholte  Recti- 
fication  nicht  wohl  reinigen  lasst,  weil  durch  Vernudirunj: 
der  Berühruii^^spuncte  der  Luft  und  des  Lichts  die  Bii- 
dun^j;"  dor  EssiL;säuro  begünstigt  wird; 

G)  dass  dir  ersten  Fractionen  der  Destillation  essig- 
säurchaltifi^en  A«'thers  saurer  sind,  als  die  letzteren: 

7)  dass  iWc  inrdiciiiisehe  Anwendung  von  Schwvfel- 
äther,  welcher  längere  Zeit  dem  Lichte  und  der  LuJt 
ausp^i^sotzt  war,  gefährlich  werden  kann.  (Jaum^  de  J'/t^rm, 
et  de  Uiim.  Ocf.  Idd4.  p.  276  ß\)  A.  O. 
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Heber  Fufkrfai. 

Das  zu  den  "nacliPtehendoTi  Ver«;uelirn  von  Svan- 
berg  und  Rergstrand  angewandte  Furturin  wurde  nach 
Fownes'  Vorschrift  gereinigt,  indem  man  es  an  Oxal- 
säure band  und  mit  Blutkohlc  behandelto.  Es  kann  aber 
auch  diV  rohe  Basis  durch  wiederholtes  Auflösen  in  Al- 
kohol und  Ausfiillcn  mittelst  Wasser  gerciwip^t  werden. 
Völlig  trockenes  Furfurin  bleibt  an  der  Lutt  unveriindeii;, 
feuchtes  wird  schnell  graulichgrün,  gelbbraun  und manoh« 
mal  roth.    Dasselbe  gilt  von  den  »Salzen. 

Zweifach-schwefelsaures  Furfurin.  Löst  man 
Furftirin  in  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  und  setzt 
nach  dem  Erwärmen  nllmälig  von  letzterer  noch  einen 
kleinen  Ueberschuss  hinzu,  so  scheiden  sich  aus  der 
Lösung  bald  vierseitige,  kurze  Prismen  aus.  Dieselben 
sind  leicht  in  Wasser,  weniger  in  Alkohol  und  Aether, 
am  schwersten  in  schwefelsHurehaltigem  Wasser  löslich. 
Die  Lösung  schmeckt  sauer  und  bitter,  und  wird  durch 
concentrirte  SchwefclsHure  roth  gefärbt.  Das  Salz  ver- 
wittert bei  gewöhnlicher  Temperatur  leicht,  verliert  sein 
Krystaüwasser  vollständig  und  wird  dabei  schmutzig- 
grün  oder  braun.  Bei  80 — 90<>  C.  verliert  es  ^  5  Pioc.  an 
Gewicht  und  scheint  sich  zu  zersetzen ;  bei  höherer  Tem- 
peratur backt  es  zusammen  und  schmilzt  dann  zu  einer 
schwarzen  Masse,  die  sich  nicht  mehr  ganz  in  Wasser 
löst.  Es  scheint  eine  analoge  Veränderung  zu  erleiden, 
wie  das  schwefelsaure  Morplnn  bei  derselben  Behand- 
lung. Das  frisch  bereitete  Salz  hat  die  Zusammentetzang 
030  H 12  06  N2  HO  S03  -f  HO  8()3  -L  7  HO. 

Die  Versuche,  ein  neutrales  schwefelsaures  Furfurin 
darzustellen,  misslangen.  Die  mit  Furfurin  bis  zur  neu- 
tralen Reaction  abgesättigte  Schwefelsäure  setzt,  sowohl 
in  der  Wärme  als  unter  dem  Exsiccator  verdunstend,  ein 
schwarzbraunes  Pulver  ab.  Bei  der  Zersetzung  des  chlor- 
wasserstoffsauren Furfurins  mit  schwefelsaurem  Silber- 
oxyd schieden  sich  aus  der  gefärbten  und  sauren  Mutter- 
lauge zwar  Krystalle  aus;  diese  sind  aber  kein  schwefel-  ' 
saures  Sab,  denn  sie  enthielten  nur  ^/iq  Proc  Schwefel- 
sttore. 

Erhitzt  man  die  ziemlich  concentrirte  Lösung  von 
neutralem  oder  schwefelsaurem  Furfurin  und  scheidet  das 
dabei  niedergefallene  Rchwarzbraune  Pulver  durch  Filtra- 
tion, 80  lallt  aus  dem  Filtrat  durch  Ammoniak  das  Pur- 
forin  nicht  pulyerfdroiig  oder'krystaUinisch,  scmdeni  als 
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eine  zusammenhängende  zähe  Masse,  die  nach  einigem 
Zusannnenkneten  steinhart  und  spröde  wird.  Unter  dem 
Mikroskop  lassen  sich  in  der  frisch  ;?efallten  Masse  hie 
und  da  sehiu'eflockenähnliche  Krystallgriippen  entdecken, 
und  es  scheint,  als  ob  das  t'urfurin,  gleich  dem  Chinin, 
durch  Erwärmen  in  eine  andere  Moditication  übergehe. 

P  h  0  ü  p  h  o  r  s  a  u  r  e  8  1^^  u  r  f  u  r  i  n .  —  A .  O eu  ohjdich 
2>hoHp}ior saures  Furfurln,  saures.  Aim  der  kochendheissen 
alkoholischen  Lüsung  des  Furfurins,  welche  mit  starkem 
Ueberschuss  gewöhnlicher  Phosphorsäure  versetzt  ist, 
scheiden  sich  beim  Abkühlen  Krystalle  aus,  die  in  dox 
Mutterlauge  verweilend  allmälig  biauiigelb  werden,  aber 
schnell  herausgenommen  und  zwischen  l'apier  gepress^ 
ihr  silberglänzendes  Ansehen  in  der  Lutt  behalten. 

Die  Krystalh;  ^ind  gerade  vierseitige  Prismen,  aber 
so  kurz,  dass  sie  wie  dünne  lU  itLcr  aussehen;  sie  lösen 
sich  schwer  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol,  aber  leicht 
in  erhitztcui,  in  Aether  scheinen  sie  unlöslich.  Bei 
verlieren  sie  nichts  uud  zersetzen  sich  nicht:  bei  stär- 
kerer Hitze  werden  sie  schwarzgrau;  bei  2<X) — 215<> 
schmelzen  sie  zu  einer  schwarzen  glasigen  Masse,  die 
sich  vollständig  in  warmem  Alkohol  löst  und  nicht  mehr 
auf  gewöhnliche  Phosphorsäure  reagirt.  Die  Analyse  der 
Krystalle  ergab  die  Formel  +  2  HUj 

F05. 

B.  Ntutrales  pJiosphorsauixs  Fnrfurin,  nach  den  ]\r'f, 
halhsaurts.  Man  löst  1  At.  des  vorigen  Salzes,  setzt  dazu 
1  At.  Furturin  in  Alkohol  gelöst,  erwärmt  die  Lösung 
und  üitrirL  Beim  Erkalten  scheiden  sich  schiefe  vier- 
ßeitige  Prismen  aus,  die  wasserfrei,  im  trocknen  Zustande 
lutLbeständig,  weiss  und  glänzend  sind  und  sich  in  kocbeji- 
dem  Wasser  oder  Alkohol  leicht,  in  Aether  aber  fast  gar 
nicht  lösen.  Bis  130 — 135^  können  sie  ohne  Zersetzung 
erhitzt  werden  ;  bei  höherer  Temperatur  verhalten  sie  sich 
wie  das  vorige  Salz.  *  Ihre  Formel  ist  (2C30Iii2Q6^: 
HO  +  HO)  P05 

i).  Basisches,  mich  den  Verf,  neutrcdes  phosp?iorsfinr^^^ 
Furfunn,  Versetzt  man  eine  Lösung  des  Salzes  \  imi 
einem  starken  Ueberschuss  von  alkoholischer  Furfurin- 
lösung,  so  krystailisiii;  aus  der  erkaltenden  Lösnn<r  ein 
Salz  in  langen,  schiefen  vierseitigen  Prisuicn,  die  wasser- 
frei sind,  bis  120 — 125^  unzersetzt  sich  erhitzen  lf»sBon. 
bei  weiterem  Erwärmen  aber  sich  wie  die  vorigen  Salze 
verhalten. 

Das  Salz  ist  weiss  und  glaiudos»  lufÜ>estandigy  leichi 
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üeber  Cam^ophillin*  •  •  3H 

in  Wasser  oder  Al]<obol  löslich  und  in  Aether  sehr  schwer 
löslich.    Seine  l  onnel  ist  (C30H»2O6N2II(  )^  3  PQs. 

Seine  Lösung  rea^irt  basisch,  während  die  von  B 
neutral  und  die  von  A  schwach  sauer  reagirt.  Alle  drei 
phosphorsauren  Salze  schmecken  scharf  und  bitter,  und 
prehen  beim  Erhitzen  in  pjrophosghorsaure  und  meta- 
phosphorsaure  über. 

Pyroph  0  spliorsaii  ros  Furfuriu.  Alkoholische 
Furlurinlösuiig,  mit  Pyrophosphorsäure  neutralisirt,  g^ebt 
im  Exsiccator  schliesslich  eine  krystiillinisch  glasige 
Krustü,  die  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  löst  und 
neutral  reagirt.  Das  Salz  verlor  bei  {gewöhnlicher  Tem- 
peratur 1,5  Proc,  bei  KXM^  2,14  Proc,  was  am  besten 
mit  2  At.  HO  übereinstimmt  (berechnet  2,8  Proc),  wenn 
man  1,5  Proc.  als  hygroskopisches  Wasser  ansieht.  Bei 
115—1200  wurde  es  graulich  und  schien  im  Beginn  der 
Zersetzung  zu  sein.  Seine  Formel  ist  (2C30Hi2O6N» 
HO)6P()54_2H(). 

Metaphusphorsaurüö  i  urfurin.  Um  dieses  Salz 
darzu.s teilen,  wurde  folt]^cnder,  nicht  oben  befriedigender 
Versucli  ge. nacht:  Stark  geglühtes  phiiSphorsaures  J^atron- 
Ammonik  wurde  in  Wasser  gelöst,  mit  Chlorbaryum  ge- 
fällt, und  der  ausgewaschene  metaphosphorsaure  lloryt 
mit  einer  Lösung  des  neutralen  schwefelsauren  Furfurins 
24  Stunden  lang  digerirt.  Das  Filtrat  reagirte  neutral, 
lieferte  aber  auf  keine  Weise  eine  krystallisirbare  Ver- 
bindung. Beim  Verdunsten  im  luftleeren  Räume  hinter- 
blieb eine  gu  mini  ähnliche  Masse^  die  beim  Erhitzen  sciiwarz 
und  glasig  wiu'de. 

Saures  weinsaures  Fnrfurin  krybUliisirt  aus 
einer  ziemlich  sauren  Lösung  des  Furfurins  in  Weinsäure 
in  schiefen  vierseitigen  Prismen,  die  bis  150^  kein  Was- 
ser abgeben  und  luftbeständig  sind.  'Mit  Kali  erhitzt 
geben  sie  Annnoniak  und  aus  ihrer  Lösung  fällt  Ammo- 
niak kein  Furfurin.  (Journ.  f.  jjrnkt,  Chem,  Bd.  66.  Hft,  4.) 

Udber  CaryophiDfak 

Schon  früher  hatte  X.  Landerer  Gelegenheit  ge- 
liabt,  die  Bildung  von  Caryophillin  in  einer  Tinct.  Caryo- 
pkillor,  zu  bemerken.  ^Vährend  dieser  Zeit  wurde  mehrere 
Mal  7'inct.  Caryophiäor,  von  demselben  bereitet,  eine  Bil- 
dung von  Caryophillin  in  diesen  Tineturen  fand  aber 
nicht  statt  Jetzt  hat  Landerer  wieder  in  einer  aus 
ostindisohen  Nelken  bereiteten  TinctUTi  nAch  längerem 
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Stelieii  m  der.  Kite  die  Eneugang  Ton  €ar}  oplulliB 
wahrgenotiiiueiL  Auf  dem  Poden  des  Btandgeftases  find 
aieh  eine  Kiygtallroiwe,  die  stell  nach  dem  Abfikiirea 
der  geistigen  Tinctor  theUs  als  kletenartige  Sehumssi^ 
theils .  aus  einem  Gewebe  rem  BudeUftimigen  KxjJäSam 
TO  erkennen  eab.  Durch  wiederholte  L^Ssiuigen  in  Wein- 
geist  und  Kochen  mittekt  Kohle^  erhielt  Lnnderer  das 
genannte  Carvophillin  in  vollkomnieQ  weissen  seidenglin* 
aend^  Nadeb,  die  den  oharaklerisIlBehen  Qeruoh  und 
Geschmack  d^r  Gewfiiznelken  besitaen.  hk  oonoenftrirter 
Schwefelstare  teste  es  sich  sfifiMOigs  mit  blutrother  Faib% 
^ana  gleich  dem  Sallcin  ao^  -Saderte  jedoch  sehne  Farbe 
m  Braun  und  Schwank  Ckmeentrirte  Sttlpetersttnre  wan* 
delte  dasselbe  in  eine  wachsfthnliohe  Subetsnz  ms,  in 
Aibalien  aeigte  sich  das  Carvophillin  iSslich*  {N.  «AaArk 
ßkr  Pkarm.  Bd.S,  Hftö.)  B, 


Vdker  fie  Zasam^setiug  des  CUidis. 

Strecker  hat  von  Neuem  das  Chinin  einer  Analyse 
unterworfen,  und  findet  durch  diese  Analyse,  so  wie  die 
des  salpetersauren  und  scliwefelsauren  Chinins,  Liebig's 
Formel  (nach  Laurent  C'»Hiil^02)  be- 

stätigt. 

P^ine  Lösnntr  vnn  Chinin  in  Alkohol  giebt  mit  sal- 
p<'tersaurem  Silheroxyd  einen  krjstallinischcn  Nieder'^rhlfifr, 
der  sich  in  siedendem  Wassor  löst.  Beim  f^rknltt  ii  winl 
diese  Losung  kleisterartig,  nach  einiger  Zeit  ab*  r  vorli*  rt 
sie  diese  Beseliaffenheit  und  die  Masse  zerfällt  in  Kry- 
stallc,  die  .*5<H)  Theilt^  Wasser  zur  Lösung  ertbrdeni  und 
die  Zusammensetzung  C    H'-^      Q-»^  AgO,  haben. 

Behandelt  nvni  in  Aether  gelöstes  Chinin  mit  Jo<l- 
üthyl,  Bo  erliiilt  man  Kry-stalle,  die  sich  in  siedendem 
Wasser  leicht  lösen  und  sich  in  langen  Kr^deln  wieder 
aus  dieser  Lösung  ausscheiden.  Sie  sind  tarblos,  «eiden- 
glänzend,  schmecken  bitter  und  verlieren  bei  Vnß  kein 
Wass»'r.  Bei  hoher  Temperatur  schmelzen  sie.  ohne  Zer- 
setzung zu  erleiden.  Diese  Krystalle  bestehen  in:  Aethr!- 
chininj(»did  C»UI2^»Nn)4,  J.  '^[it  Jodmethyl  erhält  inan 
das  entsprechende  Methylchininjodid  C^'-*  II^^K^O^,  J,  X>ie 
Analysen  dieser  beiden  Körper  haben  gegeben: 

Acthylchiu  injodid.  Mcth  vlchininjodid. 

C   a'),0   44   55,0  '    C   54,2   42  54,1 

H    6,2  29     6,0  H     5,9  27  5,8 

J  S6,4    1  as^  J  26^9    1  2V,S 
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Die  Lösungen  dieser  Jodide  werden  durch  Ammoniak 

nicht  zersetzt  und  nicht  ^|8fiÜl^  ein  starker  Zusatz  von 

KaH  fällt  nicht  die  jodfreien  Baeen,  sondern  die  Jodide 

unverändert,  bloss,  weil  sie  in  starker  Kalilauge  unlös- 

Uok  sind.    Silberoxyd  dagegen  entzieht  ihnen  das  Jod 

und  macht  eine  starke  Base  frei,  die  aus'  der  Luft  Koh- 

lensänre  mit  Heftigkeit  ansieht.  Das  so  erfaahene  Aeth jl- 

chiniii  trooknet  ans  wässeriger  Liösnng  zu  einer  amorphen 

Masse  ein,  wird  aus  der  Ldsnng  in  Alkohol  durch  Aether 

in  Krystallen  gefällt  und  zersetzt  sich  schon  bei  120®* 

Strecker  hat  folgende  Salze  dieser  Base  hergestoUt: 

Neutral.Bcbwefels. Aethylchinin  e»^ H» 05,  S03 

Saures  schwefeU.  Acthylchinip  C**H2«N205  S034-H0,ß08 

»Salzhiiures  Aethylchinin  C4«H2f  N2  04,C1 

Das  Platindoppelsalz   C<*H»N2  01  Cl     HCl  ^-  2  Pt  CP. 

Alle  diese  Eie:enscliatten  zusamineii^enoinmen  zeigen, 
dass  das  Aethylcliinin  der  k(  n  Hofin  an  Titschen  Classe 
der  organisclien  Basen  angehört,  es  ist  eine  Base,  die 
dem  Ammoniumoxyde  11^  NO  entspricht.  Das  Chinin 
selbst  ist  folglieh  eine  Kitrilbase  (der  dritten  Ciasse)  und 
enthält  in  dun  Mulecule  C*<^H24K'-i>*  drei  zusatninen- 
'  gesetzte  Radicaic.  Was  daher  die  Fonneln  des  (liinins 
anbetrifft,  so  ist  von  den  oben  vorang<  sta  llten  beiden 
Formeln,  der  von  Laurent  und  der  von  Lieb  ig  = 
(;20H'-NO2,  diese  letztere  zu  wählen,  aber  aus  deneben 
aiig^m  benen  GiniiKlen  zu  verdoppeln.  (CompUrmd*  2\39, 
»  Chenu'pharm.  CtiUrül.  Xöü4,  42.) 


lieber  die  Zersetviing  des  Bracins  dareh  Salpeterslire. 

Die  Producte,  welche  man  bei  Behandlung  von  Bru- 
cin  mit  Salpetersäure  erhält,  gaben  Veranlassung  zu  einem 
Streite,  und  es  ist  mehrfach  versucht  worden,  die  Natur 
dieser  Körper  zu  erforschen.  Gerhardt  bemerkt  zuerst, 
dass  unter  den  Gasen,  die  sich  dabei  entwickeln,  eins 
auftritt,  welches  derselbe  für  den  salpetrigen  Aether 
H*0,N03  hielt.  Es  sind,  hinsichtlich  dieser  Angaben, 
die  Arbeiten  von  Liebig,  Laurent,  Rosengarten  in 
£krwägung  zu  bringen. 

Strecker  hat  nun  28  Grm.  geschmolzenes  Brucin 
mit  Salpetersäure  behandelt.  Di(^  sich  entwickelnden 
Gase  wurden  der  Reihe  nach  durch  Kalilauge  von  1,2 
spec.  Gew.,  dann  durch  Msenvitriollösungy  dann  über 
Chlorcalcium  fortgeleitet,  und  endlich  durch  eine  Kähe- 
misohung  von      40^  abgekühlt 
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Hierin  yordiditete  siob  enMr.FIfiindkeü^  3 — 4  Gm^ 
die  erst  grün  war^  dann  gelb  mlociid  StiokcKrrd- 

gas  und  Kokiemsäiire  In  Blaaw  hindnrohgingen.  LHe 
Analyse  der  Flässigkeit  ergab  mm^  data  sie  salpetrig- 
saures Methyloxvd  CSH30,K03  isi  Biesen  Aether  bat 
Strecker  zur  Verelekbnng  mit  denaelbeii  Eigenscbaftea 
aus  Holsgeist  mittelst  Salpetendfnrai  and  aireeniger  Saure 
dargestellt  Derselbe  bat  ferner  quantitativ  nad^wieaen, 
indem  er  das  Gas  niebt  oondensirte,  scmdem  sogleich 
mit  Kupferoxyd  verbrannte,  daaa  1  Aeq.  Brucin  r3d4Ge- 
wicbtstbeile)  2,1  Aeq.  KbUenafture,  ^98  Aeq.  Wasser, 
von  dem  gebildeten  und  vefbrannten  salpetrigsauroi  Ma- 
tbyloxyd  berrübrend;  geben,  w^bes  1  Aeq.  des  Aetben 
entspricht 

Aucb  die  Angaben  Laurent'a,  binaicbtlicb  der  nicfat 
flüchtigen  Prodn^;  die  rieb  in  dieser  Reaction  bilden, 
stimmen  mit  dem  Resultate  Strecker'a  nidit  überein. 
Der  gelbe  Körper,  der,  wenn  man  die  in  der  Retorte 
bleibende  Flüssigkeit  mit  Wassel'  verdünnt,  niederfielt 
(das  Cacothelin);  bat  nach  Strecker  die  Zusammensetzung 
C40H22N4O>8.    Dabei  findet  sich  aber  auch  Oxalsäure. 

Das  Cacothelin  Streck  er *8  giebt,  in  Salzsäure  ge- 
löst und  mit  Platincblorid  versetzt,  eine  kiystalliniseiie 
Verbindung,  von  der  Fortnel  O40HMN*O»8,HCl+PtCl» 
und  mit  Baryt  eine  Verbbidttng  C*«H»N*0««,  BaO. 

Die  Zersetzung  des  Bradns  durch  Salpetersäure  wird 
daher  durch  folgende  Gleichung  ausgedrückt:  C**H**N* 
O«  (Brucin)  +  5  f HO,  NO»)  =  C«^H»N*0 w  +  H3  O, 
N03  4-  H2  08  (Oxalsäure)  -f  2  NO«  4  HO.  Das  Bru- 
cra  enthält  folglich  den  Kohlenstofi^  m '  8  Gruppen  ver- 
theilt,  die  eine  davon  giebt  mit  Salpetersäure  die  Oxal- 
säure, die  andere  das  C^otbelin,  die  dritte  ist  Methyl 
(Com'pt.  rmd.  T.  39.  —  Qiem.-pharm.  CentrbL  läö4,  No.  4L) 

  Ä 

KiMtlidM  Dantdfaug  Im  ZiMMtMs. 

Streek  er  zeigte  vor  einigen  Jahren,  dass  dasStyron, 
welches  man  erhält^  wenn  man  Styvadn  mit  Kali  behan- 
delt, der  Alkohol  der  Zimmtsänre  ist  Wolff  bat  dann 
diesen  Alkohol  durcb  Oxydationsmittel  in  Zimmtsänre 
verwandelt.  Jetzt  bat  Strecker  durcb  den  Versook 
nachgewiesen,  dass  unter  denselben  ümatlndan,  nnier 
welchen  der  gemeine  Alkohol  Aldehyd  giebt^  das  Stym 
den  Aldebyd  der  Zimmtsänre,  d.  i.  ZimmtOl  ficfert  Man 
braucht  nur  Platinmohr,  mit  Styron  benetat^  einige  Tage 
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der  tdq|b  zu  htsaeUf  bo  kaim  man  BfMhhar.^mkfaabt  de» 
Verfahreui  Bertagniui»  ntoliefi  IttitteM  awelftcb 
soliw0fligfl»itrejB  Kalis,  dio^  'AldehyddoppelTerbWuiig  Sit 

D weh  Zusala  toi»  Terdünnter  SchwefdBäure  edblüt  man 
mclihw .  den  Aldehyd  der  ZimmtBaure  reia  Diieselbed 
Kiratalle  löBen  uch  auch  in  SalpctenAw^  nnd  es  l^den 
Bich  dann  nach  wenigen  Angenblicken  KiystaHe  vi^ii 
aalpetinnBaarem  GinnaiDylhydrdr.  «  Die  Umwandlung  des 
Simns  dnreh  dan  Sauerstctf  der  Luft  rntttehV  Flatus 
mehr.  ist:.  C^Hioo»  ßtyron  +  20  =  CmH^O«  Ouma. 
mylhydrfir + 2  HO.  (OomwL  remi  T.  89^  -tr  €hem,:phami. 
Cmtfil.  1864.  No.  42.)  JBi 


jDelMf       sckwanmigen^  elastischen  RnckstOMl  der 
track^Mi  ftestttlatira  4ea  Riciiiistb. 

J.  Stanek  theilt  in  seiner  Abi laudiung,  Beiträge  zur 
KenntnisB  des  RiciniiöKls,  die  Erjü^ebnißse  der  Arbeiten 
von  Dussy  und  Lecanu,  J.  Bouis  und  Moschnin 
über  die  Zersetzungsproduct*;  des  HiLinusölsj  welche  schon 
in  diesen  Blättern  Aufnaimie  gefiaiden  iiaben,  noch  ein- 
mal übersichtlich  rait,  mit  der  Bemerkung,  dass  er,  da 
der  schwaiiiinige,  elastische  Kiickatand  der  trockenen  De- 
stillation des  Kicinusöls  bis  jetzt  von  Kiemanden  genauer 
untersucht  ist,  die  Untersuchung  desselljcn  auf  Roch- 
led er 's  Veranlassung  untcrnummen  liabe. 

Um  diesen  Körper  darzustellen,  wurde  Ricinusöl  in 
einer  Glasrclorte  aut  ti  ciem  Feuer  der  Destillation  unter- 
worfen. Als  der  Rückstimd  sich  unter  Gasentwickelung 
aufblähte,  wurde  das  I  )e8tillationsgcfiiss  vom  Feuer  ge- 
nommen und  verschlossen.  Nach  dem  Erkalten  wurde 
Alkohol  auf  die  Substanz  gegossen  und  di<  so  aus  der 
Retorte  genommen.  Durch  Auspressen  zwischen  feiner 
Leinewand,  Tifteres  Aufquellenhis.scn  in  Alkohol  und  Ab- 
pressen wurde  Alles  in  Alkohol  Lusliclio  entfernt.  Ks 
wurde  hierauf  dieses  Verfahren  mehrmals  mit  Aether 
und  zuletzt  wieder  niit  Alkohol  in  Anwendun«^  gebracht. 

Bei  KK]^^  getrocknet  gab  dieser  kautachukai'tige 
Körper  bei  der  Analyse  folgende  Zahlen: 

C  77,11  77,20  42  =  252  77,30 
H  10,77  10,77  94  34  10,42 
0   12,12     12,03     5   =   40  12,28 

100^00  , 100,ÖÖ  326  100,00.  > 

Wird  die  kantsphnhartige  MaasOi  die  alle  yonBuaay 
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und  Lecanu  angegebenen  EigenBchaften  besitzt,  mit 
Kalilauge  verseift,  so  entsteht  ein  brauner,  klarer  Seifen- 
leim  unter  Verbreitung  eines  unangenehmen,  etwas  zbnmt- 
ähnlichen  Geruches.  Die  Seife  wurde  dirch  Kochsak 
ausgeschieden.  In  der  gelben,  kochsalzhaltigen  Mutter- 
lauge konnte  kein  Glycerin  aufgefunden  werden,  statt 
dessen  fand  sich  eine  geringe  Menge  eines  schmierigeiiy 
braunen  Harzes. 

Die  in  Wasser  gelöste  Seife  wurde  mit  Odorcalcium-- 
lösung  versetzt,  die  Kalkseife  getrocknet  und  mit  Aether 
behandelt,  der  Spareü  einer  ölartigen  Materie  auszog. 
Die  durch  Salzsäure  aus  der  Kalkseife  abgeschiedene 
Säure  wurde  in  kalihaltigem  Wasser  gelöst  und  mit 
Bleizuckerlösung  gefHllt.  Das  Bleisalz,  welches  hierbei 
entsteht,  ist  in  Alkohol  und  Aether  ganz  unlöslich.  Es 
wurde  unter  Alkohol  durch  Schwefeiwasserstoffgas  zer- 
setzt, die  vom  Schwefelblei  abfiltrirtc  Lösimg  der  Säure 
mit  Wasser  vermischt  und  der  Alkohol  verjag 

Mehrere  Stunden  bei  lOO^  getrocknet,  stellt  die  Sinre 
eine  dickflüssige,  bernsteingelbe,  schwach  bräunliche  Mam 
von  eigenthümlichem,  jedoch  sehr  schwachem  Gerüche  dar. 

Bei  fortgesetztem  Trocknen  bei  1000  geht  noch  Waa- 
ser weg,  es  gelang  aber  nicht,  den  Punct  zu  treffen,  wo 
die  Substanz,  der  Foiinel  0^6  H^i  entsprechend,  zusam- 
mengesetzt war,  da  diese  Säure  beim  Eintrocknen  Sauei^ 
Stoff  Und  Wasserstoff  in  der  Form  von  Wasser  verliert, 
die  nicht  als  Wasser  darin  enthalten  sein  konnten.  Ein 
solches  Product  gab  nach  3  Tage  langem  Trocknen  bei 
lOQö  82,5  Proc.  Kohlenstoff,  entsprechend  der  Formel 
Analyse  des  Bleisalzes  der  Säure: 

C  56,65  36  —  216,0üU  56,58 

H  7,66  30  =  80,000  7,86 

.  ,          O  7,05  8  =   24,000  6,29 

PbO  28,64  1  =  111,738  29,27 

100,00  881,788  100,00. 

Sowohl  die  freie  Säure,  als  die  an  Bleioxyd  gebun- 
dene gaben  etwas  weniger  Sauerstoff  als  die  Rechnimg 
yerlan^ty  offenbar  in  Folge  einer  nicht  weitgreifenden 
Veränderung  beim  Trocknen.  Wird  eine  frisch  bereitete 
Kaliseife  dieser  Säure,  mit  überschüssigem  Natronkalk 
vermischt,  einer  Temperatur  von  260^  ausgesetzt,  der 
Bückstana  mit  verdünnter  Schwefelsäure  übersättigt  der 
Destillation  unterworfen,  so  erhält  man  ein  milchiges 
Destillat  von  penetrantem  Gertich,  das  mit  Barythydrst 
gesättigt^  SBiir  Darstellung  eines  Silbersalzes  benutzt  wurde. 
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0,262  Grm.  Salz  hinterliesaeii  geglüht  0^14  Gnu.  Silber 
oder  46,73  Proc.  Silberoxyd.  Die  flüchtige,  fette  SAura  ist 
dem  zufolge  Caprylsäure.  In  dem  Rückstände  von  der 
Desfi^^on  der  Caprylsäure  war  keine  Fettsäure  nachsor 
weisen*  £s  waren  nur  kleine  Mengen  einer  amaxt»heii^ 
haa!Zfirtigea  Masse  dann  vorhanden. 

Stanek  schliesst  aus  diesen  Versuclicn:  Der  kaut- 
schukartige Körper  C^^U^^O^  ist  eine  den  Fetten  ana- 
loge Verbindung,  erhitzt  giebt  er,  wie  diese,  Acrolein« 
Bei  seiner  Verseifung  liefert  er  aber  statt  Glycerin  unter 
Verbreittmp:  eines  Geruches,  ähnlich  dem,  welchen  Alde- 
hyd in  Berührung  mit  Kali  entwickelt^  ein  braunes  Harz. 
£s  ist  daher  anzunehmexii  dass  dieser  Körper  kein  Gly- 
ceryloj^,  sondern  eine  Acryloxydverbindung  sei. 

Seme  Zusammensetzung  =  Ö^^Bl^^O^  iässt  sich  zer- 
legen in  C36H30O3  PyroriOTUÄure  4-  CeH^O^  Acrolein. 

Die  Pyroridnsäure  =  H34  O^,  durch  Verseifen 
der  besprochenen  Verbindung  erhalten,  TcrHert^  längere 
Zeit  bei  lOQO  erhalten,  5  Aeq.  Wasser  und  geht  in 
C36H29  02  über. 

Das  Hydrat  der  Pyroricinsäure  muss  der  Analyse 
des  Bleisalzcs  und  des  kautschukiihnlicben  Körpers  zu- 
folge der  Formel  O36H30O3  4.HO==C^ftH3iO*  entspre- 
chend zusammengesetzt  sein.  Sie  enthält  um  3  Aeq. 
Wasserstoff  weniger,  als  die  Ricinölsäure  nach  J.  Bouis. 
O'i^E^Oi  Ricinölsäure  =  036  Ußi  04  Pyroricin- 

säure. 

Während  die  Ricinölsäure  durch  Kalihydrat  in  Fett- 
säure und  Caprylalkohol  zerfällt,  unter  Aufioahme  von 
2  Aeq.  Sauerstoff,  giebt  die  Pyroricinsäure  nnter  ähn- 
lichen Verhältnissen  Caprinsiinre.  C^^H^iO^  Pyroricin- 
säure 4-  4H0  =  C36H3508  oder 2 (C WH»« O*)  Caprin- 
säure  4-  C4H3. 

Ob  bei  dieser  Reaction  Essigsäure  gebildet  werde, 
liess  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln.  So  viel  geht 
aus  den  Versuchen  mit  Bestimmtheit  hervor,  dass  die 
Entstehung  der  flüchtigen  Producte,  des  OenanÜiols,  Acro- 
leins  u.  s.  w.  in  keinem  ursächlichen  Zusammenhange  mit 
der  Bildunp^  des  kautschukartigen  Rückstandes  steht» 
Es  sind  2  Phasen  der  Zersetzung,  die  nach  einander 
im  RicinuBöle  durch  erhöhte  Temperatur  hervorgerufen 
werden.  ( 

In  der  ersten  zerlegt  sich  das  Ricinusöl  in  Acrolein 
und  flüchtige  Zersctzungsproducte  der  Ricinölsäure,  die 
Bildung  des  Acrolein  ist  von  Wasserbildung  begleitet 
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in  der  zweiten  Phase  entsteht  unt^X^entwickelnng  der 
kautscbukartige  Körper  und  Wasser^  desaen  Bildiii^ 
durch  den  Uebcrg^ang  des  Olycerrloxydes  in  Acroieia 
erklärt  wird^  das  in  dem  festen  HUckstande  ckemisek  g<e- 
bonden  enthalten  ist 

Die  Entatehung  des  Oeiuuithols  aus  der  Bicinfibiiure 
Ibdet  vielleicht  durch  gleichzeitige  Aldebydbildimg  ihre 
Erklanmg.  2  Aeq.  Oenanthol  und  2  Aeq.  Aldehyd  ent- 
halten die  Elemente  von  2  Aeq.  Wasser  und  1  Aeq.  Ri* 
cinölsäure.  C3eH3«0«BicinÖl8äure  +  2HO=i2(CnHM 
02)  -I-  2(C4H«Oa). 

Schon  Bussy  hat  angegeben,  dass  das  Destillat  des 
Kicinusöis  Essigsjaiie  enthalt,  die  sehr  leicht  aus  Alde- 
hyd bei  LutYziUritt  entsteht  Die  zur  Zersetzung  der 
Ricinölsäure  luiLliitcen  2  Aeq.  Wasser  müssen  gebiiJtt 
werden,  wenn  da^*  Glyceryloxyd  in  Acrolein  übergeht 
(ßüzhr*  d&r  L  L  Akad,  d.  Wittsemch,  zu  Wien,  Bd,  12,j  B. 


Neue  fteaction  zur  Auffiiidiiug  von  Craciferenöl  ii 
anderen  yegetabilisäeB  Oelei« 

Man  lässt  nach  Mi&lhe  in  einor  Porcellanschale  25 
bis  BOGrm.  des  zu  prüfenden  Oeles  mit  einer  Lösung  tob 
2  Orm«  kaustischen  Kalis  in  20  Grm.  dcstillirten  Wassers 
sieden*  Nachdem  es  einige  Minuten  gekocht  hat^  bringt 
man  es  auf  ein  vorher  genässtes  Papierfilter,  und  in  dem 
abfliessenden  alkalischen  Wasser  lässt  sich  nun  durch 
Blei-  oder  Silberpapier  die  Gegenwart  des  Schwefels  leicbt- 
nachweisen.  Nimmt  man  statt  der  Porcellanschale  eine 
süberae,  so  ist  die  Reaction  noch  empfindlicher,  in  so  fem 
die  schwarze  Färbung  unmittelbar  in  der  Schale  stärker 
auftritt.  Auf  ietstere  Weise  lässt  sich  '/iqq  Gruciferendl 
in  jedem  anderen  Gele  auffinden*  {Jonm^  dä  I'lkarwiu  s< 
de  Odm.  AoiU  ISöö.)  A.  0. 
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CdbCT  ik  Fette. 

(Fortsetxnng  von  pag.  200  des  Maiheltea.) 

Palmitinsäure.  Diese  Säure  ist  in  den  Versei» 
fungsproducten  der  meisten  Fette  in  grösserer  oder  irerin- 
ge.rcr  Menge  vorhanden.  In  allen  den  Fetten,  in  wclclien 
man  früher  die  He^i  nwart  der  Marg-arinsäurc  annahm,  ist 
sie  enthalten.  Sie  entsteht  bei  der  ii)iiiwirkung  dea  iudir 
l^drats  in  der  Hitze  auf  Oelsäure. 

Diu  Palmitinsäure  kann  am  bebten  aus  dem  Wallrath 
oder  aus  der  Butter  gewonnen  werden,  oder  überhaupt  aus 
jedem  ]\it,  weleJies  bei  der  Verseilung  zwar  reichliche 
Mengen  fester  Säuren  liefert^  deren  Verseifungsproducte 
jedoch  nur  geringe  ^Fenj^en  St<'urinsäure  oder  überhaupt 
von  fetten  Säuren  enthalten^  deren  Kohlenstotigehalt  grosser 
ist,  Iiis  der  der  I^ilmitinsiUire.  Zu  diesen  Fetten  gehört 
namentlich  das  der  SfUlingia  sebifera.  Wendet  man  die 
JButter  zur  Ciewinnung  der  Palmitinsäure  an,  so  kann 
■man  dnrcli  Zersetzung  der  liutterseife  durch  SHuren  in 
einem  1  )cstiliationsapparate  die  mit  den  Wasserdämpfen 
flüchtigen  Säuren  abscheiden.  Den  Wallrath  verseift  man 
ain  besten  durch  anhaltendes  Kociien  ndt  einer  Lööung 
von  kaustischem  Kali  in  Alkohol,  welche  nur  etwa  den 
6ten  bis  7ten  Theil  vom  (Gewichte  des  Wallraths  an  Kali- 
hydrat enthält.  Die  erhaltene  Lösung  fallt  man  daun 
durch  Zusatz  von  concentrirter  Ohlorbar^'umlösuiiLr,  und 
kocht  den  Niederschlag  anh?dtend  mit  Alkohol,  endlich 
mit  Aether  aus,  um  die  Aethalkörper  und  den  etwa  noch 
tinzersetzten  Wallrath  7ai  extrahin-n.  Das  nun  rückstän- 
dige Barytsalz  wird  mit  verdünnter  Salzsäure  so  lange 
gekocht,  bis  die  fette  Säure  als  vollständig  klare  Flüssig- 
keit auf  der  kochenden  verdünnten  Salzsäur«'  sihwimmt. 
Aus  dieser  Säure  kann  dann  endlieh  die  reine  Palmitin- 
öliure  auf  dieselbe  Weise  gewonnen  werden,  wie  die 
Stearinsäure  aus  dem  aus  Ilammeitaig  durch  Verseilung 
eriialtenen  Säuregemisch. 

Will  man  dagegen  die  Palmitinsäure  ans  irgendeinem 
der  daran  reichen  (jllycerintette  darstellen,  eo  vertahrt  man 
l^nau  so,  wie  bei  der  I)arst<dlung  der  .Stearinsäure. 

Die  Palmitinsäure  ist  im  äusseren  Ansehen  von  der 
Stearinsäure  nicht  zu  imtersclieiden,  weder  im  lliissigen 
Zustande,  noch  wenn  sie  wieder  erstarrt  ist.  Nur  erscheint 
sie  gewolmlich  auf  der  Obertiäche  etwas  mehr  blumig, 
etwa  wir  das  Eis  an  den  Fensterscheiiien  im  Winter. 
Aiü  dem  Brucli  erscheint  sie  g^oau  wie  die  Stearinsäure 
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blättrig  krystallinisch.  Im  Wasser  ist  sie  cbenfalk  unlös- 
lich. Sie  unterscheidet  sich  aber  von  der  Stearinsäure 
durch  den  Schmelzpnnct,  der  bei  62^0.  lio£!^t.  Scheidet 
ßie  sich  aus  der  alkoholischen  Lr-sunp:  ab,  su  bildci  sie 
kleine  Schüp{)uLen,  die  voUküinmcn  weiss  sind,  iind  sich 
in  kaltum  Alkohol  schwer,  in  heisscm  in  allen  Verhält- 
nissen lösen.  Die  Analysen  der  Painiitiiisäuie  fäiireu  auf 
die  Formel  ilO,  C32  03. 

Zur  Darstellung  der  Verbindungen  der  PahuitinsSure 
dient  dieselbe  Methode,  wie  zur  Darstellung  der  Stearin- 
sauren  Salze, 

Palmitinsaures  Natron,  NaO,  0^2 ff-3i 03,  Diese 
Verbindung  bildet,  wenn  sie  sich  aus  ihrer  alkoholischen 
Lösung  abscheidet,  eine  gallertartige  Masse,  die  aber  nach 
längerem  Stehen,  Avcnigstcns  wenn  eine  hinreichende  Menge 
Alkohol  zn^rogen  ist,  sich  in  blättrige  KrystiUIchen  um- 
ändert.   Im  trocknen  Zustande  ist  sie  vollkommen  farblos. 

Palmitinsäure  Magnesia,  MgO,  0^2  -H3i  03. 
Schneeweisser,  höchst  lockerer,  krystallinischer  Nieder- 
scldag,  welcher  in  kochendem  Alkohol  löslich  ist,  beim 
Erkalten  der  Lösung  sich  aber  fast  vollständig  wieder 
abscheidet,  und  hierbei  in  kleinen,  mikroskopischen,  recfa^ 
winkligen  Blättchen  krystallisirt  Schmilzt  ohne  Zer- 
setzung bei  etwa  1200C. 

Palmitinsäure  Baryterde,  BaO,  C^^  931  Q^. 
Weisses,  krystaUinisches  Pulver,  das  sieh  durch  aeineo 
Perlmutterglaaz  auszeichnet  Mittelst  des  Mikroskope  er- 
kennt man  Itbnliche  kjrvstaUinische  Blättchen,  wie  sie  das 
Magnesiasalz  bildet  Zersetzt  sich  in  der  Hitze^  ehe  es 
schmilzt 

Palmitinsaures  Bleioxvd,  PbO,  CSiSSiC. 
^  Schneeweisses  Pulver,  das  unter  dem  Mikroskop  betrach- 
tet aus  kleinen  Schüppchen  zu  bestehen  scheint  Schmilz 
bei  einer  Temperatur  zwischen  110<^  und  120<^  und  er- 
starrt beim  Erkalten  zu  einer  weissen,  unducchsichtigeD, 
gänzlich  unkiystallinischen  Masse. 

Palmitinsaures  Kupferoxyd,  CuO,  C32  »31  05 
Hell  grünlichblaues,  sehr  lockeres  Pulver,  das  aus  sthr 
kleinen,  nur  durch  das  Mikroskop  erkennbaren  Blättehen 
besteht  Beim  allmäligen  Erhitzen  schmilzt  es  zu  einer 
grünen  Flüssigkeit,  die  sich  bei  nur  wenig  höherer  Tem- 
peratur zersetzt. 

Palmitinsaures  Silberoxyd,  AgO,  VnW'MUi, 
BUdet  em  selbst  unter  dem  Mikroskope  gänziicii  aiaorpli 
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erscheinendes,  weisses,  lueist  ein  wenig  ins  Graue  ziehendes, 
höchst  voluminöses  und  leichtes  Pulver,  das  sich  selbst 
ira  Tageslicht  nicht  schwärzt  Getrocknet  erscheint  es  als 
ein  voluminöses,  lockeres,  leicht  ZU  kleinen  Häufchen  zu- 
sammenballendes Pulver. 

Palmitinsaures  Aethyloxyd,  C^ftSQ -f  C^ffaiQa. 
-  Diese  Verbind un  «2;  erhält  man  genau  in  derselben  Weise 
rein,  wie  die  entsprechende  Verbindung  der  Stearinsäure. 
Sie  schmilzt  bei  24,2^  C,  wird  also  flüssig,  wenn  man  sie 
in  die  Hand  nimmt,  und  erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer 
blättrig  kry.stallinischen  Masse.  AVenn  sie  sich  aus  einer 
verdünnten  alkoholischen  Lösunp^  bei  einer  Temperatur 
von  5^  ])is  100  C.  ahscheideti  so  schiesst  sie  in  langen 
flachen  Nadeln  an. 

Myri stinsäure.  Diese  Säure  im  reinen  Zustande 
darzusti  Ucn,  hat  viel  grossere  Schwierigkeiten,  als  die 
Stearinsäure  und  Palmitinsäure.  Indessen  würde  es  leicht 
gelingen,  sie  aus  solchen  Fetten  rein  zu  gewinnen,  welche 
bei  ihrer  Verseifung  ein  OomiBch  fetter  Säuren  liefern, 
in  welchem  die  Myristinsäuie  in  reichlicher  Menge  ent- 
halten ist,  die  mehr  Kohlenstoff  als  sie  enthaltenden  Säu- 
ren aber  entweder  «ranz  fehlen,  oder  doch  nur  in  sehr 
geringer  Menge  vorkonnnen.  Man  könnte  sieh  dazu  der- 
selben Methode  bedienen,  wie  die,  welche  zur  1  )ar.stellung 
der  Stearinsäure  dient.  Leider  ist  aber  ein  solches  Fett 
biä  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt.  Deshalb 
kann  jetzt  nur  die  Methode  mit  Sicherheit  zur  CJewmmmg 
reiner  ^lyn stinsäure  führen,  welche  lleintz  bei  den 
Untersuchungen  der  Butter  und  des  Wallraths  anG^cwen- 
dct  hat,  die  jedoch  sehr  umständlich  ist  und  hinsichtiich 
deren  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Die  Myristinsäure  ist  dem  Ansehen  nach  weder  im 
Hüssigcn  noch  im  festen  Zustande  von  der  Stearinsäure 
und  Palmitinsäuie  zu  unterscheiden.  Nanicntlich  kommt 
letztere  darin  auis  Vollkommenste  mit  ihr  überein.  Sie 
ist,  wie  jene  beiden  Säuren,  in  Wasser  ganz  unlöslich, 
löst  sich  dagegen  in  heissem  Alkohol  in  allen  Verhält- 
nissen und  scheidet  sich  heim  Erkalten  der  Lösung,  na- 
mentlich, wenn  dieae  hinreichend  verdünnt  ist,  zum  grossen 
Theil  in  perlmuttcrglänzenden  Blättchen  ^'ieder  aus.  In 
kaltem  Alkohol  lr>st  sie  sich  nicht  ganz  leicht,  indess'  n 
d<u  h  wesentlich  leichter,  als  die  Palmitini^äure.  Ihr  Schmelz- 
punct  liegt  bei  63, 8 <^  C.  Die  Analysen  derselben  ergeben 
die  Formel  ffO,  C^b  1^27  03 

Die  Verbindungen  der  Myristinsäure  werden  genau 

Areli.d.Ph«nii.  CXXXVi.  Bd8.d.Hft.  21 
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90f  wie  die  ötearintiäuien  und  Palmitinsäuren  Salzt:^  rein 
darges  teilt 

Myr istinaaures  Silberoxyd,  AgO,  C^^  ii27()3, 
Schneeweisses,  am  Licht  sich  nur  sehr  wenig  grauUcb 
färbendes,  sehr  voluminöses,  selbst  unter  dem  Mikroskop 
niclit  krystallinisch  erscheinendes  Pulver,  welches  schon 
an  der  Luft  gctmcknet,  alles  hygroskopische  Wasser  al>- 
giebt,  und  bis  über  den  Kochpunct  des  Walsers  erhitz; 
werden  kann,  ohne  sieh  zu  zersetzen.  Bei  stäj-kerer  Lütie 
zersetzt  es  sich,  noch  ehe  es  schmilzt. 

Myristinsaurcs  Bleiuxyd,  PbO,  C29  it27  03 
Schneeweisses,  sehr  lockeres,  selbst  unter  dem  ]Mikroskop 
nicht  krystallinisch  erscheinendes  Pulver,  welches  ungcikkr 
zwischen  110^  und  120<*  zu  einer  farblosen  Klüssisrkeit 
schmilzt,  (He  beim  Erkalten  zu  einer  weissen,  unduieh- 
ßichtii;en^  nicht  krystallinisehm  ^Ia6sc  gesteht.  Bei  höherer 
Temperatur  brennt  und  schwärzt  es  sich  und  scheidet 
unter  Entwicklung  brennbarer  Gase  metallisches  Blei  aus, 

Mvristinüaures  Kupferoxyd,  CuO,  C^i^  1^2*  Q^. 
BlauUohgriines,  sehr  lockeres  und  voluminöses  Pulver,  wel- 
ches unter  dem  Mikroskop  als  aus  kleinen,  äusserst  feinen 
]Sä deichen  bestehend  erscheint  und  bei  einer  Temperatur, 
die  den  Kochpunet  des  \Vas8ers  etwjis  übersteigt,  sich 
dunkler  biaugrün  iurbt  und  zusammensintert,  ohne  gerade 
zu  schmelzen.  Bei  noch  höherer  Teni])eratur  wird  es  uuier 
Abächeidung  von  nietallischeui  Kupier  zersetzL 

Myristinsuure  Baryterde,  BaO,  02^  »27  03 
Weisses,  perlnmtterartig  gUmzendes,  sehr  leichtes,  kn- 
stallinisches  Pulver,  welches  in  höherer  Temperatur  zer- 
setzt wird,  bevor  es  schmilzt.  Es  erscheint  unter  dcia 
Mikroskop  aus  lauter  äusserst  dünnen  Blättehen  zusaiumen> 
gesetzt,  deren  Form  nicht  deutlich  erkennl)ar  i.>t. 

Myristinsa  ure  Magnesia  ist  eiy  äusserst  locke- 
res Pul  ver,  welches  mit  lliih'e  des  Mikroskops  als  ans 
iiusricrst  kleinen  Nädelchen  bestehend  erscheint.  Bei  einer 
Temperatur,  die  den  Koelipunct  des  Wassers  etwas  über- 
steigt, sintert  es  alhualig  zusauimen  unti  wirtl  bei  14O0  0, 
in  eine  durchsichtige,  farblose,  aber  nicht  flüssige  Masse 
umgewandelt.  Bei  loO^C.  wird  es  etwas  tliessender,  uhuc 
dass  jedoch  die  einzelnen  Tröpfchen  leicht  zusan\nien- 
Hicssen.  Bei  noch  stärkerer  Hitze  wird  es  zersetzt  l>iese 
Verbindung  entlialt  noch  Wasser,  selbst  wenn  sie  niehrenf 
Wochen  der  Lutt  ausgesetzt  war.  Ihre  ZusammeiLscizuii^; 
ist  3  ttO  +  MgO,  C29  «27  03.  Bei  im  verliert  sie  aU^ 
Kry  stallw  asser. 
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Myristinsaures  Aethyloxyd,  C^ftsO  +  CSSftSTOS. 
l^iese  Aetbernrt  ist  vollkonimen  ffirblos  und  bei  fr<'wöbn- 
licher  Zimmertemperatur  Hüssig,  gesteht  aber  bei  stärkerer 
Abkühhing  zu  einer  scliön  krystallisirtcn  Massp.  Lässt 
man  sie  auf  verdiinntein  Alkolio!  sobwimmen,  und  setzt 
Fic  dann  einer  sclir  alltii;ilip;  alinehnienden  Temperatur 
aus,  so  krystallisirt  sie  ott  in  sehr  schonen  grossen  Krv- 
ßtaHen,  die  man  nicht  leicht  genau  untersuchen  kann, 
•weil  sie  bei  der  geringsten  Temperaturerhöhung,  selbst 
schon  durch  die  vom  Beobachter  ansstrahlende  Warme, 
flüssig  werden  oder  wenigstens  die  scharten  Kanten  und 
£ckcn  verlieren.  Im  heisBen  Alkohol  ist  diese  Verbinr 
dang  sehr  leicht  löslich. 

Laurinsäure  (Laurostearinsäure,  Picburimtalgsiiure). 
X>ie6e  SiiUre  kann  viel  weniger  leicht  aus  dem  Wallrath 
im  reinen  Zustande  gewonnen  werden,  als  die  8tearin- 
Bäure  und  Palmitinsäure,  und  selbst  als  die  ^lyriatinsäure. 

Zu  diesem  Behuf  wird  das  aus  dem  Wallrath  durch 
Verseiüing  erhaltene  und  vom  Aethal  befreite  Gemisch 
fetter  Säiiren  in  etwa  dem  zehnfachen  Gewicht  heissen 
Alkohols  gelöst  und  die  Lösung  im  Keller  der  allmUligen 
Erkaltung  überlassen.  Bei  der  Kellertemperatur  bleibt 
die  ganze  Menge  der  Laurostearinsäure  gelöst.  Man 
presst  die  Flüssigkeit  mit  Hülfe  einer  kräftigen  Presse 
von  der  fest  gewordenen  Säure  ab,  und  filtrirt  sie.  Die 
erhaltene  Lösung  verdünnt  man  noch  mit  dem  gleichen 
Volumen  kochenden  Alkohols  und  vermischt  sie^  nachdem 
man  sie  ammoniakalisch  gemacht  hat,  mit  einer  alkoholi- 
schen Lösung  von  essigsaurer  Magnesia  im  Ueberschuss. 
Nach  dem  Erkalten  der  Mischung  presst  man  den  erhal- 
tenen Niederschlag  aus.  In  der  davon  abgepressten  Flüssige 
keit  findet  sich  äie  Laurinsäure,  aber  immer  noch  mit 
Mjnistinsäure  und  auch  wohl  etwas  Palmitinsäure  verun- 
reinigt, üm  sie  davon  zu  befreien,  destillirt  man  den 
Alkohol  ab  und  scheidet  die  Säure  durch  Kochen  mit 
verdünnter  Salzsäure  wieder  aus.  Jdan  löst  sie  darauf 
von  Neuem  in  so  viel  Alkohol,  dass  sie  beim  Krkalten 

felöst  bleibt,  und  fällt  die  Lösung  nun  so  oft  mit  etwa 
em  zwölften  Theil  (ha  Gewichts  der  fetten  Säure  an 
esfligsanrer  Baryterde,  die  man  vorher  in  möglichst  wenig 
Wasser  gelöst  hat,  als  dadurch  noch  beim  Erkalten  ein 
Niederschlag  entsteht  Die  zuletzt  erhaltenen  Nieder- 
schläge müssen  die  Laurinsäure  enthalten,  ^fan  kocht 
ffie  einzeln  mit  verdünnter  Salzsäure,  bis  die  S.'uiro  voU- 
konunen  abgeschieden  ist^   und  krystallisirt  diejenigen 

21* 
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der  erhaltenen  Säurcportioncn,  deren  Schmelzpunct  über 
360  liegt,  jede  füi'  sicli  aus  der  Lömmg  in  verdimntein 
Alkohol  80  lanee  um,  bis  ihr  Schmclzpunct  auf  43,6<>  C. 
gestiegen  ist,  bei  welcher  Temperatur  die  Lauriosaare 
Bchiiiilzt. 

Die  LaurinsÄure  ist  im  reinen  Zustande  in  ihrem  An- 
sehen von  der  Stearinsäure,  Pahnitinsäure  und  Myristin- 
säure  durchaus  nicht,  weder  im  flüssigen  Zustande,  nocn 
nach  dem  Erstarren,  zu  untersclieiden.  Selbst  auf  dem 
Bruch  besitzt  bic  dasselbe  blättrige  Gefüge,  wie  jene.  J^io 
ist  wie  jene  in  Wasser  vollkommen  imlöslich;  löst  sich 
dagegen  in  heissem  Alkohol  in  allen  Verhältnissen.  Sie 
jst  aber  aiuli  in  knltcm  Alkuhol  noch  leicht  löslich, 
dass  starker  All^oliul  in  der  Kälte  eine  bedeutende  Men^ 
derselben  autiiinimt.  .la  bei  der  gewöhnlichen  Zimmer- 
temperatur ist  sie  iiiiiiK  1  noch  in  allen  Verhältnissen  darin 
löslich.  Sie  kann  daher  durch  Erkalten  der  Lösung  in 
Alkohol  bis  0^  C.  mit  Vortheil  umkrystallisirt  weraen. 
Ilir  Schmelzpunct  liegt,  wie  schon  erwähnt,  bei  43.6^  C 
ihre  Formel  ist  ffO,  C-i*  ff23  03 

Laurinsaures  Siiberoxyd,  AgO,  C^*  1123  o?. 
Diese  Verbindung  gleicht  auf  den  ersten  Blick  vollkom- 
men dem  entsprechenden  myristinsauren  Salze.  Mittelst 
des  Mikroskops  überzeugt  man  sich  aber  leicht,  da»  «lie 
aus  äusserst  kleinen  und  feinen  Nädelchen  besteht,  öte 
ist  schneeweiss,  iarbt  sich  am  laichte  kaum  merklich 
grau,  und  zersetzt  sich  in  der  Hitze,  bevor  sie  schmilzt 

Laurinsaures  BleioxjJ,  l>b(),  024  #  23  ]  Hesex 
Körper  verhält  sich  ganz  wie  das  entsprechende  myrisdn 
saure  Salz.  Es  ist  ein  schneewcisses,  sehr  lockeres,  aucb 
unter  dem  IVlikio.skop  vollkoianien  unkryetallinisuli  er- 
scheinendes, bei  llU^Miis  120^  schmelzendes  Pulver.  Wenn 
es  im  geschmolzenen  Zustande  der  Krkalimig  ühn  lassen 
wird,  80  erstarrt  es  zu  einer  opaken  uukrystaiiuüsah«A 
Masse. 

Laur  in  saure  Bar  y  t  er  de,  BaO,  C^*  if  23  ()3.  Auch 
diese  Verbindung  verhält  sich  dem  entsprechenden  nivn- 
stinsauren  Salze  analog.  Sie  bildet  ein  feines,  leichri^s, 
weisses,  perlmutter.irttg  glänzendes  Pulver,  welches  sioli 
in  li(5heror  Tcmporaiur  zersetzt,  bevor  es  schmilzt.  Unter 
dem  Mikrusivop  betrachtet,  stellt  es  äusserst  dünne  Blfitt- 
chen  dar,  an  dcucn  man  keine  bestimmte  Form  crkenucD 
kann. 

Die  vorstehenden  Untereuchungen  Ichren,  dass  aHe  Iner 
aufgeführten  Fette  bei  ihi'er  Verseifung  Säuren  erzeugen, 
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welclio,  der  Fe ttsäu rereib e  anfroliörend,  d.  Ii.  der  Formel 

^jr.  jj„_i()3    (reinääs  zusanniH'iiii-c.setzt,   eine  durch  Vier 

theilbare  Kohknstoflfatomanzahl  enthalten.  Dies  hat  lieintz 
bewotren,  anzunehmen,  dass  dies  Gesetz  fiir  die  Fette  all- 
gemein gelte.  Es  ist  dasselbe  zuerst  von  Lerch  fiir  die 
flüchtigen  Säuren  der  Butter,  dann  von  Oörj^'ey  für  die 
Säuren  des  Cocosnussöls  aufgestellt  worden.  Heintz  hat 
seine  Geltung  fUr  die  Säuren  des  Menschenfetts,  des  Ham- 
mel- und  Kmdstalgs^  der  Butter  und  des  Wallraths  nach- 
gewiesen. 

Stearin.  Als  Heintz  seine  Arbeiten  über  die  thie- 
rischen Fette  begann,  hatte  er  srelmflPt,  durch  Unikryst^il- 
ligiren  derselben  aus  der  ätherischen  Lösung  endlich 
chemisch  reine  Fette  abzuscheiden,  wie  man  nach  Le- 
canu  aus  dem  Hammeltett  nach  dieser  Methode  reines 
Stearin  erhalten  sollte.  Allein  diese  HoÜhiiner  niusste  er 
bald  aufgeben,  er  mussto  sich  sogar  überzeugen,  dass  das 
nach  Lecanu's  Methode  gewonneiie  Stearin  immer  noch 
nicht  rein  ist 

Bei  der  Untersuchung  des  Schnieizpuncts  des  bei 
62<^  C.  schmelzenden  Stearins  beobachtete  Heintz  eine 
Erscheinung,  die  bis  dahin  nicht  bekannt  war.  Wenn 
man  es  nämliel»  in  ein  Capiüarrohr  einschiiesst,  so  wird 
es  schon  bei  51^  bis  52^  C.  vollkonnnen  durchsichtig,  trübt 
sich  aber  wieder  bei  steigender  Temperatur  und  wird 
endlich  nochmals  durchsichtig.  Er  glaubte  damals,  das 
erste  Durchsichtig^vcrden  sei  mit  krirn-m  wahren  Schmel- 
zen \erbunden,  weil,  wenn  man  ein  diinues  Blättchen  des 
Stearins  in  Wasser  taucht,  dessen  Temperatur  einige  und 
ÖO^  C.  beträgt,  zwar  ein  Durchsichtigwerden  bc^sV'achtet 
"wirrl,  aber  die  Masso  nicht  in  einen  Tropfen  zusamuien- 
fliesst.  Später  hat  Patrick  Duffy  diese  Erscheinung 
ebenfalls  beobachtet  und  zugleich  behauj)tet,  dass  bei  der 
Temperatur  von  einigen  50  Graden  doch  eine  wahre 
Schmelzung  des  Stearins  statt  finde,  lieintz  hat  sich 
neuerdings  davon  überzeugt,  dass  dies  in  der  That  richtig 
ist,  und  dass  ein  Stearinblftttchen,  wenn  es  nur  hinreichend 
dünn  ist,  wirklich  in  Wasser  von  52^*  0.  flüssig  wird. 

P.  Duffy  erklärt  diese  Erscheinung  für  die  Folge 
der  Bildung  verschiedener  isomerer  Modificationen  des 
Stearins.  Allein  du  man  bis  daliin  noch  nicht  chemisch 
reines  Stearin  dar^cstuüt  hatte,  so  konnte  sie  auch  eben 
durch  die  Gemischtheit  veranlasst  sein,  und  es  entsteht 
daher  zunächst  die  Frage,  ob  auch  cb' misch  reines  Stearin 
diese  Erscheinung  zeigt.    Du  mau  aus  thierischeu  Fetten 
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das  Stearin  nicht  in  reinem  Zustande  gewinnen  kann,  90 
benutzte  Heintz  die  Methode  von  Bertholet,  es  ans 
der  reinen  Stearinsäure  und  Glycerin  wieder  zusammen- 
zusetzen. £r  erhielt  so  ein  Stearin,  das  bei  seiner  Vei> 
seifung  in  Glycerin  und  Yollkommen  reine  Stearinsäure 
zerfiel,  und  es  gelang  ihm  nachzuweisen,  dass  auch  dieses 
chemisch  reine  Stearin  zwei  Schmelzpuncte  besitzt,  wovon 
der  eine  bei  55^  C,  der  andere  bei  71,60  C.  liegt  Es  ist 
daher  auch  die  Ansicht  von  P.  Duffy  als  richtig  zu  be- 
trachten, dass  nämlich  das  Stearin  durch  eine  bestimmui 
Temperatur  in  eine  andere  isomere  Modification  übergehe, 
die  sich  durch  einen  höheren  Schmelzpunct  (71,60  C.) 
auszeichnet  und  die  entsteht,  wenn  das  Stearin  längere 
Zeit  bis  etwa  600  Q.  erhitzt  wird.  Diese  Modification 
geht  aber  durch  Erhitzung  über  7 1,6^  C.  in  die  bei  bb^C 
schmelzende  über. 

Dieses  chemisch  reine  Stearin  hat  nun  lleintz  zur 
Ermittekmg  seiner  Zusammensetzung  benutzt,  wozu  tr 
sich  iedoeh  nicht  der  Kleiuentaranalyse  bediente,  weil 
dicrfe  nielit  im  Stande  ist,  das  Verhältniss  zwischen  Sicii- 
rinsäure  nnd  Glycerin  auszumitteln.  Im*  liat  vielmehr  das  i 
Gewi  eilt  dieser  beiden  Zersetzungsproducte  des  Stearins, 
^velehe  aus  einer  bestinnntcn  Menge  desselben  bei  der 
Verseitimg  entstehen,  zu  ei  iiiitteln  fijesuclit.  So  fand  er, 
dass  aus  1  Atom  Stearin  1  Atuai  Glycerin  und  3  Atome 
Stearinsäure  entstehen. 

Das  Stearin  ist  daher  ein  Fristearin,  d.  h.  eine  Ver- 
bindung von  \i  Atomen  Stearinsäurehydrat  mit  1  Atom 
stearinsaiu  cui  Lipyloxj^  d,  welches  danach  aus  Ü-' 
besteht,  also  mit  dem  Acryloxyd  gleich  zusammengesetzt 
ist.  Da  nun  der  Körper  Lipyloxyd  ein  rein  hypotheti- 
scher ist,  das  Acryluxjd  dagegen  in  Form  seines  llydrais 
nicht  alh^in  Ijekannt  ist^  sondeni  auch  wirklich  als  Zer- 
setzungsproduet  der  ( ilycerint'ette,  nämlich  bei  der  trockut- n 
Destillation,  entsteht,  so  ist  es  einfacher,  dieses  in  den 
Fetten  präexistirend  anzunehmen.  Dcnmach  ist  das  reine 
Stearin  als  eine  A  erbindung  von  2  Atomen  Stearinsäure- 
hydrat  mit  1  Atom  stearinsaurem  Acryloxyd  =:  ((J^  ii  ^  O 
+  036  11 35  03)  -f  2  (ff  O,  C36  #35  03)  zu  betrachten,  — 
(Journ.  für  'prakt.  Chemie,  Bd.  00,  Heft,  1  tu  2.) 

IL  Ä 
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Caii8tait*8  Jahreabericht  Uber  die  Fortscbritte  in  der 
Pharmacie  und  verwandten  Wissensdiaften  in  allen 
Lftndem  im  Jahre  1854.  IL  Abtbeiiung.  Wüiz- 
härg  1855. 

Bericht  iihpv  die  Leistungen  in  der  phvsiolopi-iRclieu  Physik 
VOM  Dr.  A.  Fick  und  Dr.  Cf.  Ludwig. 

Allgemeine  Phymk.  —  Hier  sind  erwähnt  die  Arbeitcu  von 
Tellkampf  über  die  verschiedenen  Hypothesen,  die  Constitution 
der  Materie  betreffend;  Reber'i  mikroskopisehe  üntersuehungen 
äbcr  die  Porosität  der  Körper;  Fick 's  Versuch  einer  Erklärung 
der  Aiiödehinnig  der  Körper  durch  die  Wärme;  Thom  son'B  Orund- 
ziige  eines  thermoehemisrhen  Systems:  Wittwer's  Vei-sutli  einer 
Statik  der  chemisehen  ^'crbiüduugeni  Plückert'ö  Unterau chungen 
filier  Dampf  und  Dampfgemen^;  Holtzmann:  die  mechanische 
Arbeit,  welche  snr  Erhaltung  eineB  elektrichen  Stromes  erforderlich 
ist;  Fick's  neue  Ausstellung  am  Begriffe  des  endosmatischeaAeqiii« 
▼alents;  R.  Wolfs  Beobachtungen  über  O?:onotneter. 

Mechanik.  —  Es  kommen  hierin  Arbeiten  über  daß  Sehorgan, 
£e  Mechanik  dee  Kniegelenks  und  dergleichen  Studien  zur  Sprache, 

Wärmelehre.  —  Bravais  über  Beobachtungen  der  Lufttem- 
poriitnr:  Fick  über  thieri^rbo  Wärme;  Bernard  über  den  Einflnss 
tiea  Byniputlnschen  Nerveiis  aut  die  Wllrmcverliältnisse  der  Thiere. 

Optik.  —  Lieber  lirechbarkeit  des  Lieht«  von  Stockes;  liai- 
diDger  Uber  die  D^uer  des  Eindmekt  der  Polariflstionsbfischel  auf 
die  Netzhaut  u.  a.  m. 

EleJcfrirität.  —  Es  ist  zunSchst  die  Rede  von  dem  Handbuche 
der  I^lektricitüt.-^lehre  von  de  la  Rive;  dann  von  Hiess  Mittheilung 
ül»er  die  Wirkung  nichtleitender  Körper  bei  der  elektrischen  In- 
fluenz; Hatzmann*8  Arbeit  fiber  cKe  Polaiiaation  des  etektriBchen 
Stromes,  und  andere  Arbeiten,  welche  meistens  in  Poggendorfrs 
Annalen  enthalten  sinrl,  währciKl  einig-e  wenige  französische  den 
Comptea  rendus  angehören  und  eine  englische  dem  FhiU»,  Magaz. 

Bericht  über  die  Leistungen  in  der  phymoloeischen  Chemie 
vom  Prof.  Dr.  ocherer  in  Würzburg. 

Von  allgemeinen  Werken  werden  besprochen: 
Lehmann,  Handbuch  der  physiologischen  Chemie.  Leipsig  1854. 
S  ch  1  o  s  ä  b  e  r  g  e  r ,   E rster  ^  Versuch  einer  allgemeinen  und  veiglei- 

ehemlen  Thierchemie. 
Oorup-Bebanez,  Anleitung  zu  zooehemischen  Aualvöcn. 

Ueber  Luft,  Wasser,  lle^piration  und  Oxydation  im'Thierkorper. 
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Kletzinsky  hat  ans  angestellten  Vereuchen  geschkwoii,  dam 

der  dem  Artcnenbhite  zugesetzte  Zucker  in  den  Blutkörperehfn 
verschwunden  war,  aber  im  Serum  eich  nachweisen  lies®;  dass  Wein- 
säure in  den  Blutkörperchen  durch  Verkohlen  dea  Kxtractö  ui^ 
mdbr  am  Geroefa  erkennbar,  im  Semm  aieh  in  Tranbena&mre  wm- 
gewandelt  £uid;  dass  Alkohol  in  den  Blutkörperchen  nicht  mehr 
,  naf"Viv.'risb;ir,  vrohl  nbor  Kssip^sänrc.  im  Semm  nbcr  durch  r^rüiifir- 
bunp:  (1(  r  Chromsiiure  mittelst  der  Destillation  noch  zn  erkennen. 
Ki^bigüuure  dagegen  nicht  zu  erweisen;  dass  Methylalkohol  von  den 
Bfutkör^mhen  m  AmeiBCniKnie  ▼erwandelt  war,  vom  Semm  da- 
gegen nieht;  dass  von  Oebaore  aus  der  Mbchung  mit  Blnttoiper- 
chen  nur  noch  0,073  riusp:e?:op^cn  werden  konnten,  an?  dem  Serum 
die  ganze  zugeeetztp  Quantität;  dass  kohlensaures  Ammoniak  «Um^h 
die  Blutkörpercheniüsung  in  Salzsäure  verwandelt  war,  durch  das 
Seram  nicht;  dass  JodwaBaervtofi&nre  weder  durch  die  BlnttSiper- 
chen,  noch  durch  das  Serum  in  Joda&ote  ▼erwandelt  war. 

Stickstofffreie  BcstandihcUj .  —  Das  von  Bußsy  behauptete 
Vorkommen  von  Zucker  in  der  Ccrebrospiuaiüüswgkfiit  ist  von  Tar- 
ner geprüft  und  nicht  bestätigt  gefunden. 

Gruppe  der  MweUMrper,  Yirckow  hat  daa  VefhaKen 
albuminöser  Flilssigkeiten  bei  Zusatx  Yon  Salzen  geprüft  und  gefaa- 
den,  da-s  ulkalireiches  Klweiss  aus  seinen  Lösungen  durch  Salze 
ausgeächicdi  Ii  wird,  diiss  sehr  salzreiche  Eiweisslösungeu  durch  Zu- 
satz von  treiem  Alkali  sowohl  in  grossen  als  kleinen  Quantitäten 
gefallt  werden,  und  «war  hei  Anwetenheit  jm  aehwefehrnnm 
Natron  eat  bei  höherer,  bei  Kochsalz  schon  bei  gew^mlicher  Tem- 
peratur; dass  die  Fällbarkeit  des  Eiwel«M^s  unter  diesen  Verhält- 
nissen wesentlich  von  der  Intensität  der  Alkali-Kinwirkurg  abhimct: 
das  Alkali-Albumin,  wenn  auch  nicht  identisch  mit  dem  gewölm- 
liehen  Eiweifls,  doch  als  eine  sehr  nahestehende  Hodificalioii  aa 
betrachten;  dass  das  Alkali -Albumin  sich  von  dem  gewöhnKchea 
Eiweiss  wesentlich  durch  die  grössere  Leichtigkeit,  mit  dem  ihm 
das  Wasser  entzogen  werden  könne,  uiiferscheiue;  dass  Alk.ili- Albu- 
min sich  in  grösserer  Menge  in  den  Transsudaten  und  wahrschein- 
lich im  panereatischen  Safte,  als  im  Blute  finde. 

Bkd  und  Milch. —  Glenard  hat  gefiinden,  dasa  daa  'S&jak  dt» 
Menschen  in  der  Ke^el  kein  Mang^an  enthält. 

Um  den  Huttergehalt  der  Milch  schuell  mit  einiger  Genauigkeit  zu 
bestimmen,  hat  Leconte  einen  Galactometer  beschrieben.  Eine 
andere  Methode  ist  von  £.  Marehand  augegeben«  Diese  gründet 
sich  a)  auf  die  Nichteinwirkung  geringer  Mengen  kaustischer  Alka- 
lien auf  Fl  tte  bei  Anwesenheit  von  Glueose,  Milchzucker  oder  Ca- 
sein;  6)  auf  die  leichte  Lösliehkeit  der  Butter  in  Aether,  selbst  bei 
Gegenwart  von  Wasser;  c)  auf  die  sehr  leichte  Xtöslichkeit  fetter 
Snbstansen  in  einer  Flüssigkeit  aus  gleichen  Yolmnen  AeUier«  Alko- 
hol und  einer  wässerigen  L'  sinig,  die  Mildumcker  und  Caaeia  en^ 
hält,  als  welche  abgerahmte  Milch  angesehen  werden  kann. 

Gewebe  und  Oryave  und  du  in  ihnen  vorkotnm&uli  n  rhfini-icha: 
Stoffe.  —  Hylten  Cavallius  hat  über  das  Verhalten  des  Leims 
nicht  uninteressante  Versuche  angestellt. 

Wenn  man  zu  einer  lauwarmen,  mit  dem  4 — 6^heu  Gewidit 
Wasser  bereiteten  Leimlösung  pulveriges  kohlensaures  Kali,  Wein- 
stein, kohlensaures  Natron,  schwefelsaure  Magnesia  u.  s.  w.  setal,  so 
coagidirt  der  Leim,  aus  der  Lösung  walirt»cheinlich  mechanisch 
durch  die  Salze  verdrängt  Verdünnte  Lösungen  dieser  Sake  fftUca 
aber  eine  LeimTdsung,  die  Koehsala  enthält^  nicht    SStUgt  man 
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eine  warme  Leimlöfliing  in  dem  GfAchen  und  mehr  Wasser  mit  Sai- 
son, so  gelatbiit  sie  nkbt  Erkalfen.  Gesättigte  Lösungen 
dieier  Saue  nehmen,  wenn  ancb  ba^am,  trocknen  Leim  auf. 

Versetzt  man  lauwarme,  sehr  starke  Leimlösung  (1  Leim,  3  Was- 
ser) mit  concentrirter  AlannlÖHung,  so  fällt  theilweisc  der  Leim  als 
durchscheinende,  farblose,  steife  Masse  aus.  Mehr  verdünnte  Leim- 
lösung (1  Leim,  12  Wasser)  wird  sehr  sähe  bei  einem  geringen 
Znials  TOn  Thonei-deijalzlösung;  fugt  man  grönere  Mengen  auf  ein- 
mal zu,  so  zeigt  sich  die  Wirkung  weniger  merkbar.  Geringer 
Zusatz  von  Saure.  z.B.  Emigsäure,  verhindert  ^'ede  Wirktmg  der 
Thonerdesalze.  Gegen  Eiscnoxvdsalze  verhält  sich,  mit  Ausnahme 
der  Färbung  des  Niederschlags,  Leim  ganz  gleich.  Wenn  man  eine 
mit  Kochsalz  gesättigte  Lösung  mit  Thonerde  oder  Eiaenoxydsala 
vermischt,  so  fallt  ViäOpLeim  noch  nieder,  und  fügt  man  zur  Alaun- 
lösung:  irgend  einen  Farbstoff,  dann  VAhhI  sich  ein  sehr  geringer 
Leinmicderscblag  uocli  deutlich  zu  erkennen. 

Einige  Minuten  mit  gelöschtem  Kalk  g^ocht,  verliert  Leim* 
ISeong  die  Eigenschaft  zu  gelatiniren  und  giebt  beim  Verdunsten 
eine  gummiähuliche,  farblose,  in  kaltem  Wasser  und  gesättigter 
KochsahlÖRung  lösliche  Masse,  welche  im  letzteren  Falle  mit  Thoa- 
erdesalz  einen  in  reinem  Wasser  löslichen  Niederschlag  erzeugt. 

Speidiel,  Mugcmafty  Pancreaagaft,  GaXU.  Hier  sind  haupt- 
aSehlich  erwähnt:  Bchmidt's  Arbeiten  über  die  Constitution  des 
menschlichen  Magensaftes;  Ueber  das  Pancreas-Secret;  Strecker: 
Künetllche  HiUlun^  von  Taorin,  und  Troschel:  Ueber  den  Spei- 
chei  von  JJoiium  yoLca. 

Troschel  hatte  beobachtet,  daas  der  von  der  Schnecke,  DoUum 
aalea,  zu  ihrer  Vertheidigong  ausgespritzte,  bei  manchen  dieser 
Thiere  bis  zu  GLoth  betragende  Speichel  eine  äusserst  scharf  saure 
Beschaffenheit  darbiete,  so  ^wnr,  duss  die  Zähne  ötumpf  davon  wer- 
den und  kohlensaurer  Kalk  unter  Aufljrausen  davon  zerlegt  wird. 
Er  hat  deshalb  eine  grössere  Menge  desselben  gesammelt  und  an 
Dr.  Bodekcr  zur  chcmisehen  ünteisncbnng  flbergeben,  der  dar- 
über folgende  Mittheilung  machte: 

Die  fast  farblose,  wasscrhelle,  nicht  schleimige  Flüssigkeit  von 
1,039  spec  Gew.  hat  keinen  besonderen  Geruch,  aber  einen  stark 
sauren  Geschmack  nnd  Keaction.  Beim  Kochen  blieb  sie  vollkom- 
men klar,  selbst  wenn  die  S&nre  vorher  hat  ganz  durch  Natron 
neutralisirt  wurde.  Ueberechüssigcs  Natron  entwickelte  geringe 
Spuren  von  Ammoniak.  Durch  Bar>'t  und  Silherlösung  ergab  sich 
reichlich  »"Schwefelsäure  und  Salzsäure.  In  der  Aüche  Sulfate  von 
Magnesia,  Kali  und  Natron  mit  wenig  Kalk.  Organische  Stoffe  nur 
in  Spuren.   Keine  Spur  von  Harnstoff  nnd  Zneker. 

Zur  Sättigung  der  freien  Säure  waren  ßk  100  €hrm.  der  Flus* 
sigkeit  2,05  Hnn.  Natron  nothwmdig. 

in  luu  Tiieileu  wuide  durch  die  «quantitative  Analyse  gefunden: 

0,4  freie  SaksUure 

2,7  freies  Schwefelsäurchydrat 

1,4  gebundene  wasserfireie  Schwefelsänre 

1^6  Magnesia,  Kali,  Natron,  etwas  Ammoniak^  sehr  wenig 

Kalk,  nebst  organischer  Snbstana 
93,9  Wasser 

100,0. 

Nach  den  von  Troschel  vorgenommenen  anatomischen  Unter- 
suchungen soll  diese  Flüssigkeit  in  den  Speicheldrüsen  gebildet 
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Strecker,  der  vor  nicht  lanirer  Zeit  erst  dio  ititeressante  Ent- 
deckung gemacht  hatte,  dn^n  bioL  die  Milchsäure  kuiir>tlic'}i  ruis  Alde- 
hyd und  Blaubäure  bilden  la6<>e,  hat  uuu  auch  d^  lauriu  klingt- 
lieb  dMgwteUt 

FaeecB.  —  Naeh  Mareet  soll  in  den  speeanden  ExcreneaitoB 

des  Menschen  ein  cigenthäpüiclier  Stoff,  von  ihm  Exoretan  geoml^ 

eine  fette  Säure  mit  den  Eigenschaften  der  Margwinsänre,  ein  FaÄ- 
■toff,  ähnlich  dem  im  Blut  und  Harn,  eine  köniige,  noch  näher  m 
vntersuchende  Substanz,  eine  fettige  Skure,  die  ijxcrctoliu&aure, 
dagegen  keloe  Buttors&ure  und  keine  MücMwe  Torluuiden  MiiL 
Das  Excretin  ist  leicht  in  kaltem  und  heiflaem  Acther,  epürlich  in 
kaltem  Alkohol  löslich,  reagirt  :i1k;il5seh,  ist  unlöslich  in  Wasser, 
Bchmilist  bei  1)5  —  1»G0C.,  verbrennt  ohne  Kiickstand,  und  enthalt 
Stickstofi'  und  Schwefel.  In  Kalilauge  löst  es  sich  in  der  \Vaxnie 
nicht  durch  ▼erdfbinte  Minemlaitire  wird  es  nicht  neFBetzt 

Die  Excretolinsftnre  ist  oliven£arbi^,  schmilst  bei  25—260  c ,  ist 
unlöslich  in  Wasser  und  siedender  Kalünnrre,  schwach  in  kftH^— , 
leicht  in  heisisem  Alkohol,  sehr  leicht  in  Aether  hwlich. 

Die  Faec«s  dea  Tigerä.  Leoparden,  liuudci»  (mit  Fleisch  gefut- 
tert) enthielten  eine  dän  Excrenn  ähnliche,  aber  nicht  damit  idcB- 
tische  SnbstuiE,  ferner  auch  Buttersäure. 

Die  Excremente  do-^  Krokodils  enthaltni  r'holosterin,  kenM 
Harnsäure:  die  der  Ii(Mi  Harnsäure  und  k^'in  C  lioletiterin. 

Die  Ptianzcnfrcs.scr,  wie  l*ferd,  »Schaf,  liuud  (mit  Brod  genährt], 
wildes  Schwein,  Eiephant,  ffirseh  und  ASe^  besassen  in  iuren  fit* 
crementen  weder  Bacretin,  noch  Buttevsänre,  noch  Cholestorin. 

HatfL  —  Sch  erer  erörtert  hier  folgende  Arbeiten: 

Neubauer,  Anl«tiing  zur  qualitativen  und  quantitatiTen  Analyn 

des  Harns. 

Falk,  Harn -Untersuchungen  zur  Lösung  pbjrsiologiscber  und  kü- 

uischer  Probleme. 
Dr.  Duchek,  Ueber  das  Vorkommen  der  Hippursäure  im  Han 

des  Menschen.  , 
Dr.  Hart  ig,  Esq.,  Ueber  Urohämatin. 

H.  V.  Sicherer,  Ueber  die  Bildung  von  Indigo  im  menschlichea 
Organismus« 

Hill  Hassel,  Vorkommen  Ton  Indigo  im  menschlichen  Körper. 
O.  Beckmann,  Ueber  ein  neues  Hamstoffsalz. 

£.  W.  DaTy  empfiehlt  zur  Bestimmung  des  Harnstoffes  folgen- 
des Verfahren: 

In  ein  12  —  Ii  Zoll  langes  Olasrohr,  das  etwa  2-  3  Cuhik^oU 
fasbi,  füllt  man  etwa^  über  ein  Drittel  Queckbilber,  darauf  eine 
abgemessene  Menge  Harn  (etwa  1  Drachme)  und  schliessKch  bis 
zam  Rande  eine  Auflösung  von  unterchlorigsaurem  Natron.  Hicr- 
nuf  vprs('hHf"<st  mni\  ndr  drin  Daumen  die  Ocffnung',  schüttelt  den 
Inhalt  il'  -  Uuhres  einige  .Mal  schnell  durcheinander  und  stürzt  d.is 
liohr  in  eine  gesättigte  Koclibalzlöbung,  deren  höheres  bpec  Gewicht 
ein  Heraustreten  des  Harns  aus  dem  Kohre  Terhindert  •  Bald  be- 
ginnt die  Entwickelung  von  Stickgas,  die  nach  3  —  4  Stunden  l>eeo- 
di^t  ist;  dann  misst  man  das  entwickelte €}as  mit  Beröcksichligung 
von  Temperatur  und  Harometci  ^tand  u.  s.  w. 

Der  ilarubtoÜ'  zerfallt  hierbei  in  Kohlensäure,  VS'asser.  i^hlor 
und  Stickstoff.  KohlensSure  und  Chlor  treten  an  Natron,  und  Stick- 
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faa  wird  frei.   1,549  Cub.-ZoU  von  80"  Bar.  und  lö^öC.  entsprechen 
Qnn.  Harnstoff. 

Beriebt  über  die  Leistungen  in  der  patholo£rischen  Chemie 
von  Prof.  Dr.  Scher  er  in  Würzburg. 

Blut  und  tnapirirte  Tjaft.  —  Dr.  Hüllmann  hat  in  dem 

Laboratorium  ächerer's  mit  der  Untersuchung  des  JUiutes  und 
Harnes  von  Schwangeren  beschäftigt 

Metten  heimer  bespricht  die  Nebel  bildnng,  welche  ein  nut 
Salzsäure  befeuchteter  Glasstnb  mit  den  Athmungsproducten  erzeugt. 
Er  hat  beobachtet,  dRiss  auch  der  Athom  gcfjtinder  Personen  bis- 
weilen diese  Nebel  prodticirt,  und  dass  daher  die  Bildung  derselben 
durchaus  nicht  allein  als  pathognomonisches  Merkmal  von  Urämie 
gelten  kann.  Benneeke  begleitel  diese  Angabe  von  Mettenbei- 
nier  mit  der  Bemerkung,  dass  auch  er  zu  ganz  gleichen  Resultaten 
gelangt  sei,  und  dnas  dieselben  Personen  7.n  verschiedenen  Zeiten 
eine  Luft  ausgcutbrnet  haben,  die  am  mit  Sabsüure  befeuchteten 
OlasBtabe  bald  stärkere,  bald  schwächere,  bald  kaum  sichtbare  Nebel 
erzeugte. 

Reuling  hat  sich  auch  mit  demselben  Gegenstande  beschäf- 
tigt. Er  hat  die  AthmuTifrsprodnrto,  naclidem  dieselben  zur  Zuräek- 
haltnng  des  Speichels  zuerst  durch  ein  Zwiuchengefäss  (eine  Retorte, 
deren  Hals  in  den  Mund  gesteckt  wurde)  gegangen  waren,  in  Salz- 
aftttre  aiifgefongep.  Die  nach  etwa  200  Atnemsngen  in  der  Retorte 
angesammelte  Flüssigkeit  wurde  mitAA'eingeiöt  gemischt  der  Destil- 
lation unterworfen  und  die  Diimpfe  gleichfalls  in  BalzsUnre  auf- 
gefangen, die  Salzsäure  Flüsaigkcit  bei  60  — Gö^R.  abgedampft,  der 
noch  feuchte  Rückstand  mit  86  Proc.  Alkohol  wicdeitiolt  extrahirL 
dmin  die  filtrirte  Lösung  mit  Platinchlorid  versetzt.  Es  entstana 
dabei  ein  Niederschlag  Ton  Plalinialmiak,  der  mit  Kalihydrat  reieh- 
Hch  Ammoniak  ausgab. 

Nach  dieser  Methode  wurde  bei  12  verschiedenen  gesunden 
Individuen  zu  allen  Tageszeiten  Ammoniak  im  Athem  gefunden. 
Doch  beütig  die  Menge  desselben  in  24  Stnnden  nur  18,72  Milli' 
gramm,  d.  h.  nicht  mehr  als  die  atmosphärische  Luft  enthält,  wes- 
halb Krnling  schliesst,  das^s  dfi«^  gefundene  Ammoniak  nicht  aus 
dem  S(()iVwcchsei  des  Orgauibmus,  sondern  aus  der  eiugeathmeten 
Luft  btamme. 

Garrod  empfiehlt  aar  Entdeckung  geringer  Mengen  von  Harn- 

attnre  im  Blute,  Exsudaten  u.  s.  w.,  die  betreffenden  Flüssigkeiten 
mit  concentrirter  Essigsäure»  his  zur  stark  sauren  Reaction  zu  ver- 
mischen, abzudampfen  und  nun  einige  feine  Fasern  von  Leinwand 
iu  die  Flü^igkeit  zu  hängen.  Die  geringste  Menge  von  Hams&ore 
gebe  aich  durch  den  Anaata  der  bekannten  rhomboidalen  KrystaUe 
an  erkennen. 

OevDtbe  und  Organe»  —  Hier  sind  erwähnt  die  Arbeiten : 
Schlossb erger,  Hippursäure  in  den  Hautschuppen  bei  Ichthyose. 
F.  Th.  Frerichs  und  G.  Städolor.  IMicr  das  VoriLOmmen  von 

Leucin  und  Tyrosin  in  der  nienst  liliciieu  Leber. 
V.  Gorup-lU'äanez,  Analyse  eiucs  Rippenknochens  einer  an  Kuo- 

chenDrÜ^gkeit  aa  Grande  gegangenen  Kuh. 

Faeeu,  Barn,     Ea  aind  folgende  Arbeiten  anfgeföhrt: 

Ueber  das  Uroerythrin  als  Bestandtheil  des  Hama  in  Krankheiten. 
Frerichs  und  Städeler,  Ueber  daa  Vorkommen  TOn  AUantoin  im 
Harn  bei  gestörter  Respiration. 


Digitized  by  Google 


332  LUenOur. 

* 

Dr.  Ilollmaiiu,  Uutersuchuiigeu  über  Blut  uud  Haru  der  Schwän- 
gern. 

Exwdate,  PHudoplasmm  und  ConertUtmen,  —  Dr.  Moore  er- 
hielt zwei  kieiiie  dimkelbraane  Harnstein  eben  zur  üntenochmig^ 
in  <loiien  er  Heller'«  piobleniatuches  Uroetealith  wiedeigefiuid» 

haben  will. 

Die  Steiuchen  erwiesen  sich  von  weicher,  fast  wachäaimlicher  j 
Gomuteiw  imd  waren  unlöelieh  in  Waner.    In  Aetsl»lilaiige  acr-  | 

biockelten  sie  rieh,  bekamen  ein  weisses,  seifenartiges  Auss^^icb» 

während  der  grösate  Theil  davon  sicli  löste.  Verdünnte  >^alpeter- 
sUur<"  zeigte  auf  das  Pulver  des  Steines  kaum  eine  Einwirkung. 
Bciui  Krliitzeu  schmolz  die  Masse  uud  verbrannte  mit  leuditexidar 
Flamme,  unter  ffinterlaatimg  einer  grauUciien  Aiehe,  die  yor  Aem 
Löthrohre  blendend-weiss  glühte  und  sich  als  Ae^^udk  erwies.  Vim 
kochendem  Alkohol  wurde  die  Substanz  reichlich  gelöst,  und  diese 
Lösung  gab  beim  Verdampfen  und  Abkühlen  ein  weisslichcs  Sedi- 
ment, worin  das  MikiH>skop  zahlreiche  Fetttröpfchen,  aber  keine  ^lat- 
tenfömlge  Sjryttalle  ei^ennen  Heu. 

Bericht  ül)er  die  Lcisturi?(  n  in  der  riiannakodyiuuuik  und 
Toxikoiügie  von  Prof.  Dr.  C*  Ph.  Faick  in  Marburg. 
Von  allgemeinen  Werken  werden  besprochen: 

FlandiTi,   Trait(^  des  pnii^sorts  ou  Toxicologie  nppUquit  h  ia  midt 

cun-  (('(falc,  a  la  physloloyir  et  ä  fa  fherapaitique. 
C.  I'ii.  i  alck.  Die  Klinisch  wichtigen  Intoficatioueu. 
Virchow,  Infecdonen  durch  conta^SseThirägifte.  In  denen  Hand» 

buche  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie. 
Strumpf,  Systeniatisclies  Handbucli  (K  r  ArzneimitteUehre. 
Buch  heim,  Lelirbnrh  der  ArzneimitteUckrc. 
C.  G.  Mitbcheriich,  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre.  —  u.v.a. 

Leistungen  in  der  speciellen  Phannakodynaniik  und  in 

der  Toxikologie. 
1.  EifrfMe  Argnemiäel  und  Gifte. 
A.  Edle  Metalle. 
1.  Gold.  2.  Silber,  a  Qneeknlber«  Dr.  Schräder  m  G6efia* 
gen  bat  die  gegen  Sublimatrergiftangen  angelesenen  Antidote 
einer  experimentellen  Revision  unterzogen,  b*'!  ^vflcher  folgende 
Resultate  gewonnen  wurden:    1)  Das  Eiweiss^  wtl  iif  s  Orfihi  uIj; 
Antidot  gegen  Sublimatvergiftung  emnfahL  ist  kei  n  zuvcrläst>ig<if4 
Gegenmittel.  Die  Verbindung,  welche  dae  Eiweiss  mit  dem  Qneä* 
sUberehlorid  eingeht,  ist  nicht  bloss  in  cdneni  Ueberschusse  des  an* 
|pewendeten  Eiweisses  selbst,  i>ondern  auch  in  den  im  Magen  und  | 
im  Darminhalte  vorhandenen  eiweissartigen  Körpern  wieder  loslii  h 
uuil  wird  vor  Allem  von  den  darin  vorkommenden  Saui-en  leicht 
aufgenommen.   2)  Das  Eiweiss  kann  nur  dann  bei  SabUmat?ergif- 
tung  etwas  nutzen,  wenn  es  in  der  Form  von  Eiwasser  in  so  reich- 
lichf-r  Mt-ngc  getrunken  wird,  diss  es  Krbrerlien  veranlasst,  oder 
wenn  durch  Kitzeln  des  Schluudcti  oder  in  anderer  Weivo  Erbre- 
chen erzeugt  wird.    3)  Das  von  Schuchardt  gegen  Sublimat^er- 
gifhing  empfohlene  Magneriahydrat  kann  durehans  nicht  als  Anti- 
dot gegen  Sublimat  betrachtet  werden,  weil  es  keine  unschädlidM 
VerT>indung  mit  demselben  eingebt^  Tiehnehr  Quedcsüberoxyd  ge- 
fällt wird. 
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B.  Unedle  Metalle. 

1.  Antimon.  —  Falk  bespricht  in  Virchow's  Handbuche  der 
Bpec.  Pathologie  und  Therapie  drei  Arten  von  Vergiftungen  durdi 
Antimonialien,  nämlich  1)  die  durch  Brech Weinstein  veranlasste 
Intestinalaffoction,  2)  die  durch  Brechweinstein  bewirkte  Cerebro- 
Bpinalaffection,  so  wie  3)  die  durch  Brechweinstein  veranlasste  Haut- 
flSfection,  womit  ein  gutes  Theil  der  durch  Antimonpräparate  zu 
Stande  kommenden  Yergtftungen  in  uberaichilicher  Fassung  Uuusoli 
äaigelefft  ist 

2)  Kupfer.  —  Dr.  Escolar  in  Madrid  hat  einige  interessante 
Mittheilungen  über  die  Kupferkolik  gemacht,  die  von  den  franzö- 
sischen Journalen  aufgenommen  wurden.  Die  völlige  Herstellung 
eines  von  einer  Kupferkolik  befallenen  Arbeiters  wnrae  durdi  ftus- 
aerliche  Einreibung  eines  Linimentes,  bestehend  aus  Chloroform, 
Schwefeläther  und  Mandelöl,  auf  den  Bauch  bewirkt  und  die  Wir- 
kung dieses  Mittels  unterstützt  durch  eine  innerlich  gegebene  Arz- 
nei, zusammengesetzt  aus  Chloroform  und  Schwcfeläther,  Meliäseu- 
wasser,  GummisTrup  und  Pomeranzensyru^. 

3)  Zink.  —  Nach  Barlo'w  erwies  sich  das  Jodzink  anaser- 
ordcntlich  nützlich  in  einoni  Falle  von  schwerem  scrophulösem  Lo- 
pus  bei  einer  2  Monate  dauernden  Anwendung. 

4)  Wismuth.  —  Monneret  wendet  das  .basisch -salpetersaure 
WIsmuthoxyd  seit  einer  laugen  Reihe  Ton  Jahren  in  grossen  Dosen 
gogen  die  verschiedensten  Krankheiten  mit  dem  grössten  Erfolge 
an.  Monneret  hält  die  Wirkungen  de-s  Wismuths  in  bestimmten 
Krankheiten  für  äusserst  sicher  und  geschwind.  Derselbe  beginnt 
die  Wismuthmedication,  indem  er  zunächst  Dosen  von  8 — 10  Grm. 

8  bis  5  Mal  täglich  aur  Anwendung  bringt^  so  das«  im  Gbuisen 
20 — 40  Grm.  des  Metallsalzes  für  den  Tag  emgenommen  werden. 
Nach  Monneret's  Versicherung  kann  man  diealüttel  Monatelang 
ohne  Gefahr  zur  Anwendung  bringen.  (?) 

5)  Blei.  —  Goolden.  Nicholson,  Malherbe,  Dccaisue 
liaben  Personen,  die  an  Bleikiankheiten  litten,  eifolgieich  mit  Jod* 
kalinm  behandelt 

6)  Uian.  7)  Eisen.  8)  Aluminium.  9)  Natrium.  10)  Kalium. 

C.  Metalloide. 

1)  Schwefel.  ~  Astric  empfiehlt  sehr  das  Natronsulphit  bei 
füllen  Yon  Mereuzialismus  anzuwenden,  und  hebt  die  specifische 
Wirkung  des  NatronsulphitB  gegen  denselben  hervor. 

2)  Jod.  —  Socquet  empfiehlt  ^ne  neue  Jodverbindung,  Jod* 
gcrbstofflösung,  Solnf.  jodo-tanniqnej  welche  von  Guilliermont 
dargestellt  wurde,  als  sehr  heilsam.  Dieselbe  besteht  auB  7  Grni. 
Gerbstofi',  3  Grm.  Jod  und  300  Grm.  Wasser.  In  derselben  ist  mit 
StariuneU  kein  freies  Jod  zu  entdecken.  Dieselbe  ist  anfiings  trübe 
und  setzt  über  kurz  oder  lang  eine  krystallinische  Substanz  1^1, 
welche  durch  Filtration  zu  gewinnen  ist.  Das  Jod  ])l(Mbt  dabei  in 
Lösung,  welche  über  dem  Niederschlage  steht.    Wird  diese  Jod- 

ferbstofTlösung  mit  uuch  mehr  Jod  versetzt,  so  entsteht  eine  uudero 
lOflsigkeit,  welcher  der  Name  „GerbstoQodlSsunfl^'*  8€L  tanniqm 
jodnrh,  gegeben  wurde.  Dieselbe  ist  stark  genbrbt  und  riecht 
nach  Jod. 

3)  Phosphor. —  Duflos  schlug  als  Gegenmittel  gegen  Phosphor- 
vergiftunf^en  eine  Misclning  vor,  welche  aus  1  Th,  Magnesia  und  8  Th. 
JLiquor  c/Uori  besteht.   Die  Bereitungsweise  dieser  Flüsbigkeit  wurde 
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später  dabin  abgeändert,  dass  man  1  Th.  fchwacb  calcinirte  Magnesia 
mit  7  Th.  Aqua  desüBata  anrtttirt  und  den  Brei  mit  8  Th.  Li^cr 
ddori  gut  durchschüttelt.  Diese  Mischung  wurde  auf  Grund  einigor 
Versuche  als  Mittel  gegen  Phosphorvergiftungeu  empfohlen.  Schrä- 
der bat  dienelbe  jetzt  ebenfalls  zum  Gegenstande  einer  Cntoersucbuiig 
gemacht  und  kommt  2u  dem  Kesiütate,  dass  die  Mischung  keineswegs 
OM  leutet,  was  maii'Toii  einem  gitteo  Gegengifte  erwerteii  dnut 

•  D.  Arsenikalieu,  —  E.  Mi n eralsäureu.  —  F.  Miner^l- 

fase. —  Die  »cbwetiige  Säure  ist  die  Ursache  der  häufigen  £rkran> 
ung  der  Arbeiter  in  den  Trockenhäusem  för  Zuckerfabrilieii.  Ib 
einer  Fabrik  zu  Kochendorf  (Königr.  Würtembeig)  werden  die  ge- 
schnittenen Zuckeri'üben  durch  heisse  Luft  gctTf^cknet,  <lie  von  üen 
Coakbüfen  emporsteigt.  Diese  Lnft  ist  mit  schwetiiger  Saure  erfüllt, 
so  d&bti  ein  angefeuchtetes  LackuiUäpapicr  in  derselBeu  rotb  gefäibt 
wird.  Nach  den  Beobaebtungeu  von  Zeller  wirkt  diese  Im  uf 
alle  Arbeiter  schädlich  ein,  so  daas  die  verschiedensten  kranUaf* 
testen  Affectionen  do';  K(5ip('T^^  entstehen.  Die  BehAn'lhtug  der 
durch  diese  Luft  erkraukten  l'erbonen  fordert  die  Anwendung  der 
Ajitipbloeistica  und  der  t>äuretilgeudt:u  Mittel.  Ab»  letzteres  wendet 
Zeller  das  doppclt-koUeneaure  Natron  an»  besondeia  wenn  die  1a- 
testinalaffeetion  herTOrstecliend  ist 

O.  Alkaloide.  —  Hier  sind  Iblgende  ArMtea  erwShnt:  Pol- 
juta:  Ueber  das  Gegengift  des  Steychnins.    J.  Leonidaa  Tan 

Praag,  Toxikologißch-pharmakodvTinTni'«chc  Studien  über  DelphiniiL 
Desgl.  über  Veratrin.  Kraas,  Ueber  Öolaninvergiftung.  Muraw- 
jew,  Einige  prakti^^ciie  Hemerkungen  über  den  Gebrauch  d^  Co* 
niins.  Faick,  Mittheilungen  über  äe  Wirkungen  des  Colnmfaiat 
und  Beeberins. 

H.  Eigcnthümli che  Pflanzenstnffe.  —  L  Aetherische 
Oele.  —  K.  Fette  und  ähnliche  ötoffe.  —  L.  Alkohol, 
Aether  und  Chlorofoi m. 

//.  Zusammengesetzte  ArzncimiUel  und  Gifte  aus  dem  Pßamm- 
reieke.  —  Ordo:  Fumgi^  ^i^^^>  ZM/kMae^  ComfertUf  Cft^rernrnrnt, 
Compositae,  LahiaHßo^^  TMßorai^  CotUoriae,  Muhug/eimae^  Vmbd- 
Ußoracy  Polycarpiea». 

II  f.  Zrt.s-nmmengeftefzle  Arzneimittel  und  Gifte  aus  dem  T^ierreidk, 
—  1  Mildi.  2.  Bh'it.  3.  Fleisch,  Wnr^itgift. '4.  Moschus.  6.  Lcber^ 
tbrau.    ö.  Curare.    7.  Schlangengift.   8.  Cuutagiöse  Tbiergifte, 

Bericht  über  die  Leistungen  im  Gebiete  der  Heilquellen- 
lehre von  Prof.  Ör,  Lösch n er  in  Prag. 
/.  Allgemeiner  Tht'd.  —  IL  Specialer  TheiL 

A.  Heilaaelleu  Europas,  a^  Heilquellen  Deutschlands,  Be]g:iess 
und  der  Sehweis.  1.  AlIgemeineB.  9.  Indifferente  MineralwiaMr. 

8.  Alkalisch -saliuiFtlx  und  Bitterwässer.    4.  Alkalisdi-moxiatiMlM 

und  Soolquellen.  Die  Quellen  von  ^Tondorf,  welche  von  Spengler 
beschrieben  sind,  verdanken  ihre  Entdeckung  (m'ti(t  T.uxcmbtir^'^rhen 
Gcselbebaft,  die  im  Jahre  1B41  nahe  bei  Muudorf  einen  Brutinen 
bohren  Hess,  in  der  Hoffnung,  daselbst  Salt  su  finden.  Die  geu* 
logische  BesthafTenheit  der  Quelle  ist  Uasformation.  Ihre  Tempe- 
ratur ist  200  K.,  die  Quantität  des  Walsers  in  1  Minute  60G  Litraa 
Die  Analyse,  'von  Kerkhoff  ange^stellt,  ergab  fol|peude  Hestand» 
tbeile.    In  1  ITd.  ~  7t>bO  Gr.  waren: 
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LkercUur,  ^35 

Chlurnatrium    ....  66|98  Gran 

CUorcaldum    ....  1^  . 

CblorkaUnm   24,31 

CblftnnngTiei'iiim   .    .   •  3,25 

Bronimiigue.siurn    .    .    .  0,70 

Jodmtucuü&ium  ....  0,U0U7  , 

Schwolebaarer  Kalk  .  .  12,61  ^ 

Kohlensaurer  Kalk   .  .  0,66  t, 

Krihlensaure  Mngncsia  .  0,05 

Kuhlonsaurcs  Eisenoxydul  0,22  ^ 

Kieselsäure   0,05  p 

Arsenige  Sftnre    .  .  .  0,002  n 

Antimonige  Säure    .   .  0,001  „ 

Freie  Kohlensttnre    .  .  1,06  CkMoll 

Stickstoffgas     ....  0,47  „ 

Nach  dieser  chcnnsclien  Zusammensctznng  grh'jrf  das  Wasser 
zu  den  saliniscbeii)  wo  das  Cbloruatrium  uud  Cbiurkaiium  vorherr- 
0<dien,  ähnlich  wie  Hombnxv,  durch  seinen  Gehalt  an  freiem  SÜek« 
Stoff  tritt  CS  jedoch  in  die  Keibe  der  Stickstofftbermen  ein. 

Bezüglich  Oovuhausen  (Neusalzwork)  sact  Alffer:  Dio  poo- 
gnosfisolKMi  Verbäitnisse  sind  die  der  vollständigen  Aufeiuauderfolge 
vou  biiduugeu  vom  Keuper  bis  zur  unteren  Kreide.    Bunter  Mer- 

Sel,  sehwaner  Schiefertoon^  scfaie6||er  Mergel,  Kalksteiobänke^ 
ber  den  Mergel  branner,  euensehlissiger,  gfobkömiger  Bandstein, 
Poitlandkalk  etc. 

1.  Die  Thermalsoole  Nach  der  Analyse  von  Bischof  sind  in 
16  Unzen  =  768U  Gr.  enthalten: 

Schwefelsaures  Kali   .   .   .     0,361  Gran 
Schwefebanrer  Kalk  . 
Schwefebanre  Magnesia 
Chlornatrium     .    ,  . 
('hlorniHgnebium     .  . 
Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlensaures  Eisenozydul  .    0,513  „ 
Kohlensaures  Manganoxydul    0,010  , 

Kicseisiiure    0,357  „ 

Brom  magnesium   0,0049  » 

Erde  und  halb  gebundene 

Kohlensäure    ....  101,974  » 

2.  Der  Bülowbrunnen  nach  Gnüge. 

In  16  Unzen  >iu\<\  enthalten: 

Koehsalz   180,631  Gran 


22,909  ^ 

19,997  „ 

25(5, M'^»^;  ^ 

8,281  „ 

6,670  „ 

3,856  „ 


16,196  '  - 

7,392  „ 

4.934  ^ 

6,500  „ 

0,052  j, 

0,012  , 


Schwefelsaures  Natron  . 
Kohlensaures  Natron  .  . 
Kohlensaure  Magnesia  • 
Kohlcnsaun  r  Knlk  .  . 
Kohlensam-es  Kijjenoxydul 
Kieselsäure  ..... 
Freie  Kohlensäure  ist  darin  in  nicht  unbedeutender 
Menge  enthalten. 

3.  Der  Bitterbrunncn  nach  Krause. 
In  16  Unzen  sind  enthalten: 

Chlornatrium   25.741  Gran 

Cblormaguesium     ....  15,398  „ 
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CJhloifaüSiim   1,774  Gtaa 

Schwefelsaures  Natron  .  •  Ij^J^^X)  , 
Schwefelsaures  Kali   .   •  •     0,0ir2  ^ 

Schwefeleaure  Magnesia     .  19,G72  ^ 

Jxühieuäaurcx  Kalk  .  .  .  23,874  « 
Kohlensaiire  Magnesia  •  •    4^181  . 

4.  Die  Mutteriange  das  itarken  Bülowbftinnena  entiiilt  in 
16  Unsen: 

Kochsalz   ?m.l2  Graa 

Chlormagnesium  ....  4ö(4^  „ 

Schwefelsaures  Natron  .    .  630,53  « 

Sehwefelsanie  fliagnesia  .  17a;80  . 

Bromnatrinm     |  iflifiD 

Brommagnesiamj           *  " 

Extract             ]  Spurnn 

Hygioskopisches»  theUs  KxystaU-. 

tbeUB  Decrepitationtwasser  1531,00  « 

6.  Alkalisch-salinische  und  salinisch-crdigc  Eisenwisaer. 
6.  Alkalisch -sidinif^rho,  «'rdige  und  Schwefelquellen. 

B.  Heilquellen  Fraukreiclis  uebst  Anhang,  Mmexalwäaser  iu  tiex 
Provinz  Algerien. 

1.  Alkalueh-aaliniselie  Mineralwisaer. 

2.  Alkalisch-muriatische  und  Soolqndlen. 

3.  Salinisch-erdige  Schwef«  l(inellen. 

In  den  WSssern  von  Mont-Dore  ist  Arbcnik  cuthalten,  und 
zwar  nach  Theuard  iu  1  Liue  Wasser  etwas  mehr  als  1  l^IiUigrm. 
Ton  nentralem  Soda-Arsenik. 

Anbang    Mineralwässer  in  der  Provins  Algerien.  —  B^nabe 

in  allni  Quellen  der  Provinz  Algerien  herrscht  Kochsulr:  vor,  in 
einigen  betindet  es  sich  in  sehr  betriichtlicher  Menge.  Die  meisten 
Wibüer  sind  somit  zum  häuslichen  und  ökouomiächeu  Grebraudic 
geeignet 

C.  Heilquellen  Rusalands.  —  Die  in  Kussland  bckunntestea 
MinernlwiUscr  sind  folgende:  Zu  Kabldohn  (Gouv.  Kurl.),  Dru^ke- 
iiiki  (G.(irüdno),  Kemmern  (G.  Lievlaud i,  Lipetzk  (G. Tamb),  Slaw« 
jaiibk  (G.Charkow},  Söcrgiewtik  i^G. Sbamara).  —  Die  Seebäder:  zu 
Beval  und  Stapsal,  bei  Odessa,  an  der  lievUuid.  Küste.  —  Die  Ssl» 
Schlammbäder:  zu  Astrachan,  Arensburg,  Sakski  (Gouv.  Taurien). 

Anstalten  für  künstliche  Miucralwisser  finden  sich  in  StPetttS* 
bürg,  Moskau,  Kiew,  Odessa,  liiga. 

Dr.  L.  F.  Blej. 
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Zweite  Abtheilaii^. 


Teniu-Zntimg^ 

redfeirt  vom  Dircctoriura  des  Yereias. 


L  Ycteriwur  -  Pharmakopoe  u4  Taxe  i 


1/ 


von  Dr.  Geifckeiu  ' 


*  I. 


Indem  icli  Ilinün  den  Entwui-f  zti  einer  allgemeinen  \''otoririair- 
Pharmakopoe  und  'i'«xe  überreiche,  öo  hoffe  ich  dadurch  einem  von 
vielen  meiner  Co}legen  gefühlten  BcdürfniMe  absmhelfen,  und  der 
Pharmaei«  eine  iltf  .'g«b«ir«iide  OeiclMsbnitiehe  In  voUer'Anidelr- 
ntitag  zuünsi ehern. 

Bei  genauer  BetürVeichtif^nn^  <Vr  Yerhälfnisse  Ptf  llt  p«»  i^ich  so 
recht  dcntlich  herHus,  diiss  es  im  Interesse  aller  dabei  Betlieiiigten 
liegt,  sowohl  deö  Publicums,  des  Thierarates,  Apothekers  und  des 
Btaatoe  in  UMdicinalpölizeilioher  Hinsiieht,  cM  aa»  DiBpensiren  dfilr 
Thierarzneien  dahin  verwiesen  wiir<le,  wohin  es  der  logisdien  Folg« 
nach  in  einem  w^h! {geordneten  Staate  ccbort. 

Sobald  das  i'*ublicum  es  «eh  mir  klar  vor  Augen  stellt,  dass 
die  Apotheker-Privilegien  nicht  der  Apotheker  wegen,  sondern  ge- 
rade in  leiiietii  eigenen  Interesse  «rricntet^  ttnd  dieselben  auch  da, 
wo  die  größste  Gewerbefreiheit  exislirt,  erhalten  worden  sind.  Hätte 
es  eich  bei  den  Apothekern  nur  darum  gehandelt,  dtirch  die  Erhal- 
tung der  Privilegien  ihnen  eino  gemüthlichere  Existenz  zu  sichern, 
SO  wftreo  die  Apotheken- der  Conoirrrena  der  Gewerbefreiheit  nicht 
entgangen. 

Also  existiren  flie  privilegirten  Apotheken  nur  znm  Nutzen  und 
l'>ommen  der  StAatsbtirger,  deshalb  mÜR.sen  nie  auch  von  (ließen  da 
benutzt  werden,  wo  ihn«n  der  oontrolirte  geregelte  Betrieb  die 
gitete  Garantie  dafOr  giebt,  das  mö^Ueher  Wäse  Mi  enrelcbea, 
wM^an  erlangen  ist'  Dies  besieht  «icfa  nicht  dlein  aaf  üebetlM^ 
gung  der  Anfertigung  von  Arzneien  zum  Gebrauch  für  Menschen, 
sondern  es  verlangt  die  Nationalökonomie  und  das  Interesse  der 
£dgenthütner,  dass  die  Bereitung  der  Thierarzueien  dabin  verwie« 
sevi  werde^  1*0  -die  gi^e  Garantie  der  ErfOlhnf  desSbraekes  liegi 
Die  staatlichen  Einrichtungen  machen  wohl  eine  Ueberwachung  der 
Apotheken  n)öglieh,  aber  die  l'ontrolirung  der  vielen  Iland-Apo» 
thoken  der  Thierär/tr  ist  cbi^n  so  w<Miig  aiiBfilhrbar,  als  aus  diesem 
Grande  in  jedem  wohiorganisirten  Btaate  die  HatMl-Apotiieken  der 
Aetste  untersagt  sind*  .      .  , 

Unter  dem  Worte  ^Iland- Apotheke"  ventehe  ich  hier  natfir- 
liehor  Weine  nicht  die  6  bis  12  Theile,  die  mancher  Arzt  sich  auf 
der  Apotheke  anfertigen  lässt,  um  sie  nnf  seine  Laudpraxis  mitzu- 
neh«i*»n  und  im  Nothfalle  zuerst  anzuwenden.    Gegen  eine  gleiche 
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Vorsicht  der  Thierärzte  wird  Niemand  etwa«  einwenden  können 
und  woUen. 

Abgesehen  davon,  dass  durchweg  nicht  anzunehmen  ist,  da« 
in  den  LaboratoricTi  und  Dispensir-Anstalten  der  Thierarzte  die 
Bereitung  und  Verabreichung  der  Arzneien  lege  artig  vorgenommen 
wird,  al&  es  nun  einmal, das  ffereigelte  Apothekergeschäft  mit  sich 
bring^  10  möchte  i<|hrftit^t  wie{:vird  von  dei  Behörden  dieCoii- 
teole  in  BetrefiT  der  Verabreichung  der  Gifte  bei  den  Thierarzten 
geübt?  In  dieser  Beziehung  ist  Dekaniitlich  der  Apotheker  einer 
strengen  Coutrole  unterworfen,  und  Ja  von  Gift  Nichts  ohne 
besonderen  Schein  oder  Rccepte  abgeben.  Während  der  Apotheker 
an  einigen  Ortonj/z.  B.  in  Holstein,  im  Handverkauf  nur  IDraieliiM 
UnaU  hvdrar^.  verabfolgen  lassen  darf,  kann  der  Thierarzt  diese 
Selbe  ohne  jede  Controle  nicht  einmal  die  eines  Recepts,  pfunde- 
weise, selbst  ^Ir^em'cf/m-AuHösungen  etc^  dem  Laudmann  zum  bolie- 
Ingen  Gebtnuch  ohne  Schein  ttiid  Sehwierigkcnl  einhändigen;  heiast 
dieses  nicht  die  Leute  yva  det^  Apotheken  ab  und  den  Tbierinten 
anwenden  ? 

Woher  ist  es  denn  überall  möglich  geworden,  dass  die  regt»l- 
rechte  Bereitung  der  Thierarzueien  bis  jetzt  in  ihrer  gaosea  Aiu- 
dehnuQg  noch  nioht  den  Apotheken  überwiesen  ist? 

Pia  WiMenschait  der  Thierarznei  ist  wohl  nicht  in  der  £at* 
wii^kelong.  to  gleiehrnäMig  der  allgemeinea  Medicin  gefolgt,  weil  es 
ihr  schwerer  ward,  bei  den  damals  fast  durchgängig  sehr  wenig 

Sebildeten  Thierärzten,  welche  ineisteutheils  nur  zu  den  Quacksal* 
ern  Ell  zählen  waren,  sich  Eingang  zu  verschaffen:  aber  seitdem 
in  ditoaem  Jahrhundert  aus  gut  organi«urten  Veterinair-Scbnlen  tSehtif 
•llieoaetischnnd  praktisch  gebildete  Männer  hervorgegangen  sind,  stellt 
sieh  das  Ganze  schon  anders,  und  ist  diesen  Männern  gegenüber  es 
besonders  auch  zu  wünschen,  dass  ihnen  die  ihrer  specielleu  Wissen- 
schaft fremd  stehende  Selbstbereitung  der  Arzneien  gesetzlich  ab- 
cenonunen  werde,  damit  sie  dadnroh  gänalieh  aas  den  Reihen  dar 
Charlatene  und  Quacksalber  treten  Cwohin  nun  einmal  die  Lenta, 
welche  das  Verordnen  und  das  Dispensiren  der  Arrneicn  in  einer 
Person  übernehmen,  gerechnet  werdunj,  ihnen  der  gebülireude  Plala 
angewiesen  und  es  ihnen  möglich  gemacht  wird,  die  freie  Zeit  der 
Wissenschaft  xuwenden  zu  können,  nnd. nicht  der  Beraitong  und 
Ueberwachung  der  Arzneien  zu  opfern,  wenn  nicht  etwa  scbon  der 
iwschäftigtc  Thierarzt  dies  seinem  Famulus  überlassoi  muss. 

Ein  Hauptgrund,  welchen  die  Vertheidigor  des  Selbstdispen- 
sirens  der  Thierärzte  im  G^ensatze  zu  den  Aerzten  angeben,  dass 
SialM  es  mit  nur  vemonluoscn  Wesen,  welche  kinflioli  aiaMi,  an 
ÜMtn  hätten,  wobei  also  nur  ein  Geldobjeet  in  IVage  rtebe,  halte 
ich  für  jede  Wissensehaff,  auf  die  es  möglicher  Weise  angewandt 
wenden  kann,  so  entwürdigend  als  nur  möglich.  Diese  Leute  be- 
denken nicht,  welchen  wichtigen  Einfluss  die  Thierarznei- Wissao- 
•cbaft-  auf  ^e  Nationalökonomie  ansiUjt,  und  welche  nacshtheilige 
Folgen  eine  im  Keime  nicht  erstickte  Thierepidemie  nicht  allein 
auf  den  Geldbeutel,  indem  oft  die  rntorg^rabung  des  Wohlstand»« 
einer  Familie  aus  der  schlechten  Behandlung  ihrer  Hausthiere  hcr- 
vorgehL  sondern  indem  auch  die  nicht  erkannte  Viehseuche  dem 
Gesnndneilasustande  der  Menschen  Gefahr  bringt 

Es  wird  gewiss  Reiner  bestreiten  wollen,  dass  die  Landwirth- 
Schaft  nicht  in  den  letzten  50  Jahren,  besonder»  seit  1830,  in  ihrer 
Aupbilduug  und  Handluihung  eine  ganz  andere  geworden,  und  dass 
man  dem  Viehstaude  mehr  noch  als  früher  seine  Aufmerksamkeit 
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xn^wendet,  \md  ist  die  PÖftmingr  und  Haltung  desselben  theil- 
ireise  ein  ganz  anderer  geworden^  mau  vergleiche  im  Allgemeineii 
Http  «ft^lSttlle,  beiondsn  die  SCIUle  def  Bcbn^liie^'  von  iSOO  ^ 
1854,  80  \r\rd  man  einen  grossen  Unterschied  finden,  und  manche 
Wohnungen  der  Thiere  sind  ansehnlicher  und  reinlicher,  als  die 
der  Kcringsten  l'agclöhncr.  Da,  wo  der  Landrnann  so  viel  für  sei- 
lten Viehstaud  thut,  muss  ihm  besonders  bei  der  mehr  küustUchen 
nnd  iddkt  tefaMlh'  WeklefSttening  daniti  üe^cn,  dtas  freim  er 
Mi  for  sein  Vieh  gcbratidit^  sie  nicht  allem  von  einem  tüchtigen, 
examinirten  Tliierarzto  verordnen,  sondern  dieselbe  auch  da  berei- 
ten lassen  zu  können,  wo  ihm  die  möglichste  Garantie  für  die  Güte 
derselben  gegeben  ist,  und  die  kann  nur  in  dem  coutrulirten,  gere- 
gelten BeMA»  der  ApöCbeke  «ein.*  Was  hUt  ihn  alier  dem  vnge- 
aiehfet  döc^  ab,  dies  nieM  cn  thun?  Die  Meinung  ist  es,  er  rnttase 
dScse  Arznei,  welche  in  grossen  Gaben  gereicht  wird,  eben  90  fll^uelr 
bezahlen,  als  die  kleinen  Dosen,  die  der  Mensch  bedarf. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  wir*Apotliekt'r  es  dem  allgemeinen 
Interesse  und  un^  selbst  sciiuidi^  sind,  für  die  Folgo  den  Beweis 
an  fiihreo.  da«  wir  äßg  Velerinair-Arznei  in  jeder  Beaiehung  die- 
selbe Bückaicli^  widmen»  wie  das  bei  jegBeher  Beeeptor  feachiebft. 

Wellen  wir  Apotheicsr  das  Beeilt  der  Beieitang  der  Tliieran»- 

neien  für  uns  in  Anspruch  nehmen,  so  liegt  tans  aber  auch  die 
Ptlicht  oh  —  denn  Kecht  und  Pflicht  gchtin  immer  Hand  in  Hand 
—  dafiir  zu  sorgen,  dass  wir  den  Anforderungen  iler  Jetztzeit  ge- 
iiügeu,  und  diese  verlangt  eine  eigene  Veterinair-i^harmakopüe  und 
T«Ke»  indem  in  den  gesettlieb  eingefObsten  Landes -PbaraafcopSen 
tmd  Taxen  suf  die  Veterinairpraxis  eigentlich  keine  Rücksiebt  ge« 
nommen,  denn  in  ersterer  felilt  nicht  allein  manches  in  der  Thier- 
arznei höchst  nothwendige  rohe  Arzneimittel,  sondern  bei  den  zu- 
sammengesetzten Mitteln  findet  man  keine  Vorschriften  für  Thier- 
nnneien,  nicbt  einmal  das  Puiv*  equorum.  so  wie  ktelere  keine 
TiOkNAasXtae  für  solche  Qnantititen  bal,  als  «e  in  der  Vetarkiaii^ 
pnuds  verordnet  werden. 

Eine  zweekmUfsige  V'eterinair-Pharmakopöe  nebst  Taxe,  die  erst 
als  Entwurf  im  Archiv  der  Pharmacie,  sich  einen  Eingang  wo  mög-  * 
lieh  in  allen  Staaten  Deutschlands  versebaffi,  wird  das  geeigneteste 
Mttel  sein,  das  Dispensiren  der  Thierarsneien  den  Apotbekem 
allein  Sttsuwenden,  indem  n\in  der  Thierarrt  mid  die  Sanftäln- 
liehörden  wissen,  dass  die  Bereitung  nicht  mehr  nach  verschiedenen 
Manualen  geschieht,  sondern  für  die  Thierarzneipraxis  auf  allen 
Apotheken  sich  gleich  bleibende  Mittel  erhalten  werden  können, 
weldie  an  einem  gleieben,  mdgliehst  billigen  Preise  gegeben  wer* 
ßen»   Die  Staatsbehörden  werden  ganz  gewiss  bald  die  Ueberseni* 
giing  gewinnen,  d.iss  so  mancher  Apotheke  der  zu  wünschende  ver- 
mehrte Umsatz  von  einigen  Hundert  Thalern  zugeführt  und  dem 
Apotheker  Gelegenheit  gegeben  wird,  seine  Waaren,  namentlich  die 
VegetabiUen,  Imchter  zu  erpenem,  ebne  sie  wegznwerfen,  indem 
damiroh  die  eine  Apotheke  aus  ihrem  Vorrath  allein  dasjenige 
Btet,   WÜ8  sonst  dfr  Ar/n  ei  vorrath  von  vielleicht  vier  ThitTÜrzten 
gt'^'cbt'u  hat,  wodurch,  wenn  das  Dispensiren  regelrecht  getrieben 
wird,  ein  vierfacher  Vörlust  an  unbrauchbarer  Waare  entstehen 
innss.    Nicbt  einmal  gerechnet,  dass  jetzt  oft  in  den  kleineren  Apo- 
theken die  Leute  kaum  die  Zeit  durch  Arbeiten  für  das  Geschäft 
aiiszufUllf'n  wii^sen.  weil  der  Knecht  des  ThieranEtes  damit  beschäf- 
tigt ist,  Arzneien  zu  machen. 
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!  .  IHe  BeliiE^rden  vrertei  iwiiilpffr «Qege^d  oder  (^^MniOiti  dw 

nützliche  Insütai.f^piir  Apotlisicje  nfübren  venu  derselbeo 

durch  Mitüberweisuog  der  alleinigm  Bevelliiiig  TOn  TliiennpieieB 

ihr  Bestehen  mehr  gesichert  ist. 

Schlios^d^  noch  einige  Worte  über  eine  besondere  Veten- 

,  ^  Da  in  den  meisten  Arzneitaxen  die  Mühewalftamg  oder  Arbeit 

mit  in  dem  Preise  der  Waare  bezahlt  wird,  so  mnss  dieser  Preis 
im  VerhÜltniAS  des  Einkaufs  im  Grossen  sehr  hoch  ausfallen.  £• 
.wird  aber  kein  Mensch  etwas  darin  sehen,  weu^,der  Kauänana, 
des,  wfon  er  100  Pfimd  bei  eiaieben  Pfnadea  «Megl^  nftch  Ycr- 
hältniflt  dflr  Waare  sich  für  die  Arbeit  einen  halben  oder  ganzen 
Schilling  pr.  Pfund  mehr  zahlen  lüsst,  als  sich  aus  dorn  100  Pfund- 
Preis  berechnet.  Wenn  nun  der  Apotheker  fiir  ein  kleinem  Quan- 
tum Waare,  z.  B.  Grau  Brechweiustein,  Sgr.  erhalt,  t>o  iat  die 
Mühewaltung  niU  der  Waare  gewiss  nklit  sa  tfaetter  benU^  da 
derselbe  Gran  schwerer  genau  abzuwiegen  ist,  als  1  Pfund  Kaffee^ 
ik>bald  man  nun  aber  sagt,  das  Quentchen  enthalt  120  halbe  Gran, 
also  macht  der  Apotheker  daraus  IV2  Thlr.,  wenn  er  es  balb-gran- 
weise  auswiegt;  was  ist  dies  für  ein  enormer  Gewinn.  Die  Leute, 
die  so  reden,  bedenken  nicht,  dasa  di«  190  halben  Oriae  nidit  m 
1  Tag6|  1  Woche,  ja  vielleicht  erst  in  Monaten  einilln  verabfolgt 
werden,  und  deshalb  120  Mal  das  Gefäss,  Löfiei,  Waage  und  Gewicht 
zur  Hand  genommen  und  wieder  weggelegt,  ja  theilwei^e  noch  ge- 
reinigt werden  müssen,  also  viel  Zoit  erfordert,  und  die  Zeit  ist 
wie  bekaiinl  GeMes  werth.  Um  dtea  ann  anf  die  YMoriaaüwTui 
aaaip:wenden,  wird  vielleicht  da,  wo  V2  Gran  Breehweinstein  in  der 
gewöhnlichen  Rcceptur  erfordert,  bei  der  l'hierarznei  Drachme 
genommeu,  was  nicht  mehr  Zeit  in  Anspruch  nimmt  als  der  halbe 
Gran,  mithin  ist  der  Preis  hier  nur  1  Sgi%  und  dasselbe  Queutcbes, 
was  durch  die  120  halben  Giasa  Thfae.  Pt>  Goar,  eiabiadiee^ 
giebfe  hier  nur  2  Sgr. 

Hieraus  geht  deutlich  hervor,  wie  unsinnig  es  ist,  dir  Aiv>th«^- 
ker-Taxe  rein  kaufmännisch  zu  berechnen,  dies  wird  selbbt  In  i  einer 
Yeterinair-Taxe  gleichfalls  nicht  möglich  sein;  denn  wird  man 
durchweg  den  Avance  auch  nui^  auf  25-^90  PMms.  berechnen,  m 
wird  dieser  sich  doch  nicht  bei  jedem  einzelnen  Medicament  b^ 
simmt  festsetzen  lassen,  bt  .sonders  da  das  Steigen  und  Fallen  der 
Waareu  sich  nicht  gleich  auf  die  Vcterinair-Taxe  anwenden  lasaea 
wird,  weil  dies  sonst  ein  ewiges  iSchwaukcu  hervorrufen  würde. 

Da  es  mir  aller  angewandten  Mühe  ungeachtet  nicht  mögtic^ 
gewesen  ist,  eine  Veterinair-Pharmakopöc,  die  ich  bei  meiner  Arbeit 
hätte  zum  Gnmdc  legen  können,  zu  erhalten,  indem  ich  mich  ver- 
gebens nach  Kopenh^en  gewandt  habe,  wo  eine  alte  iu  einxeltttiA 
Exemplaren,  aber  niclU  im  Buchhandel  vorhanden  ist  —  ? 

£%en  ao  wenig  habe  ich  im  Buohhaudei  die  Yeteriuair -Phar- 
makopoe wonach  die  Thierarzneißchule  in  Hannover  arbeite^  erhal- 
ten, so  erlaube  ich  mir  die  lütte^  dass  zwei  oder  drei  meiner  Her- 
ren Cüilegcn  raeine  Arl)cit  mit  mir  durchgehen  und  dieselbe  erst 
alsdann  die  Aufnahme  iu  das  Aichiv  der  i'harmucie  Hude. 


Digitized  by  Coogl« 


Iii     '  *•  W  m  M  «  M  >' 


Pharmacopcea  veteimria  gennwii^  ; . 

. .        '  *  ^1 

Pondera  et  Menmrae,  ' '  ^''^ 

Libra     oontjiii^,  Uncias  dnodecim 
Uncia  •Jhi^cteitas  dato'  21 

Drachma     ,   "'^flunipolofl  tr^s  •  : 
SorapiihiB    ,      Chrana  viginti 
Heniiira  medicinalis  aecnial  libcas  dnao« , 

Poodera  opedfioa  «fliiW<ffi|in  ealore  gjcfyAuQia  qnatuor- 
fhermometii  R^imyyniieaii»  lS^k>xKU^  mmt  ' 
8i  piÜTia  a  medida  TeteriaaiW -^taaBcriptiim  eb^  ieii^ 
per  puhris  giowiia  deta^,  jpri.  öqpr^  faMB  aabti- 

llmmiia  pootnlatar/  \   '  % 

^  _  a.    cqui,  boves      ' ■  - 

* h.    porci,  caprae  et  ores  ' 


c.   cancä,  feles. 

'  Vi.-  II  »•   •    • : 

Artfofiufn.     '      -  ' 

Liquor  pyro^aceticus.  Pra«paratiott  bffioiiianmi  cheiaicaram. 

Acetum.  .  ("^ssig.) 
Sit  tnntac  aciflitatis,  ut  unci^ft  dimc  sufficiaut  ad  Kali  carbo- 
iiioi  piari  draobmaiii' perfecte  saiiuraudam.    'M:-^f!f\'  i  f.: 

Doeia  ond  Fotm:  rrmoi  h;:r;  ri«"  f.l 
!l^llOJ )  4'-t-8  Uozeja 

^c«;  2-^3  Dracbinen 
Aeusserlieh  zu  Uiuöchlägen.. 


Acetinn  e<nnphoiahm. 
R.   Cainpborae  tritae,  dracbmam  diniidiam    '       '  < 
Gummi  mimosM^  dtaahmtttti^*  i        * :    '       • ». .  .  ^ 

Misce  in  moitario  lapideo  sensim  addendo 
Aceti,  Unciaa  qtrinqüe.       ^    v  W  -^K 

Acehtm  roncrriträfiiih,  ^  «  ^ 
Praeparatum  otficiimrnm  cbemicarum, 

Sit  pouderis  8pecifici4,(>4: •  *   ■       i      •  » 

Aquae  dealiUsli|k^.iMrtoSAqiiii^^  t\x.v\yk 

R.  Plnmbi  acetWi^,iwci^  .aßa<,,,,,\^j 

miscc  cum  '  

L3rtbargyri  lacvi-nti;  uiicias  ^\\>n^  '        '   '  "  * 

immitte  in  lagcuuui  vitr  iim,  addenid^'^ 


«»*: 


342.  V^^f^ity^ 

Aquae  destiUatae,  uncias  viginti  unam  et  repooe,  vas  subinde 
agitendiK  donee  iedimeDti|iA  uispliibile  oaloieiii  lUmm 
serit  ^  Liquor  fonan  pau^]^  cupro  inquinatnt  r~ 
plumbi  mctalHci  immerso- maoenndo  depnretor* 

Tum  fihtrji  et  solliciter  serva  .  -         '  " 

Sit  pondcris  specifici  1,2S?.  -  •  *'    ■  '  ^Oc'.-Ullb:  » 

Acidum  aceticim. 
Sit  ponderis  spedfioi  1,0^  . 

Äqita  reäü:  *•  ' 

J3L   Acidi  hydrochlorici,  partes  dual  ' 
„     nitricÄ,  partem  ^&aul  ^ 

Praeparatniii  officin 
Sit  |K>iidtrii,<qpecifici  1,120*  . 
^    Poaif  und  ^orm : 

a.  2  —  4  Drachmen 
6.   1—2  , 

«.  10-20  Qran 
Terdüjint  mit  16—20  Theile»  Waiser. 

Acidum  nitricum  enuhuHL 
Sit  ponderis  ppocifici  1,25  — 1,26. 
Dosis  und  Form: 
.   AeuMerlich  bei  Hautkrankheiten  .mit  4r— 6  Theilen  Waseer 

Terditnnt. ' 

.    .  Aeuhtm  niig;fßum  purm^ 
F)raepanitiimolBdiianii»<dieHilmniB.  FlDiidtia4peeitauQ«tl^ 
Doeia  und  Form: 

<i«   2  —  4  Dmclimen 

b.  l/j — ^1  Dniehme 
•  c.   6  —  12  Uran 

ndt  96  Theilen  Waiaer  TerdQnnt 

R.  Addi  nitrici  pmä 

Affluae  destiliatae  ad  parlea  Miulaa 
M. 

Acidum  nUricum  ^umoßn, 

Aeiäum  nUroBO-nUriamn, 
Praeparatum  officinarum  chemicaruQi» 
Sil  ponderis  specifici  1,45—1,50. 

Liquor  addus  fuscescena,  odore  wfjtwmUko, 
Aeidmn  pyrolic^omm  »acfjffaaton. 

Sit  coloris  expcrs  sou  pilliilf  fl.ivum 
Solutio  diluta  Uquore  ai^genti  nitrid  et  baiytae  nitricae  no 
turbetur. 

Acidum  phosphoricum  cfwhm. 

In  officinis  chemieis  ex  oadbus  paiataza 
Sit  ponderis  spee^jad  1,136 -l,m 
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Acidum  phoa^oricHm  purum  sicciun. 

Pmeparalu^  offieiiiarum  cbfeudeamm.  .    i' 

A§re  &dle  humeieit. 

Äckhm  mdj^ntriemi  AmdicoHi  et  Nordhusiense. 

iCoulMm  «<i|pJbrictMi  rtctificaUm, 
Ptaepftratum  offidnanim  cbemlca^lki.  ' 
Bit  ponderi«  speHfici  1,847. 

Doiis  und  Form :   wie  Salpetersiare. 

AMmn  ^dphniicnm  diUthmu 
Spiritus  Vitriolx. 

B.   Acidi  sulphurici  concentrati  partem  UUAm 
Aquac  destillatae  partes  quiii^ue 
'  litfIflhtHlD  misoMBtvr. 

dvWOTM  iWiliIVMII* 

Pl;aepMtittt'  '<MBdiiAtiim  eliettiieanitti. 

^Ctiiifiii  tartarimm, 

Sa!  essen/ iaie  Tartari, 
Praeparatum  of&cixiarum  rlirmicanim, 

dus  scropbo.  Cl.  Mammalium  —  Urd.  et  JPam.  —  Multuugulahum. 
Nonnisi  reccus  bune  elota. 

Aerugo  seu.  Viride  aisri»^ 

Prneparatnm  officinaniBi  ctieraittfrinto.  • 
PouduA  specificum  sit  0,730-*0^74(t  ' 
DoftU  und  Form: 

S  Dfidmm^l  ÜUII0 

0t.   20-30  Tropfen. 
Zum  i'], i ]  1  uiiicn. 

Atfhcr  aceticus,  '  " 

Praeparatum  officinanun  chemicarum* 
Pondua  apecififum  sit  0,888—0,890. 

AeUitr  opiatu«  cum  camphora* 
B.  Aetheris 

Tinet  opü  simplicb,  aaa  dmcbmas  dnas 
Ggnphorae,  dradunMH 
& 

Aether  phosphorafvs. 

B.   Phosphori  in  spintii  vini  rectiticatüsilili  liiittSti  et  Conquas- 
«ando  gmnuluti  graua  octo 
▲fltiierif  reedfieafi  uneiAni 
SaiqphiB  agitando  seoonantur  per  qnatnor  dies  in  vaa6 

clanso;   Hquor  limpimip  n  pbospboro  haud  Kolnto  defun- 
datiir  et  in  vitris  minohbas  bene  elauflift  loco  umbroso 
solliciter  servetur. 
Sit  limpiditSi  phosphonua  zodoleiM.. , 
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^44  Xm^mamim^ 

Agaricus  albiu,  .» 

PolyporuB  officinalis.  Ci.  XXIV.  Fun^:iiB  Enmpae  ftustsralis 
Deoofticabiu  adlubflndiiiii  «I.  n  •  ■ 


JUoes  variae  ipedes«  GL  VX»'^^-lW  lSittLiUljMMu  Mieei 
Afncae.  ts. 

Dosis  und  Form:   als  Tonicum:  ^^^^ 

 ■  S!-4=ilsr'-  --  ■ 

1'.  ^  als  Purgan«' 

a.   6  Drachmen— -11/2  Unze 


Sal  duplex  cx  aluminA,  K  ill,  aqua  et  aciclo  snlphmioo 
Paratur  ex  uüncris  aluuiiuiö  in  o^^dnU  VfOfixiijk,. 
Dosis  und  tormS''^-^^  -^^^^^^ 
ä;'  DracKAmi 
R  ^/2-I  DrachÄ?^  ^ 
c    5  —  30  Gran 
Als  Streupulver  und  Augenwaseer. 

B.    Alnmiiiis  crudi  pulvorati,  partes  duas  '  *" 
In  cochleai'i  ferreo  iguo  liquefactis  h 

adde  •  • 

Sanguink  dnux>nts;iralvet«tf  pavlM(aiHair< 
M. 

£odem  mo  1  -  ;  .uuiur.  .        ,  .• 

A(f('f/<'f  y>  kinumtum.  "  ^ 

Alumcn  u^nu      •   >     « « 
Alumen  craduii  ifa^^ninlmlo  limplotaat  ia  olla  fietfle  non  vi- 
trcatasatia  OKpad  tte^aä  tertiam  modtf  partcm  replestur  et  ooBtinue 

opp  spatula  porct^llanca  a^jitando  oalcijH'tm-,  d<>!ioe  vnpores  hatnidos 
uon  ainpliiis  cmittut  et  in  mns«?am  nrvm  spurigiriHHiuqae  abierit» 
Dubiü  und  Form;    Nui  uussorlich  I/2  Uuze. 

Ammoniacuni^  :  ... 

Dorem«  Armeniaeam  CLV,  Qrd.  2>  .  Flßtttm^Pmh»  e  imSSik 
UmbelUfcraniin. 

Dosis  und  Form :  '  / 

a.   2  —  4  Drafliincn 
'    b.   1  Scrupcl  —  Drachmen 

Ar/DnotifUiti  Jn/flrochloricum  cnuium. 

Dosis  und  Fom: 

ti.   2  — i  Drachmon,  • 
•)-,  /  .1:     *    -      f.     6.    Vi— 1  Drachme. 

..r  '^.  .  '      c.    10— 20  Gran.      '  - 

'  •  :  V  -  •     *      I"  verbfUicdcner  Form.  ;  . 

Ammonium  carhnnicnm  pyrooleositm. 
Praeparatum  ofßdnaruin  cbeunuaruiu. 


Digitized  by  Google 


Dosis  und  i>V>nn  r  '      ,  ' 

o.  2—4  Dracbmen         'r,- -'yrrA  M 

e.  6-2D  QtBiä     ■  •  * 
'  Alji.  FkMikeit 

Aqua  Amygdakmm  offtaramvi  oot^^ 
DeetQUitaone  ex  amjg^fijliyi  ^amaris.  cum  luiua^^ratui:. 
Unciae  duae  conUuent  circitcir  MCl  hyöif^fiyta^  axAydA  gi»- 
num  dimidiam.  ,  ,  ^  V  .A 

adspergator  in  vase  fictile  aquae  circiter  libiii  dimidiact 
post  plfimnam  extinrtionem  üfiniMirri'  i'ntfrrii  apritniulo 
Aquat!  cornmuiiis  librus  duodecim  tune  in  hi;j;(  im  vitrea 
bene  clautia  seponatur.  Cum  in  usudol  YUi^atur  at^ua  cal- 
caxiae  limpida  detea^in  dauso  tervetur, 
Sit  limpida,  eaporis  et  aloaiim  aicoanti«^  et  düsHtai  Jkplo- 
ratonnrn  Intpnm  oolorQ  e  ivJtao.Auwente  tingaft» . 


1  -  •  .  i*.   2—  Ü  Pfund     . '        i  i 

e*    ^2 — ä  TJnzen 
.  Beim-^AulblSlieti  Dlfcer  zu  wiadtrholeu. 

Aqua  ChloTh  '  V.. .      ,  ,  ^ 
Aqua  oxymuruiHea, 

^It  limpida,  .»itbAavefceDs,  odmia.  «g^raatis.itt  ttpHris  acria 

«iihnn'^ti'n  minimc  aeidi  et  volumlne  ac^uall  dilori  praedita  qnod 
clil'-ri  niPtri  opc  eo  modo  expl'tvctur  et' ejus  voluiiiiiia  UX),  liquoris 
cliiorouictrici  100  perfecto  dui^giur^ut.  «.Hydi^gjfi«  t  inetallicg  .cou- 
qiiaaMtta  Ita  nt  dUomm  perfeete  abffailietwr  ja^iMni* jiirtRns  colo- 
rem  diartae  exploratoriae  coenileae  oe|ov8',f«brQ  iia'4ii|gat 

R.  Aquae  coiiiiÄÄiiö,  pai^.ttfl«"v;^^^^^^^^^  , 

Destillent  partes  dUac  i^jcc1a')J<j!Mtin^ii!^  primuin  litofWuntc. 

limpidii,  HOC  liqtiore  firgnifi  hurioT  iu*c  b:irytao  nitricae, 
pliniilii  acctici,  aiMinonii  oxalici,  ei  a  nmot'!?  liydruwulrtVinrn*?  TiM^t»^ 
tur.    Cum  aceto  plumbico  uixta  Boluuiutoiiu  Icvitcr  opultioccil  a^a- 
pmta  ne  Testigia  quidnte  lalina  aut  tenrea  rcliuqnat. 

Aqua  hyuroryiinicü.      ,  ,      ,  • 
R.    Kali  zootieij  uuciam  diioidiam       -  ,  :>  . 

Aquae  destillatae,  undas  4iiaa  ;     •  .  : 

Addi  siilpburici  anglid,  draahioaa  trea  cram-  «^H»^'*^ 

dinu'tur  cum 
Aquae  dcstilUifac,  unciua  octo 
Misco.    l*arctur  cx  tempore.  • 


Aqua  hydrojodica. 
Ii.    Jodii,  graiiii  i»cto  |  ' 

Xalii  jodati,  grana  sededm      •  A  . 

flolve  in  . 
Aouae  dcstillatao,  H'»nM  duabul  '     •  •'* 

M,   Parctu»  ex  tempore.  '  .A 
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R,  Kzeotatt.  djrmeliiBM  Im .  .  > 

Aqnae  <leiiriHatae,i  «nffM  iDdedm 
M.  Paietnr  ex  tonq^of«.  . 

E.  Herba«  Majorunae 
Abrotiiui 


*  ■     «oqtie  cum  . 
Aquae  fontAiiac  libris  duabus 
ad  colaturae  libram  unam 
Adde 

R.   Hydrargyri  depai«ti  '«Mt«i  ^fimidlMa 

in  ••.«.•. 
Acidi  nitrict  «ttdft 

solntani  :    '  '    .  / 

'       Misceantur.     .         '  *•  * 

WL  Pld»  liqnidM,  andaB  tres 
Aanae  comtmiTiip.  Hhras  tres 

Miscc  et  pcpon«'  »aepe  agitando  per  bi(]iinm.  Postquim 
8ubt»ederit  ÜL^uuröm  liquidum  decautha  et  iu  iageuu  bä^ 

obtonits« 

Serva.  _  ' 

JEL    Aeed  pbimoiei  utici  rn  dniüdiapl 
Aquac  destiliatae  Ubrat»  duas 


M 


iBce 


1  K\-\'^ 


P«>tius  subopalescat  quam  lactMUit  *a|  i^miBlodo  pMtfihP 
^hreriB  albi  deponat.  :'^>^ 

R,    iHitari  biibiuii  grHiia  t|uataOf  ^  l^"'  -^V't^ 

N.  Ob  facillimam  ^bMQiDtpfiitionem  ne  in  ffonta 

.jp»    Arcti  piutiiliiri.  iinemm  nniudianaf,     ■  ■ 


A<iua4i. comniums,  iibnuo  dua^     r  .j)  »i  ja 


H.  Sü  tqybida»  alba.      .  .^'^j^^wi 
il^tMi  tntliMraf^-aeidlA» 

fi,   A<  1  fi  crudi,  libras  tres 

S[  intn  •  Wm  rt^ctifirnH,  libram  tmam  com  dtwidia 
Aciüi  hulpliurici  dihtti,  uncias  s€z 
Mellis  despnmati,  Hbnttri 
Müca^iAtta  et 

Aqua  vvknetwria  tHiMMo, 
B.  Herbae  Salviae  . 
,»  Absinthii 
I,     Menthae  piperitae 
9     Rutae  >  >  ' 

9     Roiiani.ij-inl  ,  •  ■.  i, 

F!(^nim  Lavondul;i<\  -i ui^Mil-rnm  nnciaitt 
SpiritUF  Villi  rectitieati,  iilriis  «m  v 
Aquae  coiriuiuaig,  libras  vmixiti  quatuor 
Macerentur  per  viginti  quatuor  lunraa. 
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•  I. 


et  deatiUent         *       *  ^  l 

'  Sitaliqnaiitum  turbida,  odoiia  foriU  ;«rbm«äct 
ulfiia  vulpierarwi  vmoao  eo9ipo4iiS(if 
B.  Aquae  vulnerariae  tiiMna^  undu  deoem 

Aceti  plumbici 

Liauorifi  Ammouil  caustlci  aua  uaciaqi   ^     ,t.,.,.   .  ' 
'  Tmcturae 'opii  cröcatae,  draclmu»  duas  **   •  ^ 

.  .. 

Bit  piilviB  alhiäsimuB  ,1 
"    In.radidbus,  eemlnfbtia  nraltaittin  plantaraib. 

Argentum  nänctun  J'nsum  et  ery^oUuatum. 

Pkaeparata  ofüciaariiiii  ebemicarum. -^^  ^ 

Form  imd  lMti  'teodieh  1/4  QnMr'te' üneOea 

Ariduni  nrsenicofitivi. 

laof&cmis  inotullariis  tostione  m^emm  awQnicaiiiim  Bviblimatnm. 
Doftü  und  Form:    '  ' '* 


In  Ijösuiig,        .     '       ,  r. .       •  . 


•  » 


Am  foetida. 

Ferula  Aaa  foetida.   CL  V.  Ord.  2.    Piauta  L^wim  tarn.  Um- 

Dom  Qpd  Form:    ,  . 

a.  2-4  DiÄdiiiifli:.!,.  ,  ^ 

b.  1/2—2      ,  j 

c.  2  —  10  Qrim.  ^ 

,4ja  <rHIe%  ^^jt^^^frgejnnd  Pnhrer. 

Jnniperus  oommunik .  X!l< iXJKIi.  Ot&lS.  IVotoz  EwopieM 

samiL  Cupreseianene. 

\     jPosif  utid  form:  , 
a.    V2— 3  Unzen 

c,  1  —  3  SciftpeL  '  ' 
AU  Piifyer«  Milieu,  Latwerge. 

JUtuDiH  ndbili«,  Oifit'L  vArbor  Ajia&  et  £azopa«  meii- 

diuuaiiB. 

Bbamni»  caUiartica.   GL  V.  Oid.  1..   Fnitex  Emepae  hnSL 

lialsamum  periivianiim. 
Jialsatnum  indirjim  jiifjnim. 

Blyros^crmum  peruiferum.  LI.  X.  Ord.  1.  Arbur  Americae  meri- 
dionalia  fam.  Leggroina^anim, 
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Boletus  8,  Fungus  igniarius  pra^arattid:  * 
Polypofii^  i|fniariu8  et  fomentarius.  Cl/XXfV^^  ^  oj|d|^  fhogoran 
Bolus  Armena  alba  et  rubra,  ' 

AigilU  an»  rfteruginea  drada.     ^  ^ 


.Nahnm  boraeiemu 


•  »<■ 


■ 


•  Bromum. 

Principium  ßui  gereris  Chloro  simile  ex  .muria  e  ealis  communis 
eoi6tiöne  remancnte  Crucenacensb  aliarumque  fontiam  vel  aquae 
marinae  pamtnm.    *  -     "  •  •  *  •       .  ..-v.-  i; .  •  ..  rynr..»! 

Ceicaria  ti^-fa. 


In  ofißcmifl  peculiaril)ns  iistiohc  CaKariae  carbonicac  pamhir. 

Doaia^igad  Form:    Aeuh^^crlich  1  Draclimf  in  2  btt 
.1«  I     I  'Ki  .  ^  IVachmt  n  bei  Augeneatzüuduug. 

•  Cfdcaria  htmocMoroea,  ^.  * 

...,i.R!iq|i»ahuM  ^fficinarum.  ftoniaimli  J  i,;.  'i 
.      :.DQaia>ilBd/Fonn : 

a.  r     — 2  Unzen 

fr..  1     IV2  i>raohinaen 

AJs  Fillen,  l^^^gfa^tßp^f^^gm.  ^ . 

Cfaleana''phatpharioa. 
■  Fraeparatam  ojGfioinanim  chemicamm.  , 

Calcaria  9ulj)hnrat^ 
FMbeparatuia  officinarum  chemkarum. 

Calcaria  stihiata  iflphnraia, 
*i  Praeparatom  ofticin&rum  chemicarum.     .•*«' ••••1  ji-/     •«:•:•  • 

Camnhora,  .  •'''**  *' 

Camphon  offidnarom  N.  ah  EU,  OL  iSf  OraLl.  Aibor  Japo- 
niae,  Ghinae^  Cochinchihac,  e'fkok,  Laiirin^anim. 

Dorna  und  t>>nn: 

(II     «•    V2  —  tV2  Drachmen 
•  b,   10  Graii— 1  Drachme 

ik^'-l  ^ah^^i/o  Drachme. 

CarUkaridesj.        'V''^'.,'  '  • 
Melol'  vo^icatorius  seu  L/tha.yddÖaiodiii  Itfarotaiii  Ck^leopterni 
e  fam.  Heterolyüorum.  '         • * . 

Dosis  uiid  Form:  '  ' 

•  ö'-^i6  Gran 

^.    '/o-*  4  Ornn. 
..•.,{.;:;    Ala  X^twcrgon,  I'illeii,  Pulvor  atrf  Futter  gestreut 

Ta/'^yo  vajetabüis.     ^       **  ' 
..    .  ,  Dosis  und  Form:    *   ')  , 

6.     1-3  Drachmen  * 
'  c.   10  Ql  an  —  1  n^iMshme. 

Caronnfftm  si/lphuraium. 

'  "     •       Alcohol  svlplnirh.    ''  i  

Praeparatnm  officinarum  clicmicarum.  '**  *  *  *  "     *  * 
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TWa  japonica, 

:  Q^V.  Oiii^lt  £Vii|«ti  «iimitalii  e 

fftin.  Kubiacearum.  ..;j„,,'j 

Dosifl  und  Fom:  M 

«j.f  1  »,  •    ...      ■      ;f.  2'~4  DraehmiMi'  'j  . 

h.   V2-r2  Drachinea.    ;  ...       ,  . 
i.       •.  .     i-.-.c'    c.   10  — 20  Gi^a' 

(7«ra  flava.  ' 
Ab  ap ibuA  meiüficis  L.  Ihsectum  ord.  Uymenopteroruuu 

Ceratum  Aentgtjtis, 
B.   Cerae  flavae^  libram  dimidiam 
Besinae  Pini,  undas  tre» 
Terebinthinae,  uncias  duas 

l4(^uefactiB  et  colatis  admisc^  ...  > 

Aeruginis  tritae,  uuciam  dimidiam 
et  in  capBulas  papyraceaa  eifande. 

Cetaium  rtninae  Pini. 
R.   Cerae  flnvae^  libras  duas 

Resinae  Pim,  lilMM  <  «  .  > 

'  ■  Sevi  ©villi        *  *  - 

Terebimthiuae,  ana  libram  dimidiam  :«  < 

Onmia  Uquando  et  colaudo  muita,  effiiiidatur  in  capmi- 
,   U;^  pBpymeoB,  .• 

Ceratum  contra  acriiAotiitvn.    -  .o. 
B.   Hydnurgyri  oxydati  nibri,  iinciam  diniidiAM 

chlorati  mitis,  onciaa  duas 
Plumbi  acetici,  nnciam 
Cerae  flavae,  uncias  qnatuor' 
Olei  Raparum,  uncias  sex 

M.  £  lege  artls  ungucntum. 
'     .      .  Chloroform  htm.  .\f 

FormyLum  perchhraium.  .    ■ « 

Praeparatum  ofäcina^um  chemicamm.       .  ^ 
'  »*       ■       •    '  '  Qoliodivmi.       '     i        i  *  • 

B.  Goßsypii- eoBtdii  Partei  dmii  c  .r.. 

Immcrgaiitur  bene  eluebdo  iolutioni  Natri  carbonici  cry- 
*  >:»;  •  elnlliftati  ex  hujiis  parte  una  et  partibiw  quadraginta  octo 
aquae  destillatae  puratae.  Gossy^iiuni  ßic  depuratum  pcr- 
fecte  elotum  et  siecatum  tunc  immergatur  beue  KubigauUu 
niieoelae'ez 

Kali  nitrici  piilvirati  partibus  viginti   et     .      .          ■  »• 
Acidi  eulphurici  Auglici  partibus  triginta  paratac  per  trcs 
:ul  quatiior  partes  ße-vap^Cölmari  Iwrae;  tunc  uqua  fri^rida 
opüme  eluan^ur  et  KOtwypium  iuimi^iaus  sie  piueparatum 
lenisdmo  calore  peneete  eiviocetiir.  .     *  - 

Nota.  Ne  nuijori .  quantitati  iu  ^romita  habeas  quia 
faciOime  tempore  ex  parte  dei^buttac 
Tunc 

B.  Hujub  Goööypii  fulminautis,  draclunato  ;  . 

Aetheris,  uncias  duas  - 
Spiritus  Villi  absolut!,  drachmam 
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Ifizt»  repODftntiif^  flMphM  «mqtiii^miilo^^Jonec  goBsxpiam 
peri«cte  solutnm  sit,  et  itt  titro  ofHidw  äi^lMO  servettfr.  ^ 
Keferai  liquidum  pauUüum  turbidum  et  sabnnicilagiiioiaL 

ColoeuntMdis  frvrfvs. 
ColocTtttlos.  CLXXl.  Ord.a  —  Flaut» 
Cucurbitacearum. 

Eeeidunm  e  destilU^Mie  olei  Ter^blolhuiM  emn  anfuft  et  toM 

ab  illa  liqnatione  ignis  ope  secrehim 

EUgatur  diaphaimm,  splenden%  colom  e  «uecineo-anzanüftcL 
Doüjs  und  Form: 

'  AI»,  PüteD»  'Tiafewiigej 
CSiHidlacsi 

Ottrea  edulii*  MolluBcum  e  faim  OitesarM. 

Cortex  Cassini  Cirmamomme. 
Ciniiiiinotnum  Cassia      ab  £8.   CiX.  Ord.  1.   Arbor  Siueu» 
e  üm.  LauriuearunL 

Klianiiius  Frangola.  a.  Y.  Ord.  1.  Wratst  arbofMoen»  Gm» 
uiae  e  £wn.  Bhamncanim.  ) 

Cortex  fructuum  ti  radiicum  GrasMti, 

Punica  Grauatum.  Cl.  XU.  Ord.  1.  Arbor  Asiae  Orientü  et 
Europae  meridionalSs  &eqpMn<»ir  «alli  e  ftiiu  MjrtaaeanuD. 

trlWYev  ff IppOINBIMt» 

AetealuB  Hippocartanum.  CL  Vn.  Oid.  1.  Aibor  in  Onminb 
frequeus  e  &in.  HippocaBtADcnrum. 

Dotia  «ad  Form : 

6.  1  —  2  Diaohmen  - 
c.  10-80  GtaiL 
Ab  Deoott 

Cortex  Mezerei. 

T>!}pbne  Mezereum.  CL  YJULL  Ord.!.  Frutex  Europae  e  £mb. 
Dapb  uoidearum. 

Juglans  regia  L.  CL  XXL  Ovd.  7.  Arbor  Peniae  et  lodiat 
orientaJis  ia  Qermania  cuUa  e  ^un.  JiiglaudeanUD* 

Corfrr  Quassine, 
Qnassia  amara.   CL  X.  Oxd.  I.  Arbor  Americae  maridioualk  e 
fam.  biuuurubearum. 

Querem  sessIHflüra  et  pedincnlata.  Cl.  XXL  Oed.  7.  Aibovtt 

GermaDiae  e  fam.  CupnHf« mnim. 

DooB  und  Form:  wie  Cort»  Hippocastani. 

Cortex  iSaiici/t. 

8alix  purpurea,  pentandra  et  fragilb.  Cl.  XXll.  Ord.  2.  Arborn 
Gennaiiif^  e  fam.  SaHeiiieanitt. 

Doth  und  ¥wemz  ttie  Gott  Hl^pocasfeanL 

Cortex  Ulmi  interior. 
UltuuB  campestris.  Ol.  V.  Ord.  2»   Arbor  Genmoiiae  e  hm. 
Ulmacearum. 

Creta  aäxL 

EUgenda  «unt  finita  albiinma,  laevia,  in  addo  hydioehkrieo 
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inter  elferveBcendum  pltuie  aolubilia  et  rejiuiaiitur  areuosa  aut  par> 
tiboa  iMteiogeneifl  inqnsiiate.  ' 

Doos  und  Form :  ' . 

b.  1 — 4  Drachmen  ' 

c.  10  Gran  —  2  Drachmen.  ' 

Piper  caudatum  '  ' 

Piper  <^tibeba.  CL  IL  Ord.  3.  Frutex  ludiac  orientaliB  e  fam. 
Piperacearum.  ü    ^  *' 

CaTe,  nc  pip0r«  nigro  aliis^e  fHtannil  ttiqiiSiiaiae  dut 

Praeparatum  offidnaram  dbe^qpicm'iiii«'     .  . 

Cu^pTum  ainmlnafum, 
Lapia  divimd, 

K.    CMpri  sulpliurici 

Kali  iiitrici  •  ' 

AlnnliHa  «radi,  um  «bcmbi 

Contnsa  liqnefiant  in  TaBC  fi^itM^Oilore  modorato 

Liqiiefactis  pt  ah  igue  reniotis  ftdmieo6  ■ 
Camphoruo  tiit:u',  ilrachmum  dirnidinm 
Mafisa  tiupra  puipliyntem  eÜuöam  et  refrigcratam  in  vitro 

elauflo  lerva. 

F^raepantnm  offidnarum  chcmicanim. 
Dosis  und  Form: 

a,  — -4  Drachmen, 

b,  e, 

Fhiepfuratum  omcinaram  chemicarum. 

Electuaruirn  aromattcmu 
B.  Pulvern  herbae  Mcnthnc  piperitae,  uncias  duas 
n       radicis  Calami 

,      Cttaiae  Cinnamomeae,  ana  unciam- 
9       radicis  Zcdoariae 
„       Cnriophyllonim  nna  nnclam  dimidiam 
MelUs  despumati,  quautum  satis  ' 
ut  fiat  clectuarium. 

Electuarium  Üi^  iacalt, 

B.  PoWaria  xadicm»  Angelicac,  nneiaa  aax 

ff       Serpentariae^  uncias  qnatiior 
,  Vafonanae  minoris 

,  '        ,  „  Scillae 
„         j,  Zedoariae 
,       Cassiae  Cionamomeae  ana  unciati  dua« 
^      Caidumomi  minoris 
„  Myrrhae 
^  Croci 
,1  Caryophyllomin 
„       Fern  snlpliiinei 
„       Opii  ana  nnciam 
Mellis  de«piimati,  libras  sex 

Melliä  paululum  calefacto  addatiu:  Opium  in  vini  Mala- 
,  oensis  quantitata  iuffieiente  düntom  deiiida  admiaoeaiitiir 
cetera  in  pulverem  tiita.  Serva. 
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B.    Camphorac,  uncin«  Anna 

Kali  aitrici,  uncias  octo  i     :  :    •    •  . 

SulDhurist  depurati,  UDuiaa  c^uatuor 
Raoiei»  AltluMM  .MvMtaey  imda«  doas 
Syrnpl  «ommiinisv  unciaa  oeto  « 

EUpiußrium  ex  mnmo^^ 

B.    Amirionii  mtjriatici 

.  Pulverig  radicis  Altheac,  aua  uaf^ia«  ^d^ftf.* , 
Kali  nitrici,  uuciaH  octo  '  '* ' 

Synipi  oonummift,  uncüeüi  'sfix         .  . 

Muoe  ut  fiat  elocbuxiam: '  '  '  ' ' 

^eekiarnm  Conii  maculaU  cmposüittn, 
B.  PalyeiiB  herW  Conii  macnlati  l, 
Olei  Terebinthinae,  ana  nticiaB  tres         *  •  . 

Pulvpri;^  rn'licis  fJ(Titi;mae  nihrae^  tnifiiaa  MB  • 
Ötibii  Bulpliuiati  uigri,  uiicUä  duas      ■  t 
Syrupi  couiiauüii»,  uuciaa  octodecioi'  -  "  /t 
Misce  ttt  fiair  eleeteariuni. 

ElectmHum  Ämmonii  muriatici  cum  Turtaro  stibiolo  ei  extrado 

Hjfoseyami, 

B.  Ammopii  muriatici,  uncias  sex 

Tartari  ßtibiati,  drachmas  dnas  '  '  ' 

Extra cti  Hvoscyami,  drachniHin 

Pul 

S^noipi  commaniB,  uncias  duaa 

MiBOb  ut  fiat  eleetnarium.'  ^ 

«  * 

SUduatium  Ferri  sulphwrici. 
B.  Ferri  ralpharici,  uncia«  sex 

Ptolveria  hrrhae  Ahsynthii,  imcia«  duas 

n  ^     radiciä  Althaoae^  unciam  unaiil  eiim  dimidia 
Syrupi  communis,  luicmä  decem  ,.  ^ 

Misce  ut  fiat  eleetnarium. 

Kkctiiar'nvni  Foemigmeri  cum  Asa  foelüia, 

R,   Pulverib  öcüiiui«  Foeuugraeci,  imcias  qüattior 
Äaae  fbetidae,  uneian  . 
Synipi  com^iunig,  uncias  <]inii<{ae  • 
Miscü  ut  fiat  elect^ariun».'.  '  -  ; 

Eieotuariftm  Fberififfracct  componium. 
B.   I^nl veris  seminis  Foenugracci,  libram  cum  <K™<1% 
J'tilvt'ris  radicis  Geiitiaiiac,  libram  di^niHiftm 
Natri  bulpliurici.  uncias  octo 
8}  rupi  conwiuniB,  libra«  duaa 
Mtsce  ttt  fiat  elcettiariam. 

^  EUetwirwm  KeUi  nUrici  comphorahtm. 
B.   Kali  nitrici,  uncias  octo  - 
Sulphiiris  (lepiirati,  uncias  quUllOr  '< 
Campborae,  uncias  dwAs 
Pulveris  radicis  Aithaeae,  unciam 
Syrupi  oommunity^oiiciaB  septem 
ut  fiat  eleetttanmn. 
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•  '         WUt^uirium  Kali  nUrici  ewn  fioribm  Amicae. 

■  «  a 

JBL    Kali  nitrici,  uncias  sex 

Horum  Aniicae,  uncias  tres  * 
Snlphuris,  unciaii  dnas 

•  '  ■"  '    E^TRipi  commTims,  quantum  satis 

Misce  ut  fiat  electunriuni. 

ÜSectuarium  Kali  riiti  Ici  cum  tulphure, 
B.    Kali  nitrid'  pulvcsrati,  uncias  sex 
Sulpburiö  dcpurati,  uneiM  diu« 
«  '  Sflknaili  W9eti!agnod,  uuciam 
Syrapi  oommunis,  uncias  trcs 
Misce  ut  fiat  electuaiiuin. 

Electiuirium  Kali  nilrici  iitütiatu  *' 
R.   Kali  nitrici,  uncias  sex    '     *    .  ,  ' 

Natri  öulphurici,  itnctflB  q^ilUtllOlf'  "     *|  , 

Tartari  sHbiati,  unciam 

Pnlveris  radici»  Althacac,  nncias  diias  '  - 

Syrnpi  communis,  uncias  sppt(  m 
Misce  ut  fiat  clcttiinrium. 

EUctvarium  AliÜtridcUu  . 
R.   Electuarinm  theria<»li[^  ttodam 

Olei  Terebintbinae,  drachmam  dimidiam 
Misce. 

Electuarinm  Xaln  Kulplurid  '€Wß  «u^&lire,  ^ 
B.    Natri  sulphurici,  uncias  octo  .  ' 

.   Sulphuriö  dci>ujr$Lti^  uucias  (^uatupr 
Radicis  Calami,  uncias  duas 
SjTupi  communis,  uncias  sex  ^ 

Misce  ut  fiat  electuarinm.         ' ' 

Electnarinm  Slibii  sulploiraU  nign, 
B.    Stibii  sulplinrati  nigri,  uncias  diuiö      _  >  ' 

Seniiuiö  Foenigraeei,  uuciuui  cu»n  diuddia 
liadicis  Geutjauae,  undam  . 
Sympl  eömmuniö,  uncias  duas  cum  Oimidia 
Misce  ut  fiat  elcctuarium« 

Elnni. 

Icica  Tcicariba  D.C.  Cl.  Ylll.  Ord.1.  Arbor  Brasilieasis  e  fam. 

Uurseracearum.  ^     .  .    -  • 

Empktdntm  adhaenvum. 

R.  Emplastri  Lythargyri  simplicis,  partes  tfiX 
Colopbonü,  partem  unam 

Misce  ut  fiat  emplastrum. 

ßmpluttinatt  hanlieHm. 
B.  Ccrae  flavae,  uttdas  ^jdaiaor 

Picis  navaiis,  ana  uuci««  quinqne  :^ 
Olei  OliTanim,  undam  unam  qnm  dimidia 

Fiat  empUntnim  et  efi^iBdatar  in  capsuias  chaitaeeas. 

.    E.  Lithargyid  sftbtüe  laeviifati,  übtaa  qn*n<pw 

Olei  Olivarum,  libra«  Tir>%r>m  ,    „.  .  • 

Calefi*t  oleum  m  alu  lu.  pcrcapaci  eaute  terc  ad  ebulütioms 
im  uaque,  tunc  adjUiatur  iitbargymm  inter  perpotuaai  agita- 

Arch.  d.  Pharm.  CXXXVI.  Bds.  a.  Utt.  23 
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354  VetemmuiUiMf^x 

II0116111  Interdnm  ^anzUkim  a^juae  ioBpergeiido  m  hnmidiim  deficnl 

dODec  Kthargyrum  pcrfecte  solutuin  et  massa  habe&t  con«istentiÄm. 
ita  üt  fnistuhim  exemtnm  nqua  frigida  ommno  iuduratum  digitis 
non  anipliuB  adhaereat  uequc  unguinoaum  nee  lobriciim  appu«at 
Tunc  ope  aquae  malazetnr  et  inbadikM  fiwiii^OK»  CkTononK  «t 
IM  Dimia  cafore  aduiatitr« 

JBSng^iaärum  LUhatgifri  eom^ofiliim. 

B.  Emplastri  lithargjrri  simplidi»  libraa  qiiMaar 

Ccrae  flavae,  libram  diinidiam 

Lcni  calori  liquntis  et  aliqnantiümn  xe&igecaüi  tob  pe^ 

petua  agitadone  admisce 
Ammoniad  <t 
Galbani 

Tercbinthinac,  ana  nncias  quatuor 

antea  blaudo  calorc  colüqTiatis. 

Fiat  lege  artie  empla^tium,  quod 
Croci  palverati,  draenma  dimiola 
Boli  armenae  praeparatae,  dracfamis  tdboa 

Spirita  TUÜ  contritis  tingator. 

Ernplaatrum  mQjbriM, 
B.  Axuiigiac  Porci,  unciaa  octo 
Cerae  flavae 

Sevi  ovilli,  aua  undae  qnataor 
Emplastri  Uthavgyri  simplicifl^  uncias  deeem 
coquc  siib  pcrpetna  agitatrone  donec  mana  ooloreai 

cum  acceperit. 
Fiat  emplastrum  et  effiindatiu  in  capeulaceaa. 

Emplaalrum  rejiijiosum, 
B.  Besmae  albae,  vndaa  trea 
Elemi,  undam  dimidiam 
Tercbintbiiiae  laricinac 
Olei  Olivarum,  aua  drachmfis  tres 
Cerae  flavae,  dracbmafi  duas 
liqnaefiuitae  oolentiir  et  msoatulatDligiiefliii  effbidaatit 

En^fdadtttm  univenaU* 
B.  Cerae  citrinae,  nndaa  undedm 

Colopbuuii^  undaa  sex 

Amrnoniaci 
Gaibaui,  ana  unciam 
Olibani 

Sandaraci,  ana  imciam  oam  dimkHa 
Tercbinthinae,  tincias  duas 
Saccini,  uncias  tres 

Miflce  ut  fiat  cmplaöti-um.  Scrva. 

Emplastiiwi  Tartari  Uibiati, 
B.  Geiati  rerfnae  jPini,  partes  septem 
Taiiari  stibiati  palTatat!,  pactam  imaai 
MIaee  ex  tempore. 

Eaaibntehm  Äbe^KAii, 

B.  Herbnc  Ab«!V7itb?i  siccatao  rt  concisap  qiTf\nfym 

Cum  aquae  communis  bulliontis  suttieieuti-  ijuautitate  ia 
paltem  iluidiorem  redacta  per  duodecim  boras  iu  dolio  ex- 
traoiofio  appaiatas  depnlwiü  sepoiiatiir.  T^e  pteli  «fo  cs- 
primatar  et  rendniim  teao  maeeratiena  daodaiim  hotaraa 
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et  expreaaioDe  tanc  diu  subjidaQtur  quam  opus  erit  ut  herba 
optim*  eztracte  t&L  Iloida  eipreasa  Umpida  lieiii  eboiHant 
per  pannum  lanenni  colentur  et  leni  calore  in  vasis  stanneis 
vol  oupreis  staano  benf»  obducti»  ad  syrupi  teniieoris  consi- 
steutiam  iuspisscntur.  Denique  per  aliquod  tenipus  reposita  a 
sedimento  defui»a  in  \Hsse  porcellaneo  vel  stanueo  in  baiueo 
vaporis,  snb  continuata  agltatione  emn  spatula  lignea,  inspia- 
sando  ad  sccundi  gradua  extracturum  consistentiaiii  rddigan- 
tur  et  rxtmrtum  rcfri^erfttiun  in  vaao  figuUno  flCVTtttur. 
Eodem  modo  parentur 

Extr.  Cardui  beuedictae 

n  GentiaiiM 

9  Millefolii 

•  Taraxaci 

,  Trifolü. 

Eac^raetum  C&nU, 

B*   Herbae  Conii  «iccMtan  concisae^  libms  fleccm  cum 

Aquae  communis  tervidae,  libris  trigintis  in  pultom  redacta 
per  vigiiiti  quatuor  horas  in  dolio  extractorio  apparatus  depul- 
Borii  Beponatnr.  •  Tanc  preli  ope  eximmatnr  et  realdmun  de- 
nuo  maceratioiii  duodecim  horarum  et  cxpreaslone  tarn  dia 
eiilijiciatur,  quam  opus  erit  ut  herba  optimc  cxtracta  sit. 
Fiuida  expressa  ad  pondus  herbae  adhibitac  inspissentur. 
Ihm  adjecto  parte  acquale  Spiritus  V  ini  rectiiicatisaimi  colen- 
tur per  panniun  laneum.  A  spiritn  vini  Uanda  deatillatione 
in  bidneo  Tsporia  aeparata  denique  inter  perpetuam  agitatio- 
nem  in  vasc  porcellaneo  bahiei  vn[  oi  ls  ope  ad  cxtracti  secundi 
gradus  cousisteutiam  evaporent  et  in  vaae  bpne  dauao  «er- 
Tentur. 
Eodem  modo  parentnr 

Extr.  Digitalis  porpnieae 
,1  Gratiolae 
„  Hyosriami 
f,     Taxi  baccati. 
Doeis  und  Form  aller  narkotiacben  Ektraete: 

O.  1 — 2  Drachmen 
6.  V2— 1'/'  i^erupel 
c.  3— 10  Gran, 

Estraehm  tmeü  Vamtcae, 

B.  Kaenm  Yomicanim  raapatamm,  Mbram 

difrcre  cum 
Spiritus  V'ini  rectifictissimi,  librie  tribus 
per  triginta  sex  horas.  sub  finera  in  baiueo  paululum  cale- 
niciendo ;  tunc  poat  renri^eratlonem  ezprime  et  oola.  Repetatar 
maoeratio  cnm  nova  spiritua  Yini  qnantltate,  ueque  ad  ple- 
narium  extractioncm  nucnm.  Cola  cum  cxprcHsiotn*  et  filtra. 
Liquores  obtenti  leni  calore  dcstilhitioni  subjiciantur  ad  sextac 
partim  remHiientiam^  quae  dein  in  balneo  vaporis  ad  extracti 
tertii  gradus  spissitudinem  evaporent. 

iJuphorhiiir)}. 

EuphorTiin  officinanim  L.  CL  XI.  Frutex  Africae  meridionalia 
e  £am.  Euuborbiacearum. 

Dosis  und  Formt  1— S  Dracbmen,  SnssetUcb  als  Salben. 

23* 
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SofamaMlo  hmm  ueti»  In  iimiiii  tbriluw  wn^pmm  tenm. 
Dom  «nd  Fottu: 

a.  2  —  4  Drachmen 

b.  liy— 30  Gran 

c.  ö— 30  „ 
Ali  PttlYer, 

F^n'um  t0ilortsfun 

et 

Ferrum  oxydatum  fimwn 

et 

Ferrum  oxyduto-oxyiltilatum, 
Dons  und  Form: 

a.  1  —  2  Dttcfanieti 

6.    1  —  2  5^<-mprl 
et  : 
et 

Ferrum  aiUphurii^ußi^ 
,  ,^  Doftis  und  Form: 

..     '  a.  2— 4  Drurhuien 

6.  6—20  Gran 
c.   1-6  . 
Saat  j^raeparata  officinaram  cbemtcarum. 

FhrtB  Ärmeae' 

Amica  montana*  C1.XX.  Ord.2.   Planta  pmunb  Oonoaiiiae 

e  hm,  Compositamm. 

Doeia  und  Form: 

a.    1  —  2  Uuzcu 
6«  2->4  Dracbmen 
e.  5—20  Gran. 
Als  Inftisam. 

Flores  ChamoiDillac  vulffaria. 

Matricaria  Chain  ^mil!:!.  (1. XUiu  Ord.2.  Planta  aanna  Qor- 
maniae  e  fam.  Cotn^uäiuu-um. 

Dosis  uiul  Vorm:  Als  lui'ueuin  auf  1  i'l'uud  lUiuse. 

Florea  McUcae  val^jaris, 

Malva  rohindifollii  sylvestris  L.  Cl.  XVJ.  Old,  &  Tlaiita 
perexmis  Germauiae  c  luin.  Malvaeearum. 

Flores  Sambnci. 

Sambueiis  nigra  L.  VI  V.  Ord.  3.  Arbor  Gemumiae  e  fam. 
Caprifoliacearuiu. 

Doaia  mid  Form: 

«L  2—8  Unzen' 
h.       —  1  Unze 
c.    "2     1  Drachme. 

Flores  Tcmactti. 

Taiiacetom  vulgare.  Cl.  XIX.  Ord.  1^.  rianta  p^remus  Gtsr- 
maniaa  e  £un.  Comipositanim. 

Doaia  tt&d  Form:  wie  F2oa«a  Sambact. 
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CtmA  Idnitha  Bisdi«  C^sbi  i  obovata  OdL  CL3L  Ofd.  1. 
Fnietiottli  Aegypti  et  Nubiae  e  fain.  Legnmmoearan.. 

WriicUiS  Capmci  cmnui. 
Capsicum  annuum.   C:i.  V.  Ord.  1.   Plaota  annua  Americae 
MilaraUt^  e  6mu  Sokuiacearum. 

Fructus  2'ainnrivdi. 
Tinlica.  C1.XVL  Ord.1.  Arbor  Arabiae  et  Indiae 
e  laoL  JLieguminüsarum. 

Pneus  crispua  sen  Liehen  Carcu/heen. 
Sphaerococcos  crispus  et  mamillosus  Ag.  Cl.  XXIV.   Ad  littera 
Aügliau  et  Hibcruiae  Arequen»  6  hm»  Algeanim. 

GtiUnmum. 

•  Galbumm  officinale  Don.  Ferula  Galbaniferft  Kces.  Cl.  V. 
Ol  l.  2.  Planta  Indiae  orientali«  Arabiae  et  S^rme  e  fem.  Umbel« 
UÜeraraifi* 

Dosis  und  Form:  wie  ADimooiacum. 
Gaüae, 

Fumoi»»  petiolorum  Qnereat  inÜBdtittiae*    CL  XSL  (M.  7 
ArbuBCttla  orientalSfl  e  fam.  Cupuliferanim. 

Gmma€  'P^fpuU,   

I^pahDimgra  L.  Popula»  dilatata  et  l)ii1sumifera  WiOd.  €9.  Xxll. 
Ord.  7*  Arbores  cnltae  Germaniae  e  fam*  SaUdnamm. 

Gwnmi  arabiemn, 
Acadae  apeoies  variae. 

Doaia  und  Form: 

o.  1—2  Unsen 
b,        4  Drachmen 
ff.    1  — G  Scrupcl. 
Als  Pulver  und  Flüssigkeit.  5 
Gutti  sc«  Gummi  Guttac 
iitbiadendrou  cambigioides.   Arbor  CeyloneiuiiÄ  e  fam.  Gutti- 
ferarum.  „  .     ^i,  a«» 

Artemiaia  Absynthinm.  CL  XIX.  Ord.  2.  Planta  perennis  Oer- 
maniac  e  fem.  Compositarum. 

DO018  und  Form:  wir  Flores  ianaceU. 

Herba  C<irfhii  ht  ncdietae. 
Cmcns  hcnodu  tiis.    Cl.  XIX.  Ord.  3.    Planta  annua  Europae 
jneditorraucac  iu  iiorfi»  cuUa  e  fam.  Compositai uiu. 

^         Herba  Cluliloull  majori ft. 
Chelidonium  majus.   Cl.XIJI.  Ord.  1.   i  ianta  percnnia  Genna- 
niae  e  fem.  Papaveracearum. 

Herba  Ccnü  maeulaU* 
Conium  uiaculatum.  Ci.  V.  Ord.  2.  Planta  biennb  Gennaalae 
e  &m.  ÜmbölMsramm. 

Do«ia  und  Form: 

a.    1  —  3  Unzen 
6.    1/2 — iVa  Drachmen 
e.   1  — 8  Scrupel. 
Als  Pillen»  Latworge,  Infanonea« 
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Herba  Digitalis  purpvreae. 

Digitalis  pnrp>!rca.  Ol.XlV.  Ord.2.  Planta  bieaak  GenMuiiu 
e  iam.  Sci-ophui  u  inLsinim. 

Dotiiä  und  Form:  wie  Herba  Conii  maculatL 

Herba  Gratiolae* 

Ghratiola  of&cinaliä.  Cl.  IL  Ord.  1.  Planta  perennk  Germamae 
e  ftm.  Scrophularlneanim. 

Hyosciamits  niger.  CL  Y.  Ord.  1,  Plante  biennb  Geimiuiie 
e  Dun.  Solaaearum. 

]>osii  und  Form: 

a.    IV2  — 3  Unzen 
h.    V2  —  1  Unze 
e,  Va^^  Bradune, 
Serba  MÜkfoliu 

Achülea  MflleibUitsi.  Cl.  XIX.  Ord.  d.  Planta  peiemna  0«^ 
inanlae  e  fiun.  CompOBitanuD. 

IGeotiana  nmtlca.  CL  Y.  Ord.  1.  Plante  amna  apiid  ms  adte 
e  fiun.  Solanaeeamm. 

Herita  Sahlnae. 

Juuipcnifi  S&bina.  CL  XXIL  Ord.  13.  fVutex  Euro^ae  e  £ub. 
Cnpressinearum. 

Dosis  und  Form: 

O.    V2~l  Vnze 
5.   1  —  3  Drachmen. 
Als  Infxisum. 

Herba  Stramonii. 

I  hituni  Stramoniiini.  Cl.  V.  Ord.  1,  Planta  ftniiiia  Iinlii  ;ie  orien- 
tuiiä  uuxic  iii  rudurutifi  (jlcmianiae  fiequcnü  e  fam.  bolauaccanun. 

lit-rha  Taxi. 

Taxus  baccata.  Cl.  XXII.  Ord.  13.  Arbor  Europae  mediae  et 
anstralis  e  fam.  Tazinearom. 

jETer&a  Torasoaei, 

Taiaxacnm  oiSdnale  Wigg.  CLXHC  Oid.1.  Plante  pernnk 
Qcnnaniae  e  &m.  ComporitornnL 

Berba  THfoHi  ßbrinL 

Menyanthea  teifoUata.  CL  Y.  Otd.  1.  Plante  peronnis  Ganna- 
nSae  e  nun.  Gentianeannü 

Doais  und  Form:  wie  Hb.  Absyntbii. 

Herba  Violae  tricohvf!^  seti  Ja/cetU» 

Viola  tricolor  L.  CL  V.  Ord.  1.  Plante  annna  Gennaaiae  e 
fam.  Yiolaceamm. 

Hin td (I  in  r<l Ic  inalis. 

Hirudo  bcu  Sanguibuga  iiicJiciuaüä.  Vcrmis  e  fam.  AuuelidA- 
mm  in  paludilnu  rivaliaqne  lente  fluentibna. 

Hydrargj/rum, 

Metellttm  Bplendidurimnm,  fluidum,  mobiUnimnm,  digitia  non 
adliaerenSf  supra  charta  facile  earrens  et  tacte  in  globoloa  dianliaBi 
caloria  ope  penitw  avolot 
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Hydrarg^frum  UMtrakm  corrotimm  Mn  Mereuriu»  §MmaiK» 

corronwu. 
Fxt^^mtam  offieinnriim  chemieamm. 
DosiB  uud  Form: 

a.  10  —  20  Grau 

b.  1-3  « 

Am  Flüssigkeit,  Pillen. 
Hydrarffynm  chloratum  mite  seu  CalomdoM  seil  Afereiirtiff  ävleit* 
Fraepavatnm  offidnanim  chemicaram.  . 

ßydrargifrwn  jodatum 

et 

,  •  Hydrargyrum  perjodatum 

et 

et 

fl^rar^yrum  praecipittUum  album 

et 

et 

iiWftiftwriMt  mdpkuraiim  nighm 

et 

2^mr9*ynim  tidphuratum  nigrum 
rant  praepmt»  officinanim  ebemicanuii. 

Jodum, 

Principium  sui  gencris  chloro  simile.  Obtinetur  e  muria  Sodaa 
fttciaae  dertillartone  cum  acido  suipburico  et  Mamgano  hyperoiydato. 

KcUi  carbonicum  cruduau 

In  officinis  spocinllbus  paratun 
Doäifi  und  Form: 

a.  2—4  Drachmen 

b.  V2-IV2  » 

c.  5—50  Gran. 

Innerlich  in  40  Thcilea  Wasser  gelöst 

Kali  nitricum. 

Prteparatum  ofdcinanim  cheinicarum. 

Kali  nJp/mricum, 
Sint  crystalla  alba  sicca. 

Kali  causticum  fumn  et  eiccmn. 
In  offiekds  ehemidä  uarantur. 

I>Qeb  vna  Form: 

a.  G-lO^Graa  in  lUiue  Wa«Mr 
ö.  6-10    „     „  1    ,  „ 
c.   2-3      „     „  1    „  n 
Kali  femm)  hydrocyanicum. 
Praeparatum  offidnarum  efaendeantm. 

KaiUwn  jodtUum, 
FHMpentam^ofHcinanim  chendoerttm. 

und  Form: 

a.   V2~2  Drachmen 
6.  ö— 20  Grau 
e.  S— 6  , 
Als  Salbe  und  Löeung  in  Wasfer. 
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^     Kalium  sMlphuraUtmm 
Praeparatum  oflicinarum  chcmicaruiii. 
Doflit  und  Form: 

o.  l<-4  Dncfamen 

e,   1  — bGran. 

Praeparatum  ofticinarum  cLemicanim, 
Dqob  und  Form: 

o.   1/2—2  Drachmeii  . 

b.  15—30  Gran 

c.  1  —  10  p 

_         .  Linimcntum  ammoniotum* 

Ä.   Olei  lüipamm,  unciaa  trcs  * 
Idqvom  AnunoDii  cauetici,  unciam 
Agitentnr  in  vitro,  donec  perfeete  miztae  aiot 

A.   Ulei  campboriifi,  partes  tres 

Liquoris  Anunonii  qawIoiu,  partem 

T%    r\t  .  ^^^'^^"'^^  omtßoniajtO'terebifUhirMdum. 

A.  OI6I  Baparum 

„  camphorati 
Liquoris  Ammonü  caustioi,  ana  unciam 

Agitandü  iu  vitro  niixriö  adde 
Olei  Terelrinthinae,  uuciam 

Miice  et  serva. 

Linimentum  iimmoniato4ijfdrargyraium, 
B»   Linimenti  ammoniato-terebiutbinati,  nodaa  tm 
Unguenti  Hydraigyn  cinerei,  unciam 
M. 

lAnim tnhnn  riiq f/i 011  iajto-jodoinai» 

B.  Olei  camphorati,  uiK  ias  tres 
Liquoris  Ammonii  caubtid,  undas  duas 
Tincturae  Jodi,  drachmas  sex 

Misce  ex  tempore. 

iL    r>uipniiri8  depurati 

Sapouis  nigri,  aua  libram 
Aauae  fervidaCj  libras  tres 
Fiat  lege  artis  linimentum. 
Paretnr  ex  tempoie. 

Liehen  idandieuß, 
Cetraria  islandica.  Cl.  XXIV.   In  regionibos  montods  friadie 

Dvbiti  und  Form : 

a,  1  —  3  Uuzcn 

b,  Vs—l  Draehme 

c,  1  2 

Als  Decoct  in  18  TheUen  Wasser  bi«  aar  Hilfte  *«'»e>ViHrt 

TAfinum  Quaasiae, 

Qimmm  ajnara.  CLX.  bid.1.  Arbor  Lidiae  ocddentalla  6  &m. 

Simarubacearum.  ^-»»»^  « 
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S«ttalr«0  offidnalis.  CLlX.  'Ord.l.  idbor  AmeiicaB  tMaeafla 
0  LaminearDin. 

Paratur  in  ofücinis  propriis. 

Liquor  Ammonü  canatici, 
PraepamttiBt  officinamm  cliemicaram. 
DMb  imd  Form : 

a.    1—3  Drachmeii 
6.    1  —  3  Scrtipel 
c.    5—10  Graa. 
Innerlich  mit  40~öO  Theilen  Waaseiv 
Liquor  AmnumU  ooendetu, 
R.  Liquoris  AmmoBÜ  caosttei,  ihmhw  .tres 
Spiritus  Layendnlac 

„       Konsmarini,  ana  unciam 
Aeruginis,  drachuiain  dimidiam 
Saepius  conquassando  stcnt  pur  aliquot  die«,  donec  Hqnor 
colorem  cociiileum  duxerit,  tone  flltra 
Sit  Umpidus,  coloris  coemlei. 

Liquor  Arnmonii  vinosiis. 
Ii.    Spirittis  Viui  recHfieatissimi,  partes  duas 
Liquoris  Ammonü  caustici,  partem 
SüBCe  ex  tempore. 

Liquor  corronmt, 
B.   Aceti  concentrati 

Spiritus  Vini  rectificatissimi,  ana  unciam 

Ih  (lr;u7r>Ti  bicbiorati  coitOMvi,  draahmaa  duaa 

Aluminis 
Camphorae 

Flrnnbi  acetici,  aoa  draehmam 
Mieo  eM'Cempore. 

Liquor  Cupri  (mmoniato  hydrochlorieu 
B.  Cttpri  carbopid^  gnnia  tiigitita  quin^ue 

solve  in 

Aeidi  hydrochlorici,  granis  quinquagiutis 
seti  quaututn  requiritur  et  admisce 

Ammonü  hydrochlorici,  unciam 

Aquae  destillatuo,  eum  quantitatem  ut  liquor  obtentoa  ait 
pouderls  uuciarum  quinque 

M. 

Liquor  Ferri  sestptuMoraH» 
Sit  coloris  rubro-fusci  et  pondenn  specifid  1,48 
Liquor  TTv  <lr;ira'\  ri  bichlorati  conoain 
B.    II}  drargyri  hichloruti  corrusivi 

Auimonii  hydrochlorici,  ana  grana  sex 

M>lve  In 
Aquae  dcptillatae,  Unciis  sex 
Paretur  ex  tempore. 

Aqua  ^)ha(jajlff'  n>ra  seu 
LitjKor  J/ifrlrart/yri  corrmivi  mm  Calraria  usta. 

K.    Hvdrargyri  bichlorati  corrosiri,  grana  viginti  quatuor 
Ai^uae  Calcariae,  undas  sedeciin 
Solve  et  aerva. 
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Liquor  Hydrargyri  uMm  «aycMM. 
B.  Hydrargyri  aitrica,  ancUin 

Bolve  in 
Aquae  destillatae,  uucib  octo 
c^uibus 

Acidi  nitrici  concentrati,  scmpulos  tres  cum  dimidia 
admixti  »int:  f^ltra  et  bI  o\m^  fuerit  tantum  ayiae  deitU- 
latae  adde  ut  pondns  speciticiua  sit  IflOO« 
Liquor  Kali  carba  nid, 
B.   Kali  carbonici  depurati,  iinciain 
0o1t6  in 

Aquae  destiUatae,  unciis  duabus 
Fütra  et  «erva,  sit  ponderis  specifici  l,dO. 

lÄqmor  KaU  omuHei 

et 

Liquor  Natri  ccsuttiei 
sunt  praepante  officinaniin  dietiiicaraiiL 

Liquor  Saponi»  $UbiaiL  I 
R.  Bulphuris  stibiati  auraatiad,  dracfamM  dvas 

eolvc  digireiido  iu 
Uquoris  ivali  caustici,  draehmifl  sex 

et  admisce 
Saponis  medicftti»  dmofamu  mz 

antea  solutas  in 
Aquae  destillatae 

Spiritus  Vini  roetificatisBimi,  ana  unciam  cnm  dijnidia 
Digere  leui  caiore  per  boram,  filtra  et  öcrva. 
Liquor  Stibii  cJdorati. 
B.  Stibii  snlphurati  nigri  pulverati|  Ubram 

In  cueurbitam  -vitream  satis  amplam  iiwnitte  0t  effMe 

Aci<li  hy<lro{'b1oriri,  lihrns  qimtiior 

Cdlffiant  6ub  divo,  duij<  r  nmue»  evoiutio  gasis  cessaverit 
Solutio  refri^erata  et  tiiUaUi  sub  divo  evaporaudo  ad  it* 
nianentiam  librae  anius  cum  dioiidlA  redigatur.  Ii|iiMC 
refrigerato  adde  mixtnram  ez 

Acidi  n\ drochlorici,  nnciis  novera  et 

Aquae  Hc^^tillatac  libra  una  cum  dimidia  paratam,  aut  hü-  ! 
jub  miAturao  taiitum  ut  iiquor  podt  ültrationem  sit  poo- 
deria  apedfid  1^ 
Senra  in  Titro  bene  clanao* 

Liquor  difpHat$, 

B.   Cupri  suipbnrici 

Aluminis,  ana  unciam 

Aquae  commuuiä,  uucias  octo  j 
Soiutioni  filtratae  addantnr  j 
Acidi  sulpburici  concentnti,  draohmaa  qninqm  l 

Misce.   Paretur  ex  tempore 

Sit  ponderis  specifici  1,170  ad  1,175. 

Liqttor  Zinci  chlorati, 
iL   Ziuci  clilurati  »icci,  ptu-tem  uuam 
aoWe  in 

Aonae  destillataa,  partibna  ^uindedm 
Filtra. 

(Fortsetzung  folgt.; 
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2«  Terais-Angelc^eiliditeB» 

V^HimUrutkffeii  in  den  Kreisen  (hs  IWeuis, 

Im  Kreise.  Gotha 
ist  Hr.  Apoth.  Simon  in  Dambach  aasgeschieden. 

Im  Kreise  Jena 

scheidet  Hr.  Apotb.  Heck  er  in  Berga  mit  Ablauf  des  Jah- 
M  ans. 

Im  Kreise  Pritzwcdk 
hat  Hr.  Apoth.  Jung  nach  Verkauf  seinor  Apotheke  daa  Amt 
eines  Kr^isdirectori*  niedergelegt  Das  Directorium  bat  für  seine 
langjährige  treue  und  eifrige  Wirksamkeit  demselben  die  dankbarste 
Anerkennung  ausgesprochen!  unter  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede 
des  Vereins.  Die  Leitung  des  Kreises  isl  dem  Hm.  Apowekcr 
Schultae  in  Perleberg  übertragen  worden. 

Im  Kreise  MUnMer 
ist  eingetreten:   Hr.  Apoth.  Richters  in  Coesfeld. 

Im  Kreise  ErxUben 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Nebring  in  Alten- Weddingeu. 

Im  Kreitt  CSktHotimbura 
Ist  H».  Apoth*  Limann  sam  Ehreomitgliede  erwXUt  woiden« 


Kothen  ans  der  (ieneralconespüiidem  des  Vereins. 

Beiträge  zum  Archiv  von  den  HH.  Prof.  Dr.  Land  er  er,  Dr. 
Meurer,  Prof.  Dr.  Ludwig.  Dr.  A.  Overbeck,  i'harni.  Zipuel, 
Apoth.  Schacht.  Ton  Oberoir.  Dr.  Wals  wesen  DirectoriaUCon- 
fens,  seinen  Umang  nach  Heidelberg,  seine  Vertiinderunfi:  der  Thefl* 
nähme.  Erinnerung  an  die  HH.  v.  Konopka  und  Iioffmann 
veegeu  Abreehnungen.  Von  Hm.ITf>rnung  wegen  Unterstütz iings- 
gelder.  Von  Hm.  Vicedir.  Brodkorb  ebendeshalb.  Voräcbläge 
aitr  Herauaiehong  der  Gehülfeu.  Von  Hm.  Dr.  Herzog  wegen 
Vicedir.  BrauDschweig.  Von  Hin«  Bitter  wegen  IVeislistenTenen* 
dung.  Von  Hrn.  Stolter  wegen  Abrechnung.  Von  Hm.  Senator 
Schmidt  An7;o7ge  des  Todes  seines  Vntrrf^,  de»  Ehrenmitgliedes 
Dr.  Ph.  bcinnidt.  .  Von  Hrn.  Vicedir.  W  eruer  wegen  Kr.  Patsch- 
kan.  Von  Hin.  Kn oll  wegen  Pension.  Voq  Wwe.  Werner  des- 
gleichen.  Von  Hrn.  Med.-A&s.  Keissner  wegen  Pendon  fiir  Hm. 
Steinmüller.  Von  Hrn.  Vicedir. Ketsch y  wegen  Directorial-Con- 
fereuz.  Von  Hrn.  Mielck  in  Hamburg  wegen  Hm.  Karberg's 
Lage.  Von  Hrn.  iiariich  in  Neuenkirchen  wegen  Bekanntmachung 
im  Archiv.  Von  Hm.  Kreisdir.  Jach  mann  wegen  Eintritts  in  Kr. 
Erziehen.  Von  Hm.  Dr.  J.  Müller  wegen  Directorial-Conferen». 
Hrn.  Kreisdir.  Jung  in  Pritzwalk  Dankschreiben  für  langjährige 
treue  Leitung  des  Kreises.  Hrn.  Apoth.  Schnitze  Bestailung  zum 
Kreisdirector.  Von  Hrn.  Med.- As^.  K  c  1  .  wegen  A pothekerordnungeu. 


Dankäckreiben. 
Jn  da»  hoehg^rU  Direetorium  des  dmU(Shm  Qetammi'Apotkeker'' 

Verf'in.s. 

Durch  Uebersendung  des  Diploms  als  Ehrenmitglied  des  deut- 
gehen  Oeiammt- Apotfaeaer-Vemni  aa  meinem  IBnfzigjährigen 
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Jubiläum  wurde  mir  eine  AnerkeDoung  zn  Tliei(      ich  mcbt  erwir 

tete,  indem  ich  stet«  in  bescheidonpr  7iirückgezogenheit  in  Tn^iTH^in 
"Wülniorte  meinen  Pflichten  nach/.ukumnien  Buchte.  Wenn  dt-unoch 
diib  btillti  doeh  treue  Wirken  dem  lH)chvercbrlichen  Directorium , 
nicht  unbemerkt  geblieben,  aa  erkmae  ieh  anch  gern  wie  Yid 
Dank  Ich  demselben  schnidig,  und  bedaure  aufrichtig,  mekt  Weite 
genug  zu  finden,  um  denselben  nach  Gebühr  ab^.ustatten. 

Knipfnngen  Bie  also,  verehrte  TI»'mMi,  dm  Willen  für  die  That 
und  genehmigen  Sie  zugleich  die  Versicherung,  das«  ich  jenen  Tag 
deö  Empfang»  des  Ehrendiplom»  und  de«  Bcglück\YÜuschuijgb«»chrei- 
bene  afai  einen  der  sobonsten  meifiea  Leben»  smke» 

Waa  die  Weihe  des  Tage«  noeh  erbdhte,  war,  daie  d«r  wfiidi|e 

Kreisdiredor,  Herr  College  Worringen,  die  grosse  Gefälligkeit 

hatte,  mir  crwiihntes  Diplom  und  Schreiben  in  Mitte  meiner  Familie, 
worunter  zwei  Söhne,  die  ebenfalls  den  schwere  Beruf  unser»  Staa- 

des  ergriffen,  zu  überreichen. 

Mit  ausgezeichuctcr  Hochachtung 

ganz  ergebenster 
Bitburg,  Reg.-Bez.  Trier,  *  Jeaehim, 

im  Afiü  ApoOeker* 


3t  Mfdiciiiisches^  Arzneistofle^  Arzneiniittelf 


Ueber  die  aUgriechischcn  Lyciumvasen  UTid  den  Gebrauck 

des  I^cium  in  der  Neuzeit, 

Tu  dem  British  Mv^etm  finden  f^ich  eiflirmige,  etwa  zollhohe 
und  ^/a"  breite  Gefasj^c  mit  der  Inschrift  AVKKlN  (Lycinni  .  und 
dem  Namen  des  Verfertigei-ö  und  Verkäufers,  z.  B.  Auxi&v  ;:apa 
Motiottcov,  HijpaxXaiov,  laoovo;.  Der  erwähnte  Heraklcu^  kommt 
öfters  bd  Galen,  Celsns  u.  A.  yor\  er  war . praktiBcho'  Arst  m' 
Tarent,  und  schrieb  mehrere  Abhandlungen  über  Materia  meffi>'7. 
Dns  Lycium  galt  im  Altert Innne  als  ein  vorzüglich  krnfri;:c«.  A<i- 
striugens,  welches  bei  entzündlichen  und  andere«  Prolluvien  auge- 
wanot  und  von  Dioscorides,  Galen,  Oribasius,  Paul  von 
Aegina  näher  bcscbiieben  wird.  Im  Handel  untersdüed  nia 
2  Sorten,  das  Lycium  von  Lycien  oder  Cappadocieu  und  dns  von 
Indien.  Letzteres  galt  für  die  beste  Sorte.  Dioscorides  wandte 
es  bei  rsoriafrift,  Pfttriiis  der  Augenlieder,  Eiterausflüsseu  au*;  den 
Ohren  und  Tonsillen,  bei  Geschwüren  des  Zahnfleische.^,  ^utg^- 
sprungenen  Lippen,  Hssnren  am  After,  bei  FUtam  OvHimm$  imi 
liuhr  (innerlich  uud  als  Klyatir)  bei  Hämoptysis  uud  Hosten,  Pto» 
fluvien  aus  den  weiblichen  Oenitnlien,  bei  Hydrophobie  u.  s.  w.  {^n 
und  erzählt,  dass  es  den  Indiern  bei  Milzentzündungen,  Gelbsochf 
als  Gegen^ft  und  zur  Vcrhiuderung  der  MenätruatioD  gebraucht 
werde.  Die  Hanptanwendung  fand  es  jedoch  als  Collyrinm  bd 
verschiedenen  Ophthalmien,  in  welcher  Beziehung  es  z.  B.  tob 
Scribonius  Langus,  dem  Lcibar?;te  des  Kaisers  Claudius,  em- 
pfohlen wird.  Auen  jetzt  noch  ist  das  Lycinni  bei  den  Eingebore- 
nen Indiens  unter  den  Namen  Kusot  und  iiuswut  sehr  gebräuclilich. 
Ptof.  Royle  hat  nachgewiesen,  daas  das  ickte  indisdie  limnin 
das  eingedickte  Eitraet  von  Bsr^erts  lycimm  sei,  und  namentliÄ 
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Ton  Kuggm^ote*  M  Lifeore  koimne^irD  m  snf  «hu  Bergen  und  ia 
den  Ebenen  wächst    Die  von  Dioscorides  bescnriebene  klein* 

asiatische  Sorte  ist  TCrmuthlich  das  Extract  von  Rhammis  infectoritu 
und  anderen  Khamnusspecies.  Das  Indische  Lycium  oder  Rusot 
wird  von  den  eingeborenen  Aerzten  bei  acuten  und  chroniBchen 
Anyomw tf  Jndu  n  ge  n ,  natncnllich  w^ii  l6tBt6i^  Bftcli  vcntOfi  turikdn^ 
bleiben,  und  das  Auge  geschwollen  ist,  in  einer  dicken  Lage  ttof 
das  Angenlied  applicirt,  auch  wohl,  hei  chronisclu  n  Entzündungen. 
Opium  oder  Alaun,  oder,  ura  das  Extract  weicher  zu  inaclien,  Oel 
oder  Wasser  zusetzt.  Dr.  Wise,  der  lange  2ieit  ein  Augenhospital 
in  Caientla  leitete,  wandte  dis  Mittel  mit  ffutem  Bribige  an.  Bei 
.grossem  Schmerze  Hess  er  ein  Stück  glühende  SteilMKohle,  nadb 
Application  der  Salbe,  in  die  Nahe  des  Auges  halten.  Uebrigens 
war  der  Preis  des  Lycium  im  Alterthume  !*ehr  hoch,  inid  Dios- 
corides  gedenkt  der  häuhgeu  Verfülscbungeu  desselben.  (Jahrb, 
der  fm.  j£cfioiii.  Bd.7a  ISlo.l,)  A.  O, 


Uther  dm  innerlichen  Gtbraneh  des  JMfkiiM$» 

'Lander er  glaubt^  dass  das  Delphinöl,  welehe»  doreh  Aus- 

scbmeUen  des  Fettes  der  im  mittelländischen  Meere  vorkommenden 
Delphine  gewonnen  wird,  das  zum  Sehmieren  von  Maschinen,  als 
Wagenschmiere  dient,  au  lieilkrai't  dem  (M^Jeams  AMi  zur  Seite 
gei>teUt  werden  kann.  Da  «8  niebt  danf  iiAMit«nebiiien  Gesdunack 
des  letztem  besitst,  so  empfahl  Landerer  dei|  innerlichen  6e* 
brauch  desselben  einigen  armen  Kranken  gegen  Scrophuloee  und 
Tuberculose  und  bemerkte  davon  ausgezeichnete  Erfolge.  Jod  und 
Brom  euthült  es  uacl^  Lau4erer'6  Verbuchen  nicht,  seine  heilsame 
Wirkung  ist  demnaeh  nur  dem  Fette  Beäwt  fmttariifeibnBu  fifogOti 
rheumatische  Leiden  wenden  die  Matrosen  das  .0^  .inssBlIiflll  Ma 


Mittel  gingen  (h'e  Hundsirufh. 

Dr.  J.  Sandorffy  wendet  gt'i^on  den  Hiss  wuthkranker  Iluude 
zur  Vorbeugung  der  Wuthkraukhcit  bei  Menschen  fglgcnde  The^a- 
(lie  an  i 

Die  Wunde  des  Gebissenen  wird  mittelst  einer  aus  UnguenL 
basilir.,  Pi//r.  rnvtharid.  und  Pnlv.  oryl.  hydrunj.  rühr,  bestehen- 
den Salbe  in  Eiterung  erhalten,  ausserdem  aber  täglich  innerlich 
ein  aus 

Pnlv.  rad.  valer.  sylv.  gr.  x 
9  eanthaiid. 

„  melocs  mnjal.  ana  gr.  '/i  P*"*« 
Sacch.  alb.  gr.  vj. 
bestehendes  Pulver  gereicht.  Während  seiner  44&hriffen  Dienst- 
Mstttog  sind  dem  Dr.  Sftnderffy  16D'F&1!e  von  derlei  durch  den 
"Biss  wüthender  Hunde  uml  Kat^^on  erfolgten  Verwundungen  an 
M(^nschen  vorgekommen,  hei  keinem  aber  kam  die  Wuthkruilcheit 
uach  Anwendung  dieser  Therapie  zum  Vorsehein. 

Unter  diesen  160  Fällen  war  die  Wuth  des  verletzenden  Thieres 
in  70  raieti  unMugbar  erwiesen.'   (Dr,  Ww^er»  S9t$ehr,  1864, 
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Ueber  eine  gefährliche  Vergiftung  durek  die  Wvrzd  em 

Arum  Draeuncfdns, 

Nach  X.  Juauderer'fi  Angabe  fiudet  sich  Amm  Dracuticuiut 
{Drakofdiok  d«r  GfiMsfafln)  «ehr  Ukifi«  in  sU»  Thtiles  des  OrieDH 
erlangt  eine  6r9ne  Ton  8 — 5  Püsö,  und  blüht  im  Met,  und  «il> 

wickelt  au«  ein^r  ftn«!«;eii  grünen  und  im  Inno rn  brannrotlien.  »amm^ 
ähnlichen  Scheidt*  einen  1  Fuss  langen  Hiulhenkoibcn,  tlt  r  eiucn 
80  aut»»eri>rdeQtlicheu,  btaik  aü&aitigeu  Geruch  verbreitet^  du^ä  mau 
•cfaen  in  einer  Entfernung  Ton  80  Sehatten  auf  die  Kiietrnir  einer 
•okhen  prakoiUia  scfalieaeen  kanfi.  Dieser  aasahnHche  Geruch  kt 
d«'!n  darin  enthaltenen  fetten  Oelc  euzuschrcibcn,  welches  sich,  in 
A(;ther  und  Alkohol  lötslich.  besonders  durcb  den  crst«ren  aussneheu 
läöbt,  und  nach  dessen  freiwilligem  Verdiinipicu  in  Form  eiue«  geib- 
hrannen,  8Ülbnlieiien  EztraetifBlolFes  suiückbleibt,  das  einen 
peBtendcn  stinkenden  Geruch  besitzt.  Duxch  Oxydf^on  rinairlhfMi 
mittelst  SaljH'tcr  m\(\  Nritron  entdeckte  Landerer  in  di»»*orn  Od 
eiutni  SehwelVlgehait,  und  von  allen  fremden  Be^^üindttheiieu  en- 
femL  dürfte  bolches  dem.  Schwefelalyl  nickt  äciu:  unühuliche  li^geu- 
echanen  besitien. 

Die  frischen  Wurzeln  der  Ainm- Arten  sind  alle  von  etnen 
scharfen  Safte  strotaend,  ja  sogar  blasensi^end  and  innerlieh  ge- 
nommen giftig. 

Vor  einiger  Zeit  ereip^neten  sich  zwei  sehr  gefährliche  Vergif- 
tungen naeh  dem  isnerliehen  Gebrauefa  dieser  Wiiisel,^die  nun 

den  von  einem  pemiciösen  fHeber  Ergriffenen  als  Draeticnm  bei- 

brnehte.  Wenige  MiTnit^n  nach  dem  Hinabsehlucken  eines  g^'h- 
li(  lien  i^ulvcrs  offenbarten  sich  alle  Syin[>ti»me  einer  heftigen 
EiiteritUy  in  deren  Folge  auch  einer  dieser  i'atieuten  nach  einigen 
Tafpen  starb.  Der  andere  wurde  aber  durch  Anwendung  geeigneter 
Heilmittel  gerettet 

Die  Hirten^  die  diese  Pflanzen  sehr  giit  l^ennen,  indem  gie. 
wenn  sie  das  Lnglück  haben  sollten,  von  ciiuT  beb  lange  gebisseu 
zu  werden,  sogleich  zur  JJrakontia  ihre  Zuiiucht  nehmen,  henut^ea 
die  getrockneten  Wunefai  andi  statt  Seifs  cum  Wasehen  Ihrer 
Kleider  und  besonders  der  Schaftvolle,  und  geben  an,  daas  mit 
den  friKr'brn  Wurzeln  getrascJiene  Wnllo  nicht  vom  Wurme  oder 
von  anderen  Insekten  angefressen  werden  soll.  {Jakrit.  /.  omkL 
riiami.  Bd.2,  UeftS.)    Ä 


Beobachtungen  über  die  Darstellung  und  Eigenschaften 
eines  Extractum  Frangulae  spintuasum  tma  Uber  die 
in  der  Faulbaumrinde  vorhandenen  Farbestoffe, 

Die  Cortices  Jlhamni  Frwwuhie,  die  zwar  ehedem  ofticiuell, 
aber  sehon  lange  fast  gana  in  Vergessenheit  «nrattien  waren,  baboi 
seit  einigm  Jahren  wieder  als  Purgans  medieinische  Anwendung 

gefunden.  Herr  Dr.  Winkler,  dem  eine  grosse  Menge  die^-er 
Rinde  zufällig  zu  Gebote  st^nd,  hat  dieselbe  zur  Dai-stellung  eiuos 
wässerig -weingeistigen  Extractes  beuutzt|  um  mit  demselben  Ver- 
suche hinsichtuch  seiner  Wirksamkeit  aoeteilen  an  lassen,  gleidi- 
zeitig  aber  auch  die  in  dieser  Binde  enthaltenen  verschiedenen  * 
Farbestoffe,  namentlich  das  von  Buchner  rutdvrktf^  Rhamnoxanfhin 
darzustellen,  und  dessen  Eigenschaften  näher  kennen  zu  lernen. 

Das  Extract  wurde  auf  die  Art  bereitet,  dase  der  kalte  w^lssenge 
Auszug  der  BSn^e  bis  lur  Syrupsdieke  eingedampft  und  dieses 
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tract  alsdann  mit  80^  Weingeist  extrahirt  wurde.  Xaeh  AbdestUlar 
tion  d«  Wdngttiifef  und  Abnuiclieii  blieb  eine  grosee  Menge  Ex- 
tiaet  sufick,  welche  sich  nicht  volbtändig  im  Wasser  löste,  unter 

Zusatz  von  etwas  Kcdi  carbonieum  aber  eine  schfino  dnnkelrothe 
Tinctur  lieferte,  von  Ansehen  pnnz  wir  »üts  Tinctma  Riiei  aqnosa 
der  Preussischeu  Pharmakopoe,  deren  Wirkung  sie  auch  besass, 
jedoch  in  ^em  liSheven  Grade. 

Dm  ^tract  wurde  zum  Theil  an  veiBciuedene  Krankenenatalten 

IQ  therapcntischfn  Vprsncheti  abgegeben. 

Die  mit  k:ilteoi  Waseer  fast  erbchöpftc  Kinde  wurde  nun  noch- 
meU  unter  Zusatz  von  Ammoniak  auBgeieogeui  wodurch  eine  Flü«- 
•i|^t  Ten  dunkel  kindirother  Fai^  erhatten  wuTde«  ans  welcber 
■ich  nach  liinzugel&gtflr  Salzsilure  ein  Parbestoff  niederschlug,  der 
nach  dem  Trocknen  eine  £::<'llilir:Mme  Far'u'  ^»esn^s.  Dieser  löste 
»ich  in  kochendem  Wasäer  in  gcciuger  Menge  vollständig  in  Alkohoi| 
aber  nur  wenig  in  Aether.  • 

Dnidi  ▼enehiedene  Venuche  hatte  neh  Winkler  fibemeng:^ 
dass  jene  Rinde  zw(  1  F arbc^toffc  von  verschiedenen  £ig<  iiächaften 
enthielt,  die  nuch  dureh  wiederholtes  Behandrl!)  vermittelst  Alkohol 
und  Aether  getreimt  erhalten  wurden.  Der  eine  in  Aether  lösliche 
gelbe  flüchtige  Farbestoü  ibt  Unchimt^  Wimnuoxatiütbi^  der  andere 
in  Aether  onlöslidie  hat  eine  dunkelbraune  Farbe.  Durch  wied«^ 
holtes  Auflösen  in  AeÜier  und  UmatrjstallbirLn  kann  das  JZAam- 
fioxnnthin  gereinigt  werden,  diese  Operation  ist  jrdoeh  mit  pnn^srrn 
Verlust  an  Material  verbunden.  Dif  Keinignng  dureh  ^uhlirnation 
wollte  Wink  1er  nicht  gelingen*    {liucluu  lU^trL  Bd.  1,  HtJ't.4.j 

0. 


Ueber  die  Natur  der  Anmae  der  Pßanxen 

haben  die  PjrofeeaoreBViale  nnd  Latin i  in  Bom  Unterrachungen 
angestellt,  aus  denen  Folgendes  lesulürt: 

1)  Das  Ammeniak  bildet  einen  onmittelbareQ  Bestandtheil  aller 

Pflanzen ; 

2)  es  wird  von  den  Wurzeln  der  Ilianzcn  absorbirtj 

3)  es  verbindet  aich  mit  den  organischen  Säuren; 

4)  es  wird  von  den  Blumen  eingehaucht; 

5^  rs  lill  li  t  (  inen  constituirenden  BestandtbcU  des  angenehmen 

oder  unangent'limen  Pflanzendiiftes: 

G)  es  ist  in  einem,  wie  im  anderen  Falle  mit  Kohlenwasserstoff 
nnd  Kohlenstickstoff  Tethunden; 

7)  das  Aroma,  und  Qberhaupt  alle  Gerüche  der  Pflanzen,  müssen 
als  Salze  oder  als  flussige  Ammoniak^elfen  betrachtet  weraen. 
(«/ourn»  de  Fharm.  et  de  Chimie,  JuiUel  ISoö»)  Ä,  0. 


lieber  Hydroeotyle  oeiaHca;  von  Jules  Lepin,  Mo/rvMr 

Im  Deoember  1852  machte  Boileau  suerrt  auf  Jene  Pflanae 
aufinerksam.  Lepin  unterwarf  sie  darauf  der  cheuKUchen  Unter* 

snchun;:^. 

luu  (Inn.  der  trockenen  Pflanze  gaben  15|(}25  Grm.  Asche, 
welche  folgende  Zusammensetzung  bebasö: 
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Chlornatriam  .««^  2«277 

Chlorkalium  0,923 

Kohlensaure  Kali,  schwefelsaures  Kali  und  Natron . .  2,089 

Schwefelsaurer  Kalk  0,361 

KohletiMMmr  Kalk  l,fi60 

Kohlensaure  Talkerde  04^80 

Phosphors.  Kalk  und  phosfliora.  UmaotajA  3,:340 

Kieselsäure  ,   l,GüO 

Sand  und  Kalk   2,670 


Die  Blätter  allein  gaben  14,06  Ghrm.  Asche,  die  Wur/eln  11,62; 
die  Samen  12  Orm.  Die  ZQMunmeMetsiiiifr  dieser  Ascbe  diflisiirt 

nur  hinsichtlicli  der  Proportionen  der  verschiedenen  Salze. 

Die  frische  Pflanze  besitzt  keiTion  fJoriicb,  aber  einen  ^geiH 
thümlichen  bitteren  imd  zugleich  urüinatischeu  Geschmack. 

1000  Grm.  der  frischen  l'ilanze  lieferten  760  Grm.  ISaft.  Von 
den  dute  gefandenen  BtoflFlen  ^nd  nänlentlieli  da»  Tellarin,  f^nier 
ein  cpränes  nod  ein  brannes  Harz  zu  nennen. 

I)a«  sog.  Vellarin  scheint  der  wirksame  Bestandtheil  der 
Hydroeotylc  zu  sein.  Es  ist  ein  dicken  bhissfelbes  Oel.  von  bitte- 
rem piquanten  Geschmack;  löslich  in  Alkoho^  Aether  und  Fetten. 
Mit  Wasser  bildet  es  eine  Enralston.  Es  reagirt  im  n^nen  Znstoiide 
neutral.  In  troekner  Luft  wird  es  dicker  und  dnnkkr,  in  feucfcter 
Luft  flüßsig^cr.  Bei  Luftzutritt  erwUrmt,  bräunt  es  sieh.  In  Animo- 
niiikflüssigkeit  ist  (  s  löslich  und  wird  aus  dieser  Lösung  durch  die 
iSauru  gefällt.  In  Kulilauge  löst  es  sich  nicht,  sondern  wird  nur 
dadur(£  gebräunt.  In  Clilonrassentoflsftnre  I6st  es  sidi  tlieilweisei 
In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  unter  schwarzer  Far> 
bung;  durrli  NVnssor  wird  es  aus  dieser  Lösung  in  gelbe  Flocken 
gefallt.  Bei  der  B<'handlung  mit  Salpetersäure  scheidet  sich  eine 
braune,  ölige,  in  Wasser  unlösliche  Subtitauz  ab.  lu  einer  Glab- 
rSbre  erhitst  verflfiditj^  es  sich  fheflweise,  unter  Entwfelcelnng 
weisser,  scharfer  Dämpte,  welche  sich  In  dem  kälteren  Theile  der 
Röhre  als  ölige  Tropfen  condensireui  wthrend  ein  kohliger  Buok- 

atand  zuriiekbleibt. 

Das  braune  Harz  ist  sehr  leicht  löslich  in  Alkohol;  die  Lo- 
sung reagirt  sauer.^  in  Salpetevrilure  last  es  sidi  und  ftrbt  ^ 

Säure  orange,  scheidet  sich  hernach  aber  in  gelben  Körnchen  ak 
In  concentrirter  Sehwefelsänre  löst  es  sich  mit  Blut&rtie.  Seine 

Jkalische  Lösung  ist  oran^'cfarben. 

In  einer  Glasröhre  erhitzt  verkohlt  es  unter  Ausstosseu  saurer 
einpvrenmatischar  Dämpfe. 

Das  grüne  Harz  schmilzt  beim  Erhitzen  und  verwandelt  sich 
in  ein  öliges  braunes  Harz.  Durch  Salpetersäure  wird  es  nicht  ver- 
ändert. Seine  Kaliseite  löst  sich  leicht  in  Wasser:  verdünnte 
•Schwefelsäure  scheidet  daraus  eine  neue  Säure  ab,  welche  sich  in 
Alkohol  16st  nnd  nach  dem  Yerdamaftn  desselben  als  lkst  schwaiis 
Hasse  von  saurer  Rcactiou  zurückbleibt. 

Die  H.v(ln)r(»tylt'  ist  bis  jetzt  als  Pulver,  Tisane,  Sxt  ,  Pomade, 
Tinctur,  Liniment  und  als  iSpecies  zum  Bade  in  Anw  duug  gr- 
kommcn.   \Jounu  de  riutnu.  et  de  CJtimie.  JuiUet  liiSö        A.  0* 
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Die  Vegetation  von  Nard^^Gfrönland;  p(m  Hink» 

hk  Novd-Ghr^iiland  kann  nicht  eine  einzige  Caltarpfianie  in  der 

Woisf»  gebaut  werden,  dass  sie  der  Uiivolkt  ning  zur  Xühnnij^  ^licnen 
köuute.  Die  dänischen  licamten  haben  an  den  meisten  Orteu  einen 
kleinen  Garten  vor  dem  ilause  angelegt  und  darin  vcrsuchti  wie 
weit  mdirere  unserer  Gktften|;ewftelftB€  getrieben  werden  konnten, 
indem  de  allen  möglichen  Fleu«  anwendeten,  den  kurzen  Sommer 
zu  benutzen.    Hei  JacobshnvTi  und  riodhavn  (VA)^  15'  nördl.  Breite) 
hat  man  auf  diese  Weise  vorzüglich  gute  weisse  Rüben  und  Ra- 
dieschen erhalten,  ebenfalls  waciisen  der  griiue  KohL  Spinat,  SahaA^ 
Kerbel  sehr  xaficfa  und  üppig,  aber  eowofal  dem  Koh^  tM  audi  be- 
sonders dem  Kerbel  fehlt  so  gat  wie  ^anz  der  würzige  Geschmack« 
Gelbe  Wurzeln  hat  man  kaum  zu  einer  Grösse  brinL^on  können, 
dass  sie  nls  solche  zu  erkennen  wareii,  und  die  Kartotieln  konnten 
nicht  einnmi  so  groäö  werden  wie  diejenigen,  die  ohne  Erde  aus 
den  alten  Kartomln  herautwacbsen,  welche  an  Bord  der  Schiffe  auf 
der  Heimreifle  verwahrt  werden.  Bei  Omenak  (7(M*  40  nördl.  Breite) 
kann  man  auch  Snlat,  grünen  Kohl  und  Radieschen  mitten  im 
August  haben,  aber  weisse  Hüben  kaum  von  nennenswertlier  Grösse. 
Dieses  bind  die  KüelieagewacliäC,  von  denen  nur  die  Wurzeln  und 
die  Blätter  benutzt  werden;  an  solche,  welche  EVncht  und  Samen 
geben  sollen,  bt  natürlich  gar  nicht  zu  denken.    Ünd  doch  erfor- 
dert diese  ganze  Gartencultur  die  grösste  j^nrgfalt;  man  muss  Erde 
an  grüuländischen  Häusern  undier  zu^:am^neuöeharren,  wo  düngende 
Substanzen  längere  Zeit  iiindurch  gelegen  haben,  da  sie  mehrerer 
Jahre  bedürfen,  um  in  diesem  kalten  Klima  in  die  ^othwendige 
Gährung  überzugehen,  und  endlich  muss  man  zum  Theil  im  Voraus 
sfien  TiTid  die  Stubenwärme  benutzen,  um  die  nr)thigen  Pflnnzen  zu 
bekouunen,  welche  auscrr-setzt  wenlen  sollen,  sobahl  der  gefrorene 
Hoden  bis  zu  ein  Paar  Zoll  Tiefe  aufgcthaut  ist  Die  Gartencultur 
kann  deshalb  nicht  etwas  Anderes  werden,  als  eine  hübsche  und 
angenehme  Zerstreuung,  zur  Erinnerung  an  die  Gemüse  in  der 
lleimatb.    In  ökon^^nnincher  Beziehung  kann  nur  die  Kcde  von  cre- 
wissen  wildwaehsendi-u  J'riauzen  sein,  welche  theils  als  Feueruugs- 
material,  theils  als  Nahruugs-  und  Arzneimittel  dienen. 

Feuerungsmateriai.  —  Hienn  wird  vorzüglich  die  Weide  und 
die  Zwergbirke  verwendet,  ,aber  auch  die  ganz  niedrigen  Strauch- 
gcwäehse:  Kmpetrumy  Vaccinmmj  Ledum  groerdantlio^nv ,  Andromeda 
frfratjo))a,  welches  letztere  sehr  reich  nn  Hnrz  zu  sein  scheint,  da 
es  rasch  auflodert.  Die  Birke  und  die  Weide,  welche  die  grüsstea 
und  wichtigsten  sind,  fehlen  nirgends,  doch  ist  bald  die  eine,  bald 
die  andere  vorhcrrscnend  in  verschiedenen  Gegenden.  Gewöhnlich 
sitzen  sie  mit  den  Wurzeln  in  den  Felsenspalten  befestigt  und 
kriechen  dicht  längs  dem  Boden  hin,  bis  zu  einer  Länge  von  .1  bis 
4  EUcn ;  gerade  an  der  Wurzel  mögen  sie  2  bis  3  Zoll  stark  wer- 
den, aber  im  Uebrigen  erreichen  sie  nicht  1  Zoll  im  Durchmesser 
und  sind  eebr  ästig  und  krummgebogen.  Nur  an  ^meinen  Stellen 
sieht  man  eine  grössere  Menge  die.^er  Striinche  auf  einem  Flci  k 
vereint,  wo  sie  sieh  gegeiit^eif if^  so  stützen,  dam  ^ie  sich  hüchMens 
l'/2  Ellen  erheben  können  und  etwas  bilden,  das  mit  Gebüsch  ver- 
glichen werden  kimnte.  Solches  Weidengestaräuch  findet  man  an 
einigen  Stellen  bei  Godhavn,  aber  doch  am  grössten  in  der  Disko* 
Bucht,  besonders  in  deren  nordwestlichen  und  nordöstlichen  Ab- 
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zweigung:  Koftvsak  und  QvannCTSoit,  es  bedrrkt  dücli  hier  nur  zer- 
streut liegende  Streokon  vou  eiuigeii  Hundert  Ellen  Länge,  da  wo 
der  Boden  aus  GeröUe  besteht;  der  grösste  Theil  des  niedrigen 
Vorlandes  ist  aber  sebr  schtvammig,  feucht  und  bedeckt  Ton  Halb- 
grüsem  und  liclieneti.  An  der  Ostseite  der  Dbko- Bucht  scheint 
die  Birke  sehr  vorlicrrschend  zu  sein,  aber  man  sieht  selten  Stellen, 
wo  sie  gesammelt  stände:   die  Grönländer  nebrnrn  davon,  w;ia  im 
Gebirge  zerstreut  steht,  be&onders  im  Winter,  wenn  die  Zweige 
spröde  sind;  sie  kötmen  selbst  bei  jMobehavn,  wo  de  nmi  doch 
schon  mehrere  Jahre  lang  eine  Anzahl  von  Oefen  damit  versehen 
haben,  sich  in   ein  Paar  Stunden   eine  gute  Tracht  oder  eine 
Sehlittenladung  auf  den  nächsten  Hügeln  holen.    V'»n  d<^r  Südost- 
Bucht  geht  gegen  Osten  ein  kleiner,  schmaler  Arm  ab,  weicher  den 
Namen  Orpiksoit,  „der  grosse  Wald*,  ffihrt,  und  in  dem  DbUict» 
Upeniivik  spricht  man  viel  von  einem  solchen  Wald  (OrpikX  wd- 
cher  sich  im  Innern  der  Lax -Bucht  (72^  25'  nördl.  Breite}  finden, 
nnd  worin  sich  ein  Kennthier  vor  seinen  Verfolgern  verborgen  haben 
soll;  es  wird  indess  sehr  bezweifelt,  dass  einer  dieser  Wälder  viel 
Gber  eine  Elle  hoch  sei,  oder  dass  man  den  Wald  aouderiidi  ge- 
wahr werde,  den  mau  unter  sich  hat,  wenn  man  im  Winter  an  cQe- 
Ben  Stellen  über  den  Schnee  fährt.    Auf  den  äusseren  und  niedri- 
geren Inseln  t^ind  die  Stranchgewächse,  gleichwie  die  Lianen,  spar- 
samer, als  auf  den  östlichen  Landstrecken,  um  das  Innere  der 
Buchten  henim,  im  Glänzen  kann  aber  diese  Art  Fenemnnmaterial 
nur  als  von  wesentlichem  Nntsen  angesehen  werden  wSbrend  des 
umherstreifcndon  Lehens,  das  die  Bewohner  im  Sommer  fiiluen, 
und  als  eine  kleine  Hülfe  für  den  Winter,  besonders  in  den  gelin- 
deren Monaten  desselben.    Von  grosserer  Wichtigkeit  ist  die  Kinde 
von  PflanxenQberbleibseln,  welche  so  sehi-  gewohnUdi  theüs  den 
blossen  Pelsenboden,  theils  die  mit  Gras  ausgeebneten  kleinen  Ver- 
tiefungen zwi.schen  den  Hügeln  bedeckt,  und  welche  man  in  Grön- 
land Torf  nennt,  wt  in  irl' i  Ii  er  um  ein  Bedeutendes  von  dem  Torfe 
bei  uns  verschieden  ist  und  namentlich  der  jetzigen  Vegetation, 
welche  ihn  bedeckt,  naher  steht  Das  kalte  Knma,  daa  nur  efne 
sehr  langsame  Verwesung  oder  Verwandlung  in  Mullerde  p -tattet, 
ist  gewiss  der  Grund  ?:ur  Erhaltung  und  Aufhäufuiii^  der  Ueher- 
reste  von  den  abgestorbenen  Pflanzengenerationen  unter  den  JetTri'jreu. 
Sogar  an  den  noch  wachsenden  Pflauzeustengeln,  z.  B.  besonders 
der  Andromeda,  bleiben  die  abgestorbenen  Blätter  von  mehreren 
Jahren  sitzen,  und  die  genannten  Straueligewächse,  welche  dicke 
Kissen  auf  den  Felsen-  und  Grasboden  bilden,  wachsen  unmittelbar 
nicht  80  sehr  in  eigentlicher  Erde,  als  vielmehr  in  einem  diehteu 
Gewebe  von  abgestorbenen  Ptianzen,  die  freilich  wohl  zum  Theil 
in  Mull  ▼erwandelt  und  unkenntlich  gemacht  sind,  aber  bei  weitem 
nicht  den  Yerwandhingsprocess  durchgemacht  hMben.  wie  die  Pflan- 
zen in  unseren  Torfmooren.  Man  trifft  diese  Art  Torflnldung  sognr 
weniger  an  sumpfigen  und  feuchten  Stelleu,  als  auf  den  niedrigerf*n 
Hügeln,  je  flachere  Flecke  sich  auf  diesen  tindeu.    i>ie  gn>öi*ert:u 
Strecken  des  flachen  Landes,  die  in  den  Vertiefungen  in  Sümpfe 
und  Binnenseen  übergehen,  sind  in  der  Regel  unfruchtbarer  und 
nur  bewachsen  mit  Lichcnen  und  IlalbgriUem,  welche  Hügel  mi: 
dazwischen  belegenen  feuchten  Vertiefungen  bilden.  Oerixleichen 
niedrige  Hügel  finden  sich  besonders  in  dem  siidlielif^ieu  Thtäk», 
an  den  äusseren  Küsten  und  Inseln  ganz  hinauf  und  au  f>ifko- 
3?ueht  herum  bis  Di-ko  und  zur  Mündung  der  Waigat  iTO^'j  nonll. 
Breite);  hier  wird  die  Torfbildung  ep&rütmery  aber  au  gleicher  Zelt 
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t.hut  sich  ein  neues  Feuerun|fsmaterial  in  den  Kohlen  auf,  welche 
von  hier  nord^vürts  au  der  Küste  zerstreut  ^fanden  werden;  doch 
feldt  der  Torf  nirgends  ganz,  und  aelbet  im  NÖrdlichtten  könnte 
man  sicherlich  Kutsen  daraus  ziehen.  Ks  gicbt  zwei  Artcu,  die 
doch  keineswegs  streng  nntcrüchiudcn  sin  d.  Di  e  eine  besteht  zum 
grössten  Theil  aus  Moos  und  findet  .sich  meistens  auf  dcu  niedrigen 
Ausseniuseln;  sie  i»t  sehr  leicht  und  voluminös,  weshalb  sie  einen 

teringcn  BreoBwertb  hat,  »ie  bildet  ajber  gewöhnlich  die  dtchstea 
chidktcn.  Auf  der  kleinen  Torfinael  bei  Egedcsminde  (68^  44' 
nördl.  L*reite)  ward  sie  auf  Felsengnind  ruhend  und  2V2  Fubs  dick 
gefunden:  davon  vvar  Alles,  was  mehr  denn  1  Fuss  rief  lag,  von 
dem  beständigen  I-  robt  durchdrungen.  Diese  starke  Anhäufung  von 
Pflanzonstoffen  auf  niedrigen  Febeninsebi  kann  kaum  von  etwas 
anderem  herrühren,  aJe  von  dem  Kothe  der  Vögel,  welche  sie  sa 
ihren  Brutplätzen  benutzen;  so  sieht  man  häufig  auf  einer  Aussen- 
iusel  ganz  isolirte  grasreiche  Flächen  auf  dem  Gipfel  der  Hügel, 
streng  unterschieden  von  dem  übrigen  Krdb<  den  und  durcii  üppige 
Vegetation  abstechend;  und  an  den  steifen  Vogelhöhen  sind  das 
vorzüglich  safüge  gr6ne  Gras  und  der  Sauerampber  (8yre),  welche 
Wurzel  geschlagen  haben  in  den  Felsenspalten  unter  den  Brüte- 
piätzeu,  in  weiter  Entfernung  erkennbar.  Besser  ist  die  andere 
Art  Torf,  welche  viele  Zweige  und  Wurzeln  von  den  niedrigen 
Stiauchgewächsen,  besonders  von  Empetrvm,  in  ihrer  Masse  ver- 
mischt enthielt,  und  welche  vorzugsweise  aus  solchen  mehr  hoU- 
artigen  Ueberresten  l)cst<;ljt.  Die.<e  findet  sich  am  meisten  längs 
der  OstkÜHte  der  Dis^ko- Bucht  in  den  Districten  Christianshanh  und 
Jacubühavu.  \'uu  vorzüglichster  Qualität  habe  ich  ihn  auf  den 
Inseln  bei  der  Colonio  Christianahaiab  gesehen,  wo  er  am  compao- 
testen  war  und  wohl  anzunehmen  war,  dass  er  denjenigen  von 
uuserm  Ilaide-  und  Hochmoore  ziemlich  gleich  stand.  Im  Ganzen 
genommen  ist  dieser  grönliindiselie  Torf  gewiss  leichter,  gr<>sh*  r  und 
von  geringerem  Brennwei^tli,  im  \  crhuLtniss  zu  dessen  Cubikinhalt, 
als  der  Torf  von  den  eigentlichen  Mooren  in  gemässigten  KJimaten, 
aber  er  kann  doch  als  einigermaassen  hinreicbeod  zu  aller  Art  Kü- 
chengebrauch angenommen  werden,  —  und  um  einen  gewöhnlichen 
Ofen  damit  r.n  erwärmen,  kann  er  ausreichend  sein,  ausgenommen 
in  den  vier  küUesten  Monaten,  in  denen  er  zwar  als  Ik-ihiilfe  zu 
Steiidiohlen  oder  Holz  dienen  kann,  aber  doch  kaum  allein  genügen 
wird,  um  ein  Haus  au  erwärmen,  es  mUhhte  denn  der  Ofen  darnach 
eingerichtet  oder  sehr  geräumig  -»ein.  Die  geringe  Wiirmekraft  am 
Torf  wird  doch  auf  der  anderen  Seite  durch  dessen  gros^dc  Verbrei- 
tung und  Menge  aufgewogen,  und  durch  die  Leichtij^keit^  ndt  der 
er  zu  Wege  gebracht  werden  kann.  Er  wird  in  jnemhch  grosse 
Stücke  geschnitten,  etwa  V«  his  %  Gubikfuss,  ungefähr  4  Z^jU  tief 
und  verbunden  mit  den  Rasen.  Bei  Claushavn  und  Jacobshavn  hat 
man  sieh  so  mit  diesem  Feuernnprj>>nateriale  während  mehr  als 
.00  Jahren  verseln  ii,  theib  unnntlelbar  an  den  liiiuäern  undier, 
theils  in  weniger  als  lUOO  Ellen  Entfeniuug,  und  wohl  20  —  30,000 
Stücke  jährlich  genommen,  freilich  aber  jetzt  w<>it  mehr,  da  mehr 
Oefen  in  die  gröuländischen  Häuse  r  gekomnen  .sinü.  Dennoch  ist 
ef*  TK»ch  bei  w<'ite:n  nicht  verbraueht.  und  mtin  ent^sinnt  sich 
dessen,  dass  diese  Plätze  nicht  zum  Anbau  gewählt  sind  wegen 
des  Antrctfcns  diese«  Feuerungbuiatcrials,  sondern  dass  man  es  in 
dieser  Weise  an  der  ganzen  Küste  verbreitet  findet,  so  dass  man 
reeiiuen  kann,  dass  der  N'orrath  unerschöpflich  i>t,  wenn  man  sich 
sieht  auf  die  Umgebung  der  Häuser  besebränkt,   sondern  den 

24* 


Digitized  by  Google 


872 


V0rein9eeüimg, 


Torfetich  je  nach  UnistandoTi  in  einer  Entfernung  von  1  bis  2  Mei- 
len sucht  All  Torfstücken,  wie  die  erwähnten,  pflegten  bei  Claus- 
havn  (69®  8'  nördl.  Hr.)  von  einem  dazu  gemietheteu  Grönl^der 
tiiglich  500  aufgegraben  zu  werden;  die  aufgegrabenen  Stöcke 
brauchen  dann  nur  gekehrt,  getrocknet  und  in  Diemen  gesetzt  zu 
wor<h'n,  doch  am  liebsten  unter  Dach.  Das  Trocknen  ht  in  den 
meisten  Jahren  mit  keinen  Schwierigkeiten  verbunden.  —  Für  die 
grönländischen  und  sogenannten  dänischen  Häuser,  welche  von  den 
Terheiiatheten  Handwerkern  oder  Dienstboten  des  Handels  bewohnt 
werden,  hat  die  Handelsdirection  bereits  lange  Zeit  Ocfen  von 
passender  Construction,  zum  Kochen  eingerichtet,  für  einen  sehr 
geringen  Preis  auszusenden  gepflegt.  Man  kann  auf  einen  solchen 
Öfen  oder  auf  den  Bedarf  einer  Familie  8— 10,000  Torfstücke  rech- 
nen, und  dass,  wenn  zugleich  eine  grönländische  Steinlampe  ge- 
braucht wird,  welche  doch  kaum  zu  entbehren  ist.  dieses  Feuernngs- 
niaterial  zur  Noth  wird  ansrcichen  können,  selni?!  ohne  Zuschiiiv? 
aa  Kühlen  oder  Holz.  Küeksichtiich  der  Verwendung  des  Torfo, 
80  wie  auch  der  Kräuter  oder  Haidekräuter  kommt  es,  wie  scliou 
erwähnt,  sehr  auf  die  GferäumiglEeit  des  Ofisns  an.  Wenn  ma 
Oefen  von  einer  gewissen  Grösse  hätte,  dürfte  man  annehmen,  dass 
diese  Arten  von  Fcuerungsmatcrial  in  grönländischen  Häuspni  für 
das  ganze  Jahr  ausreichen  könnten.  Es  sind  auch  in  dieser  Uezie- 
hung  Versuche  angestellt  und  Oefen  ausgesendet,  welche  besoudm 
tax  diesen  Gebrauch  constiniirt  waren.  So  wie  das  Meer  in  jeder 
anderen  Beziehung  die  Bewohner  dieser  Küsten  mit  den  BedSrf- 
nisscn  zTini  Lebensunterhalt  versieht,  so  ersetzt  es  auch  zum  Theil 
Grönlands  Mangel  an  AVäldern,  indem  es  von  selbst  H0I2  ans  fer- 
nen und  unbekannten  Gegenden  zufuhrt.  Das  Treibholz  wird,  wie 
es  scheint^  durch  denselben  Strom  in  die  Daris- Strasse  hinairf- 
gefttiurt,  wie  das  Treibeis  von  Spitzbergen  um  Cap  Farwcl.  Woher 
es  eigentlich  st  ammt,  Ist,  soweit  bekannt,  noch  nicht  mit  Sicherheit 
erwiesen;  mir  kommt  es  indessen  am  wahrscheiulicliäten  vor.  diese 
Analogie  mit  dem  Treibeise  fortzusetzen  und  anzunehmen,  da«*«  es, 
ursprünglich  Ton  den  russischen  und  sibirischen  Flüssen  Ina  Meer 
hinausgeführt,  nördHcfa  um  Island  und  dann  denselben  Weg  wie  das 
Eis  geganj^on  ist.  In  grösster  Menge  wird  es  an  den  Küsten  von 
Südgrönland  aufgeworfen,  und  darauf  a})nehm<'n(i  bis  Upemivik, 
wo  es  noch  ganz  spärlich  vorkommt  Die  Eskimo»  im  Innern  der 
Baffins-Bay  sollen  es  so  gnt  wie  gar  nieht  kennen.  Die  einzigste 
andere  mögliche  Quelle  könnten  die  nordamerikanischen  Flüsse 
sein,  al)er  niflifs  f^'utet  darauf,  dass  ein  Strom  von  dort  initrr  ili  * 
Küste  von  Ürunlund  führen  sollte;  im  Gcgentheil  sehiebrn  >i(  h  di ' 
Eismitl>sen  aus  der  Baf&is-Bay  und  vom  Lande  von  Asord-Grunlaixi 
gegen  Westen  nnd  werden  naeh  den  Küsten  Ton  NewfbnncQawl 
hinuntcrgeführt.  In  Uebereinstimmnng  mit  dem  letzterwähnten 
kommt  <h\^  Treihliok  am  meisten  an  dem  pn-IHr  li^tLMi  Theile  von 
Nordgrönlandö  Küsten  vor:  damit  es  ans  Land  geworfen  worden 
kann,  ist  es  wichtig,  duhs  »ich  so  viel  Berühniu^spunete  z wischt^  ^ 
Land  nnd  Meer  finden  wie  möglieh.  Deshalb  ist  das  LAbjrinlii 
von  Inseln,  welches  um  diesen  Theil  dor  Küste  herumliegt,  nad 
wohindnreh  der  Strom  gleichsam  g*'^ii  ltf  wird,  vorziiglieh  r-f pfg^r.-», 
Treibholz  aufzunehmen.  Es  croht  dort  herum  natli  der  ?*udo*t- 
Bucht  und  nach  Grönne- Eiiuud.  iehlt  aber  jetzt  in  der  Diske- 
ßucht  bis  zum  Waigat.  Ein  geringer  Theil  trifft  die  Südseite  von 
Disko;  aber  der  Theil  von  der  Küste  der  Insel,  welcher  das  Wai.rat 
begrenzt,  soll  rierolich  reich  daran  sein;  hier  hängt  es  auch  wieder 
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auf  dem  gerade  gegeuübcrliegenden  Festiaiide  an,  bpsondei-s  au  der 
nördlieheu  Müudung  des  Sundes,  und  ciue  büdeutcude  Menge  boU 
eudlich  od  der  HaMtiiiisel  (70*  SS'  nördl.  Ur.)  aufgeworfen  werden. 
In  der  Osmeuacs  >  Bucht  weiss  mau  nicht,  dass  es  vorkommt,  und 
nur^ wenig  cn-firbt  noch  Upervinik  Das  Flösshobs  wird  so  put  wie 
allem  iu  dem  i)i::$trict  Egcdesmündc  gesammelt  und  benutzt;  es 
wird  dort  besonders  um  den  Handelsplatz  Aito  herum  gefunden, 
auf  den  äussersten  Inseln  Simintalik  und  Slmiutanmak,  und  i&t  von 
allen  möglichen  Dimensioneu,  —  die  grösstcu  wie  ganze  Föhren- 
Stämme  von  ohngefahr  ^T)  Ellen  Lange.  Die  Grönländer  an  den 
dortigen  Plät^sen  versehen  sieh  hiervon  mit  dem  nuUiigen  Bauholz 
und  zum  Theil  mit  Feuerung  zu  Oefen.  Sie  pticgcn  cb  immer  auf 
Belsen,  wo  es  gesehen  wird,  über  das  Hochwasserzeichen  hinauasu« 
schleppen,  welches  als  Zeichen  dient,  dass  es  in  Besits  genommen 
ist,  und  später  holen  sio  es  gelegentlich.  Man  kaun  wohl  anneh* 
men,  daüb  alles,  was  das  Aleer  jährlich  aufwirft,  V)cnutzt  wird.  Es 
kann  iiidess  im  ganzen  Districte  sicher  bei  weiteiu  nicht  20  Klafter 
betragen.  An  den  Küsten  des  Waigats  wird  es  weniger  benutzt, 
und  dies  ist  wohl  der  Grund,  dass  es  sich  dort  angesammelt  bat 
und  besonders  auf  Disko  und  der  Haseniusel  in  grosser  Menge  ge- 
funden werden  soll.  Noch  im  südlichsten  Theile  vom  I  pi  ruiviks- 
Districte,  in  der  Umgegend  der  Anlage  Proven,  sagt  mau,  dass 
jährlich  so  viel  gesammelt  wird,  wie  ungefähr  ein  Faden  beti-ägt. 

Die  Beeren  sind  die  einzige  vegetabilische  Nahrung,  welche  die 
Grönländer  in  bedeutender  Menge  einsammeln  und  genh'ssc  n,  und 
namentlich  verwenden  sie  nur  die  eine  der  vorkommenden  Arten, 
die  Kaoschbeeren  (Empetrum  ntgrum).  Rücksichtlich  der  Aufbe- 
wahmng  dieser  Früchte  im  Laufe  des  Jahres  konmit  die  Natur 
ihnen  in  einer  für  das  kalte  Klima  besonderen  Weise  zu  Hülfe. 
Ks  ist  nämlich  leicht  einzusehen,  dass  nicht  viel  übrig  sein  kaun 
von  der  Sommenvärme,  welche  Früchte  entwickeln  stm,  die  nahr- 
hafte Substanzen  so  gut  wie  Säuren  und  Zuekerstofife  enthalten, 
und  dass  nicht  viel  Zeit  zwischen  dem  Beifen  deraelben  und  dem 
Froste  des  folgenden  Wintei*s  liegen  kann.  Als  eine  ganz  seltene 
Ausnahme  kann  es  erwähnt  werden,  dass  man  in  dem  warmen 
Sommer  1850  reife  Kauschbeeren  mitten  im  Juli  am  Waigat  fand. 
In  Menge  reifen  sie  eist  Anfang  August,  aber  schon  nach  dem 
20.  August  tritt  durchschnittlich  der  Nachtfrost  ein,  welcher  jedes 
weitere  Reifen  hemmt  und  zur  selben  Zeit  jede  Gährung  oder  Ver- 
wesung hindert:  im  folgenden  Monate  legt  sich  darauf  auch  die 
besehützende  Schneedecke  über  sie  und  verhindert  ihr  Kintrockneu, 
und  sie  können  sich  Jetzt  unverändert  halten,  bis^  die  Wärme  des 
folgenden  Sommers  den  Schnee  wieder  im  Maimonat  scbmilct. 
Wenn  deshalb  in  gewissen  Wintern  eine  geringe  Menge  Schnee 
f:illt,  können  die  Grönländer  in  solchen  Gegenden,  die  reich  an 
IJeeren  sind,  sich  den  ganzen  Winter  hindurch  damit  versehen: 
dies  sah  ich  z.  B.  bei  JacobshaYn  läüO— 51,  wo  die  Frauen  und 
Kindeiv  selbst  im  December  und  Januar,  bestilndig  auf  Beeren- 
aanuneui  ausgingen  und  mit  Säcken  und  Körben  voll  nacli  Hause 
kamen:  sie  haben  dann  ein  besonderes  Gcräth  düzii,  um  zu  gleicher 
Zeit  die  Beeren  aus  dem  äehuee  aufzukratzen  und  sie  abzusondern. 
Aqi  meisten  werden  sie  doch  im  Herbst  und  im  Iffaimonat  gesamt 
melt,  und  in  ausserordentlicher  Menge  überall  an  den  mehr  östlich 
belegenen  Küsten  gefunden,  aber  die  Wärme  und  Bcstänrli;^ 
keit  des  Sommers  haben  nicht  so  grossen  EinfluöS  auf  diese  Art 
Beeren,  wie  auf  die  anderen  und  es  giebt  kaum  ein  Jahr,  in  wel- 
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chem  ßic  nicht  in  reichlicher  Monge  gesammelt  werden  künnteu. 
Der  Rauscbbecrenbusch  kanu  hIö  die  am  meisten  vc'rbreitete  PflaaK 
in  Nord^niHitand  hingestellt  werden  und  als  diejenige,  welche  iKe 

frösste  Masse  der  Yegetationsdicke  ausmacht.    UücksichtficK  dar 
Icnge  von^reif(!n  Früchten  welche  er  trägt,  ist  aber,  wio  n-wähnt, 
ein  grosser  ("Unterschied    zwischen  dem  östlichen  und  wostli(b»Ti 
Thcile  des  iviUtenlandviertels,  zwischen  dem  Innern  der  Üuehrtn 
und  den  äosseren  Inseln  oder  Kibten.    Man  sagt,  daas  sie  an 
reichlichsten  in  dem  Innern  der  Neksotouk-,  Anti^it3i\'ik-  and  Ata-  i 
narme -Buchten  v(»rkoinmcn:  die  Ostküste  der  Disko- liiu-lit  i^f  in 
dieser  RcTiichiinp:  nchon  erwähnt:  in  der  Omenaks-Buelit  febbm  sie 
auch  nicht,  wenlen  aber  besonders  in  grosser  Menge  aut  dem  öst- 
lichen Theile  der  Stor-Insel  (700  43*  nördl.  Br.)  gefbnden,  welehe 
darnach  benannt  ist  (Paurnät);  in  dem  nördlichsten  Distncte 
sie  spärlicher  sein,  docli  müspen  sie  sicher  auch  da  in  den  südi"»-! 
liehen  Gegenden  gesuel>t  werden,  welche  die  Grönländer  weniger 
bereisen.    Die  Kauschbccron  kiWiuen  rücksichtüch  der  Süssigkeit 
oder  des  GeschmaekB  nicbt  mit  irgend  einer  unserer  Gartenfrüdite 
verglichen  werden;  aber  ihre  Menge  und  die  lange  Zeit  des  Jahres, 
in  der  sie  eingesammelt  werden  kennen,  machen  tie  doch  y.w  eineir 
woldfliucnden  Beitrage  zu  der  aui^^chliesslich  animalischen  Nalmmir. 
von  der  die  Bevölkerung  im  Uebrigen  lebt,  und  man  kann  liiese 
Gabe  der  Natur  anf  einem  fibrigens  so  dürftig  ausgerSateten  Boden 
nicht  genugsam  bewundeni.    Die  Grönländer  es.^en  sie  an  eh  regd« 
massig  im  Herbst  als  «'ine  Art  zweiten  Gerichtes  oder  T>es?errs. 
nach  der  eigentlirheji  Mahlzeit:  rlem  Seehundsfleische;   t«ie  wertlpn 
dann,  gleichwie  dieses,  in  einem  grossen  Fasse  mitten  aut  den  j 
FussDodcn  gesetzt  nnd  mit  kleinen  Dtüeken  Speck  vemlscliL  Sie 
brauchen  natürlich  ancH  nicht  eingemacht  cn  werden,  um  f&r  den 
Winter  aufgehoben  werden  zu  können,  da  sie  im  gefrorenen  Zu- 
stande keine  Veränderung  erleiden   ktinnen  und  man  sie    TM?r  in 
einem  Krdsehober  oder  eine  kalte  btubc  zu  stellen  braucbi»    Die  . 
Heidelbeeren  {Blaahär^  Vaecirnum  tdiffinotum)  kommen  etwa»  we- 
niger reichlich  vor  als  die  vorigen  und  tragen  nur  reife  FVücbte 
in  Menge  in  den  östlichen  GegcTiden,  und  auch  da  mit  Unterschied 
je  nach  der  Beschaffenheit  dca  Sommers.    Auch  bie  werden  r^ch: 
put  unter  dem^  Schnee  bis  zum  Frühjahre  bewahrt:  so  habe  ieh  si^ 
im  Maimonat  in  Menge,  sehr  süss  nnd  wohlsehmeekend,  im  Inn^ 
der  fiisbucht  von  Jacobshavn  angetroffen,  eben  als  sie  durch  das 
iSchmelzen  des  Schnees  in  der  Sonnenwärme  zum  Vort^chein  kamec; 
nachdem  sie  aber  so  entblösst  sind,  verlir-ren  sie  »ich  freilich  bi 
wenigen  Ta^en.    Die  grönländischen  Heidell>eeren  sind  etwa»  klei- 
ner, aber  femer  und  süsser  als  die,  welche  in  miseren  europäischen 
Wäldern  wachsen;  dennoch  werden  sie  gar  nicht  von  den  Grön- 
ländern gesammelt,  welche  eine  Art  Vorurtheil  dagegen  haben  und 
sie  für  schädlich  anselien.    Endlich  hat  man  noch  eine  dritte  Art: 
die  Prcisselbccren  {i  accinium  vitis  idaea);  diese  wachsen  nnr  in 
dem  südlichsteh  Theile,  anf  ganz  bestimmten  Strecken,  besonders 
in  der  Umeegend  der  Südost  bucht,  und  reifen  nur  in  gewisses 
Sommern.    Weiter  gegen  Norden  habe  ich  wohl  gehört,  da^«  der 
Stmuch  gefTindcn  \vird,   aV)cr  nie,  dass  er  reife  Früchte  getragen 
hätte.   Die  Beeren  wcr<ieu  gar  nicht  von  den  Eingeborenen  ge- 
gessen nnd  können  bekanntlieh  nur  zum  Einmachen  nnt  Zucker 
verwendet  werden.   Endlich  findet  man  dort  nicht  wenige  Pflanzen, 
von  denen  d\v  Blume  oder  der  Blumenkelch,  Blätter  und  Wurzeln 
in  rohem  oder  gekochtem  Zustande  gegessen  werden,  nimJÜdi'. 
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Sedinn  radwJa,  wüIcIk»  mw  sUdlioh  von  Egedesmünde  und  auf  der 
Insel  Tosak  in  «lor  Suiiostbucht  vorkommt:  Pedtrularis  fiiisuta^ 
weiche  aehr  verbicilut  int  und  wovon  die  Blumenkelche  wie  eine 
Art  Kohl  gekooht  worden;  EpUobiumf  wovon  ebenfaUs  die  BSumenr 
kelcbe  ipegesscn  werden.  £ine  Art  Sauerampfer  i»t  sehr  veibreitet 
Am  üppigisteji  wächst  er  hi  der  Uinn;*  ^>iing  altt  i-  Häuserplätzc,  auf 
den  A'ogelhühcn  und  auf  denselben  .S  tml  t-  iuhügoln,  welche  die 
Steinkohlenachichten  cutbaltoo;  es  kann  da  dichte  Sträuche  von 
1^3  Fuss  Höhe  bilden;  das  Löffelktant  lat  ebeafaU«  am  appigvten 
an  alten  Bauplätzen  und  auf  den  niedrigen  Auweninseln,  die  von 
den  Vo},'ehi  .rMliingt  werden;  nhcr,  soviel  man  weiss,  werden  diese 
beiden  Phaiizen  nicht  von  den  Kingeborenen  gegessen.  Dagegen 
lieben  sie  selir  die  Engelwurz,  wovon  der  Stengel  noch  gemessen 
wird.  Diese  Pflanse  hat  aber  nnr  eine  sehr  geringe  Verbmtang; 
ausser  in  den  sildlichsteD  Buchten  kommt  eie  nämlich  nur  auf  der 
Insel  Disko  vor,  was  man  in  Verbindung  mit  der  Saffe  der  Grön- 
länder zu  bringen  ptiegt^  dass  Disko  von  einem  südlicneren  l^Hiide 
lo8gerib!»en  und  von  einem  Zauberer  nach  ihrem  jetzigen  Platze 
hinanfbngrirt  sei.  —  Isländisches  Moos  findet  man  iiberau,  doch  in 
grösster  Menge  auf  den  Ausseninseln  des  südlichsten  Districts, 
welclje  sieh,  im  Onnzcn  geuominoM,  durch  vorherrechende  Lichcnen 
und  Moosfirten  auszeichnen,  vciiniithlieh  wegen  der  grösseren  Fe  neb - 
tigkeit  unii  des  Nebels,  denen  bie  autigesctzt  sind.  Mau  sagt,  dass 
dieses  Moos  in  Grönland  von  geringerer  Qualität  sein  soll,  als  das 
finf  Island  wachsende^  obgleien  es  gans  dieselbe  Pflanze  ist.  End- 
lieh mu88  auch  hier  das  Meer  seine  Hülfe  leisten:  vf»n  den  Seegras- 
urteii,  welche  in  SO  gro.^ser  Menge  au  den  Kütten  wachsen,  werden 
3-  4  von  den  Grönländern  gegessen.  Diese  könnte  man  vielleicht 
als  diejenige  PflanBennahmog  oeseicbneu,  zu  welcher  sie  aunüchst 
ihre  ZutlucTit  nehmen,  was  besonders  von  der  Art  gilt,  die  „Ankpad- 
larlok*"  oder  ,»die  rothe**  genannt  wird.  (FeUrm,  MiUheil.  HI.  57,) 

Homung, 

Die  'peruische  Kamille  und  dxis  kaukasische  Insektenpulver, 

Als  eins  der  wirksamsten  Mittel  gegen  sehndlie!ie  Insekten  ist 
bekanntlich  seit  einigen  Jnhren  dan  k;nika>^i.sehc  Insektenpulver 
auch  in  Deutschland  eingeführt,  und  e&  hat  um  80  mehr  Eingang 
gefanden,  als  es  durch  seinen  eigenthünilieben  Geruch  Inscuctan 
herbeilockt,  sogleich  betSnbt  und  tödtet  und  dabei  doch  für  Men- 
schen und  grössere  Tliiere  ganz  unschndlich  ist. 

Obgleich  nun  dieses  so  wirksame  Pulver  eine  lange  llcihe  von 
Jahren  bei  den  Busäen  in  Gebrauch  war,  und  Kussland  allein  mehr 
als  40^000  Kilogr.  bezog,  so  blieb  die  Bereitung  desselben  doch 
lange  Zeit  in  den  vom  Raokasns  weit  entfernten  Gegenden  ein  Ge- 
heimniss,  bis  endlich  der  armenische  Kaufmann*  Snmttoff  auf 
einer  Keise  in  Südasien  dieselbe  kennen  lernte.  Er  theilte  seine 
Entdeckung  seinem  Sohne  mit,  dieser  bereitete  bald  das  Insekten- 
pulver selbst,  und  im  Jahre  1818  verkaufte  er  schon  das  Pud  (  etwa 
20  Kilogr.  oder  10  Pfund)  von  diesem  Pulver  zu  25  Rubel  (nahe 
an  100  Frk.).  Jetzt  bescltäftigen  sieh  mehr  als  20  Dörfer  im  Di- 
Btriete  von  Alexandropol  mit  dem  Anbau  der  Pflanzen,  aus  denen 
das  Insektenpulver  gewonnen  wird. 

Diese  Pflanzen  sind  zwei  einander  sehr  ähnliehe  Bertramarten, 
iiftmli<^  der  rosenrothe  und  der  tleischrothe  Bertram  (Pyrethrvm 
roMMm  et  eameum)^  di«i  auch  wohl  die  rothe  oder  peidache  Kamill 
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FlohtSdter  imd  Floligras  g^iannt  wndMi  und  tan  Umfiehsten  der 
weiiH^ahligeii  Wucherblmiie  {CkrutaMemum  Uucanthtmum)  sind, 
die  man  übrigens  in  Dalmatien  una  Bosnien  auf  gleiche  Weise  be- 
nutzt. Die  Gattung  Jiertrain  gehört  der  Familie  der  Coiupobitt^u 
oder  Scheibeukopfblüther  au.  Die  zu  ihr  zu  rechnenden  Arten  sind 
weiss  perennirende,  selten  ttrauebige,  zuweilen  einjährige  Kj^ut«; 
deren  Btrahlenblüthchen  einreihig,  zungenförmig,  weiblich  sind  und 
selten  j^nz  fuhlon.  Die  Sch(Mh(nibUithchen  sind  röhrig  zwitterig, 
die  Schiippt'n  des  glockenförmig  allgeincineu  Kelches  dachzicgelig, 
am  Kande  trocken  häutig.  Der  Fruchtboden  ist  convex  oder  platt, 
nakt  oder  spreiibUltteric[.  Die  Früehtclien  (Achenen)  sind  gteicb- 
fönaig,  QDgeflügelt,  kantig,  mit  kemcnförmiger,  oft  gezähnter  Frucht- 
kroiio  Die  Pflanz^^n  ^\nA  (Kirch  die  gemässigte  Zone  der  alten 
Wt'lt  ^(M'Btreutv,  mehrere  Arten  auch  in  Europa  verbreitet.  Ihre 
Blüthenköpfe  stehen  eiuzclu,  selten  in  Dolden,  haben  gelbe  oder 
weisse  Scheiben-,  und  weisse,  rotho  oder  selbe  Bandbltithen.  Die 
Blätter  stehen  abwechseliKl  inul  sind  gezähnt  oder  verschieden  ge- 

? »alten.  Der  fleischrothe  Bertram  hat  gefiederte  kahle  Blätter,  die 
edern  herabiaufend,  lauzettlich,  eingeschnitteu,  die  Lappen  spitzig, 
fast  gezähnt,  der  Stengel  aufrecht,  mehrblüthig,  der  allgemeine 
Kelch  kahl,  die  Schuppen  am  Rande  brandig  trockenli&atig,  ^ 
Kandblüthen  dunkel  rosen-  fast  karminroth.  Der  rosenrothe  Ber- 
tram hat  dagegen  doppelt  gefiederte  Blätter,  mit  kurzen  abstehen- 
den  Lappen,  einen  ziemlich  kahlen  allgemeinen  Kcleii,  dcj^^eu 
Schuppen  am  Rande  und  an  der  Spitze  trockenhäutig,  schwarz,  fast 
gewimpert  sind.  Die  Kandbltttken  sind  schön  hell  resenrotb,  der 
Stengel  ist  nackt,  gefurcht,  unter  dem  Bcheibenkopfe  etwas  verdickt 
und  wenig  zottig.  Diese  Pflanzen  bilden  einen  kleinen  Strauch, 
mit  ausdauernden  Wurzeln  uud  etwa  12—15  ^11  hohen  Zweigen 
und  mit  Scheibenköpfen,  die  iVa  Durchmesser  haben.  Sie  ge- 
deihen noch  bei  20^  C.  Kälte»  einer  Temperatur,  welcher  sie  oft 
anf  den  kaukasischen  Bergen  und  Plateaus  in  einer  Hr.he  von 
4Ö00— GÖOÜ  Fuss  über  der  Meeresfläche  ausgesetzt  sind,  obgleich 
sie  nur  selten  auf  Feldern  gefunden  werden,  sind  sie  doch  leicht 
der  Gartencnltur  zu  nnterwerfeu,  und  seitdem  man  erfahren,  wie 
viel  sie  aushalten  können,  hat  man  sie  namentlich  im  södHcheii 
liussland,  z.  B.  bei  Tiflis,  gegenwärtig  aber  auch,  wie  wohl  mehr 
als  Zierpflanzen,  in  Holland,  Frankreicli  nnd  Deutschland  angebaut. 
Die  Blüthezeit  fällt  in  den  Monat  Juni.  Zur  Ernte  benutzt  man 
trockene  Tage  und  in  einem  Tage  kann  ein  guter  Sehnitter  30  bis 
80  Pfund  der  wildwachsenden  Pnanaen  einsamineln.  Die  Blüthen« 
köpfe  werden  gewöhnlich  an  der  Sonne  getrocknet,  doch  wirken  sie 
krnffigcr,  wenn  man  das  Trocknen  im  S<*hatton  vornimmt.  1  .n!<end 
l^und  frische  Blumen  geben  etwa  hundert  Pfund  getiocknete. 
Diese  werden  nu|^  mit  der  Hand  zu  grobem  Pulver  zerdrückt  und 
dieses  wird  dann  auf  einer  kleinen  Mühle  ieio  sermahlen.  Diea 
ist  die  ganze,  gewiss  sehr  einfache  Bereitungsweise  dieses  Pulvers. 
Nach  eit»er  annähernden  Berechnung  hat  man  gefunden,  d;u?s  ein 
Kaum  von  Ib  Quadratrutben  einen  Centner  Pulver  liefert.  {Uluatr. 
^^.)  B. 


Die  Sexualität  der  Algen, 

Nachdem  durch  die  glänzenden  Beobachtungen  Frings  hei  ms 
an  Vautkeria  die  Sexualität  und  wirkliche  Befrachtung  der  Con- 
Inrven  über  aUea  ZweiM  erhoben  worde,  ist  diese  Thatoaebe  auch 
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von  mehreren  Beobachtern  an  andern  Conferven  bestätigt  worden. 
ISHch  Itzigbon»  Mittheiluug  hat  Cohn  in  Breslau  an  einer  andern 
sehr  intereManten  und  bekannteii  CJonfenre  den  cansen  Hergang 
der  Befruchtung  (Spermatozoeii,  Eindringen  denielDen  in  die  uii« 

fertige  Spore,  durch  Spor'*ii  der  Ictztoren  in  secundäre  Schwärm- 
Bporen)  auf  das  Lückenlohe^te  verfolgt.  An  mehreren  Aedogonien 
hat  tiie  auch  Itzigsou  und  Cohn  gesehen.  {Bot.  Ztg,  1SÖ6,  p.392.) 

  Skfmung. 

Der  Tahaekritau  in  Cotta  Rica» 

Der  Tabaektba«  iat  in  Folge  dea  IMaugc  Is  an  Aibeifakriften 
und  der  Erhebung  detaelben  zfoan  Staatsmonopol  in  jüugBter  Zeit 

völlirr  eingegangen,  und  selbst  der  eigene  Be(l:nt*  wwvh  der  Iditthei- 
lung  des  Finauzministers  Ca r a 70  ungef;ilir  IfiN  jXKJ  l'fund  jährlieh, 
wird  vom  Auslände  von  St.  Salvador  und  Virginicu  beaK>gen.  Gleich- 
wohl wäre  der  Tabadnibaii  im  Stande»  nieht  mir  mna  lucrative 
Cultor  abzugeben,  aondom  aoch  die  Zahl  der  Ansfahrartikel  ui 
vorthcilhafter  Weise  zu  vermehren.  Diese  Pflanze,  deren  Samen 
zuerst  im  Jahre  156ü  von  Nicot,  französischem  Ge.-iaudten  am  Hofe 
SU  Portugal,  nach  Frankreich  gesandt  wurde,  woher  bich  auch  deren 
botanischer  Namen  NiooHana  tehreibt,  wuirend  Hern  an  dea  de 
Toledo,  welcher  diese  Pflanze  zuerst  nach  Portugal  und  Spanien 
fcchickt*',  dieselbe  Tobacco  nannte,  findet  in  Co&ta  Kiea  ein  an.'jscr- 
ordentlich  gedeihliches  Fortkommen.  Ein  Arbeiter  ist  genügend  für 
die  Pflege  eines  Acre  Landes,  der  durchsohnittlich  mit  2jOU  Ptiauzen 
bebaut  whrd  und  1000  Pfbnd  Tabaek  glebt 

Man  raucht  in  Costa  Kica  den  geschnitteneu  und  in  kleine 
Papierstreifen  gewiekelten  Tabaek  {ri()arettt)s)  liÜufiger,  uKs  die  aus 
ganzen  Blättern  bereiteten  CigiUTcn  {Puros)^  und  selbst  das  Fraueu- 

geschlecht  nimmt  au  dieser  Sitte  regen  Theil.  Man  verkauft  im 
Uelnhaudel  ein  Paquet  ron  86.  Papiefdgarettehen  zu  einem  Medio 
(Vs  Baal)  und  geübte  Hände  verstehen  aus  1  Pfund  klcingeschidt- 
t<  nem  Tabaek  f)O0  —  8Ö(3  feiiu«  Cigarrchcn  zu  wickeln.  — s.  (Die. 
Ji(^piMtk  Conia  Hica  v.  JJr.  Wayner  u.  Dt,  Jiichener,  Leipzig  i6d6*. 
p.  32L)    f%.  M, 


Der  Ricimissavien  von  Costa  liica. 

Auf  der  Besitzung  des  Vice-Präsidcntcn  war  der  Gebraueh  von 
Talgkerzen  nicht  in  Lebung,  doch  hatte  das  Bedürfnibb  uach  Licht 
einige  lichtfreundliche  Pionen  zur  Anwendung  einer  ganz  eigene 
thümlichcn  Beleuchtung  gebracht.  Sie  hatten  nämlich  30—40  ent* 
hülsete  Rieinnsbohnen  an  HolzHtiibchen  gereiht,  und  anf  detn  Stein- 
pflaster in  der  Nahe  ilirer  Schiaf^telleu  angezüudet.  Die  ölige 
bubötanz  dicctr  Frucht,  welche  auf  den  Wiesengründen  der  Uni- 
gebung  überreieh  gedeiht,  giebt  einen  vortrefflichen  Leuchtstoff,  den 
aie  kigvmillaM  nennen.  Allein  ein  solches  Stäbchen  brennt  nicht 
länger  als  10 — 15  IMiüuten,  nnd  es  ist  fa.st  «ü»'  Arbeit  eines  v^,^\\7.i^n 
lichten  Tage.s  nutliig.  um  den  flüchtigen  Leueht^toll'  für  eine  tiubtero 
Kachtstundc  zu  bereiten.  — s.  {Die  Republik  Costa  Kica  v.  Dr. 
MorUz  Wiigiier  u.  Dr.  CaH  SishtrMer,  Uipzig  t8ö6,  p.  341  v,  342,) 
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S.  AUgemeiM  iiiteressattte  llittiitiliiig». 

Das  Ztickerwerk  im  Mittelalter, 

Das  Znckerwerk  scheiut  im  Alterthume  nicht  bekannt  gewc^n 
zu  bei  II.  'I'hei>phrabtu4>  bei  deu  Griechen,  Pliuius,  Seueca,  Dioacori- 
d68  und  Lndan  bei  den  Körnern  sprechen  zwar  von  dem  Saft»  dm 
Zuckenxjhrs,  dem  sie  den  Namen  Kohrhonig  beilegen,  und  wenn 
auch  die  Commentatoren  die  Stellen,  w(»  vom  weissen,  trocknen 
Ziickor  in  Stangen  von  der  Dicke  einer  Haseln uss  die  Rede  iöi,  äo 
auslegen,  alä  wenn  raftinirtor  Zucker  darunter  zu  verstehen  sei,  so 
«sleraegt  es  wohi  keinem  Zweifd,  dass^  die  Altes  den  ZudLer 
ntir  ab  einen  Syrup  kannten;  das  Geheimnis^,  ihn  zu  bleichen, 
zn  roinijren.  durch  Sieden  zu  härten  und  daraus  Verbindungen 
niuimif^fMclior  Leckereien  zu  bilden,  war  noch  nicht  gefunden- 
Die  Kuiiht,  den  Zucker  zu  krystallisircn,  wurde  schon  früh- 
aeitif  bei  den  Aiabern  ausgeübt^  erst  viel  später  bei  una,  obwoU 
es  einige  Schwierigkeiten  haben  dürfte,  die  Zeit  ihrer  Einführung 
im  AbernUiui'K'  j^enau  anzugeben.  WiOnscheinlich  brachten  die 
Araber  bie  bei  der  Eroberung  Sicilieuis  iiut  nach  Europa.  Im  Jahre 
1176  machte  König  Wilhelm  II.  dem  Kloster  Moutreale  eincMulde 
aum  Mahlen  der  HonigrohTe  zum  Geecfaenk,  und  um  dieselbe  Zeit 
irird  der  Zuckei-felder  in  der  Um|fegcnd  von  Palenno  finrähnnny 
pcthan  und  der  Manipiüationen,  die  mit  der  Pflanze  vorzunehmen 
s«M(Mi.  Nnch  und  nach  wurden  die  ZuckeirohrpflanziuigGu  und 
Zuckert'abiikeu  daselbst  vervielfältigt. 

Yen  Sicllien  kam  des  Zuckerrohr  naeh  David  Maepherson*) 
nach  Granada,  von  hier  nach  Madeira,  von  wo  es  nach  ÜrasiÜen 
mv\  den  anderen  Theilcn  Amerikas  ühorgoführt  mirdo,  doch  erklärt 
iMosflrv**).  der  Geschirhti5schreiber  des  Zuckern,  diese  Aimtihme 
ftir  eine  irrij^e  und  eben  bo  zweifelt  der  Sevillancr  El-Awt?m, 
weleher  im  10.  Jalixliundeft  eine  Abhandlung  über  den  Aokeilian 
schrieb,  dass  BcwohiuM-  Ornnadas  aof  der  iberischen  Halbinsel  die 
ersten  waren,  die  das  Zuckerrohr  ans  Sicilien  empfiiipren. 

Man  vei-wendetc  den  Zucker  bei  den  C'oiifeeteii,  als  ZuekrH  n-^. 
besondeit»  al»  Syrup  und  alü  Heilmittel.  Während  sehr  langer  Z**it 
bewirkte  der  höhe  Pk«is  dieser  Waare,  dass  sie  ihre  Reihe  in  der 
leisten  Classe  dt  r  ^^'r1)rauchsartikcl  einnahm.  Die  Apotheker  ver- 
kauften sie  ausschli'  s  ^!<  )i.  s<»  %vje  den  Biannhvoin  und  daher  rührt 
das  Sprichwort:  «Apotheker  ohne  Zucker",  welches  noch  jetzt  nicht 
gänzlich  auüscr  Gebrauch  gekommen,  wenn  mim  ein  des  Wesent- 
lichsten seines  Standes  beraubten  Mann  b^eichnen  wilL  Im  Jahre 
li'n,'  cbrieb  Heinrich  V.  an  Sully,  er  solle  seinem  Apotheker, 
die  ihm  sowohl  für  Ar?5neimittel  als  für  Zucker,  Speeereicn  nnd 
Waclmker/eii  schuldige  Summen  von  17,lUÖ  Eivreö  Hu>zrddeu  lassen. 

Die  Apotheker  waren  daher  die  ersten  Zuckerbäcker:  allein 
welche  Arten  von  Zuckerbroden  sie  im  AnBange  ▼erfietrtigten,  lisrt 
sich  schwer  mit  Sicherheit  feststellen.  Kaiser  Friedrich  II.,  we(<> 
olit'r  M'u  Dreeniher  125<)  starb,  ]i;\tte  am  Tage  zuvor  Birnen  mit 
Zucker  i,H;gC{>beii.  allrin  nielits  dt-nt^'t  d;iruif  liin,  dass  dir  Si)nil<1 
dem  Apotheker  beizuniesaen  bei,  der  ihm  da«  Pulver,  welches  er 
an  allen  Gerichten  gebrauchtem  bisroitete.  Dieser  kaiseriieheBMinte 
führte  den  Titel  Philosoph,  denn  in  einem  Briefe,  welchen  dieser 

*)  Annais  of  Commerce.  VoL  1, 
**)  A  treatitic  on  Sugar. 
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Friedrich  um  das  Jalir  124<)  an  einen  seiner  Beamten  schrieb, 
wurde  diesem  Befehl  ertbeilt,  dem  Philosophen,  Meister  Theodor, 
den  Zucker  wad  die  anderen  zur  Verfertigung  der  Sympe  und  des 
zum  Yerbraueh  des  Kaisers  und  seines  Hauses  bestimmten  violetten 
Zuckers  nothwendigcn  Ingrodenzien  zur  Verfügung  m  stellen. 

J)ioser  violette  Zucker  war  eine  Latwerge,  welche  von  IVIoQt- 

SelUcr  aus  versandt  wurde  und  nach  Aussage  de«  Arztas  Armaad 
e  VilleDenTe,  der  im  t4.  Jahrhundert  lebte,  den  Appetit  stei- 
gern, den  trocknen  und  galligen  Husten  lösen,  in  warmem  Wasser 
aufgelöst,  die  Sttihlentleemngen  befördern,  mit  kaltom  Wnsser  ge- 
nommen, Brust  und  Mund  erfrischen  sollte.  Er  ßuwohi,  wie  der 
Rohrzucker,  besassen  tausend  gute  Eigenschaften;  zu  ihrer  Ver- 
IMignng  wurden  Rosen  oder  Veilchen  mit  Zucker  verwandt,  in 
einem  von  obigem  Aerzte  angegebenen  Verhältnisse,  der  diesen 
Pi'rtparaten  eine  zweijährige  Dimer  verhiess. 

In  einer  Rechnung  des  Kunigfa  Johann  in  England,  im  folgen- 
den Jahrhundert,  finden  wir  einen  iWtwcarra^- Zucker  aufgeführt, 
über  den  keine  nähere  Aufklärung  gegeben  wird.  Daselbst  begeg- 
net man  anch  dem  Ir^wer  und  eingemachten  Anisy  doch  sind  dies 
bloss  Conserveu,  wi^  sie  unsere  Vorfahren  l>oi  ihren  Mahlzeiten  in 
grosser  Mcuge  verbrauchten,  keine  Zuckcrbrode.  Eingemachte 
»üehte  und  Zuckerbrode,  die  im  15.  Jahrhundert  in  Frankreich 
Terzchrt  wurden,  kamen  grösstcntheils  aus  Madeira« 

Niichstens  ntehr  über  die  Zuckerbrode  nnd  Confitiuren,  die  in 
England  verzehrt  und  dargestellt  worden.  IMffl. 

Moritz  Hartman n  veröffentlicht  in  seinen  „Frühlingsbriefen 
ans  Konstantinopel**  in  der  Kölnischen  Zeitung  Folgendes  über  einen 
seltsamen  türkischen  Gebrauch  währenfl  der  Nacht  vom  4.  zum  5.  Mal: 
pAuf  dem  kleinen  Campo,  dem  türkisehen  JJegrabnibbplatz  hinter 
Pera,  sah  ich  ein  »Schauspiel,  das  mich  um  so  mehr  überraschtei 
als  ich  eine  Sitte,  einen  Volksgebraneh  und  (klauben  kennen  lernte^ 
von  dem  ich  noch  nichts  gehört  hatte.  Ueber  das  ganze  grosse 
Todtenft  ld.  das  sich  einen  ziemlich  steilen  Abhang  hinabzieht, 
waren  zwischen  Leichensteinen  und  Cypresseu  zahllose  Menschen- 

Supnen  ausgestreut,  und  zwar  waren  es  nur  Bekenner  des  Islam, 
e  aiese  Gruppen  oildeten«  Auf  Teppichen  und  Polstern  sassen, 
etwas  abseits  von  den  Frauen,  die  Männer,  Nargilch  oder  Tscliibuk 
rauchend,  wohl  niuli  Kaffeeheeher  io  der  Hand.  Die  Fr:inrn- 
grrijipt'u  öftuinielteu  bicli  um  Wiegen  und  l'oibter,  in  denen  bei  jeder 
Grui)pe  ein.  zwei  bis  drei  und  vier  Kinder  lagen.  Zunächst  den 
Kindern  oaer  hinter  den  Gruppen  standen  schwarze  Sclavinnen, 
ihre  Aminen.  Die  Zahl  der  Kinder  war  ausserortientlich  gross; 
und  sie  sahen  snmmtlich  wie  vt  rlorn«'  Soolon  aus,  ungerähr  wiq 
die  geibtcrliaften  Kinder,  die  wir  uiia  durch  die  Irrlichter  repraaen- 
tirt  vorstellen.  Zwiochcn  Cypresseu  und  Leicheusteiuen  gingen  viele 
yerhüUte  Franengestalten  hin  nnd  her,  tief  gebfiekt,  nnd  suchten 
anf  den  Gräbern,  wie  man  sogleich  sehen  konnte,  ein  gewisses 
Kraut.  Andere  sassen  schon  hei  ihren  Kindern  und  hatten  das 
Kraut  in  ihrem  Schoose  liegen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wendeten  sich 
die  Gruppen  dem  Wege  von  Kassim-Pascha  zu,  als  ob  sie  von  dort 
her  Jemanden  erwarteten.  Diese  Frühlingsnacht  ist  eine  Zauber* 
nacht!  Da  versammeln  sich  die  Mütter  mit  ihren  kranken  Kindern, 
denen  kein  Arzt  iriehr  helfen  kann,  auf  dem  Hegräbnissidatze.  Ihre 
Männer  begleiten  eic,  um  bei  dem  Zauber,  der  da  snr  lleiluug  der 
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Kiuder  vollführt  werden  soll,  zugcgeu  zu  seiu.  Die  Mütter  i>ammeiii 
swiadien  den  Gröbern  ein  gewkse»  Kiaut  und  kehren  dann  zu  ilucn 
Kindern  surüok.  Um  Mitternacht  erscheint  ein  heiliger  Derviach 

ans  dem  Kloster  von  Kaößim  -  Pascha  und  geht  von  Ornppc  zu 
(iruppc  und  segnet  das  Kraut:  er  allein  besitzt  das  Gi  livimnias 
dieses  Segens  und  vererbt  es  bei  öeiuern  Tode  wieder  nur  au  einen 
benonders  heiligen  Derwieoh.  Das  gesegnete  Kraut  giebt  dme  kranlDe 
Kind  einem  Hunde  xa  fressen  und  die  Krankheit  ^erUlail  dfta  Kmd 
und  geht  auf  ein  unreines  Thier  oder  nnf  einen  unreinen  Geist 
über.    Um  Mitternacht  wurde  es  in  den  Gruppen  still:  alle  Miifte»- 
waren  zu  ihren  Kiudeni  zurückgekehrt  und  alle  blickten  mit  Au- 
dftcht,  Tidleieht  ndt  Schauem,  dem  Wege  von  KaMim-Pascha  ent- 
gegen.  Aber  man  sah  nichts,  den  die  Wege  von  Ka^in  -  Pa«eha 
und  der  Thalgnind  lagen  in  tiefVr  Xnrlit.    Mit  einem  Male  stand 
der  Derwisch  iniften  unter  den  Gruppen  auf  eiiitin  grellbeleuchte- 
ten liaäeuplatze;  uiil  den  Ellenbogen  au  einen  Leicheubtcin  gelehnt, 
Überschaute  er  die  Versammlung,  durch  die  ein  furchtBames  Mnr> 
mein  nndSimimen  ging.  Dttr  Derwisch  tmg  einen  langen,  duukeüi 
Kaftan  und  war,  wie  an  seinem  Turban  zu  sehen,  ein  ITad'^cbi, 
dies  ist  ein  Mann,  der  seine  IMlgerfahrt  nach  Mekka  beb  u  ucnvi?  !it 
hat.    Eiu  altes  Gesicht  und  dunkle  Augen  blickten  uoä  grauem 
Barl  und  hinter  grauen  und  buschigen  Augenbrauen  henror.  Bin 
Teppich  wurde  vor  ihm  ausgebreitet  und  er  warf  sich  zum  Gebet 
niecfer,  mit  detn   Vng^esicht  gegen  Mekka  gewendet.    Mehrere  Male 
berührte  er  den  iidtlcn  mit  der  Stiiii,  dann  t^ass  er  auf  dfu  Fersen 
da,  stützte  die  Ellenbogen  in  die  Seiten,  hielt  beide  liäudc  vor^ch 
hin  und  murmelte;  dann  folgte  eine  ununterbrochene  Reihe  ven 
tiefsten  Yemeigui^gen,  bei  wdkshcn  er  jedesmal  den  Boden  niit  der 
Stirn  berührte.    Die  Meng-e  sah  ilm   andäehti^   sfhweigcnd  zu. 
Nach  einer  Viertelstunde  ungefiihr  stand  er  auf  und  begann  seine 
Uundrcibc  von  Gruppe  zu  Gruppe.    Die  Mütter  hielten  ihm  daö 
Kraut  hin,  er  streckte  die  Hände  aus  und  murmelte  einige  Wette, 
worauf  die  Mütter  ^^Amin**  sagten  und  ihm  ein  Geldstück  in  die 
Hand  di-ückten.    Sofort  packte  die  gesegnete  Gruppe  Teppiche, 
Polster,  Pfeifen,  Wiegen  und  Kinder  auf  und  wanderte  forL  1-s 
wurde  immer  stiller  und  bliilcr:  nur  am  äussersteu  Ende  sasscn  noch 
zwei  bis  drei  Gruppen ;  der  Derwisch  kam ;  audi  sie  packten  auf,  andi 
der  Derwisch  verschwand,  und  plötzlich  war  es  todt  und  öde  auf  dem 
weiten  Todtcnfelde.    An  meine  Oypresse  gelehnt,  stand  ich  nach- 
sinnend da,  und  es  war  mir,  als  hätte  ich  nur  geträumt,    h  h  wtTde 
den  Eindruck  dieser  Nacht  nie  vergcistien,  der,  wie  gesagt,  uiu  so 
posser  war,  als  ich  ihn  ganz  unTorbereitet  empfing.  Niemals  hatte 
ich  Ton  dieser  Sitte  etwas  gehört  oder  gelesen,  und  so  viel  ich 
weiss,  bin  ich  der  Erste  unter  europäischen  Keisenden,  der  diese 
türkische  Walpurgisnacht  vielleieht  eine  Kemiuisceoz  an  die  theaui» 
lischeu  Ue^^eu,  belauscht  hat.  B. 


Das  Betelkattm  in  Celebes, 

Die  Mädchen  werden  mit  der  Verfertigung  des  Siri  beschäfugt, 
das  hier  nicht  in  Päckchen,  sondern  in  Cuanenlbrm  gemacht  wira. 

Sie  bestreidien  ein  Betelblatt  mit  etwas  Kalk  (aus  gebrannten  Mu- 
scheln), legen  fin  Stückchen  Arckanuss  nGl>;^t  Oambir  damuf,  rollen 
es  zusammen  und  umwickeln  es  mit  piner  leiser.  Wenn  eiu  Blatt  zu 
feucht  war,  schürzte  die  liofdume  den  baronz  auf  und  streifte  die 
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überflüssige  Fencbtig-kcit  an  dem  Schenkel  nh.  Wenn  ein  MädcKen 
die  Liebeserklärung  eines  Jüo||liDg8  günstig  aufriimmt,  beglückt  nie 
ihn  mit  Siri-Cigarren:  wenn  ne  imn  keine  reicht,  isteral^ineseB. 
(Amida  PfeijfermoeUmMUUe.  HL  2.  Wim         p.  221.)  1%.  M. 


Der  IMenfang  in  ÜMta  Biea. 

Der  Perienikttg  Im  Golfe  ist  bis  Jetrt  tmt  allen  Pnnoten,  «ellMi 

Boquerones  nicht  ausgonommea,  yon  nnr  geringer  Beteitung.  Diee 

scheint  auch  die  Ursache  zn  sein,  wamm  ßich  kaum  mehr  als  ein 
Laibes  Hundert  „lUisos"  dieser  so  verlockenden  Beschäftigung  hin- 

febcu.  Wenn  die  Feste  der  Canddaria  (Lichtmesfl)  im  Pueblo  von 
ßcoya  vorüber  sind,  Mlten  Irfilier  denn  kein  Coetarieenser  Uert 
gerne  die  Feste  nnd  Stierhetzen  seines  Kirchspren^Is  fahren  — 
erscheinen  meist^'ns  jieht  oder  zehn  kleine  Boote  mit  Provisionen 
für  ein  Paar  Mrnatc  im  (iolf,  hissen  sich  atif  irgend  einem  dem 
Perleufang  guuatigen  Tunct  nieder,  und  beginnen  mit  jeder  Kbbe 
in  das  Meer  zu  waten  und  Perlenanstem  zu  sndien.  Oft  mfissen 
■ie  mit  dem  ganzen  K&rper  Üef  nnt^rtauchen  imd  vid  Kraft  an- 
^enden,  um  die  Austern  von  ihrem  Sitz  im  Meeresgrund  zu  rissen* 
Man  heisöt  dies  im  Spanisclu  u  „bt/scar^  (suchen),  was  mir  eine  viel 
riehtigere  Bezeichnung  bcheiut,  als  das  deutücho  „fischen^  oder 
i,£uigen*.  indem  beide  Ausdrücke  auf  eine  ganz  andere  VeHabrungs- 
weise  scbliessen  lassen.  Ein  tüchtiger  „Busos"  oder  Periensncher  kann 
im  Laufe  eines  Tap:cs  12  bis  15  Dutzend  Perlenaustem  sammeln,  die 
alle  ungeöffnet  in  das  kleine  Fahrzeu;:^  geworfen  \^'erden.  Erst  in  den 
Abendstunden  oder  wenn  die  hoehsteigende  Fluth  das  Suchen  ersehwert 
oder  wohl  gar  verhindert  werden  die  gesammelten  Perlenaustem  mit 
der  Matschete  gcöfTnet,  die  Muschel  selbst  mit  grosser  Sorgfalt  unter- 
sucht, auch  die  unscheinbarste  kl-nnste  Perle  mit  der  Mntsehoten- 
8pit7e  aus  der  Auster  herau.sgelost,  und  der  fleischige  Theil  derselben 
{CaiTiada)  für  die  Nachtuiahlzeit  in  ein  besonderes  Gefass  zurück- 
gelegt, die  leeren  Schalen  aber,  wenn  sie  nicht  gross  nnd  schön 
sind,  werden  ins  Meer  zurückgeworfen.  Oft  geschieht  es,  dass  sich 
in  mehreren  Dutzend  dieser  Austern  atich  nicht  eine  Perle  findet. 
Wir  selbst  hatten  während  unseres  Aufenthaltes  in  Hoquerones 
mehrere  Dutzend  Perlenaustem  gesammelt,  ohne  dass  wir  in  den- 
aelben  mehr  als  eine  einzige  winzige  Perle  vorfimden.  Allein  dieses 
Unsichere  des  Fundes  ist  es  gerade,  was  den  Perlensuchem  ein 
eigeuthümliches  Interesse  verleiht  und  aus  dieser  Beschäftigung  fast 
eine  Art  Hazardspiel  mncht.  Wie  der  Pharaospieler  die  ihm  zugefal- 
lenen Karten  aufeinander  legt  und  mit  neucieiiger  Miene  langsam 
Üngstlicb  tintersacht,  welches  das  Blatt  Ist,  das  sieb  bedeckt  findet, 
ebenso  spfiimt  sidh  die  Neugierde  des  Perlcnsuchers  bei  jeder  go- 
öflTi^otPu  Austrr  von  Neuem.  Leise  und  bedil^'htig  öffnet  er  die 
Schalen  nnd  blickt  mit  einer  gewissen  Beklommenheit  nach  der 
Stelle  in  der  Auster,  wo  gemeiniglich  die  Perle  ruht.  Die  vorzüg- 
liehsten  Perlensorten,  welcbe  Im  Golf  von  Nicoya  gefunden  werden« 
beisscn  Afpacales,  Margueritas  und  Aüumilm.  I>ie  meisten  ßßi 
gefundenen  Pt-rlcn  werden  nach  Cartago  verkauft,  wo  ein  Journal 
oder  eine  l*una  i  was  man  zwischen  den  Fingern  halten  kann\  je 
nach  der  Grösse  der  Perlen  von  ö  bis  100  Piaster  wertti  ist.  Die 
Schalen  der  Perlenaustem  werden  Im  Hafen  von  Ponta  Arenas  für 
S  bis  4  Piaster  der  Centnev  verkauft 

Die  Lebensweise  der  Pcrlcnsneher  ist  eine  höchst  seltsame.  Die 
ersten  Wochen,  wenn  sie  von  dem  l'erlenfaug  zu  Hause  kommen, 
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besteht  ihre  Nalirimg  meist  in  mitgebrachten  Banaueu,  Tamales 
(Maisbrod),  Tortillaa  und  luftgetrocknetem  Fleisch;  ajpäter,  weuu 
diese  QnaBtitttten  weniger  za  werden  anfimoen  oder  rieh  gar  er- 
schöpfen, sammeln  sie  Conchas,  die  sie  am  Fenster  rösten,  •odaaa 
die  Scbnlen  zerschlagen  und  das  zähe  8chalthier,  das  sifh  in  der- 
selben bctiiidet,  verspeisen,  oder  sie  machen  auf  eine  Schildkrute 
Jagd,  die  sich  in  der  Nähe  des  Ufers  zeigte  oder  leben  fast  aus- 
•emieaaliob  von  der  Camaito,  dem  fleischigen  Theile  der  Perl^ 
auster  und  von  unreifen  Bananen,  die  sich  ziemlich  häufig  in  d  a 
vielen  verlassenen  Bananenpfianziintron  <\or  Küste  entlansr  voi-fm  l.  n. 
Als  Delicatesse  gilt  unter  ihnen  das  kühlende  Getränk  auä  dcr 
Frucht  des  Tamarindenbaumes,  die  in  den  Waldern  des  Golfes  sehr 
liKiifig  vorkommt.  Zur  Bereitung  dieses  Trankes  wird  das  Waaser 
ans  I^lshöhlen  oder  benachbarten  Pfützen  verwendet.  — s.  (DU 
Republik  Costa  Rica  v.  Dr.  Morüz  Wagner  u,  JJr,  Carl  Scherw^^ 
Leipzig  I8ö6.  p,  4öH  bis  466,)  Th,  M. 


Califomim  im  Jahre  1865* 

Die  Zuständf  C'jillfonnoiis  regeln  sich  mehr  und  mehr.  Andi 
macht  di('  Ent^vickt  lim^^  des  Gemeingeistes  selbst  in  Bezug  auf  das 
Goldgraben  Fortschritte.  Zur  FrMdenni'jr  der  ^finenarbciten  wurde 
ein  umfassendes  Svstem  von  W  iiiscricitungen  angelegt,  die  das 
Graben  selbst  im  Sommer  möglich  machen.  Man  zälilt  jetzt  in 
den  Minendmtricten  303  Canäle  und  Wasserleitungen  von  zusammeD 
4593  engl.  Meilen  Läjige,  deren  Anlage  6 Vi  Millionen  Dollars  ge- 
ko*^tet  hat.  Im  Sacramento -Tlialo  ba^pn  Eisenbahnlinien  sich  aus- 
dehnen begonnen.  AndcrersiCitÄ  vvidujct  sich  bereits  ein  grosser 
Theil  der  Einwohnerschaft  dem  Ackerbau,  der  Viehzucht.  Der 
Heilsame  Einfluss  dieser  veriLndeiten  Besobäftigungswebe  gicbt  sich 
besonders  darin  zu  erkennen,  dass  die  wichtigsten  Bedürfnisse 
nunmehr  durch  Landrsproducte  bofnedigt  werden  können.  Wäh- 
rend noch  im  Jahre  ein  grosser  Theil  der  Nahrungsstoffe  vom 
Auslande  eingeführt  werden  musste,  deckte  Califoniien  im  Jahre 
1855  nicht  bloss  seinen  eigenen  Bedarf^  sondern  führte  von  seinen 
Ackerbau -Erzeugnissen  sogar  für  1,200,000  Dollars  nach  Australiru, 
China  und  selbst  Englana  aiifi.  In  dem  gciitanntcn  Jahre  heüef 
sich  die  Weizenemte  auf  3,740.000  Bushel  zum  Werth  von  4-/|o  Miil. 
Dollars,  die  Gerstenemte  aui  3  Mill.  Bushcl  zum  Werthe  von 
2'/2  Mill.  Dollars.  Viehzucht  ist  bedeutend.  Bereits  werden  auch 
ansehnliche  Quantitäten  von  Butter  und  Käse  producirt.  Getreide- 
mühlen gab  es  84,  Sagemühlen  321.  Aussordt  ni  hestoheii  Fabriken 
von  Lichten,  Seifen  und  Stärke.  CDU  für  Handel  utid  Geicerbc 
1856.  No.  13.j  Ji. 


Unter  den  in  den  Sammlungen  der  k.  k.  Landwirthschaf^sgejieli- 
schaft  zu  Wien  befindlichen  Gegenständen  ist  besonders  eine  Kog- 
ffcnpflanxe  ihrer  Grösse  und  ihres  Aehremreichthnms  wegen  von 
Interesse.  Sie  besteht  aus  5B  Halmen,  die  durchschnittlich  70  Kor- 
ner enthalten,  so  dass  also  dip  eranze  Pflanz«*  -KMjO  Körner  in 
sich  schlies-seu  würde.  Die  Hahm^  halx-n  ciiio  Hühe  von  ö'/j  Fnts 
und  der  Wurzelatock  misst  im  Umfange  9  Zoll.    {Zlgsnachr.)  B. 


üigiiized  by  Google 


Vm^m9zei^gm  883 

Nttitta  mr  praktiscfcn  PkariuMie. 

BUREAU 

flbr  Bwyrgung  von  ProvUoren^  GMUfm  und  Lehrlingen^ 
90  wie  fär  VermiUehmg  von  Päektmgm,  Kauf-  und  Fbr- 

kauf  von  Ajpo^idten, 

Von  vMcbiedeneii  Seiten  dasn  ermuntert  nnd  um  einem 

dringenden  Bedürfnisse  des  pharm aceutiseben  Pablicums  in  der 
Selnveix  abzubelfeUf  beabsichtigt  der  Unteneiehnete  die  Emchtong 

eines 

„Bureau  für  Besorgung  von  Provisoren,  Gehülten  und 
J^ehrlingen,  so  wie  für  Vennittrliing  von  Paclitmigen, 
Kauf  und  Verkauf  von  Apotheken", 

und  zwar  unter  foigeiidou  liediuguugen : 

1.  Apotheker,  welche  GehiSfen,  oder  Apotbekenbeeitzer^  welche 
Provisoren  suchen^  haben  ihre  dahin  gehimden  Wünsche  m  fran- 
kirteu  Briefen  an  Unterzeichneten  cinztisetiden  und  erhalten  hierauf 
ein  Verzeiehniss  von  allon  stellebucheuden  Prov  iHoreii  und  (Ic  liiilfen. 
Mitglieder  des  Schweiz.  Apotheker-Vereins  erhalten  diebe  Liste  gra- 
tis; verlangen  »ie  jedoch  fiber  den  zu  Pladrenden  nähere  Auskunft 
oder  Zeugnisse  desselben,  so  habt n  »w  dafür  4  ¥r.  in  frankirten 
Briefen  einzusenden.  Xiohtinitglieder  li;d»en  fih-  alle  Fälle  (J  Fr. 
portofrei  einzusenden,  woiiir  ihnen  hi.-i  zur  Besetzung  der  Stelle  <lie 
jLtisten  säinmtlichcr  ätelle^uchenden  l'ioviäoreu  und  Gehülfeu  angezeigt 
werden  nnd  jede  Auskunft  eitheilt  wird. 

2.  Provisoren  und  GJchülfen,  welche  Stellen  suchen,  haben  sich 
in  fviwjkirten  Briefen,  erstere  unter  IJeiseMuss  von  10  Fr.  oder  5  fl., 
letztere  von  5  Pi*.  oder  2  11.  30  kr.,  an  riiterzeichneten  zu  wenden, 
worauf  ihnen  alle  vaeanten  ÖtcUeu  sofort  nntgetheilt  werden.  Die 
Beifügung  eines  Auszugs  ihrer  Zeugnisse  ist  nnerlässUehe  Bedin- 
gung 

.">.  Sobald  die  vacante  Stelle  besetzt  ist,  verpfliehten  sich  bade 
Theile,  dem  Bureau  sofort  Anzeige  davon  zu  machen. 

4.  Lehrlings^esuche  haben  auf  ähnliche  Art  zu  iieächeheu.  Die 
Entschädigung  richtet  sich  nach  der  gehabten  Müne^  und  haben 
Kltem  oder  Vormünder  und  Principal  diese  gleicbmäseig  zu  tragen. 

5.  Die  Entschiidip^nug  für  die  Vennittelung  einer  Paehtnm», 
eines  Kaufs  oder  \'erkauf>i  einer  Apotheke  richtet  sich  gleichfalls 
nach  der  gehabten  Mühe. 

6.  Vollständige  Versehwiegeiiheit  bei  yertranten  Mittheilnngen 
wird  jedem  der  Contrahireuden  zugesichert. 

Ncuukirch,  Ct  Schaffhausen,  den  5.  April  1850. 

G.  Unrseh, 
Verwalter  der  E.  Iii ugk  öchcn  Auotlieke 
u.  Sccretair  des  Schweiz.  Apotheker^  v  ereinB. 


An  die  Herren  Vice-  und  Kreisdireetoren» 

Da  in  der  Neuzeit  sich  die  i*orto-Ausgaben  so  sehr  vermehrt 
und  dadurch  die  Mittel  zur  Verwendung  für  die  Lesekreise  sich 
▼emdndcrt  haben,  so  hat  das  Directorium  schon  bei  der  Versamm- 
Innj^  im  Mai  1855  (Archiv,  I»d.ö3.  S.  9P  liesehlosj^en,  vom  Jahre 
lbü6  an  jedem  Krtiise  ein  Eitemplar  des  Jahrbuches  der  Phaimacie 
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olme'  dMff.dfti/i^lbe  Veten dert  bu  besablen  wftre,  dmeh  du 

Hahn'scha  Hcffbnchhandlung  zu  Sibersenden. 

Indpm  (lies  hiort^nrch  nochmals  linkannt  gemacht  wird,  -werden 
nigieich  tlicjenigen  Herren  Kreisdircctoren,  welche  den  Betrag  für 
das  Jahrbach  bereits  an  den  Ca«scnTerwaIter  eingesandt  haka, 
eiracht,  diete  Smnme  bei  der  Abreehnting  des  Jabm  1866  alt  biar 
eingesandt  mit  in  Ansatz  zu  bringen.  Diese  Heuen  Kreisdiree» 
toren  sind  die  des  Vicedireototiums  Mrcklcn>nirg,  fmier  die  Her- 
ren Kreisdirectoren  Jonas  in  Eilcubuig,  Fritz  in  ^grboik  nsd 
Wild  in  Naiufiiuu. 

Das  Directorium. 


Warnung. 

T>in  T'nterstntzuTig  des  Vereins  wird  gar  himfig  in  Ansprach 
genommen  von  solchen  Pharmaceuten,  welche  nie  etwas  beigetragen 
haben  zu  den  Unterstützunffscassen.  Gemäss  den  Bedtinimuugeo 
der  Statuten  wird  darauf  nnmerksam  gemacht,  dass  nnr  soidio  snf  ' 
Unterstützung  Anspruch  baben,  wekhc  nachweisraa  können,  dt« 
pie  sieh  rbirch  Mitwirlmng  an  den  milden  Stiftungen  des  Ymm  \ 
betheiligt  habeu. 

Das  Directorium. 


Äpotheken-VerkäufB. 

Eme  Apotheke  von  9000  ^  Umsata,  1000  ^  MieÜisertrsg, 

für  73,000  4',  1  desgL  von  9000  4  Umsatz,  400  jj^  Miethsertrag,  ßr 
60,000  4;  1  desgl.  von  4000  4  Umsatz,  200  4  Miethsertrag,  für 
28,000  4'^  1  desgl.  von  8200  4  Umsatz,  KX)  4  Miethsertag,  Br 
84,000;  1  desgl.  von  2tKM>  S  Umsatz  für  17,000  l  desgl.  f«B 
SOOO  Umiats  fSr  11,600  su  yerkanfen,  und  tnebrere  sndoe 
€kschäfte  Tenehiedener  Grösse. 

Femer  sind   ims   einige  chemisehe  Fabriken,  De.^tillatioi* 
Geschäfte,  Essig-Fabriken,  1  photographisches  Atelier  zum  Yerkwf  j 
übertragen. 

Nüneres  dnrdi  L.  F.  Baarts  4b  Co^  Berlin,  JägcrsliasBe  10. 


Todes 'Anzeige. 

In  Warendorf  irn  Kreise  Münster  starb  nach  langen  und  schws» 
ren  Leiden  der  Apotheker  Dr.  Jacob  i,  ein  sehr  ebrenirerüier  heb« 
College. 


i 


Bolbuclidrnok«r«l  der  Gebr.  Jln*ck«  tu  HanaoTW. 
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